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Es war im Jahre 1027, als in meinem feligen Bruder, 
em Pfarrer Ludwig Hofacker m Rielingshauſen, der 
Entſchluß veifte, eine Reihe vom Predigten, die er!bereits 
gehalten babe und mit Gottes Hulfe:adch ferwer: halten 
würde, dem chriftlichen Publikum im: Drucke mitzutheiten. 
Er wurde in feinem Entſchluſſe nicht wire durch die: Auf« 
munterung eitiger ihm nabe ſtehenden Sreunde,"Tondern 
auch durch Die Bemerkung ’geitärkt, daß ſeine Verkuͤndigung 
des göttlichen Wortes an manchen Herzen nicht unfruchtbut 
geblieben war. Zudem mahnten ihn ſeine Kraͤnklichkeit und 
eine leiſe Vorahmng, daß feinem Wirlen auf Etden vom 
HErrn Feine weiten Granuzen geſteckt ſeyn moͤchten, wit dor 
Ausführung feines Entſchluſſes zu eilen. Er ſagte drßwegen 
in der Vorrede zum erſten Hefte, das am Schluſſedis Jah⸗ 
res 1827 wirklich erfchlens: :,„Din und wieder ein Steinchen 
zum Bau Zion's berbeiiuträgen, und ‘das fo ſchnell als 
möglich, weil eine Zeit kommt, wo Niemand" wir⸗ 
“a j 
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fen kann, — dieß iſt eine ganze Abſicht. Ob dieſes Stein⸗ 
chen etwas tauge, das kann eigentlich nur ber Baumeiſter 
recht beurtheilen.“ 
Ueber den Hauptzweck, den er ſich bei Mittheilung die⸗ 
ſer Predigten geſetzt habe, aͤußert ſich der Selige ebendaſelbſt 
kurz und einfach ſo: „Ein billiger Leſer wird finden, daß es 
mir allenthalben um bibliſche Wahrheit zu thun iſt. Ich 
mache aber, ob_ich gleich durch Gottes Gnade meines Glau⸗ 
bens gewiß bin, durchaus Feine Anſpruͤche auf Unfehlbarkeit. 
Das Wort Gottes allein iſt unfehlbar. Ich moͤchte auch Nie⸗ 
mand aͤrgern, noch meine Ueberzeugung Jemand aufdringen. 
Ich will auch nichts Neues geben, ſondern die alte Wahrheit. 
— Daß ich den Rahm eines Redners nicht ſuche, zeigt ein 
oberfldchlicher Blick in dieſe Predigten. Mein Sing iſt: etwas 
zu thun zur Beförderung des Reiches meines Heilaudes, der 
mich" aus den tiefſten Suͤmpfen des Unglaubens und der 
Suͤnde kraftig herausgeriſſen bat: Ich vertraue dabei auf 
den Gott, Der ſich aus dem Munde Her Unmuͤndigen ein Leb 
zu bereiten, und das, was aus der groͤßten Schwachheit ge⸗ 
floſſen, end mit Feblern uͤberdeckt iſt, oft am weiſten zu ſeg⸗ 
non wilegn. Wens in dieſer, hinſichtlich bibliſcher Begriffe 
verwirpten Zeit, bie. und da eine Qeele durch dieſe paar 
Blaͤtter ſollte anf das Reich" Gottes aufmerkſamagemacht, 
vder in ihrem Glauben befeſtigt werben, fo in meine Abſicht 
erreicht. Dieſer Segen aber haͤngt vom Sem * Darum 
befeble in. som Bie Sohn” -... 3ꝛ62. 





Vorwort. v. 
Mehrere Gruͤnde beſtimmten meinen ſeligen Bruder, 
vorerſt nur den Verſuch mit einer kleinen Sammlung von 
10 Predigten zu machen. Warten, bis er einen vollſtaͤndigen 
Jahrgang Predigten über die gewöhnlichen Evangelien zur 
ſammengebracht hätte, wollte er nicht, und einen Sohrgang 
feuber fchon gehaltener Vorträge mittheilen wollte er. auch 
nicht, denn er fagte: „da ich durch Gottes Gnade in der 
Erkenntniß JEſu Ehrifti vorwaͤrts zu ſchigiten hoffe, ſo 
gebe ich immer lieber Neues.“ Jedoch aͤußerte er dabei 
den Wunſch, mit Gottes Huͤlfe in der Zukunft noch weis 
tere Hefte nachfolgen zu laſſen, wenn anders das erſte ge⸗ 
hörig Abgang fande. „So könnte” — fagte er — „mach 
und nach, wenn Butt Leben, Muth und Kraft ſchenkt, ein 
ganzer Jahrgang vollendet werden. Da ich aber meiner 
Umſtaͤnde wegen nicht im Stande bin, Sonns und Feft- 
tags-Predisten in fortlaufender Meihe zu Tiefern, fo würde 
eben zufegt ein Megifter das Ganze in Ordnung bringen 
müflen. Dieß find meine Gedanken; ob es auch die Ge⸗ 
danken des HErrn feyen, wird bie. Zeit lehren.” | 
Auf Ähnliche Weife ließ er, fchon erkrankt, im Som⸗ 
mer 1828 das 2te Heft mit 12 Predigten nachfolgen. Zum 
sten Heft hatte er ſchon einige Predigten zum Drud in’s 
Meine gefehrieben, als der HErr ihn mit einer abermaligen 
fihmerzlichen Krankheit heimfuchte, und feinem Wirken durch 
einen frühen, aber felgen Tod ein Ziel feste. Seine in 
den zwei erften Heften mitgetbeilten Predisten haben aber 
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bei’nt crittichen Publikum ſo großen Eingang gefunden, 
auch ergiengen ſo viele dringende Aufforderungen an mich, 
aus den Papieren des Seligen noch ferner, eine Reihe Pre⸗ 
digten mitzutheilen, um wo moͤglich einen ganzen Jahr⸗ 


gang zuſammen zu bringen, daß ich nicht umbin konnte, 


den Willen des HEren darin zu erkennen, und dem Rathe 
meiner und meines feligen Bruders Freunde gemäß, auf 
Die ongefangeng Weiſe noch weitere fünf Hefte von. Pre; 
digten des Seligen dem Druck zu übergeben. Weil e8 je⸗ 
doch an Predigten uͤber die gewoͤhnlichen Evangelien ge⸗ 
brach, ſo nahm man Predigten uͤber die Epiſteln zu Huͤlfe, 
und wenn fuͤr einige Sonntage und Feiertage weder Evan⸗ 
gelien⸗ noch Epiſtel⸗Predigten gegeben werben konnten, da 
folgten Predigten über andere Terte zum Erfag. Zum 
Schluß wurden einige Leichenreden des Wolendeten mit- 
getheilt. - Der Eurze Lebenslauf, den der Selige zum gro⸗ 
fen Theil ſelbſt verfaßte und feiner Gemeinde‘ vorlas, fol 
den Lefern einen Blick im die Innern und außern Führun- 
gen dieſes Dienerd am Evangeliv eröffnen. Jedoch, da 
die ungeordnete Reihenfolge, in welcher die Predigten bis⸗ 
her erfchienen waren, manches Unbequeme hatte, fo wurde 


‚von vielen Seiten mir der Wunfch nabe gelegt, diefe Pres 


distfammlung, die im Sins und Auslande fo fegensreich 
gewirkt und eine fo ausgezeichnet gunftige Aufnabme ge⸗ 
funden hatte, geordnet und in Einem Band vereinigt aber⸗ 


mals an's Licht treten zu laſſen. Und ſo erſcheint denn 
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diefer Herold Der: evangeliſchen Wahrheit, um auf s Nene 
durch Die Melt zu ſchreiten und feine Stimme erfchalten zu 
lafien: ‚‚bereitet dem HErrn den Weg!“ Aber nicht bloß 
als ein zweiter Abdruck der erfien Auflage erfcheint dieſes 
Berk; fondern verbeffert und verehrt betritt es abermals 
die Bahn. Zwei Bußtags⸗Predigten und eine Predigt 
für den 26. Sonntag nach Trinitatis wurden hinzugefügt, 
und gewiß wird allen Leſern eine erwuͤnſchte Zugabe das 
Gedicht feyn, mit welchem einer der vertrauteften Freunde 
meines feligen Bruders, Here Oberhelfer A. Knapp in 
Kirchheim, die Schlaͤfe des zu ſeiner Ruhe eingegangenen 
Kaͤmpfers wie mit einem lieblichen Siegeskranze um⸗ 
wunden bat. Hat ein David feinen gelichten Jonathan 
in vwehmuͤthig⸗mildem Trauerliede befungen, warum follten 
nicht auch die Streiter des Neuen Bundes ihren Gefalles 
sen ein Denkmal auf den Grabhügel fegen zum Zeugniß 
an die Welt: Hier ruhet ein Gerechter. Wanderer! gehe 
pin und folge feinem Glauben nach. 


Sy hegleite denn Gottes Segen die hier mitgetheils 
ten, oft in großer Schwarhheit gefprochenen Worte Seis 
ned Dieners!- .Er laſſe aus diefer Ausfaat des Vollende⸗ 
ten eine reichliche Zreudenernte emporwachfen; Er Iaffe 
die Stimme des Seligen, ber die erloͤſeten Seelen mit 
großem Ernſt und Nachdrud ſtets zur Buße und zu 
Chriſto rief, geſegnet fernerhin wandeln in der Gemeinde, 
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und Viele zum Leben und zur Gerechtigkett weiſen, auf 
daß wie der Lehrer, fo der Hörer und Leſer ſich einſt ges 
meinfchaftlich- freuen vor dem Throne Deren, Dem allein 
Ehre und Ruhm gebühret in Ewigkeit. | 
Stuttgart, im April 1838. | 
| j Wilbelm Hofader, 
. Repetent und Stadtvikar. 


Lebensumftände des Tel, Derfaffers”). 


„ch ſchreibe nicht gerne meinen Lebenslauf. Ob er gleich ein fort» 
laufender Beweis der Treue und der befonderfien Aufficht Gottes ift, 
fo fucht die Eigenliebe doch auch ihre Nahrung dabei. Es wäre mir 
dem Geifte nach Tieber, wenn mein armes Leben ganz vergeffen würde. 
Indeſſen Tann meine Gemeinde verlangen, zu wiffen, wer ihr Pfarrer 
und Seelforger ift, und darum will ich ihr nun die Hauptpunfte 
meines Lebensganges Kurz vorlegen. 

Ich bin geboren den 15. Aprila798. Mein Geburtsort ift Wild» 
bad, wo mein feliger Vater, der im Jahre 1824 als Stadtpfarrer 
und Amtsdekan in Stuttgart in feines HErrn Freude eingegangen 
ift, damals Diakonus oder Helfer war. Meine Mutter, die ich fo 
glüdli bin, hier bei mir zu haben, ift Sriederike, geb. Klemm, 
Bon 7 Sdhnen, die meine Mutter geboren bat, bin ich der dritte; 
3 find ſchon in früher Kindheit in die Ewigkeit gerufen worden. In 
ber heiligen Taufe erhielt id die Namen: Wilhelm Gufteo Ludwig. 

Als ic) ungefähr 18 Wochen alt war, wurde mein feliger Vater 
auf die Pfarrey Gärtringen, Herrenberger Oberamts, verſezt. In 
diefem Dorfe blieben wir bis in mein 13. Jahr. Mein Vater uns 
terrichtete mich und meine andern Brüder in der lateiniſchen Sprarhe 
und mandyen andern Wiffenfchaften mit viel Angelegenheit und Zleiß. 

Im Jahre 1811, als ich 13 Jahre alt war, wurde mein Vater 
auf die Pfarrei Defchingen, 3 Stunden oberhalb Tübingen, verfegt. 
Ich blieb dort bey meinen Eltern bis in das Frühjahr 1812; wo ich 
von meinem feligen Bater confirmirt wurde. Bisher war ich für das 
Schreibereifach beſtimmt gewefen, und mein Vater hatte mic) ebens 
deßwegen unter den alten Spradhen nur in der lateinifchen unter: 
richtet. Als ich aber nach der Confirmationshandlung aus der Kirche 
nad Haufe kam, fo richtete mein Vater die Frage an mich: ob ich 
Denn auch wirkliche Luft zur Schreiberei habe? es feheine ihm, ich 
würbe mehr zu einem Pfarrer taugen; doch würde mich der Entfchluß, 
Theologie zu fiudiren, „viel Arbeit Eoften, indem ich nody gar Vieles 


*) Nacfichenden Abriß vErfaßte und verlas ber Verewigte bei feiner Eins 
ſegnung als Pfarrer in Rielingehanſen. _ 
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wuͤrde ſernen muͤſſen, wenn ich nur wollte in ein niederes Kloſter 
aufgenommen werden. Ich antwortete ihm, ich wolle Theologie ſtudi⸗ 
ren und Fleiß brauchen. Von nun an war ich zum Theologen be⸗ 
ſtimmt, und ich war in meinen Gedanken ſchon ein Pfarrer. Mein 
Vater übergab mich der Leitung und Aufſicht feines Schwagers, des 
M. Reuß, der damals Rektor am Pädagogium in Eflingen war, nun 
aber. Ephorus am niedern Kfofter in Blaubeuren ift. Diefer Mann. 
hat viel an mir gethan. Er trieb mich fcharf in’s Lernen hinein, und 
nad anderthalbjährigem Aufenthalte in Eflingen wurde ich nach übers 
fiandenem Landexamen in das niedere Klofter Schoͤnlhal aufgonommen. 

Am 18. Okt. 1813, dem Tage der Schlacht bey Leipzig, traf ich 
mit meinen Eltern in Schoͤnthal ein. Ich wiirde Alters halber 
ſogleich in die ältere Promotion aufgenommen, und''blieb darum nur 
ein Jahr Tang in Schdnthal. Im Herbſte 1814 kam ich nach Maul⸗ 
bronn, und zwei Jahre nachher, im Jahre 1816, nach Tuͤbingen. 
Ich lernte in dieſer Zeit fo mit dem großen Haufen dahin, war auch 
nicht ſehr fleißig, weil ih meiſtens Studentengedanfer'im Kopfe hatte. 
So gieng's auch in den erſten zwei Jahren, die ich in Tuͤbingen 
zubrachte. Ich hatte viele Kameraden, und war ein Knecht des Zeit⸗ 
und Stubenten:Geiftes. Ich ſchaͤme mich dieſer Zeit. Ich war weit 
von Gott weggekommen, und ſteckte in graͤulicher Suͤndenſinſterniß. 
Ich wandelte in einem beſtaͤndigen Traume. Die Weisheit dieſer 
Welt, die ich begierig in mich ſog, hatte mir den Kopf vollends 
verruͤckt. So gieng ich elendiglich dahin bis in den Herbſt 1818, 
wo ich die Gottesgelahrtheit ſtudiren ſollte. 

Schon im Sommer dieſes Jahres peinigke mic ber HErr oft 
mit innerer Unruhe über meinen verlornen Zufland, Aber ich vergaß 
diefe Unruhe wieder, und ſychte Ruhe, wo fie nicht zu finden ift, in 
der Welt. Gegen den Herbft hin entfland in mir die Frage: was 
ift Wahrheit? Ich hatte mehrere Syſteme der Weifen diefer Welt, 
fo gut ich Eonnte, durchgegangen, und nirgends Grund und Boden 
gefunden. Ich merkte, daß ſich jeder MBahrheit, weldye die 
menfchliche Vernunft findet oder zu finden meint, wieber eine andere 
entgegenfegen läßt, dachte aber: ich möchte doch auch etwas finden, 
auf das ich auch leben und fterben, das ich auch glauben Finne, Ich 
wollte felbft diejenigen Säge nieberfchreiben, die ich für ganz gewiß 
annehme, und das,‘ meinte ich, follte dann die Richtſchnur meines 
Wiſſens und Wandels ſeyn; ich fieng die Sache auch an, kam aber 
nicht weit, weil in der Vernunft ber Glaube nicht liegt, Um biefe 


bes fel. Verfaſſers. om 


Zeit fiel mir eine Schrift in die Hände, welche. das felige Ende des 
Hofraths Jung⸗Stil ling, einst treuen Knechtes Chrifti, befchrieb. ”) 
Ich dachte: diefer Mann bat etwas gehabt, das er ohne Zweifel 
glaubte, und auf das er feine Seligkeit fegen konnte. Dieß made 
mich dem Evangelium geneigter. 

Mit diefem Sinn fieng ich dis Studium ber Theologie an. Um 
‚die nämliche Zeit Fam mein jüngerer Bruder, ber hier bei mix iſt, 
nad Tübingen als Student. „Er hatte einen Anfang im Chriftens 
thume gemacht, und durch feinen Eifer wirkte er fehr auf mich. Ih 
wäre gern ein rechter Theologe genorden, ohne gerade dem Weſen 
dieſer Welt zu. entfagen; aber mein ‘Bruder wollte diefes nicht leiden: 
Dazu Eam eine beftändige Unruhe, die ich in meinem Inwendigen 
fühlte, wenn ich es wieder_auf. die alte Weiſe treiben wollte. "Und 
fo ward enblih der Entfchluß in mir geboren: ich brauche Ehrir 
flum, wenn, ich nicht foll zu Schanden gehen; ich foll Sein Die 
ner werden — ich will Ihm auch nachfolgen. 

Nun las ich die Bibel fleißig, aber meine Finſterniß war groß. 
Sch wurde fehr vom Unglauben geplagt; ich Eonnte nicht glauben, 
daß daB wahr fen, was inder Bibel ſtehe. Ich betete und feufzte 
viel zum Heiland. Endlich fchenkte Er mir die Gnade, daß ich Sein 
Wort in Einfalt als Gottes Wort annehmen. konnte. Aber den 
Hochmuth und die Empdrung meines Herzens gegen den Sohn Gottes 
babe ich in diefer Unglaubengzeit tief empfinden müflen. ch dachte 
oft: wenn dad, was in der “Bibel von einem Heiland fieht, nicht 
wahr ift, fo bift du die allerjämmerlichfte Kreatur — und doch konnte 
ih’s nicht glauben, daß es wahr fey; mein ganzes Herz empoͤrte 
ſich dagegen. Endlich ſchenkte mir der HErr durch verfchiedene 
Mittel Frieden in diefer Hinficht. 

Ich bekam nun aud neue Belanntfchaften. Meine norigen 
Kameraden hatte ich, um dem zukünftigen Zorn zu entgehen, mit dem 
Rüden angefeben; nun ſchenkte mir der HErr zwar keine Kameraden 
mehr, aber Sreunde und Brüder. Dieß ift mir zu manchem Gegen 
geworden. Es thut meinem Herzen fehr wohl, daß gerade mein vertrau⸗ 
tefter Freund, der jegige Pfarrer Roos von Dsweil (jetzt Pfarrer in 
Steinenbronn), heute hier mir zur Seite ftehen kann. Wir ftudirten und 
beieten fleißig miteinander; wir faßen zufanimen und hedten Vieles mit 
— ® 


*) „Leben und Tod eines chriſtlichen Ehepaare, Dr. I. H. Yung» Stifings 
und feiner Gattin. 1817. Stuttgart bei J. F. Steinkopf. (Preis 
brocqh. Gfr, oben 2 988.)," 5* .5528* 
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einander aus; wir hielten Manches, was wir fanden, für eine Perle 
was jept nach näherer Prüfung nır ein gemeiner Feldftein iſt; wir 
taumelten mit einander in lauter zuter Meinung an den Abgründen 
der Schwärmerei herum; Gottes Güte ift es, daß wir nicht ganz. 
hinunterftärzten. | 

Ich hatte einen ſchweren gefeglihen Gang in meinem Chriften- 
thum genommen, weldyes großenfeils daher kam, weil ich feine 
Anleitung aus grändlicher Erfahring heraus hatte, und eine andere 
wollte ich nicht; denn ich war fihr mißtrauifch gegen olle Gelehr⸗ 
fomteit, die fih nicht unmittelbar auf den Glauben gründete, ne 
deffen ſchenkte mir der Heiland doch unter alles Treiben des Geſetzes 
hinein zumeilen eine Stunde, wo ich mich Seiner als meines Hei⸗ 
Iondes wahrhaftig und herzlich freuen konnte, Nach und nad) merkte 
ich durch Umgang, Gebet und Zorfhen in ber heiligen Schrift immer 
deutlicher, auf was es binauslaufe, und daß das Wort von ber Verſoh⸗ 
nung aus Gnaden ohne Zuthun der Werke die Hauptfache fey. 

Dun aber gefiel es Gott, mid einen andern Meg zu führen, 
auf daß mir Fund würde, was in meinem Kerzen fey. Im Auguſt 
ı820 — im September deſſelben Jahres wäre mein Studienlauf in 
Tübingen zu Ende gewefen — gieng ich einmal an einem warmen 
Tage Mittags 12 Uhr über die Straße, und vergnügte mich inwen- 
dig. an der Treue des Heilandes, an defien Hand das Leben alle Tage, 
herrlicher und feliger werde, als ich plöglich das "Bemußtfenn verlor 
und nieberftürzte. Ich ward aufgehoben, und als ich wieder das 
Bewußtſeyn erlangt hatte, nach Haufe gebracht. Die Aerzte erklär- 
ten die Krankheit für einen Sonnenftih, es war aber ein durch die 
Sonne erregtes und aufgerührtes Mervenfieber. Ich murbe fehr elend, 
und mußte vier Wochen lang im Bette bleiben. Mach diefer Zeit brachte 
man mich nad) Stuttgart, wo mein Vater fehon feit 1812 erfter 
Mrediger zu St. Leonhard war. So endete mein Lauf in Tübingen. 

Dach und nach erholte ich mich, und es ſchien, daß ich mich 
nun wieder mit einer Arbeit befaſſen kͤnne. Ich drang mit viel 
Ungeduld darauf, fo bald als moͤglich ein Vikariat zu beziehen. Und 
fo gieng ich dann, bevor ich ganz hergeftellt war, nad; Stetten im 
Memsthale, mo ich einige Male predigte. Nach ı6tägigem Aufents 
halte in Stetten wurde ich nach Plieningen, Stuttgarter Oberamts 
zu dem damaligen Pfarrer Kielmann, der ſchlaͤßfluͤſſig war, beordert. 
Am 28. Nov. 1820 traf ich daſelbſt ein. Ich durfte nur ein Bier: 
teljahr auf diefem Poften ſeyn, denn im Februar 1821 wiederholte 
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fi) meine Tübinger Krankheit, zwar nicht mehr mit der vorigen 
Heftigleit, aber doch fo, daß id untuͤchtig zu jeber Arbeit wurde, 
Dieß wollte mir ger nicht gefallen. Ich probirte alles Mögliche; 
ich betete und. fiebte, daß doch Vie Krankheit weichen möchte; ich 
murrte , aber der Heiland ließ mich trop allem Sträuben und Schreien 
nicht aus meinem Gefängnifle. Ych mußte in das väterliche Haus‘ 
zuruͤckkehren, um mich kuriren zu laffen. 

Diefes Kuriren gieng aber nıcht fo ſchnell, als ich mir es einge⸗ 
bildet hatte. Ich wartete von Woche zu Woche und von Monet 
zu Monat, uud mußte zwei gang Jahre warten, Wie viel Arbeit 
Toftefe es den Geift Gottes, bis Er mir nur begreißich machte, daß 
ich ein entbehrlidhes Werkzeug ,. und daß «8 Gnade fey, wenn. Er 
mich braudye. Es mar im Banıen ein leidliches Gefängnig, Ich 
tonnte- außer den Bette feyn um ausgehen, man fah mir nicht viel 
Krankheit. an: aber meine Kopfſerven waren fo geſchwaͤcht, daß ich 
eine Ohnmacht befürchten mußte wenn ich nur in ein Buch hinein⸗ 
ſah. Schreiben Eonnte ich ohndem nichts. Wie viel Ungeduld 
und Verzagtheit des Herzens id- in. dieſem Zuſtand erfahren, iſt 

nicht auszuſprechen. Es gieng mir, wie ein gewiſſer Schriſtſteller 
von fich fagt: „ich ſtarb faſt vr Ungeduld, bis ich nur ein we⸗ 
nig Geduld lernte”. 

Nach zweijaͤhriger aranthei fieng der HErr wieder an, meins 
Füße auf freieren Raum zu ſtelen. Ich Eonute mieher Kleine Ges 
ſchaͤfte verrichtet. : Im März 1825 wurde ich meinem Water auf 
feine Bitte als Vikar beigegebem und da ex meiſtentheils krank war, 
fo mußte ich faſt alle Sonntge in der St. Leonhardskirche . in 
Stuttgart prebigen, welches oft unter großer Edrperlicher Schwachheit 
geſchah. Die’ gieng fat zwi Jahre fo fort. . Ich habe Pie 
Urberzeugung, daß ich dort niht ganz vergeblich gearbeitet habe. - 
Dem Heiland aber allein gebähet die Ehre. 

Im Decentber 1824 gieng nein Vater aus dieſem armen Sehen 
im wahren Glauben in die Frude feines HErrn. Nach feinem 
Tod wurde. ih zum Pfarrvikar bei St. Leonhard ernannt. Ich 
verfab aber diefen Poften nichtilenge Im Februar 1825 wurde 
ich wisder krank, und meine ale Mervenfchwäche im Kopfe ftellte 
fih abermal ein.. Ich verließ eine. Arbeit ungern, aber nach dem 
Rathe Gottes ſollte ich. in Stutgart nicht mehr predigen, was ich 
mir im Anfange der Krankheitnicht träumen ließ. Der Arzt wies 
mis nach Deinach in's Bad. Faſt ben ganzen Mei brachte ich 
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daſelbſt zu, ohne: die geringſte Beſſtrung zu ſpuuͤren. Nun kam man 
auf den Gedanken, ich ſollte die Molkenkur in Geis in der Schweiz 
brauchen. Meine Mutter begleitete mich dorthin. . In Gais, das 
wichts bei mir wirdte, wiefen-ung die Aerzte mit viel Angelegenheit 
zum -Sauerbtonnen in St. Moritz in Graubändten, 30 Stunden 
von Gais, faft am det: italieniſchen Graͤnze. Wir wollten auf den 
Finger Gottes achten, und durften daher dieſe aͤrztliche Anweiſung 
nicht in den Wind ſchlagen. Dtsch langer Ueberlegung beſchloßen 
wir, dorthin zu reiſen. Wir blieben drei Wochen dort, und kamen 
im Auguft nad Stuttgart‘ zuruͤck; Ih war etwas neo ‚aber meine 
Kopf⸗Nervenſchwaͤche hatte ſich noh nicht gehoben. Es iſt mir oft 
zum: großen Troſt geworben, was der HErr zu den Kindern Atael 
ſagte: „ich babe bein Reiſen zu Herzen genommen.“ 
Ich hatte mich, ehe ich ide Schweiz reiſte, "auf Anratbent 
und Bitten meirer Freunbe um das Diakonat 'bei :Gt. Leonhard 
gemeldet. In Gt: Morig erbielten wir die Nachricht, daß eB. nicht 
/ ber MWille Gottes gemwefen fen, daß ich auf dieſe Stelle kommen folle: 
Als ich nun wider: nad Stutthat zurädgefommien: war , ‚meldete 
ich mich um eine andere Pfarrei, wobey ich den Spuren der Vor⸗ 
ſehung ſotgfaͤltig földtes 5: Ich hatte aber große Angſt :auf eine Ans - 
ſtellung, weil id befonders auch mein torperuices Unvermögen 
fehwer fühlte, 1 7" 
Endlich braͤch der in meinem. vibe herumſchlei hende Krankheits⸗ 
ſtoff in ein rechtes Fieber aus. Gegen Ende Oktobers im: Jahr 
2825. mußte: ich mich -Tegen, idhi:fel in ein entſetzliches Nervenfie⸗ 
ber. Vom Movember jenes Jahre weiß ich fafk gar nichts mehr: 
Der Arzt hatte mich aufgegeben, wer Gott nach. nit. - Nach und 
nach brach die Krantheit, und ic) feng an zu 'genefen. In weiche 
Tiefe mich hier der HErr geſtoßen lat, was ich namentlich auch au 
ber Seele für Angſt der Holle erliten, das wird mir wohl unver⸗ 
geßlich bleiben: . Aber die'Kiche:, Ne ich im diefer fihweren Zeit in 
Stuttgart von fo vielen Bekannten und Unbekannten erfahren . 
Babe, iſt und bleibt mie auch imvergeplih. JEſus molle Alles 
offenbaren ind’ vergelten an Seinm großen Tage! 
Dieſes Nervenfieber reinigte meine Kopfnerven; als ich ge 
neſen war, fühlte ich von der alten Kopfſchwaͤche wenig wmehr. Im 
Februar dieſes Jahres (18026) komte ich wieder anfangen auszu⸗ 
gehen. Im darauf folgenden: Mirz warb. entſchieden, daß ich 
die Pfarrei, um die ich mich gemldet hatte, nicht erhalten felle. 
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Nun war guter Rath theuer. Wir ſaßen ſchon faſt ein Fahr lang 
in Stuttgart. - Da ich mich aber nun räffiger fühlte als zuvor, fo 
war 89 wir Ddarum gu Shen, nach dem’ Willen des Heilandes in ein 
Kat und Gefeääft zu kommen; ich füchte forgfältig die Spuren bes 
tlihen Weges: Endlich ſchienen diefe Spuren nad) Mielingss 
haufen zu weifen. Ich hatte Freudigkeit hazu, 'ungeadhtet ich dieſes 
Dorf faſt gay nicht‘. kannde. Ich legte dem Könige meine Witte 
vor, und fepte noch eint andere Pfarrei: in ‚meine Bittſchrift mit 
der aussritllicdien Bemerkung, daß ich dieß defisegen thue, sum Heß 
Willens Gottes durch die Entſcheidung des ges gewiß zu wer⸗ 
den. Er Lntſchied für Melingshauſen. Es hat mich ſchon oft. aufs 
gerichtet, Daßıich gewiß weiß: der HEtr hut mich auf dieſen Plat 
gefdict.. — Was hin: db, HErr HErr, und was iſt mein Haus, 
deß Da mich bin bieher gebracht haſt rin To ſtehe ich venn hier. 
Ich habe haapeſaͤchlich wur: zus Aeußere, any "oo bieſem Aeußeren 
um das Oberflaͤchlichzre aus meinem-:biäherigen Gange durch dieſe 
Welt erzählt. Was ich ſonſt noch dem Heilaud Geduld, Arbeit, 
Langmenh; vauhe Wegs gekoſted Habe, Bat. weiß'&r am beſten, und 
ich weiß auch etwas: davon. Evb iſt mehr als muͤtterſich mit meiner 
Sctchwachheit verfahren bis’ auf dieſe Stunde; Er hat mich jaͤ ge⸗ 
ſucht, da ihn Finſterinß wandelte, Es win Sein Werk auch voll⸗ 
führen bis auf Seinen Ing. : Das weiß ich gewiß, vaß ich ſchon 
langſt in vor· Holle wäre, wenn ich einen barmherzigen Hohenprieſter 
hätte, wm Das habe ich auch erfahren, daß ich ohne Ihn nichts 
kaunn als ſuͤndigen; aber Dad weiß ich auf) igewiß daß JEſus mein 
JEſus ef, Und wenn” mir in der Hige ver Anfechtung auch .diefer 
Troft zumeilen entfollen- will; fo klammere ich mich doch an Ihn am, 
be Er iſt mein einziger Unter in dem Schiffbruch meines eige⸗ 
nen Verdienſtes, denn ich ‚täglich erleide. Der Grund, auf den 
ich gruͤnde, iſt Chriſtus unðv Sein Blut: — — 
Diefen: Gruud wertaͤudige ich auch / And: will ibn verthnigen. 
Bei bieſem Grundé will ich bielten n 
So lange lich ‚die Erde tvgt; Zu 
Daus Wwilliich denken, thun undi teeiben, 
So lange ſich ein Glied bewegt; Zn Br 
"Dann, fing’ jch .einftens . hoch erfreut: 
RR, Abgrund ber. „Barmperzigkeif!, ’ 
Ich feße zum HErrn, daß Er möchte. mein KL Gemeinde 
dieſen Grund finden laſſen. Amen!“ _ 
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‘ &o weit der Verewigte ſelbſt. Fe 
: Der. HErr vetigdnnte ihm aber nicht, von dicſem. Grunde, det 
feinen Glaubensanker bis zum legten Athemzuge hielt, lange Zeit 
Zeugniß abzulegen. In der kurzen Zeit feines Aufeuthalts zu Mies 
lIingshaufen gefchab dieß, ‚feiner kdrperlichen Leiden waen⸗ wit vielen, 
oft langen Unterbrechungen. 
Schon im Spätjahre 1826, noch ehe er ſich bon⸗ NZicer letzten 
Nervenſieber⸗Krankheit ganz erboft hatte, ſetzte ſich an einem Finger 
ber Jinten Hand ein bösartiges Uebel qn, das immer ſchaͤdlicher wirkte, 


- und feine ‚Kräfte immer mehr verehrte; er mußte ſich im Februar 


1827. zu der Abnahme des Fingers. verfiehen: Dieſes .Mebel hatte 
ibn in den Kräften. weit guruͤckgeſetzt 5..er erholte fi: nur aͤußerſt 
langfam, und Eonnte erft im Auguſt deſſelben Jahres die erſte Press 
digt wieder halten, nachdem er vorher nummit Mühe die: Conflrmas 
tion. unb manchmal, die Kinderlehren übernommen hatte. ' 
In eben diefpe Zeit ſchlug ihm- der HErr die- stipfindlichfte 
Wunde — Ernahm: die innig geliebte Mutter nach kurzem Kran⸗ 
Benlager durch einen ſchnellen Tod van feiner Seite, Sie war ihn 
als unermüdete Pflegerin. und Tröfterin. io feinen. Leidensſtagen zur 
Seite ‚geflanden, und war durd) ‚die innigfien Bande; aicht bleß 
bes Blutes, ſondern quch des chriſtlichen Glaubens, dexi chriſtlichen 
Liebe und Hoffnung. mit Ihm verbunden,” Daher traf ibn dieſeat 
unerwartete Schlag um fo:bärterz dennoch erholte ſich der Entſchlafene 
nach und nach, wiewohl ſehr langſam, ſendaß er im Spaͤtjabre 1827 
und;im darauf folgenden Winter mit. Kraft und Nochdruck das Wort 
von. JEſu Chriſto vetkuͤndigen konnte. In dieſe Zeit faͤllte auch ſein 
Entſchluß, den er ſchon laͤnger in ſich herumgetragen halte, Predig⸗ 
ten, beſonders ſolche, ‚Die ex in ſpaͤterer Zeit gehalten hatte, und moch 
ferner mit Gottes. Huͤlfe ‚halten würde, zum; Drude. zu:hefätdern: 
„Mein Sinn — fagt er in.diefer Beziehung — geht. dahin; 
„daß ich etwas thue- zur Befdrderung des: Meiches : meines Heilandes, 
„der mich aus den tiefſten Sümpfen des Unglaubens und der Sünde 
„äftig berausgeriffen bat... Ich vertraue dabei auf den Gott, ber 
„ih aus dem Munde: der. Unmuͤndigen ein Lob zıc.bereiten, und 
„das, was aus der groͤßten Schwachhelt gefloffen und mit Sehlern 
„uberbedt ift, oft: dm meiſten zu ſegnen pflegt.“ — Der HErr 
verlieh ihm auch Kraft Und Mutp, göei Hefte mit 22 „engen 
ſelbſt noch herauszugeben: — vi 
en . Dan: 11 
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Den ganzen Winter. 1827 — 1828 genoß ber Verewigte dem - 
aͤußeren Auſcheine nach zwar eine ziemlich gute Gefundpeit; aber er 
fräntelte feit dem Neujahr, an welchem Tage er fi durch einen 
zurädgetretenen Schweiß verderbt hatte, doch ſchon im Verbor⸗ 
genen. Jede Macht wurde er von Schweißen beimgeſucht, 
die ſeine Lebenskraft insgebeim verzehrten. Doch predigte er, oft 
bei großer koͤrperlicher Schwachheit, beinahe alle Sonntage bis in's 
Fuüͤhjahr. An den drei großen Feſttagen, Palmtag, Charfreitag, 
Ofertag, geſchah dieß zum legten Male. Geit dem Oſtertage, an 
den ex über die Wahrheit predigte, dag JEſus Chriftus der. Todess 
Ueberwinder ſey, betrat er Kanzel und Kirche nicht mehr. Eine 
heftige Bruſtentzuͤndung warf ihn hart darnieder, und ob es gleich 
noch) einiger ‚Zeit wieder beffer mit ihm wurde, fo trat dennoch, in 
Zeige der allgemeinen Schwäche, bald eine Waflerfuht an ihre 
Stelle, die ihm unausfprechlich viel Leiden verurfachte. 

Noch im Mai d. J. verſuchte er es mit einer Erholungsreife 
nach Stuttgart, wo er abermals ungemein: viel Liebe genof, die feis - 
nen Pfad bis zum Ende zu erheitern und zu srleichtern firebte; er 
kehrte aber Eränklicher und fchwächer zurüd ,- und nun begannen 
feine Leidenstage erft recht. Die ruft wurde fehr beengt; die 
Säwädye nahm zu; das Waſſer haͤufte ſich immer mehr an. Zwar 
verſuchte man: demfelben einen. Ausweg in die Fuͤße zu öffnen, 
Mun aber ſchlug der beftigfie Schmerz, in diefen feinen Sig auf. 
Sie wurden durch den Abfluß des beizenden Waſſers, das ſich immer 
wieder erfente, im Innerſten angegriffen ; ‚jede, auch die leichtefte 
Hülle, wurde unerträglich; jedes Verweilen und Ruben in Betten 
wurde unmdglih.” Da faß er nun zulegt bis. au feinem Tode, acht 
Wochen lang, Tag für Tag, Nacht für Nacht, i in feinem Seſſel; oft 
wer ber Schlaf ganz von ihm gewichen; oft ließ ihm der Huſten 
gi keines Ruhe kommen. Wohl ſchenkte ihm der HErr manchmal 
befiere Stunden; doch kaum glaubte er felbft und feine Umgebun⸗ 
gen — wenn auch nicht für die Wiederherftellung feiner Geſundheit, 
dech wenigfiens für ein noch längeres Verweilen auf Erden — Hoff 

sung ſchoͤpfen zu dürfen, fo wurde diefe ſtets wieder ſchnell zu nichte, 
Seine ‚Kraft verzehrte fih fichtlih, und feine Erldſungeſtunde 
Bam Ehe feiner großen Freude immer näher heran. , . 
Was feinen. innern Gang unter diefen tiefe keidensfäßrungen 
berift, fo gieng. die Zucht des, Geiſtes Goften, ver hei ihm dahin 
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ihn von ſeiner eigenen Gerechtigkeit immermehr zu entffeiben, ihn 
recht niedrig und Bein in feinen eigenen Augen, ihn immer Eindlicher 
und ſchmiegſamer gegen feinen Heiland zu machen, und:feinen Glau⸗ 
ben an bie freie Gnade Gottes in Chriſto JIEfu immer fefter zu 
gründen. Sein Geiſt befchäftigte ſich deßhalb auch oft und viel mit 
Betrachtungen, die auf das verfihnende Leiden und Sterben des 
HErrn Bezug hatten; ja, noch in feinen letzten Tagen wies er oft⸗ 
mals: auf ein am der Wand hängendes Bild des mit Dornen ge⸗ 
Trdnten SHeilandes mit den Worten hin: „das ift mein Mann“. 

Er ſprach oft zu denen, die feinem Kerzen näher flanden, mit 
großer Beugung und Demüthigung von Gott und feinee Suͤndhaf⸗ 
tigkeit und Unwuͤrdigkeit; et wiederholte es mehrere Male, daß er 
verzagen müßte, wenn er nicht gewiß wüßte, daß die Liebe Ehrifti zu 
den Menfchenkindern eine unendliche fey; er wiederholte es dfters, 
daß er fih auf nichts verlaſſe als auf Ihn; zu Ibm wolle er auch 

feine Zuftudht nehmen, wenn er in der andern Welt anlomme; 
Tnieend wolle er fih Ihm nahen n.f.w. Doc verhinderte ihn dies 
ſes beugende Gefühl der eigenen Unwuͤrdigkeit und Fluchwuͤrdigkeit 
nicht, oft kraͤftige Zuͤge aus dem Becher der goͤttlichen Gnade zu 
thun; wie er denn ſelbſt ſagte, daß er diefe Gnade in dieſer ſchwe⸗ 
ren, leidensvollen Zeit mit einer Kraft wie niemals vorher an ſeinem 
Herzen erfahren babe. Durch Gottes Gnade konnte er ſich an das 
Verdienſt feines Heilandes fo feſt anklammern, daß er freudig ruͤhmte: 
daß Er (der Heiland) auch feine Schuld bezahlt, auch feine 
Sünden getilgt und ein Loſegeld erlegt habe, das auch hir ihn in 
Ewigkeit gelte. 

Seinem Ende fah er mit Freudigkeit entgegen: beſonders wurde 
in den letzten Tagen, wo die Fluthen der korperlichen Leiden über 
feinem Haupte zuſammenſchlugen, feine Sehnſucht, bei Chrifto zu 
feyn, und Water und Mutter und viele im Glauben vorangegau⸗ 
genen Freunde zu fehauen, immer brünftiger. 

In den letzten zehn Tagen fanken die Kräfte zufehends; aber 
nur defto heftiger wurde der Kampf der finkenden Hülle, ' Huſten, 
VBruftbeengung, allgemeine Schwäche füllten den Leidenskelch 
bis oben on. Die wunden Füße verflatteten Keine Ruhe; figend 
wie angelettet in feinem Seffel; mußte er ausharren. Der Tag brachte 
feine Linderung, "die Macht kein Ende. Da vernahm man denn 
oft aus, feinem lifpelnden Munde (denn laut reden Tonnte er nicht 
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mehr) Worte der Gehnfucht nad, feinem Heilande, daß Cr body bald 
fommen, und feinen Elend ein Ziel fenen möchte. Ueberwältigt von 
feinen Leiden rief er dfterd: „Es iftgenug, HErr, mach’ ein Ende!“ 

In den legten vier und zwanzig Stunden, als die Beengungen 
der Bruſt immer höher und höhen fliegen, bat er feine Umgebungen 
mehrmals, den HErrn dringend um feine Aufldfung anzufleben ; 
und als man ihm am Morgen des 28. November, den er nicht 
mehr anbrechen zu fehen gehofft hatte, tröftend verficherte, daß fein 
Ende nicht mehr ferne fep, und er den Abend bes Tages wahrs 
ſcheinlich im Himmel feiern dürfe, da war er voll Freude, aber auch 
voll ausharrender Geduld. Er fragte z. B., ob er noch mehr kaltes 
Waffer trinken dürfe? Er. wolle und dürfe fich, wenn es ſchaͤdlich fey, 
das Ende um feine Minute befpleunigen. — Auch befchäftigte ihn 
neh in feinen legten Stunden flets die Sorge für das künftige 
Schickſal feines gemäthstranten Bruders, den er bisher mit väters 
licher Liebe und Treue beforgt und gepflegt hatte. 

Gegen ı2 Uhr Mittags trat mehr Ruhe ein, die Kräfte ſanken 
ſchnell; er fühlte die Annäherung des Todes. Nach 2 Uhr ſprach 
er: „ich wandle im Todesthale!“ Auf den Zuſpruch: „daß der 
Herr fein Stecken und fein Stab ſey“, erwiederte er freundlich: 
„ich fuͤrchte mic, nicht!“ Wald darauf arbeitete er feine laͤngſt kal⸗ 
ten, ſtarren Hände über ihre Bedeckung hervor, um fie, fo gut er 
noch Eonnte, zu falten, und liſpelte: „betet! betet!« Run wurden 
unter Sandauflegung Über ihn zuerft der Segen, und bann och 
folgende Heimgangsverſe geſprochen: 

HErr, mein Hirt! Brunn’ aller Freuden! 
Du biſt mein, ich bin Dein, 
Niemand Tann uns ſcheiden. i 
Ich bin Dein, weil Du Dein Leben | 
Und Dein Blut mir zu gut, 
In den Tod gegeben. 


Du bift mein, weil ih Dich fafle, — . 
Und Did nicht, o mein Licht! 
Aus dem Herzen laffe. 
Laß mid), laß mid, hingelangen, 
Da Du mid und ih Dich J 
Ewig werb’ umfangen, " on 





xx gebensumftände des fel. Verfaffers. 


Wann es am allerbängften 
Mir wird um's Kerze ſeyy, 

So reiß' mich aus den Aengſten, 
Kraft Deiner Angft und Pein! 


Wenn mein Herz bedenkt, 
Daß eb ift befprengt 
Mit ˖ des Heilands Blut, 
. Hoch es ſich erfreut, 
Und den Tod nicht ſcheut, 
Stirbt mit gutem Muth. 


Bis hieher war er ſtets bei vollem Bewußtſeyn, was er deut⸗ 
lich an den Tag legte. Seine Lippen bewegten ſich zulezt noch, um 
das Wort: „Heiland! Heiland!“ liſpelnd auszuſprechen. 

Da flodte der Athen, und er entfihlief fanft und im fillen 
Stieden Gottes den 18. November 1828, Nachmittags 2 Uhr. 

Die Zeit feiner Wallfahrt auf Erden dauerte. nur 30: Fahre, 
7 Monate, 5 Tage. Zur Erde beflattet wurde er den 21. Novem⸗ 
ber Nachmittags; ‚zwei feiner Freunde fprachen Worte des ‚Lebens 
dabei; fein Leib harrt neben dem der Mutter der Auferftehbung ent⸗ 
gegen; ein einfacher Gedächtnißftein dedt beider Gräber. Auch 
im Tode find fie Beide geeinigt, die das Leben fo feft- verbunden hatte. 
Nun wird er vom Siege fingen, und einflimmen in das Triumph: 
lied der vollendeten Gerechten, — 


Nun wird er Sreudengarben bringen, - 
Denn feine Thränenfaat ift aus. 
Welch heller Jubel wird erklingen 
Und füßer Ton im Vaterhaus! 
Schmerz, Seufzen, Leid, Tod und dergleichen 
Mird muͤſſen flieh'n und von ihm weichen; _ 
Er wird nun feinen König feh'n. - 
Der wird bei'm Brunnen ihn erfrifchen, 
Die Thränen von dem Auge wifchen. 
Mer weiß, was fonft noch wird gefchehn! 


EECEEIEIEIXMXG 


Zum Andenten 


an den Unvergegliden. 


% 


Abraham's Geſchlecht kann ferben, 
Doch nicht in Todesnoth verderben, 
Das Sterben iſt ihm nur Gewinn; — 
Kreuzgeſtalt für aͤuß re Sinnen, 
Doch lichte Herrlichkeit von innen, — 
So fährt der Geift zu Chriſto hi. ⸗ 
Nach bangem Plgrlauff - 
Thut fich die Heimarh auf . 
Himmliſch Helle! 
Der Leib zerſtaͤubt; 
Das Leben bleibt. 
Dem Lebensfürften einverleibt, 


O was dann im Haus der Wonne? — 
Das ſchaut Fein Aug‘, — vor jener Sonne 
Senkt fi ein Vorhang nody herab. - 
Aber ſehet bin! wir haben 
Den Lehrer und den Freund begraben, 
Wie Gott der Welt nicht viele gab; 
Groß war des Lebens Muͤh', 
Drum nahm fein Gott ihn, frat 
In die Arme; | | 
Da darf er nun 
Im Srieben ruh'n; 
Wie wohl wird. ihm die Ruhe thun! ' 


xxıl | Zum Andenfen 


Ach, wer fo Im Frieden rubte, 
Wie er, der Vielgeprüfte, Gute, 
Deß Hügel nun erhoben ſteht! 
Mit dem Zleifh ward nichts gefprochen, 
Da er fich feine Bahn gebrochen, 
Und einen Zührer fich erflehe! 
„Fuͤr einen ew'gen Kranz 
„Mein armes Leben ganz!‘ 
War die Loofung; 

Ganz war ber Mann, 
Da er begann, 
Ganı, da fein Lebenshauch zerrann. 


Ganz hat JEſus ihn gezogen, 

Mit Liebeskraͤften uͤberwogen, 
Und fi) erbarmend ihni vermaͤhlt; 
Dann fah man die Flamme ſteigen, 
Sah, wie er biefen treuen Zeugen 
Don Mutterleibe fich erwählt, 
Zu ſchoͤner Ritterfchaft 

Mit großer Heldenfraft 
Ihn umguͤrtet: i 
Dann floß ſein Wort ee 
Am heiligen Drt or 
Wie eine Lebensquelle fort. 


N 


Zeugt ed, die ihr ihn gehdret! 
Ahr Väter, die er einſt gelehret, 
Ihr Mütter, die ihr ihn beweint; 
Zeugt; ihre Toͤchter und ihr Sdhne, 

g Die er durch feine mächt'gen Töne 
Erweckt und um das Kreuz vereint. 
Ich weiß, ihr zeuget gern: 

Der war ein Licht im HErrn, 

Schdn und herrlich! 

Und dennoch Klein, 

Well er allein 

Dom Herrn erborgte feinen Schein. 


an den Unvergeßlichen. 


Wie er einft mit sanften Mienen 
In Gottes Haus dem Volk erfchienen, 
Vergeſſen werdet ihr es nicht; 
Demuth, Friede, Lich’ und Feuer 
Für feinen Mittler und Befreier, 

DaB fprady aus feinem: Angeſicht; 
Da brang burch manches ‚Herz 
"Wohl ein zweifchneidig Erz, 
Wenn er daſtand, 

Und Sündentrug 

Und Hoffahrtöflug 

Mit Waffen Gottes nieberfchlug! 


Wenn, von Jnbrunſt übernommen, 
Sein Geiſt zu JEſu Kreuz. gefommen, 
Und nieberfant auf. Gplgatha; 

Dort war feine Liehlingsſtaͤtte/ ;: 
‚Wenn nichtö mehr ihn. eufreuet hätte: 
Dort fang er noch. Hallelyjah! 
Dort fand er feinen Gott, . 
Dort Heilkraft für die North, _ 
Aller Sünden; 

Dorthin gewandt, 

Hob er die Hand, - 
Und wies den Weg zum Vaterland, | 


Heimweh nad) dem Baterlande, 
Der Wehmuth Hauch im Schwachheitsfignhe, — 
Wen hat's nicht angeweht bei ihm? 
„O ber Wonne, heil ſich wiſſen, 3 0F 
Nicht mehr den HErrn betrüben muͤſſen, 
Daheim bei Seinen Seraphim, 
Bollendet, rein und ſchͤn, 
Durch feine Himmel seh 
Und Ihn ſchauen!“ — 
Davon entgluͤht 
War ſein Gemuͤth, 
Das war fein Lenz, der ewig bluͤhtt 





Zum Andenken 


Denn kein Fruͤhling Tone" Anm werben .. 


In dieſer Welt; ihm ward auf Erden 
Ein reiches Leidensmaaß geht, 
Große Laft bei fel'ger Gnade, — 
So wurden felne Lebenspfade '-- 
Mir flilen Thränen wohl se 
Die Eltern giengen hin, — 

In Krankheit fah'n wir ihn 
Früh hinwelken; 

Doc ward die Laft 

Stil aufgefaßt; 

Hienieden wollt’ er keine‘ Raſt. — 


Das iſt heil'ges Zeugrlileben/ 
So hat er ganz ſich Hingegeben, 
Und Wege feinem Gott gemacht; 


Nicht bald Eigenwerk, bald Gnade, 42* 


Bald breiten Weg, balb ſchmale Pfade, = 
Nicht falbungslofer Wortk' Pracht! — 
Schmach haͤtt' ihn das geduucht! 

In leere Luft geſtreich 

Hat er niemal;;; 

Mer Chriftum Eennt, 

Und fir Ihn brennt, 
Der bleibe in dieſem Element! 2: « 


Alfo wußt' er, Men er lebte; — 
Wornach r’flelte, rang und ſtrebte, 
Mas war es? — neue Kreatur! 
Den erkennen, ſuchen, lieben, . 

Der von Barmherzigkeit gettieben 
Aus Gottes Himmeln niederfaht, 
Der ſich zum Buͤrgen bot, I 
Der unſern Fluch und Tod 
Sterbend wegnahm — 

Das lehrt er ſich, 

Das lehrt er dich, — 

Ja, lieben lehrt er dich und mich! 


X 


er; auden inbersehligen . .... 


Heil’ge Liebe! wo Du glaheſt, FJ u. 


Bo Du ein Herz: nady oben —2— 
Weß iſt der Ruhm?! tur Dein, nur Dat 


\ 


Bas aus dieſem Bell gefimen, 5 im: 


Bas wir in ihm geliebt, gewöllen, 


Dafür folft Du geprieſen fyalı 


Er wollte feinen Ruhm; 


In Deinem Heilligifum RT 


Gilt fein Selbſtlob: hei dam... 
Was Du gelehrt, — Ua 


Was Du beichert, in Ze 


Das nur war im des maaene ei 


Sa, in Dich, o Liebe, ſtroͤmen, 
Wenn Menfhen von Dir Gnade nehmen, 
Die Quellen Deined Held zurid; — 
Seine Lieb’ und Herzeusſtille, 
Sein Dulden, fein gebroch ner Wille, 
Der tiefe Geiſt in feinem Bi, — — 
Der treue Zeugenfinn, 

Der Reichtum, der Gewinn 

Vollen Glaubens,‘ — — 

Du haft durch ihn 

Es uns verlichn; ’ 
Run, Fefu, nimmft Du’s wieder hin. 


Ihm ift ewig nichts verloren; 
Durch Sterben warb er ausgeboren 
Zu Deiner Lebensherrlichkeit; 
Still vereint mit Dir, dem Sohne, 
Im Blick auf Deine Dornenkrone, 
So gieng der Pilger aus der Zeit, 
Gieng durch das Todesthal 
Im lichten Hoffnungsſtrahl, 
Ohne Fuͤrchten: u 
Ernft war der Gang! 
Doch hat nicht bang, 
Ber fchon mit Dir zum Leben drang, 


‘ dd 


zn Zum Andenken anden Unvergeßlichen. 


Der Du uns und ihn verſohnet,,. 
Mit Heil fein fterbend Haupt gekrbnet, .:. : - . 
Und Deinen, Knechten heyrrlich lohunſte 
‚Laß und einſt in Deinen Haͤnden, 

O Herr, wie biefen Bunder enden, on 
Und dorthin kommen, me Du wohufl, .... : - 
Wo felig bluͤhend fehl, :: 2. 

Was Deine Hand gefätt. ua. nn. 

Er wird blühen! ae BR PRc * 
Wir beten an, — N 
Licht ift die Bahn! MOL BEL. 
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1. 
Predigt am erfien Sonntage Des Advent. 


- Text: Matth. 21, 1 — 9. 


De fie num nahe bei Serufalem famen gen Bethphage an den Delberg,- 


fandte JEſus Seiner Fünger zween, und fprach zu ihnen: gehet hin in den 


gleden, der vor euch liegt, und bald werdet ihr eine Efelin finden ange= 


bunden, und ein Züllen bei ihr; Idfet fie auf, und führet fie zu mir. 
Und fo euch Jemand etwas wird fagen, fo fpredhet: Der HErr bedarf 


iker; fo bald wird er fie euch laſſen. Das geichah aber Alles, auf daß 
erfüllet wurde, Das gefagt ift burch den Propheten, ber da fpricht: ſaget 


der Tochter Zion: ſiehe, dein Kdnig kommt zu dir fanftmäthig und reitet 
auf einem Efel und auf einem Füllen der laftbaren Eſelin. Die Juͤnger 
a bin, und thaten, wie ihnen JEſus befohlen hatte; und brachten 
Ihn darauf. ber viel Volks breitete die Kleider auf den Weg; die An⸗ 
dern hieben Zweige von den Bäumen, und fireuten fie auf den Weg. Das 
Bolt aber, das vorgieng und nadhfolgete, fohrie und ſprach: Hoſianna dem 


Sohne Davids; gelobet fey, der da kommt In dem Namen des HErrn! 
Hoflanna in ber Höher, 





Gott ſey Danf In aller Welt, Was der alten Väter Schaar 
Der Sein Wort beftändig hält, Hoͤchſter Wunſch und Sehnen war, 
Und der Sünder Troft und Rath Und was fie geprophezeift, 
Zu und her gefendet bat. Iſt erfällt mit Herrlichkeit. 


In diefen swei Verſen ift die ganze Bedeutung unferes heuti⸗ 
gen Feſtes ausgefprodhen. Advent ift ein lateinifches Wort und 
heißt auf deutſch: „Ankunft. Wir feyern heute Das Feſt der Anz 
kunft des HErrn. Daß der Meffias gekommen iſt; daß Er noch 
fommt im Worte, in den Sacramenten, durch den Geiſt; daß 
Er wieder fommen wird in der Herrlichkeit; mit andern Torten, 
dag es eine Anftalt zur Errettung und Befeligung der Sünder, 
ein Reich Gottes gibt, auf deffen völligen Anbruh man von dem 
Tale der Menfhen an falt 4000 jahre lang warten mußte, das 
in Ehrifto offenbar geworden it, Das noch fortbefteht und fortbe⸗ 
ſtehen wird, bis es durch Die nochmalige Erfheinung Chrifli wird 
in ein Reich der Herrlichkeit verwandelt werden; — dieß, liebe 
Zuhoͤrer, ift die große Wahrheit, welche in der Adventszeit unfern 
Herzen zum Dank, zur Sreude und zum Genuffe werden fol. 


Der Meffias ift gelommen. Der Mann, auf den die Vaͤ⸗ 
ter des Alten "Bundes fehnfuchtsvoll warteten, der Dann, auf 
meiden die Juden bis auf die heutige Stunde noͤch warten, 
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ein und das Füllen, und legten ihre Kleider darauf, und fetten - 
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weil die Decke Moſis vor ihren Augen haͤngt; — Dieſer iſt ge⸗ 
kommen. Laſſet uns freuen und froͤhlich ſeyn; wir duͤrfen nun 
keines Andern mehr warten; der Immanuel iſt da, Sein herr⸗ 


J liches Gnadenreich iſt da. Dieß haben wir im verfloſſenen Kir⸗ 
chenjahre an unſern Herzen erfahren; dieß ſohen wie auch in Dies 


ſem neuen Kirchenjahre aufs Neue inne werden, und heute, gleich 
am Anfang deſſelbigen, eben dieſe große Wahrheit in's Auge fa 
fen, daß der Meſſias erſchienen ſey. Wir wollen zu dem Ende 
den fuͤnften Vers unferes evangeliſchen Abſchnittes näher betrach⸗ 
ten, und ich werde reden über die Worte: | | 
Saget der Tohter Zion: fiehe, dein König 
kommt zu Dir fanftmäthig, und reitet auf einem 
Efel, und aufeinem Füllen der laſtbaren Efelin. 
O Smmanuel, Du Sonne der Welt, laß es nicht umfonft 
feyn an uns, Daß Du aufgegangen bift und fcheineft. Treibe uns 
auf aus den finftern Löchern, wohin wir uns allezeit wieder ver⸗ 
krigchen möchten, meil wir finfter And von Natur. Du kenneſt 
unſere Finſterniß. Oeffne ung die Augen, und durchſcheine ung 
bis auf den Grund, fonft bleiben wir Kinder der Nacht! Amen. 


Sechs Tage vor Seinem blutigen Tode zeg der Heiland 


ch 
feierlich als der Koͤnig Iſraels in Jeruſalem ein. Die naͤheren 


Umſtaͤnde dieſes letzten feierlichen Einzugs beſchreiben uns die 


Evangeliſten ſehr umſtaͤndlich. Sn Bethphage, unweit Jeruſa⸗ 
lem, ſendete Er zwei Seiner Juͤnger in einen benachbarten Fle⸗ 


Ken, daß fie Ihm von dort ein Eſelsfuͤllen bringen ſollten, auf 


welchem nom nie ein anne gefeffen hatte. As fie Seinen 
Befehl ausgerichtet hatten: jo ſetzten fie Ihn auf diefes Efels- 
üllen, und jo fing Er an, Sich Sjerufalem reitend zu nähern. 
a8 Volk aber, Das dabei gemefen war, da Er Lazarum von den 
Todten auferweckt hatte, gieng mit Ihm und rühmte Me That. 


‚ Aus diefem freudigen Ruͤhmen entftand bald Durch die Anregung 


des Heiligen Geiſtes eine noch größere Bewegung. Sie breite- 
ten ihre Kleider auf den Weg, auf welchem JEſus einherritt; fie 
hieben- Zweige von ben Bäumen, und fireuten fie auf den “eg, 
und endlich brad Die ganze Menfchenmenge, die vorgieng und 
nachfolgete, in eın lautes,. freudiges Jauchzen aus; fie fehrieen 
und ſprachen; „Doflanna dem Sohne Davids (HErr, hilf dem " 
Sohne Davids, daß Er naͤmlich Sein Reich einnehmen fann); 
gelobet fey, der da kommt im Namen bes HEren! Hofianna in 
der Höhe!” Sie eifannten den Heiland als den Meſſtas, als den 
König Ifraels; aber fie fühlten auch, daß Sein Reich nur vers 
möge ‚befonderer göttliher Dölfe Durch alle entgegenfiehenden 
Schwierigkeiten, befonders hinſichtlich Seiner Seinde, durchbre⸗ 
eben koͤnne. Auch eine große Menge Kinder gefellte ih su den 
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Alten, und fie fchrieen, als Er ſchon durch bie Thore eingeritten 
und im el angelommen war, unaufhörli fort: „Dofianna 
dem Sohne Davids!” Weber diefe Sache fam die ganze Stadt 
Kerufalem in große Bewegung und Aufregung. Wer ifl Der? 
Einer den Andern; und da war Die Antwort: Das iſt JE⸗ 
us, der Prophet von Nazareth in Salilda. So ift JEſus Sei⸗ 
nem Volke als fein König, fein längft verheißener König darge⸗ 
ſtelt worden. Dieß Alles aber ift geſchehen, fest der Evangelift 
Matthäus binzt, auf daß erfüllet würde, das gejagt ift durch 
den Propheten (Sadharja 9, 9.), der da ſpricht: „Saget der 
ion:“ „fiche, dein König kommt zu Dir fanftmüthig, und 
reitet einem Efel und auf einem Füllen Der laftbaren Eſelin.“ 
Der, wie es eigendlich im Propheten heißt: „du Tochter Zion, 
freue Dich ſehr, und du Tochter Jeruſalem jauchze; fiehe, dein 
König komme zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm, umd 
reitet auf einem Eſel und auf einem jungen Büllen der Eſelin.“ 


Schon fange hatte die Tochter Zion, d. h. die Kirche Gottes 
vor Ehriflo, mach der Erſcheinung ihres Königes gefeufst. Sie 
hatte die Verheißung, daß Er kommen werde; aber Er Fam lange 
nit. Im Paradieſe fhon war den gefallenen Menfchen der 
Weibesſame verfproden worden, der Der Schlange den Kopf zer- 
treten folte. Sie warteten mit Sehnfuht auf ihn. Als Eva ihren 
erften Sohn gebar, da meinte fie, diefer ſchon werde Der verheißene 
Sohn Gottes feyn; fie nannte ihn deßhalb, Kain“ — denn, ſprach 
fie, ih habe einen Mann (einen männlihen Nachkommen) erlangt, ‘ 
ndmlid den Deren Cı Mof. 4, 1.). Aber Kain mar fo wenig der 
Schlangentreter, daß er vielmehr sum Samen der Schlange ge⸗ 
hörte. Lamech, der Dater Noah's, hieß feinen Sohn Noah, 
d. h. Troſt; denn, ſprach er, Diefer wird uns £röften in unferer 
Mühe und Arbeit auf Erden,;dir der HErr verfluht hat (ıMof. 
5,29.). Offenbar hoffte er, diefer fein Sohn werde der verheißene 
Eriöfer der Menfchen ſeyn. Aber er Fam noch nit. Das alte 
Menſchengeſchlecht wurde Durch Waſſer verderbt, und sin neues 
Geſchlecht Fam auf aus den Söhnen Noah's. Bon nun an wur 
den Die Verheißungen beflimmter. Abraham erfuhr, Daß Der, Durch 
welchen alle Geſchlechter auf Erben aan werden foßten, aus 
feinen Nachkommen ſeyn werde (1 Mof. 22,16 — 18.). Jakob, als 
er feine Süße sufammenlegte auf's Bett, um zu flerben, und vor⸗ 
ber feine Söhne fegnete, fahe im Geiſie den Mefflas aus dem 
Stamm Yuda umporfeigen, den Helden, den Sriedefürften, dem 
die Voͤlker auhangen werden, und meiflagte von Ihm (ı Mof. 
49, 20.), Moſes weiſſagte von Dem großen ‘Propheten, den ber 
DEE erwecken, und dem Er Seine Worte in den Mund geben 
werde (Apofſtelg. 5, as. 6Moſ. 19, 18. 19.), und verſtand dar⸗ 
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unter ben Heiland. David flug feine Harfe gar_ oft zu Ehren 
feines großen Enfels und Nachfolgers auf feinem Stuhle, wie in 
den Pſalmen zu lefen if, Alle Dropheten meifjagten von Ihm, 
und nicht nur die Propheten, fondern das ganze alte Teftament. 
Da war das Geſetz, durch welches man nicht fonnte gerecht wer⸗ 
den; da war die Schartenanftalt bes levitifchen Gottesdienſtes, 
mo unter mancherlei “Bildern und Geſtalten die Herrlichkeit des, 
neuteftamentlihen Dohenpriefterthums abgebildet war, welche aber 
doch die Gewiſſen nicht vollenden fonnte; da war fo mander in⸗ 
‚ nere und äußere Druck, fo, daß fi durch die ganze altteſtament⸗ 
lihe Zeit hindurch immer lauter und lauter in den Derzen der 
wahren Iſraeliten der Seufzer entwickelte: ah! dag der HErr 
kaͤme, und Sein gefangen Wolf erlöfete. Aber der HErr kam 
lange nicht. Ein Jahrzehend um das andere, ein Jahrhundert, ja 
ein Sfahrtaufend um Das andere liefen ab, ohne daß Er erfhien. 
Vielen Propheten und Königen, die Ihn zu fehen begehrten 
(Luc. 10, 24.), wurde Dieß nicht zu Theil; fie mußten dahinfahren, 
ohne die Verheißung zu fehen, Darum, dag Gott etwas Beſſeres 
für uns zuvor verfehen hatte, damit fie nicht ohne uns vollendet 
würden. Endlich kam Er, der längft Erfehnte, und darum bricht 
der Prophet in fo große Freude aus, wie er Ihn im Geiſte kommen 
fieht: „du Tochter Zion, freue did fehr, und du Tochter Jeruſa⸗ 
lem, jauchze; fiehe, dein König kommt zu Dir,” oder, wie es im 
heutigen Evangelium heißt: „faget e8 der Tochter Zion, faget es, 
ihr, verhehlet es ihr nicht, verkündet es ihr Doc, die große, die 
angenehme, die herrlihe Nachricht: dein König kommt zu dir;“ 
oder wie Jeſajas feine unausfprechliche Sreude über diefes große 
Ereigniß fund werden läßt: „Zion, du Predigerin, fleige auf ei⸗ 
nen hohen ‘Berg; Zerufalem, du Predigerin, hebe deine Stimme 
. auf mit Macht, hebe auf und fuͤrchte dich nicht; fage den Staͤd⸗ 
ten Juda: fiehe, da ift euer Bott” (Jeſaj. 40, 9.). 


Liebe Zuhörer! Diefes Wort des Propheten: „ſiehe, dein König 
kommt zu Dir,‘ geht auch und an. Die Tochter Zions ift nicht nur 
die Kirche des alten Teſtaments, fondern auch Die Kirche des neuen 
Teſtaments; und nicht nur einmal ift der Gele zu Seinem Zion 
als König gefommen, fondern Er bietet Sich ſeit 1800 Jahren 
feit Er Sich zur Rechten des Vaters geſetzt hat, den Menſchen 
immerwährend als König an, till Seinen Pniglihen Einzug 
immermwährend in die Derzen halten. Wie Er hier Serufalem 
fagen läßt, daß Er zu ihr komme: fo läßt Er in der ganzen neu⸗ 
teffamentlichen Zeit durch Seine Apoftel und Die nachfolgenden 
Zeugen und Knechte den Menſchen fagen, daß Er gerne in ihr 
Herz als ihr König einziehen möchte; wie Er fih hier Jeruſalem 
nähert: fo nähert Er fich feit 1800 Jahren den Herzen. aller Des 
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ter, die Sein Wort.hören; wie Er hier zu den Thoren von es 
ruſalem vol Sanftmuth und Liebe als der König des Friedens 
einzieht: fo macht Er Wohnung in allen Herzen, die Ihm ſich 
aufſchließen. So iſt's gefchehen am erften Pfingfttage an den Apo- 
ſteln und vielen Anderen; fo iſt's gefchehen ſchon an vielen Mils 
lionen Seelen, die bereits vor dem Throne Gottes und des Lam⸗ 
mes ſtehen; und fo foll e8 auch gefihehen an ung. Wer Ihn als 
den rechtmaͤßigen Derzens- König anerkennt, wer Ihm eben darum 
willig Die Thüre aufthut: zu dem geht Er ein, und hält das Abend» 
mahl mit ihm. Was hier in Serufalem gefhah, das if ein “Bild 
und eine Äußere Darftellung Seines unfihtbaren Kommens indie . 
Herzen; es gilt feit 1800 Jahren, und wird gelten, bis Er kom⸗ 
men wird in den Wolken des Dimmels mit großer Kraft und 
Herrlichkeit — bis dahin wird der Ausſpruch des ‘Propheten gel⸗ 
ten: „faget der Tochter Zion, fiehe, dein König kommt zu die!‘ 
Ja, was fage ih? Heute, heute, gilt es; heute darf ich es predi- 
gen, und meine Stimme getroft erheben, und darf mir und eud) ſa⸗ 
gen: Seelen, unfer König kommt zu uns, und will Einzug in un- 
F ‚Der ‚halten; Seelen, freuet euch und jauchzet; JEſus ſteht 
or ür. 

O! mas ift es doch für eine Gnade, daß Er zu ung Fommt. 
daß Er die Verbindung anfnüpft, daß Er uns die Hand reiht; 
wenn Er nicht zu uns Fäme, zu Ihm Bönnten wir nimmermehr 
tommen. Wir find Sünder; und die Sünde hat eine Scheides 
wand gezogen zwiſchen uns und unferm Gott; fie Bat uns von 
Seinem Angeſichte hinweggeſcheucht; fie hat die Gemeinſchaft 
zwiſchen uns und Ihm gerrifien; wir koͤnnten bieferbige nicht mehr 
anfnüpfen, wenn Er es nicht thäte; mir find Sünder, und das - 
ft viel gefagt. Sind wir Sünder; fo find wir dem Fluche des 
Geſetzes verfallen ; fo ift der Fluch des Geſetzes, der Heiligkeit Got⸗ 
tes uns in Das Herz geſchrieben; fo haben wir alfo nur Furcht 
und Schrecfen vor Gott in unferem Herzen, nicht Liebe und Der- 
trauen und Hoffnung zu Ihm. Dieß muß man erfahren, ehe man 
es glauben kann; der Grund des Herzens muß vorher aufgerührt 
werden; Die Lügenbilder der Eigenliebe und der fleifchlichen Weis 
lichkeit, Die auf der Dberfläche des Herzens ſchwimmen, müffen 
vorher weichen; es muß der Seele Ernft werden, zur Gemeinſchaft 
ihres Gottes zurückzukehren; dann erft glaubt und weiß fie es, 
daß Gott dem Sünder ein ſchrecklicher Sort ift, und Daß eine 
Sqheidewand dafiegt, welche Beine Kreatur durchbrechen Tann. 
Aber das ift nit Alles. Wir mögen au nit zu Ihm kom⸗ 
men; wir haben Peine Freude an Ihm; Feine Luft zu Ihm; wir 
haben andere Götter, und diefen fröhnen und dienen wir lieber 
al dem lebendigen Bott. O liebe Zuhörer, bedenkt es doch, wie 
weit wir von Gott weggefommen find durch Die Sünde; wie wir 
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fo gar verirrt. und verdunkelt und verloren find in. das, fo nicht 
Gott iſt. Da tft der Eine verloren in das, der Andere in etwas 
Anderes; der Eine macht dieß, der Andere Das zu feinem Goͤtzen; 
der Eine ſucht die Sreude feines Herzens an feinen Feldern und 
Gütern, der Andere an feinem Gelde, ein Dritter an feinem Ges 
werbe; ein Vierter liebt fein Weib, ein Fünfter feine Kinder mehr 
als Gott und den Heiland; ein Sechster hat feine Freude am 
Freſſen und Saufen; ein Siebenter an der Ehre bei Menfchen, 
- ein Achter an fhönen Kleidern, ein Meunter an hoher Erkennt- 
niß, ein Zehnter an feinen natürlichen Gaben und Anlagen, ein 
Eilfter an allerhand Tugenden und Gerechtigkeiten, welche er ſich 
zu eigen gemacht zu haben glaubt ; ein Zwoͤlfter fogar an geiftlis 
hen Saben, die ihm JEſus geſchenkt hatz und dieſer letztere © 
tzendienſt ift noch der gefährlichfte. In diefen und andern Din⸗ 
gen treiben fi die Menfhen um; darin meiden fie fi; Darin 
gefallen. und fpiegeln fie ſich; und gewoͤhnlich hat ein Menſch nie 
bloß Einen Goͤtzen, fondern zehn und hundert und noch mehrere. 
Sehet, fo elend find wir; wie koͤnnten nicht zu Gott kommen, und 
moͤchten auch nicht zu Ihm kommen, wenn Er nicht zu uns kaͤme. 
Da müßten wir bleiben verlorene und verirrte Schafe, verloren 
und verirrt in unfere eigenen Wege, eingefhloffen und eingebannt 
in die Sünde, hineingebunden in Ketten in Die Werke ber Fin⸗ 
fterniß, unter Der Dereihaft der Sünde, des Teufels, des Todes 
und Der Hölle. Dieß wäre unfer Loos, wenn Er nicht zu ung 
gefommen wäre und fäme. 

Dieß glauben viele Menſchen nicht, hauptfächlih zweyerlei 
Menſchen. Dieß glauben nicht Die todten Sünder, die aber ehr⸗ 
bar find und einen guten Namen vor der Welt haben, die hinges 
hen, und machen fi einen Vorſatz, dieß und das zu laflen oder 
zu thun, und führen diefen Dorfak auch aus. Solchen Leuten 
Dünft es, daß fie Durch fi felbft einen offenen Weg zu Sott haben, 
daß unfer HErr Gott eher por ihrer Rechtſchaffenheit nnd Tugend 
erſchrecken und ſich entſetzen muͤſſe, als fie ſich vor Seiner Heilig⸗ 
keit. Die Thuͤren des Himmels muͤſſen einmal ſich weit und ge⸗ 
ſchwinde oͤffnen, wenn ein ſolcher Ehrenmann kommen wird. So 
träumen fie. Und ba find viele neuere Lehrer dazugekommen, und 

haben aus diefem Wahne der menſchlichen Thorheit und Eigen- 
liebe eine Lehre gemadt. Sie haben den Willen des Menfchen 
‚unmäßig herausgeftrihen oder erhoben, und den Menfchen eine 
natürliche Kraft und Anlage zu allem Guten zugeſprochen, ja auf 

ute Werke, auf Werke der ſtinkenden Eigenliebe, auf natürlide 
Tugenden den Dimmel geſetzt. Aber wir haben nichts mit ihnen 
zu ſchaffen; mir laffen fie fahren; fie find blinde Leiter der Blin⸗ 
ben. Es gibt aber noch eine andere Art Menſchen, die das, mas 
ich oben gefagt habe, nicht glauben. Das find erweckte Seelen, 
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bie im Anfange bes Bekehrung Reber. Wenn ein Menſch bie 
große Entdeckung an feinem Derzen macht, daß eine Scheidewand 
zwifchen ihm: und ſeinem Gott liege durch bie Sünde; — tie greift 
er es gewöhnlid; am, um dieſen Liebelftand gu heben? Er will die 
Scheidewand niederreißen, er zerarbeitet ſich elendiglich daran, er 
mil durch fein Wollen und Wirken in den Himmel und in die 
Gemeinihaft Gottes hineinfleigen. Aber das hilft nichts. Mit 
unferem Thun koͤnnen wir ed nicht erlangen. Ich müßte nicht, 
wozu Der Heiland geboren wire; ich müßte nicht, wozu Er Seis 
ven Lauf, Seinen Leidenslauf bis Golgatha, und von ba in’s 
Grab, und vow da in: die Herrlichkeit des Vaters gemacht hätte; 
ih wüßte nit, warum wir eine folde esbarmungsvolle Anftalt 
hätten, Die man Das Reich Gottes nennt; ich wüßte nicht, warum 
es in unſerem Teste hieße: „dein König femme zu dir”; ich müßte 
überhaupt nicht, mas id} aus der ganzen Bibel machen follte, wenn 
mir es thun Bönnten, wenn es an unferem Kennen und Laufen 
(ige! Nein! Er muß es thım, Er muß es anfangen, förtfeßen 
und vollenden; und wir haben uns nur dazu herzugeden und ed 
und gefallen zu laſſen. Das ift umfere ganze Sache. Steige deß⸗ 
wegen nur hetunter von deinen felbfigebauten Thürmen und Thürm- 
fen, — fie ſind Heuchelgebaͤude und mögen vor Seinen Augen 
nichts taugen, — laß Did) nur in bie Niedrigkeit herunter; je we⸗ 
niger du Fannft, defio mehr kann Er; je weniger du wirkſt, defto 
mehr wirft Er; je weniger bu hilft, deſto mehr hilft Erz je tie- 
fee du_herabfteigft, deſto näher bift Du Deinem Heiland, defto ges 
wifler kommt Er zu dir. Ä 
‚OD! wer ein offenes Herz für Ihn hätte, und Ihn einfieße, mie 
felig wäre ein folder Menfh! Wie viel Urfache zur Freude hätte 
ein ſolches Herz, nicht nur an Seinen Feſttagen, nicht nur in der 
Kirche, fondern zu Haufe, in feiner Kammer, in feinen Geſchaͤf⸗ 
ten, in feinen täglichen Umfländen; denn allenthalben begegnet Er 
den Seinigen. Er kommt immer; Er kommt feit 1800 Fahren zu 
der Tochter Zion; Er kommt in Seinem Worte; Er fommt in 
Seinem Geiſte; Er komme in Seinem Abendmable; Er komme 
zu ben verſchiebenſten Zeiten, bei den verfchiedenften Gelegenhei- 
ten; Er kommt in guten und böfen Tagen, durch Leiden und Durch 
Sreuden; Seine Snabenftinme ift überall hörbar, auf der Gaſſe, 
auf dem Selbe, wenn du im Schmeiß Deines Angefichtes dein Brod 
iſſeſt fo gut, als wenn du auf deinem Lager ausruheft; Er begeg- 
net uns oft in ben geringften Umftänden; Er fommt immer: aber 
Er kann nicht immer beifommen. Die Thüren find Ihm oft ver⸗ 
ſchloſſen, weil Sem Seind in dem Herzen haust; Sein Anklopfen, 
der Fußtritt bes Kommenden wird überhört; das inmendige Ge⸗ 
raͤuſch ift zu groß, das Geſchrei iſt zu groß, der Markt, der Suͤn⸗ 
denmarkt, der Markt mit Dingen diefer Erde ift zu groß im Ders 
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fo gar verirrt und verbunfelt und verloren find in. das, jo nicht 
Gott iſt. Da iſt der Eine verloren in das, der Andere in etwas 
Anderes; ber Eine macht dieß, der Andere das zu feinem Göken; 
der Eine ſucht die Sreude feines Herzens an feinen Feldern und 
Gütern, der Andere an feinem Gelde, ein Deitter an feinem Ges 
werbe; ein Vierter liebt fein Weib, ein Sünfter feine Kinder mehr 
als Gott und den Heiland; ein Sechster hat feine Freude am 
Treffen und Saufen; ein Siebenter an der Ehre bei Menfchen, 
ein Achter an ſchoͤnen Kleidern, ein Meunter an hoher Erfennt- 
niß, ein Zehnter an feinen natürlihen Gaben und Anlagen, ein 
Eilfter an allerhand Tugenden und Gerechtigkeiten, welche er ſich 
zu eigen gemacht zu haben glaubt ; ein Zwoͤlfter fogar an geiftlis 
hen Saben, die ihm’ JEſus geſchenkt hatz und diefer legtere Goͤ⸗ 
tzendienſt iſt noch der gefährlihfte. In Diefen und andern Din⸗ 
gen treiben fih die Menſchen um; darin meiden fie ſich; Darin 
gefallen und fpiegeln fie ſich; und gewoͤhnlich hat ein Menſch nicht 
bloß Einen Gößen, fondern zehn und hundert und noch mehrere. 
Sehet, fo elend find wir; wir Bönnten nicht & Gott kommen, und 
moͤchten auch nicht zu Ihm kommen, wenn Er nicht zu uns kaͤme. 
Da muͤßten wir bleiben verlorne und verirrte Schafe, verloren 
und verirrt in unſere eigenen Wege, eingeſchloſſen und eingebannt 
in die Suͤnde, hineingebunden in Ketten in die Werke der Fin⸗ 
ſterniß, unter der Zeſchot der Suͤnde, des Teufels, des Todes 
und der Hoͤlle. Dieß waͤre unſer Loos, wenn Er nicht zu uns 
en wäre und ime: ſchen nicht, hauptſachlich | lei 
ieß glauben viele Menſchen nicht, hauptſaͤchlich zweyerlei 
Menſchen. Dieß glauben nicht die todten Suͤnder, die aber ehr⸗ 
bar ſind und einen guten Namen vor der Welt haben, die hinge⸗ 
hen, und machen ſich einen Vorſatz, dieß und das zu laſſen oder 
zu thun, und fuͤhren dieſen Vorſatz auch aus. Solchen Leuten 
duͤnkt es, daß ſie durch ſich ſelbſt einen offenen Weg zu Gott haben, 
daß unſer HErr Gott eher vor, ihrer Rechtſchaffenheit und Tugend 
erſchrecken und ſich entſetzen muͤſſe, als ſie ſich vor Seiner Heilig⸗ 
keit. Die Thuͤren des Himmels muͤſſen einmal ſich weit und ge⸗ 
ſchwinde öffnen, wenn ein ſolcher Ehrenmann kommen wird. So 
träumen fie. Und da find viele neuere Lehrer Dazugefommen, und 
haben aus diefem Wahne der menſchlichen Thorheit und Eigen- 
liebe eine Lehre gemadt. Sie haben den Willen des Menfchen 
‚unmäßig herausgeftrihen oder erhoben, und den Menfchen eine 
natürlihe Kraft und Anlage zu allem Guten zugeſprochen, ja auf 
ute Werke, auf Werke der ſtinkenden Eigenliebe, auf natürliche 
Tugenden den Himmel gefeßt. Aber wir haben nichts mit ihnen 
zu ſchaffen; mir laffen fie fahren; fie find blinde Leiter der Blin⸗ 
| den. Es gibt aber noch eine andere Art Menſchen, die Das, mas 
| ich oben geſagt habe, nicht glauben. Das find erweckte Seelen, 
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bie im _Anfange bes Belehrung fliehen. Wenn ein Menfih bie 
geoße Entdeckung am feinem Derzen macht, daß eine Scheidewand 
zwifchen ihm und feinem Gott liege durch die Sünde; — tie greift 
er es gewöhnlich; am, um diefen Liebelftand gu heben? Er will die 
Scheidewand tiebesseißen, er zerarbeitet fi elendiglid Daran, er 
will dur fein Wollen und Wirken in den Himmel und in die 
Gemeinihaft Gottes hineinfleigen. Aber das hilft nichts. Mit 
unferem Thun Köunen wir ed nicht erlangen. Ich wüßte nicht, 
wozu Der Heiland geboren wäre; ich wüßte nicht, wozu Er Sei⸗ 
ven Lauf, Seinen Leidenslauf bis Solgatha, und von da in’s 
Grab, und vow da in: die Herrlichkeit des Vaters gemacht hätte; 
ih wüßte nit, warum: wir eine ſolche erbarmungsvolle Anftale 
hätten, Die man das Reich Gottes nennt; ic wüßte nicht, warum 
ed in unſerem Teste hieße: „dein König kommt zu dir”; ich müßte 
überhaupt nicht, mas ich aus Der ganzen Bibel machen follte, wenn 
wir es thun Bönnten, wenn es an unferem Nennen und Laufen 
füge! Nein! Er muß es then, Er muß es anfangen, fortfegen 
und vollenden; und wir haben uns nur dazu herzugeden und es 
uns gefallen zu faffen. "Das ift ımfere ganze Sache. Steige deß⸗ 
wegen nur herunter von deinen felbfigebauten Thürmen und Thuͤrm⸗ 
fein, — fie ſind Heuchelgebaͤude und mögen vor Seinen Augen 
nichts taugen, — faß did) nur in die Niedrigkeit herunter; je we⸗ 
niger du kannſt, deſto mehr kann Er; je weniger Du wirkſt, deſto 
mehr wirkt Er je weniger du hilf, defto mehr Hilft Erz je tie⸗ 
fee du _herabfteigft, deſto mäher bift Du deinem Heiland, deſto ges 
toiffer kommt Er zu Dir. Ä 
‚OD! 18er ein offenes Herz für Ihn hätte, und Ihn einließe, wie 
felig waͤte ein folder Menſch! Wie viel Urfache zur Freude hätte 
ein ſolches Herz, nicht nur an Seinen Feſttagen, nicht nur in der 
Kirche, di zu Haufe, in feiner Kammer, in feinen Geſchaͤf⸗ 
ten, in feinen täglichen Umſtaͤnden; denn allenthatben begegnet Er 
den Seinigen. Er kommt immer; Er fommt feit 1800 Fahren zu 
dee Tochter Zion; Er kommt in Seinem Worte; Er kommt in 
Seinem Geiſie; Er komme in Seinem Abendmahle; Er fommt 
zu den verſchiebenſten Zeiten, bei den verſchiedenſten Gelegenheis 
ten; Er fommt in guten und böfen Tagen, durch Leiden und Durch 
Sreuden ; Seine Gnadenſtimme ift überall hörbar, auf der Gaſſe, 
auf dem Selbe, wenn du im Schweiß Deines Angefichtes dein Brod 
fieft fo gut, als wenn du auf deinem Lager ausruheft; Er begeg- 
net ung oft in ben geringfien Umftändenz; Er kommt immer: aber 
Er kann nicht immer beifommen. Die Thüren find Ihm oft vers 
ſchloſſen, weil Sein Feind in dem Herzenhaust; Sein Anfiopfen, 
dee Fußtritt des Kommenden wird überhärt; das inmendige Bes 
räufch iſt zu groß, Das Geſchrei iſt zu groß, der Markt, der Suͤn⸗ 
denmmarkt, der Markt mit Dingen diefer Erde iſt zu groß im Her⸗ 
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zen; der Suͤndenſchlaf iſt zu ſchwer, man kann Ihn nicht hoͤren; 
das Herz iſt zu irdiſch, zu ſtolz; es will den demuͤthigen Men⸗ 

ſchenſohn, ver als Friedenskoͤnig in der Niedrigkeit einziehen mil, 
nicht anerkennen. Jeruſalem hatte einen herrlihen Tempel, und 
fhöne-Sottesdienfte darin, und vornehme Priefter und Hoheprie⸗ 
fier, und einen großen Stolz; darum veradhtete es den JEſus 
von Nazareth, der nicht mit Heereskraft und Derrlihkeit, fondern 
in Miedrigfeit kam; einen folden König und ein ſolches Meſſias⸗ 
reich mollten fie nicht. Und fo geht es jeßt no) den armen Men- 
fhenherzen. Aber werde nur ſtill; laß dich nur Hein machen, und 
dein Ders in den Staub beugen; verabfheue nur Alles in dir, was 

ſich aufblähen wil, und dem Sinne JEſu entgegen ift, fo wirft 
du den Ruf des Geiſtes: „Dein König kommt zu dir” vernehmen 
und hm mit Freuden dein Herz Öffnen, und dein König wird 
zu dir fommen und herrfchen in deinem Herzen. 


„Dein König kommt zu die.” In der Welt gibt es auch Koͤ⸗ 
nige: aber fie find Menfchen wie ihre Untergebenen; es kommt 
eine Stunde, wo der, fo über Millionen geherrfht hat, um 
nichts beffer daran ift ale der, welcher nicht hatte auf dieſer 
Welt, wo er fein Haupt hätte hinlegen koͤnnen. Im Tode fällt 
Krone und Scepter und Würde und Ehre und Alles, was gläns 
zet in diefer. Welt, zufammen; und der Menſch, meldher am 
höchften geftanden ift, muß hinaus in die Ewigkeit und vor den 
Richterſtuhl eines gerechten Gottes fomohl als ein Bettler: denn 
er ift ein Menſch. Aber nicht alfo der König, welcher zur Toch⸗ 

tee Zion fommt. Er ift ein König, dem fein König gleicher, 
ein König aller Könige, ein HErr aller Herren. Als noch nichts 
Da war von all’ dem, was ba ift, als noch Alles im tiefen Schlaf 
der Emigfeiten ruhete: da war Er, und hafte Herrlichkeit bei 
dem Vater. Er hat Die Erde gefchaffen und die Himmel find 
Seiner Hände Werl. Er ſprach: „es werde Licht!‘ und es ward - 
Licht. Er hat die Sterne, die in ungemeffenen "Bahnen über 
uns hinziehen, gefhaffen; Er hat dieſe Weltkugeln in Seine 
ftarfe Hand genommen, und fie wie eine ‚panbool Sand hins 
ausgeftreut in die unendliche Leere; Er hat ihnen ihre Bahn ans 
geriefen; fie flehen alle vor hm mie ein Scherflein, fo in der 
Wage bleibet; Sein Dermögen und flarfe Kraft ift fo groß, 
daß es nicht an Einem.fehlen darf. Er erhält den Weltbau, daß er 
nicht aus feinen Angeln weich Er traͤget alle Dinge mit Seinem 
Kraftwort; wenn Er Seine Kraft zuruͤckzoͤge, ſo wuͤrde in Einem 
Augenblicke die ganze Welt in das Nichts zuruͤckſinken, aus dem ſie 
hervorgegangen iſt; alles Weſen, alles Leben und alle Kraͤfte ſind 
in Seiner Hand. Wer hat das Band der ſieben Sterne zu⸗ 
ſammengebunden? Wer fuͤhrt den Morgenſtern herauf zu ſeiner 
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geit? er regieret den Himmel? Iſt's nicht Der, fo ba heißet 
und. D, Anfang und Ende, der da ift, der da var, und der 
da fommt, JEſus Jehovah? Siehe Zion, das ift der Mann, 
von weichen der Prophet fagk: „dein König kommt zu dir.“ 


Es müflen wichtige Urfahen vorhanden ſeyn, daß Er zu ung 
gelommen ift, und noch zu ung kommen will. Dieſe Erde ift ein 
fehr unbedeutender Punkt in Seiner großen Schöpfung, und was 
find wir auf diefer Erde, wir afmen Staubmenfhen? — mas ift der 
Menſch, die Made und das Menfchenkind, der Wurm (Hiob. 25, 
6,2 Wenn Er von dem Throne Seiner Herrlichkeit herab auf ung 
geblickt Hätte, fo müßten wir wichtige Urfachen vermuthen; tie 
viel mehr nun, da Cr Seinen Thron verlaflen hat, und ift zu 
ung gelommen, und bietet Sich uns als unfer Herzenskoͤnig an! 
Wenn unfer irdifher König feine Reſidenz verlaffen, und in 
unfer armes Dörflein Fommen, und eine beftimmte Bamilie hier 
heimfuchen twürde: wir mürden ja wichtige Urſachen vermuthen, 
die ihn zu dieſem Schritte bewogen hätten; aber fehet, diefe Ver⸗ 
gleihung iſt noch viel zu ſchwach; Denn was ift der größte irdi- 
fde Monarch gegen den Gott aller Götter! Warum iſt Er denn 
zu ung gefommen? Und warum fommt Er no zu uns? Hat 
Er von uns lernen mwollen? Haben mir Ihm Heimlichkeiten 
zu offenbaren gehabt? Hat Er einen befonderen Vrugen von ung 
erwarten Fünnen? Sind mir Seine Sreunde geweſen, uud find 
vie es noch? Mein, von dem Allem nichts, gar nicht das Min- 
deſte. Er iſt die felbfiftändige, die allgenugfame Weisheit, und 
wir find Seine Seinde; fo verhält es ih. Welches waren und 
find denn die Gründe, die Er hatte zu diefem unbegreiflichen 
Schritte? Ich will e8 euch _fagen. Die Elendeften waren und 
find wir in Seinem ganzen Reihe. Die Allerbedauernswuͤrdig⸗ 
Ren, die Allerkraͤnkſten, die Allerhülfsbedürftigften. — Dieß hat 
Seine Blicke vorzüglich auf ung gerichtet; dieß hat Sein Herz 
aufgeregt, und gegen uns befonders entzündet; dieß hat den 
Reichthum Seiner ewigen Gotteserbarmungen geöffnet, und 
gegen uns ausbrechen laſſen. | 

Nichts, nichtd Hat Dich getrieben zu mir vom Himmeldzelt, 

Als Dein unendlich Lieben, womir Du alle Welt 


In ihren taufend Plagen und großer Sammerlaft, 
Die Fein Menſch kann ausfagen, fo feſt umfangen haft. 


Diefes unendliche Lieben hat Ihn in’s Fleiſch getrieben; Dies 
ſes hat Ihn in Noth und Tod getrieben; dieß treibt Ihn, daß 
Er heute uns fagen läßt: „Dein König kommt zu dir, daß Er heute 
por unferem Herzen fieht und begehret eingelaffen zu werden, nicht 
um Seinetrillen, denn Er bedarf unfer nicht, fondern bloß lau⸗ 
terlich um unferettoillen. = 


_ 
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‚ Siehe, dein König kommt zu dir, Zion, Seele! Er will nichts 
. bei dir holen, außer etwa deine. Sünden; Er mill_nicht reich 
werben durch di; Er will Alles felber mitbringen; Er will dich 
reich mahen; Er will dich felig machen; Er will dich herrlich 
machen. JEſus kommt zu dir, der Mann, der allen Kummer 
fill; der Mann, der das innerſte Verlangen deines Geiſtes be- 
‚friedigt; ber Mann, nad welchem du, vielleiht die unbewußt, 
aus der Tiefe deines Herzens ſchon oft gefeufzet haft; denn auf 
Ihn geht das Verlangen der ganzen Kreatur. Siehe, was Du 
[don lange begehret und nicht gefunden haſt; mas du in Der 
belt und ihrem Weſen gefucht, aber nicht gefunden hafl; mas 
bu in beiner felbfigemaditen Tugend, in deinen unzähligen’ guten 
Dorfägen, die du dir gemacht haft, gefucht, aber nicht gefunden 
haft; was du mit großer Anftrengung, mit ummäßiger Arbeit ges 
fucht, aber nicht gefunden haft; flehe, das foll dir nun auf einmal 
‚gu Theil werden, denn JEſus beut Si dir an. Was treibet 
die Menfhen um in diefer Welt, mas macht ihnen fo viel ver⸗ 
gebliche Unruhe? Was jagt fie mitten in den Strudel der Sünde 
und der Welt hinein? Las fheucht ihnen oft den Schlaf aus 
den Augen? Was fuchen fie? Sie ſuchen etwas, das ihr Ders 
zufrieden ftellen fol: aber fie finden es nit. Es ift ein leerer 
Raum in uns, liebe Zuhörer, den wir allezeit ausfüllen wollen; 
aber mit Zeitlichem, mit Eigenem fann man ihn nicht ausfüllen. 
Man wirft in dieſen leeren Kaum Augenluft, aber fie füllt nicht 
aus; man wirft hinein Fleiſchesluſt, aber fie fuͤllt nicht aus; man 
ie hinein hoffaͤrtiges Weſen, aber es füllt niht aus; man 
muͤht ſich fehr ab, diefe Dinge hineinzumerfen, aber es hilft Alles 
nichts, er wird nicht voll; man mirft hinein Geld, aber es fuͤllt 

nicht aus; man mirft hinein SBerufstreue, man wirft hinein Die 
beften Vorſaͤtze, man wirft hinein Rechtſchaffenheit und Tugend, 
man wirft hinein Geſchwaͤtz von der Gottfeligkeit, aber es füht 
Alles nicht aus. Man denkt: wenn id nur mein tägliches *Brod 
ohne Nahrungsforgen hätte, dann wäre ich glüclih, und wenn 
man es hat, fo iſt man erft nicht zufrieden; man denkt: wenn 
id) fo und fo viel Vermögen hätte, dann wollte id mid) zufrie⸗ 
den geben, und wenn man es hat, fo ift man erft nicht zufrieden; 
man denkt: wenn ich diefe oder jene fündliche oder unfündliche 
Freude genießen koͤnnte, dann würde mir nichts zu wuͤnſchen übrig 
bleiben, und wenn man fie genießt, fo findet man erft nicht darin, 
mas man gefucht hatte, nämlich Befriedigung und Sättigung des 
armen Herzens. So tappt der arme Menfh nah Schatten, 
wird oft alt und grau über Diefem Tappen, und muß wieder 
bei jedem neuen Derfuche erfennen, daß er fi getaͤuſcht hat. 
D liebe Zuhörer, diefes unbefannte Etwas, das wir bis jegt ges 
fucht, aber nicht gefunden haben; Diefes Etwas, Das unfern in- 
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nerften Geiſt fillen, unfere Leere ausfüllen Tann, biefes Etwas 
verfündige A euch heute, es ift JEſus; und diefer JEſus fteht 
dor eurer Thuͤre und will eingelaffen werden. 


Wollen wir Ihm die Thüre nicht Öffnen, wir, die wir ohne 
Ihn die Elendeften find? Er hat ein Recht an uns, liebe Leute, 
ein ewig⸗ gültiges Recht; Er ift der rechtmaͤſſige König unferer 
Herzen. Nicht der Mammon iſt dein König und Herr; nicht 
deine Aecker und Güter find’s; nicht der Teufel iſt's oder die 
Welt; JEſus if’s! fonft Niemand als JEſus! Du gehdrteft 
Sein, als du mod) in deiner Mutter Leibe lageſt; du gehörteft 
Sein, als du auf dieſe Welt hereingeboren wurdeſt; du gehoͤr⸗ 
teft Sein in den Tagen, Da du ferne von hm nur Deinem eigenen 
Teilen und ‘deiner Luft folgteftz heute, heute gehörft du Sein; 
und ob did Satan mit taufend Stricken gebunden hätte, Du 
biſt doch ein Unterthan und Eigenthum JEſu; denn Er hat DIE 
geſchaffen, und nod mehr, Er hat dich erlöst, erworben und ges 
wonnen von allen Sünden, dom Tod und don der Gewalt des 
Teufels, nicht mit Bold oder Silber, fondern mit Seinem hei- 
ligen theuren “Blut, und mit Seinem unſchuldigen Leiden und 
Sterben, auf daß du Sein eigen feyeft. — Er it dein König. 
Wer will Ihm diefes Recht fireitig machen? Wer will mit Ihm 
flreiten?. Arme Ereatur, bu wirft es Doch nicht wollen? 


a, liebe Zuhörer, wenn Er mit dem Donner Seines Gerichts 
vor unferm Herzen flünde; wenn Er in der Offenbarung Sei⸗ 
ner Öottesherrlichkeit uns heimfuchte: fo mürden ſich freilich alle 
Dee dor Ihm verſchließen, und. wir müßten vor Seinem An- 
eſichte fliehen, wenn wir auch nicht wollten. Aber: dein König 
kommt zu die ſanftmuͤthig, als_der fanftmüthige Menfchen- 
fohn, als das fanftmüthige Lamm Gottes. So zieht Er zu den 
Thoren von Serufalem ein, nicht ald Der, welcher gefommen ift 
zu richten, fondern als der Seligmacher; nicht auf einem flreit- 
baren Pferde, fondern reitend auf einem Efelsfüllen, als Der 
König des Friedens. Man ficht es Ihm an, dag Er niit vers 
terben, fondern heilen, ftillen und erfreuen will; man flieht es Ihm 
an, dag Er gefandt ift, den Elenden zu predigen, die zerbroche- 
nen Herzen zu verbinden, zu predigen den Gefangenen eine Erz 
ledigung, den Sebundenen eine Definung; das zerſtoßene Rohr 
wird Er nicht zerbrechen und das glimmende Tocht wird Er nicht 
auslöfchen, bis das Er das Bericht ausführe zum Siege: Das 
fiedet man Ihm gar wohl an. Denn die Strahlen Seiner Got- 
tesmnjeftät find gebrochen in Seiner Menfhheit; aus Seinem 
Angefichte leuchtet die Leutfeligfeit und ‚Breundlichkeit des Va⸗ 
ters, iehe! Das ift dein König, und in dieſer Geſtalt flieht Er 
vor Der. Thüre Deines Herzens. So du Ihm aufthuft, fo. wirft 
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du Ihn alfo erfahren;- ja noch befler, als dir alle Worte befchrei= 
ben koͤnnten. | 
So du Ihm aber nicht aufthuft, fo bleibft bu elend. Ya, was 
fage ih? Wenn wir den fanftmüthigen Menfchenfohn verachten ; 
wenn wir das ort veradhten, das durch Seine Propheten und 
Apoftel, ja durch Ihn felbft gepredige ift: was bleibet uns dann 
übrig? Nichts als ein ſchreckliches Warten des Gerichts und 
‚des Seuereifers, der die Widerwaͤrtigen verzehren wird! 
Verachtet man Gottes ein’gen Sohn, 
So ift ja der verdiente Lohn, 
Daß man muß unter bem Zorne bleiben; 
Denn denen nur, die an JEſum gläuben, 
Iſt Heil. bereit. | 
‚ Er wird mwiederfommen. JEſus wird wieberfommen. Aber 
‚nicht mehr, wie Das erſte Mal, in der Niedrigkeit, fondern in der 
Herrlichkeit; nicht mehr, um die Sünder zu locken, ſondern um 
zu richten; nicht mehr auf einem Efelsfüllen, fondern auf einem 
Streitroffe. — „Und ih fah den Himmel aufgethan”, — fagt 
Sohannes Dffend. 19., — „und fiehe ein weiß Pferd, und 
der darauf faß, hieß Treu und Wahrhaftig, richtet und _flreitet 
mit Gerechtigkeit.” Wer mird aber den Tag Seiner Zukunft 
erleiden mögen, den Tag, der brennen wird wie ein Dfen? 9a, 
fie werden Ihn fehen; Alle, die Ihn geftochen haben, werden 
Ihn fehen und werden heulen.. Ä 
- Du HEır aller Herren, Du Richter alles. Sleifhes, Du 
fanftmüthiger Menfchenfohn! Davor bemahre uns! Hilf_ung, 
dag mir Dich jekt in unfere Herzen aufnehmen, und Deine 
Gnade darin durchwirken laffen, damit, wenn Du erfcheinen 
wirft, mir Sreudigkeit haben, und nicht zu Schanden werden 
vor Dir in Deiner Zukunft! Amen. 


V RI NUT UNTIL U U RAT 
11. 


Predigt am 2. Sonntage des Advents, oder 
am 26. Sonntage nad, Zrinitatis — 


\ 


Tert: Matth. a5, 21 — 46. 


Wenn aber des Menfchen Cohn kommen wird in Seiner Herrlichkeit, 
und alle heiligen Engel mit Ihm, dann wird Er fien auf dem Stuhl 


zeiner Herrlichkeit ,; und werden vor Ihm alle Vblker verfammelt werben. . 


nd Er wird fie von einander fcheiden,, gleich als ein Hirte die Schafe 
von den Boͤcken fcheider; und wird die Schafe zu Seiner Rechten flellen, 
und die Boͤcke zur Linken. Da wird dann der König fagen zu denen zu 


| 
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Seiner Rechten: Tommet ber, ihr Geſegneten meines Vaters, ererbet das 
Reich, das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt. Denn Ich bin hungs 
rig gewefen, und ihr habt mich gefpeifet. Ich bin durflig gewefen, und 
ihr babe mich geträntet. Ich bin ein Saft gewefen, und ihr Habt mich bes 
berberget. sch bin nackend geweien, und ihr habt mich befleider. Ich bin 
Trank geweſen, und ihr habt mich beſuchet. Ich bin gefangen geweien, 
und ihr feyd zu mir gelommen. Dann werben Ihm die Gerechten ants 
worten, und fagen: KHEr, wann haben wir Dich hungrig gefehen, und 
baden Dich gefpeilfet? Oder durftig, und haben Didy getränle? Wann 
baden wir Dich einen Gaſt gefehen und beberberget? Oder nadend, und 


haben Dich bekleidet? Wann haben wir Dich krank oder gefangen geſe⸗ 


ken, uud find zu Dir gefommen? Und der König wird antworten und 
fagen zu ihnen: Wahrlich, id fage enh: Was ihr gethen babt Einem 
anter diefen meinen geringften Brüdern, das habt ihr Mir gethan. Dann 
wird Er auch fagen zu denen zur Linken: eher bin von Mir, ihr Ber: 
fludhten, in das ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen Ens 
geln. Ich bin hungrig geweſen, und ihr habt mich nicht gefpeifet. Ich 
bin durſtig geweſen, und ihr habt mich nicht getränter. Yh in ein Gaft 
gewefen, und ihr habt mich nicht beherberget. Ich bin nadend geweſen, 
und ihre Habt midy nicht bekleidet. Ich bin Frank und gefangen’ geweſen, 
. and ihr habt mich nicht beſuchet. Da werben fie Ihm auch antworten: 
‚ wann haben wir Dich gefehen hungrig, oder durſtig, oder einen 
aft, ober nadend, oder trank, oder gefangen, und haben Dir nicht ges 
dinet? Dann wird Er ihnen antworten und fagen: Wahrlich, ich fage 
eh: Was ihr nicht gethban habt Einen unter diefen Geringften, das 
habt ihr Mir andy nicht gethban. Und fie werden in die ewige Pein ges 
ben; aber die Gerechten in das ewige Leben. 


Daß ein Gericht, eine göttliche Entfcheidung unferes ewigen 
Shidjals, die durch unfer inneres und Außeres Verhalten in 
diefer Welt beftimmt wird, auf ung marte, wovon unfer Evans 
geltum ausführlichen Beſcheid gibt; das braucht man den Men⸗ 
(hen nicht zu bemeifen. Eine tiefe Ahnung. diefes zukünftigen 
Gerichtes ift dem Menfhen in das Herz gefhrieben. Auch die 
Beiden, bie noch nichts vom Befege mwiffen, haben dDiefe Ahnung. 


enn ihre Gedanken, die fi in ihrem Herzen unter einander ' 


entſchuldigen und verklagen, zielen auf einen Tag hinaus, an 
weichen Gott das Berborgene der Menſchen richten mird durch 
IEſum Chriftum (Roͤm. 2, 15. 16.). Jede inmendige Beſtra⸗ 
tung unferes Gewiſſens ift eine Anzeige Davon, daß ein Gerichts⸗ 
tag bevorſtehe. Die Lehre vom jüngften Gericht gehört darum 
auch unter die Lehren, melde die Menfchen: leicht glauben. Ein 
natürlicher Menſch Fann fie glauben; es gehört eben Beine Er⸗ 
leuchtung des heiligen Geiftes Dazu. Das Gewiſſen des natür- 
lichen Menſchen ift Zeugniß genug für die Wahrheit diefer Lehre. 

Aber die Menſchen find Lügner; auch die natürlichen, fchon 


durch Vernunft und Gewiſſen begründeten TBahrheiten würden . 


nach und nad) unter ihren unreinen Haͤnden entftellt,- Durch Be⸗ 
Fo dee Sünde verdunfelt, durch die Bosheit und Taͤuſcherey 
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ber finſtern Kräfte verkehrt, oder ganz in Mergefienheit gebracht 
werden, wenn nicht Gott von jeher Diefern Unheil vorgebeugt hätte. 
Wie weites bie menſchliche Verkehrtheit in dieſer Hinſicht trei⸗ 
ben koͤnne, davon haben wir ein wichtiges Beiſpiel an dem Wege 
aller Heiden. zefet Das erſte Kapitel des Briefes an die Römer, 
und erkennet daraus, tie durch den Unverfland, die Finſterniß 
und die Bosheit der Menfchen die Offenbarung, die Bott von 
Seiner. ewigen Kraft und Gottheit in der öpfung gegeben 
hat, in Lüge und Thorheit verwandelt worden if. Und mahr- 
lich! auch unfere Zeit ift auf dem Punfte, durch Die überhandnehs - 
mende Ungerechtigfeit und Lüge unter dem Schein-der Weisheit 
fogar Das, mas man natürlicher Weiſe durch das Gewiſſen, die 
Bernunft und den gefunden Menfchenverftand wiſſen faun, zu 
verfehren und zu-verdsehen. —— 
Weil nun der himmliſche Vater geſehen hat, daß wir Men⸗ 
ſchen verkehrten Herzens, und von dem Geiſt der Luͤgen durch⸗ 
drungen ſind; weil Er geſehen hat, daß auch die Lehre von ei⸗ 
nem kuͤnftigen Gerichte, welche doch tief in des Menſchen Herz 
eingeſchrieben iſt, nach und nach durch Ungehorſam gegen die 
Wahrheit wuͤrde verdunkelt oder gar verdraͤngt werden; ſo hat 
Er es den Menſchen von jeher ſagen laſſen, daß ein Gericht auf 
ſie warte. So hat ſchon Henoch, der Siebente von Adam, 
vom zukuͤnftigen Gerichte geweiſſaget (Jud 14. ı5.); fo finden 
wir Diefe Lehre don einem sufünftigen Tag des Herrn häufig 
im Alten Teflamente ausgefprochen, z. B. Bredig. ı2, 24. Dan. 
7, 10. 26. — und im Neuen Teftamente haben der Deiland und 
Seine Apoſtel nicht bloß im der Stelle unferes Evangelinms, 
fondern auch fonft an vielen Orten ausführliche Zeugniffe davon 
niedergelegt. Doch eines der ausführlichen Zeugnifle gibt unfer 
heutiges Evangelium an die Hand. Wir wollen deßhalb Daflelbe 
genau betrachten, und ih will euch mit Gottes Hälfe vorſtellen: 


das zukünftige, legte Gericht. 


. Wir wollen hiebei in’s_Auge faflen, 
I. den Richter und Die, welche gerichtet werden; 
I. den Maaßſtab, nach welchem gerichtet werdenwird; 
I. den Ausſpruch oder das Urtheildes Richters. 


O IJEſus, Du Richter alles Fleiſches, Hilf uns, daß wir ung 
von Deinem Worte und Geiſte hier ſchon richten laffen, damit 
wir nicht dem unerträglichen Zorne Gottes anheimfallen! Amen. 


I. Liebe Zuhörer! Gegenwärtig ift es noch nicht fo in der 
Welt, mie es feyn wird, wenn unfer heutiges Evangelium ein⸗ 
mal in errülung geht. Begenmärtig iſt noch Alles untereinan⸗ 
der, Gute. und ‘Höfe, Glaubige und Unglaubige, Kinder Gottes 


des Advent. "1.8 


und Kinder der Welt, Schafe und Bde. Alles läuft in bunter 
Miſchung durd) einander. Des Menſchen Sohn, der nach uns 
ferem Evangelium in der Herrlichkeit kommen wird, iſt gegen- 
märtig noch von Einigen geachtet, von Andern verachtet; Einige 
glauben an Ihn, Andere glauben nicht an Ihn; Dielen iſt Er 
der gleichgültiste Mann. Die Geſegneten des Vaters, welche 
das Reich ererben follen, das ihnen bereitet ift von Anbeginn der 
Wer, find noch verborgen, man Fennet fie nicht; man mißfen- 
net fie häufig; man fehägt fie gering; fie find veradhtete Licht⸗ 
kin; fie find Brüder und Schweſtern Defien, der auch einft 
dur Die Welt gieng, und die Welt Fannte Ihn nit, ob Er 
wohl Der Eingeborne des Waters war. Die Verfluchten, Die dann 
in das ewige Beuer gehen muͤſſen als Theilne der Strafe 
des Teufels, fehen jekt noch gar nicht ſolchen Verfluchten geld; 
fie find oft im äußeren Anfehen; fie Rind oft im äußeren Wohl⸗ 
ſtande; fie laſſen es ſich oft mohl feyn in dieſer Welt; fie find 
oft als Die rechtſchaffenſten, ehrlichften, Mügften, ſogar menſchen⸗ 
freundlihften Leute geachtet; ja, fie fiehen oft im Geruche der 
Srömmigfeit; fie koͤnnen oft über die Maaßen gut vom Chri- 
ſtenthum und vom Heiland reden; ſie Pönnen oft recht fhön bes 
ten; man hält fie oft für Schafe, ob Be gleich nichts And Denn Boͤcke. 
So geht Alles dahin in diefer Weltzeit; der Boͤſe ift immerhin 
böfe, und der Unreine ift immerhin unrein; der Fromme aber ift 
immerhin Fromm, und ber Heilige ift immerhin heilig; es geht 
Ales in Einem Zuge fort; man fieht es dem Betragen der Men 
fen nicht an, daß es auf eine fo ernfllihe Entfheidung hin: 
aussiele; man fieht es dieſer Weltzeit nicht an, Daß fie eine 
Saatzeit ift, auf melde eine fo ernfihafte, eine fo feierliche Ernte 
folgen werde. Der Tag der Offenbarung, des Gerichts, der Schei⸗ 
dung und der Entfcheidung ift noch nicht gekommen. 


Aber diefer Tag wird kommen. So gewiß wir ein Gewiſſen 
in uns haben, und Gedanken, die fi) unter einander verklagen 
und entihuldigen; fo gewiß JEſus Das erfie Mal in Seiner 
Niedrigkeit einen, 0 gewiß Er von den Todten auferftan- 
den und zum Vater gegangen iſt; fo gewiß von Seinen Wor⸗ 
ten bis jegt Peines_gefehlt hat: fo gewiß wird auch dieſes Wort 
nie fehlen; der Tag wird kommen, der Tag, der brennen foll 
wie ein Dfen, an welchem die Sottlofen und Veraͤchter werden 
Stroh feyn, der Tag, an welchem der Schlangenfame und ber 
eibesfame wird auseinander gelefen, und diefem die ewige 
tende, jenem aber die ewige Pein wird zu eisiejen werden. 
es Menſchen Sohn wird kommen in Seiner Herrlichkeit, und 
alle heiligen Engel mit Ihm; und Er wird figen auf dem Stuhle 
. Seiner Herrlichfeit, und werben vor Ihm alle Völker verfammelt 
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werben; und Er wird fie von einander fheiden, gleih ald ein 


Hirte die Schafe von den Boͤcken ſcheidet. 
. Wie ganz anders wird es dann ſeyn, ald es vor 1800 fahren 


. war und als es jeßt noch ifl. Vor 1800 jahren kam JEſus als 
ein armer Menfh; als Er zu den Thoren von Serufalem ein⸗ 


ritt, Bonnte ein Welt» Auge von Zins periorel wenig oder 
nichts fehen. “Bald darauf übergab Er Sid in die Hände Seiner 
Seinde, die den Muthwillen und die Bosheit ihres finftern Der- 
zens an Ihm verüben durften; Er ftarb am Kreuze, wie ein Miffe- 
thäter ftirbt — nackend, in der alleräußerfien Verachtung hieng 
Er da am Kreuz zum Spott und Hohn Seiner Seinde, und ftarb. 
Aber auch jeßt noch fiehet ein Welt» Auge nichts oder wenig von 
Seiner Herrlichkeit; Er hat fi) verborgen in Gott; Sein Reich 


iſt ein Kreuzreich: Sein Leben ift allenthalben unter der Schwach⸗ 


heit des Fleiſches verfteckt, durch die Niedrigkeiten des Kreuzes 
veraͤchtlich gemacht vor den Augen ber ftolgen Welt. — Die Welt 
mit ihrer Luft, mit ihrer vergänglichen Pracht und Hoheit, ja, Das 
glänzt in die Augen, Das brüftet ſich: — aber Die Herrlichkeit Des 
Meiches JEſu zu fehen, dazu gehören ſchon andere Augen, als Die 
Vernunft hat; es muß- geoffenbaret feyn vom Water; denn diefe 
Herrlichkeit ift verborgen, tft inwendig, ift eine Herrlichleit Des 
Glaubens; und mas man glaubet, das fiehet man nicht. | 


Aber e8 wird anders werden an jenem Tage. Des Menſchen 
Sohn wird kommen in Seiner Herrlichkeit. In der Derrlichkeit, 
bie Er hatte, ehe die Welt war; die Er nun wieder angenommen 
hat, feit Er Sich geſetzt hat zur Rechten der Kraft; mit diefer Derr- 
lichfeit wird Er-aus Seiner Verborgenheit herausbrechen, und 
es wird Ihn fehen alles Auge. Der Mann, welder in Bethle⸗ 
hem geboren wurde, der ſchon in Seiner Kindheit vor Derodes 
fliehen mußte; der Mann, welcher in Nazareth mit Seinem Pfleg- 
vater auf dem Dandmerfe ‘arbeitete; der Mann, melden Sein 
Volk von fih fließ; der Mann, den fie in’s Angefiht fhlagen 


durften und ſprechen: „weiſſage ung, Chrifte! ter iſt es, der Dich 


chlug?“ — der ſich unter allen dieſen Mißhandlungen und Bos⸗ 
heiten als das ſanftmuͤthigſte Lamm bewies; der unbefanhte Mann, 
ben ich euch immermährend prebige, der aber allen weltlich⸗geſinn⸗ 
ten Menfchen unbelannt ift und bleibt, und mit dem Hereindrin= 


‚gen des Geiftes dieſer Zeit e8 immer mehr wird: — diefer JEſus 


vdon Nazareth wird wieder Fommen in Seiner Herrlichkeit. Er 


wird wieder kommen in dem Leibe, den Er auf Erden an Sich ge: 
tragen hat; in dem Leibe, der die Geſtalt des fündlichen Fleiſches 
hatte; als Menfihen-Sohn wird Er wieder kommen; an Seinen 
fünf Wunden, bie Er noch an Sic trägt, die Er in die Unver- 
gänglichkeit Seines Weſens aufgenommen hat, als ewige — 
- nie 


des Advents. 17 


niffe dafür, daß Er der Hoheprieſter der Menſchheit ifi — an Sei⸗ 
nen fünf Funden wird man Ihn erfennen. Aber fie werden nicht 
mehr von "Blut triefen wie auf Solgatha, fondern fie werden mit 
unendlicher Gottes Mogjeftät und Herrlichkeit allen Menſchen in 
de Augen leuchten; ben Gläubigen zwar zu unbefchreiblicher 
Greude, Den Ungläubigen aber zu ſchreckenvoller Pein. — „Dieſe“ 


— heißt es — „werden fehen, in men fie geftohen haben, und 
oe heulen; „a heulen mwerden alle Gefhlechter der Erde‘ 
€ . 1, 1. * 


So wird Er fommen vom Himmel mit einem Feldgeſchrei, 

mit der Poſaune Gottes und_mit der Stimme bes Erzengels ; 
ale Heiligen Engel werden mit Ihm ſeyn. Diefe, Seine Diener, 
deren Dienſt Er verläugnet hatte, da Er in der Viedrigkeit des 
Fleiſches wandelte; die Engel, die glei bei Seiner Geburt 
ihre Loblieder fangen, die Ihn, da Er auffuhr zum Vater, mit 
Jauch zen empfiengen (Pſalm 47, Ph diefe Taufendmaltaufend, 
die um Seinen Thron ſtehen, und Ihm die Ehre geben — Diele 
werden Ihn begleiten. Und dann wird Er figen auf dem Stuhl 
Seiner Herrlichkeit als der Richter. 

Da werden bann vor hm verfammelt werden alle Voͤlker, 
beide, Kleine und Große, Knechte und Freie, Reiche und Arme, 
Gläubige und Ungläubige; Alles, was Menſch heißt von Adam 
an bis auf den Letzten, der vor Seiner Fonda geboren wird, 
wird vor Ihm fliehen und Ihn fehen müflen. O meine lieben 
Zuhörer, da werden wir aud) Dabei feyn: auch uns wird Seine 
Hexrlichkeit in die Augen firahlen. Wird man da auch noch zweifeln 
können? Wird man da au) noch fpotten Pönnen ? Wird man da 
auch noch laͤugnen koͤnnen? Wird man da auch noch die Nafe ruͤm⸗ 
pfen koͤnnen über den Glauben an Sein Wort, wie man es hier 
gethan, und die Kraft Seines Wortes mit einem hochmuͤthigen, 
‚felbfimeifen Lächeln von fi abgemwiefen hat? Oder wird _man 
fiehen koͤnnen, wie man etwa jegt flieht vor der ſcharfen Zucht 
Seines Geifles, und mag nicht in Die müften Abgründe feines 
Herzens und Lebens, und dem treuen Deiland nicht in Die Augen 
fehen? Wird man da auch noch heucheln oder fih ſchminken 
Sinnen? Wird man da auch noch feine Bloͤße decken koͤnnen 
mit ein Paar eiteln Troſtgruͤnden, womit man ſich ſelbſt getroͤ⸗ 
ſtet hat, mit ſeiner ſelbſtgemachten und ſelbſtzuſammengetragenen 
und zuſammengeflickten Religion? Nein! — Sehen werden wir 
Ihn muſſen; in Sein feuerflammendes, in Sein koͤnigliches, in 
Sein richterliches, fonnenhelles Auge werden mir hineinfehen 
möflen. Giehe, wenn du did dann Frümmeft wie ein Wurm an 
der Somnenhige, wenn fie am Mittag brennt: — hier mußt du 
fiehen; hier mußt du aushalten; hier Fannft du nicht don ber 
Steße weichen; hier mußt du in's Licht, ‚und mußt Dich vom 

. a 


‘ bede 


18 | Am zweiten Sonntage 


Lichte richten und durchſcheinen laſſen; wie JEſus fih dann offen» 
baren wird, fo mußt auch du offenbar werden. 


O liebe Zuhörer, jest kann noch ein Mander die Schande 
feiner Bloͤße verbergen, und ſich und Andere mit Heuchelſchein 
betrügen. Es befindet ſich gegenwärtig noch Mancher unter den 
Schafen, der eigentlich ſeinem Herzensgrunde nad) ein Bod if; 
ja Mancher fteht felbft in dem Wahne, als ob er zus Heerde 
Chrifli gehöre, ob er gleich nicht dazu gehört; Durch Tanggetrie- 
benen Ungehorfam gegen die Zucht, des Geiles kann man es 
endlid bis zu dieſem Selbſtbetruge bringen. Es ereignet fih auh 
zumeilen in Diefer Welt, daß ein Bock vor einer Heerde Schafe 
einhergehet in Schafskleidern, und leitet fie und führt fie an, ' 
und iſt Doch ein Bock. Aber wann JEſus kommen wird in Sei- 
ner Herrlichkeit, dann wird es nicht mehr fo ſeyn. Er wird fie 
von einander fheiden, glei als ein Hirte die Schafe von den 
Boͤcken ſcheidet. Der Anblick: des Königs wird Jedem fein 
Urtheil zum Voraus fpreben; Seine Sonnenaugen, die unſicht⸗ 
bare Gottesgemwalt, Die, Ihn umgibt, wird Jedem feine Stelle 
anweiſen; mit untiderfiehliher Macht wird jeder hin getrieben 
- werden zur. Rechten ober zur Linken. Da werden die Larven her⸗ 
anterfallen; Die Larve der bürgerlichen Ehrbarkeit und Rechtſchaf⸗ 
fenheit, die Larve der fogenannten ‘Bildung, die Larve des vers 
en Reichthums oder des höheren Standes, die eigenliebige 
felbfigefponnene Qugendlarve, Alles wird meiden; — nur Die 
Kleider der Gerechtigkeit Chrifti werden den Flammenblick Des 
Richters ertragen; wer aber dieſe nicht wird aufweifen Fönnen, 
der wird daſtehen in der Schande feiner Blöße; da find mir 
Alle, wie wir find, und werden um fein Haar befier ausfehen, 
als wir find. Deine Gedanken, deine Anſchlaͤge, deine verborges 
nen Dergendgebanken und Begierden, Alles, was die Sinfterniß 

, oder dein Mund als dein tiefſtes Geheimniß verſchwiegen 
hatte, dein ganzer inwendiger Menſch ſammt allen feinen Werken 
und Früchten wird aͤußerlich — wird offenbar; biſt du in der 
Wahrheit ein Schaf geweſen in dieſer Welt, ſo wirſt du unter 
den Schafen fichen: bill du ein "Bock gemefen, fo wirft du auf 
Die linke Seite gehen müflen, du magft wollen oder nicht; denn 

bei Bote ift Fein Anſehen der Perſon. | Ä 


„Wie müflen offenbar werden vor dem Richter ſtuhle Chrifti,” 
[ost Paulus. O das ift ein ſchreckliches, Mark und Bein durch⸗ 
dhneidendes Wort. Es kommt eine Zeit, mo das Scheinen auf- 
hört, Wer bedenkt das veht? Was meineft du — wenn nur 
Das, was in deinem Derzen feit geflern Abend bis Diefen Mor⸗ 
gen vorgegangen if, was du gedacht, sejühk, in deine Einbil- 
dungskraft aufgenommen haft in biefer kurzen Zeit, ich fage, 
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menn nur dieſes Stück deines innern Lebens vor Die sanzen 
Verſammlung herausgefagt, allen diefen Menſchen Preis _gege- 
ben würde — mie Viele find unter ung, die, wenn ihnen ſolches 
geſchaͤhe, ſich nicht _entfegen, nicht zittern, nicht in den Boden 
finfen müßten vor Scham! An jenem Tage aber wirft bu mit 
deinem ganzen Leben, mit der wahren Geftalt deines Herzens 
sfienbar werden, du felbft mit deinem ganzen Weſen wirft offen- 

bar werden. Was ift eine zeitliche Schande, welcher doch die 

Menſchen, auch die groben Sünder und Vebelthäter, ſo eifrig zu 

entgehen fuchen, in Dergleihung mit der großen Schande jenes 

Tages? — Was ift eine zeitliche Ehre, welche doc die Menſchen 

fo eifrig fuchen, in Vergleihung mit der Ehre jenes Tages?! — 

H. Wenn nun die Boͤcke von den Schafen gefchieden ſeyn 
werden, dann mwirb der Richter anheben zu richten. Aber nad 
welchem Maaßſt abe wird Er es thun? 


Wird Er nad unferem guten Namen fragen, den mir unter 
den Mienfchen gehabt haben? Oder wird Er darnach fragen, ob 
du ein guter Daushalter oder Daushälterin gemefen ſeyeſt? Oder 
wie oft du zur Kirche und zum heiligen Abendmahl gegangen 
feveft? Dover 0b du dich zu Den fogenannten Srommen gehalten 
habeft? Liebe Zuhörer, Diefe Dinge find alle gut, aber darnach 
wird der Richter doch nicht hauptfächlich fragen. Was meinet 
ihe? Meinet ihr, es werde fi) Darum handeln, ob wir Das Ehri- 
ſtenthum uad den Glauben an den Deiland gut im Kopfe ge⸗ 
habt haben? Oder meinet ihr, der Richter alles Fleiſches werde 
Schule halten an Seinem großen Tage, und uns über Die 
Sprüde abhören, Die mir auswendig koͤnnen? Oder meinet ihr, 
das merde den Ausſchlag geben, wenn mir don dem Chriften- 
thum gut reden oder ſchwatzen fonnten? a, es wird einen Aus⸗ 
ſchlag geben in der Wage des Richters, einen mächtigen Aus⸗ 
ſchlag, wenn wir aus Seiner Heilslehre, aus Seinem Evans 
gelitum ein Geſchwaͤtz gemacht haben, ein faft- und Praftlofes 
Geſchwaͤtz, wenn wir Die Sottfeligkeit für ein Gewerbe gehalten, 
und handmerfsmäßig getrieben haben; — aber der Ausſchlag 


wird nicht zu unfrem Voriheile ausfallen, fondern zum ewigen 
nn 


Wornad wird denn der König vornehmlich fragen? Antwort: 

Zu Denen zu Seiner Rechten wird Er fagen: „Ich bin hungrig 
gemein, und ihr habt mid gefpeifer; Ich bin durſtig geweſen, 

und ihe habt mich getränfet; Ich bin ein Gaſt geweſen, und ihr 

habt wich beherberget;. Ich bin nackend geweſen, und ihr habt 

wich befieidet; Ich bin Franf geivefen, und ihr habt mich befuchet; 
& bin gefangen getoefen, und ihr fend zu mir gekommen. Denn, 

was ihr gethan habt Einem unter dieſen meinen geringfien Bruͤ⸗ 
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bern, das habt ihr mir gethan.” Zu Denen zu Seiner Linken wirb 
Er aber fagen: „Ich bin hungrig geweſen, und ihr habt mid) nicht 
gefpeifet; Ich bin durſtig geweſen, und ihr habt mich nicht ges 
teänfet; Ich bin ein Saft geweſen, und ihr habt mich nicht ber 
herberget; Ich bin nackend geweſen ihr habt mich nicht, be- 
kleidet; Ich bin krank und gefangen geweſen, und ihr habt mid) 
nicht befuchet. Denn mas ihr nicht gethan habt Einem unter 
diefen Geringften, das habt ihe mir auch nicht gethan.” Wie 
follen wir dieß verftehen? 


Es hat in unfern Tagen Leute gegeben und gibt noch folche, 
die das ganze -Chriftenthum in dieſe guten Werke, welche der 
Heiland hier anführt, in ein menſchenfreundliches, artiges, ge- 
fälliges, mit Werken der Liebe gegen den Naͤchſten verbundenes 
Detragen gefeßt haben und noch fegen. Sie jagen: „auf das 
Glauben fommt es eben.nicht an, fondern auf das Thun; glaube, 
mas du willſt, thue, mas du kannſt.“ Sie berufen fi, um ihrem 
Irrthum einen rechten Anftri zu geben, eben auf ſolche Stel- 
len in der heiligen Schrift, tie Die ift, Die wir heute betrachten, und 
tollen behaupten, man fehe es ja hier gar zu deutlich, Daß ber 
Heiland auch Alles auf Liebeswerke fege. Liebe Zuhörer, es ift hier 
der Ort nicht, diefen groben Irrthum zu widerlegen; es ift auch 
nicht der Mühe werth. Das mwiffen wir dod Alle, daB einem 
bungrigen Menfchen ein Stuͤck Brod reihen, oder einem Dur⸗ 
fligen einen Trunk Waſſers, oder hin und wieder einen Kranken 
befuchen, oder überhaupt feinem Naͤchſten Gefälligkeiten ermeifen 
— das wiſſen wir, fage id, daß dieß Alles noch feinen Chri⸗ 
fien mat. Dieß Ales wird und muß ein wahrer Chriſt thun, 
ja noch mehr als Ddiefes; geizig und hart gegen den Nächten 
eyn und ein Chrift feyn, Das taugt nimmermehr zuſammen. 

ber wenn aud) ein Menfch nicht geisig ift, fo ift er doch darum 
noch fein wahrer Chrift. Wie viele Leute gibt es in der Welt, 
die gutherzig und wohlthätig find gegen Arme und Elende, und 
Barmherzigkeit üben, ja, Die für Menfchenfreunde gelten, und 
find doch Kinder der Hölle, zweifältig mehr denn andere. Mer⸗ 
tet alfo wohl: fo dDürfet ihr Die Worte unferes Evangeliums nicht 
verftehen, als ob der Heiland am jüngften Tage nach etlihen 
aͤußerlichen Werken richten werde. Das fey ferne von Ihm, der 
doch der gerechte Richter alles Fleiſches it. Würde Er darnad) 
richten, fo müßte ich nicht, warum überhaupt Menfchen zu Sei⸗ 
ner Linken ftehen ſollten. Denn es ift wohl Fein Menſch in der 
Welt, der nicht hin und mieder einen Hungrigen gefpeist, oder 
einen Durſtigen getränft, oder einen Kranken befucht hätte. Nein! 
der Heiland wird an Seinem Tage ein viel tieferes, ein viel 
einfneidenderes Gericht richten. 


des Abvents. a1 


Er wird fagen: „Ich bin hungrig geweſen, und ihr habt mich 
gefpeifet; ich bin durſtig geweſen, und ihr habt m i ch getränket u. f. w. 
Was ihr gethan habt oder nicht gethan habt Einem unter mei- 
nen geringften ‘Brüdern, das habt ihr mir gethan oder nicht ge- 
than.” Auf die Torte: „ih, mid, mir, mein“ müffen wir 
merfen. Der Heiland wird alfo richten nach dem Sinne, den wie 
für Ihn und die Seinigen in diefer Welt gehabt haben. Und das 
ift ein Gericht, wodurch nicht die Oberfläche, fondern der Grund 
des Herzens gerichtet wird. 


„er euh aufnimmt” — fagt der Deilanb zu Seinen Juͤn⸗ 
gern — „Der nimmt mich auf, und wer mich aufnimmt, der nimmt 
Den auf, der mic gefandt hat. Wer einen Propheten auf- 
nimmt in eines Propheten Namen (darum, daß er ein ‘Prophet 
it), der wird eines Propheten Lohn empfahen. Wer einen Ge⸗ 
rechten aufnimmt in eines Gerechten Namen (darum, Daß er 
ein Gerechter ift), der wird eines Gerechten Lohn empfahen. Und 
wer diefer Geringſten Einen nur mit einem ‘Becher Falten Waſſers 
tränket in eines Juͤngers Namen (darum, weil er ein Juͤnger iſt), 
wahrlich, ech fage eu, es wird ihm nicht unbelohnt bleiben” 
(Matth. 1i0, 40 — 42.). . | 


O meine lieben Zuhörer! bedenket diefes ſchwere, dieſes nicht 
fieifchliche, fondern geiftlihe, Herz und Nieren prüfende Gericht. 
Nicht die Größe oder Außere Geſtalt unferer Dandlungen gibt 
ihnen ihren Werth oder Unmerth, fondern der Sinn, der Darunter 
fiegt; der Trieb, aus dem fie hervorgegangen find, beflimme ihr 
Gewicht. „Wenn id alle meine Habe den Armen gäbe — fagt 
der Apoftel— „und ließe meinen Leib brennen, und hätte der Liebe 
nicht, fo märe es mir nichts nüße.” Man kann Vieles thun 
aus Ruͤckſicht auf das Urtheil Anderer, oder auch um den For⸗ 
derungen, die man an fich felber flellt, Genuͤge zu leiften; man 
Tann fi) im .Dienfte Gottes und des Naͤchſten verzehren aus 
Eigenfiebe und Eigengerechtigkeit, mährend man aus lauterer 
tiebe zum Heiland, aus einfältigem Gehorſam gegen Ihn feinen 
Strophalm vom ‘Boden aufzuheben im Stande iſt. Wie ganz 
anders wird darum dieſes Gericht ausfallen, ald es ſich der Welt⸗ 
finn einbildet! Da wird mander — Menſch, der Unzaͤh⸗ 
ligen geholfen, und als Menſchenfreund in ganzen Ländern bekannt 
war, zur Linken ftehen müffen, und dem euer zugewieſen werden, 
waͤhrend ber Heiland auf der andern Seite einen Becher Falten 
Waſſers, den man um Geinetwillen gereicht hat,_ein Bekennt⸗ 
niß zu Ihm und Seinen ‚geringften ‘Brüdern, das vielleicht 
nur in einem Blicke oder Worte beftand, nicht unbelohnt lafs 
fen wird. Wen die Bernunft oft fromm und felig preifet, 
dm hat Er laͤngſt aus Seinem Buch gethan; was aber 
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nicht in die Augen fiel, was überfehen wurde, mas wohl gar ver, 
ächtlich angefehen wurde vom hochmüthigen LBeltgeifte, was aus 
ber Demuth und dem lautern Liebestriebe gegen den Heiland floß: 
das ift aufgezeichnet in die Bücher Gottes, Das wird jener Tag 
offenbaren, und der König aus Gnaden belohnen. 


Wer iſt denn nun tuͤchtig, folche Liebeswerfe zu thun, die am 

Tage der Dffenbarung beftehen mögen? Antwort: Nur die, welche 
durch lebendigen Glauben Chrifto einverleibt find. Wenn ein 
Menſch JEſum Ehriftum wahrhaftig im Glauben ergriffen hat, 
ſo hängt er auch mit ganzem Derzen an JEſu; alle feine Gedan⸗ 
ten fließen auf IJEſum zufammen, auf den treuen Heiland, der ihn 
bom ewigen Tode freigemaht und unverdient zur Seligkeit ge: 
bracht. In dieſer herzlichen Liebe thut dee Menſch Alles um JEſu 
willen; er liebt JEſum in Seinen, menn auch geringen und vor 
der Welt unanfehnlihen Brüdern; er ſchaͤmt ſich Diefer Glieder 
feines Heilandes mitten unter einem unſchlachtigen und verkehrten 
Geſchlechte nicht; er überwindet und zerbricht feine liebſte Luft, um 
dem Deilande zu gefallen; er überwindet um JEſu millen Geiz, 
Dequemlichkeitsliebe, Menſchenfurcht, Menfchengefäktigkeit und 
alle Die tiefen und verborgenen, oft vom Weltgeiſte als Weisheit 
gerühmen Stricke, die der Liebe gegen die ‘Brüder und dem °Be- 
enntniffe zu der oft fo unf&einbaren Sache des Deilandes im 
Wege ftehen. So wird um ah willen der Hungrige gefpeist, 
der Nackende gekleidet, der Durftige getränft, der Kranfe und 
Gefangene befucht; fo werden noch viele andere Werke gethan; 
man thut es um des Heilandes willen; meint nicht, Daß man et- 
was Sonderliches gethan habe; vergißt es bald wieder. 


Sehet, das ift dee Sinn, denn wir haben müffen, wenn wir 
wollen vom Nichter unter die Sefegneten Seines Vaters gezählt 
werden. Seine Reichsſache muß unfere Herzensfache feyn. Das 
Geſchwaͤtz vom Ehriftenthum macht's mit aus; auch das macht's 
nicht aus, daß man aus Gewohnheit oder aus flinfender Eigen- 
liebe dDieß und das Gute thue; — ein Gewaͤchs der Gerechtigkeit, 
ein Gewaͤchs des Glaubens, der in Liebe thätig if, ein Gewaͤchs 
der Wiedergeburt muß in unfern Herzen fen, Das die Prüfung 
Deffen, der Augen hat wie Geuerflammen, aushalten kann. Wenn 
Diefes nicht in ung erfunden wird an jenem Tage, fo werden wir 
dem euer anheimfallen.. | 

Und nun prüfe ſich doch ein Segliches, ob es in dieſem Sinne 
ſtehe. Taͤuſche fih doch ja Feines mit leeren Einbildungen ! 
Siehe, wenn du nicht dur wahre Buße zum Glauben gekommen 
bift, wenn du nicht in der Gemeinfhaft JEſu ſteheſt, wem Du 
dich nicht täglich von hm im Geiſte erneuern laͤſſeſt, weim bus 
nicht unter Der Zucht Seines Geiſtes fteheft, und durch tägliche 
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ernfllihe Buße und Dergebüng beiner Sünden gehe — fiehe! 
fo haft du diefen Sinn nit; und wenn du diefen Sinn nicht 
haft, fo bift du ein Kind des Verderbens, du feneft im Uebrigen, 
wer Du ſeyeſt. Nun prüfe dich doch, nun gehe aud) einmal in einen 
Ernſt ein in deinem Chriftenthum; nun (aß es dir auch einmal ein 
rechtes Anliegen feyn, daß du die Kraft JEſu Chriſti erfahren 
moͤchteſt; komm als ein armer Bettler zu Ihm, bis Er Sich dir 
zu erkennen gibt: fiehe, es handelt fih um deine ewige Seligkeit; 
es ift wohl des Bittend und Anhaltens werth. 


IM. Denn was wird der König fagen zu denen zu Seiner 
Rechten? „Kommet her ihr Sefegneten meines Da- 
ters, ererbetdas Reich, Das eud bereitet ifi von 
Anbeginn der Bet.” O liebe Zuhdrer, mas wird das feyn, 
wenn man aus Dem Munde des Königes biefe Worte wird hören 
dürfen! Wenn Er ung „Sefegnete Seines Vaters“ heißt! — Leute, 
auf welchen Der Fluch des Geſetzes gelaſtet hatte, deſſen fie aber 
losgeworden find Durd) Den Glauben an Chriſtum, auf twelden 
nun das swohlgefällige Auge des Vaters ruht. Was wird es 
ſeyn, wenn man den Segen, wenn man das Reich ererben darf, 
das der Water in Chriſto dem Menfchen bereitet hat; wenn das 
Wort des Königes in Erfüllung geht, das Er noch in den Tagen 
Seines Fleiſches dem Vater in das Herz gefagt hatte: „Water, 
Ich will, daß, wo id bin, aud die bei mir fepen, die Du mir ges 
geben haft, Daß fie meine Herrlichkeit fehen, die Du mir gegeben 
haft." Las wird das ſeyn! Eingehen dürfen zur ewigen Ruhe, 
in die Stadt, wo fein Verbanntes, wo Feine Sünde mehr iſt, 
mo das Lamm innen ift, und Seine Knete, die Ihm dienen 
und Sein Angefiht fehen, und nicht mehr hinausgehen muͤſſen; 
ewig geborgen, ewig aufgehoben, aus aller Faͤhrlichlkeit von Innen 
und Außen gerettet feyn im ewigen Königreiche unfers Gottes — 
was wird das feyn! 

Da wirb man Freudengarben. bringen, 
Denn unf're Thraͤnenſaat ift aus. 
Welch' heller Jubel wird erklingen 
Und füßer Ton im Vaterhaus! | 
Schmerz, Seufzen, Leid, Tod und dergleichen 
Wird müflen flich’'n und von uns weichen; 
Wir werden unfern König feh'n, 
Er wird bei'm Brunnen uns erfrifchen,, 
Die Thränen von dem Auge wifchen, 
er weiß, was fonft noch wird gefcheh'n! 

Aber wie ſchrecklich if auch der andere Ausſpruch aus dem 
Munde des Königes: „Gehet hin, ihe Verfluchten, in 
dagemwige Zeuer, das bereitet it dem Teuffel und 
feinen Engeln.” PVerfluchte nennt Er ſie; in das ewige Feuer 
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weist Er fie, Das dem Teufel und feinen Engeln bereitet ift, nicht 
“ihnen, denn Bott hatte fie nicht zum Zorn gefegt, fondern Die Selig- 
keit zu befigen durd JEſum Chriſtum; aber Das hatten fie nicht ge- 
wollt. O es ift ein ſchrecklicher Ausſpruch des Königes; es ift 
eine ganze Ewigkeit voll Zorns darin, und fein Tröpflein Gnade 
Darunter. 
Liebe Zuhoͤrer! dieß ift das Endurtheil; bei Diefem Urtheile hat 
es fein ewiges DVerbleiben; über wen Diefes Urtheil gefäller ift, 
über den fällt der Richter fernerhin Fein Urtheil mehr; mir lefen 
von Feiner künftigen Abdnderung oder Milderung in der Bibel. 
O, laſſet uns das wohl bedenken! est leben wir noch in der 
Gnadenzeit, in der. Bußzeit, in der Zeit der Ausfaat. Wenn ein 
Menſch bis heute auf verfehrtem Sinn gewefen wäre, und er 
mürde heute umkehren und Gott ernſtlich fuchen: fo kann er 
noch Gnade finden, und noch fein Plägchen zur Rechten erhal- 
ten. Dann aber, wann ber Tag des HErrn erſcheint, ift fols 
ches vorbei, aufemwig vorbei; dann iſt Die Gnadenzeit verſcherzt, auf 
ewig verfeherst; dann hat dee Menſch fich felbft verloren, auf ewig 
‚verloren. Bedenket, was das heiße: ſich felbft, nicht fein Geld 
‚oder But, nicht feinen Leib, fondern ſich ſelbſt auf ewig, unwieder⸗ 
herftellbar verloren haben. 
Ich meiß nicht, mas uns nüchtern machen fol, zu bedenken, was 
zu unferem Frieden dienet, wenn's diefe zentnerſchwere Wahrheit 
nicht thut. Darum beſinne ſich, wer ſich beſinnen kann! Amen. 
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II. Ä 
Predigt am dritten Sonntage Des Advents. 


Zert: Matth. 12, 2—ı0, 

Da aber Zohannes im Gefängniß die Werke Ehrifti börete, fandte er 
feiner Juͤnger zween, und ließ Ihm fagen: bift Du, der da fommen fol, 
oder follen wir eines Andern warten? JEſus antwortete, und fprach zu 
ihnen : gebet hin, und faget Johanni wieder, was ihr fehet und hoͤret; die 
Blinden fehen und die Lahmen gehen, die Ausfägigen werden rein und die 
Zauben hören, die Todten fiehen auf und den Armen wird das Evange⸗ 
lium geprediger. Und felig iſt, der fich nicht an mir ärgert. Da die bins 
giengen, fieng JEſus an zu reden zu dem Volke von Sohanne: Was feyd 
ihr binausgegangen in die Wüfte, zu fehen? Wolltet ihr ein Rohr fehen, 
dad der Wind hin und her weher? Oder was feyd ihr hinausgegangen zu 
feben ? Wolter ihr einen Menfchen in weichen Kleidern fehen? Siehe, die 
da weiche Kleider tragen, find in der Koͤnige Häufer. Oder was ſeyd ihr 
binausgegangen zu fehen ? wolltet ihr einen Propheten fehen? Fa, ich fage 
euch, der auch mehr ift denn ein Prophet: Denn diefer iſt's, vom dem ges 
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ſchrieben ſtehet: Siehe, Sch fende Meinen Engel vor Dir ber, der Deinen 
Beg vor Dir bereiten foll. 


In unferem heutigen Evangelium wird uns die Verhärtung 
des menſchlichen Herzens gegen die Kraft der göttlihen Wahr⸗ 
kit auf befondere Weiſe vor Die Augen eführt. Die zwei Juͤn⸗ 
gr Johannis, die ihre Meifter zu JEſu fandte, hatten vorher Die 
Zugniffe, Die der Täufer von Chrifto ablegte, mit angehört; es 
par auch zu ihnen Die Kunde von den Thaten bes Peyanes edruns 
gen, und Doch koͤnnen fie den Heiland fragen: biſt Du der Mefflas, 
der follen mir eines Andern. warten? So wenig waren bie 
nifftigften Zeugnifle im Stande gemefen, ihren im Unglauben und 
in alerhand Aergerniffen, die fie an Chriſto nahmen, verhärteten 
Sinn zu beugen, und ihre zweifelnden Gedanken zur Stille, und 
wu einem feften, fiegenden Schluß, oder, mit andern Worten, zum 
Glauben zu bringen. Die ungläubige ſchwankende Gemuͤths⸗ 
lage diefer zwei Juͤnger Johannis gab dann dem Deiland Ver⸗ 
anaffung, bei ihrem Weggehen zu dem Volke von der Art zu 
reden, wie es den Taͤufer, dieſen größten unter allen Propheten, auf- 
genommen habe; mie fie Durch ihre Lüfte Aergerniſſe an ihm 


genommen, nnd in heillofem Unglauben fih von feinem Worte 


geivendet haben. 


O weine lieben Zuhörer! die Worte, die der HErr JEſus in 
unferem Evangelium und dem ganzen übrigen eilften Kapitel 
Matthäi hierüber zu dem Wolke fpricht, find fehr bedeutend, und 
geben uns fehr nahe an. Zwar haben mir, die wir im neungehnten 
Sahrhundert leben, uns nicht am Täufer Johannes verſchuldet wie 
das juͤdiſche Volk: aber ob wir mit dem uns geprebigten Worte 
Gottes nicht eben fo heillos umgegangen find oder umgehen tie 
Jene, eb mir nicht geoßentheils auch die Wahrheit in Unger 
rechtigkeit aufhalten twie Jene, — das ift eine andere Stage. Die 


Abit, warum uns Gott Sein Wort verfündigen läffet, und 


u dem Forte den Geift gibt ift Peine andere, als daß die 

enden, und zwar jeder Einzelne, möchten in das durch die 
Einde verlorene Ebenbild Gottes erneuert werden. Die Mens« 
(den follen duch das Wort und den Geift Gottes gerührt; 
aber nie nur oberflächlich gerührt, fondern auch wirklich aus 
ihrem Suͤndenſchlafe erweckt; aber nicht nur erweckt, fondern auch 
zum Benuß des Verdienſtes Ehrifti, zur Vergebung der Suͤnden 
durh den Glauben an JEſum gebracht; aber nicht nur zum Glauben 
an FEſum gebracht werden, fondern auch im neuen Leben wandeln 
ai8 Kinder Gottes. Dieß ift die Abficht Gottes. Aber an mie 
Dielen erreicht Er diefe Seine liebevolle Abfiht ganz? An We⸗ 
tigen, Warum ?. hauptfäkhlich Darum, weil es den Menfchen uns 
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bequem iſt, ſich, ſowohl nach ihrem Herzen als nach ihrem Ver⸗ 


ftande, nach dem Worte Gottes zu beugen; weil fie viel lieber 


Das Wort Gottes nach ihren verborgenen oder offenbaren Lüften 


und nach ihren Vorſtellungen, geſchwinden Einfälen und guten 


| Meinungen felber biegen, mit andern Worten: die Kraft des 


Wortes Gottes wird an den Menfchen aufgehalten duch alles 


Hand Aergerniſſe. 


Doch wir wollen diefen Gedanken weiter nachgehen, und ich 


will mit Gottes Hülfe _ 
einige Hinderniffe angeben, warum es bei 
| vielen Menſchen 
I. zukeiner Ruͤhrungdurchdas Wort Gotteskomme; 
II. wenn ſie auch geruͤhrt werden, zu feiner wirk— 
lichen Erweckung; 


4 





II. wenn fie au erweckt werden, zu feinem Srie- 


den mit Gott durch Chriftum; 


IV. wenn fie auch Brieden finden, zu feinem. 


rehtfhaffenen Wefen in Ehrifto. 


Liebreicher Deiland ! Du thuft unausſprechlich Viel an ung, be⸗ 


gegneſt ung allenthalben, und trachteſt, ung unfer Herz abzugewins 
nen. Wir aber find großentheils fo fremd gegen Dip, und fließen 
die Thore unfers Herzens vor Dir zu als vor einem Seinde. Ach! 


offenbare dach unfern Herzen die große Abneigung und Widrig- 


feit gegen Di, morin wir gefangen find; zeige uns im Lichte 
Deiner Wahrheit die verborgenen Urfachen dieſer Widrigkeit; zer⸗ 
ſtoͤre die Befeſtigungen der Eigenliebe, der Lüge, der falſchen Troͤ⸗ 
ftungen; richte Dir eine Bahn an in unfern Herzen, und ruhe 
nicht, bis Dir Alles darin zu Deinen Süßen liegt! Amen. 

- 1 Das Erfte, mag in einem Menſchen vorgehen muß, an wel- 


chem bie. Abfiht, die Sott mit Seinem Worte hat, erreicht werden 


fol, ift das, Daß er muß durch Die Kraft des Wortes Gottes ge- 
rührt, auf feinen verlornen Zuftand aufmerkſam gemacht werden. 
Dieß lag im Auftrag Johannis des Täufers. Er follte den 
Iſraeliten ihre Sünde vorhaften; er follte eine Bewegung unter 
ihnen anrichten durch das Wort Gottes, dag er predigte; er follte 


Bahn mahen; das Höckrigte Sollte fein Wort eben, und das 


Krumme gerade machen, damit der Heiland einen offenen Weg 
in die Herzen fände. Diefes Geſchaͤft ift ihm auch an vielen Men- 
fhen gelungen. Diele wurden durch das Wort des Propheten 
erfchüttert, von der Ungerechtigkeit ihrer Wege überzeugt, und lie- 
Gen ſich taufen mit der Taufe der ‘Buße zur Vergebung der Sün- 
den. Aber an Vielen richtete Das Wort des Täufers nichts aus. 


Und fo ift es noch jegt mit dem Worte: auf Diele macht es fei- 


nen, auch nicht den erfien Eindruck. 
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Woher kommt das? Wenn man biefe —* beantworten ſoll, 
ſo muß man zum Voraus ſagen, daß es uͤberhaupt fuͤr ein großes 
Wunder zu achten iſt, wenn ein Menſchenherz einen Eindruck von 
der goͤttlichen Wahrheit bekommt. Es iſt dieß ein Wunder, das 
nur durch die goͤttliche Lebenskraft, die im Worte liegt, erklaͤrbar 
wird. Dernn unfere Herzen find von Natur kalt, todt, undurch⸗ 
dringlich fuͤr das Goͤttliche wie Stein. Der Heiland redet in 
unferem Epangelium von Blinden, Lahmen, Tauben, Ausſaͤtzigen, 
die Er geheilt habe, und verſteht Darunter leiblich Kranke. Aber 
wie Diefe Menfchen aͤußerlich am Leibe gelitten haben, ehe fie 
der Deiland heilte, ebenfo, ja noch vielmehr, leiden alle Menfchen 
von Natur am Geifte. Ich Pännte Stellen der heiligen Schrift 
anführen, welche Euch beweiſen ſollten, daß wir von Natur geiſt⸗ 
lich blind, geiſtlich lahm, geiſtlich ausſaͤtzig, geiſtlich taub ſind, 
naͤmlich in Beziehung auf Gott und das Leben in Gott; denn in 
Beziehung auf die Welt und das Leben in der Welt hat un⸗ 
ſere Seele geſunde Sinne und Kraͤfte. Es wuͤrde mich aber zu 
weit fuͤhren, und auch nicht viel nuͤtzen. Denn bevor ein Menſch 
erleuchtet und lebendig gemacht wird durch den heiligen Geiſt, 
glaubt er nicht, daß er ſo elend iſt. Und eben in dieſer Hinſicht 
ſind wir dem Geiſte nach kraͤnker, als es jene Kranken dem 
Leibe nach waren. Denn dieſe fuͤhlten doch ihr Elend; ſie ſeufz⸗ 
ten unter ihrer Laſt; es trieb ſie zum Heiland, zum Arzte; wir aber 
fühlen es nicht einmal; kennen es nicht; es iſt ung keine Laft, bes 
por der Heiland durch Seinen Geiſt eine Erfenntniß unferes Ver⸗ 
Derbeng in uns anregt, und ein Verlangen nad) etwas Beſſerem 
in ung erweckt. Daß ih es kurz fage: mir find von Natur todt 
in Eünden. Einen Todten aber aufwecken ift Gottes Werk. 
Darum habe ich gefagt: es fen überhaupt für ein großes Wun⸗ 
der zu achten, wenn ein Menfchenherz einen Eindruck von ber 
goͤttlichen Wahrheit befommt. Ä 
Indeſſen gibt e8 Derzensftelungen und Semüthslagen, die ben 
Menfhen für die Kraft des Wortes Gottes Doppelt unzugaͤnglich 
machen. Diefer Gall tritt ein, wenn eben jeher erfiorbene Der 
zenszuftand für Weisheit oder für Srömmigkeit ausgegeben wird. 
Ein entſetzlicher, aber unter den Menſchen fehr häufiger Betrug 
dee Suͤnde! Die Kälte und Entfremdung des Herzens gegen 
Sett, die Blindheit in Abficht auf göttliche Wahrheiten wird Dann 
fo wenig als etwas Drückendes gefühlt, daß man vielmehr ent- 
weder fich derſelben als der wahren Weisheit rühmt, oder fie, nach⸗ 
dem man fie in die Schranken der bürgerlichen Rechtlichkeit und 
der aͤrßerlichen Sottesdienftlichleit gezwungen hat, für Die mahre 
Froͤmmigkeit, für das wahre Leben aus Bott ausgibt. So if 
der Mensch zwiefach eritorben, nämlid) ») von Natur, und 2) Das 
durch, daß er. feinen Tod für Das Leben hält (Joh. 9, 41.). 
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Um Euch aber dieſes deutlicher zu machen, fo will ich es Eud 
ſagen. Die für die Kraft des Wortes Gottes unbeſiegbarſten M 
ſchen, die Menſchen, die noch einmal fo viel Bollwerke gegen Got 
Wort in ihrem Herzen haben als Andere, find Die Sadducder ı 
die Pharifäer. Don diefen zwei Sekten waren die Leute, meld 
der HErr (Matth. 21, 32.) das feharfe Wort fagte: „Johe 
nes fam zu euch, und lehrte euch den rechten Weg, und 
glaubtet ihm nicht; aber die Zöllner und Huren glaubten it 
Und ob ihr e8 wohl fahet, thatet ihr dennoch nicht "Buße, 
ihr ihm darnach auch geglaubt hättet.” 


Die Sadducder waren gebildete Weltleute, Leute, 
‚ihre eigene Religion hatten, die Volksreligion für Abergli 
ben hielten, und ſich weit über den Pöbel hinaufdachten mit ih; 
aufgeklaͤrten Religionsanfihten. Weil der fleifchlihe Menſch, dei 
Trieb auf das Sichtbare geht, Peine Freude am Unfichtbaren h 
und der Gedanke an eine Deifermeit und Emigfeit mit einem ı 
heimtihen Gefühl für ihn verbunden ift: fo hatten es fi) Die Si 
ducder bequem gemacht. Sie entfernten aus ihrer. ſelbſtgemach 
Heligion Alles, mas nur von ferne an eine unfichtbare Welt er 
nerte; fie verwarfen eigenmächtig Das göttliche oe aller altteſ 
mentlihen "Bücher bis.auf die fünf "Bücher Mofis, mo, tie fie 
haupteten, der Wahnglaube an eine Auferftehung nicht eingedrung 
fen (Math. a2, 29 — 32.); fie glaubten feinen Engel noch Ge 
feine Auferftehung der Todten, vielleicht nicht einmal eine Unſte 
lichkeit der. Seele. — Dieß Alles hatte viel zu fehr die Beftalt | 
Aberglaubens, oder konnte dazu Anlaß geben. Sie fheinen I 
Grundſatz gehabt zu haben, der audy in unfern Tagen den fogenar 
ten aufgellärten Neligionsanfichten auf eine offenbarere oder verfte 
tere Weiſe zu Grunde liegt, daß nichts zu glauben ſey, mas nicht 
die fünf Sinne falle. Dieſen aus dem Bleifhe, aus tiefer Blir 
heit ded Herzens und aus den gröbften, finnlichften "Begriffen eı 
[prungenen Wahn nannten fie Weisheit, Aufklärung, geiftig 

eligionsanfichten. Dabei fuchten fie natürlich ihr Theil in die 
Welt, trachteten nach Ehre, nach Geld, nad) Wollüften; die W 
und was die Welt gibt, Das mar ihnen groß; das Unfichtbare w 
nichts in ihren Augen, und fo fehr fie ſich feiner und geläuterter Re 
gionsbegriffe rühmten, fo grob dienten und fröhnten fie den Lufl 
und Begierden des Sleifches. 


Ihr fehet, liebe em daß eben nicht viel Runft und We 
heit Dazu erforderlich if, um ein Sadducaͤer zu ſeyn. Auch Ein: 
ihr das fehen, daß die Sadducaͤer gegenwärtig überhand genoı 
men haben in der Welt. ie fehr aber eine ſolche Denkungs 
gegen die zuͤchtigende und ergreifende Kraft des Wortes Gott 
Das Herz verfchließe, merbe ich euch nicht erft beweiſen dürfe 
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Was mag Kohannes, der Täufer, fürein deraͤchtliches Lichtlein 
in den Augen dieſer aufgeblafenen Leute geweſen feun; was _muß 
bie einfältige Beet t des Evangeliums für ein thörichtes Din 
ber einem folchen Weltweiſen ſeyn! Wie wenig fann der Sei 
Sotted Durch Das verworfene und für einen Aberglauben gehal- 
tme Wort einem folhen ſtolzen Herzen beilommen! Wahrlich! 
war ſchon Biel, wenn ein folder weiſer Mann nur hinausgieng, 
un den armfeligen ‘Propheten in der Wuͤſte zu hören! Es war viel, : 
wenn er Den *Bußprediger nicht in's Angeficht hinein auslachte. 
Und wenn je ein oder das andere Wort des Täufers einen ſolchen 
Sadducaͤer traf: fo mar der Eindruck von feinen Sreunden bald 
bieder weggelacht und meggelpottet. 


Die zweite Denkungsart, melde das Derz gegen die Kraft des 
Wortes Gottes befonders verriegelt, ift die der Pharifder. Sie 
wickelten fich in ein äußeres Scheinbild von Gerechtigkeit, nann- 
ten diefes Die wahre Gerechtigkeit, ob fie gleich Die Gerechtigkeit, 
die vor Soft gilt, nicht kannten, auch mit feinem Singer berühr- 
ten. Das Geſezz iſt geiftlich und richtet Die innerften Teiebe und 
Gedanken des Herzens. Dieß it dem fleifhlihen Menſchen, der 
die Sünde lieb hat, unbequem. Um nundod ihrem Gewiſſen, das 
die Unterwerfung unter Das Geſetz forderte, einigermaßen Genuͤge 
zu thun, warfen ſich die Pharifder mit aller Macht auf die Beobach⸗ 
tung des äußern mofaifchen Gefeges, und waren darin übertrieben 
genau, andächtig und gottesdienftlih. Diebei fand das Fleiſch im⸗ 
mer noch feine volle Wahrung; es wurde ihm fein Abbruch gethan, 
wenn es ſich nur in gewiſſe äußerlihe Schranfen fügte. So brach⸗ 
ten fie einen Schein von Gerechtigkeit zu Stande, und famen fo 
meit, Daß fie diefe fleifchlihe Gerechtigkeit für die Gerechtigkeit hiel- 
ten, die vor Bott gilt, ſich fehr vieldarauf zu gut thaten, und Alle, 
die nicht in eben dieſem Lügenbild gefangen waren mie fie, den Heiland 
GB. Matth. 11,19. 9,11. Luc. 15,2.) auf das Tieffte vera ch⸗ 
teten. In ſolche eigengefäige und felöfgerechte Lügner hat, mie 
leicht einzufehen ifl, das Wort der Buße feinen Eingang, wenn 
nicht Gott ein befonderes Wunder thut. 


Wir dürfen aber nicht meinen, liebe Zuhörer, al 0b es unter 
uns feine Phariſaͤer mehr gebe, und dieſe Denkungsart nur jener 
juͤdiſchen Sekte angehört habe. D nein! auch in der Chriftenheit 
find viele, erſtaunlich viele Pharifder. Nur die äußere Geſtalt der 
Sache hat fi) verändert; der Darunterliegende Sinn ift der naͤm⸗ 
liche wie Damals. Es gibt freilich Beine Leute unter ung, die breite 
Denkzettel an ihren Kleidern tragen, die Beinen Biffen Brod eſſen, 
ohne borper die Dände zu waſchen, und Die aus Diefen und der⸗ 
gleichen Außerlichen ‘Beobachtungen und Uebungen eine Gerech⸗ 
tigkeit zuſammenflicken, die vor Gott gelten foll; ſolche Dinge 
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haben in ber chriſtlichen Kirche ihren Werth und ihr Anſehen 
loren, und taugen nicht mehr zu unſern Sitten. Aber gibt es n 
auch Menfchen unter ung, Die in ihrer ‚Derzensblindheit Das, | 
Außerlih im Chriftenehum ift, für Das Weſentliche anfehen, 

die Befdrderungsmittel der Gottſeligkeit — die Snadenmittel, 
bie Gottfeligfeie und Gnade ſeibſt halten? Wie Viele mi 
wohl unter ung fenn, ja wohl unter uns, bie fih auf ihre St 
migfeit, auf ihr ebtfaffenes Chriftenthum etwas zu gut tl 
und weil fie fleißig zur Kirche und zum heiligen Abendmahl ge 
weil fie in der Bibel lefen, und zu ihren Zeiten ihre Gebete 

richten, ſich für gute Ehriften halten, und meinen, die Auffo 
rung zur ‘Belehrung gehe fie nicht an, indem fie ſolches nicht 
thig haben? Sehet, das find Die nämlichen Pharifder wie zu 
Beit Chriſti; fie wickeln fi, mie jene, in ein aͤußeres Schein 
der Gerechtigkeit, und nennen dieſes Die wahre Seredtigkeit. 
was fo ich fagen von den tugendhaften Leuten dieſes Zeitlau 
welche die Serechtigkeit und das Verdienſt Chrifli meinen ent! 
ten zu Pönnen, und eben Darum das Wort vom Kreuze, hi 
es ihnen ohne Schminke angeboten wird, ſchnoͤde von ſich teil 
Iſt es denn eine wahre QTugend, deren fie fih rühmen? N 
nur ein elendes Flickwerk von allerhand eigenliebigem Gelb! 
trug, von allerhand vermeintlihen Vorzuͤgen, die Das eigenge 
lige Herz ſich felbft MAgeſprochen hat, oder die es, auf die hei 
leriſchen Schmeichelworte Anderer hin, an fi zu finden glaı 
eine Miſchung von natürlicher Gutmuͤthigkeit, Stols, Thor 
und Unbekanntſchaft mit tem Willen Gottes, die erft das 5 
jenes Tages zerfegen muß. Dieſe Pharifäer find gemöhnlid S 
ter, die ed mit dem Sündigen in’s Große und Grobe gefric 
haben und treiben. Ich habe ſchon zu bemerken die Belegen 
gehabt, daß Leute, die es im Lügen und Betrügen, in allerh 
Unzuchtshaͤndeln, im Verlaͤumden, im Spott und Verachtung 
Mächten, im Freſſen und Saufen, und in den andern Wer 
bes Fleiſches weiter gebracht haben als Andere, fih am mei 
mit ihrer Tugend bruften; nicht bloß, um fi) vor den Menf 
einen guten Schein zu geben, fondern aus eigener innerer Ve! 
zeugung. Diefer Widerſpruch kommt daher, weil der Dienft 
Melt und der Sünde das Gewiſſen abftumpft, und das $ 
deffelbigen verbunfelt. Der ganze Ruhm folcher Leute befteht da 
daß fie ſich auf eine artige, abgeſchliffene Weiſe gegen Ihresglei 
betragen; ferner in einigen, wie bi ed nennen, guten Thaten, 

welchen fie inneueren Schriften lefen, Daß man dadurch felig we 
und Darin, Daß fie noch Niemand todtgefchlagen haben; denn 
fibrigen Gebote haben fie in der Kegel oft und vollftändig ül 
teten. Bei ihren Sünden, die fie Sehler und Schwache: 
nennen, haben fie es doch immer gut gemeint, ob fe gleish.oft r 
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lannt werben ſind, und fo das Bild ber verkannten Tugend ha- 
ben darſtellen müflen. Die Ewigkeit, meinen fie, wird das Raͤth⸗ 
ſel Löfen, warum die Tugend hienieden öfters leiden muß. Das 
it das Phariſaͤerthum unferer Zeit, vermifcht mit fadducdifchen 
Grundfägen; ſolche Leute find unzugänglih für das Wort Got⸗ 
* mit Lügen zehnfach verfchanzt gegen die Wahrheit, zwiefach 

Dieſe Pharifker haben Feine Erfenntniß bes Evangeliums. Es 
gibt aber auch “Pharifäer, weiche chriſtliche Erkenntnik haben, die 
Heilslehre mohl kennen, ſchon Vieles vom Heiland gehört, wohl 
auch felbft von Ihm geredet haben, und find doc) todt im Herzen. 
Diefe Halten ihre Erfenntniß, ihre Sprüche, ihre Derfe, die fie 
im Kopfe haben, ihr Anerlerntes, das auf der Oberfläche ihres 
Herzens ſchwimmt, und niemals in ihr Blut und Leben einge- 
drungen ift, für das wahre, ihnen eigenthümliche, göttliche Leben. 
Diefe find wohl die unzugänglicften für Die Kraft des Wortes. 
Was fie Davon fefen oder hören, das ift ihnen ſchon befannt, und 
eine alte ausgemadte Sache. ft das Wort Gottes fcharf, [ 
denken fie: Das ift gut für Die Unbußfertigen. Iſt das Wort tr 
fiend, fo Deuten fie es ganz auf fi ; redet Das Wort von Glaͤu⸗ 
bigen, von Kindern Gottes, fo find fie Darunter gemeint; ift von 
Ungläubigen die Dede, fo find Andere darunter verftanden. Go 
wird die Kraft Des Wortes ganz an ihren Derzen gebrochen und 
abgeftumpft; fie meinen, fie hätten den Himmel gepachtet. Ein 
jämmerlicher Derzenszuftand! — - 

Wer ifi denn nun empfänglich für Die Kraft des Wortes Sot- 
te8? Antwort: den Armen wird Das Evangelium geprediget, und 
am Ende des eilften Kapitel des Evangeliums Matthäi, aus wel⸗ 
hem der evangelifhe Abjchnitt des heutigen Sonntags genommen 
itt, fagt der Heiland: „Kommet her zu mir, ihr Mühfeligen und 
Deladenen, ih will euch erquicken.“ Wer in einem dußerlichen 
Leidensdrucke flieht, in mem Zweifel an feiner eigenen Weisheit 
erwachen, mer in feinem Semiffen beunruhigt ift, folche Seelen 
ſind Dazu vorbereitet, Durch die Kraft des Wortes Gottes getrof- 
fen zu werden. Wo aber Die Alles nicht eintrifft, da findet die 
bittere und Demüthigende Wahrheit feinen Kaum, und wenn ein 
ſolcher Menſch doch durch das Wort Gottes erfchüttert wird, fo 
ift ed, wie oben gefagt wurde, ein Doppeltes Aßunder. 


IL Aber freili bei den erften Kührungen darf es nicht bleiben ; 
es muß zu einer eigentlihen Erweckung kommen bei einem 
Menſchen, wenn ber Zweck, den Sott hat mir Seinem Wort und 
Geiſt an ihm erreicht werden fol. Gott mil mit der Kraft Sei- 
nes Wortes nicht bloß einen oberflächlichen Eindruck auf Das Derz 
des Menſchen machen, nein! es fol auch tiefer dringen; es foll 
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hinunferdringen auf des Herzens Grund; es foll des Herzens 
nerfte Beftalt offenbaren; es foll fhneiden, bis Daß es ſcheide S 
and Geiſt, auh Mark und Bein (Debr. 4, ı2.). Wennduei 
Menfchen, der forglos am Rande eines unergründlichen Abgrur 
fchläft, hundert Mat anftogen und zu ihm fagen würdet: Sreu 
mache auf, und bedenke deine gefährliche Lage! und er würde h 
dert Mal die Augen auffhlagen und fprechen : du haft Recht, ich 
ufftehen; würde aber jedes Mal Die Augen wieder ſchließen und f 
hlafen, was würde zulegt aus ihm werden? Ueber kurz oder | 
würde er trog aller Diefer Anmahnungen, von feinem ſchweren Sch 
überwältigt, in den Abgrund flürzen. So iſt's auch nicht gen 
daß ein Menſch durch das Wort Gottes gerührt werde; manı 
aufwachen von feinem Suͤndenſchlafe, vom Schlafe der Sorgio 
keit und natürlichen Sicherheit; man muß aud) Die Augen offen 
alten, und fein Elend, feinen gefährlichen, feinen verzweifelt: 
ährlihen Seelenzuftand kennen lernen: font kann man nicht erre 
werden aus der Obrigkeit der Finſterniß, und fällt Doc) über | 
oder lang der hölifhen Verdammniß anheim. 


Liebe Zuhörer! dieſes völlige Wachwerden ift aber eben fi 
angenehme Sache für Das Fleiſch. Ihr wiſſet ja, wie es mit! 
leiblichen Schlafe ift. Wenn man gerade in tiefem, feftem Sch 
liegt, und es kommt jemand, und weckt und fpricht: ſtehe auf, 
haft dieß und Das zu thun“, fo iſt das etwas Unangenehmes; es ko 
Ueberwindung, fi aus feinem tiefen und feften Schlafe hera 
wecken zu laflen, Die Augen aufzuthun, und völlig wach zu n 
den. DBiel lieber würde man, wenn der Weckende meggegangen 
ſich auf die andere Seite legen und den Schlaf von vorne anfang 
So ift es auch im Geiftlihen. Wenn das Wort Gottes das L 
rührt, wenn Die Weckſtimme des Sohnes Gottes an Das F 
dringt: fo ift es viel angenehmer, dieſe Stimme, wenn fie verh 
ift, wieder zu vergeſſen, und ſich feiner vorigen fleifhlichen C 
cherheit zu überlaoflen. Ja! menn es mie ein Donner in 
Ohren getönt hat: „ſtehe auf, Du Kind des Verderbens!“ 
erfchrickt man zwar, fährt erſchrocken auf; aber bald kommt 
vorige Schläfrigfeit wieder ;’ der Schreckenseindruck verwifcht fi 
Die Augen ſinken wieder zu und es fann fommen, daß man auf 
fo teäftige Ruͤhrung hin wieder ſchlaͤft und ſchnarcht, Daß esin 
Nachbarſchaft gehört wird. Es Foftet allerdings einige Uel 
windung; es koſtet DBerläugnung, mahrhaft geiftlih wach 
werden, und fein Elend, fein Derderben, feinen Ausfas Ten 
zu lernen. Man muß die Eindrücke, Die das Wort Gottes auf 
Herz gemacht hat, in ſich erneuen und erneuern laffen; man n 
unter der Zucht des Geiftes Gottes aushalten; man muß fich eir 
Gewalt anthun; das ift dem Fleiſche nicht eben bequem. Auch 
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man in etwa ſchoͤne Träume gehabt; man 'hat geträumt don 
alerhand Dingen, die dem Fleiſche mohlgefallen; man hat geträumt 
von Suͤndlichem oder nicht gerade Sündlichem; man hat fich etwa 
in feinen Träumen im Sündenfchlamme gewaͤlzt; man hat viels. 
leicht auch geträumt bon ewiger Seligfeit und einem himmlifchen 
ugendlohn ; und nun ausallendiefen Träumen heraus die ſchreck⸗ 
ide Wirklichkeit ſehen, daß man ein verdammter, verlorener, ein 
der Hölle zueilender Menſch fen, — dieß, liebe Zuhoͤrer! man kann es 
nicht laͤugnen, ift eben Feine angnehme Sache für das Fleiſch. 


Und das ift eben das Hinderniß, das Diele nicht Über die er- 
km Rührungen hinausfommen läßt. Daß das Wort Gottes einen 
Eindruc® auf ihr Derz alle Sonntage mache, das koͤnnen fie ſchon 
kiden ; aber Daß es Wurzel in ihnen fafle, daß es feine durchſu⸗ 
chende, Iäuternde, ſcheidende und ſchneidende Kraft an ihren Der- 
zen beiveife : dazu laflen fie es nicht fommen; dazu haben fie keinech 
Geduld ; Dazu find ıhre Gedanken zu ausſchweifend; dazu haben 
fie das Eitle zu lieb; in einen Ernft zu Gott mögen fie nicht 
eingehen. Mit dem Ehriftenthum fpielen, e8 zu einer Sache machen, 
an der man gemwiffermaßen feine Freude, aber freilich nur fpielend 
und tändelnd, eine Zeit lang hat, das läßt fih Die Natur ſchon noch 
gefallen ; aber es zur Dauptangelegenheit Des Herzens machen, mit 
Bitten und Flehen und Anhalten um die Gabe des Heiligen Sei- 
Res vor Bote treten, fi feine Sünden und Schanden millig in's 
Licht ſtellen taffen, das ift Wenigen bequem. 


Weil aber doch durch das Wort der Wahrheit einige Unruhe 
in das Ders; gefommen if: fo fucht man diefer Unruhe auf andern 
Degen abzuhelfen. Man tröftet ſich felber, Daß es doch fo ſchlimm 
nicht mit einem ſtehe; man habe Doch feine Sreude am Worte Got⸗ 
tes, und möge aud) gerne Davon reden hören, oder man fucht feine 
Tuhe in allerhand Werken. Man ſucht fie im Lefen erbaulicher 
Bücher, welches Viele in ihrem Unverfiande Beten heißen, oder 
man fucht fie darin, Daß man zu andern Leutengeht, die vom Chris» 
Renchum reden, und mit ihnen redet; oder man fucht fie in aller- 
band Aufopferungen, die man fi) um des Reiches Gottes willen 
gefallen läßt. Dabei übt man die groben Weike des Fleiſches 
micht mehr aus, wie man es vorher gethan hatte; man flucht nim⸗ 
mer; man fauft nimmer; man treibt nimmer Unzucht ober Ehe⸗ 
brad wie vorher; und fo richtet man ein Gebäude auf, Das man 
Chriſteathum heißt, das aber nur, von weitem betrachtet, fo aus⸗ 
ſieht. Auf diefen Schein hin fängt man an, fi unter Die From⸗ 
men, unter Die Bekehrten zu reinen; man will, Daß man von Je⸗ 
dermann Dafür angefehen werde, und wirft ſich zulegt gar zu einem 
Uaterweiſer und Leiter der Blinden, zu einem Lehrer Anderer auf, 
vb man gleich todt in Sünden iſt. Das ift ſchreckich. Solche 
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Leute ſind auf dem Punkte, die grimmigſten Feinde des Heiland 
werden, unger fauter Selbfibetrug und Schein des Chriftenthi 

Sehet Die Fuden an, wie fie es mit Johannes demXı 
trieben! Schaarenweiſe ſtroͤmten fie hinaus zu ihm in die W 
es wurde, ich Darf mic) ja wohl dieſes Ausdrucks bedienen, Q 
unter dem Volke, zu Johannes zu gehen, und ihn zu hören; 
ganze jüdifhe Land war voll von dem Ruhme des Täufers; 
zählige wurden Durch fein ernfles Bußwort getroffen. ber | 
blieb es auch bei den Meiften. Wenn fie hätten in ihrem fi 
lichen Sinne verharren Fönnen, wenn es nicht. die Ruhe, Die € 
loſigkeit und Sicherheit des Fleiſches gegolten hätte; fo märe i 
Johannes und feine Bußpredigt Ihon recht. gewefen; und fo | 
es auch mit einem oberflächlichen Beifall ausgerichtet zu ſeyn fi 
mar der Täufer fehr gerühmt bei ihnen. - Als aber die Sadıı 
fer gehen follte, als man fahe, Daß man nicht mit einer geſchwi 
Buße abgefertigt, und fo des unangenehmen “Dinges, Das 
"Belehrung heißt, auf einmal überhoben fey, und auf einma 
allen Unarten des alten Menfchen ein Bürger des Mefflasre 
werde, fondern Daß es mit der ganzen Sache, und aud) mit 
Auftreten des von Johannes bezeichneten Meffias auf eine gr 
liche Herzensaͤnderung angelegt und abgefehen ſey, auf eine 
zensänderung, wobei man, unter gebuldigem Ausharren, Durc 
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Sinne frei werde: da wurden fie irre, von dem an war Joha 
nicht mehr ihr Mann. Da hatten fie allerhand an ihm aus 
Gen; bie Einen hätten gewuͤnſcht: wenn er nur auch höflicher n 
Die Andern meinten: er fey doch gar zu flreng und unbeugfar 
ein Rohr, das vom Winde hin und her gewehet wird, hätte 
lieber gehabt; Andere giengen fo meit, daß fie fagten: er ift I 
fen, er ift ein verrückter Kopf (Matth. 11, 18.). Da fehen 
wo e8 mit den Rührungen hinausläuft, menn man dabei | 
bleibt, und es nicht zu einem wirklichen Ernſte bei ſich kommen 
O meine lieben Zuhörer! Ich weiß ja, Daß viele Seelen 
ung find, auf Die das Wort Gottes einen ſtarken Eindruck ger 
hat; aber ih fuͤrchte gar fehr, es möchten wenig wahrhaft Ern 
Darunter ſeyn. Nicht wahr? Wenn es mit dem oberflaͤch! 
Beifall, den man der Sache gibt, ausgerichtet wäre; oder ı 
es genug märe, das Wort zu hören, und Dann zufagen: das if 
rechte ‘Predigt geweſen; oder wenn es Damit ausgerichtet wäre, 
man sufammenfigt und vom Chriftenthum redet, oder aud), | 
das Ehriftenthum Darin beflünde, DaB man eine richtige Erken 
der Deilswahrheit erlangt, — nicht wahr? dann wären Die | 
fien unter uns auf dem Wege der Seligkeit. Aber obgleich 
diefe Dinge gut find, fo glaubet doch nur nit, dag dami 
Saͤche abgethan fen; da würdet ihr euch elend beträgen, 
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Grund muß erſt gegraben werden, 
' man rme bauen mag, 
Und das Korn muß in die Erden, 
Eher kommt kein Erntetag. 

5 bitte daher um JEſu willen ein Ssegliches, dem Bott eini- 
gen Willen in's Herz gegeben hat, ein anderer Menſch zu werden, 
daß es doch dieſe große Sache nicht leichtſinnig anfehen, ſondern 
ſih moͤchte ſeinen verlorenen und unſeligen Herzenszuſtand aufdecken 
laſen durch den Heiligen Geiſt, daß es zu dem Ende moͤchte doch 
deht angelegentlich um den Heiligen Geiſt beten. Der Heiland 
bat geſagt; „ſo ihr, die ihr arg ſeyd, koͤnnet euren Kindern gute 

ben geben, tie viel mehr wird euer Water im Himmel den 
Heiligen Geiſt aa denen, die Ihn dasum bitten. Wir wol⸗ 
len Fr an diefem Worte faſſen; auf dieſes Wort hin wollen wir 
es thun. Slaubit fiherlih, das Schwatzen vom Chriftenthum 
macht die Sache nit aus; im Gegentheil, wenn ſich ein Menſch 
hierauf legt, fo wird er nad) und nad reif zum höllifchen Feuer, 
mehr Denn Andere. Ein Nachfolger des Deilandes fagte einmal: 
er wüßte fich Beinen größeren Schmerz, Feine größere Schmad), 
die Gott über ihn kommen laffen Fönnte, zu denken Cer bitte Das 
het inftändig um Abwendung derfelbigen), als wenn er ohne Gnade, 
ohne Kraft und Salbung vom Deiland ſchwatzen lernte. Er fagt 
in feiner Derben, alterthümlichen Sprache: 

Sch meine JEſum Chriſtum nennen, 
Und Seinem Herzen ferne ſeyn, 

Eich felber nicht Im Grunde kennen, 
Und alfo nicht um Gnade fchrei'n, 

Und weil ſich's Fleifch und Blut commobe 
Und niemals gerne fauer macht, 

Ein Chriſtenthum .auf feine Mode 
3a führen, wie's die Welt erdacht. 

Das kann man nody für keinen weſentlichen Segen im Amte 
des Wortes halten, wenn Viele gerührt werden; aber wenn ein 
änzigee Menſch ernftlihfuchend , ftil, in fi gekehrt wird, das ift 
Frende im Himmel und auf Erden. Denn auf biefem Wege wird 
man arm am Geiſt, und den Armen kommt der Troft des Evans 
geiums zu Statten, den Andern nicht. Die Armen werden ver⸗ 
ſiegelt zu Kindern Gottes, Die Andern nicht. Sind fie aber Kinder, 
jo find Be auch Erben; fo find fie auch gerettet für alle Ewigkeit. 


I. Aber es fragt fi, warum Diele, die doch wirklich erweckt 
find, oft fo fange nicht zu der Gnade hindurchdringen, immerdar 
nur über ihr Verderben zu Magen haben, und nicht auch fich ihres 
Heilandes freuen können? Unter erweckten Seelen find ſolche zu 
verſtchen, die durch das Licht und die Zucht des Heiligen Geiſtes 
m ben aren Bewußtſeyn gebracht werden find, Daß fie, als in 
fh feibfk verdammte und. verlorene Geſchoͤpfe, ohne das Erbarmen 
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“ Gottes in Chrifto JEſu, der verbammenden Gerechtigkeit € 
anheimfallen. Zwiſchen einer folhen Seele und ihrem Erbı 
ftebe eigentlich nichts Scheidendes mehr, und es follte, nad 

usdeuck eines gefalbten Schriftfiellers, feine Viertelftunde ı 
hen, bis eine Seele, die au Diefer Erkenntniß gelangt if, ihres. 
froh und gewiß wäre. a8 tft denn nun die Urſache, daß 
Erweckte ſo lange nicht zum Bewußtſeyn und Genuß des Sri 
mit Gott hindurchdringen? 


Einige, die wohl erweckt find, find nicht gründlich erı 
Wenn ein Menſch des HEren JEſu theilhaftig werden mil 
muß er mit feinem innerftien Willen von der Gemeinſchaft m 
Sünde austreten; er muß mit feiner Sinfterniß in das Lich 
Heilandes kommen; es muß ihm Darum zu thun feyn, im: 
Gottes je mehr und mehr die Finfterniß und die verborgenfte 
den der Sinfterniß in feinem Herzen zu entdecken, und nicht: 
dem HEren zu verhehlen. a Dffenbarwerden meiden © 
fange Zeit aus; vielleicht meil fie ſich fürchten, ihre eigene ©: 
tigkeit einzubüßen; vielleicht meil fie Die Sünde noch heimlich 
ren und pflegen, neben dem Leben aus Gott auch noch ein : 
des eigenen Ichs führen, mit andern Worten; zwei Herren 
nen, und Fein ganzes Eigenthum des HErrn JEſu werden mı 
So muthen fie dem Heiland zu, Er folle über ihren verborg 
Steifhesfinn den Mantel Seiner Gerechtigkeit hereinziehen, 
- ihnen Seinen Srieden ſchenken, ob fie glei die Finſterniß 
lieb haben, und fich die feinere und verborgenere Gemeinſchaft 
ihr nicht mögen in's Licht ftellen laſſen. Aber dieß gefchieht 
mermehr. Auf diefe Art entfliehen geiftlihe Zucungen und K 
pfe. Der Geiſt Gottes offenbart der Seele Diefe oder jene Un 
die Seele aber will diefe Unart nicht fo bedeutend anfehen, a 
in den Augen des HEren if; fie will fih nicht fchuldig dar 
geben; will nicht anerkennen, daß die Semeinfhaft mit diefer 
leicht fehr gering [deinenden Sünde ihr den Zugang zu der G 
verfätlehe; fucht lieber die Urfache anderswo, und bleibt fo ii 
rem trüben Derzenszuftande. Eure Untugenden, unter meld) 
euch nicht ſchuldig geben wollt, feheiden euch und euren Gott 
einander. Wer aber feine Sünde befennet, dem wird fie v 
ben; der Bann, eben unter ſolchem ſich Schuldiggeben, feinen | 

öhner und Burgen und eben darin die Kraft finden, Die Suͤn 
überwinden. - 


Oft find es auch bloße Vorurtheile, falſche Begriffe, w 
den Erweckten den Weg zur Gnade verſchließen. Eine ſolche fi 
Vorſtellung, die häufig dieſem Uebelſtande zu Grunde liegt, iſ 
daß man meint und ſich beredet: die Erfahrung muͤſſe 
Gliauben vorangehen, ba doch der gewoͤhnliche Weg © 


des Abvents. 57 


gerade umgekehrt iſt. Gott fagt: zuerſt glaube, dann wirſt bu 
erfahren! Der eigenfinnige Menſch aber fagt: nein! ich till nicht 
glauben, bis ich vorher erfahren habe. So hat es Thomas ge- 
macht, und fo weit fann es überhaupt die Vernunft bringen: was 
ih einmal erfahren und gefehen habe, das Bi glauben; fo liegt 
es in unferer Vernunft. Diefer für Das Reich Gottes untaugliche 
Schluß, Der ohnehin feft genug in allen Menſchen fist, wird oft 
noh von außen her befeftigt. Da kommt Einer Daher und erzählt, 
wie es ihm ergangen ſey bei feiner ‘Begnadigung; wie er borher 
in große Sinfterniß, in eine Art Hölle hineingeführt worden fen; 
mie er beinahe verzweifelt fen; mie dann das Licht auf einmal bei 
diefer oder jener Belegenheit in feinem Derzen aufgegangen fen. 
Er fegt nicht hinzu, wie er nad) und nach mitten in feiner Sinfter- 
niß zum Glauben, und durch den Glauben zum Anbruc des Tas 
ges in feinem Herzen vorbereitet worden ift; er kann dieß vielleicht 
auch nicht aus einander wickeln und entziffern, teil, was in des 
Herzens Grund von Gott gewirkt wird, oft nicht in Die äußere 
Wahrnehmung fällt; er fagt nur, wie aus der Binfternig das Licht 
ihm aufgegangen fen, und wie er Dann habe glauben koͤnnen, was 
ihm vorher unmoͤglich gerefen fen. Neben diefem Erzähler ſitzt 
eine redliche Seele, hört zu, erfihrickt und denkt: fo etwas haft du 
noch nie erfahren, und faßt den feften Entſchluß bei ſich felbft: ehe 
du eine ſolche Buße und fühlbare Begnadigung erfährt, kannſt 
und wiält du nicht glauben, daß du Nr mit Bott habeft durch 
JEſum Chriſt. Aber diefer Schluß _ift falſch. Es iſt ja gewiß, 
Daß Mande auf jenem befchriebenen Wege, und durch ſolche fühl 
bare und plöglihe Begnadigungen geführt werden; allein mußt 
du deßhalb eben fo geführt werden ? Blaͤſet nicht der Wind, wie und 
wo er mil? Hat die Weisheit Gottes_nicht die verſchiedenſten 
Wege, auf welchen fie ihre Kinder zur Herrlichkeit führen fann ? 


Sehet! deßwegen kommen Mande fo lange nicht aus ihrem 
denden, trüben Derzenszuftande heraus, weil fie ſich ein Bild feſt⸗ 
legen in ihrem Kopf, wie es kommen müffe, und namentlih mei 
nen, der Deiland müfle ihnen vorher recht einpfindlic nahe werden, 
und dann erſt hätten fie ein Recht, die Dergebung ihrer Sünden 
zu glauben. Aber too fieht denn dieſes gefehrieben? Nirgends. 
Wenn Du Dich in deiner Derdammungsmwürdigfeit, in deinem Suͤn⸗ 
den⸗Elende fühleft: fo hebe beine Augen auf zu der am Kreuz erhöhs 
ten fiebe, und fange an zu glauben, fo gut du eben kannſt; glaube 
ed, wie wenn bu ein Kind toäreft, Dem Diefe große Sache eben erft 
ersäßft würde; nimm fie auf in dich; behalte und bewege fiein dei⸗ 
nem Herzen; fange an, did) darüber fchüchtern En verwundern, 
daß dus einen ſolchen vollguͤltigen Verſoͤhner und Buͤrgen habeſt; 
fange an, Dich Darüber zu freuen; halte Das Verdienſt Chriſti dei⸗ 





\ 
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nem eigenen unglaubigen Herzen und den feurigen Pfeilen 
Boͤſewichts als einen Schild entgegen; — gewiß, du wirft 
etwas von göftliher Kraft fpüren; du wirft bald inne we 
daß der Heiland wirklich nicht fo ferne von dir flieht, ats du ger 
hatteft, und daß Er dich in ſolchem Geſchaͤfte unterſtuͤtzt. So 
fahre fort in dieſer Slaubensarbeit ; dann wirft du zuletzt verfi 
werden mit Dem Heiligen Geifte zu einem Kinde und Erben | 
tes, wie es gefchrieben ſtehet: „Da ihr glaubetet, wurdet ihr 
fiegelt,“ nicht umgekehrt: da ihr verfiegelt waret, glaubetet il 


Eine andere falfche Vorſtellung, die man fi gerne mach 
bie Meinung: der Deiland fey ein Heiland für die % 
men, nicht für Die Sünder O! wie lange kann fid 
armes Herz mit _biefer Vorſtellung plagen und abplagen! 
Heiland für Die Tadellofen ift zwar ein fich ſelbſt widerfpreche 
Begriff; es fteht auch nichts deutlicher in Der Bibel als die W 
heit, daß JEſus ein Heiland der Sünder, der Verlornen 
der Wame des Deilandes, Seine Menſchwerdung, Sein | 


. Seine Worte, Sein ganzes Evangelium, — Alles fest Suͤ 


boraus, mirflihe Sünder, d. h. Feinde und Beleidiger So 
die der Hölle werth find. 


Dieß wiſſen wir; dieß meinen wir auch zu glauben: aber, 
betrachtet, wird dieſe Wahrheit von Wenigen geglaubt. Da 
id) Jemand feufzen: wenn ich es nicht überfrieben hätte mit € 
digen, fo wollte ich gerne glauben! Ein Anderer meint: wen 


nur jeßt nicht fo untreu wäre, fo wollte ih wohl glauben; 


ich muß mich in allen Stücken ſchuldig geben und unter die © 
gefangen bekennen. Ein Dritter fagt: ehe er fi zum Glauben 
ſchicken koͤnne, müffe er nothmendig vorher bußfertiger, zerkni 
ter ir Allenthalben tritt das Streben hervor, in irgend ei 
eine Wuͤrdigkeit heraussusmwingen, die man vor Den Deiland | 
gen Fönne, weil Er ein Deiland der Wuͤrdigen, nicht Der Unt 
digen fey. Aber, liebe Seelen, lernet Doch Alles dieſes aus 
rechten Lichte anfehen. Wahre Treue und wahre Buße entſpi 
erfi aus Dem Glauben; nur wenn man dem Heiland in Seit 
barmendes Herz geblicht hat, hat man einen Trieb, Ihm fich 


- zuopfern, und weiß au, mas man für ein Sünder ift in fe 


ünden. Mit deiner Untreue, mit deiner Unbußfertigkeit, mit 
nem geiftlichen Tode bift du ja eben recht für den treuen und le 
digen Heiland. Das will Dir ja ber Geiſt des HErrn gerade o 
baren, daß du ein arger Sünder feyeft, und nicht nur gen 
feyeft in den Tagen deiner Blindheit, fontern daß du eben 
jest ein blinde, todtes, unreines Herz habeft, in welchem Fein 
horfam, Peine Aufrichtigfeit, feine Liebe zu Gott, fondern Das 


‚gentheil wohne, das nicht einmal über dieſes fein Verderben 
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beugen koͤnne, wenn es ihm der Heiland nicht ſchenke, mit andern 
Worten: daß Du tobt feet in Sünden. Aber wofür will dir 
Solches der Geiſt Gottes offenbaren? Um dich von JEſu weg⸗ 
zutreiben? Nein, um did zu Ihm hinzutreiben, Daß du Ihn als 
deinen vollguͤltigen Verföhner und Buͤrgen annehmen folleft, Der 
dich als einen undankbaren, als einen todten Sünder annehme und 
klig mache, wicht um deinetwillen, auch nicht, weil du Dich gebeflert 
habe, Fondern bloß lauterlih um Seinetwillen, um Seines Ge⸗ 
horſams, um Seiner heiligen Büßung am Delberg, um Seiner 
tie um Dater, um Seiner Schmerzen, um Seines Todes teils 
m. Er muß Dein ganzer Heiland werden; Er muß ganz bie Ehre 
haben; wenn Du der Srömmfte märeft, fo wird dich Gott nicht 
anblicken um deinetwillen: aber in Chrifto und um Chriſti willen 
wird Er Dich als einen Sünder, als einen Gottloſen felig machen, 
fo du Ihm Die Ehre gibft und Solches zutraueft (Roͤm. 4, 5.). 


Sehet da einige Hinderniffe des Glaubens bei Erweckten. Es 
it aber nicht möglid, alle Diefe oft fo verborgenen Stride der 
Sünde oder des Geſetzes anzugeben. Ein Jedes wende ſich felber 
an feinen Erbarmer, erzähle ihm feinen Herzenszuſtand, begehre 
Seinen Rath und Seine Hilfe: fo wird es gewiß aus der Fin- 
ſterniß nady und nad einen Ausweg in das Ficht finden, und ges 
wiſſe Tritte hun. Nur JEſus Fann unfern Gang gewiß maden, 
nicht Menfchen; mit Ihm müffen wir befannt werden, und unfere 
Sade vor Ihm abhanden, fo wird das Bericht endli zum 
Siege hinausgeführt. 

IV. Es ift noch übrig, Davon zu reden, warum Viele, die 
etwa Srieden und Vergebung der Sünden gefunden 
haben, doch zu feinem rehtfhaffenen Wefen in 
EHrifto kommen? Diefe Frage will ich kurz und im Allgemei- 
nen beantworten. Es gibt im Allgemeinen zwei Hauptabwege fuͤr 
ſolche Seelen, daß fie entweder in einen weltfoͤrmigen oder ineinen 
gefeslihen Sinn zuruͤckkehren; der rechte Weg aber ifi: bei'm 
Heiland und in der Gemeinſchaft Seines Kreuzes bleiben. 


Diele werden bald, nachdem fie Vergebung der Sünden er 
langt Haben, lau, leichtfinnig, vergefien Das Wachen und Beten. 
Dazu trägt viel’bei Die Meinung, daß fie, wenn fie biefe erften 
Sradenbe zeugungen des Deilandes erfahren haben, fi alfobald 
für ausgemachte Leute und Chriften anfehen. Sie werden wieder 
fer; fie verwickeln ſich wieder in Die Elemente des Weltgeiſtes; 
fie feielen mit der Sünde, fie haben ja Gnade; es hat ja im Gan⸗ 
sen keine Nichtigkeit bei ihnen; ß haben _alfo, wie fie meinen, klei⸗ 
nere Uebertretungen nichts zu jagen. Go erden fie nad und 
nad wieder gefangen unter die Sünde; verlieren auch den Genuß 
dee Gnade, und endlich find fie im Stande, es au einer Lehre au 
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machen: daß ein Chriſt ein Knecht der Sünde bleiben muͤſſe. 
gibt, wenn es gut geht, ein ſieches, kraͤnkelndes, Eraftlofes C 
itenthum, das zwar einigermaßen ausfieht wie Chriftenehum, 
nichts weniger ift als ein rechtfchaffenes Weſen in Chriſto 3 
Andere verirren fih auf einen andern Abweg. Sie Bi 
fid nicht darein finden, daß, nachdem ſich ihnen ter Heilan 
herrlich) in Seiner Gnade geoffenbaret habe, die alte fündliche 
tar fi immermährend no in ihnen regen fol. Das treib: 
mieber in: das —— zuruͤck. Sie wollen durch eigenes IB: 
und Wirken, durch felbft gefaßte Anlaͤufe und allerhand Erfint 
gen Dem Uebelſtande abhelfen. Dadurch entfernen fie fih aus 
Semeinfchaft des Todes JEſu, und gerathen in eigene W 
Auch haben fie etwa aus der Zeit, wo fie den Frieden Gottes 
ſuchten, allerhand gefeglihe Vorſtellungen und “Bilder in i 
Bnadenftand mit herübergenommen. Diefe alten, aus dem Ge 
und der Vernunft Fommenden Bilder erheben ſich wieder in 
Seele und drängen fie aus dem Gnadenſtande hinaus. So ı 
man wieder elend, ſaft⸗ und Eraftlos, meint: man ſey ernftlicher 
unter dem fanften Regiment der Önade, und fteht Doch nicht ii 
haftig in der Gemeinfchaft des Sohnes Gottes. Don dieſem 
‚wege zeugt der ganze "Brief an die Galater. | 
Selig die Seele, die an fi) erfährt, mas ber felige Lut 
von Gott gerühmt hat, indem er fpriht: „Der mir täglich 
reihlih meine Sünden vergibt!” Hierin liegt das ganze 
heimniß der Heiligung. Der HErr führe uns Alle auf 
fchmalen Weg um Seines Namens Willen. Amen! 
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IV. 
Predigt am vierten Sonntage des Adven 


Tert: Joh. 1, 19— 3%. 

Und bieß ift das Zeugnid Johannis, da die Juden fandten von \ 
ſalem Priefter und Leviten, daß fie ihn fragten: Wer bift du? Und eı 
kannte und laͤugnete nicht; und er befannte: Sch bin nicht Chriſtus. 
fie fragten ihn: Was denn? Bift du Elias? Er Iprad Ich Din ed. n 
Bift du ein Prophet? Und er antwortete: Nein. Da fprachen fie zu i 
Mas bift du denn? daß wir Antwort geben denen, die und gefandt 
Mas fagft du von dir ſelbſt? Ey ſprach: Ich bin eine Stimme eines 
digers in der Wuͤſte: Michter den Weg des HErrn, wie der Prophet Iei 

efagt hat. Und die gefandt wären, die waren von den Pharifäern, 
ragten ihn, und fpraden zu ihm: Warum taufeft du denn, fo bu | 
Chriſtus bift, noch Elias, noch ein Prophet? Johannes antwortete ih 
und ſprach: Ich taufe mis Wafler; aber Er ift mitten unter euch geh 
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den ihr nicht kennet. Der iſt's, der nach mir kommen wird, welcher vor 
mir gewefen ift, deß ich nicht werth bin, daß ich Beine Schuhriemen aufs 
fe. Dieß geſchah zu Bethabara jenfeitd des Jordans, da Johannes taus 
fete. Des andern Tages ſiehet Johannes JEſum zu fi) fommen, und 
ſpricht: Siehe, das iſt Gottes Lamm, weldhes der Welt Sünde 
trägt. Diefer ik ed, von dem ich gefagt babe: Nach mir kommt ein 
Mann, welcher vor mir gewefen ift, denn Er war eher denn ich. Und idy 
lanate Ihn nicht; fondern auf daß Er offenbar würde in Iſrael, darum 
bin ich gefommen zu taufen mit Waſſer. Und SFohannes zeugete, und 
fprah: ich fabe, DaB der Beift herabfubr, wie eine Taube, vom Himmel, 
und blieb auf Ihm. Und ich kaunte Ihn nicht, aber der mich fandte, zu 
saufen mit Waſſer, derfelbige rad su mir: Weber welchen du ſehen wirft 
den Geiſt berabfahren, und auf Ihm bleiben, derfelbige ift e&, der mit dem 
ungen Geiſt taufet. Und ich fahe es, und zeugete, daß diefer iſt Gottes 
n. 


Der Täufer Johannes mar der erfte Evangeliſt des Neuen 
Dundes. Als folden hat er fi befonders in unferem heutigen 
Evangelium bewiefen. "Denn als die Juden zu ihm kamen und 
ihn fragten: ob er Chrifius, oder Elias, oder ein ‘Prophet fen, fo 
bezeugete er und läugnete nit; er bekannte: „ich bin nicht Chris 
ftus, nicht Elias, nicht ein Prophet, fondern ich bin eine Stimme. 
eines Predigers in der Wuͤſte: bereitet dem HErrn den Weg.“ 
Wie eine Stimme verhallt und Feine "Bedeutung hat, fo_molte 

ohannes auch nur eine Stimme, ein Wegweiſer feun auf Chri⸗ 
‚ ftum, der vom Alten Bunde hinübermweifen und hinüßerleiten folte 

auf den Mittler des Neuen Bundes. Darum mar es feine große 
Botſchaft an das Volk Iſrael: „bereitet dem HErrn den Weg; 
machet die Thore weit, damit Der König der Ehren einziehe; dieſer 
iſt's deß ich nicht werth bin, daß ich Seine Schuhriemen aufloͤſe.“ 
Und bes andern Tages, als er JEſum an den Ufern des Jordans 
herzumandeln fah, da reckete er feine Hand aus und rief: „Siehe, 
das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt.” So mies er 
als ein rechter Evangelift auf Chriftum, das Lamm Gottes; und 
id will auch ih, was ja das Hauptgeſchaͤft eines evangeliihen 
Zeebigere feyn fol, euch auf Ihn hinmeifen, indem wir unter Dem 

iſtande Gottes den Ausfpru des Täufers betrachten: 
Siehe, das ift Gottes tamm, das ber Welt 
Sunde tragt! 

O Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, erbarme Di 
über ung; hilf uns, Daß mir Deine große JEſus⸗LLiebe recht ber 
fradten ; richte: unfere Herzen nur allein auf Dich felber, fo 
werden wir Seieden finden! Amen. 

„Siehe, das ift Sottes Lamm, das der Welt Sünde trägt!" — 
ſo ruft Johannes, der Täufer, feinen Umgebungen zu, als er JE» 
fm Sch ihm nahen ſah; fo riefen bie Apoftel Der Menfchheit au; 





0: Am vierten Sonntage. 


fo wird noch jet nach dem Willen und durch die Barmherzi 
Gottes den tief gefallenen, aber theuer erfauften Seelen, den 
‚men und Elenden zugerufen duch das Wort und Die Sacram 
durch die Kirche und durch manche gerettete Seele. Der Syı 
diefer Worte ift aber auch der Kern der ganzen heiligen Sd 
Davon sengt das Sefeß und Die Propheten, der Alte und der ® 
Bund. Wenn der Heiland zu Seinen Füngern fagt: „Ne 
hin und trinket, das iſt mein “Blut, Das vergoffen wird zur © 
gebung der Sünden“, — wenn Petrus in feinem ‘Briefe ſchr 
„gr hat unfere Suͤnden felbft geopfert an Seinem Leibe auf 
Holz, durch, welches Wunden ihr ſeyd heil geworden; — wenn P 
lus an bie Ephefer fohreibt: „wir haben an Ihm die Erid 
dur Sein Blut, nämlich Die Vergebung der Sünden”; — t 
| — in ſeinem Briefe ſagt: „Er iſt die Verſoͤhnung fuͤr 
ere Sünden, nicht allein aber für Die unſern, ſondern auch fü 
der ganzen Belt”; — feher, fo heißen diefe Worte alle nichts 
deres als: Erift das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde tı 
Und mie viele Worte des Treuen Teflaments, ja auch des 2 
Teſtaments müßte ich fonft noch anführen, wenn ich euch allı 
Stellen fagen wollte, worin von SEfu, als dem Lamme € 
tes, die Rebe iſt! Die ganze Geftalt des levitifchen Sottesdier 
. zeugt Davon, und ift ein Schatten diefer großen neuteftamentli 
Offenbarung. Das Paſſahlamm, das jährlih geſchlachtet 
egefien wurde, war eine Hinmweifung auf das neuteflament 
amm Gottes, Lefet nur Die Dropheten, lefet befonders den °] 
pheten Jeſaias, wie herrlich er den Heiland als das Lamm Ge 
beſchreibt! Lefet im Neuen Teflament, ihr werdet nicht leicht 
©eite finden, in welcher nicht auf nähere oder entferntere A 
darauf hingetwiefen wäre, daß IJEſus das Lamm Gottes fey, 
der Welt Sünde trägt. Allenthalben fucht Sort in Seinem W 
die Menfehen auf dieſe große Wahrheit aufmerkfam zu machen. 
darauf hinzuleiten, fie ihrem Derzen eindrüclih zu maden ; 
man Tann fagen: dieſe ah ehrt ift der Mittelpunkt aller DI 
barıng Gottes an die Menſchen. Und das ift eigentlih das 
fhäft der Zeugen JEſu, daß fie Diefes bezeugen, Daß fie es ſich 
den Seelen, die ihnen anvertraut find, zurufen: Dier ift das La 
Gottes, JEſus Chriftus; hier iſt Immanuels hier iſt Troſt; 
iſt Kraft; hier iſt Friede und Freude; hier iſt Vergebung der S 
den und ewiges Leben; hier iſt Alles, mas dein Herz in Emig 
ſuchen und begehren mag. Unaufhärlich follen wirbezeugen: Si 
das iſt dein Heiland, dein Erlöfer, der Dich nicht mit Gold « 
Silber erkauft hat, fondern mit Seinem heiligen theuren B 
und mit Seinem unſchuldigen Leiden und Sterben. Und fo 
auch ih am heutigen Sonntage es wagen, euch und mir Das the 
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ost der Verſoͤhnung vorzuhalten und zu : „Sichel das 
it Gottes Lamm, das der eit Sünde I u 


Bor allen Dingen müffen wir hier betrachten das Wörtlein: 
„Siehe! Sohannes der Täufer erſchien endlich nad langem 
Darren und Hoffen der fraeliten auf einen Mefflas; er predigte, 
daß nach ihm Einer kommen merbe, deß er nicht werth fey, feine 
Schuhriemen aufzuldfen; er bezeugte, daß er diefer Chriftus nicht 
fe. Als er aber des andern Tages JEſum nahen fah, und Ihn 

erblickte; da deutete er mit Fingern auf das Lamm Got⸗ 
tes, auf den Troft Iſraels, auf welchen ſchon Simson und Danna 
harreten; da rief ee den Auden zu: „Siehe, das iſt Gottes Lamm, 
welches der Welt Suͤnde trägt, fiehe, das ift dein verfprochener 
König!” Welche Anfaffung unter den Menſchen, welche dieß hoͤ⸗ 
reten, welche heilige Aufmerffamleit mußte die perfönliche Erſchei⸗ 
nung, das perfönliche Wandeln des Menfchenfohnes unter den 
uhörern Johannis hervorbringen! Da durfte Johannes Peine lange 
chreibung machen und fagen: So und fo ift Er; dieſe oder 
jene Sefinnung hat Er; fo und fo beweist Er fih, Er ift fanftmü- 
tbig und von Herzen demüthig; er Lurfte da nur fagen: fiehe, da 
it Er; da fehet Ihn felber; bebet eure Augen auf; lernet Ihn 
felber Pennen; das iſt der Meflias; das iſt der Verſoͤhner; Er iſt 
mitten unter euch getreten; lernet Ahn nur kennen! Da konnte 
gleih durch den Anblick es fich bei einer jeden Seele entſcheiden, 
ob diefed Lamm Gottes ihr anziehend ſey; ob Liebe oder Abnei- 
‚gung gegen den Heiland fi rege, ob Glaube oder Widrigkeit 
gegen Sn ber Herzen fi bemädtige. 


Es if nicht zu läugnen, liebe Zuhörer, Johannes hatte in fo fern 
etwas voraus vor den gegenwärtigen Evangeliſten, welche den 
Seelen das Erbarmen Gottes eindruͤcklich machen wollen, daß fie 
JEſum annehmen als ihren Heiland, und die freie Gnade in Sei⸗ 
ner Berföhnung für ſich begehren als ihren Schmuck und ihr 

enfleid; — Sohannes batte etwas voraus vor der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit; denn er Fonnte mit Bingern auf den perfönlich erſchie⸗ 
nenen Chriſtus hinmeifen, mas zu unferer Zeit unmöglich iſt, weil 
der Deiland na Bolenbung Geines Opfers eingegangen ift in 
das Allerheiligſte, und hat Sich in die Verborgenheit zuruͤckgezo⸗ 
sen, bis Er einft wieder hervorfommen, und Sich dffentlih dar⸗ 
fielen wird. Bis dahin kann man Ihn nicht fehen. Wenn man 
daher Die Seelen locken will zum Deilande, wie Er felbft befiehlt, 
und wi ihnen zurufen: ſiehe, das ift Gottes Lamm; kommet su 

; nehinet Ihn an als eure Weisheit; laffet euch durch Ihn 

bauen mit Bott; wenn man ihnen Diefes „Siehe, dieſer iſt's, 

ieß it Das Lamm Gottes“ will eindruͤcklich machen: fo kann man 
nit anders, man muß eine Beſchreibung von Ihm vorausgehen 
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laſſen, damit Die Menſchen wiffen, von wen man redet. Den 
findet hier das Wort feine Anwendung: „Er ift mitten unter: 
‚ getreten; aber ihr kennet Ihn nicht.” ot 
Aber wie fol man Ihn befihreiben? Soll man in den F 
mel hinauffahren und Chriftum herabhölen? Sol man S 
unausſprechliche Macht und Majeftät, fol man den unermeßli 
Umfang Seines Königreihs und Seiner Herrfhaft, fol ı 
den Sottesglang, der Ihn umgibt, vor welchem alle Kreatur ar 
tet, und einft Dimmel und Erde zufammengerollt werden wie ein ı 
‚gewickelt Bud, folman Seine Schoͤpfersmacht und Herrlich! 
und wie Er figet über Cherubim zur Rechten Gottes, beſch 
ben? — foll das der Gegenftand der Befhreibung, dieß Das C 
mälde feyn, das man von Ihm entwirft? Oder folen wir hiı 
in die Tiefe fahren und Ihn von den Todten holen, und 
Seelen zeigen, tie Er Alles in Allem erfület; foll man S 
Richter⸗Amt, und wie Er Augen hat wie Beuerflammen, und Al 
an das Licht bringen wird, was im Finſtern verborgen if, mie 
den Rath, der Herzen offenbaren wird, und mie vor hm 2 
Welt wird erſcheinen müffen, und Ihn ſehen werden alle Aug 
und die Ihn geftochen haben, fol man Ihn mit großer Kraft u 
Herrlichkeit miederfommend in. den Wolken des Himmels beſchr 
ben? Allerdirtgs muß man das auch von Ihm ſagen; auch Joha 
nes zeugete in unferem heutigen Evangelium von Seiner Sr 
tes⸗Majeſtaͤt; auch die Apoftel haben mit großer Sreudigkeit davı 
gezeuget, Daß Gott einen Tag gefeßet habe; auf welchem Er ric 
ten will den Kreis des Erbbodens mit Gerechtigkeit durch ein 
Mann, in welchem Er es en hat, und Jedermann vorhd 
den Slauben, nachdem Er Ihn hat von den Todten aufentvede 
Aber biefes ſind doch nicht Seine Daupt-Eigenfhaften, welche Di 
Apoftel herauszuheben pflegen, wenn fie die Seelen zu Sein 
Gemeinfhaft reisen und locken wollen. Johannes jagt es un 
deutlich in unferem heutigen Texte, mie man Ihn beſchreibe 
muͤſſe, nämlich als das Lamm Gottes, als das Verſoͤhnunge 
Lamm, das große Paſſah⸗Lamm, Das unbeflerfte Lamm Gottet 
das für die Sünden der Welt geopfert ift. Der Heiland ha 
nad Seiner Auferfiehung Seinen Juͤngern felbft die Art un! 
Weiſe in den Mund gelegt, wie fie von Ihm zeugen und predi 
ger folten, naͤmlich: „alfo mußte Chriftus leiden” — fagt 
e — „und auferfiehen von den Todten am dritten Tage, uni 
prebigen halfen in Seinem Namen Buße und Vergebung dei 
Sündentunter allen Völkern (Luc. 24, 46. 47.). Dieſe Art ha: 
ben auch die Apoftel überall beobachtet ;. fie predigten von Chriflo, 
- dem Gebreuzigten und Auferfkandenen; fie verfündigten, daß ed 
eine Liebe gebe, die uns zuerft bis zum Tod am Kreuze geliebt 
habe; und Paulus ruͤhmt es gegen Die Galater, Daß er Chriſtum 


\ 
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JEſam, den Gekreuzigten, ihnen vor bie Augen gemalet babe, und 
nichts wife, defien er ſich rühmen koͤnnte, als des Kreuzes Chriſti. 
Denn er jpricht : „ed fen von mir ferne, rühmen, denn allein von dem 
Kreuz unfers HErrn JEſu Chrifti, durch welchen mir die Welt 
gekrenziget ift und ich der Igel.” 2 . 
Darum, Seele, geb’ auch du auf Golgatha, 
Setz' dich unter JEſu Kreuze, 
Und bedenfe, was dic, da 
Fuͤr ein Zrieb zur Buße reize; 
Willſt du unempändlich ſeyn, 
D fo biſt du mehr als Stein. 

Seele! folge mir einmal auf die Höhen Golgatha's! Hier iſt 
das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt: betrachte hier im 
Beifte das blutige Schaufpiel, das fi dort Deinen Blicken dar- 
bietet. Siehe, da hängt Er am Stamme des Kreuzes; fie haben 
auf Ihn alle Schmach galeget, die fie erdenken und erfinnen konn⸗ 
ten; der Fuͤrſt des Lebens hängt da als ein verfluchter Miffethäter, 
von Bott und Menſchen verlaflen; es ift nichts Sefundes an Sei⸗ 
nem Leibe, von der Bußfohle bis auf das Haupt ift nichts Sefun- 
des an Ihm, fondern Wunden, Striemen und Fiterbeulen, die 
nicht geheftet, noch verbunden, noch mit Del gelindert find; fie 
haben Ihm eine Dornenfrone in Sein heiliges Haupt hineinges 
drüdt; fie haben Ihn ausgezogen und um Seine Kleider das Loos 
gerorfen; fie haben Ihm Seine Hände und Füße durchgraben; 
„Er it ein Wurm und fein Menſch, ein Spott der Leute und Ders 
achtung des Volkes; Er ift ausgelhüttet wie Wafler; alle Seine 
Gebeine haben ſich zertrennet; Seine Kräfte find vertrocknet wie 
eine Scherbe; Seine Zunge. Mebet Ihm an Seinem Gaumen.” 
Er ruft: „Mid duͤrſtet“; da reichen fie Ihm Eſſig in Seinem großen 

u au' an, o Seele, deinen Buͤrgen, wie Er um deine 
Seele wirbt. Siehe, das waren Deine Schmerzen; Er duldete 
fie für Dich, für Dich, du fündige, du der Hoͤlle werthe Seele. 
Ad, bedenk es Doch, ſchreibe es Doch in Dein Herz mit dem lebendigen 
Griffel des Geiftes, laß es Dir Doch niemals aus dem Geiſte weichen, 
wie Er dich geliebet hat. | 

“ Schaue doch das Jammerbild 
Zwifchen. Erd’ und Himmel bangen, 
Mie das Blut mit Strömen quilt, 
. Daß Ihm alle Kraft vergangen. 
D wie häufer fi) die Noth 
Es iſt gar mein Heiland todt. 

Siehe, das ift Gottes Lamm, das dee Welt, das deine Suͤn⸗ 
ben trägt. Sa, in Biefem Haupt vol "Blut und. Wunden, voll 
Spott und voller Dohn, in dieſem Daupt zu Spott gebunden 
mit einer Dornenkron’ ; in dieſem Angefichte, in Diefem befpieenen 
Angeſichte, fonft voll Gottes⸗Majeſtaͤt, vol Klarheit und vol Hulp, 
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ür fonft das ganze Weltgewichte erſchrickt und ſich ſcheuet; in 


ſem Angeſichte, das nun durch die Fauſtſchlaͤge ſo ſchaͤndlich mit 


ulen zugerichtet iſt; in dieſem Angeſichte, in Das der Tod, der 
iffethäterstod, der Tod eines Verfluchten ß tiefe, fo furcht⸗ 
e Furchen gezogen hat; in diefem Angefichte, auf dem Dee 
desichweiß ftehet: Da erfennt der Sitaube feinen Buͤrgen, feinen 
rföhner, den Bezahler aller feiner Schulden, das Lamm Got: 
‚ das der Welt Sünde trägt. Ah, daß es dem HErrn ge⸗ 
, meinem und eurem Derzen diefe Seine Verſoͤhnungsgeſtalt 
t einzuprägen; fo einzuprägen, daß fie unausiöfchlih darin 
te: daß in. unferem Derzensgrunde Sein Name, Sein theu⸗ 


JEſusname, Sein Kreuz allein funkeln und leuchten möchte; 


; wir zu aller Zeit fagen, daß wir unter den Verſuchungen zur 
inde, daß wir unter der Aogſt des Gewiſſens, Daß wir, wenn 
Feind das Leben verflaget, im böfen Stünblein, daß wir bei'm 
lit und Bang in die Ewigkeit und vor den ahrane des ewi⸗ 
ı Richters, alle Zeit uns felber Jagen und vorhalten koͤnnten: 
e, das ift Sottes Lamm; hier iſt Immanuel, der der Belt und 
ine Zunde getragen, gebuͤßt, aufgehoben und auf ewig ver⸗ 
net hat. 
Ach, druͤckten JEſu Todes⸗Mienen 
Sich meiner Seel' auf ewig ein! 
* D moͤcht' der Blick auf Sein Verſohnen 
In meinen Blicken fichtbar feyn. 
Denn ach! was hab’ ich Ihm zu danken? 
Sch koſte Ihm Sein theures Blut; 
Das heilt mid, Seinen armen Kranten, 
Und kommt mir ewiglid zu gut. 


O wenn der HErr nad) Seiner Gnade JEſum, den Gekreu⸗ 
ten, in meinem und eurem Geifte alfo verklaͤren wollte, daß es 
3 die lieblichſte Gewohnheit würde, unfern Verſoͤhner und Bürs 
in Seiner Todespein für die Sünden Seiner gefallenen Bruͤ⸗ 
‚ und in Seiner Liebesgluth, die Ihn in den Rachen des furcht⸗ 
en Todes getrieben hat, zu betrachten: da würden wir nicht 
je da_oder dorthin denken; da twürde ber Sünde und dem Ge⸗ 
e ihe Stachel genommen ſeyn in ung; da würden wir Tag und 
icht nur darauf bedacht feyn, Den, der uns zuerft und alfo 
iebet hat, unfern Blutbräutigam zu lieben, Ihm zu leben, Ihm 
leiden, hm zu fterben; da würde Er Ehre an uns haben, und 
Liebe würde völlig bei uns werden, und eine vollkommene Freu⸗ 
keit [haften auf den Tag des Gerichts. u 


„Siehe, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt.” 
efer verfpottete, Diefer an's Kreuz erhöhete Heiland ift Das Lamm 
ttes, von welchem Johannes predigte, von welchem wie heute 
m, Laß. den Anderen ben Ruhm an Menſchen und an ben 


a derſohnet 
(in eg Alten B 
"Pt wurden, 

‘a Vürpfoften di 
* a den Fir 
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Goͤtzen dieſer Welt; laß ſie gaffen nach den eitela Diagen dieſer 
Belt; laß fie ihrer Seelen Heil um Linſengerichte, wie Eſau feine 

burt, verichersen; laß fie fpielen und tanzen und fpringen, 
und fo fortfahren, bis der Tag des HErrn kommt; betrachte du 
diefen Deinen "Blutbräutigam, beteachte Deinen "Bürgen, Deinen JE⸗ 
fus, ergib Di, Den zu lieben, der Immanuel heißt. Er, der Si 
für Dich hat erwürgen laſſen; Er, dem Bein Blutstropfen zu theuer 
war, den Er nicht hingegeben hätte für dich, Er iſt's allein werth, 
daß du Ihm dein Herz ſchenkeſt; Er hat’s verdient; Er hars er⸗ 
norben, Er hat das Recht daran fich erfauft, nicht wit Silber ober 
Gold, fondern, da Er das Lamım Gottes wurde, das der Weit 
Sünde getragen und berfühnet hat. | 


n den Zeiten des Alten Bundes gab es auch Gelegenheiten, 
too Zämmer geopfert turden. Ya das Lamm, das. Paflah, mit 
deſſen Blute die Thürpfoften der Sfraeliten in Aegypten beftrichen 
wurden, verhinderte ja den Einbruch des Wuͤrgengels, als er die 
Erfigeburt der Aegypter ſchlug. Aber alle Diele Opfer und auch 
das Blut des Paffahlammes hatte nur feine “Bedeutung und ſei⸗ 
nen Werth in dem Opfer des neuteftamentlichen Lammes, in Dem 
Opfer JEſu Chriſti. Diefes ift Das mwahrhaftige Opferlamm, 
von Gott Dazu auserfehen vor den IBeltzeiten, erſchienen in der 
Fülle der Zeit, auf daß Er eine ewige Erlöfung erfände; Opfer 
und Gaben hatte der Water nicht gewollt, aber den Leib hatte Er 

hm bereitet, um ein Opfer zu werden für das Leben der Belt. 
Da gieng denn JEſus Chriftus hin, rein und ohne Sünden, und 
lieg Sid milliglih würgen für die Sünden Seiner "Brüder; Er 
that Seinen Mund nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlacht: 
banf geführt wird, das verfiummt dor feinem Scheerer. Er war 
ein Bild der Sanftmuth und der Demuth, ein Muſter der Ge⸗ 
duld und Langmuth; fie ſchlugen Ihn, Er litt es; fie höhneten 
Ihn, Er hörete es und ſchalt nicht wieder; fie logen gegen Ihn, 
Er ließ es gefhehen; denn Er mußte, al’ dieß Leiden war noth- 
wendig zum Deile Seiner Brüder; fie fhlugen Ihn an’s Kreuz, 
Er betete für fie: „Vater, vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, mas 
fie thun,“ — fie thaten Ihm alles Uebel, Er liebte fie und erlöfere 
mit dem Blute, das durch ihre Mißhandlungen flog, fie, Seine 
Peiniger felber; denn es floß auch für fie, ohne Daß fie es mußten. 
Wo ift ein Freund, der je, was Er gethan, 
Der fo, wie Er, für Zeinde fterben Tann ? 


„Siehe, das ift das Lamm Gottes, Das der Welt Sünde trägt.“ 
Mit Diefer Seiner Aufopferung, mit Seiner d, mit Seinem 
Darren auf Gott, mit Seiner Liebe bis zum Tode, mit Seinem 
Todeskampf und blutigen Schweiß hat Er die Welt verſoͤhnet, 
die von Gott abgefallene Welt, Die Welt, auf welcher der Zorn 





Am vierten Sonntage 


tes ruhte: denn Er, der Mittler zwiſchen Gott und den Men⸗ 
a, trug unfere Sünden, und i 


at den ganzen Zorn Gottes 


n die Sünde auf Sih genommen. O ſchreckliche Laft, die 


nden aller Sünder! Aber, Gott Lob! das Lamm hat geflegt > 
at außgehalten ; es hat fie getragen; das Opfer ift vollendet ; 
‚edasf Feines Opfers mehr; dem Webertreten ıfl gewehret, die 
nde zugefiegelt, die Miffethat berföhnet, und Die ewige Ge⸗ 
tigkeit gebracht (Dan. 9, 24). hat eine ewige Erlöfung 


nden; JEſus Chriftus hat Die Sünden getragen und aufge= 
n; alfo, daß ihrer ewiglich nicht mehr gedacht werden fol vor 
Angefihte Des Vaters. Des ift ein gar fadne, bezeihnen= 


Ausdrud, den Johannes davon gebraugt: „Das ber Welt 
nde trägt”, oder vielmehr Durch Sein Tragen wegnimmt. Sie 


alfo nicht mehr vorhanden; fie find alfo in's Meer dee Vergeſſen⸗ 


verſenkt; fie Dürfen alfo nicht mebt zwifchen mich und meinen 
t fheidend hineintreten; fie find 
öhnet in den Wunden des Lammes. 


D Abgrund, welcher alle Sünden 
In Chrifti. Tod verfchlungen bat! 
Das heißt die Wunden recht verbinden, 
Ä Da finder fein Verdammen Gtatt, 
x Weil Chrifti Blut beftändig fchreit: 
| Barmberzigkeit, Barmherzigkeit! 


egraben, bedeckt, verhuͤllet, 


Siehe, das iſt Gottes Lamm, das der Welt Suͤnden weg⸗ 


mt, der Welt Sünden. Wie allgemein, mie weit umfaffend ! 
nicht nur die Sünden Seiner Landsleute, nit nur Die Sün- 
des Volkes Gottes, nicht nur die Sünden dieſes oder jenes 
men Menfchen, nicht nur die Sünden Seiner ausgezeichneten 


chte; ad nein, Der Welt Sünden hat Er meggenommen ; 


aller Menſchen Seelen find erworben, gewonnen, erlöst und 


Shnet; die Sünden aller Nationen in der Welt, der ſchwar⸗ 
der braunen, des weißen Menfchen hat unfer Heiland getra- 


Seele, betrübte Seele! das find frohe Worte, das ift eine 
e Botfhaft, daß die Sünden Der Welt hinweggenommen 
den. So geht es alfo auch auf Dich, auch auf mich; auch ich 


mit hineingerechnet; auch an meine arme, fündige Seele hat 


treue Heiland gedacht, als Er Seinen ſchweren Bang nach 
femane ‚und Solgatha antrat. Iſt es meglie, auch an mi? 
doch iftesfo! Johannes bezeugt es, Die 

efer ift die Werföhnung für die Sünden der Well.” Das 


poftel rufen es aus: 


n fie getroſt. Es ift ein allgemeines Erbarmen, es ift eine all» 
ine Gnade, die alfo auch über mich gehet, frei und gans. Das 


twas zum Anbeten, das ift sum Loben, das ift ein Gegenſtand 


unaufböslichen Preifen. Nun darf fein Sünder mehr verzagen ; 
verzagt, der verfleinert Gottes Ehre; mer Buße thut, ab ee 


ed, 
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fen, mer er wolle, ber fol zu Ehren kommen; ob feine Suͤnden 
biutroth waͤren, fie ſollen ſchneeweiß werden, und ob fie wären tie 
ad), fie folen doch weiß werben wie Wolle im Blute des 


“ 


„Siehe, das ift Gottes Lamm, das ber Welt Sünde trägt." — 
Ei, wie follte uns das Herz hüpfen und fpringen; wie joe wir 
ganz Liebe und Dank und Anbetung werden bei biefer rohen, fes 
ligen Botſchaft vom Lamme Gottes. Aber man hört Diele Bot: 
ſhaft er aus Jahr ein; man ift Daran gewöhnt; man glaubt, 
es müfle fo ſeyn; man ift nicht verlegen über feine Sünden; fie 
drücken einen nit; darum ift es den Meiften gleichgültig, ob fie 
porhanden oder tweggenommen find. D liebe Brüder und Schwe⸗ 
fern! laſſet ung doch aus diefem Kaltfinn, aus dieſer Gleichguͤl⸗ 
tigkeit auftwadden; denn dieß iſt die größte Schmach, die wir dem 
Heiland anthun Pönnen; laflet uns doch au einmal anheben zu 
rühmen von dem Lamme, Das geſchlachtet iſt; laflet uns doch auch 
einmal Ihm die Ehre geben. Ä | 


Kommt, Sänder, und. blider dem ew'gen Sohne 
Sn’3 Herz, In die Nägelmaal’, unter die Krone, 
Und ſucht euch noch Mehrere zuzugefellen,, 

Die fich mit euch vor den Gekreuzigten flellen! 


Wer aber Diefes vermwirft, wer die Erlöfung durch Chriſtum 
verachtet, mie foll dem geholfen werden? Wem es entweder zu 
unbequem oder zu abgefhmackt ift, ein Nachfolger Ehrifli gu wer⸗ 
den, mie fol dem geholfen werden? Wer um ber Augenluft, 
Fleiſchesluſt, um des hoffärtigen Weſens willen, wer aus Anhäng- 
Ichfeit an das Irdiſche JEſum verwirft, wie fol dem geholfen 
werden? Wer nur für ſich ſelbſt vor Gott erfcheinen will, da Doch 
Chriftus allein ung Suͤndern den Weg bereitet hat, wie foll dem 
geholfen werden? Ad, feine Sünde bleibet über ihm; der Zorn 
Gottes, der hinunterbrennt bis in die unterfte Hoͤlle, der Zorn des 
Heiliger, der der Sünde ernſtlich feind ift, bleibet über ihm. Ober 
felte einer unter uns feyn, der da in Dem bemußten oder uns 
bemußten Wahne ftände, der Deiland fen für Die Langeweile gemars 
tert worden, und habe für die Langeweile Die Sünden der Welt 
gebäßt: der, mag die Folgen feines Irrthums auf fi felber haben. 
Mein, liebe Brüder und Schweſtern, der HErr fordert von uns 
Samen Schmerzenslohn, welches wir felber find. Er fordert für 
Diefe Seine Aufopferung nichts als uns felber, unſer Herz ganz 
und wngetheilt. Seele, zögere nimmer länger, gib's Ihm, Er 
hat's verdient! Ä 


O D was wird es einft ſeyn, zu Seinen Füßen Ihm gu danfen 
in dee frohen Ewigkeit mit den Schaaren ber vollendelen Gerechten! 


v 
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Die Ungen, Se d, 
v Den Leib für N. 
Da wir fo feit d’rauf bauen, 
Das wer nd rap ac 
nd inn erzli en 
Die Maar au Hand und Füßen. 

O mas wird es für ein Tag fepn, wenn eine Seele auf dem 
Derge Zion neben der andern fteht, und ihe den Erloͤſer eigen 
und fagen wird: „fiehe, das ift Gottes Lamm!” Doch Feine Seele 
wird dieß wöthig haben; jede Seele wird das Lamm Gottes felber 
fehen: dem Er wird felbit Die Sonne feyn, und die Sonne wird 
man doch dann fihauen im eigen Licht. Sa, da wird man Ihm 
bie Ehre geben; oo. 

Deun das werd’ ich | uͤß 
Mit ew et Deu —ã—— 
eil's Wahrheit iſt: 
Lamm! Dein Blutvergießen und bitt'res Leiden, 
Und Dein am Krenze für mich Verſcheiden 
Hat mir’s verdient. 
* das werd’ auch ich fagen, wenn ich an den Thoren des neuen 
erufalems bin: 
Eins t mich d bracht, 
&immlein ee Du —8 lache. 
AG, liebſter Deilgnd! laß uns doch das recht faffen, dag ung 
| Sein Blut durchbringen Fann;_führe uns hinein in die ewigen 
riedensauen, in's himmlifhe Canaan, wo Du Alle hineinbrin- 
gen wilft, die hinein wollen. Amen! 





WRITE 


V. 
Dredigt am Chrifttage. 


Text: Luk. 2, ı1—ı% 


Es begab ſich aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kaiſer Auguſtue 
audgieng, daß alle Welt gefchäßet würde. Und dieſe Schagung war Die 
allererfte, und geſchah zu der Zeit, da Eyrenius Landpfleger In Syrien war. 
Und Jedermann gieng, daß er fich (chäßen ließe, ein Segliher in feine Stadt. 
Da machte fih auch auf Joſeph von Galiläa, aus der Stabt Nazareth, 
in das juͤdiſche Land, zur Stadt Davids, die da heißer Bethlehem; darum, 
daß er-von dem Haufe und Gefchlechte Davids war, auf daß er ſich fchä: 
Ben ließe mit Maria, feinem vertrauten Weide, die war ſchwanger. Uni 
als fie dafelbft waren, kam die Zeit, daß fie gebären follte. Und fie gebaı 
ihren erfien Sohn, und widelte ihn in Windeln, und legte ihn in eine Arippe, 
denn fie hatten fenft einen Raum in der Herberge. Und ed waren Dirser 
in derfelben Gegend auf dem Felde bei den Hürden, die häteten bes Nacht 
ihre Heerde, Und ſiehe, bes Errn Engel trat zu ihnen, und die Klarhei 
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ns HErrn leuchtete um fie, und fie fürchteten fich fehr. Und der Engel 
iprach zu ihnen: „fuͤrchtet euch wicht, fiche, ich vertündige euch große Greude, 
die allem. Wolf widerfahren wird; denn euch iſt heute ber Heiland geboren, 
velcher ift Ehriftus, der Herr, In der Stadt Davids. Und das habt zum 
Zeichen: ihr werdet finden das Kind In Windeln gewidelt, und in einer 
Krippe Liegen.’ Undalsbald war da bei dem Engel die Menge der himm⸗ 
iihen Heerichaaren, die lobeten Gott und ſprachen: „Ehre fey Gott in der 
Hohe, und Friede auf Erden, und den Menfchen ein Wohlgefallen!“ 


Heute feietn wir bad Seburtsfeft unferes hochgelobten Erloͤ⸗ 
fees. Es iſt dieſes Feſt der Grund aller übrigen chriſtlichen Feſte; 
wenn wir dieſen Tag nicht feiern duͤrften, fo wuͤrden alle andern 
hriſtlichen Feſte ungefelert bleiben; ja, was fage ih? waͤre Chris 
Kus nicht gebören, ich achte, die Welt würde nicht miehr ſeyn; 
dee raͤchende Eifer des Allmaͤchtigen hätte fie ſchon lange in ihren 
Sünden verzehtt. Aber, Gott Lob! der HErr ift geboren. Ehre 
ſey Sort in der Döhe! der Heiland ift geboren. 


* unſern Gegenden paßt die Bedeutung dieſes Feſtes und 
die Zeit, in der es gefeiert wird, techt gut zuſammen. Wir haben 
gegenwaͤrtig die kuͤrzeſten Tage, viel Wacht, wenig Tag. So fahe 
es aus, als Ehriftus auf Erden erfchien; fo fieht es noch jeßt al⸗ 
lentbalden und in jedem Derzen dus, wo noch nichts bon der 
Menſchwerdung Gottes gehört und erfahren worden iſt. Sinfter: 
niß decket eben Das Erdreich und Dunkel Die Völker und die Ders 
zen; es iſt Winter im Herzen, bevor Die Sonne der Gerechtigkeit 
darin aufgeht. Aber die Sonne des Lebens hat fi) dem armen 
Menſchengeſchlechte zugewendet. Wie gegenwärtig die Sonne 
anfängt, fd Der Erde wieder zu nähern, menn man fo fagen darf; 
denn Der kuͤrzeſte Tag ift ſchon vorüber: fo hat ſich in Chrifto die 
Eonne der Geiſter der Welt zugewendet und genähert, die Alles 
belebende,, erleuchtende, ermärmende Sonne, ohne welche Alles 
todt und erflarrt in Sünden ift und bfeibf. 


. 


% 


D liebe Zuhörer! was für eine Wohlthat ift ung widerfahren 


in dem, Daß der Sohn Gottes Menſch wurde! 


Wäre uns dieß Kindlein nicht geboren, 
Wir wären allzumal verloren. 


Welche Zeit wird fang genug ſeyn, um die Größe dieſer Wohl⸗ 
that, Wiefer eig —— * — herablaſſendſten Barm⸗ 
berziglit Gottes hinlaͤnglich zu etfafſen und zu erwägen! Wo wer⸗ 
den DU Seiſter der vollendeten Gerechten &Borte hernehmen, um 
Sort ſot Sein in Cheiſto offenbar gewordenes ewiges Erbarmen‘ 
su preiſtu? Auch wir find zu dieſem ſeligen Geſchaͤfte berufen. 
Wir hahen Urſache dazu, fü gut als die, wetche ſchon Sein Ans 
zeſicht ſchauen. Darüber wollen wir weiter nachdenken, indem wir 
x A" 
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von der Botſchaft, die der Engel nach unſerem Evangelium de 
Hirten gebracht hat, die Worte betrachten: 


Fuͤrchtet euch nicht, ſiehe, ich verkuͤndige euch große Freud 
die allem Volke widerfahren wird; denn euch iſt heut 
der Heiland geboren. | 


O hochgelobter Heiland! heute feiert die Chriftenheit Dei 


Geburtsfeſt; heute mußt Du uns auch einen rechten Chrifttags 


Segen geben. Siehe an unfere Armuth. Siehe an, wie kalt un 
winterlich e8 in unfern Derzen ausſteht. Bir bedürfen wohl eine 
Auffrifhung und Erneuerung im Geiſte, Das weißeſt Du. Ad 
er, fo ſchenke und, mas wir bedürfin, aus Gnaden und ur 
einer heiligen Geburt und Menſchwerdung willen! Amen. 


„Bürchtet euch nicht”, — fo begann die Rede des Engels a: 
die erſchrockenen Hirten — „fürchtet euch nicht!” Der Grund 
warum fi die Hirten fuͤrchteten, war ſehr natürlih; denn Pur 
zubor hieß es: „fiehe, des HErrn Engel trat zu ihnen, und di 


Klarheit des HErrn umleuchtete fie.” Wir müffen ung in die Lag 


— 


der Hirten hineindenken. Sie huͤteten ihre Heerde auf dem Feld 
in aller Ruhe. Schon viele Naͤchte hatten ſie auf dem Felde zu 
gebracht, ohne daß ihnen etwas Beſonderes begegnet wäre. Neuı 
verbreitet fih auf einmal ein himmlifher Glanz um fies es wir! 
fonnenhelle in der finfteren Naht; die Klarheit des HErrn um 
leuchtet fie, und ein himmlifcher Bote tritt zu ihnen. Da fuͤrch 
teten fie ſich, mie es gefchrieben ftehet, mit einer_großen Furcht 
Durch die Sünde find mir in das Fleiſch gefunfen, und diefe: 
Fleiſch kann fih nun nur entfeßen, wenn etwas aus einer höher: 
Welt, das nicht Steifh an ſich hat, fi ihm nähert. So entſetz 
ten fih die Hirten bei'm Anblick der himmliſchen Erſcheinung 
Daher die Worte Des Engels: „fürdtet euch nicht!“ | 
Aber es ift doch fehr merkwürdig, Daß die Botfchaft, die dei 
Eintritt des HEren in die Welt verfündigte, ihr Evangelium m 
den Worten anfleng : „fürchtet euch nicht!" Denn wiedas Wa 
folgende in den Worten: „euch ift heute der Heiland geboren‘ ei 
nen tieferen allgemeineren Sinn hat, und ſich eigentlich nicht bl 
auf die Hirten, fondern auf Die ganze Menfchheit bezieht; w 
wenn ih mich fo ausdrücken darf, Die Dirten_bei den Worte 
„euch ift heute der Deiland geboren”, nur die Repräfentanten | 
ganzen Menſchheit waren, fo auch hier bei dem orte: „fuͤrch 
euch nicht!“ Diefes Wort ift_der ganzen Menfchheit seat; 
ift, wie wenn der Engel des HErrn uns und allen Menſchen 
heutigen Tage zuriefe: „She Menfchenkinder, fürchtet euch nicht 
Liebe Zuhörer | Seit Adam von Bott abfiel, und fein Geſchle 
den Namen der Sünder führt, ſeitdem lebt der Menſch, der 











| 


| 
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Verföhnung durch Chriſtum nicht empfangen hat, in lauter Furcht 
‚und Angſt; er ängftet fi und fürchtet ſich vor Bott, tie fi ein 
Miffethäter vor dem Richter und Scharfrichter fürchtet; er fuͤrch⸗ 
tet ſich vor dem Tode, was die tägliche Erfahrung gest und au) 
vie Schrift beftätigt (Debr. 2, 15.); er fuͤrchtet fi vor dem Ge⸗ 
site und der Offenbarung feines Inwendigen; es ift in jedem 
Menden, auch in dem roheften, ein heimliches Warten, ein heim- 
liches Abaͤngſten und Unmohlfeyn auf den Tag des Gerichts und 
des Feuereifers, der die Widermärtigen verzehren wird. Dazu 
fnmt noch viel Angft und Furcht, Die aus dem Aeußerlihen ent» 
feht, durch die Seindfeligkeit und den Schrecken der Elemente, 
durch andere Menſchen, durch Gluͤcksumſtaͤnde und dergleichen, fo 
daß es ein erprobtes Wort ift, was die Bibel jagt: „Des Men, 
(hen Leben ift lauter Furcht, Sorge, Hoffnung.” Diefer Zuſtand 
des Menſchen hat ſeinen wahren Grund im boͤſen Gewiſſen. Vor 
dem Falle fuͤrchtete ſich der Menſch vor nichts; denn er ſtand in 
der innerſten Gemeinſchaft mit ſeinem Schoͤpfer, und „iſt Gott 
fuͤr uns, wer mag wider uns ſeyn?“ Nach dem Falle fuͤrchtet er 
ſich vor Allem, denn er hat ein boͤſes Gewiſſen; weil er ein Suͤn⸗ 
der iſt, ſo traut er ſeinem Gott keine Friedensgedanken, ſondern 
lauter Gedanken des Zorns und der Rache uͤber ihn zu. Sehet 
unſere erſten Eltern im Daran Als fie in die Sünde gewilligt 
hatten: da hörte das vertrauliche Verhaͤltniß zwiſchen ihnen und 
dem HErrn aufs fie verkrochen fi vor Ihm, als fie Seine Nähe 
merften; und Adam gab ald Grund davon an: „ich hörte Deine 
Stimme im Garten, und fürdtete mid." Sehet, das ift unfer 
Zuſtand; fo iſt's geichrieben in unferem Inwendigen; fo lange eine 
Seele Die Verſoͤhnung unter dem Kreuze Chriſti nicht geſchmeckt 
hat: fo fange ſtehet fie in einer Enechtifchen, unertraͤglichen Furcht 
dor dem HErrn; es ift Bein Zutrauen zu Ihm vorhanden, au 
niht Das mindefle. 

Ich weiß mohl: unfere, mie fie meint, aufgeklärte Ehriftenheit 
Itugnet Diefe Wahrheiten in unfern Tagen. Man fpricht viel von 
einem guten Dater, Der fo gutmäthig fey, daß er feinen ungezoge⸗ 
nen und mißrathenen Söhnen fein finfteres Geſicht machen koͤnne, 
der aus fich machen lafle, was feine boshaftigen ‘Buben nur mol: 
Ion; man ſpricht auch viel von gutgearteten Kindern, bie freilich 
idee Schwachheiten an fi haben, mit welchen fie es indeſſen nicht 
fo genau zu nehmen brauchen, weil Der herzgute Water es nicht fo . 
genag damit nimmt; man muß, wenn man Die Neueren hört, dar⸗ 
über aftaunen, was Die gebornen Sünder und Kinder des Zorns 
und des Teufel für eine Liebe zu Gott haben, in welch' gutem 
Einverſtaͤndniß fie mit Imn leben muͤſſen. Liebe Zuhörer! alle dieſe 
Lügen find nichts als Verſuche, welche die Kinder der Verdamm⸗ 
niß anſtellen, um die inwendige Angſt ihrer Seele und das laute 
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Schreien nach Erloͤſung und nach Vergebung der Sünden, da 
in jedem Menſchen if, er mag’6 glauben oder nicht, zum Schrei 
gen zu-bringen, um die Stimme ber Wahrheit im ‚Dersen & 
übertäuben. Und das nennen fie Weisheit. Aber überfirniflet nu 
euer Inwendiges; leget aur eure, wie ihr meinet, heilenden Pflaſt 
auf euren böfen Schaden ; ſtellet eu nur, wenn ihr dieſe Pflaſt 
au Beiegt habt, wie wenn ihr rein und gefund waͤret; fahret fort 1 
- eurem Wahne, fo lange ihr koͤnnet; fiehe, es komme ein Tag, ei 
Tag der Wahrheit, ein Tag der Offenbarung, da wird bie Schminl 
herunterfiäuben von gurem Todtengefichte, und ihn merbet offenb« 
werden als das, was ihr fond, ald Leute des Verderbens, als Ver 
fluchte, die dem andern Tode verfallen find. | 


Liebe Zuhörer! Zu der Nachricht, daß ber lebendige So 
Menſch geworden, und auf bier rde erſchienen fev, ae t da 
Wort: „fürchtet euch nicht!“ Wenn uns Sundern die Botfchai 
gebracht würde: der allmaͤchtige Sort ift auf dieſe Welt gefommer 
und e8 würde nicht noch etwas Tröftliches zu dieſer Botſchaft hin 
zugefeät, was würde wohl der erfie Gedanke unfers Herzens Dabe 
ſeyn? Gewiß würde Jeder, der bei fih felber ift, Der nicht gerad 

‚im Traume, im Sündentraume, wandelt, ein jeder denkende un 
ottes fuͤrchtige Menfch würde ſich graufam'entfegen; er würde den 
en: der HErr ift zum Gerichte gelommen; Er mill unfere Suͤn 

den, meine alten Sündenfehulden will Er heimſuchen. Aber nui 
höret den Engel: „fürchtet euch nicht!” Dieß ift fein erſtes Wort 
dieß ſteht vornen an der Nachricht von der Menſchwerdung Got 
tes. Fuͤrchtet euch nicht, ihr armen Hirten; fürchte Dich nicht, Di 
Volk Israel, das durch lange Zeiträume hindurch den Zorn de: 
HEren auf fih geladen ut und zu Seinen Gerichten heranreift 
fürchtet euch nit, ihr Under, ihr roßen Sünder, ihr alteı 

. Sünder, ihr ſchrecklich verſchuldeten Sünder, ihr Leute, die ih 
den Fluch angezogen hattet wie ein Hemd, ihr Seelen, dene: 
Moſes ſchon den Stab gebrochen hat, fürchter euch wicht! 


Der Geburtstag unfeses HEren if nit ein Tag der Furcht 
fondern ein Tag ber Freude. „Siehe, ich werfündige euch groß 
Freude!“ Merket auf, will der Engel fagen, vichts Schreckliches 
nichts, Davor ihr euch entfegen müßt, nichts, das eure geängfietei 
Seelen noch mehr ängfiet, fo etwas verkuͤndige ih euch nicht; ein 
andere Botſchaft habe ich euch zu bringen, eine herfliche Freuden 
botſchaft. Doch nicht nur euch geht: fie an; fie geht alles. Vol 
an; fie geht das Volt Israel an; ſie geht die Heiden an; fie fol 
geprediget werden an allen Enden. Der Erde; fie fol hindurchdrin 
en auch nad Deurfchland, au nah Fümemberg, auch nad 
ielingshaufen. Und nicht nur wir ſollen an biefer Freude Thei 
nehmen, nein! Als, was Menſch heißt, ſoll ſe genießen; Daı 
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Diefer Sende ſoll ſich verbreiten über alle Inſeln und Meere, 

die fernen Inſeln; Die Erde, von einem Ende ana audern, 

ſel ein einziger, großer, sufammenhängenber Sreubenplag werben. 
Ab, was ıft dieſe arme Erde ohne diefes Wort don der gro⸗ 
fen Freude! Wahrlich nichts als ein Schauplay des Fammers 
und des Elendes, ein Ort der Zerrüttung, eine Stätte, bie der 
Her verfiugt hat, und da man nichts thun Pönnte als meinen, 
weil wie fo gas verſtoßen und elend find. Gibt es ein Plaͤtzchen 








- auf der bemohmten Erde, gibt es ein Dörfchen, gibt es eine Fami⸗ 


ke, wo wicht Diefe oder jene Art von Elend und Zerrüttung wäre, 
wo nichts zu befeufjen, nichts zu wuͤnſchen Äbrig bliebe? Auf dem 
Staube der vorangegangenen Geſchlechter fiehen wir, und wollen 
unfer Gluͤck darauf hinbauen; unfere Nachkommen merden auf 
unfenem Staube ſtohen, und vielleicht das Nämliche begehrten, wenn 
fie ſich von Bott nicht weiſer machen laſſen als ihre Väter; ein 
Geſchlecht um das andere muß hindurd durch die Angſt dieſes 
Lebeas, durch die Angſt des Todes. In der That, man muß ein 
schhter Woluͤſtling ſeyn, wenn man, twie Die Neueren, biefes arme, 
jämmerliche Leben ein Leben im Paradiefe heißen will. Wo find 
denn Die Gluͤcklichen, von welchen man fo Vieles redet? Ich habe 
deren noch keinen gefehen; aber eine große Menge habe ich gefeben 
von Solchen, Die ihren Naͤchſten um ein Glück beneidet haben, Das 
er nie hatte; Die fi einen Zufland vorgeftellt und gewuͤnſcht 
haben , der nirgends anzutreffen ift._ Das find Träume! Es gibt 
fein Süd in dieſer Welt als den Frieden Gottes duch JEſum 
Chriſtum. Sehet die Leute an, die Ehriftum nicht haben,und doch 
ausfehen, wie wenn fie vergnuͤgt und gluͤcklich wären. Was macht's, 
daß fie fo Fröhlich und aufgeräumt find? Sie haben etwa eine , 
gute Mahlzeit zu fi genommen; oder fie haben ſich hinaufgefteis 
gert durch Wein und andere Getränke; oder fie haben es zu einer 
Fertigkeit gebracht, Daß fie allen Ernft und alle Wahrheit in ſich 
dämpfen koͤnnen; oder fie haben andere Mittel angewendet, um 
des Gedankens an ihr Elend, an ihre Sorgen, an ihren wahren 
Zuſtand ſich zu erwehren; — alle Sreude außer Chrifto ift nichts 
als ein augenblickliches Dergefien des eigenen Zuftandes; gelingt 
aber das nit, fa iſt alle Freude verdorben. Wenn aber auch die 
Erde ein Paradies und Fein Elend darin wäre: — die Emigfeit, 
liebe Zuhörer! die ernſte Ewigkeit, und die Ahnung berfelben in | 
Druft, und die Furcht des Suͤnders dapor, — j 





es Men 
wahrhaftig, dieß wäre hinlänglich, um das Lachen der Breude aus 
dem Angeficht ganz hinmwegzutreiben. Ad, mas wäre dieſes Leben 


ohne einen Deiland! Aber fehet, höret, liebe Brüder! in diefe 
arme Welt hesein, zu diefen armen Geſchoͤpfen, die Menichen ges 
nannt werden, zu uns ruft der Engel in unferem heutigen Evange⸗ 
lium; „Bürchtet eu nicht l fiche, ih verfündige euch große Freude. 


| 


56 | Am Chriſttage. 


In wie fern aber fo große Freude? irgend etwas Irbdi⸗ 
ſches im Spiele, daß Die Freude fo groß ſeyn fol? Soll unſerer 
Armuth abgeholfen werden? Oder fol eine gute Erbſchaft uns 
zufallen? Oder find mit zu einem fröhlichen Gaſtmahle geladen, 
to wir nit bezahlen dürfen? Oder fol irgend ein irdiſcher 
Wunſch uns befriedigt werden? Nein! non dem: Allem nichts, — 
„euch ift heute der Heiland geboren!" Sollte. es au dee Mühe 
mwerth feun, liebe Zuhörer, ſich über dieſe Nachricht zu freuen, da 
fie keinen Bezug hat weder auf Geld und Gut, noch auf Ehre und 
Anfehen, noch auf Die Wolluͤſte des Lebens ; da fie nur Bezug 
auf die Seligkeit des Geiftes hat? Sollte es auch der Mühe werth 
eyn, diefe Nachricht ein Wort der großen Freude zu nennen? — 
leider! man muß fo fragen. Wie Manchen in der fogenanns 
ven Chriſtenheit ift dieſe große Ruloek fo gleigültig, wie wenn 
ihnen berichtet würde, daß dem Kaifer-von Japan ein Sohn geboren 
fen! Wie Viele find unter uns — ad), ich vermuthe, es moͤchten ſehr 
Diele fenn — die, wenn ihnen heute ein Engel-erfheinen und ſa⸗ 
gen würde: „es ift dir ein Deiland geboren!" in ihrem Inwendi⸗ 
gen daͤchten: ſo, iſt's nur das, fonft nihts? Wenn's nur das iſt, 
fo hätte der Engel zu Haufe bleiben koͤnnen. Aber nicht wahr? 
menn ums durch eine ſolche Erfcheinung angekündigt würde: Da 
oder dort fen ein Scha& zu erheben, modurd mir reich werden 
koͤnnten — da könnten wir nicht mehr fehlafen vor Freude und 
Ermartung der Dinge, die da kommen follen. Iſt's nicht fo? Ich 
. frage: if eine einzige Seele unter uns, die Durch die Ankündigung 
eines zu erhebenden Schages nicht in die lebhaftefte Freude verſetzt 
würde, — und wie Viele find da, denen es wirklich eine Sreuden- 
botſchaft it, daß ein Deiland geboren it? O mein Heiland! mir 
find fehr irdiſch, und Du bift fehr wenig gefannt unter dem Volke, 
das ſich nach "Deinem Namen nennt. 
& will euch eine Sefchichte erzählen, eine fehr merkwürdige 
Geſchichte, die merkwuͤrdigſte Geſchichte, die geſchehen ift Ei Er⸗ 
—I— der Welt. Doch ich merke aus eurer ungewoͤhnlichen 
ufmerkfamkeit, gu der ihr euch anſchicket, daß ihr auf eine Zabel 
martet: aber es ift dem nicht alfo; die Geſchichte, die ich erzählen 
werde, ift wahr, ganz wahr; eher wird Himmel und Erde vergeben, 
als daß von der Wahrheit derfelbigen follte etwas koͤnnen abge: 
dungen werden. Höret alſo: Bor 1826 Jahren ift zu Bethlehem, 
im juͤdiſchen Lande, der Schöpfer aller Dinge von einer Jungfrau 
als ein armes Menfhenkind-geboren worden. Er wurde mit den 
Jahren ein Knabe, ein Süngling, ein Mann; Er lebte ald ein Saft 
und Sremdling hienieden ; Er ging endlich hin: und litt den bitter 
ften Tod. Und das Alles um unſertwillen, um uns zu erldfen, 
nicht zunaͤchſt vom leiblichen Elende, — denn das hört ja ohnedieß 
felber auf, — fondern von ber Herrſchaft der Sünde, des Teufels, 
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ver Hölle und bes Todes. Das ift unfer HErr, der ung, der mich 
verlorenen und verbammten Sünder erfauft, gewonnen und erwor⸗ 
ben hat, nicht mit Silber oder Gold, fondern mit Seinem eigenen 
theuren Blut, auf daß ich Sein eigen fey, und in Seinem Reich 
unter Ihm lebe, und Ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld 
md Seligfeit. Wer Ohren hat zu hören, der höre! 
Dieſe große Freude. verfündige ich euch. — Euch geht es an, 
ihr befümmerten und verlegenen Seelen! die ihr zwar wohl bis 
rt etwas bon eurem Elende, aber noch nichts, oder noch wenig 
don einem -Deilande im Herzen erfahren habt. Heute ſollt ihr die 
Worte des Engels tief zu Derzen faflen, und es einmal wagen, 
eh auch Darüber zu freuen, Daß ihr einen Heiland habt, da ja 
des Klagens wohl ſchon lange genug if. Euch geht es an, ihr 
‚begnadigten Geiſter! heute ſollt ihr euch eures Erbarmers auf's 
Neue freuen ; der Geburtstag eures Königes und Erlöfers ſoll ein 
befonderer Feſt- und Gnaden⸗Tag eures Herzens werden. Euch 
geht es an, ihr jungen £eute, Du armes, du unter die Sünde ver- 
fauftes Boll, du arme Jugend, die du einen unfinnigen Tanz, 
eine viehifche "Befriedigung deiner Lüfte für dein hoͤchſtes Lebens» 
glück. haͤltſt, höre es doch! ein Heiland ift Dir geboren, ein Mann, 
der dich aus den Stricken des Zeufeis in einem Augenblick los⸗ 
machen fann, ja, der Dich aus der Hölle, der du & blind entgegen» 
aufft, erretten kann, und zwar heute noch. O Sünder! o Mits 
ſuͤnder! laflet uns im Staube anbeten, denn uns ift heute ein Deis 
land geboren. — Ein Heiland! Wenn Einer im tiefen Kerker 
ſchmachtete, und hätte keine Hoffnung auf Erledigung, und es würde 
ihm bon einem Dianne gepredigt, der ihn erlöfen könne und molle, 
twürde er ſich denn nicht freuen, und mit beiden Händen zugreifen ? 
Wenn Einer in einem großen Waſſer [hmämme, und märe am 
Verſinken, und es zeigte ſich eine helfende Hand, wuͤrde er fie denn 
von fih ſtoßen? Gewiß nit. — Aber wir, mir find die Leute 
im Kerfer, wir find Die Männer des Todes, welchen das Waſſer 
an die Seele geht, fie zu erfäufen und dem ewigen Tode zu uͤber⸗ 
geben; JEſus ift der Heiland, ift der Erretter, wollen wir Ihn 
von uns ſtoßen? Soll es verloren ſeyn an uns, daß der’ große 
Gott, der Schöpfer aller Dinge, ein armes Menſchenkind gewor⸗ 
den if, und im Sleifhe Die Wiederherſtellung der gefallenen Krea- 
tur hinausgefuͤhrt hat? Soll an uns allein Das Seine Kraft nicht 
beweifen, mas nad) dem Dorfage Gottes als heilende Arznei für 
vie ganze todtkranke Menſchheit beflimme ift? Mein Gott! welche 
Verantwortung! Mein! liebe Brüder! es iſt erfhienen die heil- 
fame Gnade Gottes allen Menfchen, alfo auch uns; JEſus iſt ge⸗ 
Iommen, die Sünder felig zu machen, alfo auch ung. 
Wohlan denn, wer es gut mit ſich meint, der greife zu! Sich, 
Seele, bier ift bein Heiland, dein Erbarmer! Er hat Sic in unfer 
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Fleiſch und Blut verkleidet, ob Er gleich der Eingeborne des Va⸗ 
ters iſt; Er iſt ein armes Kindlein geworden, ob Er gleich dei 
. Herr aller Herren iſt; ſehr verachtet und niedrig iſt Er geworden 
in einem Stalle ward Er geboren, in einer Krippe lag Er; in 
ärmliche Windeia mard Der gewickelt, Des Derrlichkeit bei’ dem 
Vater hatte, ehe der Welt Grund geleget ward. O wie groß if 
die Liebe Gottes gegen «in fluchwuͤrdiges —— 8 Wie 
groß muß unſer Schade ſeyn, da es eines ſolchen Weges des Goh: 
nes Gottes bedusfte, um ihn zu heilen! Glaubſt du Das? Wenn 
Du es noch nicht glauben Fannft, fo bitte nus Ihn um den Glau⸗ 
ben; dem Er allein kann dir ihn ſchenken. Draͤnge dich hin zu 
Ihm, du ſeyeſt, wie du ſeyeſt, | 

For dürft, fo wie ihr feyd, zum Heiland kommen, 

Und komme ihr nur, fo werd’t ihr angenommen, 

Je mdgt fo filudig ſeyn, fo voller Schanden, 

So' ift ein dürftend Herz nach euch vorhanden. 

Mer nur ein Sünder ift in feinem Weſen, 

Und fucht aus eigner Kraft nicht zu genefen, 

Und liegt zu JEſu Füßen als erftorben, 
Bon Solchen ift Fein Ein’'ger noch verdorben. 
O Du ewige Liebe! Du ewiges Leben, das fi) in unfer Elend 
aus Liebe hereingegeben hat, was für ein Trieb hat Dich Doch be 
wregen müflen? Was fonnteft Du mehr thun, mas Fonntefl Du 
mehr an uns wenden, als Du an uns gewendet haft, nämlih Dich) 

ſelbſt? Aber fiche, es rührt uns nicht; es nimmt unfer Desz nicht 
in Anſpruch, daß Du uns fo geliebet haft; mir pleiben Falt und 
fühllos Dagegen; es ift unperantwortlich; es iſt entſetzlich, was wir 
für ein finſteres, todtes, kaltes Herz gegen Dich haben. Sollte 
denn nicht jeglicher Pulsſchlag ein Dank, und jeglicher Odem ein 
Lobgeſang werden? Sollte nicht dieſes arme Herz unaufhärlich 
mit den allermaͤchtigſten Liebestrieben zu Die_hingegogen werden 
Aber es Ri nidt fo. Wir feiern alle Jahre Deine Sefte, das Gel 
Deiner Geburt, das Feſt Deines Todes, Deiner Auferftehung und 
‚Dimmelfahrt, aber wahrlih! Du bift Doch fehr vergefien unter ung, 
ja ſehr vergeffen, wohl gar oft verachtet mit Deiner großen Liebe. 
O laß den Donner Deines Gerichtes noch nicht über uns herein. 
brechen, Du Löwe aus Juda, da Di die Derzen als das Lamm 
Gottes nicht annehmen wollen. Habe vielmehr Geduld mit ung, 
und fende und gieße aus Deinen Heiligen Geift über uns; raͤum 
weg alle Hinderniffe; made felbft "Bahn in ung; brich durch, Du 
Durchbrecher aller Bande, bis Alles, Alles zu Deinen durchgrabe 
nen Fuͤßen fiegt, und alle Zungen Dir zufhmdten: „Im Here 
habe ich Gerechtigkeit und Stärke!” Amen. . 
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| Text: Luca, 14. 


€ Gott in de ‚und Frie de Erden, und den Menſchen 
ein —— ‚obhe, un * ef 





Hr heute zu euch reden von jenem Lobgefang der himm- 
—— den die Hirten in der heiligen Geburtsnacht 
Chriſti bernehmen durften. Wir tollen die Drei Theile jenes Lob- 
geſangs nach ihrer Drdnung mit einander betrachten. 


IL Ehre fey Gott in'der Höhe, oder wie ed eigentlich im 
Srundterte heißt: „in den höchften Höhen.” Die ift das erſte 
Wort, das die Schaar der Engei mit auf dieſe Erde herabbringt, 
und womit fie Das Loblled über die Geburt Chriſti be innt. Sie 
fahren mit ihren veinen heiligen Engelögedanken zuerft hinauf in 
die Höhlen Höhen; fie fangen mit ihrem Lobgefang bei Gott an, 
der den eingebornen Sohn auf die Erbe fendete, und ‚die ganze 
große Desanftalt in der Menſchwerdung JEſu Chrifti getroffen 
hat; fie fehen mit ihren Blicken auf das, was gegenwärtig geſchie⸗ 
bet, und auf das Zukünftige: und da erkennen fie im Geifte, wie 
Diefes ganze große Ereigniß, Daß ihr König, ihr angebeteter Mo⸗ 
narch, ald ein armes Menfchenfind geboren wurde, au nichts An⸗ 
derem ausſchlagen Fünne als zur größten Verherriichung Gottes. 
Darum beginnen fie ihren Lobgefang mit den Worten: „Dett- 
lichkeit oder Ehre fen Gott in den hoͤchſten Höhen!” 


„Ehre fen Gott in der Höhe!” a, in den hoͤchſten Höhen wird 
m — Ehre gegeben; die — Mal gan, die um 
inen Thron find, Die heiligen Engel und Seifter, hören nicht 
auf, Den, der Da iſt, und der da war und der da kommt, zu ver⸗ 
herrlichen und zu preiſen. „Dell hei „ heilig iſt Sort, der HEre 
Zebaoth!“ fo tönt’s in den h & en Höhen. Sie preifen Ihn, 
nenn fie Sein Angefiht fehen, und die ewige Gottesmajeſtaͤt und 
Klarheit, die Ihn umgibt, anbetend erbliclen, mens fie in Die Abs 
gründe Seiner Gottesvolffommenheiten bineinichauen; fie preifen 
gan aber au über Seinen Werken, üben der Schöpfung und 
haltung der Welt; darüber loben Ihn die Morgenflerne und 
Ale Kinder Gottes. Auch hier unten auf Erden dient und muß 
Alles dienen zur Verherrlichung und zur Ehre des Scoͤpfers. 


Fa 
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Die unvernuͤnftige Kreatur preist Ihn, ohne daß fie es weiß; ber 
Vogel, der auf dem Zweige fiät, und fein Morgenlied anflimmt, 
preist Den, der ihn gemacht und erhalten hat, und ihm fein täglis 
ches Sutter gibt; eine jede Kreatur ift ein Lobpfalm auf Den, der 
fie gemacht hat; der Grashalm, der auf dem “Boden wächst ohne 
Menſchenhuͤlfe, die Blume auf der Wiefe, über welcher wir im 


"Sommer und Srühling hinfchreiten, ohne fie zu bemerken, ber Re⸗ 


gentropfen, der vom Himmel fällt, Alles predigt Die Ehre Gottes. 
Alle Kreatur, die im Himmel ift, auf Erden, und unter der Erden, 
und im Meer, und Alles, mag darinnen if (Offenb. Joh. 5. ı3.), 
alle Lande, alle Welt, die fichtbare und unfichtbare, dom hoͤchſten 
Dimmel herunter bis auf den Wurm, der im Staube Friecht, Alles 
ift Seiner Ehre voll; alles Sefchaffene ift nur einewinzige große 
Harmonie, ein einziges großes Loblied auf den Sabpter, und Dies 
jes £oblied heißt: „Ehre fen Gott in den hoͤchſten Höhen!“ 


Aber unter dieſen Kreaturen Gottes, die Ale zu Seiner Ver⸗ 
herrlichung beſtimmt find, war ein Geflecht, das in diefes £oblied 
nicht einflimmte und nit einftimmen fonnte, nämlich Das Ge⸗ 
ſchlecht Adams, der Menfchen. Auch fie waren zur Berherrlichung 
Gottes gefchaffen gemwefen: aber fie hatten fich losgeriffen von 

ott, hatten Ihm den Gehorſam aufgefündigt, hatten ſich von 

ihrer Pfliht, Ihn zu verherrlihen, felbft entbunden;_maren aus 
der Reihe der übrigen Kregturen herausgetreten und Mebellen ges 
torden. Gott hatte fie befonders ausgezeichnet gehabt; fie waren 
a Seinem Bilde geihaffen gemwefen; fie follten ein Meiſterſtuͤck 
eyn Seiner allmächtigen Liebe: aber fi waren abgefallen und hat- 
ten das Ebenbild Gottes verfcherzt; fie hatten ſich mit Der Sünde 
verbunden. D, ein armes Geſchlecht, ein elendes, ſterbliches Suͤn⸗ 
der⸗Geſchlecht! Moder und ertuefung war ihr Theil geworden 
für ihren Abfall ;_der wahrhaftige Lebens⸗Geiſt war von ihnen ge⸗ 
wichen; der Fluch der beleidigten Majeftät Gottes laftete aufihnen. 
Da fah der HEre von Seinem Himmeld-Thron diefen großen 
Riß, der dur Satans Neid in Seiner Schöpfung angerichtet 
war. Cr fah das Elend und den Sammer, den geiftllihen und 
leiblihen Tod, unter welchem mir feufsten, und wodurch wir zu 
Seiner Verherrlihung untauglich, ein Abfcheu vor Seiner Deis 
ligkeit, ein Abfcheu vor allen heiligen Geiſtern wurden. 

Da jammert' Gott von Ewigfeit 

Das Elend über die Maßen; 
Er dacht' an Seln’ Barmherzigkeit, 
Und wollt und helfen Taffen. 
Er wandte zu und Sein Baterherz, 
Es war bei Ihm fürwahr fein Scherz; 
Er ließ Sein Beſtes koſten. 
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Auch diefe Söhne Adams, auch diefes Suͤnder⸗Geſchlecht fol 
wieder herumgeholt werden; auch fie follen wieder zum Genuſſe 
md Beſitze ihrer vorigen Seligkeit, die fie verfcherzt haben, ge- 
bracht werden. „Ich will mich ihrer annehmen” — fprah Cr — 
„denn es jammert mich ihrer.” Darum fagt Er zu dem Sohne, 
wie es in jenem Liede heißt: 

Fahr’ Hin, mein's Herzens werthe Kron', 
Und fey das Heil dem Urmen, 
Und bilf ihm aus der Suͤnden⸗Noth, 
Erwürg' filr ihn den bittern Tod, 
Und laß ihn mit Dir leben. 

Der Sohn dem Vater g’horfam warb; 
Er fam zu mir auf Erden, 
Von einer Jungfrau rein und zart, . 
Tr woll! mein Bruder. werden. 
Gar heimlich führt‘ Er Sein’ Gewalt, 
Er ging in einer armen G'ſtalt, 
Den Teufel wollt! Er fangen. 

tiebe Zuhörer! was im Mathe der ewigen Liebe beſchloſſen 
ward: Das ift erfüllt worden, das ift wahrhaftig geworden am 
Chrifttage. Der eingeborne Sohn Gottes ift als ein armes Men⸗ 
ſchenkind zu —A geboren worden in unſer armes Fleiſch und 
Blut; und das hat Er deßwegen gethan, damit Er für die arme 
Menfchheit einftehe, für fie leiden und fterben koͤnnte; damit Er fie 
erretten könnte von Sünde, Tod, Teufel und Hölle; Damit Er ihr 
das wieder ermärbe und wiederherftellete, was fie in Adam verlor 
zen hatte. Der Erlöfer ift nun da; der Goel ift da; der Losfäufer 
iſt da; der Ketter ift da; der Delfer iſt da; JEſus iſt da; da liegt 
Er in Berhiehem in der Krippe ale ein atmes Kind; der Schoͤ⸗ 
pfer aller Dinge ift da; JEſus ift da, Hallelujah! Wer Ihn im 
Glauben aufnimmt, der tritt wieder in fein urfprüngliches Ver⸗ 
haltnig zu Gott, der hat an Gott wieder feinen Gott; der wird 
erlͤſt von dem "Bann und Sluche, der auf den Menſchen laftet ; 
der kommt wieder in Die Reihe der Geſchoͤpfe, die zur Verherrli⸗ 
dung Gottes gereichen. Die Menfchheit ift erlöst; dee Menfch 
gewordene Sohn Gottes, welcher als ein Kind in ‘Bethlehem 
liegt, Er hat's gethan und ausgeführt; die Menfchheit iſt ver⸗ 
fohnt, Hallelujah! . 

O liebe Zuhörer, mas fol ih fagen? Gott hat freilih Ehre 
bon ver Schöpfung und von der Erhaltung der Welt: aber daß 
Er den Schaden, den die Sünde angerichtet, wieder gut gemacht 
hat; Daß Er die Rebellen, wie wir find,. die Menſchen, nicht aufges 
rieben hat, fondern hat fie mit Jammer angefehen, fo daß Er Sei⸗ 
nes Eingebornen nicht verfchont hat, fondern hat Ihn in diefe 
arme, arge Welt herein gegeben, und hat Ihn dahin gegeben im 
ein Menſchen⸗Leben, in ein Knechts⸗Leben, ja in Den Miſſethaͤters⸗ 
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Tod hinein, um die arme Menfchheit, die Rebellen zu begnabigen, 
um Si ihnen als ihre Dates wieder barfiellen zu Finnen: dieß 
Wunder iſt noch viel größer als das der S@äpfung der Melt. 
Denn in der Schöpfung hat Er hauptſaͤchlich Seine Allmacht, 
Weisheit und Liebe; hier aber bat Er Sein Etrbarmen, Sein ewi⸗ 
ges Erbarmen fund gethan; in biefer Geſchichte hat ſich allen Him⸗ 
mels⸗Bewohnern ein neuer unbekannter Abgrund Seiner Voll⸗ 
kommenheiten geöffnet, vamit, daß Sein Erbarmen, Sein zaͤrtli⸗ 
ches, Sein hoͤchſtes Erbarmen offenbax gewoͤrden, und gegen ein 
fluchwuͤrdiges Geſchlecht herausgebrochen If. Das mußte man 
vorher nicht, daß ein ſolches Erbarmen in Gott gegen Seine Krea⸗ 
tur ſey, bis es durch die Suͤnde hervorgelockt und in Chriſto offen⸗ 
bar geworden war. O Wunder über ale Bunter Ä 


Dieß Alles nun fahen die Engel; fie Tahen den Strom der 
Erbarmungen Gottes hervorbreiben; fie fahen die große, vollkom⸗ 
mene Hilfe, die den Sündern in Chrifto miderfahren tft; fie fahen, 
wie auf dieſem meisheits- und liebevollen Wege Gottes der 
fhndde Sünderhaufen wieder in die Reihe der übrigen ungefalle⸗ 
nen Kreatusen hineinverfegt wurde. Sie hatten mohl norher auch 
mit Sammer auf diefe arme, von der Sünde und ihren Folgen 
verunftaltete Erde, auf dieſe Ißerkftätte Des Teufels und des Ver⸗ 
derbens herabgefehen; ihre Seelen waren wohl vorher auch bewegt 
worden durch das Elend der fterbliden Menſchen: nun auf eins 
mal fehen fie den Rath der Ewigkeit, den Kath der ewigen Liebe 
und Barmherzigkeit in Chriſto verwirklicht, auf eine fo befondere 
auf eine fo ausgezeichnete, auf eine fo anbetungsmwürdige Art vers 
. wisfliht, daß fie zum Staunen und Anbeten bingeriffn werden. 

Darum brechen fie in ihrem Geſang gleich zu Anfang in ein herr⸗ 
liches Lob Gottes aus, und fagen: „Ehre fen Gott in der Höhe, 
ja in den hoͤchſten Höhen!” Man fühlt es; man hört es; fie wol⸗ 
ten Gott die Ehre geben, fo gut fie es können; es ift ihnen gar zu 
eindruͤcklich, gar zu geoß, daß Gott Menſch werden, und im Flei⸗ 
ſche die Wiederherſtellung der gefallenen Kreatur hinausführen will. 
Darum erheben fie ſich mit ihren Gedanken, fo hoch fie Fünnen, und 
rufen: Ehre ſey Gott in den höchften Höhen! Alles, mas in ung 
und an ung ifl, Des ganze Himmel, die Seraphim und Cherubim 
folen Ihm die Ehre geben. | 


O liebe Zuhörer, mollen wir nicht auch in dieſen Lobgefang 
einkimmen? Bei uns geht es freitich noch ſchwach ker; mir find 
fehr gehemmt ugd gebunden duech das Fleiſch und durch Die Sünde, 
die uns immerdar anklebet. Aber ich meine body, bei der gu⸗ 
ten Nachricht, die uns aufs Reue von den Engeln gebtacht wird, 
bei ber Vachricht, or der Sohn Gottes Menſch wurde, da koͤnnte 

und dürfte fi doch auch awas Bon Lob Gottes in niflern 
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Herzen regen, und aus unfrem Munde empordriugen su Sort, 
‚Diet bei der re zu "Bethlehem, in der das liebe JEſuskind 
das liebe Kind, das uns alten und jungen Sündern zu gut 
wurde, das die alten Suͤnder wie Die jungen aus dem 
Staube der Sünde, aus der Furcht des Todes, aus dan Schre⸗ 
den dee Hölle, aus der Gewalt des Teufels erretten Bam um 
wil und wird, wenn wir uns nur Dazu hergeben, — ich meine, da 
ante, da dirfte wohl auch ein Lob Gottes über unfte Sünder» 
liyyen schen. Wir haben das Recht dazu, in Diefen Tagen Gott 
zu ieben, ein volkommenes Recht, wenn wir auch noch ſchuͤchtern 
und bloͤde, und fi ad im Slauben find; mir haben das Recht 
en 






dazu, EL zu Io ber all’ dem Guten, das Er durch Chris 
ftam der eit, und alfo auch uns erzeigt bat, und noch er⸗ 
zeigen wird. 


Ja, Ehre fey Bert in der Höhe, der HErr iſt geboren, 
aflet u und fingen, o Brüder, find wir nicht erkoren, 
fhon uns Sein, 
Erbarmung zu freu’ n? 
FR Er nicht uns ach geboren? 


nt. „Ehre ſey Gott in der Höhe und Friede auf Erden!“ 
Dieß Lestere iſt der zweite Theil des Lobgefangs der Engel. Sie 
fchren RG nun mit ihren Gedanken von dem Dimmel, von den 
hörten Höhen herab auf die niedrige Erde. Henn die Engel, 
Diele heiligen Heerfchaaren Gottes, auf Die Erde herunter geiehen 
haben: fo muß ihnen Das das Entfeglichfte und Abſcheulichſte ge» 
ae fepn, daß * ſahen, daß n riede in den Wegen der Men⸗ 
ſchen war; kein Friede im — 6 ein Friede und keine Liebe der 
Menſchen unter einander, ſondern inwendig Unruhe, und auswen⸗ 
eit und Feindſchaft, und Haß und Neid und Rotten, und 
Geſchrei und Mord und Krieg. Im Himmel, an dem Orte, wo 
ſich dieſe heiligen Geiſter aufhalten, da iſt Friede, da iſt Ruhe, da 
iſt Stille; Da iſt das Geſetz der Liebe; da iſt Seligkeit. Und wenn 
herunter ſahen, oder herunter kamen auf die Erde: ſo trafen ſie 
da ein A an, das vol inwendigen Migmuths, um feine 
feidenfchaften und finftern Begierden zu befriedigen, fi) fefbft uns 
tereinander verzehrte und aufrieb; da fahen fie Mörder und Nei⸗ 
dee und Schmäher und Rachſuͤchtige, und überhaupt Geſthoͤpfe, 
die von innerer Herzens unruhe gequält, von manchen finftern ‘Des 
gierden umgetrieben, nicht einmal mehr recht mußten, mas Liebe 
it. Ach, wie — war dieſer Anblick von dem himmliſchen 
Griden, von der ſeligen Harmonie, welche in ihrem Annern wohnte, 
und den ganzen Himmel belebt. Es muß dieſer Anblick ein 
a befonburer Some; für fe geweſen ſeyn; darum ſin⸗ 
gen fie bei Fer Ankunft Des großen Erlöfers, des Etbarmers, ihres - 
King, &ı biefe Welt: „Friede auf Feen 1" Sie trauen es Ihm 
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gleihfam zu, weil fie Ihn ſchon kennen; ſie hoffen es zuverſichtlich 
von diefem ihrem Könige, daß Er Srieden ſchaffen werde auf Er- 
den; Daß Er komme, um die Erde umzuwandeln in einen Sriedend« 
ort, wie der Dimmel ifl. Sie Denken, daß da Gott eine fo außer 
ordentlihe Anſtalt in Chriſto treffe, dieß zu nichts Anderem als 
zur Herbeiführung des Friedens, zur Derbeiführung der Liebe, 
‚auf den durch den Unfrieden und die Feindfeligkeit der Menfchen 
entweihten Erdboden ausfhlagen koͤnne. Darum fingen fie: 
„Sieden auf Erden, Srieden in den Herzen der Menichen, Sries 

den den Menfchen unter einander!" Be 
Aber, liebe Zuhörer, haben ſich die Engel in diefer ihrer Ers 
wartung nicht getäufcht ?_ Iſt denn Friede auf Erden? ift denn 
Friede im Gewiſſen der Menichen ? iſt denn fein Streit, Bein Zank, 
Tein Krieg mehr unter ihnen, feitdem der Fuͤrſt des Friedens er: 
ſchienen it? Es fcheint allerdings, ſie haben ſich getaͤuſcht. Bli—⸗ 
cket umher auf dieſer Welt; nirgends iſt ja Friede. ie Viele 
gehen noch dahin- als elende Sklaven der Sünde, ohne Frieden ir 
ihrem Serien: ohne Troft, ohne Hoffnung; obgleich Chriftut 
erſchienen ift, obgleich ihnen die Friedens⸗Botſchaft, Das Evangeı 
lium, verfündiget wird, bleiben fie dennoch in der Unfeligfeit unt 
im Zwiefpalt ihres Herzens. Und wie fleht es mit dem dußerlicher 
Rrieden, mit dem Srieden der Menfchen unter einander ?_ Sehet 
bald nad) der Geburt des großen Sriedens-Fürften läßt der Koͤni— 
Herodes die Kinder in Bethlehem tödten. War es da Friede 
Wuoar's Friede, als fie den Deiland, den Fürften des Friedens, ver 
- "warfen, und mit unfinnigem Sefchrei Seine Kreuzigung forder 
ten? War es Stiede, als Er am Kreuze hing, und in Seine 
Schmach und Verachtung von ihren Laͤſterzungen noch verhoͤhn 
und verſpottet wurde? War es Friede, als man bald nach de 
Ausgießung des Heiligen Geiſtes Seine Juͤnger und Glaubige 
verfolgte; als man einen Stephanus ſteinigte; als man die Chri 
ſten von einem Gefaͤngniß in's andere ſchleppte; als erfuͤllet wurd 
Das Wort des Heilandes: „Ich bin nicht gekommen, Frieden 3 
bringen, ſondern das Schwert?“ War es Friede in den erſte 
drei Jahrhunderten nach Chriſto, als die Chriſten zehn Verfo 
gungen uͤber ſich ergehen laſſen, und Unzaͤhlige ihren Glauben m 
dem Tode verſiegeln mußten? War es Friede, als das Papſtthu 
aufkam, und trunken wurde bon dem Blute der Zeugen JEſu 
War’s Sriede; aud in den Weltreichen auf Erden, feit Chri 
Geburt? Sf Yo feither ein jedes Jahrhundert ‚mit unzäblig: 
Dlutfpuren bezeichnet ?_und mie ſteht es denn jegt; iſt es Frie 
in der Welt, wo im Wellen und Dften von Europa die Sad 
des Krieges und bes Aufruhrs brennt, mo Taufende unferer Mi 
Ehriften im Miorgenlande unter den Händen der ne 
| ? 
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ferben? Und iſt's Friede in unfern Häufern? Herrſcht hier Friede 
und Eintracht, Dertragfamkeit und Wohlwollen unter allen Fa⸗ 
milien? O meine lieben Suhbrer, wir müflen fagen: es ift nicht 
Friede auf Erden, fondern Krieg. 

Aber mie konnten denn die Engel in ihrem Loblied fingen: 
„Friede auf Erden“, wenn doch allenthalben nichts als Krieg il? 
Haben fie ſich nit Ren Mein, — das ſey ferne! 
doch durch die Menichmerbung des Sohnes Gottes in ımanzs 
es Herz, das vorher in des jaͤmmerlichſten Entzweiung mit fi 
ſelbſt gelebt hatte, der Sriede gefommen, der Sriede Gottes, wel⸗ 

höher ift als alle Vernunft. O mie viele Menſchen, die ſich 
betrugen wie ‘Bären und Lömen und Hunde und Säue find ſchon 
in Kinder bes Friedens umgeſchaffen worden durch den Fürften 
des Seiedens. Lefet nur einmal, wie groß Johannes CDffenb. 
Joh. 7, 9. 10.) die Zahl derer befchreibt, welche aus allen Heiden 
and Völkern und Sprachen vordem Stuhle Gottes und des Lam⸗ 
mes ftehen, mit weißen Unfchuldgkleidern angethan, und Friedens⸗ 
almen in ihren Händen, und Dem die Ehre geben, der auf dem. 
tuhle fit, unferm Sort und dem Lamme. Sehet, alle diefe find 
ertettet aus Dem Kriege ihrer Herzen und diefer Welt, und das 
Dervienft des Friedensfürften ift ihnen zu gut gelommen. Aber 
auch noch jeßt werden noch Manche zu Kindern des Friedens ums 
geſchaffen, Die es vorher nicht waren. Es werden doch auch folde 
Seelen hier ſeyn, die eine ſolche Veränderung an ihrem eigenen 
Herzen roahtgenommen haben. hr werdet mir Zeugniß geben, 
liebe Seelen, daß man aus einem Kinde des Unfriedens, aus einem 
Menfchen, der em böfes Gewiſſen und feinen Srieden mit Gott 
hat, ein Kind des Friedens werden kann durch Chriſtum; daß man 
mahren, Daß man dauernden, dag man göttlichen Frieden erlangen 
fann; daß es jetzt ſchon Seine Kraft. hat, das Wort der Engel: 
„Fri Erden.“ O meine lieben Zuhoͤrer, was gibt es Koͤſtli⸗ 
cderes, Größeres als den Frieden des Herzens; wenn es Einem 
wohl iſt im Herzen; wenn man nichts zu fürchten braucht, Beinen 
Tod, feine Trübfal, nicht den jüngftien Tag, fondern wenn man 
weiß, Daß man ein Kind Gottes, ein durch Chriſtum begluͤckter 
Erbe des ewigen Lebens ift. Wollet ihr nicht auch dieſes Friedens 
theilhaftig werden? Sehet, heute bietet ihn euch Chriftus an. hr 
müßer Doch zugeftehen, daß die Sünde und die Welt und der ir⸗ 
diſche Sinn feinen Frieden geben, fondern daß in folhen Dingen 
eitel Zammer und Herzeleid if. Aber hier Durch Chriftum koͤnnet 
Ihe Jeden erlangen; koͤnnet ihr vesfühnet werden mis Sort; koͤn⸗ 
net ihe ein feliges, ein vergnügtes Derz finden. Gehet nur zu Dies 
ſem Kinde, das in der Krippe liegt; lafiet es nicht umfonft gebo⸗ 
zen fepn für euch; nehmet es auf in euer Herz: denn Das liebe 
Suseind möchte aufs Neue geboren werden in ug, und alle 
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Gnadenſchaͤtze des ewlgen Lebens, Friede und Seligkeit, ja ben 
ganzen Himmel mitbringen in euer armes, leeres Herz. Sehet, 
wenn ihr Ihn aufnehmet und Frieden findet in Ihm, ſo wird auch 
der Friede beſſer in euern Haͤuſern einkehren. Woher kommt der 
Zank und Streit unter uns? Woher die Feindſchaft, in der 


Manche oft Jahre lang mit einander leben? Woher kommt es, 


daß Ehegatten oft zum größten, ja ewigen Schaden ihrer eigenen 
Seelen und ihrer armen Kinder in fo mander Zwiſtigkeit leben? 
Mur daher, meil man den ürften des Friedens nit aufges 
nommen hat. Würde nur Einmal Eines recht anfangen und mit 
Ernft fih anſchicken, den Heiland in fih aufzunehmen: fo würde 
das Andere über Furz oder lang nachfolgen müflen; fo mürde 
Sanftmurh, Gebuld, Liebe, Sreundlichkeit in den Däufeen einkeh⸗ 
ren; fo würde man in jedem, auch dem ärmflen Haufe, in jeder, 
auch der Armfien Samilie ein Worbild des Dimmels ſehen; einen 
Vorſchmack des Himmels haben, welcher ein Ort des Friedens iſt. 
ber freilih, fo lange man den Lüften und Begierden in feinem 
„Herzen Die Oberhand läßt, fo lange der Teufel Meifter im Der- 
zen ift: fo langemußer, und will er, und wird er es auch ſeyn im 
Haufe O das wäre ein rechtes Chrifl-Gefchent, Das wir einan- 
der machen fönnten, wenn Jedes in feinem Theile daran arbeiten 
würde, daß der Sriedenskänig angebetet, und Frieden würde auf 
rden. 

Aber freilich, auf der ganzen Erde iſt noch nicht Friede, wenn 
es auch hier und da in einem Herzen oder Hauſe Friede iſt; und 
inſofern iſt das Wort der Engel: „Friede auf Erden“, noch nicht 


‘ganz erfuͤllt. Der Teufel darf noch fein Unweſen treiben; der 


Prozeß ift ihm gemacht, aber noch nicht an ihm hinausgeführt ; 
darum iſt's noch nicht Friede auf der ganzen Erde. Aberes wird 
noch erfüllt werden, mas Die Engel gefungen haben. Freuet euch, 
ihr Gerechten, es wird noch -Sriede werden auf Erden. Wenn 
einmal Satan wird gebunden ſeyn; wenn die Reiche der Welt 
werden Bott und Seinem Chriftus anheimfallen: dann mwird’g 
Sriede werden auf der Erde, und noch mehr auf der neuen Erde, 
die Gott aus dem verbrannten Stoff der alten bereiten wird. Hoͤ— 
tet, wie es dann ſeyn wird! „Siehe.da, eine Hütte Gottes bei 
den Menfchen, und Er wird bei ihnen wohnen, und fie werder 
Sein Volk feyn, und Er Selbft, Gott mit ihnen, wird ihr Gott 
ſeyn; und Gott wird abwifhen alle Thränen von ihren Augen: 
und der Tod wird nicht mehr ſeyn, noch Leid, noch Geſchrei, nod 
Schmerzen wird mehr ſeyn: denn das Erfte ift vergangen; unt 
fie werden Feiner Sonne, nod des Mondes bedürfen, denn Di: 
Herrlichkeit Gottes erleuchtet fie, und ihre Leuchte ift Das Lamm 
der Stiedefürft.” Noch eine Ruhe ift vorhanden dem Glaubens: 


volk, ein ſicherer Sriedenshafen, in den fie einlaufen duͤrfen nad 


N 
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wanchem Sturm und großer Gefahr; da follen fie im Frieden 
rien, wie wohl wirds thun! 

MI. „Ehre fen Gott in der Höhe, und Sriede auf Erden, und 
anden Menfchen ein Wohlgefallen!“ denn fo muß es hei⸗ 
ne —* dem Srundtext: An den Menſchen und nicht den 
Menfchen. | 


Das war den lieben Engeln ebenfalls ſehr merfmwürdig, daß Gott 
md fe nun wieder ein Wohlgefallen an den Menfchen —* koͤnn⸗ 
tn. Man Bann ſich bei dieſen Worten recht in ihren himmliſchen 
Standpunkt hineinftellen. Durch Die Sünde waren wir ein Ges 
gnfand des Abfcheues geworden vor den Augen Gottes und der 
heilgen Engel: nun freuen fie fih, Daß mir wieder ein Gegenfland 
des goͤttlichen und ihres Wohlgefallens geworden find in Chriſto. 


O meine lieben Zuhörer, wenn der Heiland nicht unſer Heiland 
geworden wäre, fo Tönnte Gott nimmermehr ein Wohlgefallen an 
uns haben. ‘Denn mas find mir? Finſtere, trübe, ſchnoͤde Suͤn⸗ 
vr, verdorbene, verunreinigte Kreaturen, mit einem Leibe umgeben, 
beider der Verweſung, dem Tode unaufhaltfam entgegeneilt; Gott 
aber iſt der Lebendige, Er ift der reg, und ift Feine Finſterniß 
in Shm: wie koͤnnte Er Wohlgefallen finden an ſolchen Staub⸗ 
bürmern, wie wir find; an Wuͤrmern, Die nicht dazu beſtimmt 
und gefhaffen waren, IBürmer zu fepn, fondern die das Ebenbild 
Öottes an Rh trugen, es aber ſchaͤndeten und verunftalteten Durch 
die Sünde? Wie könnten Seine Augen mit Wohlgefallen auf 
uns ruhen, auf uns, die mir eigentlid) Ungeheuer unter Seinen 
Gefhöpfen find „ verkruͤppelte und vergiftete Pflanzen in Seinem 
Öarten, die Er als rechte Pflanzen gepflanzt hatte, die aber durch 
Ei Schuld Siftpflanzen geworden waren? Wie Bönnte Er 

ohlgefallen an uns haben? Erbarmen, emiges Erbarmen hat . 
Er gegen uns gehabt, aber Fein Wohlgefallen. Denn das würde 
Mriten gegen die Natur Seiner Heiligkeit. | 

Aber in Chrifto find wir wieder angenehm gemacht. Das ganze 
Dei des Vaters, das ſich vorher, ob es gleich mit den innigften 

Neben des Erbarmens zu uns, Seinen armen Sefchöpfen, fich 

er neigte, doch nicht gegen uns Arme recht Außern konnte, 
kann jept nach dem ganzen Neichthum Seines Wohlgefalleng, 
ewigen, unergründlichen Liebe, wieder gegen uns ausbre= 

‚wir find num angenehm gemacht in dem Geliebten; mie find 

ainde, an denen Er den unerforfhlihen Reichthum Seiner 
Darmbersigkeit beweiſen und verherrlichen fann. Gast hat Sich 
uns ein Eigenthumsvolk erlefen; denn Er, des König, will ein 
Meflerlihes Volk haben, Das Ihm diente in heiligem Schmuck, 
“af dem Sein ganzes, ungetheiltes Wohlgefallen enden koͤnnte. 

iſt Sein ſeliger Zweck mit uns. O liebe Zruͤder und 
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Shhweſtern! das iſt Gnade, | 1 
S ‚, große Sinade! Wer duͤrfte ſich in 
feinen Fühnen Hoffnungen fo weit hinanmagen ; wer ee ie 
fündiger Staubmenſch zu fo großen Gedanken fich erheben, wenn 
Er nicht felber durch die heilige Menfhwerdung des eingebornen 
Sa ie oe und za zent Sn und verliehen hate ? 
e un acht und Preis in den 
Höhen von nun an bis in Ewigkeit! Amen, haften 





VII. 
Predigt am dritten Weihnachts⸗Feiertage. 


Text: Jeſ. g, 6. 
Uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn iſt uns gegeben, welches Herr⸗ 
ſchaft iſt auf Seiner Schulter, und Er heißt: Wunderbar, Rath, Kraft, 
Held, ewig Vater, Friedefuͤrſt. | 





Man kann am beiten ermeffen, was wir an dem Heiland ha⸗ 
ben, defien Geburt wir gefeiert haben, wenn man die Namen in 
Betrachtung sieht, Die Ihm in der Heiligen Schrift beigelegt wer- 
den; denn jeder Seiner Namen druͤckt ja das aus, was Er wirk⸗ 

lich if, und was ein glaubiges Derz in Ihm findet. Wir wollen 
deßhalb von den Namen, die Ihm der Prophet Jeſajas in unferm 
Texyte beigelegt, einen nach dem andern vornehmen, und zuunferer 
Erbauung betradhten. 

Das erſte Merkmal, das der Prophet Jeſajas an dem großen 
König und HErrn bemerkt, welchen ihn der Geiſt der Weiſſagung 
ſchauen läßt, if: Wunderbar. 0 — J | 

„Wunderbar“ heißt JEſus. Wie puͤnktlich biefe Weaſhuns 
an Ihm in Erfuͤllung gegangen ſey, und an Ihm in Erfuͤllun 
gehe: das wiſſen Alle, die nur einigermaßen Seine Geſchich 
fennen, Die nur einigermaßen auf ihr Herz und Leben achten. 

Wunderbar warſchon in Ihm die Menſchwerdung Gottes, da 
das Wort Fleiſch ward, durch Ü Gott geoffenbaret ift im Fleiſch 
Dieß ift ja noch bis auf dieſe Stunde der Stein des Anſtoßes fi 
die ungeheiligte Vernunft, über den fie mit aller menſchlichen Weis 
heit nicht hinüberfommen kann, an der fie anläuft und fih ärger 

Dieß iſt das wundervolle Ding. 

Erft duͤnkt's für Kinder zu gering, 

Und dann zerglaubt ein Mann fich d’ran, 
Und flirbt wohl, eh’ er's glauben Tann, 

Wunderbar war Sein Einteitt in die Welt. Es ſchien dur 
fquter munderbare Widerſpruͤche hindurch zu gehen; Er, der Sch 
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a aler Dinge, wurde ein ſchwaches Kindlein; Er, bie Quelle 
ales geiftlichen und Außerlihen Neichthums, wurde arm, auf Daß 
pie reih würden ; Sr hatte bei Seinem Eintritt in die Welt, in 
einen Winkel ver Erde, ja in dem Winkel. eines Stalles, nichts 
ds eine Krippe zu Seinem Lager, und zu gleicher Zeit verfündigen 
ve iimmliſchen Heerſchaaren der Erde den Srieden in dieſem Kinde, 
an das die Welt gar nicht denkt, um Das fie ſich gar nicht befüm- 
nt. Iſt Das nicht wunderbar ? Aa wunderbar war Sein gan- 
m mühfeliger Lauf durch diefe Zeit; wunderbar mar Seine Ver⸗ 
bergenheit und Seine Handwerks⸗Treue bis in's breißigfte Fahr ; 
hunderbar war Sein dreijähriges Lehramt, mo er fih als einen 
Propheten erwies, mächtig in Worten und Thaten vor Gott und 
alem Volk; tmunderbar war, Daß Er, der Fuͤrſt Des Lebens, durch 
die Knechts⸗Geſtalt, Durch die tieffte Erniedrigung, Durch den Ge⸗ 
horfam bis zum Tode, ja bis zum Tod am Kreuze hindurch ging; 
wunderbar mar es, daß Seine tiefe Erniedrigung der Weg zu 
Seiner Erhöhung und zu unferer Seligfeit war, daß Er durch 
die Leidens-, Todes⸗ und Grabes⸗Nacht hindurch der Herzog der 
Seelen, der _Erzhirt der Schafe, der Dohepriefter Seiner Glau⸗ 
bigen, der König aller Könige werben, und zu der Herrlichkeit 
gelangen ſollte, die Er bei dem Vater hatte, ehe der Welt rund 
gelegt war. O ungebahnter Steg, o twunderbarer Weg! 


Und wie Seine Gefhichte eine Reihe von wunderbaren Dins 
gen if, fo bezeugt Er ſich auch wunderbar in den Sührungen der 
Seinigen. Bezeuget ed Alle, die ihr Ihn kennet; bezeuget es, daß 
euer himmlifher Fuͤhrer munderbar ift in Seinen Wegen. Da 
geht es nicht nad) den Sefeßen, melde die Vernunft und gute 
Meinung fielt, nicht nach menſchlicher Weisheit und Klugheit, 
nicht nach der gewoͤhnlichen Drdnung der Dinge, nicht nach dem Laufe 
diefer Welt; Da geht es wunderbar, durch Gefangenſchaft zus Srei- 
beit, Durch Leiden zur Herrlichkeit, oft krumm und doch gerade, oft 

dunkel und doch heil, oft verborgen und doch offenbar; da, mo Die 
Sinfernig am dichteften ſcheint, da bricht oft das Licht hervor ; da, 
wo Alles mit taufend Riegeln verſchloſſen ſcheint, da oͤffnet ſich 
auf Sein Geheiß oft unerwartet eine weite, herrliche Thuͤre; da, 
wo wir am ſchwaͤchſten ſind, da iſt Er oft am maͤchtigſten, und 
wiekt mit Kraft durch unſere Schwachheit. Ein wunderbarer 
Sort, wer kann Ihn ergründen, wer muß nicht, wenn er Seine 
im Lichte ber Wahrheit betrachtet, Ihm die Ehre geben, 
wer muß nicht mit jenem Liede fagen: 
So führft Du body recht felig, HErr! die Deinen, 
Ja felig, und doch meiftens wunberlich. 
ie kdunteſt Du es böfe mit uns meinen, 
Da Deine Treu’ nicht kann verläugnen fich? 
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Die Wege find oft krumm und doch gerad‘, x 
Darauf Du läffeft Deine Kinder gehen, 
Dda pflegt's oft wunderfeltfam auszuſehen, 
Doch triumphirt zuletzt Dein hoher Rath. 

Liebe Zuhörer! es wird wohl Beine Seele unter ung ſeyn, bie 
Ihn nicht als den Wunderbaren erfahren hätte: denn auch dieje⸗ 
nigen, die fih Ihm noch nicht fo ganz ergeben haben, ja auch bie, 
die Ihn noch gar nicht kennen, und noch ganz ferne von Ihm find, 
ftehen unter Seiner wunderbaren Leitung: was ihnen oft erfi nad: 
ber, wenn fie zu beferer Erfenntniß Seines Heils gefommen find, 
Mar und deutlich mwird, fo daß fie ſich wundern müffen, mie fie ihr 
Hirte, den fie noch nicht kannten, noch nicht liebten, ja dem fie aus wi⸗ 
hen, Da oder bort, bei diefer oder jener Selegenheit fo wunderbar, 
fo herrlich, mit fo viel Abfiht auf ihrer Seelen Seligkeit geführet 
habe. Darum wird wohl keine Seele unter uns ſeyn, bie, wenn 
fie ß viel Licht hat, ih und ihren Gang im Lichte Gottes zu er- 
forfchen, nicht fagen müßte: Sein Rath mit mir war wunderbar 
bis auf Diefe Stunde, über al’ mein Denken und Empfinden, über 
al’ mein Bitten und Verſtehen wunderbar und herrlih. Iſt Er 
aber bis jeßt munderbar gewefen, fo wird Er es auch fernerhin 
ſeyn und bleiben. - Ach, wo Tine Seele ift, die Feinen Ausgang in 
ihren Wegen mehr fieht, Die da aͤngſtlich fraget, wie wird's doch 
fernerhin gehen und erden, vor meinen Augen iſt's verborgen; mo 
eine Seele ift, Die Da erfennet, dag ihr nur Durch die tundgebare 

ührung des HEren kann geholfen werden, o fie möge ip nur 

hm ergeben; Er heißet Wunderbar, und wird fi, wie in der 
ganzen Weltgefhichte, To auch in der Zührung einer jeden ein, 
zelnen Seele als den Wunderbaren beurfunden und bewähren. 
Wenn auch nichts Beſonderes auf ung in der Zukunft wartet: ſo 
find wir Doch Seiner wunderbaren Führung hoch benoͤthigt, wenn 
wir glücklich Durch dieſe Welt vol Sünde, voll Aergerniß und voll 
Verſuchung hindurch und hineingebracht ſeyn wollen in das himm⸗ 
liſche Vaterland, welches Er, der ewig Treue, auch einer jeglichen 
Seele thun wird, die treu.und ohne Falſch es mit Ihm meint. 
So ergib dich denn hm, meine Seele, Ihm, der Smmanuel hei- 
get, und du wirſt finden, wenn du dich ergebungsvoll in Seine 
Arme wirfſt, wie Er Did) fo wunderbar leiten, und dich hinaus-, 
hindurch und hineinbringen, und Alles, mas dir begegnet, Dir zum 
Beſten dienen laſſen wird. 


‚ Wunderbar heißt JEſus; aber Er heißt auh Rath. Wer 
feine Schwachheit und feine Kurzfichtigfeit Bennt, dem thut es 
mohl, wenn er bernimmt, Daß es einen Mann gebe, bei welchem 
man fi in allen Sällen eines guten und meifen Rathes erholen 
Tann, der Weisheit. und Verſtand genug befigt, um in den vor: 
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fommenden Berlegenheiten zu rathen und zu helfen. Nun aber‘ 
ift es ja Har, und id) darf es euch wohl nicht beweiſen, in mie 
viele Umftände und Verlegenheiten wir in diefem Erdenleben hin« 
eingerathen, aus welchen wir ung nicht heraushelfen koͤnnen, Die 
oft wie laftende “Berge auf einem Herzen liegen, daß es aͤngſtlich 
fragt: mas muß ich Doc thun, mas fol id) doch wählen, was ift 
das Beſte, mas ift das Müglichfte für mich und Andere? Max 
mentlich iſt Dieß der Fall bei dem Werke der Seligkeit, bei dem 
Werke der Wiedergeburt, das hienieden in unfern Seelen anfan⸗ 
gen und zur Meife gedeihen muß, wenn wir anders Erben des 
ewigen’ Lebens merben wollen; ad, ba fühlt man erſt feine völlige 
Blindheit und Rathloſigkeit, feine geiftliche Untüchtigkeit und fein 
natürliches Unvermögen zu dem, mas himmliſch iſt und göttlich ; . 
da kommt man erflioft in Lagen hinein, daß man nicht mehr weiß, 
wo aus und wo ein, daß man nicht weiß, wie man es doch anzus 
greifen habe, um aus Diefer oder jener Drückenden Gemuͤths⸗Lage 
herauszukommen; da wird man oft wie verwirrt; man Fann ſich 
ſelbſt nicht mehr herausfinden ; alle Ausgänge find mie derriegelt; 
da flieht man und weiß nicht, was man thun oder denken fol. “Bon 
der einen Seite fommt die Welt, von der andern unfer eigenes 
Herz und Das verbammende Gewiſſen, von der dritten der Satan, 
und diefe brei Seinde flürmen auf Die arme Seele ein; und es ift 
auf nichts anders abgefehen,, ald Die Seele zur Verzweiflung zu 
bringen, ihr ben Slauben zu nehmen, und fo den letzten Faden zu 
zerfepneiden, an dem ihre Vertrauen auf Gott hängt. Wer foldhe 
Gemuths⸗Verfaſſungen Ion erfahren hat, der wird mir ‘Beifall 
geben, er wird mir darin beiftimmen, daß e8 in folchen Stimmun⸗ 
gen wohl thut, einen Deiland zu haben, der nicht nur Wunder⸗ 
bar, fondern auch Rath heißt. 


Nun, liebe Zuhörer, wer weiß von ung, in was für mißliche 
innere und Äußere Lagen Eines oder das Andere hineinkommen 
wird; ift es ja Doc Das große Geſetz in der Welt, daß ein Jeg⸗ 
liper feinen Theil Verlegenheit und Plage dahin nehmen muß, daß 
namentfich Die, welche nah Dem Dimmlifchen trachten, nur Durch 
viel Trübfal koͤnnen in's Reich Gottes eingehen. An wen tollen 
wie ung in dergleichen Derlegenheiten wenden? An Menfchen ? 
Des ift fehr erquicklich, wenn ein Mitpilger feinen Mitpilgern in 
folgen Gälen Muth und Troft zufpricht, und der verlegenen Seele 
guten Rath ertheilf. Aber wir wiſſen ja, dag Menſchen nicht für 
ale Säle rathen können, meil fie nicht Weisheit, nicht Erfahrung, 
nicht Umſicht, oft auch nicht Liebe genug haben, ja Daß fie oft fo- 
gar einen falfchen, einen verkehrten Rath geben. Darum iſt es 
mir fehr erfreulich, daß der Heiland es mir und einem Jeden von 
euch zurufen und zuſprechen läßt: Fuͤrchte dich nicht, liebe Seele; ich 
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kann bie Kalt; geben; ich bin im Stande, deiner Schwachheit mit 
meiner Weisheit zu Hülfe zu kommen: denn fiehe da, mein Name 
a 


Rath heißet unfer HErr JEſus. Schon Jeſajas hat von ihm 
gemeifjagt, dag auf Ihm ruhen werde der Geift des HEren, der 
Geift der Weisheit und des Verſtandes, der Geiſt Des Raths und. 
ber Stärke, der Geift der Erkenntniß und der Furcht des HErrn 
(Hefajas ıı, 2). Fa Er ift die felbfifiändige Weisheit; alle 
Sbkchaͤtze der Erkenntniß und Weisheit find in hm verborgen; wo 
Weisheit ift, da ift fie von hm. Darum fcheint fie Vielen fo 
wunderbar, ja ift fogar oft thöricht dor den Augen bes meiden, 
weil fie Seine Weisheit nicht faſſen, meil fie die Tiefen Seiner 
Gottes, Erfenntnig nit ergründen, die Niemand ergründet als 
nur Er Selb. Siehe, Er hat aus Seiner Weisheit die ganze 
Shöpfun herausgeboren ; Er hat den ewigen Rathſchluß zu uns 
feree Erlöfung erfunden, und nad) Seiner Weisheit in der Zeit 
ausgeführt; wie weile hat Er, fo lange Er auf Erben lebte, den 
Rathloſen gerathen: wo Er hinkam, da erfuhr man es alfobald, 
daß Der rechte Rathgeber erfhienen fen, der den rechten Fleck der 
Derlegenheit fogleih zu erkennen und zu heben wiſſe, und nun 
dürfen wir uns an hn in allen unfern innern und aͤußern Der: 
legenheiten wenden: denn auch dazu iſt Er erfhienen; auch dazu 
hat Er ein£eben, wie wir, durchlebt, auf dag Er in allen Stuͤcken 
ein mohlverfuchter Hohepriefter würde, der da Mitleiven haben 
koͤnnte mit unferer Schwachheit, von dem man nicht, wie bon fo 
manchem Menſchen, rathlos und troſtlos entlaffen würde, fondern 
der alle unfere Verhaͤltniſſe durchblicken, und weil Er felbft in allen 
Stücken erprobt iſt, unſerer Schwachheit su Hülfe kommen, uns 
töten und erquicken, uns heben und tragen und durchbringen 

nnte. 

Liebe Seele, Die du vielleicht gegenwärtig in irgend einer Ver⸗ 
legenheit dich befindeft, oder auch vielleicht in manche Dich noch ver⸗ 
fegt fehen wirft, bedenke es, ein Rind ift_dir geboren, ein Sohn 
ft Die gegeben, und Sein Name heißet „Rath”. Es gibt einen Ho- 
henpriefter, ed gibt einen Freund, der fi) Deiner in allen Faͤllen an- 
nehmen, der dich aus allen Sorgen herausreißen, der mit Seiner 
Weisheit deine Schwachheit unterfiüägen fann, dem es gar lieb ift, 
wenn du fo oft als möglich Ihn um Rath angehft; der nicht müde 
wird, Dich anzuhören, der auch in den verwiceltften Faͤllen zu 
rathen weiß, der auch in den dunkelſten Naͤchten ein neues Licht 
des Trofles und der Kraft Dir aufgehen laffen kann. O menn bu Der 
Maria nahahmen würdeft, die fih zu JEſu Züßen niederließ ; 
. wenn du dir von hm rathen ließeft, und von der Sichtbarkeit 

hinweg auf die Unfiärbarkeit dein Augenmerk richteteſt: wie würde da 
ber Nebel der innern und aͤußern Sorgen vor deinen Augen ders 
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ſchwinden, da würdeft du mit David ſprechen: „in ‘Deinem Lichte 
iche ich das Licht.“ 

Do wenn JEſus nur rathen und nicht auch helfen koͤnnte: 
fo wäre ung menig geholfen; aber Er kann auch helfen; Er if 


beides, Math und That, Rath und Kraft. „Ich heule, aber 


meine Düffe ift ferne von mir“, fo hat einft David gefchrieen, und 
ihm nach haben Ihon manche Menfchen nah Hülfe gefeufkt und 
es {dien ihnen, als ob fie ferne fey. So lange freilich ein Menſch 
ſich ſelbſt noch nicht Fennt; fo lange er nody durch Gottes Gnade 
vor peinlichen Nöthen verwahrt geblieben ift; fo lange ihm feine 
Hulf- und Kraftlofigkeit noch nicht klar geworden ift: o da iſt Der 
Menſch groß ; da weiß er für Alles Kath; da weiß er fih, wie er 
fagt, aus allen Noͤthen herauszureißen ; da fehlt es nicht an Einem 
bei ihm; mas er fagt, das muß, wie Affaph fi ausdrückt, wie 
vom Dimmel berabgeredet feun; mas er fpricht, Das muß gelten 
auf Erden. Leider hat ja unfere Zeit Ueberfluß an folchen unſin⸗ 
nigen Kraft-Menfchen, die in ihrer eingebildeten Stärke Defien 
nicht zu bedürfen meinen, der da Kraft heißet; Die da lieber felbft 
ſtarke Geifter ſich benennen ; die in ihrem Hochmuthe und in ihrer 
Losgeriſſenheit von Gott feines Heilandes, feines Beiftandes von 
ben bedürfen, und Darum weder Gott noch Menfchen fürchten 
und ſcheuen; aber wenn die Tage über fie hereinbrechen, die ihnen 
nicht gefallen, fiehe! da gelchieht es, daß fie durch ihre Verzagt⸗ 
heit, durch ihr Trauen und Bauen aufdas Sichtbare, ihre Schwäche 
nur zu deutlich verrathen. Sie haften fich für itark, und meinen, 
fie haben gar fatı, alfo daß fie ih über ſich felbft erheben; ihre 
Augen find verbiendet durch des Teufels Lift, fo daß fie nicht er- 
kennen, daß fie arm find und elend, jämmerlid) , blind und bloß. 
O laffet uns doch nicht mit ſolchen hohen Gedanken von uns felbft, 
von einem Jahr in das andere hinüber gehen, laflet uns vielmehr 
demüthig erfennen und befennen, daß wir arme, hülflofe und rat 
loſe Geſchoͤpfe find, die es hoch von Noͤthen haben, da ihnen 
en Sohn gegeben ift, der da „Kraft“ heißer. 
fus heißt Kraft. Als ſolche hat Er ſich bewieſen bei ber 
Shäpfung der Welt, die Er hervorgerufen hat aus dem Nichts 
durh Sein allmächtiges Kraftwort; als Kraft hat Er ſich bemie- 
fen während Seines Wandels auf Erden ; denn Durch) Sein Kraft- 
wort fahen Die Blinden, hörten die Tauben, mandelten die Lah⸗ 
men, und Der Tod gab feinen Raub wieder heraus auf Sein Ge⸗ 
hat; als Kraft hat Er Sich bewiefen, fo lange Er zur Rechten des 
Dates ſitzt; denn allmächtig hat Er den Bang Seiner Gemeinde 
durch fo viele Jahrhunderte hindurch, trotz aller Dinderniffe, geord⸗ 
net and geleitet, gegen alle Pforten der Hoͤlle ſie geſchuͤtzt und geſchir⸗ 
met; ja Er hat Den Gang jeder einzelnen Seele, die fih Ihm er⸗ 
scben hat, trotz aller Berfuhungen und Lockungen durch Seine 
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Kraft zu einem herrlichen und feligen Ziele geleitet; denn Er iſt 
ftärfer_al& der, der in der Welt ifl. Darum, wer feine Kraft und 
feine Stärfe anderswo herholen wi als von hm, der ſich fo un | 
widerfprehli als den allein ſtarken und unvergänglichen König 
ermwiefen hat, der iſt ein Abgötter, und traut auf Das Geſchoͤpf 
mehr denn auf den Schöpfer, und verflucht iſt, wer Fleiſch für | 
feinen Arm hätt; denn Sein allein ift die Kraft. O liebe, muͤhſe⸗ 
lige befadene Seele, die du unter der Laſt des Lebens feufzeft, der. 
es um Kraft und um Huͤlfe bange ift, ſiehe, hier ift FEfus; Er 
heißet Kraft, und biefen Namen hat Er Sich nicht umfonft beile⸗ 
. gen laffen, fondern er follte ein wahrhaftiger Zeuge ſeyn von Dem, 
was Er ift und verheißt, und auch gewißlich hält. 

Was trauerfi du, wenn dir des Lebens Pfad 

Nur Dornen beut, der Prüfung Stunde naht, 

Kein greund dir mehr im Kampf zur Geite ſteht, 

Dein Tag fich neigt, die Sonne untergeht? 

Vertraue dem, der alles Gute fchafft, 

Sein ift die Kraft. | 


JEſus heißet aber auch der Held; ia wohl der Held, der Held 
aus dem Stamme Davids. Laſſet Andere don andern Helden 
uͤhmen; wir rühmen uns Diefes Helden, diefes, der nicht mit 
fleifehlichen Waffen gefiegt hat wie menfchlidde Helden, der nicht 
über Schlachtfeldern und Leichengefilden, nicht über Blutſtroͤmen 
und menfhlihen Sammer und Elend Seine Siegspaniere auf: 
gerichtet hat, Der nicht groß geworden ift Durch Die Unterdrüdung 
' feiner Brüder: dieß waren nicht Seine Waffen; dieß nicht Sein 
Ruhm; fo hat Er Sein Heldenamt nit geführt. O unfer Held 
ift ein ganz Anderer: durd) Leiden und Stillefeyn, Durch Gehorſam 
bis zum Tod, ja bis zum Tod am Kreuze, durch die tiefite Er⸗ 
niedrigung, durch Seine große Sanftmuch und Geduld, durch die 
Lammesart, die Er dem höllifhen Drachen entgegengefeßt hat, Durch 
Seine Schmach, durch feine Entäußerung aller Kraft, hat Er 
‚ überwunden; ja fo hat überwunden der Löwe aus dem Geſchlechte 

uda; darum wurde Er gekrönt mit Preis und Ehre; darum hat 

hm der Dater einen Namen gegeben, der über alle Namen ift. 

ndere Helden ſchmuͤcken fich herrlich; fie prangen mit Außerem 
Glanz und äußerer Herrlichkeit; fie werden bis an den Himmel 
erhoben um ihrer Siegesthaten willen: aber von dem Allem weiß 
unfer Held, unfer JEſus nichts. Seine Schöne ift Seine Mar- 
ters und Kreuzesgeftalt; Sein Schmud find die Dentmale Sei- 
ner erlittenen ‘Dein; Seine "Beute ift Die durch Ihn erworbene 
Gemeinde, ja jede einzelne Seele, die Ihm als der Lohn Seiner 
Schmerzen zufiel: denn auch die einzelne Seele ift hochgeachtet in 
Seinen: Augen. | 
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Und mie Er geflegt und überwunden hat durch Leiden und 
Sterben als der große Dulder auf Solgatha: fo hat Er Sich feit 
1800 Jahren als den Delden erwieſen in der Beſchuͤtzung und Lei⸗ 
tung Seiner Gemeinde, die zwar unter der Geſtalt des Kreuzes, 
unter Demüthigung und Schmach dahin gegangen iſt, die Er aber 
doch ſtets als der Held berathen und beforgt, an dev Er das Wort 
efült hat: „die Pforten der Hölle follen fie nicht uͤberwaͤltigen.“ 


Wir leben in einer großen, bedenklichen Zeit, und ſtehen an der 
Schwelle eines neuen Fahres, und wiſſen nicht, mas die Zukunft 
fir. das Reich Gottes herbeiführt. Die Feinde Ehrifti wuͤthen 
und toben, und legen ed darauf an, auch jest noch Seine Kirche 
auszurotten und zu verderben. Wir haben zwar jegt Frieden und 
Ruhe; ein jeder Bann fi) ungeftört und ungehindert befehren zu 
dem lebendigen Gott; wir Dürfen Seinen Namen preifen und die 
Menfhen zu Seiner Gemeinſchaft rufen. Aber ach, der Freund 
des Reiches Gottes muß ja bei allem Erfreulihen, das fi dem 
Blicke Darbietet, doch mit jedem Jahre beforgt und beforgter in die 
Zufunft blicken; denn es läßt ſich nicht Iäugnen, daß ſich furchtbare 
Ungewitter in der Serne zufammenziehen, und es wird jeder glaͤu⸗ 
bigen Seele recht nahe gelegt, zum HErrn zu rufen: | 

Ach bleib’ bei uns, Herr JEſu Ehrift, 

Weil es nun Abend worden ift; 

Dein goͤttlich Wort, das belle Richt, 
Laß ja bei und ausldfchen nicht! 

‚Aber getroft, ihre Sreunde des Lichts; Er, der Held, ber im 
Dimmel fit, lacht Seiner Feinde, und der HErr fpottet ihrer; Er. 
lebet noch; Er fißt noch im Regiment; Er ift der Held, vor men 
ſollten wir uns fürdten? Er ift unfere Kraft und Stärke; vor 
wen follte ung grauen? und wenn auch die ganze Welt, und die 
ganze Hölle fih widen Ihn empärte: fo wird Er doch der Held 
bleiben; denn Er ift der Bater der Ewigkeit. 


Vater der Ewigkeit, wel großes majeftätifches Wort; Er if 
ſelbſt ewig, und hat die Ewigkeit aus ſich herausgeboren; Er ſteht 
ald der Vater der Ewigkeit hoch über den Abmechslungen der FR 
und wird alle Zeiten fo hinausführen, daß es Seinen ewigen Zwe⸗ 
den und Abfihten gemäß ift. - Die Menſchen vergehen, ein Ge⸗ 
Miet verdrängt Das andere; auch die Empdrer und Rebellen ges 
gen Seine allerheitigfie Majeftät fahren dahin, und ihre Stätte 
kemet man nicht: Er aber bleibet in Emigkeit, und zwar, wie Er 
if, derſelbe „SEfus Chriſtus, gefleen und heute, und derfelbe in 
Einigkeit!” D großes Troftwort, große Hoffnung! Wie ih Ihn 
bisher und heute erfahren habe: fo werde ih Ihn auch in Emig- 
kit erfahren als Rath, Kraft und Held. Wie Er Sic ſeit Grund» - 

‚ Igung der Welt erwieſen hat, fo wird Er Sich fernerhin erweilen; 
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wie Er von jeher der Seinigen und Seiner Kirche Schirmvogt 
war, ſo wird Er es auch bleiben, bis durch alle Schwierigkei⸗ 
ten und Hinderniſſe hindurchgebrochen ſind zur en der ewi⸗ 
gen Heimath. Ya, wenn auch Ewigkeiten abgelaufen find: fo wird 
Er noch Derfelbe ſeyn, mie Er mar von Anfang an. Da wird 
Er erft recht der Friedefürft heißen, als den Er fih jest ſchon 
erweist. In einer Welt, wo der Krieg und Zmiefpalt, der Zanf 
und Streit fein Unmefen treibt; wo es der Seele bange wird, 
. unter denen zu wohnen, die den Srieden haflen; wo Das Herz felbft 
von innerer Unruhe und allerhand unftäten Gedanken hin⸗ und 
hergemworfen wird: da thut es wohl, don einem Manne zu wiſſen, 
der den Srieden ſchenken Tann, melden Die Welt nicht su geben 
vermag, der der König und Fuͤrſt des Friedens ift in Ewigkeit. 
Darum fommet heran, ihr, die ihr Srieden fuchet, und ihn nicht 
finden koͤnnet; die ihr gerne Ruhe hättet für eure Seelen, und Doch 
vol Unruhe ſeyd; heran zum SBriedens-Sürften, ihr, die ihr gerne 
im Frieden fahren möchtet eure Straße, wenn euer Stündlein 
vorhanden iſt. Sehet, Er ftehet vor der Thür, und bringt euch 
einen fegensreihen Sriedensgruß, und Sein Herz wallt euch ent- 
gegen mit großer, unendlicher Liebe. Wer nun Seine Stimme 
hören und die Thüre Ihm aufthun wird, zu dem will Er eingehen 
und das Abendmahl mit ihm halten, und er mit Ihm. Amen ! 


DUUIUE USE IR 





| VIII, 
Dredigt am Sonntage nad) dem Ehriftfefte. 


Zert: Luc. 2, 15—20, 


Und da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, fprachen die Hirten 
untereinander: laffet und nun gehen gen Bethlehem, und die Gefchichte ſe⸗ 
ben, die da geſchehen ift, die uns der HErr Fund gethan hat. Und fie ka⸗ 
men eiltnd,; und fanden Beide, Mariam und Joſeph, dazu das Kind in der 
Krippe liegend. Da fie es aber geſehen hatten, breiteten fie dad Wort aus, 
welches zu ihnen von diefem Kinde gefagt war. Und Alle, vor die ed kam, 
wunderten fi) der Rede, die ihnen die Hirten gefagt hatten. Maria aber 
behielt alle diefe Worte, und bewegete fie in ihrem Herzen. Und die Hirten 
Tehreten wieder um, preifeten und lobeten Gott um Alles, Das fie gebdrer 
und gefehen hatten, wie denn zu ihnen gefagt war. 





Das Geburtsfeſt des Heilandes ift ein Freudenfeſt. Dieß ſehen 
wir auch aus unſerem Evangelium, worin uns der fernere Ver⸗ 
lauf der Chriſttagegeſchichte auf eine liebliche Weiſe erzählt wird. 
Wir vernehmen hier, wie die Hirten, denen der Engel des HErrn 
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die Geburt des Heilandes verkündet hatte, ſich —— nach jener 
himmliſchen Erſcheinung auf den Weg nach "Bethlehem gemacht, 

und Maria und Joſeph und das neugeborne JEſuskind gefunden 
haben, wie fie darüber in ein freudiges Lob Gottes ausgebrochen 
feyen, und das Wort, das zu ihnen von dem Kinde gefagt war, 
allenthalben zu Jedermanns Erſtaunen ausgebreitet haben. 


Liebe Zuhörer! Ich kann an die Freude, melde die Geburt 
des Sohnes Gottes bei Engeln und bei Menſchen erregt hat, 
nit denken, ohne zugleich einen Blick auf mid) und euch zu wer⸗ 
fen, ohne an mein und euer Derz die Srage zu richten: armes 
Herz, ift dir der Chrifitag auch zu einem folchen Sreudentage ge- 
worden, tie etwa bien Dirten, die Doch gewiß viel unbelannter 
mit der unendlichen Wichtigkeit und dem eigentlichen Zwecke Dies 
jr Begebenheit waren, als du es bil? Der Chrifttag liegt nun 
hinter und, und wir koͤnnen aus _unferer Erfahrung eine richtige 
Antwort auf diefe Frage geben. Ich bitte ein Jegliches unter uns, 
um einige Tage ſich zurückzuerinnern, und ſich felber die Srage 
vorzulegen: hat ſich mein Der; am Chriſttage auch recht innig der 
Geburt Ehrifti gefreut? Dat Die große Geſchichte, daß Bott im 
Fleiſch geoffenbaret und als ein Menſchenkind geboren worden ift, 
bei mir das naͤmliche Seubengefühl hervorgebracht, mie "bei den 
Hirten die himmliſche Botſchaft und das Binden des Deilandes 
in der Krippe zu Bethlehem, oder (damit ich euch auf etwas An⸗ 
ſchaulicheres führe) wie bei meinen Kindern, oder den Kindern 
meines Nachbars die Paar Kleinigkeiten, die ihnen gekauft und 
auf den heiligen Ehrifttag geſchenkt worden find? Ich weiß ge- 
wiß, daß die Meiften unter uns, wenn fie ehrlih antworten follen, 
nein! antworten müffen. 


Was mag die Urfache ſeyn, ‚daß die Meiften unter uns Alten 
fih der Geburt Chriſti nicht fo fehr freuen Bonnten, als Die Kinder 
ſich ihrer Chriſtgeſchenke, Die doch nur Erinnerungszeichen an jene 
große Begebenheit find oder feyn follen, gefreut haben? Man 
Eönnte vielleicht verſchiedene Urfachen angeben, man koͤnnte vielleicht 
fagen: die Menfchen find zu zerſireut, zu gedankenlos, zu fehr in’s 
Sichtbare verloren, als daß fie fih über etwas, das fie nicht fehen, 
freuen follten; man koͤnnte vielleicht noch viel Anderes fagen, wel⸗ 
ches Alles wahr und gegründet wäre; — aber die Haupturſache 
diefee Stumpfheit liegt wohl darin, daß fie nicht wiſſen, Daß es 
ihnen nicht offenbar ift im Derzen, was ihnen der Vater in Seis 
nem Sohne geſchenket hat; mit andern Worten, daß fie nicht wiſ⸗ 
fen, was das Wörtlein „Heiland“ in ſich fafle, Daß esihnen nicht 
klar ift im Derzen, was das Wort des Engels bedeute: „euch iſt 
heute der Heiland geboren.” So lange man noch zum Gelde oder 
zu einem Schollen Erde ſpricht: du biſt mein Troſt; fo lange man 
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noch ſein Vertrauen auf ſich ſelber und ſeine Hoffnung auf ſeine 
eigenen Werke ſtellt, alſo noch ſein eigener Heiland zu ſeyn meint; 
ſo lange man JEſum nicht ganz JEſum und Heiland ſeyn laͤſſet: 
lange kann man ſich uͤber die Geburt Chriſti nicht von Herzen 
reuen. 


Da unſer Evangelium eigentlich nur eine Fortſetzung des Chriſt⸗ 
ſtagsevangeliums iſt, ſo will ich bei dieſer Chriſttagsbetrachtung 
fuͤr dießmal ſtehen bleiben, und den Gedanken weiter entwickeln, 
dag nur dann unſere Chriſttagsfreude rechter Art und vollkom⸗ 
men werde, wenn und JEſus ein JEſus, oder ein wirklicher, wahr⸗ 
haftiger Heiland und Seligmacher ſey. Ich till zu_dem Ende 
vorerſt zeigen, was es heiße, an JEſu einen Heiland haben; und 
dann, wie dieß zu einer ewigen und innigen Geiflesfreude ausſchla⸗ 

en mie. amit ihr aber das, mas ich euch fagen, will, beffer 
affen koͤnnet, fo will ich es euch mit andern Worten und zwar in 
folgenden vier Sägen vor die Augen ſtellen: 


I. wir finden Die Urſache unferer Seligkeit nicht 


in ung; 
I, auch nicht halb in uns und halb in Ehrifto, | 


fondern 
II, ganz und allein in Chrifto, und 
IV. nur, wenn uns Chriftus Die alleinige Urfade 
unferer Seligkeit gemorden if, kommt wahre 
Sreude an Shm in unfer Ders. " 


O vie weit ift unfer armes Herz von Dir und Deiner Er- 
kenntniß entfernt, einziger, vollfommener Heiland! Wie find wir 
in unferem igenbünfe| berblendet und gefangen! Alles glauben 
wir eher von X 9, t 

zige Urſache unferer Seligfeit! Zerflöre doch die Befeſtigungen 
unferer ftolgen ee und die gutgemeinten Einfälle und Vor⸗ 
fäße, die aus dem Fleiſche kommen, und Deine überfhmängliche 
Erfenntniß aufhalten. Du weißeft, daß wir ohne Deine allmaͤch⸗ 
tige Hülfe auf ewig in unfern eigenen Gedanken, Wegen und Mach⸗ 
merken verborren müflen.” So thue "Barmherzigkeit an ung, und 
hilf ung aus unfern Wuͤſteneyen herans an die Deilsquellen, die 
in Dir allen Sündern eröffnet find. Amen! 

J. Wir finden die Urfade unferer Seligkeit nit 
in ung und unferem Thun; wir find nicht und Pännen 
nicht feyn unfere eigenen Heilande und Seligmaner. 
Dies ift Die erfte Wahrheit, Die wir betrachten mollen. 

‚Man follte freilich de Wahrheit in einer hrifilichen Gemeinde 
nicht mehr. abhandeln dürfen. Wofür hat Gott Seinen Sohn 
in Die Welt geſendet, wenn nicht Chriftus, ſondern wir felber Die 


ir als das, daß Du unfer Heiland feyeft, die ein⸗ 
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Urſache unſerer Seligkeit ſeyn ſolen? Wofuͤr feiert man einen 
Chriſttag, überhaupt ein chriſtliches Feſt, wenn wir durch unſer 
eigenes Rennen, Wollen und Laufen die Seligkeit erobern koͤnnen, 
wenn unſere Gerechtigkeit und Tugend zur Erlangung der Selig⸗ 
keit hinreichend iſt? Man braucht auch nicht eben (ehr busch den 
Heiligen Geift erleuchtet zu ſeyn; ein Deide kann durch geringe 
Aufmerffamfeit_auf Die Spur fommen, man kann es zur Noth 
noch mit feinen Bernunftsaugen erkennen, daß unfere Gerechtigkeit 
hoͤchſt mangelhaft und jämmerlich iſt, und vor dem heiligen Gott 
nichts taugt. Aber deſſen ungeachtet ift dieſe Wahrheit Doc) eine 
weit und breit unbekannte Wahrheit. 


Kraget ein Kind und fpredet: Kind! melde Kinder werben fer 
ig? Welche Kinder kommen in den Himmel? hr werdet gewiß 
die Antwort erhalten: Die guten, Die artigen Kinder; die Kinder, _ 
die nicht eigenfinnig, nicht ungehorfam find. Bao einen alten 
Sünder, einen geoben Sünder, ſprechet: Menſch! wodurch mwird 
man felig? Wenn er ernfihaft antwortet, fo wird er fagen: wenn 
man ſich nad) feinem Gewiſſen hält und thut, mas recht iſt. Fra⸗ 
get, wen ihe wollet; faft allenthalben werdet ihe die nämliche Ant⸗ 
wort erhalten. Denn dag Einige fagen: man wird durch den 
Btauben an Ehriftum felig, geſchieht meiſtens nur aus obenhin⸗ 
gefiebter Wiſſenſchaft, Die feine Wurzel in ihnen hat; wenn man 
weiter bei ihnen forfeht, fo findet es ſich bald, daß fie die Selig⸗ 
feit eben auch auf das Thun der Menfchen feen. 


Aber du fprihft: ſollte Dieß eine fo gar unvernünftige Mei⸗ 
nung feyn? Antwort: das eben nicht; im Oegentheile, die Ver⸗ 
nunft weiß von feinem andern Wege zur Seligfeit als durch ihre 
Tugend. Und wenn nur die Menſchen, die fo viel von diefem 
Wege reden, einmal anfiengen, ihn ernſtlich zu betreten, fo würden 
fie ja bald auf etwas Beſſeres Fommen nad) dem Spruch Chriſti: 
„wer da will den Willen Deſſen thun, der mid) gefandt hat, der 
wird erfennen, daß meine Lehre aus Gott ſey.“ Unvernünftig ift 
alfo diefer Weg durchaus nicht, fondern vielmehr fehr vernünftig; 
aber nichts defto weniger fönnen wir doch durch unfer Thun nicht 
felig werden. Ich will euch die Urfache fagen, warum dieß un- 
möglich ift; fie it ganz einfach folgende: weil wir Sünder 
find und mit aller Anftrengung,die Gerechtigkeit in 
uns nit Zu Stande bringen Fönnen, die vor Gott 
gilt, und Die Gott auch allein gelten läßt. 


Liebe Zuhörer, wir haben vielleicht Manches an uns, das ung 
bes Wohigefallens der Menſchen würdig macht; wir haben etwa 
eine menfchliche, bürgerliche Gerechtigkeit: aber eine Gerechtigkeit, 
bie vor Gott gilt, um welcher millen Gott ein Wohlgefallen an 

uns haben Bönnte, hat Niemand. Wenn ein Menſch nicht ſtiehlt 
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nicht raubt, nicht mordet; wenn ein Menſch ordentlich, fleißig, 
fparfam ift; wenn er Steuern und Abgaben recht entrichtet; wenn 
er Fein. Raufer, Bein AWeinfäufer, Fein Tyrann gegen das Vieh 
und Fein Plagegeiſt gegen feine Mitmenſchen ift; wenn er ein ſtilles, 
eingezögenes Leben führt: fo iſt dieß wohl eine feine Außerliche 
Zucht; fo haben vielleicht Menfchen gerne mit ihm gu thun; feine 
Nachbarn, feine Dausgenoffen, feine Sreunde, die Obrigkeit, 
Alle, die ihn kennen, lieben ihn vieleicht; er hat eine bürgerliche, 
eine menſchliche Gerechtigkeit; aber eine Gerechtigkeit, Die vor 
Gott gilt, ift das nicht; Das Wohlgefallen Gottes ann er Damit 
nicht verdienen. Und wenn er hingeht und fleift ſich auf diefen 
feinen guten Wandel, und meint, Gott werde ihn um fo lieber 
haben, weil er ſich bürgerlid) gut aufgeführt, und legt ſich wohl 
gar hin auf fein Todtenbett und ſpricht: ich Fann ruhig in Die 
Ewigkeit gehen, denn ich habe ein gutes Gewiſſen; fo iſt er ein 
Narr, der fi in feiner Eigenliebe und Blindheit ſelbſt um ſeine 
Seligkeit betruͤgt. | 
Zu einer Gerechtigkeit, die vor Gottes Augen taugt, gehört 

mehr als ein bürgerlich gutes Leben. Siehe, lieber Menſch, wenn 
du mit deinem Verdienſt vor Gottes heiligen Augen ausreichen 
wollteſt: fo müßteft Du Das Geſetz erfüllen und erfüllt haben; bu 
muͤßteſt, weil das ganze Geſetz in Der Liebe Gottes und des Naͤch⸗ 
ften ftehet, eine Liebe zu Gott und dem Naͤchſten haben, mie fie 
vom Geſetze gefordert wird. Das Gefeh fagt: „du folft Gott 
lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Ge⸗ 
müthe, aus allen Kräften.” Du kannſt die leicht einbilden, daß 
zu einer ſolchen Liebe Gottes nicht genug ift, hin und wieder an 
Gott denken, hin und wieder zu Gott beten, hin und wieder et⸗ 
was fühlen in feinem Derzen, das ausficht wie Liebe oder Dank⸗ 
barkeit gegen Gott; fondern zu einer ſolchen Liebe zu Gott wird 
erfordert, wie du in Deinem Confirmationsbuͤchlein liefeft: daß du 
Gott für das hoͤchſte Gut achteſt, Ihm mit dem Herzen an⸗ 

hangeft, immer in Gedanken mit ihm umgeheft, Das größte Der- 
“langen nah Ihm trageft, das größte Wohlgefallen an hm has 
bet, hm did) ganz und gar ergebeft, und um Seine Ehre eiferft. 
Centnerſchwere Worte; wer if der ſich im Lichte Diefer Wahr⸗ 
heiten für rein halten Fann? Das Befeß fagt ferner: „du ſollſt 
Deinen Naͤchſten lieben als dich ſelbſt.“ Du kannſt dir wieder ein- 
bilden, daß zu einer Nächftenliebe, mo man den Nächten Tieben 
fol als fich felbft, nicht genug ift, feinen Naͤchſten nicht: zu beißen 
oder zu freſſen Salat. 5, 16.), fondern zu einer folhen Naͤchſten⸗ 
liebe gehört das, was wieder unfer Eonfirmationsbüchlein fehr 
ſchoͤn auslegt, wenn es fagt: „den Nächten lieben heißt: es nicht 
nur mit demfelben getreulich meinen, ihm alles Gute von Derzen 
gönnen und wuͤnſchen, mit Worten und Gebaͤrden ſich a 
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gegen ihn bezeugen, und mit Troft, Rath und That ihm bei- 
fpringen ; fondern aud feine Schwachheit mit Geduld ertragen, 
und durch fanftmüthige Beſtrafung feine Beſſerung fuchen.” Es 
prüfe ſich doch ein Jegliches nach Diefen Worten, und fehe zu, 
wie viel eigene Geredrigfeit und QTugendrahm ihm noch übrig 
bleibe. Und fiehe, wenn du auch finden foltefl, daß Du diefes 
Altes gehalten habefl: fo würde zu einer Gerechtigkeit, die vor‘ 
Gott gilt, noch überdieß erfordert, daß ſolches Alles bei dir ge⸗ 
floſſen wäre und flöße aus einem freiwilligen Geiſte; dag Diefe 
Gefeßeserfüllungen aus deiner Natur ſich jo natürlich hervorge⸗ 
trieben hätten, wie fich bei fonft günftigen Umftänden aus einem 
Traubenftoct Trauben hervortreiben. Man darf es ja dem Trau- 
benſtock nicht befehlen, daß er fol Trauben und Beine Holzäpfel 
tragen ; er thut es von ſelbſt; es ift feine Watur, Trauben zu tra- 
gen; ſiehe, fo müßte e8 auch deine Natur, deine Luft, ein Ergeb» 
uig deiner innerſten Lebenstriebe gemweien ſeyn, Gott und den. 
Naͤchſten völlig und ganz zu lieben, wenn du dadurch follteft eine 
Gerechtigkeit vor Gott zumege bringen. Ja, noch mehr, zu einer 
Gerechtigkeit, Die vor Gott gilt, würde aud das erfordert, Daß 
du in deinem ganzen Leben, von dem Augenblicte, wo Du ange⸗ 
fangen haft zu denken, bis in deinen legten Athemzug hinein, nie⸗ 
mals, auch mit feinem Gedanken, Dich gegen Das Geſetz der Liebe Got⸗ 
tes und des Naͤchſten verfehlt hätteft. Nur unter Diefen Bedingun⸗ 
gen hätteft du das Geſetz erfüllt, und nur dann hätteft du eine Gerech⸗ 
tigkeit, Die dor Gott gilt; nur dann koͤnnteſt du durch Dich und Dein 
Thun felig werden. Eine folhe Gerechtigkeit aber hat fein Menfch ; 
nur Ehriftus hat fie, fonft Niemand; darum Fann Niemand fein 
eigener Heiland und Seligmacher ſeyn. 


Aber du ſprichſt: dieſe Forderung iſt su hoch; wenn ich die 
Forderung nicht ſo hoch ſtelle, fo kann ich mir doch einen Men⸗ 
ſchen denken, welcher durch [ine vedlihe Anftvengung fi in dem 
Thun des Willens Gottes fo fehr geübt, und in Gottaͤhnlichkeit 
hineingeſchwungen hätte, Daß er der Seligkeit würdig wäre. Ich 
antworte: dieſe Sorderungen macht das Wort Gottes und dein 
eigenes Gewiſſen, wenn du auf feine Stimme hören will ; fie 
find alfo nicht zu hoch. Willſt du aber nicht nad dem Maaß⸗ 
ftabe der heiligen Schrift und der Erfahrung denken: fo magſt 
du dir in deiner Einbildung allerdings ein Bild von einem Men- 
fhen zufammentragen ,. der nicht nur erft ſich in Gottaͤhnlichkeit 
hineingeſchwungen hätte, fondern von Natur fon engelrein wäre ; 





aber fiehe, es ift Dann eben ein Bild, das du in der Wirklichkeit 


nirgends antriffft, ein Lügenbild, ein Phantafielüd. Daher 
kommt das jämmerlihe Tugendgeſchwaͤtz der blinden Blindenleiter; 
daß fie hinſitzen, und ſich in ihrem Kopfe allerhand Dilder aus⸗ 
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nicht raubt, nicht mordet; wenn ein Menſch ordentlich, fleißig, 
ſparſam iſt; wenn er Steuern und Abgaben recht entrichtet; wenn 
er Fein. Raufer, Bein Weinſaͤufer, Fein Tyrann gegen das Vieh 
und Fein Plagegeift gegen feine Mitmenfchen iſt; wenn er ein ſtilles, 
eingezogenes Leben führt: fo iſt dieß wohl eine feine Außerliche 
Zucht; fo haben vielleicht Menfchen gerne mit ihm zu thun; feine 
Mahbarn, feine Dausgenoflen, feine Sreunde, die Obrigkeit, 
Alle, die ihn kennen, lieben ihn vielleicht; er hat eine bürgerliche, 
eine menfhlihe Gerechtigkeit; aber eine Gerechtigkeit, Die vor 
Gott gilt, ift das niht; Das Wohlgefallen Gottes kann er Damit 
nicht verdienen. Und wenn .er hingeht und fleift fih auf Dielen 
ſepen guten Wandel, und meint, Gott werde ihn um ſo lieber 
aben, weil er ſich buͤrgerlich gut aufgefuͤhrt, und legt ſich wohl 
gar hin auf ſein Todtenbett und ſpricht: ich kann ruhig in die 
Ewigkeit gehen, denn ich habe ein gutes Gewiſſen; ſo iſt er ein 
Rarr, der ſich in feiner Eigenliebe und Bindheit felbſt um feine 
Seligkeit betrügt. - Ä | 
Zu einer Gerechtigkeit, die vor Gottes Augen taugt, gehört 
mehr als ein bürgerlich gutes Leben. Siehe, lieber Menſch, wenn 
du mit deinem Verdienſt por Gottes heiligen Augen ausreichen 
wollteſt: fo müßteft du das Geſetz erfüllen und erfüllt haben; du 
müßteft, weil das ganze Geſetz in Der Liebe Gottes und des Naͤch⸗ 
ften ftehet, eine Liebe zu Gott und dem Nächften haben, mie fie 
vom Geſetze gefordert wird, Das Geſetz fagt: „du folft Sott 
lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Ge⸗ 
müthe, aus allen Kräften.” Du kannſt dir leicht einbilden, daß 
zu einer folchen Liebe Gottes nicht genug ift, bin und wieder an 
Gott denken, hin und wieder zu Gott beten, hin und wieder et- 
was fühlen in feinem Derzen, Das ausficht wie Liebe oder Danf- 
barkeit gegen Gott; fondern zu einer folchen Liebe gu Gott wird 
erfordert, mie du in deinem Confirmationsbuͤchlein liefeft: Daß du 
Gott für das hoͤchſte Gut achteft, Ihm mit dem Herzen an⸗ 
hangeft, immer in Gedanken mit ihm umgeheft, das größte Ver⸗ 
langen nad) Ihm trageft, das größte Wohlgefallen an Ihm has 
beft, Ihm dich ganz und gar ergebeft, und um Seine Ehre eiferft. 
Centnerſchwere Worte; mer ift, Der fih im Lichte dieſer Wahr⸗ 
heiten für rein halten fann? Das Geſetz fagt ferner: „du ſollſt 
Deinen Nächten lieben als dich felbft.” Du kannſt Die wieder ein- 
bilden, daß zu einer Nächftenliebe, wo man den Nächften lieben 
fon als ſich felbft, nicht genug iſt, feinen Nächften nicht zu beißen 
oder zu frefin (Salat. 5, ı5.), fondern zu einer folhen Naͤchſten⸗ 
liebe gehört das, was wieder unfer Confirmationsbuͤchlein fehr 
ſchoͤn auslegt, wenn es fagt: „den Naͤchſten lieben heißt: es nicht 
nur mit demfelben getreulich meinen, ihm alles Gute von Derzen 
gönnen und wuͤnſchen, mit Worten und Gebärden ſich en 
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gegen ihn bezeugen, und mit Troſt, Rath und That ihm bei⸗ 
ſpringen; ſondern auch ſeine Schwachheit mit Geduld ertragen, 
und durch fanftmüthige Beſtrafung feine Beſſerung ſuchen.“ Es 
pruͤfe ſich doch ein Jegliches nach dieſen Worten, und ſehe zu, 
wie viel eigene —8— und Tugendruhm ihm noch uͤbrig 
bleibe. Und ſſehe, wenn du auch finden ſollteſt, DaB du dieſes 
Alles gehalten habefi: fo würde zu einer Gerechtigkeit, Die vor’ 
Gott gilt, noch überdieß erfordert, daß ſolches Alles bei Dir ges 
floffen waͤre und flöße aus einem freimiligen Geiſte; daß dieſe 
Gefegeserfülungen aus deiner Natur ſich jo natürlich hervorge⸗ 
trieben hätten, wie fich bei fonft günftigen Umftänden aus einem 
Traubenftocd Trauben hervortreiben. Man darf es ja dem Trau- 
benftock nicht befehlen, daß er fol Tranben und feine Holzäpfel 
tragen ; er thut es von felbit; es ift feine Natur, Trauben zu tra- 
gen; fiehe, fo müßte es auch deine Natur, deine Luft, ein Ergeb» 
niß deiner innerſten Lebenstriebe gemwefen fern, Gott und den 
Nähten völlig und ganz zu lieben, wenn du dadurch folltefl eine 
Gerechtigkeit vor Gott zumege bringen. Ja, noch mehr, zu einer 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, würde auch das erfordert, daß 
du in deinem ganzen Leben, von dem Augenblicte, wo du anges 
fangen haft zu denken, bis in Deinen legten Athemzug hinein, nies 
mals, auch mit feinem Gedanken, Dich gegen das Geſetz der Liebe Got⸗ 
tes und des Nächften verfehlt hätteft. Nur unter Diefen Bedingun- 
gen hätteft du das Geſetz erfüllt, und nur dann haͤtteſt du eine Gerech⸗ 
tigkeit, die vor Gott gilt; nur dann koͤnnteſt du durch Dich und dein 
Thun felig werden. Eine ſolche Berechtigkeit aber hat fein Menfch ; 
nur Ehriftus hat fie, en Niemand; darum fann Niemand fein 
eigener Heiland und Seligmacher feyn. 


Aber du ſprichſt: diefe Forderung iſt zu hoch; wenn id) die 
Sorderung nicht fo hoch fielle, fo kann id) mir Doch einen Men: 
fhen denken, welcher durch (re redliche Anftrengung fi in dem 
Thun des Willens Gottes fo fehr geübt, und in Gottaͤhnlichkeit 
hineingefehtwungen hätte, Daß er der Seligkeit würdig wäre. Ich 
antworte: dieſe Sorderungen macht Das Wort Gottes und dein 
eigenes Gewiſſen, wenn Du auf feine Stimme hören willſt; fie 
find alfo nicht zu hoch. Willſt du aber nicht nad dem Maaß⸗ 
ftabe der heiligen Schrift und der Erfahrung denken: fo magft 
du dir in deiner Einbildung allerdings ein °Bild von einem Men 
fhen zuſammentragen, der nicht nur erſt ſich in Gottaͤhnlichkeit 
hineingeſchwungen hätte, fondern von Natur [don engelrein wäre ; 


aber fiehe, es iſt dann eben ein Bild, das du in der Wirkligkeit. 


nirgends anteiffft, ein Luͤgenbild, ein Phantaſieſtuͤck. Daher 
kommt das jaͤmmerliche Tugendgeſchwaͤtz der blinden Blindenleiter; 
daß fie hinſitzen, und ſich in ihrem Kopfe allerhand Dilder aus⸗ 
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malen von fi) felber und vom Menfchen, wie er ſey und ſeyn follse; 
dabei aber nicht auf ihr eigenes Thun und Herz merken; — fo gebaͤ⸗ 
‚ren fie.natürlich eine hochmüthige Lüge um die andere. 
Alſo follte es aus fenn, fprihft du, mit dem Verdienſte meiner 
Tugend?! Das fol mir alfo nichts austragen bei Gott, daß 
ich unfträfli gelebt habe von Jugend auf? Ich habe mich immer- 
dar vor Sünden gehütetz ich habe mid) jederzeit Der Redlichkeit 
. befliffen; ih habe mich in der Nächftenliebe geübt; ich bin mei- 
nem Näcften mit Rath und That beigefprungen; ih bin Bein 
- Räuber, fein Mörder, nicht wie Diefer oder jener Zölner getvefen: 
ſoll mie das nichts austragen zu meiner Seligkeit? Antwort: 
Nichts, gar nihts! Ohne Verdienft mußt du gerecht und felig 
werden, aus lauter Gnade, wie der gottloſeſte Zöllner. Aus iſts, 
ia ganz aus mit Dem Derdienfte der eigenen Tugend, womit fi 
die hehmäthigen Sünder brüften; fie gilt nichts vor Gott; fie 
mag in den Augen der Menfchen gelten: aber vor Gottes Au⸗ 
gen nicht; fie ift mit Sünde und Unreinigfeit durchdrungen; fie iſt in 
ihrer erfien Quelle vergiftet; fie fliege nicht aus lauterer Liebe 
zu Gott und dem Naͤchſten; fondern aus allerhand Geſuch der eigenen 
Ehre, deseigenen Bortheils, des eigenen DBergnügene, häufigausder 
allerboshafteften Geindfhaft gegen Gott und JEſum, welchem man 
ſich entgegenitellen will als felbfiftark, als ſelbſtgut, als felbftheilig, 
mit Einem Worte: mit der eigenen Tugend und ihrem Verdienſte 
vor Bott ift es aus, meil fie das Geſetz nicht erfüllt, und größtentheilg 
aus der Lüge fommt. Alſo die eigene Tugend und das Berdienft der _ 
Tugend — das iſt nichts, und die Hoffnung darauf ein Greuel vor 
Gott. So fage nicht ich, fondern der HErr (Matth. 6, 20. Joh. 
3,36. Roͤm. 3, 28. 4, 5. u.f.w.) 

Wir finden die Urfache unferer Seligfeit nicht in uns; aber 
auch nicht 

11, halb in ung und halb in Ehrifto. | 

In diefem Irrthume, daß fie die Hoffaung ihrer Seligfeit 
halb auf ſich, halb auf Chriftum gründen wollen, find viele Menſchen 
gefangen, ch mil nicht, von denjenigen fagen, melde aus 

hrifto einen bloßen Luͤckenbuͤßer machen, welche fagen: es iſt wahr, 

Chriſtus hat ung erlöst; aber nur in fo ferne, Daß der Menfch 
das Seinige thue, und für Das Uebrige, dag noch ruͤckſtaͤndig iſt, 
das er nicht thun kann, Chriftus mit Seinem Verdienſte eintrete. 
er fo ſpricht, der iſt noch blind am Geiſt, und fennt weder die 
Verdorbenheit der menfchlihen Natur, noch auch das Verdienſt 
und die Liebe Chrifti. Aber es gibt auch gutmeinende, erweckte 
Seelen, welche in dem elenden Wahne fiehen, daß das Verdienst 
Chriſti nicht der einzige Grund unferer Seligkeit fey, fondern daB 
bon unferer Seite noch Vieles dazu müfle beigetragen werden. 
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Sie denken: wenn ih einmal fo und fo ſeyn werde; wenn ich ein⸗ 
mal werde non meinen Sünden gereiniget ſeyn; wenn id) einmal 
kin Sünde mehr begehe; wenn ic einmal das Leben aus Gott 
tcht in mir fpüre, dann will ich hoffen, felig zu werden; fo lange 
aber Diefe Dinge nicht bei mir zutreffen, kann ich Beine gegründete 
Hoffnung bahen. Sie fegen alfo, daß ich es kurz fage, ihr 
Qertrauen und ihre Hoffnung aufdas Werk, das Bott . 
durch EChrifium in ihnen anrichten will oder foll, nicht, 
auf das Verdienſt Chriſti außer ihnen. Dieß ift aber 
verehrt, fo vernünftig es auch ausfche. 


Es liegt Diefer Anficht, wenn man es recht betrachtet, der naͤm⸗ 
liche falſche Vernunft⸗Gedanke zu Grunde, wie der falſchen Mei⸗ 
zung, Die wir im erſten Theile betrachtet haben: fie wollen eben 
durch das Seſetz gerecht werden; fie wollen, freilih mit Hülfe 
Chriſti und Seiner Kraft, einen Zuftand in ſich zumege-bringen, der 
des Wohlgefallens Gottes würdig wäre, und Dann mollen fie glauben, 
daß diefes Wohlgefallen aufihnen ruhe. Zu einem ſolchen Zuftande 
läßt aber Sott die Sünder nicht kommen; mehe dem Menfchen, 
welcher endlich meint, fi in einen ſolchen Zuftand hineinge- 
ſchwungen zu haben! Ein Solcher ift aus der Gnadenzucht des 
Heiligen Geiſtes gefallen, und nahe am Gericht der Verſtockung! 
Nein! einem folchen Geſuche liegt eine tiefverborgene Hoffart 
des Herzens zu Grunde; — man möchte gern feine Seligkeit 
darin finden, Daß man fi in feinem eigenen "Bilde fpiegeln 
fönnte, — Gott aber widerſtehet den Hoffärtigen. 


Weil Er nun diefes thut: fo muß eine ſolche Seele, die in die- 
fem Irrwahne gefangen ift, wenn fie e8 redlich meint, ein jämmerli- 
bes Epriftenthum führen; fie Fommt zu feinen gewiſſen Tritten. 
Wie geht es? Wenn fie meint, fie habe fi) einen Tag lang gut 
gehalten, fo ift fie vergnügt, und denkt: nun bift Du Doch dem Ziele 
eines Strebens um ein Gutes näher gerückt; das Wohlgefallen 
Gottes ruht auf deinem Sehorfam; Bann fie fih aber dieſes Zeug- 
niß nicht geben, fo iſt fie versagt. Das eine Mal ift fie im Him⸗ 
mel, das andere Mal in der Hölle; das eine Mal im Glauben, 
das andere Mal im Unglauben; das eine Mal hat fie Feeppigten 
zu Gott, das andere Mat flieht fie vor Ihm. Das ift ein elend 
jaͤmmerlich Treiben, Ä Ä 

Darunter das” e naget und plaget, 

Und Dennoch) A Berguügen — 
Man denkt, wenn ih nur den Geiſt des Gebets hätte, wenn 
ih nur auch in der Gegenwart Gottes bleiben und aushalten 
koͤnnte, Dann waͤre es gemonnen. Nun firengt man fih an; man 
martert ſich ab; man mil e8 erzwingen; es gelingt vielleicht einmal 
Auen Tag lang. Nun iſt man fröhlich; nun hat man es doch ge⸗ 


‘ 
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funden; nun achtet man ſich ſtark und iftein ganzer Chrift;- und 
möchte fchon ein wenig auf Andere, die es nicht fo treiben koͤnnen, 
herabfehen. Aber warte nur, liebe Seele, morgen geht es vielleicht 
aus einem ganz andern Tone bei dir. Man hat es erzwungen 
einen Tag lang ; man hat ſich beruhigt zu Bette gelegt ; man wacht 
des Morgens auf; man fucht ſich im Geiſte zu erneuern ; man will 
es treiben wie den Tag zuvor; da kommt diefes, da kommt jenes 
Dazwifchen, es geht nicht; man wind verlegen, irre an ſich felbft 
und am Heiland, — und fo hoch man den Tag zuvor geflanden 
hatte, fo tief liegt man ven Tag darauf im Staube. Ein Andes 


ver will die Hoffnung feiner Seligfeit auf allerhand innere Erleuch⸗ 


tungen, Begnadigungen, Erfahrungen der freundlichen Nähe des 
Deilandes gründen; will diefe innere Erfahrungen zu dem Grunde 


machen, dee den Anker feines Glaubens ewig halten fol. Aber . 
wie geht €3? Er kann vielleicht heute in einem folchen freudigen ' 
Glauben fiehen, daß Leib und Seele fih freuen in dem lebendigen 


ott, xwelches eine große Gnade ift; aber wenn du heute die Liebe 
Gottes fo empfindlich ſchmecken darfſt, fo folgt nicht Daraus, daß 
es morgen oder nach einem halben Fahre ebenfo in deinem Derzen 
ſeyn müffe. Gott Bann dich vielleicht in eine innere Wuͤſte und 
Dürre führen; du kannſt dich vielleicht ſelbſt, Durd die Argheit 
und den Leichtfinn deines Herzens, elend in die Sinfterniß hinein- 


— — — — —— 


— 


arbeiten: ſage, was ſoll dann deinen Anker halten, wenn dir das 
Angeſicht Gottes verborgen iſt? Ja! dann wird man confus; 


man hat feinen Grund verloren; man macht den Schluß: weil ich 
die Freundlichkeit Gottes nicht fpüre, fohat Er feine Sriedendgedanz 
Ben über mid; man ift in Gefahr, einen jämmerlihen Schiff 
bruch zu leiden. 


Sehet, liebe Zuhörer, wir Menſchen find als ſolche einem ber 
ſtaͤndigen Wechſel unterworfen; denn wir leben in Diefer armen, 


den Slementen unterworfenen Welt. Heute ift es nicht wie mor- 


gen, und morgen nicht wie heute. Es ift ein Wechſel in unferem 


nwendigen- tie in der äußeren Natur, wo heiteres und truͤbes 
etter, Sturm, Negen, Wolken, Schnee, Sonnenſchein mit ein- 
ander abwechfeln. Wenn nun Sfemand an einem warmen, fhönen 


Sommertage fein Haus abbrechen, und feine Wohnung unter eis 
nem Daume aufſchlagen würde, und mürde fagen: ich will hier 


bleiben ; ‚hier will ich ewig wohnen; der Himmel iſt ja ganz heiter; 
es ift Fein kuͤhles Lüftchen da; mas würden wir von einem ſolchen 


Menfchen denken? Wir würden denken: dem Menfchen fehlt es 


im Kopfe: wir würden zu ihm fagen: armer Menſch! was begin⸗ 
neft Du! denfft du nicht daran, daß auf den Tag die Nat, und 
auf Daß heitere Wetter Regenmetter, und auf den Sommer der | 
Herbft und Winter folge? Aber die nämlihe Thorheit begehen | 


Diejenigen, welche den Grund ihrer Seligkeit in der Deiterkeit ihres 
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Gemuͤths, in allerhand Begnadigungen, in allerhand Erquickun⸗ 
gen, oder gar in ihrer hriftlichen Liebe, in ihrem Eifer im ‘Beten 
md Wachen u. f. w. ſuchen und denken: es ift ganz anders. mit Dir 
geworden; darum kannſt und darfſt du glauben, daß du wirft felig 
werden. O, auf welch ſeichtem, veränderlihem Grunde bauen 
folde Seelen! Unſer Herz bleibt nn nicht gleich; es wird aud) 
Winter im Herzen ; es kommen auch Wetter; es kommen allerhand 
Ungeftüm ; es fommen Anfechtungen, Sinfterniffe; es ift nicht ein 
Tag wie der andere; da muß man etwas Sefteres haben, auf Das 
man ſich verlaffen kann, als nur den heiteren Himmel. 


Und faget felbft, find denn nicht die höchften Gnadenbezeugun⸗ 
gen Gottes, find nicht unfere beften, vom Geifte Gottes gewirkten 
Werke mit Sünde und Unreinigfeit von unferer Seite vermifcht? 
er will etwas Reines bei den Menfchen finden? Wenn bir 
Bott Seine Önadenfonne in das Herz ſcheinen läflet, regt ſich dann 
niemals etwas Ungerades dabei? Welche eigenliebigen Bilder und 
Gedanken ſchießen oft bei den beften Sachen durch das Herz? 
Was muß man nur oft inne werden, wenn man im Gebete vor 
Gott liegt, welches doch gewiß ein edles Werk it! Wie leicht 
und unverfehens werden die Gedanken, während das Herz nad 
Sort fhreiet, nad dem lebendigen Gott, auf andere, oft ſehr un⸗ 
paflende, oft fogar fündliche Sachen hinmweggeführt. Luther bat 
von fi) befannt, daß er fih nicht getraue, ein Vaterunſer zu bes 
ten ohne dazwiſchen laufende, fremdartige Gedanken. Wenn aber 
auch dieß nicht gefchieht, und du kannſt vielleicht im Seifte und mit In⸗ 
brumft beten, ftellt fi) dann nicht zumeilen noch während des Ge⸗ 
bets der eigenliebige Gedanke in den Sintergrund deiner Seele: 
jest Fannft du es, dieß Mal machſt du es gut; oder vielleicht gar: 
es wäre der Mühe werth, daß Jemand dir zugehört hätte? Iſt 
es dir noch nie gefchehen, daß du vielleicht, eben nachdem Du in Deinem 
Kämmerlein gebetet, und von Deinem Dater Vergebung der Sünden 
erfleht und empfangen hattefl, Herausgegangen bift unter deine Haus⸗ 
genoffen, und haft wollen den oder jenen von deinen Mitknechten 
wuͤrgen und fpredhen: „bezahle mir, mas du mir ſchuldig biſt?“ 
Vielleicht hat Die Gnade den Ausbruch deiner Unbarmherzigkeit 
verhindert: aber es ift Doch in Deinem Derzen gelegen. 


D, wirarmen, elenden Sünder, wir durch und durch verborbenen 
Leute, die wir nicht rucrig find, etwas Gutes zu thun als aus 
uns, und Das Gute, Das Gott in uns wirken wil, befhmußen und 
berunreinigen, — mas für eine Thorheit begehen wir, wenn wir 
die Doffnung unferer Seligkeit auf das Reinfte und Defte, was 
in ung iſt oder. vorgeht, feßen wollen! Nein! wir müffen unfern 
Anker tiefer werfen, ſonſt wird uns der Sturm in die offene See 
treiben, und wir werden endlich Schiffbruch leiden. 
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Jenes Lied fagt: 


Ich habe nun den Grund gefunden, der meinen Anker ewig hält: 
Wo anders, ald in JEſu Wunden? da lag er vor der Zeit der Belt, 
Der Grund, der unbeweglich flieht, wenn Erd’ und Himmel untergeht. 
Es ift das ewige Erbarmen,:das alles Denken überfteigt, 

Dep, der mit off'nen Liebes⸗Armen fo gnädig fi) zu Suͤndern neigt, 
Dem jedes Mal das Herze bricht, wir kommen oder kommen nicht. 


111, Diefes Erbarmen aber liegt nicht in uns, fondern außer 
uns in Chrifto, — Gott und der Vater unſers HErrn 


JEſu Chriſti, der uns nach Seiner großen Barmhetzigkeit wieder⸗ 
ne hat zu einer lebendigen Hoffnung!" — Wodurch? durch uns 
ere Serechtigkeit oder Froͤmmigkeit oder Heiligkeit? Nein! duch 


| 


die Auferfiehung JEſu Ehrifli von den Todten, Dur dag, mas 


fhon vor 1800 Jahren an Chriſto gefhah, und auch ung noch ange- 
het? Gelobt ſey Bott, daß Er und erlaubt, unfern Doffnungs-An- 
fer in den ewigen Grund zu fake der immerdar beiteht, und — 
wie der Apoftel Petrus (doch nicht nur Petrus, fondern alle Apo⸗ 


ftel) fagt, unfere Hoffnung ganz und lauterlich auf bie Gnade zu 


fegen, Die und angeboten ift in Chriſto JEſu.“ 


Gott fahe wohl unfer Elend, unfere Schwachheit, unfern Un, 
. glauben, unfere Unbeftändigkeit: Er wußte wohl, daß es bei ung 
hiemals rein und heilig zugeht, auch wenn es ung der reblichfte Ernſt 
Damit if. Darum hat Er Chriſtum vorgeftellet zu einem Gna⸗ 


- . denftuhl Durch den Glauben, zu einem ewigen Gnadenſtuhl. Se⸗ 


het IEſum an, deſſen Geburtsfeſt wir vor einigen Tagen ges 
feiert haben; fehet diefes Kind an. In Ihm ift Die Gnade offenbar 
geworden; dieſes Kind ift Die Vergebung der Sünden; dieſes Kind 
ift die Gnade; diefes Kind ift die Seligfeit und die Hoffnung 
darauf.. Don diefem Kinde, das dann ein Knabe, ein Juͤng⸗ 
ling, ein Mann wurde, das dann litt, biutete und flarb, Fönnen 
wir nichts hinwegthun; von Diefer ganzen großen That der Liebe 
Gottes können wir nichts hinwegthun durch unfere Untreue, durch 
unfere Unbefländigfeit: aber auch nichts dazu thun durch unfere 
guten Sachen, die wir haben oder zu haben meinen. JEſus, fie 
Er in der Geſchichte Dafteht, bleibt JEſus, wir. feyen, wie wir fenen; 
das Leben, Leiden, Sterben, Die Auferſtehung, Die ons 
Ehrifti iſt in die Gefchichte eingezeichnet, etwas Geſchehenes, Das 
nicht mehr ungefchehen gemacht werden kann, ift eine ewige Zu⸗ 
fluht, eine tägliche Zuflucht, eine bleibende, gewifle, untwandels 
bare Zuflucht aller armen Sünder. 

Wenn alfo ein Menſch felig werben will, fo muß er fein Vers 
trauen bloß und lauterlid) auf Chriſtam und auf das Werk, Das 
Chriftug für die Menfchen, Seine Brüder, vollbracht hat, flellen. 
Er darf von nichts Eigenem mehr etwas wollen; er Darf nicht mei⸗ 
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nen, ald ob der Vater noch etwas Anderes annehme ald Chriflum; 
er darf Peinen andern Grund wiſſen, warum er follte von Gott er- 
hört werden, als Chriftum: er muß alle feine guten Werke, und 
wenn es bie heiligften wären, für Schaden und Koth achten lernen; 
er muß als ein Gottlofer an Den glauben lernen, der die Gottlo⸗ 
fen gerecht machet um Chriſti willen. So Jemand diefen Weg 
einfhlägt, fo wird er gewiß des Sriedens Gottes theilhaftig wer⸗ 
den. Aber diefen Frieden Gottes darf er Dann wieder nicht zu 
einem Grunde feiner Hoffnung machen, fondern er muß, wenn er 
auch Frieden mit Gott gefunden hat, wieder feinen andern Grund 
des Wohlgefallens Gottes, oder feiner Sreudigkeit im Gebete wif- 
fen als das Verdienſt Ehrifti. So flirbt man immermehr der ei- 
genen Gerechtigkeit ab, und wird in den Schmuck der Gerechteg⸗ 
feit JEſu eingelleidet; fo lernt man die in Chriſto Dargebotene Hoff- 
nung immer fefler ergreifen; fo wird man geheiligt an Leib und Seele, 
denn fo wird der Name Gottes in ung geheiligt, wenn Er ung Alles 
ift; fo dringt man immer tiefer ein in Die Gemeinſchaft Gottes, und 
wird fruchtbar an guten Werken, teil die Kraft Gottes in den 
Schwachen maͤchtig ift. Aber Alles Diefes it dann wieder nit der 
Grund unferer Geligkeit, fondern das Verdienſt Chrifti tft und 
bleibt Die einzige, Die emige Urſache. 
Unfere Gerechtigkeiten Cfieht in einem alten Liebe) 


Wachſen nicht mit unf'rer Kraft, 
Weil ihr Grund vor allen Zeiten - 
Fn dem Opfer JEſu haft't. 

Dieß heißt mit andern Worten: der heiligfte, der gefoͤrdertſte 
Chriſt ‚hat darum Feine gegründetere Anſprache an Die Seligkeit als 
der Sünder, ber heute Gnade findet und Vergebung. Das Lamm, 
das gefihlachtet iſt, — mas vor Srundlegung der Welt im Rathe 
der Gottheit beſchloſſen, und vor 1800 Jahren von Chriſtus hinaus⸗ 
geführt und vollendet worden iſt, — das iſt und bleibt Die einzige Ur⸗ 
ſache unferer Seligkeit in alle Ewigkeiten. 


Nur Chriſtus iſt's, was ung durchbringt, liebe Zuhörer! Sein 
Leben muß «8 thun, nicht mein Leben; Seine Liebe, nit meine 
tiebe; Seine Geduld, nicht meine Geduld; Sein Gebet thut's, 
nit mein Gebet. Eines muß ung durchdringen, ung Alle, einen 
Petrus fo gut als den Schäder, der am Kreuze den Lohn feiner 
Miflethaten empfängt, die Heilige Mutter JEſu fo gut als die Sün- 
derin, die zu den Füßen JEſu um Gnade weint. — Eines muß 
uns durchhringen, uns Alle, nämlich, daß ein Lamm ift, das auf 
die Welt kam, und fi ſchlachten ließ für das Leben der Welt. 
Das muß uns durchbringen, nicht nur einmal, fondern alle Tages 
täglich muB man von ſich ausgehen, und das Leben in Chrifto für . 
hen; täglich daſſelbige umfonft und als Geſchenk aus ber in Chrifto 
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eröffneten Sinadenfüle annehmen. So glaubt man ſich Durch mit 
dem DBerdienft Chriſti durch alle Finfterniß, durch alle Schwach⸗ 
heit, durch das tägliche. Elend und Sefühl der Sünde ; man glaubt 
fid) Durch big vor den Thron Gottes, und weiß vor dem Throne 
Gottes Feinen andern Grand, warum man felig ift, als Chriftus; 
wie jenes Lied fagt: en 
Sa! das werde ich zu JEſu Süßen 
Mit ew'ger Beugung befennen muͤſſen. 
Meils Wahrheit ift: 
, Lamm! Dein Blutvergießen und bitt'res Leiden 
Und Dein am Kreuze für mich Berfcheiden 
Hat mir's verdient. 


Glaubet nicht, liebe Zuhörer, daß diefer Weg zu leicht fen. 


Dieſer Weg ift wahrlich für die Natur ganz unsugänglich ; nur 


ber Geift der Wahrheit kann durch allmächtige Kraft einen Sün- 
ber auf Diefen Weg bringen und darauf erhalten. Hier mußt Du 
berläugnen deine beften Werke, deine beften Meinungen, alle deine 
eigenen Machwerke, ja dich felbft, damit IEſus Seine Ehre als 
Eſus behalte. Einfchwerer, ja ungangbarer Weg für hochmuͤthige 
Under und Vernunftgeiſter; aber gangbar für an ſich ſelbſt ver- 
zagende arme Sünder, für Unmündige, für Kinder! 


‚. Aber du fprihft: Das möchte ich wohl glauben ; aber wie made 
ich es, daß ich aus meinen eigenen Wegen mic heraus und in Diefen 
feligen Stand hineinfinde ? Antwort: dieß kann freilich weder ich 
noch du; auch hiezu muß Dir JEſus wieder ganz und allein verhelfen; 
denn Er iſt ein vollfommener Heiland, in allen Stuͤcken Heiland. 
Molle dir nur nicht mehr felbft helfen; höre nur auf, den Ölauben 


‚ erzwingen zu wollen ; wolle nur Feine eigene Gerechtigkeit mehr auf- 


richten ;-Iafle nur deine Hand kraftlos finken, denn du ſchaffeſt Doch 
nichts; aber gib dem Heiland die Ehre, daß Er ein ſolch' vollkom⸗ 
mener Heiland aller Sünder fen, der Dir helfen koͤnne und wolle, und 
warte auf Seine Hülfe und feufze darum. Laß dich deine Sünde 


- and Suͤndigkeit nicht abfchrecken, auf Ihn zu blicken ; feufze zu Ihm, 


fo gut du kannſt; erzähle Ihm deinen Schaden: aber wolle ihn 
nur nicht mehr felbft heilen. Che Du dich es verfiehft, mirft du Deinen 
Anker auf die ewige Gnade werfen Bönnen, und dein Anker wird 
Grund faffen. 


IV. Es wird Baum nöthig ſeyn, liebe Zuhörer, euch noch etwas 
Darüber zu fagen, mit meld” großer, mit meld” unausfprechlicher 
Freude ein Herz ih JEſu freut, das in Ihm auf Die befchriebene 
Weife rar Heiland anbetet. Da wird der Dank mitten aus 
dem Gefühle des Elendes und der fündlihen Schwachheit heraus» 
geboren, ‚da hat man Stoff zum Danke und zur Beugung alle 

age, wie viel mehr an einem Chrifttage oder einem andern Feſte, 


— 
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das dem Andenken an ben Dean geweiht ift. Da heißt es, wohl 
im Herzen: wie fol ich “Dip empfangen? wie fol Ich Dir begeg⸗ 
nen, Du Schönfter, Du Größter, Du Anfänger und Vollender, 
Du meine einzige Gerechtigkeit, meine einzige Seligfeit, Du, Liebe, 
Du! Und eben darin liegt ein Hauptgrund, warum ber größte 
Theil von uns am Cheiftfefte ein ee feiert, weil den Meis 
fen unter uns die Gerechtigkeit Chriſti noch iſt als ein verfiegeltes 
Bud; weil wir noch auf gröbere oder feinere Weiſe unfere eigene 
Gerechtigkeit aufzurichten trachten, und Die Gerechtigkeit nicht Ten» 
uen, Die vor Gott gilt, melde FEfus Heißt. Darum hauptfädhlich 
find wir fo elend im Geiſte, fo leer, fo trocken, fo feeudes und 
ſtiedelos, ſo undankbar gegen die emige Liebe, die Menfch wurde, 
und ihr Leben für uns gelaflen hat. 


O D erbarmungsreicher Heiland! vergib ung dieſe große Schuld, 
die aus unferer eigengerechten Blinpheit entfpringt. Du meißelt, 
daß wir ewig im unferer Thorheit bleiben müfjen, wo Du ung nit 
die Augen aufthuft, Daß wir unfere Schnödigkeit fehen und Deine 
Gerechtigkeit. Großer Erbarmer! öffne uns Die Augen! Hilf uns 
aus unferer Schwachheit und Verwirrung heraus zum Leben im 
Glauben des Sohnes Gottes. Werde nur nicht müde an uns um uns 
fered Unverftandes willen, womit wir allezeit Dein Licht aufhalten, 
fondern mache Deine Züge fräftiger, je unbehülflicher wir ung ges 
bärden, auf Daß Du ung übermindeft. " 


D Gottes⸗Lamm! mein Element 
Sey einzig Dein Erbarmen, 
Dein Herz, das nach mir wallt und brennt 
Mit off'nen Liebesarmen, 
Dein Blut, das von dem Kreuze flog, 
Und alle Welt mit Heil begoß. 


Sch weiß von Feinem andern Troſt; 
Ich müßt” in Sünden ſterben; 
Der Feind ift wider mich erbost: 
Die Melt will mich verderben, 
Mein Ser ift unrein, blind und todt; 
D tiefes Elend, große Noth! 


Die eigene Gerechtigkeit, 
Dad Thun der eig’nen Kräfte 

Macht mir nur Schand' und Herzeleid; 
Verzehrt des Lebens Säfte; 

Wohlan ed ift Fein and’rer Kath 

Als der, den Dein Erbarmen hat. 


Das verfiegle Du in und Allen, o Jeſu! Amen. 
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IX. 
Predigt am Neujahr. 





Und da ad ige am waren, daB das Kiud befchnitten wihbe, da 
ward Sem Nakıe sehennet JEſus, welcher genennet War bon dem Engel, 
ehe denn Er in Wusteileibe empfangen warb. 


Wir treten heute ein neues Jahr, das Jahr nah Chriſti Ge⸗ 
burt 1827, an. t uns einen kurzen Ruͤckblick auf Das vetflof- 
ſene Jahr thun! che Summe von Wohlthaten Gottes, von 
geiſtlichen ımd ſriblichen, begegnet unſerem Blicke! Er hat uns 
unfer Leben gefriftet, und das tägliche Brod uns beſcheret, manche 
Steude ung zu Theil werden laften; Er hat uns Sein Mort ges 
geben, und daffetbe_ ums grdigen loflen; Er hat uns etwa auch 
mit Leiden heimgeſucht. O wie mande Züge des Geiſtes Gottes 
find wohl unter inneren und äußeren Schiefungen, in dieſer Kirche 
oder zu Haufe, auf dem Selde oder auf dem Zimmer an euer Herz 
gedrungen! 

Bald mit Lieben, bald mit Leiden 
Kamſt Du, HErr, mein Gott, zu mir, 
Nur mein Herze zu bereiten, 
Sich ganz zu ergeben Dir. 


‚ Wie viele, welch' unausſprechliche Langmuth und Geduld hat Er 
mit unfern Schwachheiten, Verſaͤumniſſen, Bosheiten und Tuͤcken 
des Herzens getragen! Wie hat Er unfer gefhont, uns wegzu⸗ 
werfen als unfruchtbare Heben, und hat Gnade für Recht ergehen 
laſſen bis auf dieſe Stunde! Denn mas hatten wir verdient ? 

Bie find mir mit Seiner Gnade umgegangen? Lafle ein Jeder 
fein eigen Gewiſſen antworten! — Wer bei fih felber ift, mer 
nicht gerade ſchlaͤft oder tränmt, der wird gewiß mit Jakob fagen 
muͤſſen: „HErr, wer bin ih? Ich bin viel zu gering aller Treue 
und ‘Barmherzigkeit, die Du an mir gethan haſt.“ Dieß Alles 
haben wir Dem’ zu verdanken der unfer Mittler und Doherpriefter, 
unfer JEſus iſt. 


Wie ſollen wir nun in das neue Jahr eintreten? Wie ſollen 
wir die aus der Ungewißheit der Zukunft entſpringende Furcht 
überwinden ?. Wie werden wir Durch das, mas auf uns wartet 
in diefem Jahre, uns fo durchſchlagen, daß wir nit Schaden an 
der Seele nehmen? Und welchen Anfang follen wir zu dem Ende 


— — 


Am Neujahr. | gr 
machen? Antwort: Mit dem Namen JEſus mollen wir Das neue 
Jahr beginnen; wenn diefer Name unfer Lit und Leitſtern durch 
die dunkle Zufunft ift, fo wird es ung nicht fehlen. Wir nehmen 
daher aus unferem Evangelium Gelegenheit, unter dem Beiftande 
Gottes zu betrachten: Ä | 

| ven Namen JEſus. 
Ich will reden: 


J. von der Bedeutung und Kraft des gebenedeiten 
JEſus⸗Namens; 

IL wie wir ihn bei'm Antritte des neuen Jahres 
gebrauben follen. | 


Hochgelobter JEſus, vor Dem ſich alle Kniee beugen follen, 
made Doch und Allen heute Deinen —— zur Kraft; gib 
337 in feinem Theile etwas Davon zu ſchmecken; fuͤlle Deine Prie⸗ 

thände, und fegne uns! Amen. 


Heute am Neujahrstage feiern wir zugleich das Namensfeft 
des Deilandes. Es war bei'm jüdifchen Sakramente der Beſchnei⸗ 
dung der gleiche Gebrauch wie bei dem neuteflamentlihen Sakra⸗ 
mente der Taufe, Daß man nämlich den Kindern dabei ihren Was 
men gab. So erhielt der Menſchgewordene Sohn Gottes bei 
der Beſchneidung, der Er Sich als Iſraelite nad dem Fleifh uns 
tertvarf, den Namen: „JEſus.“ Es war dieß aber nicht blos ein 
ungefährer Einfall Joſeph's und der Maria, wie es bei und zu 
gehen pflegt, wo fidy etwa die Eltern eines neugebornen Kindes 
über feinen Namen befprechen,, an ihrer Samilie und Verwandt⸗ 
(haft oder an den Pathen herumdenken, und endlid über einen 
Namen eins werden; fondern dieſer Mame ward dem Deilande 
nach dem usmittelbaren Willen Gottes gegeben. Der Vater 
wollte, Bo Sein Menfhgemwordener Sohn ZEfus heißen, daß 
Er als JEſus drei und dreißig jahre lang leben, als JEſus 
fterben, als au auferfiehen, als JEſus gen Himmel fahren, _ 
als Yfas Sich zu Seiner Rechten fegen, als JEſus Angebetet 
werden folte; daß fih im Namen JEſu beugen follen alle 
Kniee derer, die im Dimmel und auf Erden und unter der 
Erde find; es war des Vaters Wille, daß man Den, den Er 
in die Welt gefandt hatte, Den Er herausgegeben hatte aus Seinem 

tzen als Sein größtes Kleinod, zur Errettung der fündigen 

enfhheit, Daß man Dielen fohte FEfus nennen und am Namen 
JEjſus erkennen in allen Ewigkeiten. Und darum fandie Er Geis 
nen Engel zu Joſeph und ließ ihm lagen: daß Matia einen Sohn 
gebären werde aus dem Heiligen Geifte, und er folle Diefen Sohn 
gẽEfas hrihen, worauf auch unſere Tertesmorte zuruͤckweiſen, wie 
es auch ion Propheten vom Meſſias geſchrieben ſteht: „ver HErr 
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hat meinen Namen genannt, als ich noch in meiner Mutter Leibe 


lag." (Jeſaj. 49, 1.) 

Es ift eine eigene Sache um die Namen. Durch die Namen 
unterfcheidet man die Menfchen von einander. Wenn die Eimich⸗ 
tung mit den Namen nicht wäre, wie viele Mühe hätten wir, wenn 
bon einem Dritten geredet würde, einander begreiflih zu machen, 
von wem eigentlich Die Rede ei Darum hat auch Der, welcher 
zur Errettung einer gefallenen Sünder- Belt gelommen war, einen 
Namen angenommen, damit Jedermann fogleich erkenne, von wen 
die Rede fey, wenn der Name JEſus ausgefprochen wird. Im 
Alten Bunde hieß der Nämliche, welcher im Neuen JEſus heißt: 
„Jehovah.“ Denn als Er Seinem Knete Mofe auf dem "Berg 
Horeb im feurigen Buſche erfhien, um ihn zu den Kindern Iſrael, 
die unter der Knechtfchaft Aegyptens feufzten, zu fenden, und. Mo- 
fes Ahn fragte: unter welchem Namen er Ihn denn den Kindern 
Iſrael befannt machen folle; Da antwortete Er: „Ich werde ſeyn, 
der ich feun werde,” mit andern Worten: Jehovah heiße ich; fo ſollſt 


. du mid nennen (aMof.3, 13. 14.). Im Neuen Teftamente heiße 


biefer — — JEſus. „Denn“ — ſagte der Engel — „Er wird 
Sein Volk felig machen von ihren Sünden.” — Unfere Namen find 
meiftens ohne "Bedeutung und Kraft, bloße Unterfeidungszeichen ; 
die Namen Des Sohnes Gottes aber im Alten und Neuen Teftamente 
find voll Kraft und voll Leben; vol Klarheit und Wahrheit. 


Jehovah heißt der Sohn Gottes im Mten Bunde, und es ifl 
dieß ein. Name, der Seine ewige Gottesmacht und Herrlichkeit, 
Seine unveränderlihe Beftändigkeit bezeichnet. Wenn die Natur, 
das Weſen Gottes foll bezeichnet werden, fo gibt es Beinen treffen- 
deren Namen dafür als den Namen — Jehovah. Es liegt in 
diefem Namen das Naͤmliche, mas Mofes im 20 al fagt : 
„ehe denn die Berge worden, und die Erde und die Welt geihaf- 
fen worden, bift Du, Sott, von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Es liegt 
- Das Naͤmliche darin, mas der Deiland (Dffenb. ı, ı7. 18.) von 
ſich felber fagt: „Ich bin der Erfte und der Leßte und der Lebendige‘; 
die ganze Schoͤpfers⸗Herrlichkeit Sottes, worüber Ihm (Offenb. 
4, 12.) von allen Kfeaturen die Ehre gegeben wird, liegt in dem 
großen Namen: Jehovah. 


Aber dieſer Name hat eben keinen Troſt fuͤr arme Suͤnder, wie 
wir ſind; im Gegentheil, es liegt etwas Schreckhaftes, etwas Ent⸗ 
ſetzliches fuͤr uns darin, etwas, das eine geheime Sehnſucht erweckt 
nach den Bergen, daß ſie uͤber uns fallen, und nach den ‚Hügeln, 
daß fie ung bedecken möchten, Daß mir nicht offenbar werden müflen 
dor dem ſchrecklichen — Denn iſt Gott der Ewige, der 
Unveraͤnderliche, der. Beſtaͤndige, fo iſt Er auch unveraͤnderlich 
in Seiner Heiligkeit, in den Rechten und Forderungen Seiner Ge⸗ 
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rechtigkeit; ſo iſt Er unveraͤnderlich in Seinem Zorne über die Sünde: 
fo brennt Sein Zorn unerträglich und ewig hinab bis in Die unterfie 
Hölle, und läßt nicht nach. Und da mögen wir wohl erſchrecken, da mag 
es wohl wahr fenn, mas einft ein gewiſſer STünger des HErrn geſun⸗ 
gen ‚hat: „wer Gottes Weſen weiß, weiß feinen Tod”; mer Das 
een, die Eigenfhaften Gottes, wer Seine Eigenfchaften als un 
endlicher Geiſt meiß ; wer Seine Ewigkeit, Allmacht und Heiligkeit 
weiß: Der weiß, daß er ein Mann des Todes, ein verlorner, ein 
ewig verlomer Menſch iſt. „Wer's Derze Fennt, heißt es weiter in 
jenem Liebe, der ift aus aller Noth“; mer das Herz Gottes nicht 
bloß weiß , fondern aus lebendiger Erfahrung Pennt: der ift aus 
allee Noth; der fürchtet nichts mehr. Dieſes Herz Gottes aber 
hat fich ausgefprochen im Namen — JEſus. Ä \ 


Wie fol man das Herz Gottes befchreiben, die ewigen‘, Die 
särtlihen Erbarmungen,, die ſich in dem Vaterherzen regten und 
regen gegen ein fluhmürdiges Suͤndergeſchlecht? Dieß ift nicht 
möglich, Paulus führt die Ephefer (Kap. 12. 18.) ein wenig 
hin an die Länge und Breite und Höhe und Tiefe diefer Liebe, 
aber fie iſt unermeßlich, fie ift unausſchoͤpflich; wie Bott unendlich 
it, fo iſt auch Seine Liebe unendlich; fie iſt nicht zu befchreiben. 
Luther fagte einmal: „menn Jemand Gott wollte malen und tref⸗ 
fen, dee müßte ein fol’ Bild treffen, das eitel Liebe wäre, als fen 
die göttliche Natur nichts anders denn ein Beuerofen und Brunſt 
folder Liebe, die Himmel und Erde erfüllet.‘‘ Ein Anderer fagte 
einmal: „wenn das ganze Firmament lauter Papier wäre, fo wäre 
es nicht genug, um die Liebe Gottes darauf zu befehreiben.” Aber ' 
dieſes Alles, Diefes Unnennbare, dieſes Unausgefprochene , Diefes 
nie Ausgefprochene ift vereinigt, ift beifammen in zwei Spiben, 
im hochgebenedeiten Namen JEſus. Als ein gewiſſer, durch fehr 
viele Schriften berühmter Liebhaber des Heilandes auf dem Tor» 
bette ag, foll er befohlen haben, wenn er fonft nichts mehr werde 
faflen Pönnen, fo folle man ihm nur den Namen feines Erldfers zuru⸗ 
fen, dieß werde ihm genug Kraft und Erquictunggeben. Diefer Mann 
hat verflanden, was im Namen JEſus liegt. 


JEſus heißt alfo die große Perfon, deren Seburtstag wir dor 
acht Tagen gefeiert haben, Deren Namenstag mir heute feiern. Der, 
welcher die Wiederaufrichtung der gefallenen Sündermelt pollbradhte ; 

er, von Dem allein unfer Heil abhängt in Zeit und rroigfeit; 
Der, welcher sur Rechten Gottes figt und wartet, bis Daß alle Seine 
einde zum Schemel Seiner Süße gelegt werden; ‘Der, welcher 
eine Gemeine fammelt und mohl auch in deinem Herzen ſchon 
oft eine heiffame Unruhe verurfacht hat, dein Werklaͤger in deinem 
Gewiſſen — heißt: JEſus. Man kann das Wörtlein wohl in’s 
Deutsche überfegen, aber nicht ausfhöpfen. Es heißt: Deiland, 
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Seligmacher, Erloͤſer, Erretter oder wie du willſt, Ades dieß und 
noch meit mehr liegt im Namen JEſus. Es bedeutet Den Freund⸗ 
lichſten und Holdſeligſten unter den Menfchenkindern ; es bedeutet 


den Schönften unter den Menichenlindern; es bedeutet Den welt⸗ 


befannten Sünperfreumd, der ſelbſigewach ſenen Tugend ihren Feind; 
es bedeutet Alles, was Jeſajas in Der Abend⸗Lection vom Söhne 
Gottes fagt; es bedeutet den TRunderbaren, Den, dev Kath, Kraft, 
eld, Vater der Emwigkeiten, Friedefuͤrſt heißt; es ift der Name 
Eſus ein unausſprechlicher, ein unausſchoͤpflicher, ein unausdenk⸗ 
tier, ein unausfuͤhlbarer Name; es liegt ein unendlicher Abgrund 
öttliher Erbarmungen darin. Der Sünder, der zermalmt zu den 
Alien feines Erbarmers liegt, und etwas von ber Vergebung 
hmeckt, weiß etwas davon; und die Gerechten, bie vor Seinem 
ngefichte wandeln, haben biefen Namen noch nicht begriffen; wenn 
fie in den tiefen Ewigfeiten ihre Lobgefänge werden vor Seinen 
Thron beingen, wird Doc) Das, mas nad) dem Ablauf bon tau⸗ 
fend Ewigkeiten Ihm gefungen wird, nicht mehr, nicht höher, nicht 
tiefer feun als der Trame JEſus; alle jene Lobgefänge werden ſich 
doch noch zufammenfaffen laffen in dem Worte: JEſus. Großer 
Name! betungswuͤrdiger Name! Er iſt eine ausgeſchuͤttete 
Salbe vol von koͤſtlichem Wohlgeruch für arme, für elende, für 
in fi verlorne Sünder, für Leute, Die den Döllen-Beftanf Der 
Sünde und des Teufels lange genug eingeathmet haben; es ift 
Lebensluft in tiefem Namen, himmlifde Lebensluft. JEſus heißt 
unfer Bott und Heiland, Hallelujah! weil Er ein barmherziger 
Hoherpriefter if, weil Er ein Erlöfer ift von Sünde, Tod, Teufel 
und Hoͤlle. Man kann es eigentli den Menfchen nicht begreiflich 
machen, mas in dem Namen JEſus liegt; es muß geglaubt, er⸗ 
fahren, gefühlt werden; man Bann nichts jagen, als: fuhe JEſum, 
unb Ben n Ihn findeft, fo wirft du miffen, was du an Seinem 
amen hafl. | 

Sünder! wenn ih euch bloß das predigen müßte, was im 
Alten Teftamente eht, wer von uns mollte dann beſtehen? Wenn 
ich euch nur von Jehovah fagen dürfte, ah! mer mollte beftehen ? 


Aber Gott Lob! fo bar 10 nun nicht predigen. Liebe Mit⸗Suͤn⸗ 


der! Unſer Gott, unfer Richter heißt: JEſus, weil Er Sein Volk 
felig macht von ihren Sünden; weil Er das Seufzen der Elenden 
nicht verachtet; weil Er Die Mühfeligen und Beladenen annimme 
und esquicht; weil Er ein Herz für Die Sünder hat; weil Er die 
Schuld aller Schuldner auf Sich genommen hat; weil Er die Suͤn⸗ 
der, die mirklichen, nicht bloß, wie Der fel. Luther es ausprückt, Die 
gemalten, ſondern die reellen Sünder erlöfet von ihren Sünden 
und. von den ewigen⸗Folgen derfelben. Ach, welches Thor iſt ge= 
öffnet in dielem Namen für und, — für ung, bie wir arg find! 
Ihr Ehebrecher, hoͤrets; ihe Trunkenbolde, höret’s; ihe Diebe, ihre 
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Freſſer, ihe Foger ide loſen, ihre gottloſen Leute, die ihr im Sinue 
habt, euer Theil dahin zu nehmen in dieſem Leben, hoͤret, hoͤret: 
ed gibt noch einen JEſus für eu, der Kraft hat, euch frei zu ma⸗ 
hen, wovon ihre vielleicht Durch unzählige Borfäge nicht frei wer⸗ 
den Eonntet; frei machen wird Er eu, wenn ihr zu Ihm geben, 
und Ihn wirken laflen wollt, frei von euren harten Suͤndenket⸗ 
ten, frei vom ewigen Tode. Armes, verirrtes Schäflein, fiehe Doch, 
hier if dein Hirte — JEſus; arme, verzagte Seele, fieh’, hier iſt 
Deus, dein Helfer; fehet, Er hat nichts Schreckliches nichts Ab⸗ 
ßendes und Abſchreckendes; fehet Doch Diefes Kind in der Krippe, 
fehet Ihn am Kreuz in unausfprechliher Geduld dahin ſterben; 
Er hat nichts Schreckliches für arme, bußfertige Sünder; doch was 
braucht’8 langer Beweiſe, ich fage nichts als: Ex heißt JEſus, und 
das ift Einladung genug: 


JEſus heißt unfer Bott! Nun dürfen wir auch nicht mehr 
ein vor Seinem Jehovah⸗Namen; wenn wir Ihn einmal 
ale JEſus haben Eennen gelernt, fo wird es uns zu lauter Troft, 
zu lauter erquickender Freude, daß dieſer JEſus Sehovah f Froh⸗ 
locket und freuet euch, ihr Gerechten, denn euer Heiland iſt ein ewi⸗ 
ger, ein allmaͤchtiger, ein unneränbes der JEſus; Er it JEſus 
Jehovah, JEſus Chriſtus, geftern und heute und derfelbe in Eimig- 
keit. Wie Er mar in den Tagen Seines Fleiſches, fo if Er in 
Emigkeit; Er hat alle Seine JEſus⸗Eigenfchaften in die Unver⸗ 
anderlichkeit Seines Weſens aufgenommen; wie du Ihn heute ers 
faͤhreſt, ſo wird Er bleiben in alle Ewigkeiten; was Er dit geweſen 
iſt im alten Jahre, dein Erbarmer und Suͤndentilger, das wird 
Er dir auch ſeyn im neuen Jahre; ja noch mehr, denn: ſo lange 
Eſus bleibt der HErr, fo lange Er Jehovah bleibt, wird's alle 
age herrlicher. 


Aber wie gehen wir mit dieſem Namen um? Wie hätten ſich 
die Bäter Des Alten "Bundes gefreut, wenn fie gemußt hätten, was 
tie wiſſen! Es mard ihnen Manches offenbar, das ve wir in 
ber Abend⸗Lection; — aber das mußten fie nicht; dieſes Geheim⸗ 
nig follte erft in der Külle der Zeit und uns Armen geoffenbart 
werden, Daß Der, den fie erwarteten, der König von Iſrael, 
JEſus heiße! | Ä 

‚Aber wie gehen mir damit um? Dan muß ſagen: es ift faft 
nichts verfannter, nichts vergeſſener als dieſer große Name; kaum 
ſpricht ihn Jemand mit Herzens⸗Empfindung aus, fo fieht man 
ihn in der fogenannten Chriftenheit ſogleich mit. ſcheelen Augen an, 
als ob Er: zu irgend einer Sekte gehöre. Wenn nicht. hin und 
wieder ‚im Schrecken bie ame entfühee, und. menn mau 

nicht Leute Darauf befeldete, ihn van Zeit gu. Zeit ar 
ſo wäre en mohl, tie zu vermuthen if, ihn laͤngſt vergeſſen. 
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O arme Chriftenheit, armes Her, mas haft du nur von diefer 


Seite für Verſchuldung auf dir! — 

Wollen wir aud) wieder als ſolche Leute in’s neue Fahr ein 
treten ?: Ach nein! 

„Schreibe Deinen fügen IJEſus⸗Namen brennend in mein Her; 
hinein!’ hat ein gewifler Juͤnger des Deilandes gefungen, und dieß 
wuͤnſche ih mir und euch zum neuen Jahre. Ad! daß der HErr 
Seinen Heiligen Geiſt fendete, Daß Er den großen, den fügen JE⸗ 
ſus⸗Namen mit Seinem lebendigen Griffel unausloͤſchbar in unfer 
armes Herz eindruͤckte! Das koͤnnte ich brauchen, denn wenn dieß 


nicht in meinem Herzen vorgeht, fo bin ich nichts als ein tönend 


Erz und eine Plingende Schelle. Das koͤnnten Die Lehrer der hie⸗ 
figen Schule brauchen, damit fie die ihnen vom HEren anvertraus 
ten Lämmer auf die rechte Waide zu führen im Stande wären. 
Das Pönnten die Orts⸗Vorſteher brauchen, Damit es auch auf dem 
Rathhauſe nad dem Sinne des Deilandes zuginge. Das koͤnn⸗ 
ten wir Alle, Alle brauchen, damit unſer armes Dorf endlich ein- 
mal aufhörte, eine ‘Behaufung der unreinen Geiſter zu fepn, damit 
das Reich Gottes allenthalben in den Häufern, auf den Gaſſen, 
auf den Seldern, und in den Wäldern mit Serechtigkeit, mit Friede 
und Freude im Heiligen Geiſte hervorbräche und fihtbar würde. 
Sehet, liebe Zuhörer! ſehet, unfere Zeit eilt dahin, wik find 
abermals ein Jahr älter, man fchreibt heute nach Chrifti Geburt 
1827. Ach mir haben umfonft gelebt, geſchwitzt, gearbeitet, uns 
abgemüht; das ift Alles für gar nichts, für weniger als nichts, 
wenn nicht der Name JEſus in uns verflärt wird Durch Den 


- Heiligen Geift, wenn wir nicht im Slauben und in der Liebe 


des Sohnes Gottes durch Die Welt gehen, 


Ich fordere euch auf, ihr Leute diefer Welt, die ihr felbft be⸗ 
fennet, daß ihr es feyd; die ihr es hoͤchſt übel aufnehmen mürdet, 
wenn man euch unter Die Frommen rechnete, alfo ihr gottlofen 
Leute, tie ihr felbft zugeber, ihr ſeyd nun etwa 20, 30, 40, 50, 60, 
70 Jahre alt, faget jelber: was habt ihr von diefer Lebenszeit ges 
habt? Habt ihr auch eine wahre Freude gehabt ? habt ihr auch 
einen wahren Senuß gehabt? habt ihr jemals etwas von der Sünde 
gekofter, ohne daß es verfalzen gemefen wäre? Gewiß nicht! Nun, 
was habt ihr denn Davon getragen von eurem Leben bis jegt? Ant⸗ 
wort: daß es dahin geflohen ift wie ein Geſchwaͤtz; daß ſich beim 
Rückblick: auf daffelbige und bei'm Hinblick auf die Ewigkeit viel 
Unruhe in eurem Herzen regt; daß ihr vieleicht mit Kummer und 
Sorgen in dieſes neue Fahr eingetreten, und vielleicht alt und grau 
geworden ſeyd, ehe eure Tage etwas Gutes erlebt haben. Ad ! 
es ift fo.gar nichts um ein Menfchenleben, wenn es nicht mit Dem 
Heiland geführt wird, Da wird's Winter und Sommer, Fas 

un 
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und Naht, man arbeitet auf feiner Handthierung, im Weinberge, 
auf dem Ader, man will Etwas erwerben, man kann nit; man 
will wenigftens ſich fehuldenfrei machen, es geht wieder nicht; da⸗ 
“ zwifchen hinein Fommt viel Kummer und Elend, viele Sorgen und 
Sünden; es iſt nichts elender und jaͤmmerlicher als ein ſolches 
geben, man ift nichts als ein Laftthier. Wer aber JEſum Fennt, 
der geht durch dieſe Zeit hindurch, und weiß auch, warum er auf 
der Erde iſt. | 

Mir fi Chriften, 
Die ſich rüften, 
Mit dem Herrn der Herrlichkeiten 
.. Dort zu prangen, bier zu flreiten. u 

Und am Ende wirft man die ausgetretenen Schuhe ber modern 
den Lebenszeit hinweg, und führt zu SEfus, Den die Geste liebt, 
m Dem Das ganze ‚Ders hängt. O daß wir weiſe würden zur 

igkeit! | | 


Wer fagt vonden vorigen Geſchlechtern etwas? Siehe fie find 
bergefien, twie man eines Todten vergißt. Sehet, ungefähr 54 Ge⸗ 
nerationen haben gelebt und find hingegangen, ſeitdem Chriſtus ge⸗ 
boren if. Sie haben einft auch geforgt und gekämpft auf dieſer 
armen Erde herum, fie find leichtſinnig und ernfihaft geweſen, has 
ben Sott gefürchtet und nicht gefürchtet, JEſum geliebt und nicht 
geliebt; Manche haben mollen auf. viele Jahrhunderte hinaus bauen, 
und ihtes Namens Sedächtniß verersigen; — aber was iſt's nun? 
Ihre Namen find ſchon lange vergeffen, und ihre £eiber find ver- 
modert in dem Grabe, ihre Seelen aber find am Orte der Vergel⸗ 
tung. Nur das hat IBerth und bleibt, mas für Die Ewigkeit blei- 
bet, was in dem Namen SEfu, im Glauben und in Der Liebe des 
Sohnes Gottes gefhieht. 


Liebe Zuhörer! mir fiehen am Anfang eines Jahrs; mas diefes 
Jahr für uns mit fi bringe, wiſſen wir nicht. Es Fann Krank: 
beit und Trübfal für Manchen- bringen, der es fi heute nicht 
träumen läßt. Es fann und wird den Tod bringen für Viele 
aus Diefer Gemeinde. Es werden Manche hier feyn, Die Das nächte 
Neujahr nicht mehr feiern werden. Im vorigen fahre flarben in 
dieſer &emeinde dreißig von neunhundert und zwanzig; mer find 
dieje Dreißig, Die dem gewöhnlichen Gange der Natur nach in die⸗ 
fem Jahre von binnen fahren werden? — Ad, meine Brüder! 
was fol und denn durch Die Trübfal bringen, mas fol uns in 
dem Tode erquicken, wenn nicht der Name HEfus in unferem Her⸗ 
ien lebt? JEſus muß in’s Herz, die Kraft Seines Namens muß 
ang erfüllen, fonft find wir Die elendeften unter allen Kreaturen: 

So mollen wir doch heute. anfangen; ich und meine Gemeinde 
wollen heute anfangen, dem HErrn au dienen. Es iR ja in kei⸗ 
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Der HErr, der die Schwachen unterflüßen, und auch ein in 
Shmahheit geredetes Wort fegnen kann mit Seinem Segen, 
tolle uns dazu Seinen Segen geben. Wir rufen Dich darum 
an, und bitten Dich, HErr JEſu! ſegne diefe Stunde! fey ung 
nahe mit Deinem Worte, wie Du verheißen haft; zeige ung das 
Net, Das wir an Dich haben, Damit wir ganz allein auf Deine 
Gnade bauen, Damit wir auf fie leben, auf fie leiden, auf fie fler- 
ben, auf fie in den Dimmel gehen! Lieber Heiland! räume Alles 
aus unfern Derzen hinaus, das Dir nicht mohlgefällig ift, und 
made uns zu armen Gündern, ja zu armen Sündern, Die nichts 
als Di wiſſen. Amen! u 


„Das Geſetz ift durch Mofen gegeben, die Gnade und Wahr: 
heit iſt durch JEſum Chriftum worden.” So ſchreibt der Apoftel 
Sohannes in unferem heutigen Evangelium, und bezeichnet mit 
eben diefen Worten den Unterfhied des Alten und Weuen Bun⸗ 
des; den Unterfchied des Bundes, der mit dem Singer Gottes auf 
fleinerne Tafeln gefehrieben war, und des ‘Bundes, der durch den 
Heiligen Geiſt in die Herzen gefhrieben werben foll; — den Uns 
terfchied Des Bundes, den Paulus die Nacht nennt („die Nacht ift 
vergangen”), und des Bundes, den er den Tag nennt („der Tag aber 
ift herbei gefommen‘). — Das Geſetz ift duch Mofen gegeben. 


Die ganze Anftalt des Alten Bundes war eine Anftalt des Gefes 
Ges; da hieß esimmer: „du follft“ und „Du follfi nie.” „Du 
four den Seiertag heiligen, du ſollſt Vater und Mutter ehren, Du 
fonft nicht toͤdten, du ſollſt nicht ehebrechen, du ſollſt nicht ſtehlen“, 
— und fo immer, „du ſollſt“ und „du ſollſt nicht!” Und hinter allen 
dDiefen: du ſollſt und du follft nicht, lag der Fluch: „mer nicht hält 
alle diefe Gebote, der ift verfluht! und das ganze Volk fpredhe: 
Amen!" Es war etwas Möthigendes, etwas Zwingendes, mit 
—* und durch die Triebfeder der Furcht Wirkendes im Alten 

eſtament. | 


So ift es aber nicht im Neuen Teftamente, fondern Gnade 
und Wahrheit ift durh JEſum Chriſtum worden. Da heißt es 
nicht mehr: Du mußt, oder du mirft verdammt! fondern: fiehe, 
Sünder, das hat Gott für Di gethan! Er har Seinen eingebor- 
nen Sohn aus herzlihem Erbarmen, aus Liebe zu dir, in diefe 
Welt gefandes — das thue ich für Dich, mas thuft du für mich? 


— 


Nun wird der Suͤnder nicht mehr zuruͤckgeſchreckt von der Straf⸗ 


gerechtigkeit Gottes, wie es bei Moſes war, aus dem die Strahlen 


der goͤttlichen Heiligkeit hervorleuchteten, daß er eine Decke uͤber 
ſein Angeſicht haͤngen mußte, weil die Iſraeliten den Anblick 


nicht ertragen konnten; nein ſo iſt es nicht im Neuen Teſtamente; 


aus dem Angeſichte JEſu Chriſti leuchtet Lieblichkeit, Freundlich⸗ 


keit, Sanftmurh und die ganze Fuͤlle des Reichthums der Liebe 


& 
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Gottes hervor; da heißt es: „kommet zue Hochzeit! kommet her 
zu Mit Ale, die ihr mühfelig und beladen ſeyd, ich will euch ers 
quicken. 

Auch duͤrft ihr nicht erſchrecken 

Vor eurer Suͤndenſchuld: 
Nein, JEſus will fie decken - 
Mit Seiner Lich’ und Huld. | 

Das ift fo eigentlih der Srundcharafter des Neuen Teſtaments: 
Gnade und Wahrheit! | 


Das heißt Gnade, das heißt Evangelium, welches nach dem 
Willen Gottes, unferes HEern, aller Kreatur verfündigt erden 
fol, daß Beine Seele, fie heiße wie fie wolle, daß aud der goftlos 
fefte, Der verruchteſte Sünder nicht ausgefchloffen fey, Daß auch er 
einen Platz habe in dem Herzen Gottes; — wenn er nur kindlich, 
nur aufrichtig Ihn fucht, fo wird ihm eines Erbarmen, ewige 
Seligkeit aus der Fülle JEſu Chriſti zu Theil. Gnade! — das 
it der Mittelpunkt des Neuen Teftaments! Gnade, ein Wort, 
das eigentlich für Sünder gemadt ift; ein Wort, Das, wenn es 
mit lebendiger Geiſteskraft in eine verdüfterte Seele hinein fält, 
nur ewiges Leben, nur Sriede, Freude, liebliches Weſen hinein» 
bringt. Gnade für Sünder! O aus Ehrifto JEſu fließt für die 
efenden, gefallenen, rebellifhen Sünder lauter Gnade, lauter Ers 
- barmen heraus? Sehet diefe Gnade hat fi geoffenbart an dem 
Gichtbruͤchigen. Da lag er auf feinem Lager, Franf, elend und 
abgezehrt, konnte nicht aufſtehen, fih nicht rühren; ad, und in 
feinem Innern war der Sammer noch viel größer; da fühlte er 
Neue üher feine Sünden und dachte: ich werde nicht felig! Da 
lag er, und als man ihn vor den Heiland brachte, mas that diefer? 
„Sep getroft” — fprad Er — „deine Sünden find dir vergeben!” 
Das mar Gnade! Als jene große Sünderin zu den Büßen des 
Heilandes niederfiel — weil Er ihr als ein fo gnadenvoller HErr bes 
fannt war — und nichts fonnte, als Seine Füße mit Thränen bes 
negen, und fie mit den Daaren ihres Dauptes trocknen, da ſprach 
Er: „gehe hin, deine Sünden find Dir vergeben!” und alle Süns 
den Diefer großen Sünderin waren auf einmal meggethan und 
ausgetilgt; fie durfte nicht mehr Darüber angefochten werden. Das 
war Sinade! Als der Schädher, der vorhin über den Heiland ges 
läftert hatte, feine Sünden bereuete, und nichts wußte als: „DErr, 
gedenfe an mih, wann Du in Dein Reich kommſt!“ fo wandte 
fi) der Menfchenfohn fogleich zu ihm hinüber, und ſprach: „wahr⸗ 
lid, ich fage_dir, heute mirft du mit mir im ‘Paradiefe fenn.” Das 
it Sinade! Durd Gnade find alle Seligen felig geworden, Kei⸗ 
ner ift Durch fein eigenes Verdienſt in den Dimmelgefommen; Alle 
haben ihre Kleider persalden und helle gemadt im Blute Des Lam⸗ 
mes durch Gnade! Was waren die Korinther, die Ephefer für 


\ 
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Leute vor ihrer Belehrung? Bedenket nur! dee Apoftel ſagt: „ihe 
ſeyd Diebe gemwefen, ihr ſeyd Läfterer gemefen, ihr ſeyd Durer und 
Zauberer gewefen — aber nun feyd ihr abgewaſchen und gereiniget 
durch den Geift unfers Gottes; nun ſeyd ihr Kinder Gottes, — 
nicht von dem Willen Des Sieilües, noch von dem Willen eines 
Mannes, fondern von Gott geboren, und das aus lauter Gnade.“ 
| - Als ich in verflof'nen Tagen 
A bin — lief, 
x Er mir von Gnade fagen, 
ie mich zu dem Leben rief; 
Und ich fieh’ durch Sein Erbarmen 
Heute noch in Seiner Huld; 
Trug Er geftern mit mir Armen, 
Trägt Er heute noch Geduld. 

D liebe Brüder und Schweſtern! wenn nicht Seine Gnade 
wäre, was wären wir? wenn nidt Seine Gnade aufgienge über 
unfer armes Leben als der helle Morgenflern, was wäre unfer ars 
mes Leben? Sehet, mit Schmerzen wird der. Menſch in diefe 
Welt. geboren, und muß bald wieder von dannen ziehen; unfer 
Leben fähret ſchnell dahin, als flögen wir Davon; nackend muß er 
in dieſe Welt kommen, nackend liegt er auf Dem Boden, wenn er 
kommt, wenn er nimme feinen erfien Odem, — nackend muß er 
au hinziehen, wann er wird von der Erd’ als ein Schatten flies 
hen. Und wie viel Noth, wie viel Trübfal gibt es in diefem armen 
Leben! Kaum meint man, man habe ein wenig Ruhe, fo wird 
man fogleih wieder aus feiner Ruhe aufgemedt; es ift lauter 
Trübfal in der Belt; es gibt Beine Ruhe, Feinen Frieden, — nein, 
es ift ein Jammerthal. as hätten wir, liebe Zuhörer! wenn 
nicht die Gnade unfers HErrn einen heilen Schein in unfer Leben 
‚twärfe, wenn fie nicht durch Die Dunkle Todespforte hindurch einen 
hellen Strahl des ewigen Lebens in das beängftigte Herz fallen 
ließe;_aber es gibt eine ewige Gnade und Erbarmung! O mo 
eine Seele ift, ein Sünder, dem feine Sünden von Herzen leid 
find; wo ein müder Pilgrim ſich unter der Laft feines Kreuzes 
beugt und frümmt; wo ein Menſch ift, der ſchon oft von biefer 
Gnade gehört, Diefelbe aber nicht angenommen hat, diefen Allen 
und allen Kindern Gottes fey es verfündigt: Höre lieber Menſch, 
es gibt eine Gnade, ein herzliches Erbarmen, eine ewige Erlöfung 
und Vergebung! u 


Was uns aber am meilten freuen muß, iſt, daß dieſe Gnade 
eine freie Gnade ift, Daß man fie nicht verdienen, nicht erwerben 
Bann, daß es nicht an Jemandes Rennen oder Laufen liegt, ſon⸗ 
dern an Gottes Erbarmen, Ja, wir wären fonft übel daran; da 
waͤre es nur geldenst mit Der Menſchheit; es waͤre nur ein uns 
barmherziger Spaß, den man mit den Elenden triebe, wenn man 
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ber Menſchheit von Gnade fagte. Die Engel hätten bei der Ges 
burt des Deilandes nicht gerufen: „fiehe, ich verkündige euch große 
— ſo haͤtten ſie nicht ſprechen duͤrfen, ſondern vielmehr: 

ehe, ich verkuͤndige euch große Trauer! Gott hat Alles gethan, 
was Er thun konnte; aber es reicht nicht zu; etwas ſolltet ihr 
Doch wenigſtens zu eurem Heile beitragen; aber ihr koͤnnet's nicht; 
ihr habt nichts als Sünde an euch, und ihr folltet doch Gerech⸗ 
tigkeit haben; Darum verzweifelt nur an eurer Rettung! — Liebe 
Zuhörer! wenn es nicht eine freie Gnade wäre, fo wäre fie gar. 
nicht für ung; Das ganze Evangelium würde über den Haufen 
fallen. Wenn irgendwo Die Keichthümer Eottes aufgeftellt wären, 
und oben an demfelben flünde geſchtieben: diefe Reihthümer kann 
ſich Derjenige zueignen, der Sanftmuth, oder Geduld, oder Liebe 
hat, da würde Keines von uns dazu gelangen; ba flünden wie 
Ale, und würden immer Dürften und dürften, und Pönnten niemals 
trinken, tie würden verzweifeln... 


Aber es gibt eine freie Gnade umfonft. Umfonft ift fie uns 
gegeben von der göttlihen Barmherzigkeit; umfonft füle Gott die 
Dungrigen mit Gütern; umfonft fallen die Schäße des Hauſes 
Bottes den Sundern in den Schooß; denn diefe Gnade läßt ſich 
nicht erhandeln; umfonft haben alle Seligen ihre Kleider gewaſchen 
und helle gemacht im Blute des Lammes; umſonſt önnen Die Suͤn⸗ 
der in Die blutige Gerechtigkeit Chrifti eingekleidet werben; umfonft 
Dürfen fie vereinigt mit Ihm ſchon in Diefer Zeit leben; umfonft 
dürfen fie mit Ihm leiden, umfonft mit Ihm flerben, umfonft in 
die felige —3 gehen; umſonſt koͤnnen alle Suͤnder, auch die 
alten grauen Suͤnder, dieſe Gnade erlangen. O wenn auch ein 
ſolcher alter grauer Suͤnder in dieſer Kirche iſt: grauer Suͤnder! 
umfonft kannſt du- heute noch dieſe Gnade empfangen! ſiehe, ich 
biete ſie dir an; aber nicht ich, ſondern der HErr bietet ſie dir an, 
umſonſt! ach, faſſe es doch! und auch ſelbſt die Veraͤchter der Gnade 
koͤnnen Gnade erlangen. Sünder, denen vom, Fluch des Geſetzes 
ihre Gebeine vertrocknet und verzehrt find (wie es im Pſalm heißt: 
„meine Gebeine find mir vertrocknet und verzehrt bon dem Zorn 

ehovah's“), Die von dem Donner des Geſetzes niedergedrückten 
len koͤnnen umfonft trinken von dem Waſſer des Lebens! 
Ehrifti tief gefchlag’ne Wunden Sünder, nicht ein Selbftgerechter, 
Strömen nur den Sündern Heil, Hat des Blutes Kraft geſchmeckt; 
Und in ihren Jammer⸗Stunden Denn der ift des Bluts Merächter, 
Iſt Er ihr verorbner Theil; Den fein eigen Werk bededt; 
Denn die Schmerzen glühn im Herzen, Nadte, Bloße, Gnadenlofe, — 
Und der Sünde Wunden ſchrecken, Dieſe ärmften von den Sundern 
Sol mid JEſu Blutſtrom decken. Macht dieß Blut zu Gottes⸗Kindern. 


por es doch, Gottes⸗Kinder! — oder, wie fi) der Apoſtel aus- 
druͤckt, „Er gab denen Macht, Gottes⸗Kinder zu heißen, Die an 
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Seinen Namen glauben;” — o große Gnade! daß mir doch der 
HErr die Barmherzigkeit gebe, einen alten grauen Sünder unter 


"und zu erwecken, und ihn zu Seiner Gnade zu führen! Armer 


Sünder, der du bisher nichts von Diefer Gnade gewollt, der du fie 
mit Süßen getreten haft, — ad) mie lange lebft du fo? — umfonft 
Fannft Du Gnade genießen! komm, nackt und bloß! Nackte, bloße, 

nadenlofe — arme Sünder macht dieß Blut zu Gottes Kindern! 

8 gibt eine freie Snade umfonft; das koͤnnen wir andem Schäs 
her fehen, Daß es eine freie Gnade gibt, und eben diefer Schächer 
ift ein Beiſpiel für alle alten Sünder. Sehet, der Schäder — 
was hatte er für eine Gerechtigkeit? fürein Verdienſt? Keines; er 
war ein Dieb, ein Mörder, er läfterte den Heiland, dann aber wurde 
er erweckt, fühlte Reue über feine Sünden, und der Deiland fprad) 
zu ihm: „heute wirft du mit mir im Paradiefe ſeyn!“ — Sehet, 
fo ging es dem Apoftel Paulus, wer mar er? war er ein befon= 
derer Liebhaber Gottes und JEſu Chriſti? Mein, er mar ein Laͤ⸗ 
fterer, ein Schmäher; er verfolgte Die Kinder Gottes; — vielleicht 
find auch unter ung folche Verfolger, die den Kindern Gottes gern 


etwas zu Leide thun; fiehe, Du Verfolger, auch du bift zur Gnade 


+, 


eingeladen! ‘Der Apoflel war ein Mann, dem recht wohl zu 


- Muthe war, ald man den Stephanus fleinigte; er fchnaubte, 


und da er gerade auf dem Wege war, einige Kinder Gottes in’s 
Sefängniß zu führen, begegnete ihm der HErr, und ſprach zu 
ihm: „Saul, mag verfolgft du mich 2” und er befehrt fih, und 
der HErr nimmt ihn auf zu Seinem Rinde, und madt aus ihm 
ein auserroähltes Ruͤſtzeug; — das Alles kannſt du auch werden 
wie Paulus. — 

liebe Zuhörer! es gibt eine freie Gnade umfonft! "Das ganze 
Jahr ift nun mieder verfloffen; mie Vieles ift in demfelben um 
theures Geld gekauft worden, wie viele Dinge, die mir nicht 


"einmal brauchen, haben mir erhandelt um hohen Preis! meld)’ gro⸗ 


ger Luxus! Jetzt wollen wir aud einmal Etwas umfonfl an⸗ 
nehmen! Sehet, die irdifhen Dinge, die ung ja nicht fättigen 
koͤnnen, kauft man fo theuer, und das Göttliche, Das ung ewig be= 


feligt, will ung Gott umfonft geben, und wir wollen es nicht an= 


nehmen? Wie thöricht find wir; mas wir theuer bezahlen muͤſſen, 
nad dem firecfen wir Die Hand aus; aber Schäge, die weder 
Motten noch Roſt frefien, da die Diebe nicht nachgraben noch 
fehlen, ſolche wollen wir nicht annehmen, an ſolchen gehen wie 
dorüber. Was And mir für Veraͤchter! Ad, dag doch Alle heute 
Diefe Gnade annehmen möchten! Bedenk' es doch, fiehe, ohne 
Gnade kommſt du, wenn Du von hinnen fährft, nirgends anders 
hin als in die Hölle! Das ſteht in der “Bibel von vornen an bis 
hinten aus, daß Ale, die ohne Gnade aus der Zeit gehen, sur Hölle 
fahren. O fo nimm Doch die Gnade an ganz umfonft, du darfſt 
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ja gar nichts dafür hergeben als deine Sünden; bedenk' es doch! 
laß nicht fo viele Fahre vorbeiftreihen! fiehe, die Jahre nehmen 
zu; Die Lebenszeit nimmt ab; Du wirſt immer älter und aͤlter; du 
kannſt Heute noch fterben; man fann fo geſchwind aus der Zeit 
geriffen werden. Aber du Fannft aud heute noch Gnade fin- 
den; du kannſt Sriede ſater bei deinem Heilande und Erbarmer, 

wenn du Ihm nimmer ſo ausheugſt, wie du Ihm bisher ausge⸗ 
beugt haſt; dann kannſt du dir noch heute ein ſeliges Ende berei⸗ 
ten, daß du in alle Ewigkeiten ſelig biſt. Sey doch nicht ſo thoͤ⸗ 
richt! faſſe Dich zuſammen, verſaͤume dein ewiges Heil nicht, bitte 
den HErrn: „HErr, lehre mich bedenken, daß ich ſterben muß, und 
mein Leben ein Ziel hat, und ich davon muß!“ damit doch das 
theure Evangelium, das dir ſchon ſo oft verkuͤndigt worden iſt, ein⸗ 
mal gute Fruͤchte braͤchte. 


Es gibt eine freie Gnade umſonſt; davon will aber die eigen⸗ 
liebige Natur nichts; ſie ſtutzt daran, ſie flucht daruͤber, ſie will 
ohne Gnade ſelig werden, und doch iſt dieß die enge Thuͤre, durch 
die wir eingehen muͤſſen zum ewigen Leben. Wer anderswo hin⸗ 
einſteigt, der iſt ein Dieb und Moͤrder, und wird nicht hineinkom⸗ 
men. Sehet, ſo lange man ſich noch in ſeiner Eigenliebe gefaͤllt 
und umtreibt, ſo lange man noch Gefallen an ſich ſelber hat in 
guten Tagen, wo es einem ein gar angenehmes Gefuͤhl iſt, daß 
man ſo ein Chriſt iſt, ſo lange der ſchaͤndliche Phariſaͤer noch nicht 
aus dem Herzen hinausgefegt iſt, der Vhagſer⸗ der immer, wenn 
auch nur heimlich, betet: „ich danke Dir Gott, daß ich nicht bin 
mie andere Leute, wie Der und Jener;“ fo lange man feine Suͤn⸗ 
den, feine Greuel nicht im Lichte Des Geiſtes erfennt: fo fange iſt 
diefe freie Gnade, diefes „ganz umfonft“ dem Herzen ein Abſcheu. 
Soll denn, denkt man, meine Tugend ganz umfonft ſeyn? fie iſt 
doch auch Fein leerer Wahn! aM’ mein Beten und Singen foll 
umfonft ſeyn? Bin ich denn nicht beffer als andere Sünder? 
Over wenigſtens flieht man, wenn man meint, um bie Dritte 
Stunde in den Weinberg berufen zu feyn, fiheel auf Dies 
jenigen, die erit um bie elfte Stunde berufen wurden, menn fie 
auch einen Groſchen empfangen tie die Andern, weiche des Tages 
Lat und Dige getragen haben. Armer Sünder! ſteh einmal ftill,. 
befinne dich, fiehe, dein Tugendlleid, dein Tugendwahn kann von 
dir genommen werden; oder meinft Du, es Bönnte dies nicht geſche⸗ 
ben, du Fönnteft Did) in Deine Tugend einhüllen? mie jenes unfins 
nige Spruͤchwort fagt: „hülle dich in Deine Tugend ein, . wenn’s 
ſtuͤrmt.“ Meinft Du, dein Tugendkleid koͤnne nicht von dir ge⸗ 
nommen werden ? Wenn du es Dir durch die Gnade Gottes nicht 
nehmen läffeft,, To wird es durd den Zorn Gottes von dir herun⸗ 
krgenommen werden; Bott wird den Teufel Macht geben, es von 
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bie herunterzusichen, und vor deinen Augen zu zerfetzen und gu zer⸗ 
reißen, dann wirft du baftehen in deiner natürlichen Bloͤße, und 


‚wirft nichts fehen als die Schande deiner Bloͤße. Vor den flams 


menden Augen Gottes koͤnnen nur die_beftehen, die ihre Kleider 
gewaſchen und helle gemacht haben im Blute Des Lammes. Glaube 
mir's, alle eigene Gerechtigkeit und Deiligkeit, wenn's gleich nicht 
bloß Heuchelſchein, fondern treu gemeint wäre, gilt nichts; wer die 
Gerechtigkeit Chrifti nicht ergriffen hat, der wird verdammt, und 
wenn er der Deiligfie wäre. AU unfere_eigene erechtigfeit, und 
wenn auch erlanget dur Kampf und Streit, ift nur Koth und 


. Unrath in Gottes Augen; fein Selbfigerechter wird jemals taus 


gen, er ift ein Fluch. Wer nicht wie der Schächer will felig wer⸗ 
den, fondern durch fein eigenes Verdienſt, der wird nicht hinein 
kommen. | 0 Ä 

‚Wenn aber Einer Alles gethan hat, mas ber Weltbrief aus⸗ 
weiſet; wenn er geftohlen, gemordet, gehuret, die Ehe gebrochen, 
falfhe Zeugniffe geredet, und gegen alle Gebote gehandelt hat, und 


es wird ihm gefchenft, daß er die Gnade ergreifen fann, Die in 


Chriſto JEſu ift, fo wird er felig. Ich füge es mit Bedacht, es 
wird ihm geſchenkt; denn da koͤnnten Viele fommen und glau⸗ 
ben, man dürfe nur fo ſchnell nehmen, und fprechen: ich will fort 


.. fahren im Sündigen ; zuletzt ergreife ich die freie Sinade. Mein, 


kieber Menſch, es muß dir gefhenkt werden; und eben deßwegen 
mußt du darum bitten; man kommt nicht durch Faulheit und Träg- 
heit des Steifhes zu diefer Gnade, wie Viele glauben. Kannft Du 
aber aus deinem innerfien Derzensgrunde fagen: | 
B Der Grund, auf den ich gründe, 
Iſt Ehriftus und Sein Blut, 
Das machet, daß ich finde 
Das ew'ge wahre Gut; 
An mir und meinem Leben 
Iſt nichts auf dieſer Erd’, 
Was Chriftus mir gegeben, 
| | Das ift der Liebe werth. 
Wenn bu das in Wahrheit fagen Fannft, fo bift du los vom Gas 
tan, und der Strick ift entzwei. 
Das fchreib’ dir in dein Kerze, 
Du hochbeträbtes Heer, 
Bei denen Gram und Schmerze 
Sich Häuft je mehr und mehr. 


‚Aber es möchte vielleicht Femand fragen: mie Fomme ich zu 
biefer Gnade? wie mache ich's denn? Gehe, Darauf antwortete 
uns unfer Evangelium: „tie Diele ihn aufnahmen, denen gab Er 
Macht, Kinder Gottes zu werden.” Es ift ein fo leichter Weg; 
den Deiland dürfen wir nur aufnehmen, das ift Das Ganze, mas 


J 
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bir zu thun haben, oder mit andern Worten: wir follen an Ihn 
jlauben. Aufnehmen folen wir den Heiland, annehmen, mas Er 
ung gibt: Er bietet uns Gerechtigkeit an, die follen wir annehmen; 
Er bietet uns Frieden an, den ſollen wir annehmen; Vergebung 
dee Sünden und ein ewiges Leben bietet Er uns an, dieß follen 
wir Alles annehmen, und unfere Ungerechtigkeit, vn Unfrieden, 
den Tod unferer Sünde und Eitelleit dadurch verſchlingen laflen, 
und folen Beine Miene machen, als ob mir Ihm für alle Seine 
Gaben etwas geben mollten, fondern wir follen es annehmen, mie 
Rinder aus den Händen ihred Vaters Alles annehmen, und nichts 
dafür thun, als daß fie dankbar find. Das ift das ganze Evangelium. 


Wie Viele werden aber unter uns feyn, die wohl auch ſchon 
daran gedacht haben, daß nichts dazu gehört als ein Findliches, 
danfbares Herz? Wir machen uns. unfern Weg felber ſchwer. 
Vie Viele werden da feyn, die ſchon Jahre lang ohne eine ganze 
Gewißheit der Gnade dahingehen? Lieber Menſch! befinne Di 
doh! Wie lange ift es ſchon, daß Du in einem heimlichen Gerichte 
dich befindeft, daß du nicht hindurchdringen, und nicht ‚Vergebung 

deiner Sünden erlangen kannſt, Daß du zu feiner Gewißheit kommſt? 
Woher kommt diefe Ungemißheit ? Es möchte vielleicht die Urſache 
fen, dag du deine Lieblingsfünde nicht aufgeben will; es kann 
aber auch noch einen andern Grund haben, es fann auch von Deis 
nem Unglauben herfommen, daß du diefe Gnade nicht umfonft ans 
nehmen, daß Du fie immer verdienen wiilſt. Beſinne di), du traufl 
es vieleicht Sott nicht zu, dag Er dir umfonft nad Seiner Gnade 
deine Sünden ausftreihen und fie Dir vergeben koͤnne, du trauſt 
Ihm nicht zu, daß Er barmherzig fen; Du [priöf etwa: wenn ich 
nur Diefes oder Jenes hätte, wenn ich Liebe, oder ‘Demuth, oder 
Sanftmuth hätte, dann wollte ih es glauben. Nein, nicht erfl 
dann ſollſt du glauben, ſchon vorher follft du glauben; du kannſt 
die Gnade nicht verdienen Durch eigene Gerechtigkeit! Thue ein⸗ 
mal den großen Sprung von deiner eigenen Gerechtigkeit heraus, 
und in die Gerechtigkeit Chrifti hinein! es ift ein großer Sprung! 
Man meint, man falle hinunter in einen. Abgrund ; aber man fällt 
nicht hinunter, man fällt einem liebenden Vater an's Herz? Koms 
Met, wir wollen es wagen, und biefen großen Sprung machen ! 
tommet, wir wollen ausgehen von unferer Eigengerechtigfeit, und 
hinüberfpringen in die Gerechtigkeit Chrifti! 
Alle unfre Schuldigkeiten 
Die Gott an uns fordern Tann, 
Sind hinaus auf alle Zeiten, 
Schon auf einmal abgethan; 
Einer bat fie überwunden, 
Alles ſteht in Richtigkeit, ' . 
. Und feitdem der Bürg’ gefommen, 
Iſt es nimmer Zahlungszeit. 





"108 | Am Sonntage 


Wie leicht if der Weg! Nur annehmen dürfen wir den Heiland; 
der Weg ift fo leicht, und wir meinen, er fey fo ſchwer, und mas 
ben ihn fo ſchwer. ’ | 
Aber es koͤnnte Einer denken: das ift doch zu leicht, da koͤnnte 

es mie doch fehlen; mer bürgt mir da für meine Seligkeit? 
Es glauben ja alle Chriften an Chriftum, auch die todten Maul» und 
Mamen-Ehriften! Das ift allerdings ganz richtig, gehet nur in der 
heutigen Ehriftenheit von Haus zu Haus! Ale oder die. Meiften 
werden fagen: ich glaube an Chriftus; aber zeige mir beinen 
Glauben mit deinen Werken! Es kommt nicht auf den Kopfglau⸗ 
ben an, fondern auf den Slauben im innerften Herzensgrunde, 
Wenn es wirflid einer Seele recht zu thun ift um ihre Seligkeit, 
diefer fage ich: „glaube an den HErrn JEſum, fo wirft du ſelig.“ 
Wenn fie aus innerem Bedürfniß, aus inmendiger Angſt das 
Verdienſt Ehrifti ergreift, fo ſinkt fie nicht auf einen Sandgrund, 
fondern auf den Felfen nieder. Unſer Glaube ſteht auf feften 
Gruͤnden. Das heutige Evangelium fpriht: „Im Anfang war 
das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott (unfer- Hei⸗ 
land) mar das Wort. Diefes Wort ward Fleiſch und mohnete 
unter ung; Er fam in Sein Eigenthum, und die Seinigen nah- 
men Ihn nicht auf;“ Er litt, Er verfhmachtete am Kreuz; Er fuhr 
“auf gen Dimmel, und hat dadurd) die ewige Erlöfung aufgeführt. 
Unfer Glaube fteht auf einem felten Srund; — wer fann ihn umwer⸗ 
fen? Der Satan hat ihn fhon oft umftoßen wollen; aber ein. 
Woͤrtlein kann ihn fällen 5; er konnte es nicht thun; auf Chrifto, 
dem Löwen aus dem Stamme Juda, auf dem famme, Das da 
würdig ift, das Buch aufzuthun, und feine Siegel zu brechen, ſteht 
unfer Glaube. Auf Ehrifto fteht mein Glaube! Wer auf Chri⸗ 
ſtum vertraut, der hat gewiß nicht auf Sand gebaut. Es ſteht 
‚in einem alten Liebe: . Ä 
Died Blut (Chrifti), der edle Saft, 

Dat ſolche Stärf und Kraft, 

DaB au ein Tröpflein Fleine 

Die ganze Welt kann reine, 

Ja aus des Teufeld Rachen 

Kann los und ledig machen. 

Sehet, das ift Die Kraft des Verdienſtes Chriſti, freie Gnade ift 


Das freut mich für Ale, die fhon hinüber gegangen find in 
bie felige Ewigkeit; das freut mich für meinen feligen Vater, Der 
fo ganz allein auf das Verdienſt Chrifli gebaut und getraut hat; 
das freut mich für alle meine Mitfünder, die bis jet nod ohne 
diefe Gnade im Sündendienft dahin gegangen find; fie Dürfen ſich 
nur hergeben, nur den Deiland aufnehmen, fo wird ihnen Die ewige 
Seligfeit und Ales, was Er durch Sein Blut erworben hat, ge= 
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ſchenkt. O liebe Zuhörer! laffet uns doh Seine Gnade anneh- 
men! Sollen Ihm denn Seine Wunden umfonft geſchlagen en? - 
ſollen Seine Hände und Süße umfonft dDurdgraben ſeyn? fol es 
umfonft ſeyn, menn Er im Propheten fagt: „ich hielt meinen Rüden 
dar denen, die mich fihlugen, und meine Wangen deden, ‚die mid 
rauften, und mein Angeficht verbarg ich nicht vor Schmach un 
Speichel; ‘denn der HErr hilft mir, Darum werde ich nicht zu 
Schanden, darum habe ich mein Angeſicht dargeboten als einen 
Kiefelftein, denn ich weiß, daß ich nicht zu Schanden werde.” Sol 
das umfonft fenn? Soll Seine Gerechtigkeit, die Er uns durch 
Sein Blut erworben hat, nichts gelten? Soll unfere Tugend, 
unfere elende Gerechtigfeit mehr gelten als Seine Gerechtigkeit? 
Oder wollen wir in der Sünde beharren, auf dag Seine Önade 
defto mächtiger werde? Oder wollen wir wie der Schädher unfere 
Buße bis an den leßten Lebensodem anftehen laffen? O wer weiß 
es, wenn wir folches thun, ob wir noch, wie der Schäder, durch 
die freie Gnade in's Paradies eingehen dürfen ? Der HErr ſchenke 
doch Allen einen rechten Eindruc von Seiner Gnade in ihre Ders 
sen; Er gebe es Allen in’s Derz, daß die Zeit da ift, aufzuftehen 
vom Schlafe; Er gebe uns Allen einen rechten lebendigen Stachel 
aus Seinem Leiden und Tode, damit mir aufhören, uns felber, 
unferer eigenen Tugend und Deiligfeit zu leben, damit wir von 
nun an Ihm leben, der für uns geftorben und auferftanden ift; 
denn Shm, dem Lamme, gebühret alle Ehre! 
Hallelujah, Preis, Ehr’ und Macht 
Sey dem geichlacht'ten Lamm ‚gebracht, . 
In dem wir find erwähler! 


Das uns mit Seinem Blut erlauft, 
Damit befprenget und getauft, 
(ad) daß es Doch bei Allen fo wäre!) * 
Und ſich mit uns vermaͤhlet 
Hallelujah! Gott, Heil'ger Geiſt! 
Sey ewiglich von uns gepreist, 
Durch den wir neu geboren! 
Cab) daß es doch bei Allen fo wäre!) 
Der uns mit Gaben auögeziert, 
Dem Bräutigam und zugeführt, 
(ach daß es Doch bei Allen fo wäre!) 
Zum Hochzeiffet erfohren ! 
ja, Cja, 
Da iſt Sreude, 
Da ift Weide, 
Da ift Danna, 
Und ein ew'ges Hoftanna! 


O wie dürfen diejenigen beneiden, die ſchon eingegangen find in 
die ewigen Dütten durch des Lammes Blut; fie find beneidens- 
werth; denn da ift Freude, da weidet und leitet der gute Dirk 


— 





116 Am Sonntage nad dem neuen Jahr. 


Seine Schafe zu den lebendigen Waſſerbrunnen. Da iſt Manna 
und ein ewiges Hoſianna! 

Ad, Herr JEſus Ehriftus! Du großer Hoherpriefter Deiner 
Gemeinde! der Du Dih in den Tod gegeben haft, um Deine 
Schafe zu erretten: wir danken Dir für Deine freie Oinade! Deffne 
Doch Alen unter ung die Herzen, damit fie Dich und Deine Gnade 
aufs und annehmen, und Dir leben! Durch Deine heiligen Wun⸗ 
ben, Durch Deinen blutigen Schweiß, durch Deinen Tod und Deine. 
Auferftehung, durch Deine Himmelfahrt haft Du eine ewige Erloͤ⸗ 
fung gefliftet für alles Bolt! Habe Dank dafür! Ich danke Dir, 
daß Du meinen feligen Bater zur Erfenntnig Deiner freien Gnade 
geführt haft; ad, HErr JEſu! führe uns Alle ebendahin; treibe 
uns Allen den hodhmüthigen Pharifder hinaus, damit wir einft 
unter Denen feyn mögen, die Dir, dem geſchlachteten Lamme, ewig⸗ 
(ih Lob und Ehre bringen, damit wir Dir Alles, ja uns felbfl 
meihen! Fa Lamm, Du biſt's gar, Du biff’s gar! Amen. 


REUUTAISI TINTEN UT U HT N AS ST NUT NE 


AI. 


Predigt am Zefte Der Erfcheinung Chriſti 
| | oder Epiphantö. 


Tert: Matth. 2, 1- 23. 


Da JEſus geboren war zu Bethlehem im juͤdiſchen Lande zur Zeit des 
Koͤnigs Herodes, ſiehe, da kamen die Weiſen vom Morgenlande gen Jeru⸗ 
ſalem, und ſprachen: Wo iſt der neugeborne Koͤnig der Juden? Wir haben 
Seinen Stern geſehen im Morgenlande, und ſind gekommen, Ihn anzube⸗ 
ten. Da das der Koͤnig Herodes hoͤrete, erſchrack er, und mit ihm das 
ganze Jernſalem; und ließ verſammeln alle Hoheprieſter und Schriftgelehr⸗ 
ten unter dem Volk: und er forſchete von ihnen, wo Chriſtus ſollte geboren 
werden. Und ſie ſagten ihm: Zu Bethlehem im juͤdiſchen Lande. Denn alſo 
ſtehet geſchrieben durch den Propheten: Und du Bethlehem im juͤdiſchen 
Lande, biſt mit nichten die kleinſte unter den Fuͤrſten Juda; denn aus dir 
ſoll mir kommen der —ã der uͤber mein Volk Iſrael ein HErr ſey. Da 
berief Herodes die Weiſen heimlich, und erlernete mit Fleiß von ihnen, wann 
der Stern erſchienen waͤre; und wies fie gen Betolehem, und ſprach: Ziehet 
hin, und forſchet fleißig nach dem Kindlein; und wenn ihr es findet, ſo ſa⸗ 
get mir's wieder, daß ich auch komme und es anbete. Als ſie nun den 
Koͤnig gehoͤret hatten, zogen ſie hin. Und ſiehe, der Stern, den ſie im Mor⸗ 
genlande geſehen hatten, gieng vor ihnen hin, bis daß er kam und ſtand 
oben über, da das Kindlein war. Da fie den Stern ſahen, wurden fie hoch 
erfreuet; und giengen in dad Haus, und fanden dad Kindlein mit Maria, 
- feiner Mutter, und fielen nieder, und beteten ed an, und thaten ihre Schäße 
auf, und ſchenkten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen. Und Gott befahl 
ihnen im Traum, daß fie fich nicht follten wieder zu Herodes lenken. Und 
gogen durch einen andern Weg wieder in ihr Land. Da fie aber hinwegge⸗ 
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zogen waren, fiehe, ba erfchien der Engel bed HErrn dem Sofeps im Traum 
und fpracy: Stehe auf, und nimm das Kindlein und Geine Mutter zu dir, 
und fliehe in Egnptenland, und bleibe allda, bis ich dir tage ; denn es ift 
vorhanden, daß Herodes das Kindlein fuche, daffelbe umzubringen. Und er 
flend auf, und nahm das Kindlein und Seine Mutter zu ſich bey der Nadıt, 
amd entwich in Eapptenland; und blieb allda bis nad dem Tode Herodes, 
auf daß erfüller würde, das der Herr durch den Propheten gefagt hat, der 
da ſpricht: Aus Egypten babe idy meinen Bohn berufen. Da Herodes nun 
fahe, daß er von den Weifen betrogen war, warder fehr zornig, und fchidte 
aus, und ließ alle Kinder zu Bethlehem tddten, und an ihren ganzen Graͤn⸗ 
zen, bie da zweijaͤhrig und drunter waren, nach ber Zeit, die er mit Fleiß 
von den Weifen erlernet hatte. Da iſt erfüllet, da6 gefagt Ift von dem Pros 
pheten Jeremia, der da fpriht: Auf dem Gebirge har man ein Geſchrey 
gehdret, viel Klagens, Weinend und Heulens: Rahel beweinete ihre Kinder, 
und wollte fich niche troͤſten laſſen, denn ed war aus mit ihnen. Da aber 
Herodes geftorben war, fiehe, da erfchien der Engel des HErrn dem Joſeph 
m Tranm in Egyptenlaud, und ſprach: Stehe auf, und nimm das Kinds 
kin nnd Seine Mutter zu dir, nnd ziehe hin in das Land Iſrael; fie find 
geftorben, die dem Kinde nach dem Leben flanden. Und er ftand auf, und 
nahm das Kindlein und Sejne Mutter zu fi), und Fam in das Land Iſrael. 
Da er aber hoͤrete, daß Archelaus im jüdifchen Laude König mar anftatt 
feines Vaters Herodes, fürthtere er fih dahin zu fommen. Und im Traum 
empfieng er Befehl von Gott, und zog in die Derter des galiläifchen Landes; 
und fam, und wohnete in der Stadt, die da heißet: Nazareth; auf daß ers 
* würde, das da geſagt iſt durch dem Propheten: Er ſoll Nazarenus 
en. 


Abend» Leetion : Set. 60, 1b, 

‚.. Made di auf, werde Licht; denn bein. Licht kommt, und bie Herr⸗ 
lichleit des HErrn gehet auf über dir. Denn fiebe, Finfternig bedecket das 
Erdreih und Dunkel die Volker; aber über dir geher auf der Herr, und 
Seine Herrlichkeit erfcheinet über dir. Und die Heiden werben in deinem 
Lichte wandeln, und die Könige im Glanze, der ber dir aufgehet. Hebe 
deine Hugen auf, und'fiehe umher: dieſe Alle verfammelt fommen zu bir. 
Deine Söhne werden von ferne kommen, und deine Tbchter zur ‚Seite ers 
jogen werden. Dann wirft du deine Luft fehen und ausbrechen, und dein Herz 
wird ſich wundern und auöbreiten, wenn ſich die Menge,am Meer zu dir 
befebret, und die Macht ber peiden zu dir fommt. Denn die Menge der 
Kameele wird dich bedecken, die Läufer aus Midian und Epha. Gie wers 
den aus Saba Alle kommen, Gold und Weihrauch bringen, und des HErrn 
Lob verfündigen. 


——— — — 


Der Prophet Jeſaias in unſerer Abend⸗Lection, der ſechshun⸗ 
dert Jahre vor Chriſtus geweiſſagt hat, verkuͤndet mit großer Kraft 
und Klarheit das Licht, welches über Iſrael und über die ganze 
Welt aufgehen werde. „Made dich auf, und werde Lit; denn 
dein Licht kommt, und die Herrlichkeit des HEren gehet auf über 
dir!“ So ruft er der Stadt Jeruſalem, der Tochter Zion, zu. 
Aber er fegt hinzu: dieſes Licht wird nicht allein in Judaͤa bleiben, 
fondern auch die Heiden werden darin wandeln, und bie Könige 
(der Heiden) im Glanz, der über dir aufgeht. Dann geht er mit 
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feinen Blick noch weiter hinaus, bis auf die gaͤnzliche Vollen⸗ 
dung des Reiches Gottes. Davon heißt es: „zu dieſer Zeit wird 
dich die Menge der Kameele bedecken, die Laͤufer aus Midian und 
Epha; ſie werden Alle zuſammen kommen in der neu gebauten 
Stadt Gottes, aus Saba werden fie kommen, Gold und Weih⸗ 
rauch bringen, und des HErrn Lob verfündigen.” | 


Wir feiern heute das Heidenfeſt. Die Männer, welche man 
nad) dem heutigen Evangelium die Weiſen aus Morgenland nennt, 
welche JEſum den neugebornen König der Juden, fuchten, fanden 
und anbeteten, waren Häuptlinge der Deiden, Kein Menfh in 
Serufalem, oder nur wenige Menfchen wußten von dem Deile der 

elt, Das von "Bethlehem aufgegangen war; ferne Heiden mußten 
‘aus entlegenen Ländern viele Meilen weit herfommen 'und fagen: 
„der König der Juden ift geboren ; wir haben Seinen Stern ge 
ſehen.“ Dieſes, was nach Dem heutigen Evangelium geibehen ii 
war ein Borbitd des Zufühftigen: denn wie Die Heiden, die Wei⸗ 
fen aus Morgenland, das Volk Iſrael auf den König der Juden 
aufmerffam machten, fo werden die Heiden, die urfprünglich nicht 
zu dem Molke Gottes gehören, in der legten Zeit Die Juden auf 
ihren Meflias aufmerffam machen. | 


Dei ſtillem Nachdenken über das heutige Evangelium und uns 

fere ‚heutige Abendlection war diegmal meinem Derzen der Ge 
danke am wichtigften, daß in Chriſtus der Welt das Deil, oder das 
Licht und der Tag angebrochen fey. Ich will alfo unter dem Bei⸗ 
ftande Gottes darüber: 


wie in Ehriftus der Welt der Tag angebrochen fey, 


weiter zu euch reden; zuvor aber wollen wir den HEren um Sei- 
nen Segen anrufen. 


Lieber Heiland, Du König der Heiden! der Du den Heiden 
- aufgegangen bift als der helle Stern, gehe auch in unfern Herzen 
auf, und räume alle Sinfterniß aus denfelben hinaus, damit mir 
fehen mögen. Deffne Die Augen der Heiden, und laß fie im Glanze 
Deiner Herrlichkeit wandeln! Erleuchte ung mit Deinem Licht in 
Diefer wichtigen Zeit! Amen. 


Wir reden alſo davon: wie inChrifto der Weltder Tag 
angebrochen fey. Das bemeifen viele Stellen der Heil. Schrift; 
Darauf meifet auch unfere Abendlection hin; wenn es heißt: „mache 
dich auf, und werde Licht; denn dein Licht fommt, und die Herr⸗ 
lichkeit des HErrn gehet auf über dir! denn fiehe, Sinfternig‘ bes 
decket Das Erdreih und Dunkel die Völker; aber über dir gehet 
auf der HErr, und Seine Herrlichkeit erfcheinet über dir. Und 
die Heiden werden in deinem Lichte wandeln, und die Könige im 
Glanze, der über dir aufgeht.” So meifet alfo der Prophet Darauf 
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hin, daß bee Heiland den Juden, aber nicht allein dieſen, fondern 
olen Voͤlkern gebogen ſey. So fpriht auch Paulus, menn er 
vom Heil in Chriſto JEſu redet: „Die Macht iſt vergangen, der 
Tag ift herbeigefommen.” So fagt der Heiland ſelbſt: „Ich bin 
das Licht der Belt; wer Mir nachfolgt, der wird nicht in der Fin«- 
ſterniß wandeln, fondern das Licht des Lebens haben.” Er ver- 
gleicht fich alfo mit dee Sonne; mie man ſich nicht ſtoͤßt, will Er 
jagen, wenn man am Tag, im Sonnenliht wandelt, alſo bin ich 
das Licht Der Welt; wer mir nachwandelt, wer das Licht, Das ich 
ausfirahle, faßt und ergreift, der wird ſich nicht floßen, fondern 
das Licht des Lebens haben. Davon zeugt bis auf die heutige 
Stunde noch jeglihe Seele, die durch Chriftum, durch Seine 
Gnade, durch die von Ihm ermorbenen Kräfte gerettet wird aus 
der Obrigkeit dee Finſterniß, und anfängt, im Lichte der Wahrheit 
und Liebe, im Lichte des Neuen ‘Bundes zu wandeln; jede Seele 
diefer Art ift ein deutliches Zeichen und ein heller ‘Beweis des Aus, 
ſpruches: „Die Nacht ift vergangen, der Tag ift herbeigefommen.” 
Das haben auch alle Apoftel gepredigt. Was war es, Das fie ver⸗ 
kündigten? Hoͤret es, ihr armen, fündigen, elenden, in dem ‘Bann 
der Sinfterniß gehaltenen Menfhen! Der Tag it angebrochen! 
JEſus Chriftus, euer Heiland, ift Darum in die Welt gelommen, 
hat Darum gelitten, ift Darum geftorben und auferftanden, damit 
Er euch das Licht brachte und die Finſterniß gerftdrte. Die Teufels, 
werke, die alten Sündentnoten, welche Satan zuſammengeſchlun⸗ 
gen hat, welche Niemand auseinander reißen fann, Da es don einer 
Schlangengeburt in die andere hineingeht — Diefe alten Sünden 
Inoten Tann Er zerreißen; Tann belle machen, wo es finfter war; 
kann Freiheit fhaffen, mo Knechtſchaft des Todes mar; kann hel⸗ 
fen, wo fonft Niemand helfen kann. Kommet zu Shm, die Nacht 
it verfchwunden, der Tag ift aufgegangen! Das Mämliche pres 
digen noch jest alle Zeugen JEſu, ımd man darf es allen Seelen 
verfündigen: der Tag iſt Ungebrochen! Chriftus, euer Deiland, 
ift geboren! Siehe, wir verfändigen euch große Freude, die allem 
Volk widerfahren ift; aber eine Sreude, der ihr eure Herzen öffnen, 
ber ihr euch hingeben, ‚deren Licht ihr in euch eindringen laffen 
muͤſſet, denn fonft bleibt ihr in der Sinfterniß! Ä 
. Sreilih, wenn man in die Welt, menn man in die Chriflen- 
beit und in fo manche Gemeinde hineinfieht, da könnte man den⸗ 
ten: das Licht iſt nicht aufgegangen, der Tag iſt nicht angebrodhen; 
denn Diele wandeln, das fage ich mit Wehmuth, nicht als Kinder 
Gottes, nicht als Kinder des Lichts, fondern fie wandeln inder 
Finfterniß; ihre Worte und Werke find Worte und Werke der 
Sinfternig, und do find fie nah dem Namen ZElu genannt. 
Und ach, wenn man in mandye Seele, von welcher marı glaubt, fie 
im im Lichte, hineinfehen koͤnnte, wie würde man er ſhrecken und 


J 





u "Am Gele. 
denken: wenn da noch folche Binfternig iſt, fo kann man ja faft 
nicht glauben, daß das Licht, bap JEſus, die Some der Gerech⸗ 
tigfeit, aufgegangen ſeyn fol. Allein das dasf uns nicht abſchre⸗ 
den; die Sonne ift dennoch aufgegangen, und es ift Diefes nur 
ein Beweis für die Wahrheit der Schrift: „das Licht ſcheinet in 
die Finſterniß, und Die Kinfternig hat es nicht begriffen.” Ich wil’s 
euch fagen, warum in fo Vielen, welche Ehriften heißen, das Licht 
Ehrifti nicht ſcheint; das kommt von dem Teufel, denn fo (pie 
der Ztpoftel: „Dee Gott diefer Welt hat der Unglaubigen Sinne 
verblendet, daß fie nicht fehen das heile Licht Des Evangeliums von 
der Herrlichkeit Ehrifti, welcher iſt das Ebenbild Gottes.” Sehet. 
wir ſollen uns daran nicht ſtoßen; wenn Die ganze Welt blind iſt 
fo ift doch der Tag angebrocden ; wenn alle Menfchen blind mären 
und das Sonnenlicht nicht fähen, und ein einziger Meuſch hätte 
belle Augen zum Sehen, wen mürden wir glauben? ‘Den Blin⸗ 
den, welche einmüthig fagten: es gibt Beine Sonne; oder dem Se⸗ 
‚henden, welcher ſpraͤche: Die Sonne ſcheint? Naftuͤrlich dem, wel⸗ 
cher offene Augen hat. So iſt jede Seele, die dem Strahl der 
Herrlichkeit ihr Herz oͤffnet, die im Lichte wandelt, ein Beweis 
davon, Daß die Nacht vergangen iſt und der Tag angebrochen, 
teoß der blinden Welt. . 
Iſt aber Die Sonne aufgegangen, ift der Tag angebrochen, ſo 
feßt dieß voraus, Daß es vorher Nacht geweſen feyn muß. Und jo 
iſt es auch. Vor der Erfheinung Chrifli war es Nacht in ber 
Welt. Ehe die Sonne der Gerechtigkeit in eine Seele hinein 
ſcheint, ift es ftockfinftere Nacht darin, und wenn fie‘ alle Weisheit 
der Welt beſaͤße. Ich till nicht von Den Heiden reden, bie in Der 
Eitelkeit ihres Sinnes, in Blindheit und ohne Gott in der Welt 
leben, und die Herrlichkeit des unvergänglichen Schöpfers in todte 
. Bilder der Kreatur verwandelt haben. Den Zuftand der Heiden, 
ihre Abgdtterei, ihre Sünden, ihre Troſtloſigkeit, ihr Elend, wo⸗ 
‚von fie darniedergebrückt werden, füßt der Prophet kurz in den 
Worten zufammen: „Sinfterniß decket das Erdreich und Dunkel 
die Völker. Er ftellt fi gleihfam auf einen erhabenen Drt hin, 
fieht umher in der Welt, und mas erblickt er? Dunkelheit, die 
dickfte Finſterniß; er kann die Gegenden kaum unterfheiden, auf 
welchen ſolche dicke Nacht liegt. Sehet, in diefer Nacht haben 
alle Heiden gewandelt, und noch jegt wandeln ihrer viele Millionen 
darin; in Diefee Nacht find auch unfere Vaͤter einft Dahin gegan⸗ 
gen; o wie traurig fah es in den alten Fahrhunderten in Deutſch⸗ 
land aus, in den deutſchen Eichenwaͤldern! Nichts als Abgötterei, 
Sraufamfeit, Trink⸗ und Spielſucht, Die größte Rohheit und Site 
tenlofigkeit war da zu finden, mo jeßt Tempel des lebendigen Got⸗ 
tes fichen, mo der Name Gottes und des Lammes jeht angebetel 
„wird. In dieſer Nacht haben auch diejenigen Völker vor Chriſtq 
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gewandelt, melde man für gebildet hält. Unter dem gemeinen 
Volke herrfchte Der elendefle Aberglaube, die jaͤmmerlichſte Ab- 
götterei, Beine Liebe zu Sott, Feine Anbetung Gottes im Geiſt, Teine 
wahre Liebe des Nächten, Feine wahre Demuth, fondern Hoffart 
ud Stolz, und Gräuel der Finſterniß waren bei ihnen an dee 
Tagesordnung ; ihre verfchiedenen Götter, welche fie anbeteten, - 
baren nad) ihrer eigenen Religion die lafterhafteften, fittenlofeften 
Welen: Durer und Huren, Ehebrecher und Ehebrecherinnen, Luͤg⸗ 
ner, Betrüger, Diebe und Mörder. Diejenigen aber, Ih etwas 
weiter dachten, die die Thorheit dieſes Goͤtzendienſtes einſahen, was 
hatten fie für Götter? Antwort: Sich felber, ihr eigenes Ih war 
Bit ihe Sort. — „Sinfterniß bedeckte pas Erdreich und Dunkel Die 

ex.” 


Aber auch bei dem Wolke Iſrael war es Nat. Zwar hatten 
fe die Dfienbarung des Gefeges und große Verheißungen; große 
Anftalten zum Heil waren unfer ihnen vorhanden; Gott, der HErr, 
hatte fih ihnen nicht verborgen wie den andern Deiden, die in der 
voͤlligen Eitelleie ihres Sinnes dahin giengen, und mo der HErr 
fi offenbaret, da ift es nicht Nacht, fondern Licht; da kann der 
Tag nicht ausbleiben. Aber es blieb eben doch ſtets eine unvoll⸗ 
kommene Dfienbarung ; die Klarheit des HErrn war noch nicht 
reht da; fie waren auf den hellen Tag mohl verträftet, der im 
berheißenen Meffias aufgehen follte: aber die Decke Mofis hing 
noch vor der Sonne, fo daß man nicht in das Himmliſche hin- 
durchſchauen konnte. Es blieb noch bei dem unvollkommenen 
Schattens und Vorbild auf die „gurünftigen Güter. Es fommt 
mir die Daushaltung des Alten ‘Bundes vor, mie wenn in tiefer 
Sinfteeniß hin und mieder euer angezündet werden; Die Leute, 
die um Das Feuer her find, Eönnen fehen, aber nicht ganz Deutlich, 
nicht wie wenn e8 Tag wäre; denn die Seuer find ein Beweis, 
daß es noch Macht if, und wenn es Tag geworben iſt, bedarf man 
ihrer nicht mehr. So war es bei den alten Vätern: fie find im 
Glauben an das Wort der Verheißung entfchlafen, wie Paulus 
im "Brief an die Hebräer fagt,.da er ihren Glauben rühmt: „Diefe 
Ale Haben durch den Glauben Zeugniß überfommen, und nicht em⸗ 
pfangen die Verheißung, darum, daß Gott etwas Beſſeres zuvor 
für uns verfehen hat, Daß fie nicht ohne uns vollendet wuͤrden.“ 
Es ging durch das ganze Alte Teftament ein tiefes Seufzen nach 
dem großen Erlöfungstage, nach dem Anbruch des Reiches des 
Meffias; da maren Die Väter des Alten “Bundes mie ſoce die 
in einer fangen Nacht auf den Tag harten: ad, der Tag 
kaͤme! daß die Morgenröthe einmal aufgienge! „Hüter, ift die 
Naht ſchier hin?” — das fteht faſt u allen Blättern des Alten 
Teftaments, immer in einer andern Geſtalt. Es war, wie wenn 
tin Sefangener ſich nach der Freiheit fehnt, und man ihm zuruft: 
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marte nur! du follft bald frei werden! — Dieß ift das Bild des 
Alten Bundes; immer mußten Die Väter feufzen: J 
Ach, daß der HErr aus Zion Fam, ' 
Und unf’re Bande von uns nahm’! 
Ach, daß die Hülfe bräch’ herein, 
Sp würde Jakob fröhlich feyn! - 

Die große Stunde des Deils Fam inzwiſchen näher und näher; 
durch große Truͤbſale und Prüfungen bereitete der HErr die beſſe⸗ 
ren Herzen im Volke vor auf Seinen -großen Tag, und verftärkte 
ihre Sehnſucht, fo Daß vor der Geburt des Deilandes ſchon Viele 
die Verſicherung oder wenigſtens eine lichte Ahnung in ihrem In⸗ 
nern hatten: jeßt wird Fommen der Troft Sfraels, und wir werden 


es. noch erleben. Einem Simeon war fhon Die Antwort Durch den 


Heiligen Geiſt geworden: er follte den Tod nicht fehen, bevor er 
den Chriſt des HErrn gefehen hätte; und da er nun das JEſus⸗ 
Kind im Tempel auf Die Arme nahm, rief er aus: „HErr, nun 
laͤſſſt Du Deinen Diener im Srieden fahren, denn meine Augen 
haben ‘Deinen Heiland geſehen“, den Heiland, auf den ich fo lange: 
gewartet habe. Es war unter denen, die auf die Stimme Gottes 
merkten in Syfrael, ein großes Marten auf das Heil Gottes, auf 
Den, der da kommen follte, wie Dieß auch im Lobgefang des Zacha⸗ 
rias (Luc. 1.) ausgefproden iſt. 

Endlid ward Chriftus geboren; das Licht der Welt erfchien 
in Armuth und Niedrigkeit, in geringer Geflalt, als ein armes 
Menfhen- Kind; da mar feine Wahrung für den fleiſchlichen Sinn, 
für die Augenluft; nur mer Augen hatte zu fehen, erkannte das 
Licht. Aber neben diefer Außerftien Niedrigkeit lief doch von Ans 
fang bis an s Ende eine große Herrlichkeit her; fo arm, und Doc) 
fo reih! Während die Eltern für das Kind feinen Raum finden 
in der Herberge, fommen Engel vom Himmel Au den Hirten, loben 
Sott und ſprechen: „Ehre fey Gott in der Höhe, und Sriede auf 
Erden, und an den Menfchen ein Wohlgefallen!“ Warum das 
Alles wegen des Kindes, Das aͤrmlich in Der Krippe liegt! Und 
Einer von den Engeln tritt hervor, macht den efften Evangeliften 
des Neuen ‘Bundes, und ſpricht: „fiehe, ich verfündige eud) große 

reude, die allem Volke widerfahren wird, denn euch ift heute der 
eiland geboren, welcher ift Ehriftus, der HErr; in der Stat 
avids.“ So wuchs das Kind auf, und wenige Juden mußten, 
daß diefes der Meſſias, Gottes Sohn fey; aus der Ferne mußten 
Männer fommen, und Ihm Gold, Weihrauh und Mprrhen bein 


‚gen, und den Juden zeigen, daß dieß ihr neugeborner König fey. 


Sie ſcheueten ſich nicht, dieſem armen Kind als einem Könige ihre 
Anbetung darzubringen; — welch' eine Veberzeugung mögen fie 
in ihrem Herzen gehabt haben! — Aber es waͤhrte noch dreißig 
Sahre, bis das ganze Volk von feinem Driland und Erretter Kunde 
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erhielt. en waren bie Vaͤter entſchlafen; ein Simeon hatte 
fi sur Ruhe gelegt, denn er hatte feinen Heiland gefehen; der 
Sohn Gottes felbft lebte filverborgen in Nazareth mie ein ander 
re Menſch, ja als ein armer Handwerksmann; Fein Menſch 
dachte mehr daran, daß fo Großes im Anbruch ſey; mer böfe war, 
der war immerhin böfe, und wer unrein war, der mar immerhin 
unrein ; wer aber fromm war, Der war immerhin fromm, und wer 
heilig mar, der war immerhin heilig. Da trat auf einmal ein 
Mann hervor, Johannes der Täufer, ein Mann im Geiſt und 
in der Kraft Elias, und predigte: „thut Buße! das Himmelreich ift 
nahe herbeigefommen ; bereitet den Weg des HEren, und machet 
Seine Steige richtig; denn Er ift mitten unter euch getreten, aber 
ihr kennet Ihn nicht.” And als er einmal am Jordan fland, der 
Menge des Volles predigend,, fah er JEſum⸗von Nazareth am 
Ufer beraufiwandeln, und mußte, Daß Er der Meffias ſey — (denn 
der Vater im Himmel hatte bei der Taufe gezeugt: „dieß ift mein 
lieber Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe!) — da reckte der 
große Zeuge und Borläufer feines HEren die Hand aus, und Deus 
tete auf Ibn, und rief: „fiehe, Das ift Gottes Lamm, welches der 
Welt Sünde trägt.” 

Nun war der HErr dem Volke angekündigt; nun trat Er fels 
ber auf, und lehrte und predigte vom Reiche Gottes, und that 
große Wunder und Zeichen, und verherrlichte den Vater, und bes 
wies fi) in der Kraft Gottes als Den, der gefommen ſey, „Den 
Elenden zu predigen, die zerbrochenen Herzen zu verbinden, zu pres 
digen den ©efangenen eine Erlöfung, den Gebundenen eine Oeff⸗ 
nung, zu berfündigen das angenehme Fahr des HErrn.“ Seine 
Fußſtapfen troffen von Segen, und Seine Hände von Barmher⸗ 
sigkeit; Er war der liebevolle, fegensreiche JEſus, der Deiland der 
Sünder, der Sreund der Armen, — nurden Lügnern gram; Darum 
fagt der Apoftel Kohannes, wenn er den ganzen Wandel des 
Sohnes zufammenfaßt: „wir fahen Seine Herrlichkeit, eine Herr⸗ 
lichkeit als des eingebornen Sohnes vom Water voller Gnade und 
Wahrheit.” — Aber wie ging es mit den Menfchen? — „Erfam 
in Sein Eigenthum, und die Seinigen nahmen Ihn nicht auf”; 
die Sinfterniß haßte das Licht; Die Kinder der Sinfternig mochten 
das Licht nicht leiden, fie fuchten es auszuldfhen, und Gott ließ 
ed zu, damit Sein ewiger Rathfchluß vollendet würde. Da ergrifs 
fen fie den Sohn des Vaters, führten Ihn vor Die Stadt hinaus, 
und hängten Ihn an das Holz. Nun fhien es, als wäre das Licht 
erfofchen, und die Sonne der Welt untergegangen; aber es ge- 


(hab mie bei Joſeph: „Ihr gedachter es böfe zu machen, Gott. 


aber gedachte es gut zu machen.” — Gerade aus diefer Bosheit 
und Grauſamkeit iſt Der Menfchheit das Heil erwachſen; die Sins 
ſterniß hat unwiſſend Das ewige Licht emporgebracht. In Gethſe 
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mane, wo Er Gebet und Flehen opferte mit Thraͤnen und ſtarkem 
Geſchrei; auf Golgatha, da Er am Kreuze in der groͤßten Ders 
faffenheit und Beratung hing, wo Er als ein Betrüger von 
Jedermann angefehen wurde, mo es mit Seinem Werk auf immer 
aus zu ſeyn ſchien, — da ift Das Licht erfl recht aufgegangen; Das 
hin weiſet der Heilige Geift alle Seelen, die nach göftlichem Lichte 
dürften ; denn dort iſt es. heil! Auf Golgatha iſt Die Sonne: der 
Welt aufgegangen, und Heil unter ihren Fluͤgeln für Alle, die den 
Namen des HEren fürchten. Licht und Leben fließet von dort in 
die Herzen der armen Sünder! O mie felig find die, melde es 
recht fallen, daß dort die Klarheit des Haren wohnet! Was in 
unferer Abendatection fteht: „mache dich auf, werde Licht! denn 
dein Licht kommt, und die Herrlichkeit des HErrn geht auf über 
dir”, — das hat feine Erfüllung hauptſaͤchlich auf Golgatha ges 
funden ; nirgends anders als hier kann man ausrufen: „mache Dich 
auf und werde Licht!" Denn hier ift erfüllt worden, was JEſus 
ſprach: „ich bin gefommen, daß ich ein Feuer anzünde auf Erden, 
und was mollte ich lieber, Denn es brennete fhon ? Aber ih muß 
mich zuvor faufen faflen mit einer Taufe, und mie ift mir fo bange, 
bis fie vollendet werde!" — „Denn alfo mußte Chriſtus leiden, 
und auferfiehen am dritten Tage, und predigen laffen in. Seinem 
Namen Buße und Vergebung der Sünden unter allen Völkern.” 
Nun ift das heutige Wort des Propheten, nun find. andere Weiſ⸗ 
Kanon erfült: „Zion, du Predigerin, fteige auf einen hohen Berg! 
erufalem, Du ‘Predigerin, hebe deine Stimme auf mit Macht, hebe 
auf und fürchte Dich nicht; fage den Städten Juda: ſiehe, da ift 
euer Bott! Mache dich auf, made dich auf, Zion, zeuch deine 
Stärke an, ſchmuͤcke Dich herrlich, du heilige Stadt Serufalem, 
denn es wird hinfort Bein Unbefchnittener oder Unreiner in dir re- 
gieren! Mache dich aus dem Staube, fiehe auf, Du-gefangene 
Tochter Zion! made dic) 108 von den Banden deines Halfes, du 
gefangene Tochter Zion!" — Das Feuer Gottes, Das. auf Gol⸗ 
gatha angezündet wurde, hat am Pfingfifefle gebrannt, und von 
da an bis in unfere Tage; da hieß es: „mie lieblih find auf den 
Bergen bie, Süße der "Boten, die da Frieden verfündigen, Outes 
prebigen ‚ Deil verfündigen, dig da fagen zu Zion: dein Bote iſt 
nig | 
Dieb war der Tag, der die finftere Nacht vertrieb; nun fing 
an die Fuͤlle der Heiden einzugehen. Unzählige aus allen Natio- 
nen und Geſchlechtern, von Morgen, von Abend, von Mittag und 
Mitternacht Famen, und wandelten im Lichte, Das über Jeruſalem 
aufgegangen war. Bon Gott getröftet und erleuchtet im Glauben 
an das Verſoͤhn⸗Opfer JEſu Chrifti, geheiliget mit dem Geifte 
der Wahrheit, find ſchon Unzählige eingegangen, und ftehen bereits 
feit achtzehn, fiebenzehn, ſechszehn Jahrhunderten vor dem Throne 
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Gottes, angethan mit weißen Kleidern und Palmen in ihren Haͤn⸗ 
den, und zufen: „Heil fey Dem, der auf dem Stuhle figt, .unferm 
Gott und dem Lamm!“ — Lauter Arbeitslohn JEſu, lauter Lichts⸗ 
Kinder, die im Glanz der ewigen Lebensfonne getwandelt haben: 
durch die irdiſche Trübfal, und ven Eingang erlangt in die ewigen 
Hütten durch das Blut der Verſoͤhnung; und noch täglich werben 
immer neue bhinzugethan. 
Denk ich an jene Himmels: Chöre, 
Die vor dem Thron des Lammes ſteh'n, 
as ir 
it ew Pre ’ 
So winfdr mein Fr H hoͤrt' ich nad, 
Was ich hier glaube; — wär’ ich da! 
Aber es iſt noch nicht vollendet. Zwar brennt das Feuer Got⸗ 
tes an vielen Orten in der Welt, bald hier, bald Dort; auch zu 
ung, Gott Lob! iftes hindurch gedrungen, auch in unfern Ländern 
it das Panier des Kreuzes aufgerichtet; ſchon eine large Reihe 
von Kahrhunderten haben wir das Evangelium, das Licht, Das über 
Jen alem aufgegangen ift, und in der That, es wird einſt ſchwere 
echenſchaft gefordert werden, wie wir das Licht angewendet ha- 
ben; aber es ift doch noch nicht vollendet; der Rath Gottes über 
die gefallene Menſchheit iſt noch nicht ganz ausgeführt. Gag’ es 
ſelber o Menſch, wie Pönnte Sein Herz Ruhe haben, da du, der 
du auch JEſum fein Blut gefoftet haft ‚ der du au in Seinen 
Priefterfhild gegraben bift, — da Su noch ferne von Ihm ſiehſt? 
Sünder, Tann ed Ruhe werden, Tann der Rath Gottes vollendet 
heißen, fo ange nieht alle Reihe der Welt Gottes und Seines 
Chriſtus geworden find? | En 
Es kann nicht Ruhe werben, 
Bis Seine Liebe fliegt, 
Bis dDiefer Kreis der Erden 
Zu Seinen Fuͤßen liegt; 
Bis Er im neuen Leben 
Die ausgeſoͤhnte Welt 
Dem, der ſie Ihm gegeben, 
Vor's Angeſicht geſtellt! | 
. Daher kommt es, dag in unfern Tagen fo viele Evangeliften 
hinausgehen in die arme Welt, um ihr von dem Heile zu fagen, 
das in Chriſtus if, um Denen, die in Sinfterniß und Schatten des 
Todes fisen, den Tag anzurufen, und von dem Lichte zu zeugen, 
das ihre Herzen erleuchtet hat, und Das ale, alle Sünder erleuchten 
möchte. Liebe Brüder und Schweſtern! fehet und bedenket doch, 
was in unfern Tagen gefchieht ; ſchließet Doc eure Augen und Ohren 
nicht zu; lefet die Nachrichten von dem Werke Gottes unter den 
Heiden; beherziget fie, und erkennet Daraus, Daß unfere Zeit groß, 
wichtig und bedenklich iſt! Lefet und erfennet, daß inunferer Zeit 
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das Reich "Gottes, wie das des Satans, unaufhaltfam vorwärts 
ſchreitet! Mit welchem Reiche. wilft du vorwärts fhreiten? zur 
Kölle oder zum Himmel? — Lefet und erfennet daraus die große 
Liebes⸗Abſicht Gottes, der da will, Daß allen Menfchen ‚geholfen 
werde, wie Er die entfernteflen Heiden zur Hochzeit Des Lammes 
ruft! Ach, uns hat Er ſchon fo lange gerufen! Laflet uns auch 
endlich hören! 
Sm fchönen Ride, 
"Bon alen Aleden:rein, 
Führt Er au Seiner Freude 
Der Heiden Fuͤlle ein: 
And welchen nichts verfündigt, 
Kein Heil verbeißen war, 
. Die bringen jegt, entſuͤndigt, 
Ihm Dreid und Ehre dar! 


‚D Ehrift! bleibe doch nicht zuruͤck! Die Heiden Finnen Dir 
meit-voranfommen; ja, fie find dir fhon vorangefommen. — 
Sehet, wie in unfern Tagen die Heiden und Könige ber peben 
das Lamm anbeten, das gefhlächtet ward; leſet es, wie fie ihre 
Kronen niederlegen zu Seinen Süßen! — Was haft du ſchon zu 
‚den Süßen deines Deilandes niedergelegt? Daft Du auch ſchon ein 
Bergnügen, einen Gewinn verläugnet um Seinetwillen? — Die 
‚Deiden gehen ung weit voran. 


Aber es ift noch nicht vollendet. Noch ſchmachten ſechs/ bis 
achthundert Millionen unferer Brüder in der Finſterniß, und waͤh⸗ 
vend unter- und das Brod des Lebens mit vollen Dänden ausge: 
theilt wird, hungern fie nad) dem Worte Gottes, und haben nichts 
als Troftiofigfeit, Elend und Nacht im Leben, Leiden und Ster⸗ 
ben. Soll und wird diefes fo fortgehen? Mein! der Vater hat 
‚zum Sohne gefagt: „Heiſche von mir, fo will ich die die Heiden 
zum Erbe geben, und der Welt Ende zum Eigenthum!“ O mas 
wird das für eine Zeit werden, wenn die Weiſſagung in der heu- 
tigen AbendsLection ganz wird erfüllt feyn, wenn alle Reiche ber 

elt Gottes und Seines Ehriftus geworden find! Da wird 
‚man fingen vom Sieg in den Dütten der. Gerechten; Da werden 
fie das Lied Mofis fingen und des Lammes; von einem Ende ber 
Erde bis zum andern wird Ein geiftlicher Tempel feyn, Ein Tem 
yel, darin der Name Jehovah verehrt und angebetet wird, und 
alle Kniee werden fih in JEſu Wamen beugen, und alle Herzen 
bekennen, und alle Zungen rufen: „Ehre, Preis und Anbetung fey 
* zune— das geſchlachtet iſt, und unſern Gott!“ — Große, 
elige Zeit! 


Was wollen wir hiezu ſagen, liebe Zuhoͤrer? Zwei erlei 
habe ich hier zu bemerken. 
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Gott Hat uns in diefe Zeit herein geboren werben laflen ; mas 
is, wollen mir nicht aud das Unfrige beitragen sum Bau Zions? . 
Was faget ihr dazu? Wie haben mir ung indeflen gegen diefe 
große Reichsſache JEſu betragen? Frage di: iſt es Dir in deis 
nem Gebet feither auch ein Derzensanliegen geweſen, Daß über bie 
Heiden das Licht aufgehen möchte? Frage dich! haft du indeflen _ 
auch mit Kath und That geholfen, oder bift du von ferne geſtan⸗ 
den? — Laſſet mich deutlich, mit euch reden. Was fünnte gethan 
werden, wenn Jeder don feinem Veberfluß etwas hergäbe, wenn er 
eine überflüffige Ausgabe weniger machte im Monat! Was koͤnnte 
da gefhehen? — Wie vieles Geld wird verſchwendet im Dienfte 
der Eitelkeit und des Teufels ? Willſt du nicht auch Etwas deinem 
Heiland anleihen? Hieher gehört Sein Wort: „mas ihr gethan 
habt einem unter diefen meinen geringfien ‘Brüdern, Das habt ihr 
Mir gethan. Ich bin hungrig gemefen, und ihr habt Mic) gefpei- 
fet; ih bin durſtig geweſen, und ihr habt Mich getränket.” — Das 
gehört vorzüglich hieher. — Entfhuldige fih Doch Keiner mit der 
Armuth. Diele haben wohl: aber hiefür haben fie nichts, weil 
fie nicht wollen. Wenn du aber wirklich nichts geben kannſt, fo 
fannft du Doch beten, wie Mofes wider die Amalefiter ftritt, als 
er die Hände emporhob. O es fönnte di noch in der Ewigkeit 
freuen, wenn Dir Dort vor Augen geführt würde, mas das verbor- 
gene Gebet heiliger Seelen gewirkt hat. Und wie? Bönnteft du 
denn nicht zumeilen einen Groſchen oder ‘Pfennig erübrigen, und 
dem HErm geben? — nicht, daß Er's beduͤrfte; aber Er will dich 
deffen aus Gnaden würdigen. O liebe Zuhörer! ih achte dafür, 
an der großen Sache der Heiden will der HErr Seine verſchlafene 
Chriftenheit auf Die Probe ftelen; wenn wir hier nicht Dand ans 
legen, wenn mir müßig und träge Dafür find, fo wird, mie ich achte, 
das Evangelium und genommen und den Heiden gegeben werden. 


Das ift die Eine Hauptſache, aber noch nicht das Ganze. Sets 
het, dadurch, Daß wir von unferem Veberfluß etwas darreichen und 
zur Ausbreitung des Reiches Gottes beitragen, koͤnnen wir den 
Himmel nicht verdienen, fondern wir, wir felbft follen Licht wer⸗ 
den! Was in unferer AbendsLection zunaͤchſt den Yuden verkuͤn⸗ 
digt wird, mas die Apoftel predigten, was unfern Bätern gefagt 
ward, mas man den Heiden zuruft, Das gehet au) uns an, und . 
ih ſtehe hier, um jeglicher Seele unter ung, ſie fen alt oder jung, 
vornehm oder gering, zu jagen: „made dich auf, denn dein Licht 
kommt, und die Herrlichkeit des HErrn gehst auf über Dir!” Du 
haft vielleicht in andern Dingen, in Menfchenmweisheit und Men- 
ſchenlob dein Licht gefuht, aber nicht gefunden, fondern bift nur 
von einee Verdunklung in die andere gerathen; — aber: 
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| Das Vernunftlicht kann das Leben - Du 
Dir nicht geben; 
JeEſus und Sein heller Schein, 
JEſus muß dad Herz anbliden 
Und erquiden; 
JEſus muß die Sonne ſeyn! | - 
O ihr, die ihr bisher Die Welt lieb gehabt, und wenn ihr auch 
nur noch an einem feinen gaben an ihr hänge: machet euch auf! 
Satan kann euch nicht mehr gefangen haiten; er geht euch nichts 
mehr an; zerreißet feine Stricke, und gebet der Welt und ihrer 
Luft und euren böfen Herzensgedanken gute Nacht, fo werdet ihr 
euch wundern über das Licht, Das über euch aufgeht, fo werdet ihr 
von Kraft zu Kraft, von Licht zu Licht, von Leben zu Leben fteigen, 
und hineindringen in die ewigen Hütten! — Ad, und wenn irgend 
eine mühfelige und beladene Seele unter uns ift, folcher rufe ich zu : 
Sollteft du dein thränendes Geftcht 
Pur ſtets auf deine Sünden lenken, 
An die der Vater felber nicht 
Um Seines Sohnes Blut will denken: 
Du fändeft Feine Freudigkeit, 
Und weder Muth noch Kraft zum Streit, 
Du müßteft dich mit Furcht und Zagen 
Zu deines Heilands Unehr' plagen. — 
Nein, lieber froh: hinaufgefchaut, 
Mo dir dein Heiland Hütten baut! 


Lieber hinaufgefhaut! Dein Heiland komme zu dir! Das Lichte 
ift über dir aufgegangen! Ach, gehe Ihm entgegen: 


Wie die zarten Blumen willig fich entfalten, 
Und der Sonne flille halten, 


fo ſtelle dich auch hin! 


Ad, daß das. Licht, welches über Jeruſalem erfhienen iſt, in 
Aller Herzen aufgiengel Wie. oft ift ſchon Allen davon gefagt 
worden, und tie Viele find noch in der Binfterniß, daß fie, wenn 
man ihnen von einem JEſus fagt, glauben, man habe von einem 
Manne geredet, der tauſend Stunden von ihnen entfernt fey! Wie 
Diele find, die Ihn nicht kennen, denen Er noch niemals nahe 


geworben iſt! 


„Ach, Er erbarme ſich über Alle, und laſſe doch Seine Lichts⸗ 
herrlichkeit auf ſie nieder, ſo werden ſie erſtaunen uͤber dieſes Licht, 
und ſich wundern, was die Gnade thut! „Mache dich auf, und 
werde Licht; denn dein Licht kommt, und die Herrlichkeit des HErrn 
gehet auf über dir!" JEſus ſelbſt kommt zu dir; und wenn du 
in ber, dickſten Sinfternig liegſt, wenn du mit Leib und Geele in 
der Sünde gefangen bift: Er kann dich herausreißen, denn Er ift 
bie Herrlichkeit des Vaters ſelbſt! 


. der Erfgeinung Ehrifti. 125 


Treuer Heiland! Du biſt das Licht der Welt. Ad, wecke ung 
auf! laß Doch Keines unter un feyn, Das nicht den Ruf innerlich 
beenommen hätte: „mache dich auf, und werde Licht 1" HErr JEſu! 

de uns auf, damit wir in Diefer bedenklichen, wichtigen, herrlichen 

it, 100 Alles voranfchreitet, auch vormärtsfchreiten mit Deinem 
eiche, damit wir nicht in Binfterniß bleiben, und wenn Satan 
uns von Ruhetagen fagt in den Kämpfen und Miühfeligfeiten 
diefee Tage, es nicht glauben, fondern mit ganzem Ernft ringen 
um unſere Sefigkeit. Ad, . 
Wecke uns recht auf, 
Daß wir unfern Lauf 
Unverruͤckt mit Dir fortfeßen, 
Daß uns nicht in feinen Neßen 
Satan halte auf; 
Foͤrd're unfern Lauf! 


Amen! 
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Predigt am erfien Sonntage nad) dem Feſte 
der Erfheinung Ehrifti. 


Tert: Luc. 2, 41-52. 


. Und Seine Eltern giengen alle Fahre gen Jeruſalem auf das Oſterfeſt. 
Und da JEſus zwblf Fahre alt war, giengen fie hinauf gen Jeruſalem, nach 
Gewohnheit des Feſtes. Und da die Tage vollendet waren, und fie wieder 
zu Haufe giengen, blieb das Kind JEſus zu Jerufalem, und Seine Eltern 
wußten es micht. Sie meineten aber, Er wäre unter den Gefährten, und 
kamen eine Tagreiſe, und fuchten Ihn unter den Gefreundten und Bekannten. 
Und da fie Ihn nicht fanden, giengen fie wiederum gen Jeruſalem, und fuchs 
ten Ihn. Und es begab ſich nach dreyen Tagen, fanden fie Ihn im Tempel 
fiten mitten unter den Lehrern, daß Er ihnen zuhbdrete und fie fragete. And 
He, die Ihm zuhdreten, verwunderten fich feines Verftandes und Seiner Ant⸗ 
- wort. Und da fie Ihn fahen, entfagten fie fib. Und Seine Mutter fprach 
zu Ihn: mein Sohn! warum haft Du uns das getban? Siehe, Dein Vater 
und ich Haben Dich mit Schmerzen gelacht: Und Er fprach zu ihnen: was 
iſts, daß ihr mich gefucht habt? iffee ihr nicht, daß ih ſeyn muß in 
dem, das meines Vaters ift? Und fie verftunden bad Wort nicht, das Er 
mit ihnen redete. Und Er gieng mit ihnen hinab, und kam gen Nazareth, 
und war ihnen untertban. Und Seine Mutter behielt alle diefe Worte in 
ihrem ‚Herzen. Und JEſus nahm zu an MBeisheit, Alter und Gnade bei 
Sort und den Menfchen. 

. Bas in unferem heutigen Evangelium fieht, ift das Einzige, 
‚das wir vom Deilande, nach Seiner Flucht nach Egypten, von 
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Seinem erften bis zu Seinem: dreißigften sehensjahre wiflen. Es 
find zwar in der hriftlichen Kirche bald Anfangs Erzählungen aufs 
gebracht worden von Wundern und Thaten, die der Heiland als 
Kind, Knabe und Züngling verrichtet haben fol, und, wenn ich 
mich nicht täufche,; find auch unter unferem Volke folhe Wunder⸗ 
buͤchlein hin und wieder anzutreffen; aber alle diefe Erzählungen 
haben nicht hinlänglicden Grund in der Geſchichte; mas wir aus 
dem Leben des Heilandes von Seinem erften bis dreißigfien Jahre 
mit Zuverläßigkeit wiſſen, ift Alles im heutigen Evangelium enthalten. 


Mit welchem Blicke follen wir nun in das heutige Evangelium 
hineinfehen? Don welcher Seite follen wir es betrahten? Wohl 
hauptfählich von derjenigen, melde dem Apoftel Paulus am ganz . 
zen Laufe des HErrn durch diefe Welt fo befonders auffiel, und 
die er paslinp Kap. 2. ausſprach: „Ehriftus, ob Er wohl in 
görtiher eftalt war (oder fenn Eonnte), hielt Er es nicht für einen 

aub, Gott gleich ſeyn; fondern entäußerte ſich felbft und nahm 
Knechts⸗Geſtait an, ward glei wie ein anderer Menſch, und an 
Geberden ald ein Menſch erfunden. Er erniedrigte ſich felbft, und 
ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuze.” Wir 
betrachten alfo unter Gottes “Beiftande nach unferem Evangelium 
in DBerbindung mit diefem Ausſpruche des Apoflels: 


die tiefe Erniedrigung des Sohnes Gottes, 
daß Er ' 
I. wie ein anderer Menfh und an Geberden als 


ein Menfh erfunden wurde; 
I. daß Er Knechts⸗Geſtalt annahm. 


Mirdigfter JEſu, EhrensKönig! 
Du ſuchteſt Deine Ehre wenig, 

Und wurdeſt niedrig und gering. - 
Du wandelt’ft ganz ertieft auf Erden 
In Demuth und in Knechts⸗Geberden, 

Erhubeft dich In keinem Ding. 


HErr, tief erniedrigter JEſus, laß von Deiner Erniedrigung, 
daß Du ein Menſch, ja ein Knecht warft, heute einen Gegen auf 
ung hochmüthige Sünder herabfliegen! Amen. 

I. Wenn der Heiland nicht der Sohn Gottes waͤre, fo koͤnnte 
man nad dem heutigen Evangelium nicht von Seiner Erniedri⸗ 
gung reden. Es kommen Dinge vor im Evangelium, die beweilen, 
daß JEſus ein außerordentliherMenfch war; eine befondere Dos 
heit und Größe Des Geiftes blickt aus Ihm heraus. Als ein zwoͤlf⸗ 
jähriger Knabe wird Er von Seinen Eitern nad Serufalem auf 
das Öfterfeft mitgenommen ; nad "Beendigung des Feſtes vers 
lieren ſie Ihn aus den Augen. Sie denken: Er ift mohl mit Den 
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Delannten vorausgegangen. Sie gehen eine Tagreife weit, finden 
Ihn aber nirgends. -Mit großer Angft kehren fie nach Jeruſalem 
jurüch, und finden Ihn endlich nad) drei wagen im Tempel, figend 
mitten unter den Lehrern Des Dolls, daß Er ihnen zuhörete und 
fie fragete. Gewiß eine ſehr auffallende Sache für einen zwoͤlf⸗ 
jährigen Knaben. Aber noch mehr: der Verſtand, den Er hier 
entwickelte, die Antworten, die Er gab, maren fo außerordentlich, 
daß alle Zuhörer fi daroh entfegten, denn fo heißt es eigentlich 
dem Srundterte nad. Voll Erftaunen über diefe Sache ſpricht 
Seine Mutter zu hm: „mein Sohn! warum haft Du uns das 
gethan? Siehe, Dein Water und ich haben Dig mit Schmerzen 
geſucht“, und da gibt Er dann Die befremdende, für Seine Eltern 
geheimnißpolle Antwort: „wiſſet ihr nicht, daß ich fenn muß in 
dem, das meines Vaters iſt?“ Welche Beiftesblige ſchlagen aus 
den zwölfjährigen Knaben heraus! Man muß fagen: wenn ber 
land nicht der Sohn Gottes wäre, fo koͤnnten wir bei Diefem 
vangelium nur von der Doheit und Größe des Geiſtes JEſu 
reden. Aber eine ganz andere Anficht von diefem Evangelium gibt 
es, wenn ein Menfch glaubt: dieſer JEſus, von dem im Epanges 
lium die Rede ift, ift der Sohn Gottes, der Schöpfer aller Dinge, 
Det, durch welchen der Water einft ſprach: „es werde Licht”, und 
es warb Licht; oder wie es im Propheten Jeſajas ſteht: „der 
Vater der Emigkeiten, Der, fo die Zeit und die Emigfeiten trägt, 
und aus fich felbft herausgefchaffen und geboren hat.” Denn wenn 
Er das ift — und das iſt Er — fo Binnen wir nicht anders, wir 
müffen ung über die Tiefe der Erniedrigung, in die ſich der Sohn 
Gottes hinabgelaffen hat, und die auch unfer Eoangelium predigt, 
vermundern und entfeßen. Iſt Er das, dann müflen wir auch 

bei diefem Evangelium mit dem feligen Hiller fagen: 

Mie tief lie JEſus fih herunter! 
Kein Menſch, kein Engel war fo Hein; 
Vor unfern Augen iſt's ein Wunder. 

Der Sohn fol fo erniedrigt feyn. 

„Da JEſus zwölf Jahre alt war” — heißt es in unferem heu⸗ 
tigen Evangelium. Der Gott aller Götter, der Abglanz der Herr⸗ 
lihkeit des Vaters, Das Ebenbild Seines Weſens, der Jehovah, 
der bei dem Vater Herrlichkeit hatte, ehe der Welt Grund geleget 
war (Joh. 37, 5.), und dem nun Alles unter Seine Süße gethan 
ift, alle Herrſchaft, alle Gewalt, alle Macht, alle Fuͤrſtenthuͤmer und 
Alles, was genannt mag werden, nicht allein in diefer Welt, ſon⸗ 
dern auch in der zukünftigen (Ephef. ı, 21. 22.), mein Gott und 
mein HErr — mar alfo einft ein Knabe von zwölf Fahren. Eine 
erftaunlihe Wahrheit! Wir find der Sache zu gewohnt; mir 
haben fie zu oft gehört; wir findin diefen "Begriffen aufgewachſen; 
man hat fie ung in der Schule und in der Kirche. unzählige Mal 
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beizubringen geſucht; mir fühlen die Kraft und Schwere diefer 
Wahrheiten nimmer recht. Es geht uns damit wie mit den Wer⸗ 
ten Gottes in der Schöpfung; man wächst fo Darin auf; durch 
die Gewohnheit, durch Die Zeit verlieren dieſe großen Dffenbarun- 
gen Gottes nad und nad) den Reiz der Neuheit und eben damit 
ihre sr an unfern Herzen. Wer unter. ung mundert ſich dar⸗ 
über, daß die Sonne täglich aufgeht, daß fie Alles erleuchtet und 
erwärmt? Wer wundert fi Darüber, Baß, menn man ein Samen- 
Porn in die Erde legt, ein Dalm oder ein ‘Baum Daraus entficht, 
ob es gleich Bein Weiſer diefer Erde bis jegt fo weit gebracht hat, 
wel geoben Prozeß der Natur zu erflären? Es ift eine eigene 

raft 
Erde herauskommt, iſt ein Wort des allmächtigen Gottes an ung, 
und wahrlich ! wir fäen und ernten großentheils gedankenlos, meil 
wir es zu gewohnt find. Wer wundert fich darüber, Daß Gott die 
Erde mit Schnee bedeckt wie mit Wolle? Wir fchreiten gedan⸗ 
kenlos auch über diefe Offenbarung Gottes hinweg, weil wir es 
gemohnt find. Und fo geht es auch mit dem Evangelium, mit den 
großen Wahrheiten der Bibel. Ich erinnere mich, in der Beſchrei⸗ 

ung der Reife eines Engländers in das Innere von Afrika ein- 
mal gelefen zu haben, daß Der Reiſende einem Afrifaner, Der in den 
heißeſten Gegenden geboren war, erzählte: in feinem, des Englän- 
ders, DBaterlande gebe es Zeiten, wo das Waſſer ſo feſt werde, 
Daß man es mit einem Hammer zerfchlagen müfle. Dieß wollte 


der Afrifaner durchaus nicht glauben, meil es ihm gegen bie Natur 


des Waflers zu flseiten ſchien. Wie dieſer Menfch die Erzählung 
. dom feſten Wafler, vom Eife, fo höret ihr nun auch heute die 
große, Die erftaunliche, Die anbetungswuͤrdige Wahrheit: das Wort, 
Das von Anfang war, und durch Das ale Dinge gemacht find, iſt 
einmal ein Knabe von zwölf Fahren gemefen. 

‚So unbegreifli jenem Afrikaner die Erzählung vom Eife war, 
. weil Beftigkeit ihm gegen die Natur des Waſſers zu ftreiten ſchien: 
fo unbegreifli, ja noch mwiderfinniger für die natürliche, unerleuch⸗ 
tete Vernunft ift Das, daß Der Ewige, ter vor aller Zeit if, foll ein 
Rabe von zwoͤlf Fahren gewefen ſeyn. Aber, wollte Gott! diefe 
- Wahrheiten fielen euch nur einmal als recht widerfinnig auf, daß 
ihe recht ſtutzig darob würdet; fo kaͤmet ihr Doch aus eurer Gedan⸗ 
kenloſigkeit heraus, und im ein vielleicht ewig heilfames Nachdenken 
hinein. Nun höret weiter — ift Er ein Knabe geweſen, fo it Er 
- vorher ein Kind gemefen, und nachher ein Süngling und ein Diann 
geworden; fo hat &r ſich's alfo gefallen laſſen, alle Entwicklungs⸗ 
fiufen des Menſchen hindurch zu gehen, nach Leib und nad Seele, 
Man hat meiftens falſche Gedanken hierüber; wenn man fi) den 
Heiland auch vorftellt al6 einen Knaben dem Körper nah; wenn 
man ſich Ihn auch denkt als fo ein, wie ein Knabe ift: ſo denkt 


1“ 


ottes dazu erforderlih ; ein jeder Fruchthalm, der aus der 
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man ſich doch Seinen Geiſt nicht als Enabenhaft; man ſtellt fi 
die Sache nicht fo vor, wie menn in diefem Meinen Körper gin 
Manmsperftand, ja noch mehr, göttlihe Allwiſſenheit und Als 
macht, göttliche Eigenfhaften gelegen hätten. Iſt's nicht fo, liebe 
Zuhörer? habt ihr nicht ſolche Gedanken von eurem Heilande? Ich 
frage die, weiche überhaupt ſchon über das Evangelium nachgedacht 
haben, nicht Diejenigen, welche an den großen Wahrheiten des Evans 
geliums bis best borübergegangen find wie ein Laftthier, das au 
dem ſchoͤnſten Kunſtwerke vorübergeht, und Dabei nad) feinem Fut⸗ 
ter feufzt, — die Nachdenkenden unter ung frage ih: haben nicht 
menigiene Einige unter euch bis jeßt fi den Heiland fo gedacht, 
daß Er ein Knabe geweſen fey dem Körper, aber nicht fo dem Geiſte 
nah? Allein fehet, dieß iſt weit gefehlt. JEſus mar in Seinem 
zwoͤlften Jahre ein Knabe, wie hier zwoͤlfjaͤhrige Knaben find; Er 
mußte wachfen an Körper und Geiſt, wie wir wachſen muͤſſen; Er 
mußte lernen, wie wir lernen müffen; Er wußte nicht alles sum 
Voraus; wir fehen es in unferem heutigen Evangelium, mie Er 
im Tempel drei Tage lang lernte; Er job da unter den Lehrern 
des Volks, ihnen zuzuhören und fie zu fragen; es war Ihm dar⸗ 
um zu thun, etwas don ihnen zu lernen. Zwar Bann man nicht 
laͤugnen, daß ſchon in diefem Kindesalter etwas DBefonderes aus 
Ihm herausgeblickt und geiprochen habe; eine befondere für Kna⸗ 
ben von Seinem Alter ungewöhnliche Weisheit, Einfalt und Liebe 
zur Wahrheit, Blicke in die Wahrheit, wie fie nurin einem Mens 
{chen entfiehen können, der nicht, mie wir, in Sünden empfan- 
gen und geboren ift, bei welchem Feine verborgene Luſt noch Liebe 
zur Sünde das Auge von feiner Einfalt und Klarheit verrücken, 
und den Blick in die Wahrheit verdunkeln Pönnte: Aber von götts 
lichen Eigenfchaften war nichts zu fehen; Er hatte fich derfeiben 


entäußert; Er hatte fie vor fih und andern verborgen; der Hei⸗ 


land mar eben ein Knabe und hatte alle übrigen Eigenſchaften 
eines Knaben an ſich bis auf die Sünde, — ein heiliger Knabe; 
aber ein Knabe. 

Liebe Zuhörer! laſſen wir nun an unferm Blicke vorübergehen 
den Sohn Gottes in Seinen verfchiedenen Entwicelungsfiufen ! 
Das muß vorausgefeßt. werden, daß der Sohn Gottes aus Liebe 
zum gefallenen Menfhengefchlechte beſchloſſen hatte, Menſch zu 
werden, ſich in unfer armes Sleifh und ‘Blut einzukleiden. Dieſen 
Entſchluß Dora let, hätte er koͤnnen fogleich als volfommener 
Menſch in diefe Welt eintreten wie Adam, nicht als Kind, fondern 
als Mann. Aber das mollte er nicht, Das lag nicht im Kath 
fhluffe des Vaters. Er beihloß, alle Entwidelungsftufen der 
Menſchheit zu durchgehen; Er mollte Sich in Allem Seinen ver- 
lornen "Brüdern gleihftellen; Er wollte geboren werden wie wir, 
ein Kind werden wie wir, ein Knabe werden wie wir, ein Juͤng⸗ 
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fing werben wie wir, ein Mann werben wie wir; Er wollte Die 
Zeit eines ganzen Menfchenalters (denn zu einem Menfhenalter 
rechnet man’ 33 Sfahre und etwas Darüber, und fo lange lebte Der 
Heiland gerade auf der Welt) auf diefer Erde durchleben, auf DaB 
r ein in Allem wohl verfuchter Hoherpriefter würde, der Mitlei⸗ 
den haben Fönnte mit unſerer Schwachheit, mit unferer Kinder⸗ 
ſchwachheit mit unferer Knaben⸗ oder Mädchen - Schwahheit, 
mit anferer Juͤnglings⸗ oder Jungfrauen⸗Schwachheit, mitunferer 
Männer s oder Weiberſchwachheit; damit Er die Sünden aller 
Alter und aller Geſchlechter 'trüge; Damit Er für alle Alter und 
allle Geſchlechter Kraft erwuͤrbe, zu ſeyn in dieſer Welt, wie Er im 
- der Welt war; damit Er Ihm ein Volk zum Eigenthum heiligte 
aus allen Altern und Geſchlechter. So fam Er auf die Wele 
auf dem nämlichen Wege wie wir: fo lag Er an Seiner Mutter 
Beöften, wie wir an unferer Mutter Brüften gelegen haben; fo 
war Er ein eben fo ſchwaches und "Pflege bevürftiges Kind wie an⸗ 
dere Menſchen in ihren eriten Lebensmonaten; fo erwachte Er nach 
und nach zum Bewußtſeyn; fo lernte Er Anfangs einige IBorte aus⸗ 
Iprechen ; fodann reden; fo mußte Er lefen lernen wiewir; fomurde 
rein Knabe; entwickelte ich, wurde ein Füngling, ein Dann, 
wie andere Menſchen; nur ohne Sünde. Er-wollte ganz unfern 
Gang durch dieſe Welt mahen; mas Paulus von fih jagt ı Kor. 
13, 11. ift ganz auf den Sohn Gottes anwendbar: „da ich ein 
Kind war“ — fagt ‘Paulus — „Da redete ich mie ein Kind, und 
war Mug wie ein Kind, und hatte Findifche Anfchläge; da ich aber 
ein Mann ward, that ich ab, was kindiſch mar“, — fo auch der 
Sohn Gottes, Dod ohne Sünde. Mit andern Worten: JEſus 
Chriftus mar ein wahrer Menſch, fo gewiß ein Menſch, als wir 
Menſchen find. on 
D Tiefe! dba wir und entfeßen, 
Wir ſehen dir aicht auf den Grund: 
Doc füllt mit zitterndem Ergdgen | 
Der Glaube unfern ſchwachen Mund; 
In ſolche Ziefe flieg der Sohn; 
ott Lob! wir leben jeßt davon. 
Liebe Zuhörer! wer das recht bedenkt und glaubt, der kann nicht 
anders, er muß in rechtes Staunen über Diefe tiefe Erniedrigung 
des eingebornen Sohnes vom Dater hineinverfinken. Das beugt 
nieder; Das beugt auf Die Kniee vor Ihm; das zerſchmelzt und 
zerbricht alle Haͤrtigkeit unſeres hochmüthigen Derzens. Sieh, liebe 
Seele! das Kind, das in Windeln gewickelt in der Krippe liegt 
in Bethlehem; das Kin), das nicht denken, Beine ‘Begriffe zufams 
menfaflen kann, endlich fallen, endlich Worte herfiammeln, endlich 
reden lernt; der Knabe, den du in Jeruſalem fieheft, diefer wahr⸗ 
haftige Knabe, der SSüngling, der Mann JEſus, der wa Eee 
enſch. 
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Menſch, fiehe, das ift dein Gott, der Gott aller Götter. Das ift 
Der, fo die Sterne herausführet nach ihrer Zahl, Das ift Der, vor 
den David hinfteht und fpricht: „mas ift der Menſch, daß Du 
feiner gedenkeſt, und des Menſchenkind, daß Du Dich feiner an⸗ 
nimmft 2?” Das it Der, zu dem Abraham fagt: „ich habe mich uns 
termunden, mit Dir zu reden, ob ich glei Erde und Staub bin“; 
daß ift Der, vor dem alle Engel anbeten, und zu deſſen Fuͤßen die 
Yeiteften, die um Seinen Thron find, ihre Kronen hinwerfen, meil 
Er allein der Krone und der Ehre würdig ifl. Und woher Diefe 
Verwandlung? Woher Diefes tiefe Derabfteigen in unfere Menſch⸗ 
heit? Die hat die Liebe gethan, Die Liebe zu uns. 
Dieß hat Er Alles und gethan, 
Sein’ große Lieb’. zu zeigen an: 
Dep freu fich alle Chriſtenheit. 
Und danf’ es Ihm im Ewigkeit. 

Aber, o melde harte Rede für die unerleuchtete Bernunft! 
Darüber fiugt und gust die Natur; es ift ihr unerträglich; es iſt 
ihr ein Geruch des Todes zum Tode, ein tödtliher Todtengeruch, 
por dem ihr eckelt, darüber fie ſich entſetzt, den fie nicht in ihrer 
Mafe leiden mag. Man darf fih gar nicht wundern, wenn in 
unfern, mie fie fagen,. erleuchteten Tagen dieß große Wort von 
dee Menfhwerdung Gottes, daß Sort ein Menſch und ung in 
Allem gleich gemorden fen, als Unfinn, als thörichter Unfinn, als 
die ftrafbarfte Verlegung des gefunden Wenfchenverfiandes auss 
gefchrieen und auspofaunt wird, mündlih und ſchriftlich. Man 
Darf fi nicht wundern; wenn es auf den großen Zorn Satans 
binausliefe, fo bliebe es nicht bei'm Schelten und Schimpfen; es 
time zu Beil und Feder: denn dieß leßtere it feine Luft (Joh. 
7 44.) ; ‚acer er darf noch nicht; der es aufhält, iſt noch nicht 
° Iinwegge n. 4 ‘ 

Es ift immer noch das Nämliche wie zu ber Zeit des Deilan- 
bes; es And die nämlichen Herzen wie Damals. Als JEſus, der 
Menſch JEſus, mit Seinem Menfchenförper im Tempel fiand und 
zu den Juden fagte: „Ich und der Vater find Eins“, da hoben 
fe Steine auf, Ihn zu tödten; und da Er ſprach: „ehe Abraham 
tar, bin Ich“, Da hoben fie wieder Steine auf, und fo gelüftet fie 
ed noch jeßt, Steine gegen Ihn, oder wenigſtens gegen Seine Zeus 
gen aufzuheben, wenn fie nur dürften. Uber mas ift denn der 
Grund diefer Beindfhaft, diefes Widerwillens gegen das Wort 
vonder Menſchwerdung Gottes? Antwort: „der natürliche Menſch 
vernimmt nichts vom Geifte Gottes, es ift ihm eine Thorheit, und 
Tann es nicht erkennen, denn es muß geiſtlich gerichtet ſeyn“ Cı Kor. 
2, 14.). Aber warum vernimmt er nits Davon? Antw.: „weil 
er den Geiſt Gottes nicht hat. Aber warum hat er den Geiſt 
Gottes nicht? „Gott will ja, daß allen Menſchen geholfen werde, 
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und fie Alle zur Erkenntniß der Wahrheit kommen.“ Antw. : teil 
er widerſtrebt. Aber warum widerſtrebt er? Antw.: teil der 
Geift Gottes ein Geiſt der Wahrheit ift, der in alle Wahrheit 
leiten will, der allen Trug, alle Lügen, alle Einbildungen des eige- 


- nen Herzens in ihrer Thorheit aufdeckt, deffen Arbeit darauf hin 


geht, dem Menfchen zu zeigen, was er ift, Daß er nämlich) ein Huch, 
ein höllenwürdiger Sünder ift, Das heißt, Dem Dienfchen bie Wahr⸗ 
heit zu zeigen. Sehet, dieß will man nicht gelten laffen; Diefe 
Wahrheit liegt, wie das Herz wohl fühlt, auch in der Lehre von 
der Menſchwerdung Gottes, und Daher Diefe Empörung. So lange 
ein Menſch in einer, wenn auch nur flillen, verborgenen Einbildung 
von ſich felbft ftehet: fo lange ift er im Grunde feines Herzens ein 
Feind Deflen, der Menſch wurde, um Sünder felig su machen; 
er mag es glauben oder nit; fo lange ift ihm Das Evangelium 
ein Geruch des Todes zum Tode. O Seelen! gehet doch nicht 
fo gedanfenlos 9— eſinnet euch doch, wie ihr mit dem wun⸗ 
derbaren JEſus ſtehet; denket daruͤber nach, was fuͤr Bewegun⸗ 
gen in eurem Herzen waͤhrend dieſes Vortrages ſchon entſtanden 
ſind. Das ſage ich: nur ein armer, ein recht blutarmer Suͤnder 
faßt, was ich bisher geſagt habe. 
D ih Sünder, ich Verbammter! 
Sch von Suͤndern Abgeſtammter! 
Was wollt' ich vom Trofte wiffen, 
Märe diefes weggeriffen, 
Daß ich einen Heiland habe, 
Der vom Kripplein bis zum Grabe 
Auf dem Thron, da man Ihn ehret, 
Mir, dem Sünder, zugehoͤret! 

Sa, id muß es befennen: wenn ich follte gerettet, wenn mein 
fündiges Leben follte gut gemacht, und eine ewige Seredhtigkeit mir 
erworben werden, fo mar der ganze Lauf des Deilandes, meines 
Mittlerg und Buͤrgen, von der Krippe bis zum Kreuz, Die noth- 
wendigfte Sache don der. Welt; fo ift fein Tritt von Ihm zu 
viel, feine Erniebrigung zu groß, um Die Größe meiner Schmach 
auszumilchen. 


O was für ein Troft liegt in dem Worte, das wir betrachtet 
- haben, für einen armen Sünder! mas für eine Kraft liegt darin! 


So hat alfo JEſus durch Seine Kindheit meine Kindheit, 
durch Sein Knaben Alter mein Snaben-Alter, duch Sein Juͤng⸗ 
lings⸗Alter mein ae duch Sein Mannes-Alter mein 
Mannes-Alter geheiligt; fo ift Er alſo durch alle Alter hindurch 
mie für den Riß geſtanden; fo hat Er mir für jedes Alter die 
Kraft erworben, ia Seine Fußſtapfen zu treten, daß ich nicht mehr 

ein Knecht der Sünde feun muß, fondern fie überwinden kann durch 
die. Kraft Seines Verdienſtes. Ein alten, erfahrener Chriſt fagte 
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einmal in feiner Einfalt zu mir: „es iſt mir darum zu thun, Daß 
mie alle die Rapitalien, Die mir Durch Seinen dreiunddreißigjaͤh⸗ 
rigen Wandel der Sohn Gottes auf Erden erworben hat, auch 
ausbezahlt werden möchten. Ein großes Wort! Der Reich⸗ 
thum Ehrifti iſt unausfhöpflih; mer Hug ift, nimmt Daraus 
Gnade um Gnade. 

IT. Laſſet ung nun aber auch noch kurz nach unferem Evange- 
fium betrachten, wie der Heiland ein Knecht ward. 


Was wir aus dem Leben des Heilandes von Seinem zwölf: 
ten bis zum dreißigften Jahre wiſſen, das ift Alles befchrieben im 
heutigen Eoangefium us einer Stelle im Evangelium Marci 
(Kap. 6, 3.) läßt fih noch einiges Weitere Ichließen. Dort fagen 
naͤmlich die Einwohner von Nazareth, wie fie den Deiland lehren 
hören: „woher kommt Dieſem folhe Weisheit? Iſt Er nicht der 
Zimmermann, deſſen Vater und Mutter und Anverwandte wir 
kennen?“ So haben wir alfo die Nachricht vom Heilande, daß 
Er von feinem en bis zum Dreißigften Jahre in Nazareth 
gelebt, Sich im Gehorſam gegen Seine Eltern geübt, und das Hand⸗ 
wer? Seines Vaters getrieben habe. 

Liebe Zuhörer! laſſet uns noch ein wenig bei Diefer Nachricht 
verweilen. 

Die ſpitzige Vernunft fagt: warum iſt mir nicht mehr von dem 
Leben des Sohnes Gottes befehrieben? Ich daͤchte Doch: wenn 
Er der Sohn Gottes ift, fo ſollte Seine Geſchichte nicht fo leicht 
über achtzehn Lebensjahre hinüberfpringen. Warum ift alfo 
nicht mehr von Ihm gefchrieben? Antwort: weil Er in biefer 
Zeit font nichts Merkwuͤrdiges gethan hat. Aber, fagt die fpigige 
Bernunft, warum hat Er fenft nichts Merkwuͤrdiges gethan? Gab 
es denn Feine Zimmerleute mehr in der Welt, Die den Nazarenern 
ihre Däufer und Hütten bauen konnten? Was iſt dieß für eine 
Beihäftigung für den Menfch » gemordenen Schöpfer der Belt? 
Antwort: So war's der Wille Des Vaters. — So mar alfo die 
ewige Liebe achtzehn Jahre in. der Welt, im verachtetftien Staͤdt⸗ 
den von Satilda, in der Stille, in der Berborgenheit, als ein 
armer Handwerksmann, als ein Seinen Eltern gehorfamer - 
Menſch; — mo Ihn Sein Vater hinfhickte, da gieng Er hin; 
was hm aufgetragen ward, das verrichtete Er getreulich; — ſo 
iebte Er dahin unbemerkt, unbelannt, unerkannt; vielleicht Fein 
Nazarener erfannte Ihn; felbft Seine Brüder glaubten nit an 
Shn (Joh. 7.); fo ſehr verbarg Sr Seine Herrlichkeit; — da 
möchte Einem der Verſtand ftille ſtehen. 

Sa, ſtehe nur ſtill, Verſtand, Du aber, Herz! flaune, bete an, 
beuge dich zu den Süßen des Demüthigften unter allen Menſchen⸗ 
lindern. O mas fieht aus dieſem Betragen des Deilandes her⸗ 
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aus? welch' ein Gehorſam gegen Seinen Batfr im Himmel, welch 
eine Demuth, meld’ eine Liebe zu den Menſchen! Er mußte ſchon 
in Seinem zwölften Jahre, woher Er Fam, und mer Er war; Er 
fah diefe achtzehn Sjahre lang das Elend Seines Volks; Er mußte 
Sotteskräfte in ſich fühlen, und Doc ſchweigt Er; doch verhält Er 
ſich ſtill und ruhig, und arbeitet auf Seinem Handwerke, wie wenn 
Er nur dazu geboren wäre, und it Seinen Eltern gehorfam, ob 
: Er fie gleich unendlich weit überfieht. Es ift erſtaunlich. Dieſer 
Gehorfam, diefe Demuth geht über alles menſchliche Denken weit, 
weit hinaus. Was find wir dagegen? Wie muͤſſen wir ung 
fhämen vor Ihm! Kaum glauben wir etwas beffer zu wiſſen als 
unfere Umgebungen oder Mitmenfchen, fo können wir unfere Weis- 

eit [on nicht mehr zurückhalten; fie muß heraus; fie muß der 

elt vor Augen gelegt ſeyn; das Derz oder der Kopf will uns 

zerfpringen, bis unfere Weisheit auspofaunt if. Er aber, der 
Weiſeſie unter Allen, ſchweigt achtzehn Jahre, tie wenn Er nichts 
müßte, weil es dee Wille des Waters fo if. \ 
O ftiller JEſu! wie Dein Wille 
Dem Willen Deines Vaters file, 

Und bis ‚um Tod gehorfam war: 
So made Du auch gleichermaßen 
Mein Herz und Willen Dir gelaffen; 

Ah! ftile meinen Willen gar, 
Mad) mich dir gleich gefinut, 
Mie ein gehorfam Kind, 

Stille, file! JEſu, ey nu, 

Hilf mir dazu, 

DaB ich fein flille fey wie Du. 


Da fieht man, daß Er nicht Seine Ehre geſucht hat, fondern 
die Ehre des Daters, der Ihn gefandt hatte, Denn hätte Er das 
gethan, & hätte Er wohl anders gehandelt. O wie hat Er_das 
durch unſern Dochmuth gebüßt! Welch’ Beifpiel der. reinften Des 
muth hat Er uns gegeben! Wie hat Er ung zur Treue im Klei⸗ 
nen angewieſen! elche wahre, unſchwaͤrmeriſche Liebe, zu Den 
Seelen der Menfchen hat er hier an den Tag gelegt, indem Er 
eben auf dem Ihm vom Water vorgefchriebenen Wege das Werk 
der Erlöfung Seiner gefallenen "Brüder vollenden wollte! 


Wie gefällt euch diefer Mann, liebe Seelen? Wie gefält euch 
Diefer gehorfame, diefer ftille, Diefer niedrige Nazarener? Wie ges 
fallt. euch diefer Zimmermann? ‘Befinnet euch wohl, denn es kommt 
Ales darauf an, in Zeit und Ewigkeit, wie euch diefer Mann ge⸗ 
fält. „Siehe, Diefer ift gefegt zum Ball und Aufſtehen Vieler, 
und zu einem Zeichen, dem tiderfproden wird.‘ 


D nie Viele haben ih ſchon an Seiner Niedrigkeit geärgert! 
Wie Vielen iſt ſchon Diefer Zimmermann aus Nazareth zum Ans 
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fioße geworben, worüber fie auf ewig gefallen find! Und wie 
Diele haben fih ſchon an Ihm aufgerichtet! | 
Lamm, Du biſt's werih für Deine Todesmüh’, für ‘Deinen 
Gehorfam gegen Deinen Vater, für Dein verborgenes und ver 
achtetes Leben, für Deine Treue im Kleinen, dafür, daß Du ein 
nid, ja ein Knecht wurdeſt um unfertmwillen, dafür biſt Du's 
werth: 
a jeder Blutstropf ehre, 
Das Dis Ben ſtets ae De gluͤh', 
Jeder Pulsſch Dein begehre, 
Und das Herz ſiets für und für 
Hange ganz allein an Dir. 


Amen! 





XIII. 


Predigt am zweiten Sonntage nach dem 
Feſte der Erſcheinung. 


Text: Matth. 3, 13 — 17. und 4, 1— 11. 


u der Zeit kam JEſus aus Galilaͤa an den Jordan F}, Sohannes, daß 

Er fi von ihm taufen ließe. Aber Johannes wehrete Ihm, und ſprach: 
„Ich bedarf wohl, daß ich von Dir getauft werde, und Du kommſt zu 
mir?” JEſus aber antwortete, und fprach zu ibm: „Laß jet alſo ſeyn; 
alfo gebühret es uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen.” Da ließ er es Ihm 
zu. Und Da JEſus getauft war, flieg Er bald herauf aus dem le 
und fiebe, da that fid) der Himmel auf über Ihm. Und Johannes fahe 
den Geiſt Gottes, gleich als eine Taube, herab fahren, und über Sshn kom⸗ 
men. Und fiehe, eine Stimme vom Himmel herab ſprach: „Dieß ift mein 
lieber Sohn, an weldem Ich Wohlgefallen habe.” Da ward JEſus vom 
Geiſt in die Wuͤſte geführer, auf daB Er von dem Teufel verfuchet wuͤrde. 
Und da Er vierzig Tage und vierzig Nächte gefafter hatte, bungerte Ihn. 
Und der Berfucher trat zu Ihm, und fprach: „biſt Du Gottes Sohn, fo 
fprih, daß diefe Steine Brod werden.’ Und &r antwortete, und fprach: 
„es ſtehet geichrieben: der Menfch lebet nicht vom Brod allein, fondern von 
einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes gehet.“ Da führete 
Ihn der Teufel mit ſich in die heilige Stadt, und ftellete Ihn auf die Zinne 
des Tempels, und fprach zu Ihm: „bift Du Gottes Sohn, fo laß Dich 
binab, denn es ftehet geichrieben: Er wird Seinen Engeln über Dir Befehl 
tun, und fie werden Dich auf den Händen tragen, auf daß Du Deinen 
uß nicht an einen Stein ſtoßeſt.“ Da ſprach JEſus zu ihm: „wiederum 

ebet auch gefchrieben: du folfi Gott, deinen Herrn, nicht verfuchen.‘’ 

Wiederum führete Ihn der Teufel mit ſich auf einen fehr hohen Berg, und 
jeigete Ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit, und ſprach zu Ihm: 
„das Alles will ich Dir geben, fo Du niederfälft und mich anbeteit.” Da 
ſprach Jefus zu ihm: „hebe dich weg von mir, Satan, benn es ftebet ger 


? 
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fchrieben: du ſollſt anbeten Gott, deinen HErrn, und Ihm allein dienen.“ 
Da verließ Ihn der Teufel, und fiehe, da traten Die Engel zu Ihm, und 
dieneten Ihm. 





Wie fie in Adam Alte fterben, fo werden fie in Chrifto Alle 
lebendig. Durch Adams Sünde ift der Tod in die Welt gekom⸗ 
men; durch Chriftum ift die Kechtfertigung des Lebens offenbar 
geworben. Was der erfie Adam, der erfte Stammvater des menſch⸗ 
lichen Sefchlechts, ſchlecht gemacht und verdorben hatte, das mußte 
der zweite Adam, Ter zweite und geiftlihe Stammpvater der Men- 


ſchen, wieder gut machen. Wie nun unfere erften Eltern durch 


die Verführung der Schlange im Paradiefe gefallen waren: To 
geziemte es Dem, der gefommen war, den ungeheuren Riß, den 
die Sünde gemacht hatte, wieder herzuftellen, auch Derfuhungen 
der alten Schlange zu beftehen, nur viel größere, feinere, ſcheinba⸗ 
rere als unfere erfien Eltern. 


So müffen wir die Gefchichte anfehen, daß der Sohn Gottes 
nach Seiner Taufe in die Wüfte geführt, und dort vom Satan 


verſucht worden ſey. Man kann diefe Berfuchungsgefchichte fehr 


gut mit der im Paradiefe vergleihen. Man findet, daß die alte 
Schlange das eine wie das andere Mal, die nämlide ift, nur daß 
fie durch). eine fat viertaufendiährige Erfahrung viel ſchlauer ge⸗ 
worden zu ſeyn feheint. Oder wir wollen die Sache fo ausdrücken: 
nah dem Willen Gottes. durfte Satan den zweiten Adam viel 
ſchwerer verſuchen als den erſten. Jener wurde im Ueberfluſſe ver⸗ 
ſucht, im Paradieſe; dieſer im Hunger, in der Wuͤſte. Bei jenem 
durfte Satan dem Worte Gottes offenbar und grob widerſprechen: 
„ihr werdet mit nichten des Todes flerben”’; hier mußte er für 
feine Anmuthungen noch felbft ein Wort Gottes anzuführen; dort 
durfte er_fich offenbar als Feind Gottes zeigen; hier trat er, als 
Sreund Gottes auf, bis auf die legte Anmuthung, wo feine fata- 
ade Matur offenbar wurde. Dort waren feine Derheißungen 
fehr dunkel, es ließ ſich nicht viel “Beftimmtes dabei denken; hier 
‚aber fprach er die beftimmte Verheißung aus: „dieß Alles will ich 
Dir geben, fo Du niederfälft und mich anbeteſt.“ Viel ſtaͤrker 
und feiner waren diefe Derfuchungen als jene im Paradiefe. 

‚ Liebe Zuhörer! An der Einfalt des Sohnes Gottes haben fi) 
die Derfuhungen Satans gebrochen; der Heiland hat ihn über- 
wunden nicht nur in der Wuͤſte, fondern auch nachher, und auf 
Solgatha befonders. Aber Darum dürfen wir nicht glauben, daß 


- der Teufel nicht mehr thätig fen. Die Schrift belehrt uns eines 


Andern. „Air haben” — fagt Paulus — „nicht mit Sleifch und 
Blut zu Fämpfen, fondern mit Fürften und Gewaltigen, nämlich 
mit den Herren der Belt, die in der Binfterniß diefer Welt herr⸗ 
ſchen, mit den böfen Seiftern unter dem Himmel” (Epheſ. 6, 12.). 
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Und dieß wird fo fortgehen, bis diefe Herren ber Belt in_den 
Abgrund geftoßen find; darum wird es heute nicht am unrechten 
Mage ſeyn, wenn wir davon reden: | 


wie wir die Berfuchungen des Teufels übers 
winden fönnen. 
Ich will 


I. Einiges reden vonden Verſuchungendes Teufels; 
U. kurz davon, wie wir fie überwinden koͤnnen. 


O himmlifher Vater! Du meißeft, in meld’ großer Gefahr 
dee Seelen wir beftändig find von wegen des Satans, der grims 
mig und liflig, und der menfchlihen ratur weit überlegen iſt. 
Weil wir fo blöde Augen haben, und fo weit aus der Einfalt ger 
wichen find, fo fehen wir den Künften Satans nicht aufden Grund; 
Mandyes kommt uns ſchwarz vor, Das weißift, und Manches weiß, 
das ſchwarz if. Wenn Du uns nicht an Deiner Hand leiteſt, 
fo gehen mir zu Srunde O himmliſcher Water! fo leite ung 
denn nad Deinem Wohlgefallen! 


Gott der Vater! wohn’ uns bei, 
Und laß uns nicht verderben. 
Mad)’ uns aller" Sünden frey, ’ 
Und hilf uns felig fterben; 

Bor dem Teufel uns bewahr‘, 
ga und bei feftem Glauben, 

nd auf Dich laß uns bauen, 
Aus Herzendgrund vertrauen, 

Dir und laffen ganz und gar, 

. Mit allen rechten Ehriften 
Entflieh'n des Teufels Liften, 
Mir Waffen Gottes uns rüften; 
Amen, Amen, das fey wahr, 

So fingen wir Hallelujah! 


1. Sch rede alfo zuerfi Einiges von den Verfuhungen 
bes Teufels. _ 

Hier muß dor Allem das bemerkt werden, daß ber größte Theil 
dee Menſchen keine Verſuchungen vom Satan zu erleiden hat. 
Der bei weitem größte Theil der Menſchen befteht aus Knechten 
Satans; dieſe verſucht er nicht; fie find ihm gewiß genug; fie thun 
feinen Willen; fie leben ihm zu Sefallen; wofür follte er fie ver- 


fuhen? „Die Welt liegt im Argen”, fagt Kohannes (1 Koh. 


5, 19.), im Teufel, im Abgrunde, ift eingeſchloſſen, eingefaßt, ein⸗ 
gewickelt in die finfteren Kräfte Satans; wofuͤr ſollte er fie verſu⸗ 
hen; da er fie befißt, beherrſcht, umfaßt; da er ihr Fuͤrſt, ihr Koͤ⸗ 
nig, ihr Gott, ihr Alles ift, wie er auch in unferem Evangelium 
fagt: „dieß Alles Cdie Ehre und Herrlichkeit der Welt) win ich 
die geben”, und nah Luk. 4, 6, fegt er hinzu: „es iſt mir übers 


136 - Am zweiten Sonntage 


geben, und ich gebe es, mern ich wi” — wofuͤr ſollte er die Welt 
berfuchen, die fein gehört? a, er kann fie nicht verfuchen, fie iſt 
ja Eines Sinnes mit ihm. Wie viel taufend Menfchen gehen taͤg⸗ 
lic) in die Ewigkeit, die vielleicht, ohne daß fie es mußten, Die ge⸗ 
iamften Sklaven des Teufels getvefen waren; die er _angetries 
en, geleitet, am Striche auf der breiten Straße. sum Verderben 
hingeführt hat; die ruhig zugefehen haben, mie der Seelenmörder 
ihre Seele dahin mordete, und haben noch ihr Ja und Amen dazu 
geſprochen, und haben den größten Gefallen daran gehabt! . Dat 
er ihnen etwas vorgefpiegelt von Ehre unter den Menfchen, oder 
vom Haben und DBeligen, oder von fleifglihen Senüflen, — was 
er ihnen für ein ‘Bild vorgehalten hat: dem find fie nachgegangen, 
und haben Dabei Neid, Zorn, Beindfchaft, Bosheit, Lügen, heim- 
liche Tücke gegen den Nächten, Rachſucht, Geiz, kurz, was fie 
tollten, ausgeübt. Solche Leute verſucht Satan nit, da müßte 
er nicht Der alte, liſtige Feind feyn, wenn er dieſe verfuchte. 
, Aber vielleicht fegnet ih Mancher und denkt: Gott Lob, Daß 
ich nicht zu dieſen gehöre! Liebe Zuhörer! ich mill euch fagen, was 
es mit dieſer Knechtichaft Satans für eine Bewandtniß hat. 
Solche Knechte des Teufels find wir Alle von Natur. Durch) 
des Teufels Lift iſt die Sünde in die. Welt gekommen, und ift zu 
allen Menſchen hindurhgedrungen. Dadurch find wir in Gemein- 
ſchaft getreten mit dem großen und erften Sünder, mit dem Teus 
fel. Weil er aber das Oberhaupt, der Kürft der Finſterniß ift, 
fo ift er auch unfer Oberhaupt und Fuͤrſt geworden; wir flehen 
- von Natur unter feiner Herrſchaft. Veberhaupt gibt es nur zwei 
Reiche in der Geiftermelt, ein Reich des Lichts. und ein Reich der 
Sinfterniß; in einem von beiden müffen wir fen, es gibt Fein 
drittes; nun find wir von Natur nicht im Reiche des Lichtes, 
fondern wir muͤſſen erſt durch die Wiedergeburt in daffelbige bin- 
eingeboren werden; alfo find wir von Natur im Reiche der Sin- 
ſterniß, alfo Knechte des Teufels von Natur, mie auch das Wort 
Gottes vielfältig bezeugt (Roloff. ı, 12. 1ı35.). Nur wer nicht nach 
den Lüften und geſchwinden Einfällen feiner Natur lebt, nur wer 
in Feindſchaft mit ſich felber getreten ift, mit andern Worten: wer 
ein Kind Gottes durch den Glauben an den HErrn JEſum ges 
worden iſt; nur mer ein mit dem Blute des Lammes beiprengtes 
Herz in fih trägt: nur der ift fein Sklave des Satans mehr; 
nur ber ift los don feinen ſchnoͤden Ketten; und bleibt aud) los, 
wenn er fid nicht auf's Neue mit dem Teufel und feinen Werken 
einläßt. Dieß ift die große Freiheit, die Sreiheit der Kinder Got⸗ 
tes; Die Freiheit, von _der Die Welt nichts weiß, die nur cin Kind 
Gottes Pennet; eine Sreiheit, nicht von weltliher Ordnung und 
Obrigkeit, wie ſie's gerne hätten, um. ihre Lüfte deſto beſſer befrie⸗ 
digen zu koͤnnen, eine Freiheit des Geiſtes, eine Freiheit von des 


\ 
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Teufels Sfaverei, eine Sreiheit, von der der Heiland fagt: „wenn 
euch der Sohn frei machet, fo feyd ihr wahrhaftig frei. Aber: 
wen der Sohn Gottes noch nicht frei gemacht hat, Der ift noch 
ein SHave. Merket Doch auf; prüfet Doc) euer Snwendiges; fras 
get euch, ob ihr ſchon etwas von dieſer Freiheit geſchmeckt habt; 
fraget nicht darnach, ob ihr ſchon Anfechtungen vom Teufel erfahs 
ren habt: — denn gewiß Manches werdet ihr für eine fatanifche 
Anfehtung ‚halten, was es nicht iſt; — fondern fraget darnach, ob 
euch die Sündentetten der Sinfterniß auch ſchon ſchwer geworden 
find mie eine ſchwere Laſt; ob ihr darunter gefeufst und um reis 
heit gebetet, und ob ihr denn diefelbe auch wirklich erlangt habt in 
dem Blute Ehrifli? Das find wichtige Kragen, die wir an unfer 
—* ſtellen muͤſſen, wenn wir nicht dahin gehen wollen wie die 
ren. 

Nur die dem Heilande nachfolgen, erfahren Verſuchungen vom 
Teufel. In der Wiedergeburt werden einem die Augen aufgethan 
durch den Heiligen Geiſt; die vorige Blindheit weicht; man faͤngt 
an zu ſehen; man bekommt, wie ſich der Apoſtel ausdruͤckt, erleuch⸗ 
tete Augen des Verſtaͤndniſſes. Und da erhaͤlt nun das Meiſte 
eine ganz andere Geſtalt als vorher. Manches, das man vorher 
fuͤr eine ſataniſche Verſuchung gehalten hatte, das ſieht man nicht 
mehr fo an. Manches, das einem vorher als ein ganz natürlicher 
Einfall vorgekommen war, erkennt man im Lichte der Wahrheit 
als fatanifhe Verſuchung. Wie natürlich ift der Einfall: da ich 
Hunger leide und ſchwach bin, will ich meine Gotteskraft gehrau⸗ 
den, und Steine zu Brod mahen! Wenn es nicht dabei ftünde, 
der Verſucher habe diefen Gedanken angeregt, fo Fönnte man faft 
denken: biefer Einfall hätte dem Heiland felbft fommen koͤnnen. 
Er fam aber vom Teufel. Berner wird in Diefem Lichte der Wahr⸗ 
heit Manches, das man vorher für recht und gut gehalten hatte, 
und Das alle Welt für recht und gut hält, als fatanifhe Ver⸗ 
fuhung erfannt. Ich will zum vorigen Beifpiele zurückkehren. 
Wenn der Herr ein Menfch geweſen wäre wie wir: fomäre Ihm 
wohl der freundliche Rath des Teufels ganz recht und gut vorge⸗ 
fommen. Denn da wäre die Vernunft dazwiſchen getreten, und 
hätte gefagt: es ift auch wahr, mofür brauchſt du Dunger zu leis 
den? Du Fannft dir ja hinaushelfen; hätte Gott auch Diefe Kraft 
in Dich hineingelegt, wenn es nicht Sein Wille wäre, daß du fie 
anwenden ſollteſt? und fiehe, jegt ift gewiß der Zeitpunkt Dazu ges 
fommen; denn du leideſt ja bittern Hunger u. f. w. Liebe Zu⸗ 
hörer! mas iſt natürlicher und vernünftiger als diefe Gedanken ? 
Und fehet, alle diefe Gedanken wären Gedanken des Falles und 
dee Sünde gemwefen; denn der Zufland des Deilandes mar eine 
Slaubensprobe, worin Er zeigen follte, ob Er der Fuͤhrung des 
Dates ganz und unbedingt vertraue. Sehet fo werben unzaͤh⸗ 
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fige Menfchen vom Satan regiert unter dem Scheine des Natuͤr⸗ 
lihen, unter den Schluͤſſen der natürlihen Vernunft, und wiſſen 
es nicht, und es muß noch recht und gut gethan heißen; fie find 
Beinde Gottes durch ihre Vernunft, durch ihre vernünftigen, wohl⸗ 
berechneten Gedanken, durch ihre natürlichen, aus dem Unglauben 
geborenen Schlüffe, und miffen es nicht einmal. O wie viel Se: 
bet, wie viel Einfalt, wie viel Umgang mit dem Worte Gottes 
gehört. dazu, um nicht von feinen eigenen Gedanken, und dadurch 
vom Teufel verführt zu werden, um allenthalben zu erfennen, wel⸗ 
ches da fey der gute, der heilige, der wohlgefaͤllige Gotteswille. 


Wir müffen uns aber diefe Verſuchungen des Teufels nicht 
fo rein geifig denken, als ob er eben durch Begriffe und verfehrte 
fittliche Srundfäße unfer Herz von der Wahrheit abzuführen ſuchte. 
Mein! er erregt Bilder in uns; er faßt die innerften, die tiefiten 
Bilder unferer Eigenliebe und unſerer Lieblingsſuͤnden auf; gießt 
ſeinen Zauber daruͤber hin; die Seele ſoll ein Wohlgefallen daran 

bekommen, und dadurch in den Willen des Teufels eingehen. Ein 
ſolches Erregen von Bildern kann aber mit groͤßeren oder geringeren 
Bewegungen des Gemuͤths und Blutes verbunden ſeyn. Dieſe 
feine Art bemerken wir an der Verſuchungs⸗-Geſchichte Chriſti. 
Man fieht, Satan ift fehr Darauf aus, in der heiligen Seele des 
HErrn JEſu Bewegungen hervorzubringen vermittelft gewiſſer 
Bilder, die er dem Deiland vorhält, um Ihn fo das eine Mal zum 
Unglauben, das andere Mal zur Vermeſſenheit, das dritte Mal 
zur Abgötterei zu verleiten. - 


JEſus hatte biersig Tage in der Wuͤſte gefaftet, da hungerte 
hn. In dieſem gefährlichen Zeitpunfte tritt der Verſucher zu 
hm und redet vom Brod: „Bill Du der Sohn Gottes, fo ſprich, 

daß dieſe Steine Brod werden.” Wen von ung ſchon gehungert 
hat, der weiß, was das lebhafte Andenken an Brod, mit andern 
Worten: das Bild des Brodes, in der Seele wirken ann; meld’ 
Wohlgefallen fih nur beiim Worte „Brod“ im Herzen regt; 
welch' eine Begierde, ja eine Sehnſucht darnach entfieht. Mit 
biefem Bilde, das er dem Sohne Gottes vorhält, will der Teufel 
eine ſtarke ‘Begierde in der fleifhlihen Natur deſſelbigen erregen, 
und dadurch das innere Anhalten an Gott, das innere Dertrauen 
auf die Fuͤhrung des Daters entlräften, und fo den Heiland zu 
einem eigenmädtigen Schritte verleiten, wodurch Er ein Sünder 
geworden märe. Die nämlidhe DBerfahrungs-Art finden wir bei 
der zweiten DBerfuhung. Sie fanden auf der Zinne des Tempels. 
„Laß Did hinab“ — ſprach der Teufel — „wenn Du Gottes 
- Sohn biſt.“ Hier ſuchte er ein hoffärtiges Bild in der Seele des 
HErrn lebendig zu machen. Wie ſchoͤn wäre es, wenn Du Da 
hinab ſchwebteſt! Welch' ein Auffehen würde es machen! Jeder⸗ 


— 
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mann wuͤrde Dich fuͤr den Meſſias anerkennen! Dieſes Bild 
haͤlt er Ihm vor die Augen, um Ihn zur Vermeſſenheit, zur Ver⸗ 
fuhung Gottes durch ein unnoͤthiges Wunder zu reizen. Zur Be⸗ 
fätigung ſeiner Anmuthung führt er den Spruch an: es ſtehet 
geſchrieben: „Er wird Seinen Engeln uͤber Dir Befehl thun, und 
fie werden Dich auf den Händen tragen, auf daß Du Deinen Fuß 
nicht an einen Stein ſtoßeſt.“ Satan muß felbft gefühlt haben, 
dag fein Bild zu ſchwach und feine Anmuthungen zu fehr gegen 
den Sinn des Deilandes feyen, indem es ſich hier nicht einmalum 
Hülfe in einer Noth, wie Das erſte Mal, fondern nur um Aus⸗ 
führung eines geſchwinden, eiteln Einfalls handelte; — oder hatte 
er dem Heilande bei der erſten Verſuchung den tiefen Reſpekt vor 
den Worte Gottes abgemerkt; genug: er mißbrauchte zur Beſtaͤ⸗ 
tigung Seiner Zumuthung ein Wort Gottes, deffen Kraft er viel⸗ 
leicht ſchon bei manchen Gelegenheiten erfahren hatte, daß nämlich 
die Engel bei denen, die die Seligfeit ererben follten, ihm fein - 
Mordhandwerk eingeftellt, und diefelbigen aufihren Händen davon 
getragen und herausgeriffen hatten. Aber auch dieſes Mal murde 
er abgefertigt mit einem einfachen Worte Gottes. Die dritte Vers 
ſuchung war wohl ſchwerer als die zweite. Aufeinem hohen Berge 
zeigte er dem Deilande in einem Augenblicke, wie es bei Lukas heißt, 
wohl durch magifhe Einwirkung in Einem Blicke, Alles, was Die 
Welt Prächtiges, Eitles und Herrliches hat. Ein harter Angriff 
auf die Heilige Seele JEſu. Herrſchſucht, Habſucht, Hoffart ſucht 
er in Diefer Seele zu erwecken, und zugleid) einen großen Reſpekt 
vor ihm, der nicht nur Dieß Alles befike und austheile (Luf. 4,6.), 
fondern au durch feine Kunſt Alles dieß in ein einziges Dild zus 
fommenzaubern koͤnne. „Dieß Alles will ih Dir geben, fo Du 
bor mir niederfälft und mid) anbeteſt.“ O des großen Stolzes, 
der ungeheuren Erhebung in göttlihe Majeftät und Ehre hinein! 
Aber nun war er ald Satan verrathen. „Hebe dich weg, Satan’ 
— hieß es — „denn es fiehet gefchrieben: du ſollſt anbeten Gott, 
deinen DEren, und hm allein dienen.“ So fehen wir, dag Sa⸗ 
tan jedes Mal durch ein vorgefpiegeltes Bild eine unreine Ge⸗ 
muͤths⸗Bewegung zu bewirken, und dadurch den Sohn Gottes 
zum Salle zu bringen fuchte. 

Groß und fehr fein waren die Verſuchungen, die der Heiland 
beftand: aber im Ganzen verfuchte Ihn der Satan doch mit dem 
Naͤmlichen, momit er auch ung verfucht, mit ‘Bildern 1) aus der 
Fleiſchesluſt; 2) aus dem hoffärtigen Weſen, aus der Eigenliebe; 
3) aus der Augenluſt, dem Geis, der Habſucht, der Herrſchſucht. 
Die Welt ift in diefen fatanifhen Bildern gefangen; die Glaͤubi⸗ 
gen werden Damit verfuht. - - 

„Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt iſt“ — fagt 
Johannes (a Joh. 2, 16.) — „denn Alles, was in der Welt ift 
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(nämlich: des Steifches Luft, und der Augen Luſt und be rärtiges 
Leben), ift nicht vom Vater, fondern von der Welt. Die Welt 
vergeht mit ihrer Luft, wer aber den Willen Gottes thut, Der blei⸗ 
bet in Ewigkeit.“ Wer den Dater nicht liebt, der liebt Die Welt; 
mer nicht miedergeboren ift aus Dem lebendigen Wort Gottes durch 
den Heiligen Geift, der ift in den "Bildern Satans gefangen; fie 
find ihm nicht nur Feine Verſuchungen, fondern er lebt Darin: das 
Leben feiner_ Seele bewegt ſich Darin; er treibt fi darin um als 
in feinem Cigenthum; er hängt Diefen Bildern mit Luſt nad); 
fein geiftliches Leben iſt mit ihnen verwachfen, mit andern Wor⸗ 
ten: er liegt im Argen, im Satan; er zieht feine geiftliche 
Lebenskraft aus dem Satan, aus der Hölle. Sehet doc die Welt 
an, tvie fie im Argen liegt; wie Augenluft, Fleiſchesluſt, hoffärtiges 
Weſen Alles durchdrungen, Alles durchzogen Alles vergiftet has 
benz; wie alle Kräfte und Bewegungen der Welt davon geleitet 
werden; tie Daraus die Beweggruͤnde fließen zu allen Handlun⸗ 
gen der Menfchen diefer Welt. Man, fagt im gemeinen Sprüd- 
wort: „Geld regiert die Welt.” Wie wahr ift dieß! Aber ifl’s 


denn nad dem Willen Gottes fo? Soll nicht die Liebe die Welt 


regieren: flatt Des elenden Mammons? Sehet doch, wie Die Hands 


lungen der meiſten Menfchen, ihre Anfchläge, ihre geheimen Plane, 


die fie mit ihrem Herzen abmachen aufihrem Lager, ihre Wuͤnſche, 
entweder auf's Haben und Beſitzen, oder auf's Erwerben, oder 
auf fleifchlihe Genuͤſſe oder aufs Höherhinauflommen, auf Ehre 
und Anfehen unter den Menſchen, oder auf Herrſchaft und Befe⸗ 
fligung derſelben im Kleinen oder Großen zielen; wie man eben 
Darum neidifch, ungerecht, gemaltthätig, ein Uebertreter des Geſetzes 
wird; wie man eben darum lügt, fi) ausrebet, wohlredet, zanft, 
Rache übt, ale Beſchwerlichkeiten nach Leib und Seele ſich gefallen 
läßt. Man darf ja nur die Augen aufthun, um zu fehen, Daß die 
Welt im Teufel liegt, daß er ihr Fuͤrſt und Regent ift. Laffet und 
auf unfer eigenes Herz merken. Liebe Brüder! warum arbeiten 
wir? wofür lafien wir es und fauer werden? wofür ſchwitzen mir? 
wofür mühen wir und zu Tode? mas für ein Zweck liegt Dabei 
zu Grunde? Etwa das Gebot Gottes: daß wir im Schweiße 
unferd Angefichtes unfer Brod effen follen, twelhem Gebote wir 
einfältig nachgehen, und Das Uebrige dem HErrn überlaffen, wie 
es ſich für Chriften geziemt? Liebe Zuhörer! etwa dieſes? fraget 
euch, thut man Dabei nichts auf eigene Fauſt? iſt Feine Abfiht 
Dabei, diefer oder jener Schuld los zu werden; fo. und fo viel zu 
erwerben; feinen Kindern Dieß und Das zu hinterlafien? Und iſt 
man dabei des Willens Gottes gewiß? oder thut man’s ohne Gott 
im Unglauben und verleitet Durch Diefes oder jenes Bild, das der 
Seele vorſchwebt und nicht vom Dater iſt? Mit andern Wors 
ten; mas treibt uns in unferem ‘Berufe, der Wille Gottes oder 
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der unſers Ich's, alfo des Teufels? Fragen wir uns ferner: was 
haben wir für “Bilder in unfern Herzen, die ung am häufigften in 
unfere Gedanken kommen, und eine Art Wohlſein in ung verbreis 
tn? Was haben wir für "Bilder von uns, von unferm Ders 
ftande, von unferer Geſchicklichkeit, von unferer Kunft, von unferer 
Rechtſchaffenheit, von unferem chriftlihen Sinne? Was haben 
wir für Bilder von andern Dingen ? Sind keine ‘Bilder der Slei- 
besluft in uns? Was halten wir für das höchfte Stück, für Das 
Wuͤnſchenswertheſte? Ad, ich vermuthe, wenn ich herumfragen 
würde, und ihr Ale folltet ehrlich antworten, die Meiſten würden 
lagen: für das höchfte Gluͤck halte ih ein bequemes, forgenfreies, 
feifhliches Leben. Ach, mie find wir gefangen, tie find wir zu⸗ 
lammengebunden, zufammengefhnärt in ben Ketten Satan! 


Liebe Zuhörer! Wer nicht will verloren gehen und ein Sklave 
bed Argen bleiben, der muß ein anderer Menſch werben. Ein neues 
£eben, neue Anfichten, neue Triebe, neue "Bilder, neue Wuͤnſche, 
eine andere Liebe muß in unfer Ders; wie müffen mwiedergeboren 
werden: fonft Bönnen wir das Reich Gottes nicht ſehen. Wenn 
ih aber ein Menfh mit Ernft nach dieſer neuen Geburt aus⸗ 
ſtreckt; wenn das göttliche Leben wirklih in ihm Wurzel faßt: 
fo kann es nicht fehlen, Satan wird ihn verfuchen; denn wer fih 
in die chriſtliche Kirche begibt, ſagt eine alte Taufagende, der bes 
gibt fi in einen geiftlihen Streit. Es ift eine große Geſchaͤftig⸗ 


feit im Reiche des Teufels Cı Petr. 5, 8.); eine Seele, Die dar⸗ 


aus errettet ift, muß Dagegen auf ihrer Wache feyn. Es ift der 
Sinfterniß eins, wie fie zu Falle bringe, wenn nur dieſes ihr ges 
lngt. “Bald wendet fie diefes, bald jenes Mittel an; bald will fie 
das Wort Sottes verdächtig machen, mie hier bei'm Deilande Cbift 
Du Gottes Sohn, — wie zweifelhaft. er Das Wort des Vaters: 
„dieß ift mein lieber Sohn, an welchem ic Wohlgefallen habe,“ 
Matth. 3, ı7. hinſtellt!); das andere Mal will der Teufel Kin⸗ 
dern Gottes den Troft der Kindfchaft rauben, wie hier dem Hei⸗ 
lande die Gewißheit, daß Er der Sohn Gottes fen; bald fucht er 
das Vertrauen zum Daterherzen Gottes in der Noth zu vernich⸗ 
ten und den Menfchen oft kurz, ehe die Dülfe von Oben erfcheint, 
zur verzweifelten Selbfthülfe zu reisen, wie hier den Heiland; bald 
fol die Eitelkeit Des Derzens aufgeregt, und der Menſch dadurch 
zu befondern, zu vermeflenen Schritten gereizt werden; ein andes 
res Mal ſucht er die Ehre und Herrlichkeit ver Welt recht groß, 
und die Ehre bei Gott recht Mein zu machen; — kurz, es ift nichts, 
das Satan nicht verfucht, um die Seele vom geraden, fehlichten 
Wege nach dem Worte Gottes abzuziehen. Will man im Giau⸗ 
ben das Verdienſt Chrifti ergreifen, fo fpriht er: du biſt zu füns 
dig; will man in die Sußftapfen des Deilandes treten, fo wendet 
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er ein: du mußt doch als Sünder felig werden, nimm’s nicht 1 
genau; hat man eine Sehnſucht im Herzen, aufgelöst und &« 
Chriſto zu ſeyn, fo ift er im Stande, den Kath zu ertheilen: nim t 
die felbft Das Leben, fo wird deine Sehnfucht geftillt. 


‚ &6 hat aber jede Zeit ihre eigenen Verfuhungen, alfo auc 
bie unfrige, Eine jede Zeit hat ihre Zeichen. Die Zeit Elid hate 
Zeichen vom Himmel; Die Zeit des Deilgndes hatte Zeichen au 
der Erde; unfere Zeit hat auch ihre Seihen; mer Darauf merPi 
hat eitel Luft daran. So hat auch jede Zeit ihre befondern Wer. 
ſuchungen. Der Hauptcharakter unfers Zeitgeiftes in dieſer Be 
ziehung ift leichtfinniger und hochmuͤthiger Unglaube. Unfere Zei: 
iſt weit vorwaͤrts geſchritten in der Ausbildung des Verſtandes 
man iſt in vielen Dingen erftaunlich Flug geworden; aber in Ab— 
fiht auf das Goͤttliche ift der Ausſpruch Pauli an unferer Zeii 
wahr gemorben: „da fie ſich für mweife hielten, find fie zu Narren 
geworden.” 


Wie Diele find, Die noch eine Kraft, einen Finger Gottes in 
der Natur anerkennen? Wie Viele glauben feft, daß fruchtbare 
und unfruchtbare Zeiten vom HEren fommen, und daß Er Sich 
hiebei nach dem Verhalten der Menfchen richte? Mein! Alles 
meint man ausrechnen, Alles zum Voraus beſtimmen zu koͤnnen, 
als wenn die Welt nur eine Mafchine wäre, in der Alles nad) 
längft beflimmten Ordnungen abliefe; eine Mafchine, in welcher 
Sott nicht mehr nach Seiner Freiheit wirkte und maltete; dieß 
wäre ihnen recht, und dieß behaupten fie auch. Fuͤrchtet Gott und 
gebet Ihm die Ehre! Es fteht gefchrieben: Daß, wenn die legten 
Gerichte und Deimfuhungen Gottes durch die Natur über Das 
Deich des Widerchriſts ergehen werden, die Menſchen ihre Zungen 
por Schmerz zerbeißen, und doc nicht Buße thun werden, Daß 
fie Sott die Ehre gäben CDffenb. Joh. Kap. 16). Woher diefe 
ungeheure Verhärtung? Antwort: vom Unglauben; fie werden 
nicht glauben, daß folhes don Gott fomme. "Und das ift fhon 
jeßt der Seiftabiefer Zeit. Nahrung und Gewerbe ftocken jetzt 
allenthalben in der Welt; mie Viele find, Die darüber dem Herrn 


‚die Ehre geben, daß fie Seine Obermacht anerkennen, und Seinen 


Willen, Seine Heimfuhungen in diefer Noth der Zeit finden 
möchten? Ah! Wenige. Man fucht die Gründe da und dort; 
man fhimpft über die Obrigkeit; man entdeckt Urfachen, die faſt 
nicht unwahrſcheinlicher ſeyn koͤnnten; fo weit geht aber felten Je⸗ 
mand, daß er ſpraͤche: „Die Plage ift vom HErrn;“ darum thun 
fie auch nicht Buße. Man ift in unfern Tagen erftaunlich darauf 
aus, den Geift diefer Zeit hervorzuheben als einen Geiſt der Klug⸗ 
heit und der Vernunft; man fpricht von einem befländigen Fort» 
fohreiten der Menſchheit; man hält es für Das größte Verbrechen, 
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dem Zeitgeifte nit zu huldigen; man gibt ſich alle Mühe, daß 
das fogenannte Licht Des Zeitgeiftes recht weit verbreitet, ja nicht 
mehr verdunfelt twerde. Dieß Alles waͤre ganz recht, wenn es kei⸗ 
nen Teufel gäbe. Aber aus der Bibel wiſſen wir, daß er der Gott 
diefes Zeitlaufes ift, Daß die Dauptbildung des Zeitgeiftes von ihm 
ausgeht. Und mahrlih! er_hat es fo meit gebracht, daß in den 
Herzen der Menfchen diefer Zeit Das Unfihtbare wie ein nichtsbe⸗ 
deutender Schatten, das Sichtbare aber wie das einzig Weſent⸗ 
lihe dafteht. Die Vorſehung, das Wirken Gottes, Sein Wort, 
Seine Verheißungen, Seine Drohungen, Alles, mas nad) der 
Bibel groß if, das dünft einem, als wären es Mährlein; Mährs 
lin, über die man in großer Klugheit, ich möchte faft fagen, im 
Schlafe aburtheilen kann; Mährlein, die, wie es den Menſchen 
diefer Zeit ſcheint, ſchon laͤngſt bei allen vernünftigen und denken⸗ 
den Köpfen als ſolche gelten, an die nur noch das dumme Poͤbel⸗ 
vol glaubt. Nur, was in die Augen fällt, nur Sinnenluft, nur, 
was den Gaumen und den Magen reist, nur, was Ehre und Ans 
fehen unter den Menfchen zumege bringt, nur das gilt Etwas, nur 
das iſt geoß, nur das ift des Nachdenkens und der ganzen Auf- 
merffamkeit werth: die unfihtbaren Dinge aber find nichts. Mit 
vollem Rechte koͤnnte man den Geiſt Diefer Zeit mit den Worten 
Pauli bezeichnen (Phil. 3, 18. 19.): „Diele wandeln als Feinde 
des Kreuzes Cheifli, welcher Ende ift die Verdammniß, melchen 
der Bauch ihr Gott ift, und ihre Ehre zu Schanden wird, derer, 
die irdiſch gefinnt find.‘ Sehet, fo meit hat's der Teufel gebracht, 
deffen Dafeyn fie als einen alten Aberglauben verwerfen. Aber 
dieß ift ein Meifterfireih von ihm, daB er den Glauben an fein 
Dafeyn und an feine Wirkfamkeit aus den Herzen entfernen konnte; 
denn nun hat er gewonnen Spiel; es nimmt fih Niemand in 
Acht vor ihm; es Fämpft und betet Niemand gegen ihn; er kann 
hun, was er will; fein Schwarzes muß allenthalben als Weißes 
gelten. 

Glaubet aber nicht, liebe Zuhörer! als ob dieß Alles nur auf 
den fogenannten Derrenfland gienge, nein! dieſer Zeitgeift hat um 
fi gefrefien wie ein Krebs, und Alles durchdrungen. Es fehlt 
eben auch unter uns an der Furcht, an dem Reſpekt vor Gott und 
Seinem Worte. Ich will nit von den großen Schriftverbrehern 
reden, die in unferer Zeit faft ihr ganzes Leben damit zubringen, 
das Wort Gottes zu verfälfhen, zu verunftalten, in ein falfches 
Licht zu fiellen, als den größten, unglaubwürdigfien Unfinn darzu⸗ 
Rellen, welchen wieder Unzählige mit unmäßiger Freude zuhören, — 
bon diefen befondern Werkzeugen des Teufels rede ich nicht. Aber 
find denn Feine Schriftverdreher, unter uns? Gehen mir mit der 
Bibel fo ehrerbietig um, mie es ſeyn fol? Demüthigen wir uns 
unter ihre Worte? Suchen wir niemals einen andern als den 
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einfachen Sinn, um unferer Lüfte willen? Und fuhen mir aud 
alle Wahrheiten in der heiligen Schrift mit unferem Glauben zu 
vermengen, ohne das auszulaffen, mas uns nicht gefällt? O mie 
werden auch von Vielen, die nah dem Reiche Gottes ernftlich 
trachten, Menfchenmworte über das Wort Gottes hinauf gefest. 


IL. Wie follen und koͤnnen wir alle diefe Ver: 
fuhungen überwinden? 

Durch eigene Kraft einmal nicht, dazu find wir viel su ſchwach, 
und Satan viel zu mädtig. Kann auch Jemand, derin’s Waſſer 
gefallen ift, fih am Schopfe nehmen und felbft herausziehen? Wir 
brauchen alfo eine andere hülfreihe Hand, wir brauchen Ehriftum, 
‚der den Starken überwunden hat. : 

In der Dffenbarung Johannis Kap. 12, 11. wird ange: 
zeigt, wie die alte verfuͤhreriſche Schlange, der Verklaͤger der Bruͤ⸗ 
der, ſey von den Bruͤdern überwunden worden; „ſie haben” — heißt 
es dort — „ihn überwunden Durch des Lammes Blut, und das 
Wort ihres Zeugniffes, und haben ihr Leben nicht geliebt bis an 
den Tod.” Hier werden uns drei Mittel zur Weberwindung 
Satans gegeben. 


„SESie haben ihn -überwunden durch des Lammes “Blut”, durch 
die Kraft des Blutes Ehrifti. Diefe Kraft muß das Herz erfah- 
ren haben, es muß davon durchgangen und dDurchdrungen morden 
fenn ; es muß im Genuſſe des verfühnenden und heiligenden Blu⸗ 
tes Chrifti fiehen; es muß wiſſen, aus lebendiger Erfahrung wiſſen, 
was an dem Sprude ift: „Das Blut JEſu Ehrifti, des Sohnes 
Gottes, macht uns sein von aller Sünde!” dann kann es die Ver⸗ 
- fuhungen des Argen fehen und überwinden. „Werdet ihe mein 
Blut nicht trinken, fo habt ihr Bein Leben in euch”, fagt der Hei⸗ 
land. Bon folhen Seelen fagt Johannes: „der Arge wird euch 
nicht antaften.” Wenn ein Sünder in feiner Woth etwas don 
‚der Vergebung ſchmeckt, fo erfährt er etwas von Diefer Kraft des 
Blutes, das auf Golgatha floß; und wenn die Seele forefährt 
und an Chriſto bleibt, fo erfährt fie immer mehr davon; fie wird 
immer tiefer Darein verfenkt; die Kraft Diefes Blutes, der Welt 
verborgen und darum von ihr gering geſchaͤtzt, wird einem Nach⸗ 
folger des Deilandes immer größer, immer unentbehrlider und 
nothmendiger zur "Bewahrung auf dem Wege des Mörders (Pſ. 
17, 4.), zu jedem Schritte und Tritte, in jeder äußern oder Innern 
Noth, im Leben, Leiden und Sterben. JEſus hatte Fein Adams⸗ 
blut in fih: Er mar der einzige Menſch ohne Sünde; Er hatte 
ale Verſuchungen Satans überwunden; es ift dem Satan nit 
- gelungen, fein Gift dem reinen. Menfchenfohne einzuflößen;_ die 
Schlange durfte ihre ganze Bosheit und Grauſamkeit an Ihm 
auslaffen, Er aber feßte ihr nur Die fanftmüthige Lammesart ents 

gegen; 


nad dem Feſte ber Erfdeinung. 145 


gegen; es kam der gr diefer Welt, und hatte nichts an Ihm; 
und fo vergoß Er Sein Blut zur Verſoͤhnung der Sünden aller 
Welt. Wer nun als ein armer Sünder Vergebung findet Durch 
den Glauben an den Heiland, und eben bamit der Kraft Seines 
Blutes theilhaftig wird: der hat Etwas in fih, dem Satan nicht 
widerfiehen Bann, dor dem er flieht, als vor dem Angeflchte Gottes. 
Wenn die Kräfte der Finfterniß hereindringen: fo muß Die Seele 
we Kraft des Blutes und. Kreuses Cheifti surücliehen, und 
Satan iſt uͤberwunden. Herrliche, große, unausfprechliche Kraft 


diefes Blutes! Ä 
on Sein Blut, der edle Saft, 
(keht in einem alten dd 
. Hat eine ſolche Kraft, . 
aß nur ein Aröpflein Heine 
Die ganze: Welt kann reine, 
a aus bed Teufels Rachen 
t, 108 und ledig machen. 

Sie haben ihn überwunden durch des Lammes Blut und durch 
das Wort ihres Zeugniffes, durch das Wort, von welchem fie 
Zeugniß gaben, durch) Das Wort Gottes. 9 muß mich ſchaͤmen 
ver dem He ilande, wenn ich fehe, wie Er, der Sohn Gottes, 
das Wort handhabt; wie Er Alles darauf ſetzt; wie Er es als 
Schwert des Geiſtes, als Wehr und Waffe gebraucht gegen die 
Verſuchungen des Teufels. „fe es auch fo bei uns? Sind mir 
au fo bewandert im Worte? Stehen wir aud) fo in der Nuͤch⸗ 
ternheit, Daß der Geiſt Gottes ung zur reiten Stunde kann einen 
Spruh einfallen laſſen, dadurch unfere Augen zu fiärfen, und 

egen den hereindringenden Geiſt der Sinfterniß zu vermahren? 

atan verftellt ich oft in Lichtsengelgeflalt, wie auch hier bei 
der Verſuchung des Deilandes, fo namentlid in unferer Zeitz da 
lehrt ung nur das Wort und ber fleißige Umgang mit bemfelbigen 
das Rechte erkennen. 


‚Endlich haben fie ihn übertounden dadurch, daß fe ihr Leben 
nicht lieb hatten bis an den Tod. Sie haben Alles daran gefest, 
auch das Liebfle, mas der Menſch hat, das Leben. Ob es gleich 
für jegt nicht fo ausfieht, als ob mir auch biefes ausüben follten, 
ſo muß Doch der Sinn, der darunter liegt, auch unfer Sinn wer⸗ 
den. Wir muͤſſen uns den Sinn ſchenken laffen von dem Herrn, 
daß mie Alles Daran fegen, um dem Deilande nadhzufolgen, und 
in Seiner Gemeinſchaft zu bleiben, um von Ihm als wachend 
erfunden zu werden, wenn Er kommt. Das laute, Das lahme, bag 
halberfiorbene Cheiftenthum ift im Grunde Fein Cheiftenthum, 
ſondern eine Knechtſchaft des Teufels, Satan hut feine Stube 
daran. Aber wer recht wacker wird im Laufe, Der wird die Künfte 
Satans kennen fernen, und fie auch überwinden.  - 
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Was wollen wir zu dem Allem fagen? "Das wollen mir fagen: 


Woll'n wir nicht bleiben des Teufels Beute, 
So müffen wir werben des Hellands Leute, ' 


Amen ! 





XIV. 


Predigt am dritten Sonntage nad) 
| Epiphbantd. - | 


Text: Joh. 2, 1- 11. 


Und am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Cang in Galilaͤa; und die 
Mutter JEſu war da. JEſus aber und Selne Jünger wurden auch auf 
die Hochzeit geladen. Und da es am Wein gebrach, fpricht die Mutter 
JEſu zu Ihm: Sie haben nicht Wein. JEſus ſpricht zu Ihr: Weib, was 
babe ih mit dir zu ſchaffen? Meine Stunde ifk noch nicht gefommen. 
Seine Mutter fpricht zu den Dienern: Was Er euch faget, das thut. Es 


waren aber allda ſechs ſteinerne Waſſerkruͤge gefeßt, nach der Weile der 


jädifchen Reinigung; und giengen je in einen zwey ober drey Maaß. JEſus 
pricht ‚zu ihnen: Fuͤllet die Waſſerkruͤge mit Waſſer. Und fie fülleten fie 
i8 oben an. Und Er fpricht zu ihnen: Schbpfet nun, und Pringet es dem 
Spelfemeifter. Und. fie brachten ed. Als aber der Speifemeifter koſtete den 
Mein, der Waffer geweſen war, und wußte nicht, von wannen er kam (die 
Diener aber wußten es, bie das Waſſer gefchdpft hatten), -rufet der Gpeis 
femeifter dem Bräutigam, und fpricht zu ihm: Jedermann gibt zum Eriten 
uten Wein, und wenn fie trunten geworden find, alsdann ben geringern ; 

u haft den guten Wein bisher gehalten. Das ift das erfle Zeichen, das 
JEſus that, gefcheben zu Cana in Galiläa, und offenbarete Seine Herrliche 
keit. Und Seine Jünger glaubeten an Ihn. 


- 


Wir treffen heute den Heiland auf einer Hochzeit an. Es gibt 
Leute, welche ſich faſt Daran ärgern, und Van: „was thut doch 
Der Heiland auf einer Hochzeit? ſchickte ſich das auch für Ihn? 
Es gi aber wieder Andere, die ſich darüber freuen und ſprechen: 
ba fieht man deutlich, daß die finftern Köpfe Unrecht haben, Die 
fih ein Gewiſſen daraus machen, an allerhand Luftbärkeiten Theil 
zu nehmen; ein heiteres Chriftenthun, fagen fie, ein heiteres Chri⸗ 
ftenthum, das ift dem Deilande angenehm, feine Kopfhähgerei. 
Ammort: wenn Der Deiland auf die Hochzeit au Cana gegangen 
wäre, am ſich Dort zu beluftigen, fo hätten diejenigen Recht, Die 
ſich an ei aͤrgern; und bie leihtfinnigen TBeltlinge, die ſich hei⸗ 
tere Ehriften nennen, hätten auch Recht. wenn fie ſich auf Ihn be⸗ 
rufen. Aber hatte der Heiland dieſe Abſicht? Unſer Evangelium 
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belehrt ung eines ganz Andern. Hier offenbarte Er das erſte Mal 
Seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit voller Gnade und Wahrheit. 
Dieß war Seine Hauptabficht. u | 
Es gibt Leute, weiche meinen, auf eine Hochzeit tauge das 
Chriftenthum nicht, wenn man fih auch allenthalben als Cheift, 
as Nachfolger JEſu beweiſe, fo fen es doch billig, bei einer- 


Hochzeit oder einer andern dergleichen Selegenheit eine Ausnahme ‘ 


m madgen. Wenn fie befhalb etwas Unanfländiges, Unchriſtli⸗ 
hes, Suͤndliches an ſich und Andern bei ſolchen Gelegenheiten 
hemerken, fo find fie viel nachſichtiger in ihrem Urtheile als fonft. 
De heißt es, man muß dieß zur Hochzeit rechnen, Das geht in bie 
Krchweih, das geht in Den Herbft u. f. m. Sie meinen, es gebe 
Zaten und Umſtaͤnde, mo e8 eher erlaubt fey, ein Narr oder ein 
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Side zu ſeyn als zu andern Zeiten. Manche ziehen das Chriftem 


tum noch enger sufammen, und verlegen e8 bloß in Die Kirche, oder 
in eine andere cheiſſüche Verfammlung; im Haufe, beim Hands 
werle, hinter Dem Pfluge, Da brauche man das Ehriftenthum nicht; 
da ſey man ein Dausvater oder eine Dausmutter, ein Handwer 

mann, ein Bauer u. f. w., aber kein Chrift. Wer aber Bein Chriſt 


ift hinter dem Pfluge, der ift auch Feiner in ber Kirche; denn das 


Ehrifenthum iſt nicht ein Roc, den man nach Belieben aus- 
und anziehen Tann, >. 

Aber wie muß man es denn machen, um in feinem täglichen 
deben und Auferen Beruf, der ja meiftens gar feinen Bezug auf's 
Himmliſche hat, ein Ehrift zu fenn? Antwort: Man muß feinen 
adußeren Beruf und die Vorkommenheiten des täglichen Lebens 
u einem Gottesdienſte machen. Dieß will ich weiter ausführen, 
men ich zeige: Da 

wieunfer tägliches. Leben und dußeres Beruf 

ein Gottesdienſt werben muffe. 


SH will reden: 


Ldavon, was das heiße: fein tägliches Leben. 


und feinen äußeren Beruf su einem Gottes- 
bienft mahen; Ä 
IL was es für ein Segen fen, wenn man bieß thue. 
diebreicher Gott! Wir kennen Deine Lege nicht, weil wir von 
alur blind find. „Lehre uns chun nad Deinem Wohlgefallen, 
van Du bift unfer Gott! Dein heiliger Geift führe uns auf 
Ichter Bahn!“ = 
I. Wenn man an Chriſtus flaft an die Menfchenkinder bie 


Vitte richtet, daß fie doch ihrer Seelen Heil bedenken, und zur - 


Seit des Lammes kommen möchten: fo hat man häufig Ge⸗ 
Igembeit, die Bemerkung zu machen, daß fle ſich entweder lauf mit 
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Worten, ober nur in ihrem Inwendigen vor ihrem eigenen Ges 
wiffen- mit ihrer äußeren Lage entſchuldigen. Ich kann mich, heißt 
‚es dann, mit dieſer Sache nicht einlaffen, ich habe einen Acker 
gelauft, ich muß hinaus gehen und ihn befehen; ober: ich habe 
Koch Ochſen gefauft, ih muß hingehen, fie su befehen; oder: 
ich ‚habe ein Weib genommen (Luk. 14. 18, 20.); oder: ich habe 
ein großes But und Vermögen umsutreiben, ich muß meine Ge⸗ 
danken hierauf richten; oder: ich bin ein armer Many, ein ars 
mes Weib, ich habe genug zu thun, um nur für das tägliche 
Brod zu forgen; oder: ich bin ein Dienſtbote, ih habe einen un 
ruhigen Dienft, ich Bann Feine Zeit für Das Geiſtliche erübrigen ; 
oder: mein Ehegatte, mein Nachbar wird von einem feindfellgen 
Geiſte gegen mic ‚umgetrieben, tie koͤnnte da ein Segen vom 
Wort Gottes auflommen in meinem Herzen? Kurz, meine Ver⸗ 
hältniffe machen es mir unmöglich, mid) zu befehren. Ein Geiſt⸗ 
licher — meint ein mancher — hat in dieſer Dinfiht eine günftige 
Sage, denn fein "Beruf bringt es ſchon mit fih, daß er mit Gottes 
ort ſich befchäftige, für feine und feiner Beichtkinder Seligkeit 
orge, aber ih — mo follte ich Zeit hernehmen zu biefem Geſchaͤfte? 
ieſe und dergleichen Vorwaͤnde und Entſchuldigungen find unter 
den Menſchen fehr gewoͤhnlich, und wenn fie einen ſolchen Grund 
ihrem, eigenen Gewiſſen entgegen gehalten, oder den Ruf zur Be⸗ 
tehrung, ber Yon außen her an fie ergieng, auf Diefe Art qbgewie⸗ 
fen haben, ſo pflegen fie im Wahne zu fiehen, fie hätten eine aͤu⸗ 
Bert triftige Entſchuldigung vorgebracht, gegen melde jeder billige 
Menſch nichts mehr einwenden Tönne. | 
Aber, lieber Menſch, wenn du deine äußere Lage sum Vor⸗ 
wande ‚Deiner Unbußfestigkeit machft, fo fällt die Schuld der letzte⸗ 
ren auf Gott zurück. Denn wer hat Dich in deinen Beruf und in 
deine Lage hereingefegt? Wer hat das Gebot gegeben: im Schweiß 
deines Angeſichts f If du dein Brod effen? Wer hat dich arm 
oder reich gemacht? Iſt's nicht Gott? Siehe, auf Gott wirfſt du 
die Schuld deiner Unbußfertigkeit, wenn bu fie auf deine dußere 
Lage legft. Und der Gott, der da will, daß allen Menſchen gehol⸗ 
fen werde, der eben, um ihnen zu — Seines eingebornen Soh⸗ 
nes nicht verſchonet hat, ſondern hat Ihn fuͤr uns dahingegeben in 
Noth und Tod — dieſer Gott fol | ulbig baran fepn, daB du 
Dich nicht befehrft, und alfo verloren gehft? Das ſey — Nein, 
Du kr bift der Mann des Todes! Du bift in irdifhen Sinn 
verſunken; deine Neigung, deine Liebe geht auf die Welt und mas 
von der Welt ift, und willſt dir nicht einmal aus Dice Elende 
helfen laſſen. Wenn das Wort Gottes Wurzel faſſen will in 
dir: ſo kommen die Dornen des vergaͤnglichen Mammons und die 
Sorgen und Wolluͤſte des Lebens und das Geſchwaͤtz und das 
Weltleben, und dieſe Dinge erſticken den guten Samen in Dir, 
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und du Läffer ihn erſticken. Hierin liegt Die Schuld deiner Un⸗ 
—X — en Deiner Außern Tage. u | 


Daß aber die Menfchen ihre Gottlofigkeit gerade mit ihrer Aus 
geren Lage entichuldigen mögen, kommt daher, weil fie ganz falfde 
Vorftellungen vom Leben in Gott und vom Außeren Leben haben, 
und es als etwas Bekanntes vorausfegen, daß gottfelig leben in 
diefer Welt, und feinem irdiſchen Berufe obliegen, zwei ganz vers 
fhiedene “Dinge ſeyen, daß ein Menſch ſeyn und ein Chriſt ſeyn, 
das Leben in dieſer Welt und das Leben für die Ewigkeit, etwas 
Verſchiedenes, ja Unvereinbares_fey. Diefer Wahn if ziemlich 
allgemein unter den Menfhen. Was denken fi die Meiften unter 
tahrer Froͤmmigkeit? Verſtehen fie nicht eine Gemuͤthslage dar⸗ 
unter, me man an gar nichts mehr denke als an himmlifche 
Dinge, wo man fi) um das Irdiſche gar nichts mehr befümmere, 
alfo faft untuͤchtig werde zu jeder Beſorgung eines andern als eines 
geiftlichen Geſchaͤfts? Zwar haben die lauen und weitlihgefinnten 
Chriften, und die neueren aufgeklaͤrten Lehrer eines heitern Chriftens 
thums, don welchem ich oben im Eingange geredet habe, dieſer 
Vorſtellung ziemlih Abbruch gethan; und viele Menfchen durch 
‚ihren Wandel und durch ihre Worte auf das Begentheil, nämlich 
auf Die Anſicht gebracht, Daß die Liebe zur Welt und zu dem, was 
dem Fleiſch gefällt, fih mohl mit dem wahren Cheiftenthum reis 
men laffe, ja_ nad dem Willen Gottes dazu gehöre. Aber doch 
fiecde jenes Dorurtheil, Daß der irdiſche und himmlifche Beruf 
eines Menſchen ſich nicht mit einander vereinigen laflen, noch in 
Dielen,_und muß entftehen bei allen denjenigen, welche zwar Den 
rechten ‘Begriff von der Größe des himmliſchen Berufes haben, 
aber dabei Die irdifchen Verhäftnifie nicht auf Gott zurückführen, 
fondern fie nur als etwas ge als einen Tummelplak uns 
ferer Leidenſchaften und unſeres Eigenmillens betrachten. 


Don diefem Vorurtheil iſt es hergefommen, daß bald einige 
Sahrhunderte nach Chriſti Geburt in der Kirche Die Meinung herr⸗ 
ſchend wurde: wer wahrhaft gottfelig leben wolle, der Fönne ſich 
unmöglich mehr mit irdifhen Geſchaͤften einlaſſen; er muͤſſe ſich 
aus dem Geraͤuſch der Welt entfernen, und in die Einſamkeit ge⸗ 
hen, um dort ſeine ganze Zeit auf Gebet, Betrachtung der heiligen 
Schrift und andere Andachtsuͤbungen zu verwenden. So iſt es 
zuweiben gekommen, Daß Ehegatten, die Durch den heiligen Geiſt 
zum Trachten nad) Dem Reiche Gottes erweckt worden waren, aus 
einander gegangen find, der Mann rechts in die Wuͤſte, bie Frau 
links in die Wuͤſte, haben fich von Armlicher Koft genährt, und 
ihre ganze Zeit im Gebetsumgang mit Bott zugebracht, auch wohl 
einander Die Tage ihres Lebens nicht mehr gefehen. Das hieß man 
ausgehen aus ber Welt. Alein das rechte Ausgehen aus der Welt 





> 


T 


5°. Am dritten Sonntage 


| flieht nicht darin, dab man in bie Wuͤſte geht, wo man ſich felber 


auch mit hinaus nimmt, fondern darin, daß man feinem ‘Pharifäer 
und feinem Saddurder, und feinem falfchen ‘Propheten, und feinem 
Antirift, und feinem TBeltling, den man im eigenen Herzen herum» 
trägt, täglich abſtirbt, welches mitten im Geraͤuſche und Sturme 
des Lebens geſchehen mag, und nicht durch Rennen und Laufen, 


ſondern durch Gottes Gnade und Erbarmung vollbracht wird. 


Glaubet aber nicht, liebe Zuhoͤrer! daß es jetzt keine Leute mehr 


gebe, die ihr Chriſtenthum in der Wuͤſte fuͤhren moͤchten, wie in 


den erſten Jahrhunderten. Wie mancher Anfaͤnger im Chriſtenthum 
ſeufzt noch jetzt in ſeinem Inwendigen: ach! wenn ich nur ein eige⸗ 
nes Haͤuschen haͤtte, ein eigenes Stuͤbchen, wo ich einſam und 
allein ſeyn koͤnnte! Da wollte ich mich hineinſetzen und Welt Welt 


ſeyn laſſen; da wollte ich mich einzig mit dem HErrn beſchaͤfti⸗ 
gen; wie fromm wollte ih werden! Aber durch meinen aͤußeren 


Beruf werde ich immer geſtoͤrt; ich werde Durch allerhand vor- 
kommende Unftände aus der Andacht des Herzens herausgerifien; 


ih werde zu viel herumgeftoßen in diefer Welt, und kann nicht jo 
fromm ſeyn, als ih wuͤnſchte. — O! lieber Menſch, du ſollteſt 


Gott danken, daß du nicht fo fromm ſeyn kannſt, als bu wuͤnſchteſt; 
das iſt Dir gerade gefund, wenn du ordentlich herumgeſtoßen wirft; 
fo offenbart fih, mas in deinem Herzen ſteckt, fo wirft du viel⸗ 
leicht noch tuͤchtig zum ſeligmachenden Glauben, zum Glauben an 


"Den, der die Sottlofen gerecht marht. Siehe, wenn du das fal 


fhe Bild von Srömmigkeit, das du in bir haft, koͤnnteſt wahr 


machen an dir felbft; mer koͤnnte dann noch bleiben vor deiner großen 


Gerechtigkeit? — Was muß man zuweilen für Bemerkungen an 


Kranfenbetten machen! Wenn ein Vater, eine Mutter, ein Sohn 
oder Tochter, oder fonft ein Anverwandter, krank oder todtkrant 
if, was thun bie Gefunden, wenn es anders ehrfame Leute find? 
Antwort: fie entfernen vom Kranken Alles, mas ihn an feinen 
irdifhen "Beruf und Sorgen erinnern Fönnte. Nun! das ift recht 


gut; fo befommt der Geiſt Bottes cher Raum, bie Seele des 


Kranken auf ihren eigenen Zuftand und auf ihr Verhaͤltniß zu 
Bott aufmerkjam zu machen. Aber wenn dann der Kranke, der 


HErrn geredet, und den Willen Gottes auch im feinen häuslichen 


und andern Geſchaͤften zu treffen gefucht hatte; ich fage: wenn 


ein folder Kranker auf feinem Todtenbette noch nad) der oder jener 
irdifchen Angelegenheit fragen will; mas wird ihmentgegnet? “Da 
kommt die Antwort: laß Das fahren, du ſollſt an nichts Irdiſches 
mehr denfen; du haſt nun nichts zu thun, als für beine Seele zu 


forgen; gerade wie wenn Das Sorgen für Die Seligkeit ein Sefhäft 


wäre, Das man beforgen Fann, wie ein Taglöhner feine Arbeit bes 


A 


vielleicht feinem Außeren “Beruf in der Furcht Gottes obgeiegen, 
der vielleicht über feine Außeren Angelegenheiten fleißig mit dem 
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ſorgt. O liebe Zuhörer! Die Gottſeligkeit if Tein Gewerbe; auch 
fiegt es nicht an Jemands Wollen oder Laufen, fordern einzig und 
dein an Gottes Erbarmen. on 
Bon diefem Borurtheil, daß man den himmlifhen und irdi⸗ 
fen Beruf einander als verſchieden entgegengeſetzt, kommt es her, 
daß viele Menſchen fich felber für wahre Chriften halten, bie es 
doch nicht find, und bei melden der Lebenswandel vom Gegens 
theile Zeugniß gibt. Weil fie nämlich wohl einfehen, daß das, 
was fie fih unter Froͤmmigkeit denken, nämlich ein Herzens zuſtand, 
wo man im Blicke auf das Unſichtbare alle irdiſchen Verhaͤltniſſe 
vergißt und geringfchäßt, in diefer armen Welt nicht ausführbar 
ft, indem die Veothdurft unferes gebrechlichen Leibes und oft heis 
fige Pflichten für den Nebenmenſchen unfern Blick immerdar wie⸗ 
der von der Höhe auf den "Boden herabsiehen, fo haben fie einen 
andern Ausiveg gefunden. Sie bilden ſich nämlich ein, Gott, Der 
‚ja unſer irdiſches Elend, unſere Nothdurft und Gebrechlichkeit 
ohl kenne, treibe es mit Seinen Forderungen auch nit auf das 
Hößfte, ſondern Ex ſey zufrieden, wenn man gewiſſe Zeiten zum 
Dienſt Gottes, und die uͤbrige Zeit zum Dienſt des Eiteln an⸗ 
wende. Die erſte und Haupt⸗Zeit, die zum Gottesdienſt nach 
der Meinung dieſer Menſchen beſtimmt iſt, iſt der Sonntag. Des 
Sonntags gehen fie alſo zur Kirche, etwa in eine chriſtliche Ver⸗ 
ſammlung; erbauen ſich wohl noch aus einem geiſtlichen ‘Buches 
in den uͤbrigen Tagen bekommt der HErr etwa noch eine Viertel⸗ 
ſtunde Des Morgens und eine Viertelſtunde des Abends, wenn 
anders die Sefchäfte nicht zu bringend find, und dor und je 
dem Efien noch ein ‘Paar Augenblicke. Das iſt der Gottesdien 
diefer Leute. Glaubet nicht, liebe Zuhörer, daß ich dieſe Uebun⸗ 
gen tadeln wollte; fie find fehr gut und heilfam; wollte Gott, Die 
Chriſten möchten ſich fammtlic zu dieſen Vebungen bequemen! 
Es würde mehr Gottesfurcht in der Welt ſeyn, als gegenwärtig 
vorhanden if. Das if alfo nicht fehlerhaft, daß man dem Anden 
ten an den HEren, dem Gebet, der Betrachtung des Worte bes 
fondere Zeiten widmet; aber Das ift fehlerhaft, wenn man meint, 
dadurch fey Bott abgefertigt, die übrige Zeit gehöre dem Dienft der 
Welt und der Eitelleit. Und das meinen Viele. Mit Macht ſtuͤr⸗ 
ien fie fih, wenn fie ihrer Schuldigkeit gegen ihren Schöpfer Ge⸗ 
nüge gethan zu haben glauben, in Dasirdifche Leben hinein; den⸗ 
fen nun hinfort an nichts mehr als an's Irdiſche, bis wieder Die 
zeit zum fogenannten Sottesdienft kommt; ja fie erlauben ſich 
usbrüche der Sünde, und geben ſich ganz Den finſtern Bewegun⸗ 
gen ihres Herzens, den Einflüffen der Geifter ber Dodheit preif, 
ohne Wachſamkeit, ohne Anhangen an Gott und ohne Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Stimme des Geiftes der Wahrheit. Kaum hat 
ein folher Menſch den Deiland zu Saft gebeten und geſprochen: 








a 
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komm, HErr JEſu! fey unfer Saft, und fegne, was Du be⸗ 
” ’ 4 , 
ſcheret 8 ſo ſetzt er 1 zu Tiſche und faͤn : etwa Zank über 
bem Eſſen an, oder er erlaubt ſich Unmaͤßigkeit im Eſſen und 
Trinken, was die Bibel Sreffen und Saufen heißt. Eben hater 
ebetet: „bergib mir meine Schulden, mie ich vergebe meinen 
chuldigern,“ ſo fängt er an über feinen Näcften zu ſchmaͤhen 
oder über ih zu afterreden, oder feine Laune und feinen Grimm 
an ihm aussulaffen, und meint doch, er fen ein rechter Chriſt. Das 
gibt fonderbare Chriften. Da kann man Chriften fehen, die armen 
rdwuͤrmern oder grimmigen Löwen, oder wuͤthenden Dunden 
glei find, welche jeden NWorübergehenden beißen, oder unerfätt- 
lihe Seishälfe, oder Freſſer und Saͤufer oder “Betrüger u. |. w., 
und meinen doch, fie ſeyen Chriften. Warum? ie geben in 
ihrer Blindheit Gott, mas Gottes ift, und fo gebührt nun nach 
ihrem Wahn aud dem Sleifhe, mas des Fleiſches if. D mein 
lieber Zuhörer! meine nicht, als ob du über diefen Irrthum fo 
meit erhaben ſeyeſt. Er ſteckt viel tiefer, als fi viele Menſchen 
- einbilden. Was für ganz andere Leute find wir oft in der Kirche 
als außer der Kirche, in einer chriftlichen Derfammlung oder Ge⸗ 
meinfhaft als in unferem Dauswefen, zwei Tage vor dem Genuß 
des heiligen Abendmahls als in des übrigen Zeit! 


Ich hoffe, liebe Zuhörer, ihr fehet ein, daß das wahre Chriften- 
thum nicht darin beftehet, N man ſich aus der Welt entferne, 
aber auch nicht darin, daß man ſechs Tage lang ein Deide ſey 
und am fiebenten ein Chriſt feyn wolle. Mein; das Chriſtenthum 
und der Äußere Beruf gehören zufammen; beide müflen fo mit 
einander verwoben werden, Daß du am Werktage fo gut ein Chrift 
bift als am Sonntage, und hinter dem Pfluge fo gut, als wenn 
du aufden Knieen liegft und beieſt. Wie mag ſolches zugehen? Der 

Heiland ſagt: „trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes und 
nach Seiner Gerechtigkeit, ſo wird euch das Uebrige Alles zu⸗ 
fallen.” Der himmiiſche Beruf iſt alfo der vorzuͤglichere, der irdi⸗ 
ſche aber iſt Der geringere. Damit nun des irdiſche nicht den hinlm- 
lifhen verdränge, denn ſolches kann er leicht thun in ung, Die wir 
Fleiſch find von Fleiſch geboren: fo muß der irdiſche in bie Natur 
des himmlifchen verwandelt, oder, mie ich oben gefagt habe, unſer 
tägliches Leben und Außerer Beruf muß ein Gottesdienſt werden. 
Dieß wird aber gefhehen, wenn wir Das Wort des Apoſtels in 
zusübung bringen lernen: 7, Alles, mas ihr thut mit Worten 
oder mit Werken, das thut Ales im Namen des HErrn JEſu, 
und danket Gott und dem Water durch Ihn.“ 


Sehet, liebe Zuhörer, Gott hat ein Jedes unter ung in Die 
aͤußere Lage, in die Verhältnifie, in den Wirkungskreis gefeßt, too 
wir uns eben jeßt befinden. Manchmal fest ſich auch ein Menſch 


En, 
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durch ſeinen eigenen Willen in eine Lage und Beruf hinein, ohne 
Gottes Fuͤhrung: aber Gott läßt es ihm zu, und macht ihm gerade 
die Lage, in die er fih durch feinen Eigenwillen feisft hineingefuͤh⸗ 
ret hat, zu einer Erziehungsanſtalt für die Ewigkeit. Anders vers 
hält es fich freilich da, mo ein Außeres Verhältniß an fih ſchon 
“fündig iſt; hier hat der Menſch fobald als moͤglich auszutreten, 
md feine Seele zu erretten; denn Gott ift nit mit ihm. Aber 
mo dieß nicht. der Fall ift, da follen ihn eben fein tägliches Leben 
end Die ch ereignenden Umftände zu Gott führen, und im 
Anhang an Gott befeftigen. So iſt e8 der Wille Gottes. Gott 
hat in die Dorkommenheiten des täglichen Lebens fo viele Be⸗ 
Hhungen auf Ihn verflochten, daß ein aufmerffames Herz dadurch 
unufhörlich auf ven HEren zurückgemiefen wird. Wie viel Ge⸗ 
legenheit an Gott zu denken findet nur 3. B. ein Landmann in 
einem irdifchen Berufe, in den Dingen, die ihn umgeben! Wer 
ft die Pflanzen aus der Erde wachſen? Wer gibt Regen und 
Sonnenfihein? mer gibt das Sedeihen zum Vieh? mer gibt Kräfte 
sur Arbeit? mer beſchert Das tägliche Brod? Iſt nicht jeder Gras⸗ 
halm, der aus dem ‘Boden wächst, ein Singerzeig, der zu Gott 
hinauf weifet? So iſt es aber in jedem ehrlichen Stande. Wer 
ſhickt dem Kaufmanm die Käufer zu? Wer gibt dem Handwerks⸗ 
mann Arbeit und ſomit fein tägliches Bicd? Wer ſchickt dieſes 
oder jenes Leiden? Iſt's nicht Gott? Uud was will Er damit? 
Das find Sauter Fäden, die Er an unfer irdifches Lehen knuͤpft, 
um uns dadurch nach) Dben zu siehen. Ein folder Faden war die 
Antvefenheit des Deilandes auf der Dorhzeit zu Cana; din neuer 
Faden war die Noth, die bei den Brautleuten entftand; und ein 
deitter Saden war die herrliche Hülfe Durch den Sohn Gottes ! 
O, wer hierauf genugfam merkte! mie würde ihm Gott allent- 
halben begeanen, der Gott, ohne deflen Willen Fein Haar von 
unferem Haupte faͤllt! J 

Aber nicht nur Er begegnet uns in unſerem taͤglichen Leben; 
wir ſollen auch Ihm begegnen darin, und das gibt erſt die rechte 
Haltung in unſer irdiſches Leben. Ein Jeder fol in feiner Art, 
in feinem Wirkungskreiſe, in feinen Umſtaͤnden, in feinen Wider⸗ 
waͤrtigkeiten Treue und Geduld beweifen in der Kraft, im Namen 
Chu; um JEſu willen fol er fih Darin vor Sünden und Ver⸗ 
Kumniffen hüten, und fi dazu Weisheit und Kraft von Oben 
ebitten, Damit er, wenn ber Heiland kommt, als treuer Haus⸗ 
halter erfunden werde, und Er ihm fagen koͤnne; „ey! du frommer 
und getreuer Knecht, in Wenigem, im Irdiſchen, im täglichen 
teben, in geringen Umftänden (die der hoffärtige Weltgeiſt weit 
überfieht) bift du getreu geweſen; ich will Dich über viel fegen: 
* nes HErrn Freude.“ So wird Das Leben wahr, 

riſtlich. | 


Ay) - Am dritten Sonntage 


‚ Wenn alfo eine Magd die Stube auskehrt oder Ihren Stall 
reinigt, To Fatın fie ſolches thun in Unmath, in Murren, im Knechts⸗ 
geifte um des Löhnes willen, aus Gewohnheit, und in dieſem Kalle 
wird fie Durch ihr Oeſchaͤft von Bott abgeführt, wenigſtens hicht 
‚ m hm hingezogen; fie kann es aber auch thun um ded HEren 

‚willen; fie kann e8 aus Liebe und Gehorſam gegen Den Heiland 
hun, der fie in foldyen Beruf geſetzt hatz fie kann Dabei um des 
Hein willen Steig und Treue und Genauigkeit beweiſen, und fo 
nicht nur ihr Ausfehten und. Reinigen, fondern alle ihre übrigen 
Geſchaͤfte dem Heiland heiligen. Iſt fie auf dieſem Bunt bei 


ei: 
ihren Geſchaͤften, fo wird ihe ganzer Beruf zur währen Börde» 


rung ihres inneth Wachbthums, und fie iſt, wenn fie das nie- 
brigfte Geſchaͤft in dieſem Sinne vollbringt, dem HEren angeneh⸗ 


mer, als wenn fie zu Der Zeit, mo fie ſolches Sefhaft hätte ıhun 


follen, auf ihren Knien gelegen und gebetet hätte. Und wenn eine 
Hausfrau Kinder hat, und muß Diefe Kinder waſchen, und ihre 
Kleider fliden, und ihnen Unarten twehren und muß nebenbei noch 
kochen und ihrer ſchweren Haushaltung vorfichen, wo zuweilen 


Eines um das Andere daherſtuͤrmt: To hat fie allerdings in ihrem 


täglichen Leben viel Neigung zur Ungeduld und zu allerhand Aus- 
bruͤchen übler Laune. Aber, ſo wie fie ih befinnt, und den feften 
Schluß in fi faßt und ſpricht in iheem Herzen: Du haft mir 
biefen Stand angetwiefen, lieber Heiland, und weil Diefe Sachen 
von Dit fommen, fo wii id es nun verfüchen um Deinetwillen, 
db ich nicht Treue und Faſſung und Geduld darunter betveifen 
and behaupten Fannz gib mir nur Weisheit Dazu und Kraft aus 
Deinem Heiligtham in diefes mühfelige Leben und Treiben herein ! 
Und fie geht hin und greift in JEſu Namen das Werk, wozu fie 
Gott beſtimmt bat, wieder friſch an; Tiehe, fo thut fie einen Got⸗ 


tesdienſt und iſt ſo fromm, wie wenn ſie in der Kirche waͤre und 


haͤtte die ſchoͤnſten Ruͤhrungen in ihrem Herzen. Und wenn ein 
Weber hinter | 
lein Hin und wieder, und denft bei fh ſelber in feinem Herzen: 
„es ift zwar eine etwas langweilige und ungefunde Arbeit um Das 
Weben; auch ift der Vetdienſt nicht eben groß ; ‚aber wenn ich Dir 
nur in meinem geringen Theile Durch ıhein Leben Ehre machen 
koͤnnte, großer Heiland, To würde ih mich uͤbergluͤcklich ſchaͤtzen. 
Ach, gib mir doeh die gehörige Weisheit und Treue, daß ich dem, 


der fein Tuch bei mir weben läßt, mein Gefchäft fo gut und ges 
nau als möglich beforge; auch bewahre mich Davor, Daß ih ihm 
dur Unachtfamkeit oder durch Eigennug Nichts veruntreues— 


ich ſage, wenn ein Weber fo Denkt, und wendet alſo um JEſu wil- 
len den größtmegtichften Fleiß auf feine Arbeit: fo macht er aus 
feinem dußeren 


einem Webſiuhl fist, und wirft fein Weberſchiff⸗ 


erufe einen wahren Gottesdienſt und aus feiner 
Webſtube eine Kirche und ein Deiligchum Gottes. Und wenn 
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ein Bauer feine Stiere su Markt teeibt, und er befiehlt bie Sache 
vorher dem Heiland, und es ift ihm um des Deilandes willen da 
um zu thun, daß er Doch beiim Verkaufen ja nicht fügen, nicht 
überampig loben, feine unnuͤtzen Wotte machen, fondern feine 
Rebe möchte ja, ja! mein, nein! ſeyn laſſen, und mödhte lieber 
Schaden leiden als feinem Nächten Schaden zufügen — Alles 
aus Gehorſam und aus Liebe sum Heiland — fo bat er aus feinem 
Dandel einen Gottesdienft gemacht. Braucht's noch mehr Bei⸗ 
fpiele? Ich hoffe, ihr verfichet jetzt wohl, was ich meine. Alle 
Arbeit, bei einem jeden Beruf, er mag Namen haben, wie er 
tolle, muß vor ben HEsen geſchehen; denn nicht das, mas man 
thut, es ſey fo hoch oder niedrig, als es molle, Kater der Sinn, 
mit welchem man es that, gibt allein vor Ihm den Ausſchlag. 
Sehet, fo kann man aus Allem einen Gottesdienft machen, aus 
Efien und Trinken, Schlafen und Wachen, Reden und Schwei⸗ 
‚ Laufen und Sigen, Arbeiten und Ruhen, ja, was füge ich: 
(6 mäffen benen, die Gott lieben, alle Dinge zum Bellen, zum 
Vorſchub dienen, und weder Teufel noch Welt Tann das hindern. 
Und wenn wir auch taufend Fehler in dieſen Uebungen machen, 
mas nicht anders ſeyn kann; denn unfere beſten Werke find nicht 
volfommen gut, fondern ſaͤmmtlich mit Beweiſen unferes alles 
und unferes Elendes durchwirkt; fo treiben ja Die Fehler und fünds 
lichen Schwachheiten, die ein Chrift an ſich bemerkt, ihn wieder 
zu Gott, fo daß Er Tag ımd Nacht nicht aus des Schule Fommt. 
Ein ſolches Leben heißt man ein hriflliches. 


Run laffet ung u 
IL fehen, was es fürein Segen fep, wenn es.fo bei ung werde. 


Wenn Jemand feinen Außeren Beruf und feine irbifhen Ver⸗ 
bättniffe aus diefem Geſichtspunkte anfehen, und in eine foldhe 
geiſtliche Uebung einführen lernt: fo hat er einen gefegneten, feli- 
gen Stand. Zwar, das darf man nicht verhehlen, auch ein Chriſt 
hat bei dem Allem ein mühevolles Pilgerleben und manche bittere 
" Erfahrung darin. Die Himmlifegen nennen dieſes Leben die große - 

Zrübfal (Offenb. 7, 14.), und dieß ift es auch. je mehr ein 
Menſch mit feinem Sinne von der Welt gefchieden wird, beftd mehr 
fühlt er hienieden den Druck der Fremdlingſchaft. Aber deffen uns 
geachtet hat ein Chriſt viel Troſt inallee Mühe und Arbeit. Uenn 
man feinen Lauf mit dem Heiland und zur Ehre des Deilandes 
voßenden mörhte, fo fpricht Der Geiſt der Wahrheit dem Herzen 
manch' füßes Troftwort zu. Da öffnen ſich Waſſerquellen in der 
Wuͤſte und das Brod vom Himmel ſtaͤrkt die ermatteten Kraͤfte 
bis zur Heimath hin; denn der HErr läßt es den Seinigen nicht 
an dem fehlen, das fie bedürfen CP. 285.). Der Gang eines. 
Chriſten iſt bei aller Mühe ein gefegneter Gang. 
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Ss find die Bottlofen nit. Sie fühlen die Plage biefes 
Lebens zehnfach, „ſie haben viel Plage”, fpricht ber Wenn 
ein Menſch ſein irdiſches Leben und ſeinen aͤußeren Beruf ohne 
Gott führt, fo iſt eitel Unſegen in ſeinen Wegen. Welch' ein ſtum⸗ 
pfes, kaltes, langweiliges todtes Gewohnheitsleben fuͤhren die mei⸗ 
ſten Menſchen! Es iſt Fein Licht und Feine Kraft weder in ihrem 
Aufſtehen noch in ihrem zu Bette⸗Gehen, weder in ihrem Arbei⸗ 
ten, noch in ihrem Ausruhen, ſie wiſſen nicht, wozu ſie in der Welt 
ſind, außer etwa zum Abſchaffen oder Abſorgen, um ihr Brod zu 
erwerben, und ihre uͤbrigen thieriſchen Beduͤrfniſſe befriedigen zu 
konnen. Dazu kommen viele Plagen. Der Eine iſt arm; mie viel 
Noth hat er Dadurch! Ein anderer ift reich; mie viel macht ihm 
das Sorgen! Der Eine will erwerben und gewinnen: aber heute 
entfhlüpft ihm diefer Vortheil, morgen ein anderer; heute heckt er 
einen klugen Plan aus, morgen wird ihm feine Rechnung durch⸗ 
ſtrichen. Und wenn ihm auch Manches gelingt, fo bleibt doch Die 
Degierde feines Herzens ungeftillt, weil der Geiz unerſaͤttlich iſt. 
O! da iſt eitel Herzeleid! Ein Anderer trägt es in feinem Leben 
hauptfädhlich auf Semächlichkeit, Bequemlichkeit, auf fogenannten 
£ebensgenuß an. Aber, o befondere Einrichtung Gottes! der Weg 
zu dieſem Ziele führt die meiften Menfchen durch lauter Ungemaͤch⸗ 
lichkeit, Unbequemlichkeit, Anftrengung. Und wie viele Dinge find, 
die hindernd und hemmend im Wege fliehen! Ein Anderer wird 
wieder von einer andern Dauptbegierde umgetrieben: aber er trifft 
auf lauter Dinderniffe und Anſtoͤße. So wird man muͤrriſch, ver- 
droſſen, neidiſch, ftreitfüchtig, fucht die Schuld Da und Dort, ver⸗ 
achtet, haft feinen Naͤchſten, betrachtet ihn als bloßes Mittel, um 
feine Zwecke durch ihn zu erreichen, tritt ihm feindfelig entgegen, 
wenn folhes nicht gelingt, tröftet ſich zuletzt mit feinem Verſtande, 
mit feiner Geſchicklichkeit, mit feiner Rechtſchaffenheit, macht aber 
eben, nachdem man fich fo getröftet hat; einen Mißgriff, ärgert fh 
Darüber, ſtuͤrzt ih wieder mit neuer Wuth in feine. Sefhäfte; 
kurz — der Gottloſen Weg ift lauter Unſegen, Unfrieden von In⸗ 
nen und Außen, eitel vet und Derzeleid. Es ift ein Sammer 
leben, wenn man ohne Chriſtus lebt. | 
Do die Menfhen haben Auswege erfunden. Weil nämlich 
dem Steifche, Das im täglichen Leben und Umtrieb feine Nahrung 
ſucht, eben darin faft befländig etiwag zutiderlaufen und wehe thun 
muß, fo juchen fie ih auf andere Weiſe fehadlos zu halten. Es 
gibt allerhand folche Auskunfts⸗ und Erholunge-Mittel. Diefeni= 
gen, welche Geld haben, ſuchen ihre Entſchaͤdigung für die Plage 
bes Lebens im Effen und Trinken, oder befier: im Sreffen und 
Saufen. Andere wollen fi mit allerhand Liebhabereien des Lebeng 
DBitterfeit verfüßen. Die, welche Fein Geld haben, müflen ſich 
meiftens mit der Hurerei begnügen, entweder mit der feineren ober 
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mit dee groͤberen, welch’ letztere jedoch immer der erſteren nachfolgt. 
So gibt es Leute, die aus Freſſen und Saufen und allerhand 
Reizungen des Geſchmackſinns ein Gewerbe machen, die den Tag. 
für verloren achten, an melden fle von dieſem Geſchaͤfte abges 
halten wurden; fo gibt es Eigengefällige, Die ohne fonftige Ruͤck⸗ 
fiht ihren Ziebhabereien nachhaͤngen; fo wird Unzucht getrieben in 
Worten, in Gedanken, mit Augen, mit lofen oder doch faulen 
Geſpraͤchen, in der That außer und in dem Eheflande (denn auch. 
im Eheftande kann man Durerei treiben). — Alles, damit man 
ſich das arme, ungeſegnete Leben ein wenig verfüße. Obendrein 
hat man zu eben Diefem Zwecke, fih des Lebens Bitterkeit zu vers 
üßen, noch erfunden andere Dinge. In den Staͤdten gibt es 
Shaufpiele, allerhand Heizungen der Neugierde, der Augenlufl, 
der feineren Fleiſchesluſt, deren "Befriedigung fie sum guten Ton 
rechnen, allerhand Verbindungen, Zufammenkünfte, wo «8, wie - 
ie agen, auf geifligen Genuß angettagen wird. Das nennen 
e die Wuͤrze des Lebens. Aber wenn das Fleiſch, wenn der Hoch⸗ 
muth, die Läfterfucht, die Fleiſchesluſt u. |. w. ihre Nahrung nicht 
dabei finden: fo haben fie menig fogenannten geiftigen Genuß das 
bei. In den Dörfern gibt es auch folhe Zufammenkünfte; man 
erzählt abgeſchmackte oder ſuͤndliche Geſchichten; man ſchmaͤht 
uͤber Abweſende; man hetzt die Menſchen hinter einander, um die 
teuflifche Freude zu haben, einem Kriege zuzuſehen; man vergnuͤgt 
ſich in allerhand unzuͤchtigen Worten, oder es gibt andere Luſt⸗ 
bazfeiten, hin und wieder eine Hochzeit, die Kirchweihe, und An⸗ 
deres dergleichen. Dieß foll die Entſchaͤdigung für die Plage des 
Lebens feyn, welche allerdings ſchwer auf ihnen laftet, weil fie dies 
felbige ohne den Deiland tragen. — 
Aber was find es für Entfhädigungen? Wenn die Braut⸗ 
leute in Cana Feine Freunde des HErrn JEſu geweſen wären, und .. 
alſo den Deiland nicht zu ihrer Hochzeit eingeladen hätten: mie 
wäre es dabei zugegangen? Man hätte fih niedergefekt; man 
hätte gegefien, getrunken, geſcherzt, gelacht, Tündliche und faule 
Geſchwaͤtze geführt, Cdenn bei ſolchen ©elegenheiten halten ſich auch 
font ernfthafte Leute auffallendere Ausbrüche ihrer Thorheit zu 
gut): aber auf einmal twäre der Nein ausgegangen. Welich' aͤr⸗ 
gerliche Unterbrehung! Geſetzt aber, der Wein waͤre auch nicht 
auf die Neige gegangen, welch' ein Ende haͤtte es genommen? Der. 
ifemeiſter ſagt es ſelber: man hätte ſich endlich betrunken; da 
wäre dann bie natuͤrliche Wildheit, Rohheit und Gemeinheit der 
Natur heraus gebrochen; man haͤtte vielleicht zuletzt einander bei 
den Haaren gepackt, und einander die Strafe des wuͤſten Lebens 
ſelbſt auf den Ruͤcken zugemeſſen. Aber wenn auch dieſes nicht ge⸗ 
Ihehen wäre, was hätte man endlich vom ganzen Handel gehabt? 
Waͤre etwas getvonnen geweſen für die Etvigleit, ‚oder nur auch 


J 
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für Das Leben in Diefer Zeit? Hätte nachher der arme Hausvater 
eine Lebenslaſt leichter getragen? Hätte nachher dee Menſch, dee in 
einer unfriedlichen Ehe lebt, fein Kreuz lieber auf feinen Rücken 
genommen? Nein! bie ganze Ausbeute waͤre Darin beftanden, Daß 


„man nachher hätte fagen- önnen: es gieng recht vergnügt zu; wir 


haben viel gelacht und allerhand Poſſen getrieben, auch recht gut 
gegefien und getzunfen, daß man allo nachher wieder etwas mehr 
Stoff zur Unterhaltung und zum faulen Geſchwaͤtz gehabt, und 
noch überdieß eine Saat weiter ausgeftreut hätte auf die Fünftige 
Ernte des Verderbens (Bat. 6.). Sehet, das find die befien Sa⸗ 
chen, die die Welt hat. Da ift man arm im Reichthum, freuden- 
108 in. der fogenannten Sreude; da muß man ein ungefegnetes, 
gemeined Leben führen, und wenn man bemfelben einen noch fo 
vornehmen und geiſtreichen Anftsich gibt. Ä Ä 


Hingegen, wenn man in Ehrifto lebt, und mit Ihm und für 
hnn arbeitet, und fi) erholt, fo wird Alles ganz anders. Das 
z3 re wird ertraͤglich, das Bittere genießbar, und daß Suͤße 

noch ſuͤßer. Wie wahrhaft freudenreich mag es auf dieſer Hoch⸗ 


zeit zu Sana zugegangen ſeyn! Die Gegenwart YEfu verſcheuchte 


wohl alles Unanſtaͤndige, Gezwungene und Gezierte; wie wird Alles 
vom Geiſte einer anſtaͤndigen Heiterkeit durchdrungen geweſen ſeyn! 
Koͤnnen wir uns es anders denken? Und als ſich Noth bei den 
Hochzeitleuten einſtellte, weil es anfieng, an Wein zu gebrechen; 
als fie in eine Ehrenverlegenheit kamen um ihrer Armuth willen: 
mit welcher Zuverſicht konnte fih Maria an ihren Sohn menden, 


‚ und wie herrlich half Er! Sehet, das heißt gelebt! Wenn man 


Chriſtum bei fi hat: fo ift man reich auch in der Armuth, ges 
troft auch in.der Verlegenheit; man ift entfernt don aller Nieder⸗ 
trächtigkeit und Gemeinheit, auch wenn man einen groben oder 
geflickten Rock auf. dem Leibe trägt. | 


pen wir aus den täglichen Vorkommenheiten unfered Lebens 
und Debufs einen Sottesdienft machen, das heißt: wuͤrde das un⸗ 
fere erfie Sorge feyn, daß wir den Heiland bei uns hätten, und 
wuͤrden wir fodann um des Deilandes willen Treue beweiſen in 
unfern geringen Sachen: wie geſegnet würde unfer Gang durch 
Diefes arme Leben werden! Da würde unfer Chriſtenthum niche 
aus fo vielen abgerifienen Bruchſtuͤcken beftehen, zwiſchen welche 
inein wieder ganz große Partien von allerhand frembartigen 
ingen, von Lauheit, Trägheit, Zerfireuung, allerhand befhämen- 
dem und ärgerlihem Ausbruch) Des in ung mohnenden Verderbens 
anzutreffen find; es würbe Alles mehr in einem Zuge fortgehen; 
die Treue, die man um JEſu willen in Eleinen Sachen beweist, 
würde ſich als ein Faden buch unfern ganzen Lauf hinziehen, und 
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unjerem Lauf das unverkennbare Siegel eines Chrifienlaufes aufs 


drücken. Wie weit würden wir dann auch im täglichen Leben von 


dem unglaubigen und unfeligen Feen und Jagen entfernt feyn, 
wo man aus Eigennuß oder fonft einer unreinen Triebfeder Alles 
aufbietet, um nichts zu vesfäumen, und doch oft das Beſte vers 
ſaͤumt! Wie würden wir in friedfamer Stille das Unfeige ſchaf⸗ 
fen, und das Vebeipe Fa Gott anheimſtelley! Wie würde ung 
Bott in unferem täglichen Leben begegnen! Da fänden wir täg« 
lich Gelegenheit genug zum Danken, zum Lob der Güte Gottes, 


sum Bitten und Slehen, und diefe Gelegenheit Dürfen wir nicht _ 


aft aus der Kirche holen; ſondern dein Saͤen, bein. Ernten, bein 
Drefchen, dein Vieh, dein Weben, deine Kinder, bein Kochen, 
ı dein Waſchen, dein Waſſerholen, dein Dienen und Befehlen, 
dein Sonntag und Werktag, dein Sommer und Winter, dein 
Arbeiten und die Erholungen, die dir Gott gönnt und beſchert, 
Alles wuͤrde Dich zu Gott führen! Da koͤnnten wir auch unfer 
Herz Eennen lernen; da hätten wir täglich viel Anlaß zur Buße 
und zur Bitte um Vergebung der Sünden. Sehet, das hieße 
chriſtlich leben. 


So lange man freilich durch wahre Buße und Belehrung 


Peine wahre Derzensfreude an sel. erlangt hat, ift es unmöglich, 


in ſolchen feligen Shriftenftand zu kommen. Denn wie fann man 
dem Deiland etwas zu Gefallen thun, wenn man Ihn nicht kennt 
oder nicht liebt! Aber fange nur einmal Jemand mit den gerin- 


gen Vebungen des täglichen Lebens an, und ſuche, wo nicht aus 


Liebe zum Deiland, doch aus Gehorfam gegen Ihn, in diefem 
oder jenem Stuͤck, wo er Sünde bei ſich vermerkt, Diefelbige zu 
meiden, und hingegen Treue im Kleinen zu beweiſen; fo wird er 


an der Hand des treuen Gottes teiter geleitet werden; Gott - 


wird ihm umter folgen Uebungen Erkenntniß feines Herzens und 
Buße ſchenken, und nachher auch den Reichthum der Erbarmun⸗ 
gen eröffnen. Wer aber das nicht will, der muß bfeiben 
ein herumgemorfenes, herumgefloßenes, herumgetriebenes, Herum⸗ 
gefcheuchtes, armes Geſchoͤpf, welches Effen und Trinken und 
fonflige ſinnliche Genuͤſſe als fein elendes Theil Dahinnimmt, und 
in der Emigfeit nichts hat! Amen. | | 
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Ä Predigt am vierten Sonntage nad dem 
Feſte Der Erfcheinung. 


Text: Roͤm. 13, 8— 10, | 


Seyd Niemand nichts fchuldig, denn baß ihr euch unter einander lie⸗ 
bet; denn wer den Andern liebes, der Hat dad Geſetz erfüllet. Denn das ba 
nefagt iſt: Du ſollſt nicht ehebrechen; du ſollſt nicht toͤdten; du ſollſt nicht 
ſtehlen; du ſollſt nicht falſch Zeugniß geben; dich ſoll nichts geluͤſten; und 
ſo ein ander Gebot mehr iſt das wird in dieſem Wort 6 Du feuf 
- deinen Nächften lieben als dich felbfl. Die Liebe thut dem Nächften nichts 
Boͤſes. Go iſt nun die Liebe des Geſetzes Erfüllung. 


aAls der Heiland einmal gefragt wurde: welches das vornehmſte 
Gebot im Geſetze ſey? ſagte er: „du ſollſt lieben Gott, deinen 
Errn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem 
emuͤthe. Dieß iſt das vornehmſte und groͤßeſte Gebot. Das 
andere iſt dem gleich: du ſollſt deinen Naͤchſten lieben als dich ſelbſt. 
In dieſen zweien Geboten hanget das ganze Geſetz und die Pro⸗ 
pheten.“ Unter allen Lügen, welche der Vater des Lügen aufge⸗ 
bracht hat, iſt eine der groͤßeſten, ſchaͤdlichſten, am meiſten um ſich 
freſſenden, die Luͤge: daß man ſich mit einer todten Erkenntniß 
Gottes und JEſu Chriſti begnuͤgen zu duͤrfen glaubt; daß man 
waͤhnt, es ſey nicht e hoch nöthig, daß man ein Thäter des Wor⸗ 
tes fey, uni, die Liebe durch Handlungen, Gedanken, Worte und 
Werke ausübe. Es wird an dem Tage des Gerichts eine große 
Mechenfihaft geben über die Verſaͤumniſſe der Liebe an unſern 
Bruͤderu. Indem ich diefem nachdenke will ich heute zu eurer 
und meiner Erbauung und Ermunterung mit euch reden 
son der großen, bedenklichen, ſchweren Reden 
' (haft, die wir au dem Gerichtstage Gottes 
ablegen müffen wegen der Berfäumniffe ber 
Liebe zu unfern Brüdern. | 
D Gottes Sohn, JErr JEſu Chriſt! Du weißeſt es weit 
beijer als mir, daß Glauben ohne Liebe ein leeres Gefhwäß ift, 
daß der rechte Glaube in Liebe thätig feyn muß. Erwecke uns nun, 
daß mie mit Ernft betrachten Dein Dauptgebot der Liebe; laß uns 
in diefer Stunde ermuntert werden, Barmherzigkeit und Liebe zu 
beweiſen an unſern Brüdern. Amen. g0 
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ch vermuthe, ed werden Manche, vielleicht nicht Wenige, un⸗ 
tee uns ſeyn, die Da meinen, Das, wovon ich nun zu reden im Be⸗ 
giffe bin, möchte fie nicht treffen, Manche, die ſich ſelbſt ein gut«s 
Zeugniß von ihrer Naͤchſtenliebe Ju geben magen, :: Manche, Die 
lb am dem großen bedenklichen Mechenfchaftstage, an welchen 
die große Augeinnnderfekung der Schulden vorgenommen wibd, 
und diejenigen, weicher Schulden. nicht alleſammt ausgeloͤſchet und 
getilge find in Dem Blute des Lammes, vor Dem Angefichte Deffen, 
der auf dem Stahle ſitzt, nicht werden befiehen innen, fonbern 
fiehen müflen, —ich vermuthe, es merden Manche unter uns fegn, 
die ſelbſt au dieſem großen Rechenſchaftstage mit ihrer Liebe, deren 
fe ſich ruͤhmen, werden hoffen anszureiden, ja.bie inch gar einen 
rechten Lohn erwarten. Da gibt as. Menſchen, die etwa eine gute 
Erziehung genoſſer und gehoͤrt haben, meld ein reines Vergnügen 
es gemaͤhre, menn man hie und da eine Thräne trockne, und den 
Dank von Nothleidenden, welchen man Huͤlfe geleiſtet habe, ein⸗ 
diente; oder Menſchen, die ſich eine rechte Summe von Liebeswe⸗r⸗ 
fm auf den zufünftigen Vergeltungstag fammeln wollen, unk:einie 
seht hohe Stufe der Seligkeit zu erfleigen;. oder; Menſchen, :bie- 
da münfchen, den Namen als Wohlthaͤter der Menfchheit oder old 
Menfchenfreunde zu Befißen; ader Leute, die in Wolluſt leben: und 
in Schwelgerei, aber. doch zumeilen etliche ‘Brofamen ihren noth- 
kidenden "Brüdern zufallen laſſen; oder Leute, Die gelend find, 
und in ihrem Sefundheitsgefühle audy Andern etwas Gutes thun; 
die von. Natur eine gewifle Deiterfeit und Aufgerdumtheit des Ge⸗ 
muͤths an ih haben, Die deßwegen freundlich find, Die ein ſchwa⸗ 
des Derz haben, und können Niemand etiwas ab lagen, oder was 
für Triebfedern noch im Spiele ſeyn mögen, kurz die hingehen, 
hin und wieder Etwas hergeben von ihrem Leberfluffe, und da und 
dort eine Noth Damit flillen. Das nennen fie Liebes. Dansit meinen: 
fie ich Schäge für Die Ewigkeit # fammeln: Das nennen fie Tus _ 
gend; Damit meinen fie auszureihen auch vor den Augen Defien, 
der auf das Herz fiehet, der Augen hat wie Zeuerflammen, der in 
das innerfte Leben und in die innerfien Teiebfedern des Geiſtes 
und in Das innerfte Gewebe der Gedanken, mohin wir felbit gicht 
ſehen, Bineindringen ‚Tann, vor dem Die Dichtefte Finſterniß und jeder 
Heuchelſchein daliegt wie der helle: Mittag. Sc lange freilid ein 
Menſch gefund und wohl if}; ſo lange er in Außerem Wohlſtande 
lebt; fo lange ihn nur betrachtet, wie er fich ‚außerhalb feiner 
täglichen Umgebungen, außerhalb dem, was dal in feinem eige⸗ 
nen Haus weſen fuͤr Anläffe und Beſchwerlichkeiten und Verdrieß⸗ 
lichkeiten vorkommen, wie er ſich bei dieſer oder jener Gelegenheit 
benimmt, wo er ein gutes Werk vollbringt; fa fange kann man 
freilich glauben, ein ſelcher Menſch habe viele Liebe; aber iſt es 
denn nicht leidige Erfahrung, daß oft gerade ſolche Menſchen in 
1 
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ige eigenen Hausweſen, nametitlich gegen’ i — 
muͤrriſch, ja oft faſt unertraͤglich und tyranniſch ſind? Iſt es denn 
nicht traurige Erfahrung, daß oft gerade ſolche ei en nur da 
Barmherzigkeit üben, wo fie mögen, im Uebrigen aber oft wahr, 
haft, roh und geaufem find, ihren Brüdern ihre⸗Fehler gegen fie - 
viche:vergeben, oder wenn file 28 auch: zuweilen thun, ſich 7 leicht 
ermuͤden laſſen, und die. Geduld: verlieren und fragen mit Petrus: 
„HErr, URS genug fiebenmal?‘. Und doch geht man in dem eitlen 
Wahne dahin, dad. man Raͤchſtenliebe übe; und: mit nicht nur vor 
* — en, ſondern vos dem alwiſſenden Bott, dem Hetzens⸗ 
Peg als Einer. Be ber Naͤchſtenliebe "habe; und taͤuſcht ſich 
—* in den. letzten Athemzughanein, und geht ganz tuhig "und 
mit dem Bewußtſeyn, ben Willen Gottes in diefer Welt volbracht 
u Daten, ‚hinüber in die. Ewigteit vor den Thron Deſſen, der alle 
fe wird ams Licht bringen‘, : um wird den Rach des Hetzen 
—2* ver welchem den Deugleen ihr gersiffenes Tugendtieid 
herunterſallen, und die e ihrer Bloͤße — 2*— werden: wird, 
DManchatja-die Ehe äußerlich nicht gebrochen; man Hat Niemand 
todt — man hat nicht geſtohlen; manhatkeiner falſchen 
Eid geſchworen; mar: ift niemals dor Sericht-berflagt worden we⸗ 
gen: einer offenbaren Ungerechtigkeit; man hat alſo dem Naͤchſten 
| ‚gegeben, was des Naͤchſten iſtz man konnte feinem Thiere wehe 
an: darum hit man das Gefeg. erfüllt, und kann ruhig aus des 
Zt gehen zunyıyeoßen- Offenbarungstage, mie man meint) und 
6 daß man fein Leben lang ein eigenllebiges, hochmuͤthi⸗ 
—* rgenfng es Geſchoͤpf geweſen iſt, Das ſo tief in der Sinfier, 
if und Blindpeit lag, daß es nicht einmal mußte, was Liebe heißt. 
Darin befteht die Liebe nicht, liebe Zuhoͤrer, Daß man den Naͤch⸗ 
den ungekrankt läßt an feinen Ehve, an ſeinem guten Namen, am 
ſeinem Leben,’ an feinem —— wiewohl / wer ſich ſelbſt dar⸗ 
aber vedlich prüft, ber witd finden, Daß er auch in Diefem Stücke 
ſchuldig fey: "aber das iſt noch die Liebe, bie der Apoſtel in 
unfrer Abendlection des Gefetzes Erfüllung heißt... O wie Vie⸗ 
ers, die da meinen, das Geſetz erfuͤllet zu haben, wenn fie ihrem 
MAGEN nichtz DUB | aeıhan haben, wird an bem großen Tage 
—— Serie bed großen Gottes und unferes 
Hair eilandes AEfn Ehriſti a Munde des Richters als eine in 
die unfelige Ewigteit hinein verweiſende Donnerſtimme entgegen 
tönen: „ich bin hungtig Be und u, ubt gegezt 
ich bin dute Sin. und ihr ha ch nicht — & bin 
nackt geivefen, und ihr habt mich‘ it Hehleiderr * bin —* ge⸗ 
weſen, und ihr haht mich nicht beſucht; ich bin gefangen geweſen, 
und ihr foid nicht zu mis gekommen.‘ Oder find wir etwa mie 
zufrieden Bei uns felber, menn ung nichts Boͤſes geſchieht? 
nicht unſer Herz, daß uns Gutes und Barmherzigfeit folge: unfer 
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Lben fang? SYE- eb alſo genug, reichen wir aus vor bem Ange⸗ 
ſichte des allmiffenden Gottes, twenn wir dem, den wir lieben fol» - 
ten ale una felbft, nichts Boͤſes gethan haben? Richter felber: 
Hmmten wie von ber Liebe Chriſit predigen und rahmen, wenn Sein 
ganzes Verdienſt um uns fi bloß Darauf befehränfte, Daß Er ung 
mihts Boͤſes gethan hat, ob Er gleich mehr Urſache gehabt hätte; 
me Boͤſes zu thun, als wir Urſache haben, unſern Brüdern: zu 
ſhaden, Er, der Reine, der Heilige den Unreinen und Suͤndern? 
Aber er that uns Gutes, Er that an: uns ‘Barmherzigkeit; . Erfah 
fiber alle unfere Mängel und Summen und Schulden hinaus, und 
that etwas an uns, was in Ewigkeit Des Gegenſtund der —— 
und des Dankes des ganzen Himmoels und der ganzen uaͤhlba⸗ 
ren Schaar Seiner Erloͤsten ſeyn wird. 5 UL 
Darin beſteht die, Liebe auch nicht, "daß wir nur denen, die un 
gewogen find, wohlwollen, ob man gleich oft ein großes .Rühmen 
davon macht, wenn ein Menſch in freundlichem Vernehmen mit 
feinen Hausgenoffen und Freunden steht. So ihr tiebet,. die euch 
lieben, ‚as ehut ihr Sonderliches? Die wahre Liebe umfaßt’ die 
gan eilt, 





| | etet für Die ganze Welt; von ihr ift fein Menſch, 
ine Kreatue ausgeſchloſſen; das Wohl oder Wehe ihrer Mit: 
wenſchen ift ihre Wohl oder ehe; fie weint mit den Weinenden 
und freut fich mit ben Froͤhlichen; fie übt Barmherzigkeit an den 
größten Sündern, ja an ihren Seinden; denn fie liebet Die Seine 
wie Chriſtus fie _geliebet hat, wie Er uns geliebet hat,. und h 
Sein Blut. für Seine Seinbe bergofen, und hat uns ein Vorbild 
gelaffen, daß wir follen nachfolgen Seinen Bußftapfen. Das iſt 
Liebe, und wenn wit alle Welt durchlaufen würden, und durch⸗ 
ſuchten alle Zeitlaͤufe der Weltgeſchichte — ein beffeted, em 
hersliheres, ein trefflicheres Urbild Der Liebe wuͤrden mir nicht fin= 
den als das Lamm Gottes, das ſich hat fhlachten laſſen, als den 
großen JEſus, der die böfe, die arge Belt geliebet, mich geliebet 
und euch geliebet hat, und aus Liebe zu uns ein heiliges Verſoͤhn⸗ 

Opfer getvorden iſt. Denn Er mar die Liebe, nichts als Liebe | 


er fein Eigenes, und wenn auch nur auf entfernte Weife 
ſucht, der iſt micht in der Liebe; wer einen Menfchen um Diet oder 
us Fehlers willen gering ſchaͤtzt, und ſtellt ſich ſelbſt über ihn, und 
ann noch richtend abſprechen über Die Sehler feiner ‘Brüder, ver 
ift nicht in der Liebe; ter den Argfien Boͤſewicht, weil er ein fr 
her if, verachtet und nicht Hielmehr mit Barmherzigkeit anflehet, 
und die Hoffnung aufgibt, Der ift nicht im der Liebe: Denn wer 
nicht mehr hoffet bei einem Menfchen, der liebt auch nicht mehr; 
denn die Liebe hoffet Alles; wer den Beringften unter den Bruͤ⸗ 
dern Chriſti um feiner Niedrigkelt willen, um feines etwa noch ſchwa⸗ 
den und wankenden Glaubens willen verachtet, der ift ‚nit in der 
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. Liebes wer ſich noch am Rocke, und am Stande, und am Amte 
oder ander Armuth aufhaͤlt, fo Daß, erden Niedeigen nicht mit dem⸗ 
felben Derzen behandelt. wie den Höheren, wie bleibek Die. Liebe 


Defien bei ihm, dee uns geboten hat, Ale zu lieben, der der. rechte 


Vater iſt über Alles, was Kindes heißt im Himmel und auf Er⸗ 
ben? So nun Jemand dieſer Welt Güter hat, und fiehet feinen 
Bruder neben ſich darben, und: flieht fein Herz vor ihm 7m, ‚in 
dem iſt micht die ‚Liebe Des Vaters; und fo Jemand in den Wol⸗ 
luͤſten dieſes Lebens dahin geht,. und hat alle Bequemlichkeit, und 
kann zuhig zuſehen, wie fein armer Mitbruder neben ihm ein elen- 


des Lehen Dahin fihleppt, und ſucht nicht zu beifen durch Kash und 


That id Fürbitte, wie mag in einem Solchen die Liebe fen? 
D, da magft du noch P feſt an das Evangelium glauben, al! 
noch fo fromme Gefühle haben und vorgeben, du liebeft Gott; 
flehe, es iſt die nichts nüße, du biſt doch unter denen, von welchen 
ber HErr fagt:_ „es werden nicht Ale, die zu mir fagen: HErr, 
Herr! in das Himmielreih kommen.“ Sollte das ein Gottesdienſt 
fepn, den der HErr erwaͤhlet, daß ein Menſch follte die Gnade Got⸗ 
tes ſuchen, und der Liebe Gottes und Seines Wortes ſich ruͤhmen, 
und ſchloͤße doch ſein Herz zu vor dem Elend ſeiner Bruͤder, und 
wuaͤre zu bequem oder zu geizig oder zu ſtolz, um wahre Naͤchſten⸗ 
und Bruders Liebe zu üben, und dem Beiſpiele Chriſti nachzuah⸗ 
men, der fich felbft gegeben hat, und hat Seiner vergeflen? „Das 
ift.ein Gottesdienſt, ven ich ermähle, fpricht der HErr, laß 108, 
welche du mit Unrecht gebunden haft; laß ledig, welche du beſchwerſt; 
gib frei, welche du drängeft, reiß weg allerlei Laſt; brich dem 
Hungrigen dein Brod, und bie, fo im Elend find, führein’s Haus. 
So du einen Nackten fieheft, fo Fleide ihn, und entziehe Dich nicht 
bon deinem Fleiſche. Alsdann wird. dein Licht hervorbrechen wie 
die Morgenröthe, und deine Beſſerung wird ſchnell machen, und 
deine Gerechtigkeit wird vor Die hergehen, und die Herrlichkeit Des 
HErrn wird Dich zu fih nehmen” (Jeſ. 68. 6—8.). Es jey ferne 
von mir, damit einen neuen Weg in den Dimmel machen gu tools 
len; aber es bleibt doch dabei: „mer feinen ‘Bruder nicht lieber, 
den er fichet, wie Bann er Gott lieben, den er nicht fiehet? Und 
wer feinen ‘Bruder Ba der ein Todtſchlaͤger, und wer da fagt, 
er liebe Gott, und haffet feine "Brüder, der ift ein Lügner.” Das 
hat der Beift der Wahrheit ausgefprochen, und Er Läffet ſich nichts 
Davon abdingen. Eher werden die "Berge einftürzen und Die Welt 
vergehen, als dieſe Worte vergehen werden. Ihr Ale, die ihr vor⸗ 
gebet, Liebe zu haben, und habet doch ftets immer Etinas, bald Dieg, 
bald jenes wider eure "Brüder, ihr ſeyd Lügner und Deudler, und 
werdet der Deuchler Lohn empfahen. Es wird eine Zeit kommen, 
wo euer ganzer Ruhm, daß ihr Gott liebet, wird zu nichte, und 
eure ganze Dlöße wird offenbar werden. Wie Chriffus in Der 
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Melt war: fo follen auch mir in der Welt ſeyn; das foll we⸗ 
nigſtens unfer Beſtreben, Das große Ziel unferes Laufens, unferes 

Gebets unferes Flehens, unferes Sehnens, unferer Anftrengung 
fon. Ehriftus war aber auf der Welt als die Liebe; mo mar eine 
Moth, die Er nicht gehoben häfte; mo mar ein Sünder, defien Er 
fi nicht erbarmt hätte; wo war ein. Seind, den Er nicht geliebt 
hätte; too mar einarmer, niedriger Menfch, deſſen Er fih geſchaͤmt 
hätte? Wann hat Er fih duch Bequemlichkeitsliebe, oder durch 
eis, oder durch Eigenliebe, oder durch gefränftes Ehrgefühl abs 
halten laſſen, die:Sünder, die arge Welt zu lieben? Wer haͤtte 
mehr Urfache gehabt, ung zu verachten, ale Er? Er that es aber 
niht. Wer hätte mehr Urſache gehabt, an Seinen Beinen und 
an Seinen Füngern, Die Ihn nicht verfiauden, müde zu werden ? 
Mußte Er doch ja einmal ſelbſt zu ihnen fagen: „Schon fo lange 
bin ich bei euch, und ihr kennet mich noch nicht!” Er hatte Ges 


dald mit ihnen; mild und fanftmürhig blieb Er bis an Das Enbez 


als ein Lamm bewies Er ſich bis in Seinen peinlichen Tod hinein; 
die Liebe blieb Er durch Sein ganzes Lehramt hindurch; Die Liebe 
blieb Er durd Sein Leiden und Sterben hindurch; ja die treue 
Liebe it Er noch jetzt: noch jegt fiebt er mich und did. 

Das heißt Liebe. Ad! man hätte es ja vergeflen auf diefer ars 
gen, duch fo manches Bruderblut entweihten und gefärbten Erde, 
was Liebe heißt, wenn Er nicht unter uns als Die lautere Liebe ges 
wandelt wäre. Wer aber nun ſich Ihm ergibt, in den wird die 
Liebe Chriſti ausgegoffen, und in der Liebe zum Deilande und in 
Seiner Kraft kann Er auch den Bruder lieben, um Deß willen, 
der uns zubor geliebet hat. Ya, Er hat uns die Kraft erworben, 


dag wir unfere armen Mitbrüder als_Kinder deflelben Vaters, . 


als Miterlöste, als foldhe betrachten können, die Theil haben an 
derfelben Derheißung, die, wie wir, dem Heilande Sein Blut ger 
oftet haben, und find Ihm fauer geworden, und haben Ihm Arbeit 
gemacht mit ihren Sünden wie wir, und find Gegenſtaͤnde Seines 
Erbarmens, fo lange fie noch in der Gnadenzeit leben, fo gut als 
wir. D, was gibt das für einen gefhmeidigen, demüthigen Sinn! 
mas gibt das für eine Sorgſamkeit für das Heil der Miterlösten, 


wenn min fieum Chrifli willen und in Chrifto liebt! Aa, wenn, . 


man alfo Barmherzigkeit erlanget hat, und hat die Gnade und 
Wahrheit erkannt, die über uns felbft maltet, die aus ihrer uner- 
ſchoͤpflichen Fuͤlle auch· uns, die elendeften und unwuͤrdigſten Sün- 
der, angeſehen und begnadigt hat, und man ſtellt ſich gerne unter 
den ſchlechteſten ſeiner Bruͤder hinunter, und fuͤhlt Barmherzigkeit 
gegen ihn, da vergeht das ſuͤndliche Richten und Afterreden; da 
demuͤthigt man ſich felber und buͤckt ih. Man fiehet Durch Gottes 
Gnade fo menig Gutes an ſich felber, Daß man den Nächften höher 


% 


hält als fi, und wer ſich ſo hat in die Liebe Chriſti hineinziehen 
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laſſen, ber achtet auch bie Sede ſeiner Bruͤder hoch und thauer. 
D, der wird ſich hikten, durch em Wort oder eine Miene oder Ge⸗ 
berde ſeinen ‘Brüdern ein Weugernifi zu geben und die Seele ſei⸗ 
nes Naͤchſten zu verderben, für den: doch der Heiland Sein 

gelaſſen hat. Aber freilich fo lange man Das ungoͤttliche Weſen, 
fo lange man Geiz und Neid und irdiſchen Sinn und hoffaͤrtiges 


 Wefen-in Adyhernfhen läßt; fo Kange wird au Die Pflanze Dee 


Naͤchſtenliebe in unferem Herzen nit gedeihen Finnen. Chriſtus 
und Belial faugen ja nie zuſ⸗ | 


ammen. 
Was duͤnket euch nun, liebe Buböser, ſeyd ihr noch ſo bald fertig 


mit dem Selbftruhme, dag ihr Liebe habt? Za, mean eine geſchwinde 
Aufwoling, ja, wenn ein paar elende Werke bereits Liebe waͤren; 
ja, wenn es genug wäre, Daß man einem Nothleidenden von ſeinem 
Vieberfluffe geſchwinde etwas hinwirft; ja, menn es hinlängli wäre, 
daß du von Natur ein gutes Gewuͤth haft, Das den Frieden liebt und 
nicht gerne Streit und Zank beginnt, Das deßwegen Niemand beleis 
Digt und im Frieden auszulommen fucht mit alen Menfchen; wenn 
dad Liebe wäre; Dann wollt' ich es gelten laffen. Aber das find 
nicht Gottes Gedanken; Gott richtet nicht nah Menſchenweiſe; 
Er fiehet das Ders an; er fiehet das innerfie Gewebe der Gedan⸗ 
Ten, Er fichet auf des Herzens Grund, und durchfchauet, ob Geiz 
oder Eigenliebe oder Traͤgheit oder Ehrfucht, oder mas es ſeyn 
mag, dein Herz leitet und deine Hand regiest, oder ob Liebe in Die 
ift. Mach deines Herzens Grunde aber wird er dich richten. Ach, 
großer Bott! wie Mancher wird glauben, ſich einen großen Schag 
geſammelt zu haben auf den Tag des Gerihts, und er wird zu 
leicht erfunden werden aufder Wage Gottes, und es werben offenbar 


. „werden die Tücke feines Herzens und die Schande feiner "Blöße. - 


Wie wird er erſchrecken vor ſich felbfi! Er wird den Wurm in fich 
fpüren, den er pflegt und gepflegt hat, den Wurm, der nicht ftirbe; 
er wird don dem HErrn das entfeklihe Wort hören müflen: 
„Weiche, Vebelthäter, weiche, ich weiß nichts Yon dir; ich habe Dich 
nie erfannt; du gehoͤrſt nicht zu den Meinen; gehe hin in Das 
Geuer. Denn wohin gehört die fatanifche Art des Geizes, und 
des Haſſes und der Eigenliebe, die du nicht laflen willſt; wohin 
gehört fie anders als zu den Teufeln, welche Die Liebe verlafien ha⸗ 
ben und von Gott, der die Liebe ift, gewichen find, und Denen Daher 
Das ewige Feuer bereitet ift von Anbeginn der Welt? Ä 
„ „Liebe forbert dee HErr von uns, uneigennügige, thätige, auf- 
opfernde, ſich ſelbſt vergefiende, reine Liebe, Die den Naͤchſten liebe 
als ſich ſelbſt, eine Liebe, Die nicht ſaͤumet, ihr Beſtes herzugeben 
für die ‘Brüder, ja, eine Liebe, Die das Leben läffet für die ‘Brüder. 
Das ift Seine Forderung an did, und da Er weiß, daß du Dazu 
untuͤchtig bift, daß du Falt und tobt bift von Natur, fo zeigt Er 
die feine Liebesfüle in Chriſto, und gibt dir die Erlaubniß, um 
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Liebe zu bitten. Aber meiden von Seiner Forderung an dich — 
das wird Er nicht in alle Ewigkeit. | 

Schon im Alten Teftamente war das Gebot bes Liebe ein Daupt- 
gebot, und als der Heiland von Seinen Juͤngern fhied, ſo wollte 
Er, dag man fie daran erkennen follte, daß fie ſich dadurch von der 
Welt unterſcheiden folten, daß fie Liebe haben gegen einander. 
„Daran wird Sebermann erkennen“ — ſprach Er — „daß ihr meine 
Juoͤnger feyd, fo ihr Liebe unter einander habet.“ Wer alfo 
nicht in der Liebe lebt, der lebt nicht als im Tage des Neuen Teſta⸗ 
ments; ber ift ein Kind der Sinfterniß; der kommt nicht dahin, wo 
das Reich der Liebe blühet, nicht in bie ewigen. Hütten, die Gott 
deu Genoſſen Seiner Liebe, Seinem priefterlihen Volle aufbe⸗ 
beiten hat um Ehrifti willen. | 


Ich meiß mohl, der Menſch hat verſchiedene Ausflüchte, warum 
er die Liebe nicht fo ausuͤbt, wie fie der Herr, Sein Gott, von 
ihm fordert. Das eine Mal iſt's weile Klugheit, wie er fagt, im 

runde aber ſteckt eine böfe Leidenſchaft dahinter; Das andere Mat- 
hat man Anderes zu fhaffen; das Dritte Mal wälzt man die Schuld 
auf die gegenmärtigen Zeiten; der Druck ift zu groß, und die Leute 
find zu ſchlecht geworden, man darf ihnen nicht mehr trauen; das 
vierte Mal ift es gegen den Stand und “Beruf, und mit diefem 
Alem entſchuldigt und nermanigt man fein liebloſes, bequemes 
Herz, und zieht einen ſchoͤnen Schleier her über die Schlangen, 
brut, die man in ber Bruſt trägt. Ä 


Aber wenn einmal unfere Schuld an dem großen Tage bes 
Gerichts zuſammen gerechnet und jufammen fummirt wird, und 
wird und offenbar twerden, was wir verfäumt haben;. wenn Der 
Fichter der Welt die aͤrmlichen Kleider und Lappen der guten 
Werke, Die wir über die Schande unferer Bloͤße hereinziehen, weg⸗ 
reißen, und ung unfere wahre Geftalt zeigen wird; wenn einmal 
alle die Seufzer, Die du den SBrüdern ausgepreßt, oder vor wel⸗ 
hen du dein Ohr verfhloflen haft, da du fie hätteft heben koͤnnen; 
wenn einmal dieß Alles und nor viel mehr gegen Dich zeugend 
und verklagend auftteten wird: wirft du Dann auch noch Deine 
Schaude befhönigen können? 


Die Brewi in Finfterniffen, Mo wird man fich verfteden, 


Die Brandnaal' im Gewiſſen, Was wird die Bldoße dedien, 
Die Hand, die blutvoll war, Mer ſchminkt ſich da gefchwind ? 


Des Ang’ voll Ehebruͤche, Wen kann die Lilge fchägen, 
Das frevie Maul vol Fluͤche, Mas wird dein Werkruhm näten? 
Das Herz bes Schalks wird offenbar. Da find wir Alle, wie wir find! 


Ya, du Wolüfling, der du, wenn auch nur mit einem buhles 
riſchen Auge, den Keira der Sünde in diefer oder jener Seele ans 
gefacht oder vermehrt haſt; bu arge Brut, der bu dem oder jenem 
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ein Aergerniß gegeben, daß er Schaden nahm an feiner Seele, Die 
doch Chriftus_bis in den Tod geiebet hat, und haft dem treuen 
Hirten Sein Eigenthum, Sein Schaf, entriffen; du Beisiger, der 
du das Seufzen deines "Bruders nicht gehöret, und bein Bel oder 
den ſchnoͤden Gewinn lieber gehabt haft als Die Seele deines Bru⸗ 
ders; du Schlemmer, der du Dich voll gefreffen und gefoffen haft, 
und deinen Bruder neben Dir darben ließeft; ihr Alle, die ihr Die 
Liebe mehr oder weniger verleßt habt, wie wollet ihr beftehen an 
dem fihrecflihen Tage des HEren, wo alle eure Lüfte, Freuden, 
Güter und Genuͤſſe hinter euch liegen werden wie ein längft fhon 
zerfloffener Nebel? : Wie wollet ihr gut machen, was ihr verfäu- 
met habt? Was wollt ihr machen, wenn der große Richter Sein 
Auge zornig auf eu) wendet, — und wir willen, Daß Sein Zorn 
unerträglich iſt, und’ hinunter beennt bis in die unterfie Hölle, — 
was wollt ihr machen, wenn Er zu euch fpricht: dein ganzes Chri⸗ 
ftenthum mar ein Geſchwaͤtz, elendes leeres Geſchwaͤtz; denn bu 
haft beine „orüber nicht geliebet, für welche ih Doch mein Leben 
elaffen habe. - 0 Tr 
er Es iſt wahrlich hohe Zeit, daß wir aus dem Maulglauben aus⸗ 
sehen; es ift Zeit, daß wir hienieden bekennen, wer wir find, und 
unfere Sünden bereuen, und durch die Kraft des Heilandes zu 
- lieben ſuchen. Es ift hohe Zeit, daß mir zu den Wunden fliehen, 
die uns ausgeföhnet haben, die ung Kraft zum Leben gaben, Damit 
nicht. erft der große Tag der Offenbarung unfere Schande dar⸗ 
ſtelle, und nicht ewige Beſchaͤmung ung treffe! Amen. 
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XVI. 


Predigt am fuͤnften Sonntage nach dem 
SZeſte der Erſcheinung. 


Text: Kol. 3, 12—17. 
So ziehet nun an, ald die Auserwählten Gottes, Heilige und Beliebte, 
- herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmurh, Geduld; umd 
vertrage Einer ben Andern, und vergebet euch unter einander, fo Jemand Klage 
bat wider den Andern; gleichwie Chriftus euch vergeben hat, alfo auch ihr. 
Ueber Alles. aber ziehet an die Liebe, die da ift das Band der Vollkommen⸗ 
beit. Und der Friede Gottes regiere in euren Herzen, zu welchem ihr auch 
berufen ſeyd in Einem Leibe, und fend dankbar. Lager das Wort Ehrifti 
unter euch reichlich wohnen, in aller Weisheit; lehret und vermahner eud) 
felbft mie Pfalmen und Lobgefängen, und geiſtlichen Heblichen Liedern, und 
finget dem HErrn in eurem Herzen. Und Alles, was ihr thut mir Worten 
oder mit Werken, das thut Alles in dem Namen des HErrn JEſu, und 
danket Bort und dem Water durch ihn. 
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Es iſt eine Häufige Srfahrung, daß Menſchen, melde niemals 
‚am Leben, das aus Bott if, gefommen, und ihr Leben lang im 
eiteln Wandeln nad; väterlicher Weiſe Dahingegangen find, Doch 
mit einer großen, dem Auge des. Chriſten ſchauerlichen Ruhe und 
Sorglofigkeit in die Ewigkeit hinubergehen, als hätten fie Alles 
getban, was der HErr von einem Auserwählten und von einem 
Erben Seines unbeweglichen Reiches erwartet, als hätte es mit 
ihrem Schuldbuche und deſſen Tilgung feine volle Richtigkeit, und 
es koͤnnte fie aufihrem Wege durch's Todesthal nicht Das Geringſte 
onfehten. Das find folche Seelen, denen es überhaupt an. aller 
Erkenntniß des wahren Gottes fehlt, und die Sein Wort niemals 
in feinee Heiligkeit und Unverbrücdhlichkeit kennen und achten ges 
ternt, großentheils ſich auch nie die geringfie Mühe darum gegeben 
haben. Da bildeten fle fi) denn einen Gott nad) ihrer Eigenliebe, 
nad ihrem verzogenen, weltlichen Sefühl, nach- ihrer Gemaͤchlich⸗ 
eit and Untwifienheit, usd fahren auf den Namen dieſes ſelbſtge⸗ 
machten Bögen Dahin. Ad, was werden fie empfangen, dieſe forg- 
fofen Seelen, denen man fo oft mit dem Worte Gottes nicht zu 
nahe kommen durfte, ohne ihren Widerwillen und Widerſpruchs⸗ 
geift aufzureigen; die es nicht hören und nicht wiſſen wollten, jenes 
unwidereufliche Wort des Herrn JEſu, daß ohne ein hochzeitli⸗ 
ches Kleid Keiner zum Hochzeitmahl des großen Gottes Fommen, 
und Niemand ohne ÜBiedergeburt in das Himmeheich eingehen 
dürfe! Laſſet uns anziehen, meine Lieben! den Schmud, der den 
Ausermählten Gottes gebührt, das hochzeitlihe Kleid des mahren 
Glaubens und der ungefärbten Liebe; laſſet uns nicht gleichen den 
Thoren, die nicht. willen, mas fir Böfes thun, und die fih rein 
dünken, da ſie doch nicht gemafchen find von ihrem Unflath. Denn 
eben der Mangel an rechtfchaffenen Srüchten, befonders aber der 
Mangel an Liebe ift es, woraus man erkennt, daß Die wenigſten 
Denfthen der göttlichen Natur theilhaftig find. Das mil ich heute 
weiter auseinanderfeßen, und nun 


I. den Beweis führen, daß die meiften Chriſten 
feine Liebe haben; fodann | 2 

I. zeigen, warum es alfo fey, und woher es komme. 
I. Ich habe alfo den "Beweis zu führen: daß die Meiften, 
welche ſich Chriften nennen, ohne Liebe find. — So wenig ſchwer 
es mir werden ſollte, ganz Par und deutlich auseinanderzufeßen, 
» daß die Welt im Argen liegt, Daß Die meiften Menfchen und Ehri- 
fen unter der Botmäßigkeit des Teufels ftehen, und ihm als ihrem 
Herrn dienen, bis er fie in ihrer Verblendung in fein Elend und 
in fein ewiges Seuer hinabziehen kann; — fo leicht es mir werben 
ſollte, das hier Geſagte deutlich und klar zu beweifen: fo will ich 
es doch nicht. hun, fondern nur nach unferer Epiftel einige Merk⸗ 


. 
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male uch zu Gemuͤthe führen, an welchen man erkennen Farm, wie 
diejenigen Menfchen beſchaffen find, die nicht im Argen liegen, 
wornach Dann Jeder unter uns nad) feinem Gewiſſen fich felbft 
richten, und feinen eigenen Stand gegen Gott beurtheilen und ſehen 
moͤge, ob er ein guter Baum fen, Der gute Fruͤchte bringt, oder ein 
fauler Baum, der arge Fruͤchte oder ‚gar feine trägt; ein "Baum, 
dem die Art zum Abhauen ſchon an die Wurzel gelegt iſt; ob er 
ein "Baum fen, der zum Derbrennen: reif, oder ein ‘Baum, Der Da 
hochgefegnet, auserwählt und geliebet it von Gott; ob er, nad 
Dem heutigen Evangelium, zu dem Unfrautgehöre, das in ben Acker 
Gottes hineingefäet ift und den Platz verfperrt, oder zu dem guten, 
fhönen, vollen Waizen, der da würdig if, in die Scheunen Des 
himmliſchen Vaters geſammelt zu werden. Oder gibt es etwas, 
Das wichtiger, das anziehender, Das des Aufmerkens und Der Sorge 
eines Menfchen wuͤrdiger wäre als die ernfle, große Stage: Wie 
ftehe ih gegen Gott? für mas flieht Gets mid an? mas Denkt Er 
von mir? was wird mein Schickſal ſeyn, wenn ich nach meiner won 
Sott mir beffimmten Zeit in Die Emigkeit hinübertrete? „An Den 
Fruͤchten folt ihr fie erkennen“, hat der Deiland gefagt: und ob- 
glei Er mit diefem Ausſpruch nur Seine Juͤnger gewarnt hat, 
wie fie auf Die Fruͤchte der falfchen. ‘Propheten hinfhauen follten: 
Jo ann doch auch jeder einzelne Chrift aus den Früchten, die er 
felbft. herporbringt, feine eigene Natur erfennen, und erfahren, von 
welcher Art und Natur er ein Baum ſey. Sa, diefe Unterfuchung 
follte eines Menſchen heilige, unabläffige Sorge fenn. 

Der Apoftel führt in unferem Terte mehrere Brüchte des Staus 
bens, der neuen Geburt aus Bott, der Kindfhaft Sottes an, welche 
bir num mit einander durchgehen und unferem Gewiſſen vorhal⸗ 
en wollen. 


- Die erfie Frucht iſt die Liebe. „Ueber Alles’ —fagt er — 
„siehet an die Liebe, welche ift das "Band der Vollkommenheit“; 
d. h. die Liebe, ohne welche alle andern Tugenden und guten Eigen 
haften nichts find; die Liebe, welche ihnen erft ihren wahren Werth 
ertheiltz die Liebe, welche durch Alles, was gut und goͤttlich iſt in 
einem Menfchen, als ein lebendiges Licht hingeht, daſſelbe verbindet 
und zu einem.Ichönen Ganzen vereinigt; Die Liebe, ohne welche 
aller Glaube, alle Erkenntnig und Wiflenfhaft und alle guten 
Werke Schaum find; die Liebe, melde bei einem Chriften Alles 
erſt vecht weihen und heiligen muß. Worin die Liebe beftehe, haben 
wir ſchon legthin gefehen; der Apoftel aber führe in der heutigen 
Abend-Lection mehrere Eigenfihaften und Merkmale der Liebe an. 
Da iſt erftens herzliches Erbarmen. — O mei’ eine 
ſchoͤne, erquickliche, koͤſtliche und erfreuliche Pflanze iſt dieſes herz⸗ 
liche Erbarmen, wenn es in einem von Natur fo kalten und finſtern 
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Günderheritu 'wursen und gebeihen Bann; welch' ein feltener Sand 
it es, wenn man es auf dieſer erfalteten und vesfinfterten Welt 
antrifft; wie wohl thut's, ein Herz zu finden, in welchem aller Zorn, . 
Neid, Daß, Afterreden, alles Bittere in das herzliche Erbarmen 
verfhmolzen ift! — So war es Erbarmen, reines Erbarmen,' was 
Dad Herz Gottes bewegte, als Er dich unb mich in unferem Blute, 
in unſerer Feindſchaft gegen Ihn,in unferer Sklaverei der Sünde 
und des Satans, in unferem ſelbſtgemachten Elende liegen ah, 
und uns Sein ewiges Heil in Chrifti Wunden zur Erlöfung und 
Defreiumg darbot, und uns zum Leben rief, das in Shm ift. So 
war es Erbarmen, was das Herz Des Königes bewegte, Da er mit 
feinem Knechte rechnen wollte, und der berjhufbete Knecht vor ihm 
niederfiel, und er dem Eienden die ganze Schuld auf Einmal mad» 
ließ. So war es herzliches Erbarmen, mas das Herz des Heilan⸗ 
des beivegte, als Er das Volk anfah, mie fie zerftreut waren und 
feinen Hirten hatten, und zu Seinen Füngern ſprach: „Die Ernte 
ift groß, aber der Arbeiter find wenige; darum bittet den. HErrn 
der Ernte, daß Er Arbeiter in Seine Ernte ſende.“ So mar es 
herzliches Erbarmen, mas dem Heilande Thränen entlockte, als Er 
Serufalem vor Sich liegen fah, und bedachte, welche Strafgerichte 
Bottes dieſe gegen Ihn fo feindfelig gefinnte, nach Seinem Blute 
dirfiende Stadt durch die Nichtachtung der Stimme Gottes auf 
ſich lud. So war es herzliches Erbarmen, was Ihn auf Seinem . 
legten Gange zum Kreuze ben Weibern Jeruſalems zuzurufen bes 
109; „weinet nicht über mich, ſondern weinet über euch felbft und 
über eure Kinder.” Go mar e8. herzliches Erbasınen, was Den 
Apoſtel antrieb, über biefes fein armes, verblendetes Volt, das ihn 
verfolgte, Das ihn von einer Stadt in die andere trieb, das ihn 
ſchlug und fpottete und fich gegen fein Leben verſchwor, zu ſeufzen 
and zu bekennen: „Sch habe geoße Traurigkeit und Schmerzen 
ohne Unterlaß in meinem Herzen, und habe gemünfcht, verbannt 
zu feyn von Ehrifto für meine Brüder’ (Roͤm. 9, 2. 8.). Ders 
liches Erbarmen ift es noch bis auf die heutige Stunde, was der 
Herr JEſus moch über di, Du armer Menſch, der Du Ihn täg- 
lich mit deinm Sünden kreuzigeſt, in Seinem Derzen trägt, wenn 
Er deiner fehont, für Dich bittet, damit Du noch nicht abgehauen 
werdeſt; wenn Er dir nachgeht und durch Freude wie durch ‚Leid 
did locket, Seine Ruhe nicht zu verfäumen und deine Seele zu 
teten, dieweil es noch Zeit ifl. — Das heißt herzliches Erbarmen. 
Sindeft Du das in dir, lieber Menfh? Haſt du die Neigung in 
dir, keinen Menfchen, er fen, mer er wolle, auch den größten Suͤn⸗ 
ber, auch Deine Feinde nicht, zu verachten, und alles Widrige, alle 
‘Beleidigungen, allen Srimm, alle Erbitterung, in das Erbarmen, 
in die Bürbitte, in die gänzliche Vergebung hineinzuführen, gleich» 
wie Chriſtus auch dir vergeben hat, oder vergeben will? Prüfe 
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Di; denn wer nicht barmherzig iſt, der iſt Fein Cheifl, und wird 
| au) Feine Barmherzigkeit erlangen. . 2 

Ein zweites Merkmal ber Liebe ift nach unſerem Texte die 


Da ein — nit eine verfiellte, gemachte, nicht eine 
reundlichkeit, die nur aus einer natürlichen Gutmuͤthigkeit fließt; 


fondern eine Sreundlichkeit und Milde, die aus inniger Liebe, die . 


aus dem Rrieden Gottes, die aus der Erfahrung der Barmherzig⸗ 
keit Gottes an ung felbft, die-aus dem Bewußtſeyn fommt, daß 
Gott alle Menſchen liebt, und will, daß Allen geholfen werde; aus 
dem Bewußtſeyn, daß Chriſtus für alle fein Leben gelaffen hat, 


daß fie alle theuer erfauft find; — eine Freundlichkeit, Die feinen 


Unterſchied macht zwifchen Hohen und. Viedrigen, Armen und Rei⸗ 


hen, Bekannten und Unbefannten, Böfen und Guten, Freunden 


und Feinden; eine Sreundlichkeit, aus welcher das "Bild des liebe: 
pollen, barmherzigen, milden Heilandes. hetvorleuchtet; — wohnt 
diefe Sreundlichkeit in Dir, oder ftrebft Du darnach? oder kannſt du, 


wenn dir etwas wider ‚deine Plane und Anfihten geht, — beſon⸗ 


ders gegen deine Untergebenen, mürrifh, unfreundlich, bitter, ger 


haͤſſig ſeyn? — Ad, fiehe, Das waͤre nicht nach der Aehnlichkeit 


Chriſti; das iſt ja die Natur Kains, das if ja Die Art des Fein⸗ 
des. Gottes und der Menfhen, der nur fein eigenes ſucht, aber 
niemals das Gute, Das des Andern iſt. 


‚ Ein drittes Merkmal ift die Demuth. Alle Liebe: hat nut 
in der Demuth ihren Grund; und wer nicht demuͤthig ift, der hat 
noch nicht die wahre, aͤchte Liebe. Oder woher kommt fo viel Zank 
und Streit; woher kommt die Mißlaune, — obgleich man dieſe 
meiftentheils einer äußeren, oft auch einer körperlichen Urſache zus 
ſchreibt; — moher fommt es; daß du fo bald gereist, fo bald vers 


wundet, fo übelnehmend und empfindlich bift; woher kommt es, dab 
du Deinem’ Wärhften fo ſchwer verzeiheft, daß fo wenig Erbarmen 


gegen deine fehlenden Mitbrüder in die wohnt? Kommt es nicht 


Daher, weil du nicht demüthig bift, weil du beine. Sünde, deine 


Schwäche, deine Sehlerhaftigkeit, deine Erbärmlichkeit, bein Elend 
nicht erkennſt? O wuͤrdeſt du demüthig, ließeft Du Dich vom Geiſte 
Gottes in die Wahrheit leiten, fo würdeft du ja gerne Liebe üben, 
gerne Did) deines Mitbruders erbarmen, gerne dic) unter alle Deine 
Brüder hinunterftellen, und froh jan wenn du nicht gar verſtoßen 
wuͤrdeſt, mas du ja wohl verdient hätteft. Glaubſt du das? Siehe, 
alles zänkifche, neidiſche, bittere, launiſche Weſen fließt allein aus 
dem Hochmuth. Wie findeft du dich in dieſem Spiegel? — Und 


der HErr begehrt wahre Demuth, lautere, aus lebendiger "Buße 
und Selbſterkenntniß, aus Erfahrung Seiner Barmherzigkeit 


a 


fließende Demuth, — haft du biefe? — 


nad: dem Feſte der Erfheinung. 18 


‚ Ein viegtes Derhnal iſt die. Sanftmuth. — „Selig Krb 
die Sanftmüthigen, denn fie werden Bas Erdreich beligen.“ a6 
find feltene Leute, Die Des Deilandes ſanftmuͤthigen Lammesfinn an⸗ 
gezogen haben , die, gleichwie Er nicht fchalt, nicht fehelten, wenn 
fie gefheiten werden, nicht drohen, wenn fie leiden, ſondern Alles 
Dem anbeimftellen, der Da recht richtet. Da geht es nicht: Auge 
um Auge, Zahn um Zahn.;-nicht: nad) der Härte des Rechts, ſon⸗ 
bern nach der Duldenden, fehweigenden Liebe. — Das ift Feine alt» 
teftamentlicde, das ift, wie auch Die ganze in unferer heutigen Abend« 
tection vorgefchriebene Liebe, eine wahrhaft neuteflamentlihe Tu⸗ 
gend. Haft du num diefe fanftmüthige Art an dir, lieber Dienfch 2 
Haft. du den ſtillen Lammesfinn, ber bereit if, Ales zu tragen, zu 
dulden, zu vergeben? Oder geht ed bei Dir, tie es in der Welt 
seht, wovon das Spruͤchwort fagt: „mie man in den Wald hinein- 
ſchreiet, ſo hallt e6 wieder heraus”; oder: wer mich haſſet, den 
hafie ih auch“; oder: „mie man mir thut, fo will ich ‚wieder 
thun 2” — Siehe, Das ift Die kainitiſche, die senfjlße Art; das märe 
ein Beweis, daß du noch in den Ketten des Mörders von Anfang 
liegeft, fo gut du im Uebrigen feyn mögeft: das waͤre ein Beweis, 
daß du Chriſtum noch nie geliehen, noch nie erfannt haͤtteſt; das wäre 
ein Beweis, daß du keinen Theil haͤtteſt an dem Blute der Ver⸗ 
ſoͤhnung, das fuͤr alle Suͤnder, auch fuͤr die Feinde um Barm⸗ 
herzigkeit ſchreiet, und beſſer redet denn Abels Blut. — 


Ein fuͤnftes Merkmal iſt die Geduld. — „Die Liebe” ſagt 
der Apoſtel — „träget Alles, fie duldet Alles, fie laͤſſet ſich nicht 
erbitteen, noch ermüden”; fie harret aus; fie laͤſſet ſich nicht fo bald 
umfloßen oder aufbringen; fie hat von dem himmlifchen Vater, 
dem Gott aller Geduld und Langmuth, gelernt, geduldig zu ſeyn 
auch bei den Sehlern, auch bei den Schwachheiten, auch bei den 
Sünden und Bosheiten der Andern, und auf Den zu hoffen, der 
auch das verhärtetfie Derz erweichen, aud das unbeugfamfis Ge⸗ 
müth noch beugen fann. Unter allem Demjenigen, was wir von 
dem himmlifchen Water durch Chriftum haben, unter Allem, was 
für einen Menfchen, der fih in der Schule und Zucht des Heili⸗ 
‚gen Beiftes befindet, und fi der Kindſchaft Gottes zu erfreuen 

hat, wichtig und groß und anbetungswuͤrdig ift bis hinein vor den 
Thron Gottes, ift eine ber größten, göttlichften Ggentoaften, eine 
der heiligfien Erweiſungen Seines verföhnten Vater» Derzeng, 
Seine Geduld und Seine unermüdlihe Langmuth. Darum 
fpricht auch der Apoflel: „Die Geduld des HEren achtet für eure 
Seligkeit.“ — Ich will nicht von der Welt reden, nicht von bes 
nen, die Chriſtum täglich durch ihr ganzes Leben hin mit Sünden 
freusigen. Ad, dieſe Geduld Gottes ermeifet ſich ja groß und 
herrlich an ihnen, daß Er fie fo lange hingehen läflet, fie nicht weg⸗ 
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raſſt, und ihnen ihre Gnadenzeit verlängert. Wenn aber ein Chrift 
ſich betrachtet in feiner Untreue, in ſeinem oft fo:Baften, fchläfrigen 
Sinne, — wenn wir bedenken, wie der gute Hirte N fange uns 
nachgegangen ift, fo fange uns gefucht hat, wie Ex fo oft an un⸗ 
fern Herzen angeklopft und begehrt Hat, barin einzukehren, — und 
erwägen, was wir Dagegen waten, wie viel Treue, Pflege und 
Muͤhe an ung gewendet worden, ind tie wir fo ungefchieft waren, 
fo ungehorfam, fo unfolgfam, fo verhärtet gegen Ihn, fo feindfelig 
egen Ihn, der nur unfer Beſtes, unfer wahres, ewiges Heil, 
uchte; — wenn ein-Cheift ſich alfo betrachtet, und bedenkt, was | 
Ber liebevolle Vater noch täglich an ihn wendet, ach, dann wird 
ihm die Geduld des großen Gottes groß und heilig. und anbefungs- 
wuͤrdig; dann möchte man niederfinken und es anbetend befemmen: 
„a, FJErr, Du biſt ein gnädiger Gott, von großer Geduld und 
Treue; alfo haft Du Did auch an mir beiwiefen 1" — Aber üben 
wir nun au die Geduld an denen, mit melden wir Geduld has 
den ſollen nach dem Willen Gottes? Macht die Geduld, welche 
Gott mit uns hat, den heilfamen Eindruck auf und, Daß wir auch 
unfern Nächften mit Langmuth behandeln? Oder find wir etwa 
fo gearfet, daß wir einſt vor dem Angefichte des Richtors den Aus; 

euch hören müffen: „Du Schalksknecht, fo viele Geduld habe 

mit dir gehabt, — und du haft Dich nicht auch Deines Mit⸗ 

knechts erbarmt? | Ä nt 
- Einer. vertrage den Andern‘’ — iſt ein weiteres Merk⸗ 
mal der Liebe; — Einer trage des Andern Laſt. — a, fprihft Du, 
wenn mein Naͤchſter, den ich vertragen foll, nur nicht. gerade fo 
waͤre, wenn er nur auch andere Behler. hätte, und nur. nicht eben 
diefe, Die er hat, wie gerne wollte ich ihn vertragen; aber [e iſt es 
unmöglich; wenn ich Ihn nur anfehe, menn ih nur. bemerke, wie 
er Diß und Jenes thut, ſo iſt es mir unerträglich; es geht mir 
ein Stich durch Das Herz — und was dergleichen mehr ifl. — 
Lieber Menſch, des Du alje ſprichſt, weißeſt du au), daß du ein 
hochmuͤthiges, ein eigenliebiges, ein gegen Gott ungehorfames Ge⸗ 
ſchoͤpf bift, daß Du nit einmal erkennt, was wahre Naͤchſtenliebe 
heißt? Siehe, hier in der. Schrift fteht es mit deutlichen, nackten 
Torten: „DBertrage Einer den Andern!“ er alfp den Naͤchſten 
nicht träger, oder nicht tragen will, mer fi) gegen das von Gott 
ihm auferlegte Kreuz, das für uns oft in einem. Anden, oft in 
ben nächften Umgebungen liegen kann, wehrt und ſtraͤubt, der ſchließt 
fih eben Damit von dem Reiche Gottes aus, das ein Reich Der. 
Geduld, ein Reich der Langmuth, ein Reich der Liebe if. Darum 
prüfe dich vor Gott, ob Du Deinen Nächften, er heiße wie er wolle, 
mit Geduld trägeft ? | 
„Wergebet euch unter einander, wie Chriſtus euch 
vergeben hat;“ — dieſes Wortes Erfüllung iſt ein weiteres 


& 
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Meint ber: LAebe. — Ach, man. bittet taͤglich: „verglb uns un⸗ 
ſere Schulden, wie wie unſern Schuldigern vergeben; und wem 
es darauf ankommt, iſt man: nicht im Stande, — ich will nicht ſa⸗ 
gen, einen Schlag, eine grobr: Beteidigung, deren der Heiland ım- 
jählige erduldet, mit göttliher Sanftmuth auf. Sich genommen und 
hat, — fondern auch nur ein Woͤrtlein zu vergeſſen, ein 
Woͤrtlein zu Überhörem O ‚mus graͤbt und tobt oft ein einziges 
Woͤrtlein in einem Dessen, wenn dadurch die Eigenliebe und Der 
Eigennng auch nur auf Das Entferntefte angegriffen it! Soll aber 
das bei einem Chriſten feyn, der ſo viel, fo unausſprechlich viel 
Vergebung empfangen hat, und täglid bevarf? Auch darnach 
prüfe Dich, 0 Menſch; barfit du einft über jenem. Gebete, welches 
du Gott täglich norgefagt Haft, freudig oder beſchaͤmt und zitternd 
vor Ihm erfcheinen? nt sin Anliegen, ein erbarmungsreis 
ches, Alles gerne zum Beſten kehrendes Herz zu befommen, und 
auch dann zu ſegnen, su lieben, zu bergeben, wenn Du beleidiget biſt? 
Liebe Zuhörer Ach merde es euch nicht fernerhin zu beisrifen 
brauchen, es wird euch von felbft einleuchtend feyn, daß die meiften 
Shriften Peine Liebe haben. . Es fragt fih nunz Woher kommt 
dieſe traurige Erfahrung? woher fommt es, daß diefe Erfahrung 
namentlich in une ae ß PH gemacht wird, Daß die Liebe 
namentlid in unſerer Zeit ſo häufig erkaltet ift, DaB namentlich in 
unfern Tagen ftatt der wahren Liebe bei vielen Taufenden nur 
ber Eigennuß, die Eigenliebe, ber empörendfte Hochmuth herrſcht, 
und daß man fogar Diefes Alles noch mit dem Gewande der Tu⸗ 
gend und Moral, des edein Selbfigefähls und der loͤblichen Klug⸗ 
heit zur überbeefen im Stande iſt, daß man im Vertrauen auf dieſe 
falfche Lehre und in der Lüge fo häufig aus der Zeit in die Ewig⸗ 
feit hinuͤbergeht ruhig und getroft, und glaubt feine Pflichten er- 
füllt zu haben,’ wenn man es dabei ließ, Daß man Niemand fodt- 
ſchlug, Niemand öffentlich befiahl, und Niemand um das Seine 
unrechter Weiſe verbortheilte. Da hat man freilich einen keichten, 
tem Fleiſch bequemen Weg in den image! gemacht, wobei man 
keine Verlaͤugnung, fein anhaltendes Gebet, feine Wachſamkeit, 
feine Kraft aus der Fülle JEſu bedarf. — Der Weg iſt luſtig 
und breit, und „Diele. find ihrer, Die Darauf wandeln.” | 


I, Aber woher kommt dieß Alles? 


Der erſte Grund liegt wohl hauptfählih darin, daß feine 
Furcht Gottes, und eben darum Feine Kenntniß und 
Feine Achtung Seiner heiligen Sefege und Sorderuns 

enan uns in ben meiften Menfchen dieſer Zeit hert- 
—* Wenn man die heutige Abendlection betrachtet, ſo fuͤhlt 
man es ihn an, wie ſehr der Apoſtel von der Ehrfurcht gegen Gott 
und Seine heiligen Geſetze durchdrungen iſt, wie fehr es ihm ans 
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liegt, daß Die Koloſſer, an welche er ſchuieb, Die. Borberumgen Got⸗ 
tes an ſie recht erkennen, und dieſem gemaͤß auch leben, und Alles 
ur Ehre des Heilandes thun moͤchten. „Alles, was ihr that” — 


—54 er ihnen — „das thut in dem Namen des HErrn JEſu, 


und danket Gott und dem Vater durch Ihn.“ Aber Diefes fanfte 
Joch JEſu haben gar Viele abgefchüstels; fie gehen dahin in ihren 
eigenen Wegen, nach ihres Derzend Gedanken; fie haben fich ein 
Chriſtenthum zufammengemadt nach ihrem, Belieben; einen Got⸗ 
tesdienſt ſich erdacht nach ihren verlehrten Meinungen, und wie es 


tem Fleiſche wohlthut; es iſt ihrem Freiheitsſinne nicht angemeſſen, 


das heilige Geſetz Deſſen, der uͤber uns waltet, anzuerkennen, und 
darum wollen fie auch den hochgelobten Namen IEſu nicht mehr 
über ſich dulden, nicht wiſſen, daß ſie dem HErrn JEſu leben, Sein 
Evangelium als Richtſchnur ihres Denkens, Wollens und Wan⸗ 
delns ehren ſollen; das iſt ihnen zuwider, das rechnen ja Vieie, 
Viele in die Zahl der alten, abgeſchmackten Fabeln, das halten ja 
Viele in Ihrem ungeheuren Hochmuth, in ihrer Losgeriffenheit von 

ött, in ihrer fhrecklichen Finſterniß für'erniedrigend, und ihrem 

tande, ihren Einfihten, ihrem aufgeflärten Beifte ganz unange- 
meſſen. Da iſt's denn. freilich fein .ABunder, mern, ich will nicht 
fagen — die Liebe, fondern das Streben nad) Liebe von: ſo vielen 
Menfchen diefer Zeit gewichen ift, und fie in ihrer entſetzlichen Selbſt⸗ 
verfinſterung, die file Licht nennen‘, gar.nicht einmal mehr wiſſen, 
was Liebe, mas Sanftmuth, mas Demuth und, Geduld heißt, 
fondern in Allem ungeflört dem finfteen Grund ihres böfen Herzens 
folgen, und fi) Doc dabei auf ihre Tugend, ihren Edelſinn etwas 
zu Gute hun. Ad, wenn der Menſch die lebendige Quelle aller 
Wahrheit verläßt, fo iſt's ja fein Wunder, Daß er in Die größefte 
Thorheit, Selbfttäufhung und Lüge hineingeräth, und endlich Das 
Licht für Finſterniß, die Sinfterniß für Licht achtet! — 


Aus diefem Streben, ſich von dem lebendigen Gott loszureißen, 
iſt dann auch die Berahtung des Wortes Gottes hervorge⸗ 
gangen. — „‚Lafjet das Mrt Chriſti reichlich unter einander wohnen, 
in aller Weisheit (ſchreibt derApoftel)slehret und ermahnet euch ſelbſt 
mit Pfalmen und Lobgefängen, und geiftlichen lieblichen Liedern, 
und finget dem HEren in eurem Herzen.” — O, wo das Wort 
bes HErrn fo betrieben wird, mie viel mag da Dem Satan der 
Ungeduld, des Hafles, der Bitterkeit, des Neides, des Geizes, Der 
Eigenliebe und der Selbſtſucht ſchon Gewalt genommen worden 
ſeyn! Wie koͤſtlich iſt es, wenn das Wort Gottes fo fein und 
lieblich betrachtet und in den Herzen bewahrt wird! — Aber, ſaget 
es ſelbſt, wenn der Apoſtel Paulus dieſe Ermahnung an manche 
Geſellſchaft von Leuten, die ſich Chriſten nennen, wenn er ſie an 
manche Familie, die ſich chriſtlich nennt, ergehen ließe, mas würde 
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darauf folgen? was anders als vieler Orten ein vornehmes Ach⸗ 
ſelzucken, ein ſpoͤttiſches Br oder gar ein elender ſchlech⸗ 
te Spott? Denn es ift ja fo weit gefommen, daß nicht allein aus 
mancher Sefellfchaft, fondern fogar aus mancher Familie das Wort 
Gottes mie verbannt ift, und wenn eine ſolche Saite berührt wird, 
die nur don ferne auf das innere Leben mit Gott und Chriſto hin⸗ 
deuten Pönnte, ſogleich Alles in Werlegenheit oder Widrigkeit ges 
sach. Iſt Soiches recht unter Chriften? Können wir es au 
verantworten vor Dem, der über ung mohnet, Der ung Sein Wort 
zur Seligfeit gegeben hat, daß mir es alfo gering halten, überfehen, 
wegiegen, wegſtoßen? Welch eine Mechenfchaft mag das nicht 
geben am großen Tage des Zorns! — Und warum iſt denn der 
Friede, die Eintracht, Die Liebe aug fo manchen Samilien ganz ges 
mihen? Iſt's nicht Darum, weil Fein Wort Gottes mehr unter 
ihnen getrieben wird? Ach, wuͤrden manche Eitern, anftatt diefen 
und jenen eienden Gefellf&aften, anftatt Diefer und jener hohlen 
Luftbarfeit nachzuzießen, und ihre armen Kinder auch Damit von 


Jugend auf in die Ketten des Weltgeiſtes zu liefern, eifrig mit: 


einander Die heilige Schrift nehmen, und im Daufe Das Wort des 
HErrn kund werden laſſen, und fi nicht ſchaͤmen, ihre Dausges 
noffen Damit zu erbauen; mürden fie fleißig mit einander auf Die 
Kniee niederfallen, und den Heiland um Kraft und Liebe anrufen, 
und ihre Kinder in folhem Geifte aufziehen in der Zucht und Ders 
mahnung zum HEren: wie würde da der Segen Gottes einkehren, 
wie würten da die Teufel Der Laune, des Unfriedens, der Liebloſig⸗ 


⁊ 


keit weichen muͤſſen, und der Friede, und mit dem Frieden und der 


Liebe auch JEſus Chriſtus ſich zu ſolchen Menſchen wenden, und 
Segen, Heil und Leben daraus aufgruͤnen fuͤr Zeit und Ewigkeit! 


Aber freilich, der Hauptgrund der Liebloſigkeit liegt noch tiefer. 
Man iſt darum nicht barmherzig, weil man die Erbarmung 
Gottes nicht kennt, noch an feinem Derzen erfahren 
hat. So mill auch der Apoftel nur Darum, daß die Koloſſer Liebe 
üben follten, ee muthet das ihnen nur deßwegen zu, weil fie Got⸗ 
tes Ausermählte, Heilige und Geliebte feyen. — Ad, nur, 
wer die Barmherzigkeit Gottes an feinem eigenen Derzen erfahren 
hat; nur, wer mit Beugung eriennt, daß er aus feinem andern 
Grunde als um der Erbarmung willen, die alles Denken überfteigt, 
angenommen ift von Gott, und daß die freie Gnade noch täglich 
über ihm unausfprechlich waltet; nur, wer als ein armer Sünder 
die Größe des Verdienſtes Chrifti erkennt, und den Reichthum 
der Liebe Gottes, ihre Kange, ‘Breite, Tiefe und Höhe einigerma- 
Ben eingefehen hatz mit Einem Worte: nur, mer gewiß iſt, daß 
er zu den Auserwählten Gottes gehört: nur derift auch im Stande, 
‚Liebe zu üben, und den koͤſtlichen Schmuck Der Augerwählten Got⸗ 
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tes anzuziehen, der baift£iche, Demuth, Sanftmuth, Mitleid und 
Geduld. Aber freilich, fo lange das nicht iſt bei die, fo fange bu 
Gott nit liebeft, wie iaunſ du da Beinen Naͤchſten lieben! ’ 
liebe Seele, wenn du bei Dir — daß du das Geſetz der Liebe 
fo vielfach uͤbertreten habeft: fo ſuche doch den Grund davon ja in 
nichts Anderem als darin, daß du die Liebe Gottes noch nicht kenneſt; 
ſuche den Grund darin, daß du noch nicht zu den Auserwaͤhlten Got⸗ 
tes — daß du deinen Heiland noch nie recht erkannt und geſehen 
haft. Ad, Darauf dringe los; das wollen wir unſer —** eyn 
laſſen, daß wir unſern Beruf und unſere Erwaͤhlung 
und in den Wunden Chriſti unſere Gnadenwahl finden, Damit wi 
aus aller Ungewißheit heraus, und zu einem ganzen, völligen Derzen 
in Chriſto JEſu, und zu der wahren Liebe gelangen, ohne welche ja 
doch Niemand den H ſehen wird. 

Weil aber in der heutigen Epiſtel geboten iſt, herzliches Erbar⸗ 
men anzuziehen, ſo will ich nun aus herzlichem Erharmen auch 
heute zu der ewigen Liebe Gottes einladen Alle, die dieſelbe noch 
nicht kennen. Meine gemen Mitbruͤder und Mitſchweſtern, die ihr 
in der Eigenliebe, im verkehrten Sinn euch noch gefallet, die ihr 
bis jegt noch das fanfte Joch des Deilandes nicht auf euch genom- 
men habt, und darum noch in argen Gedanken wandeln müffet als 
arme, müblelige Geifter, — ihr Armen, deren Herz den Frieden 
und die Liebe Chriſti noch nicht kennt, und Darum noch voll Grimms, 
Ditterfeit und Bosheit üft, ach, laffet euch erbitten Durch die Er⸗ 
barmungen Gottes, Daß ihr euch dem Lamme hingebet, daß aud) 

hr eure Sünden geſchlachtet iſt, und alleeure Bitterkeit, aB euern 
eimm gebüßet hat! Komme zu Ihm, fo wird Er das_böfe 
erz euch megnehmen, und euch ein neues ſchaffen, darin Sein 
N viede gu Seine Liebe wohnt, und eure Seele wird Ruhe fin- 
en. me 


XXXX 





XVII. 
Predigt am fehsten Sonntage nad dem 
Feſte Der Erfcheinung. 
Tert: Luk. a, 41-64. 


Und Beine Eltern giengen alle Fahre gen Jeruſalem auf das e 
Unb da Er zwölf — alt war, Fe binauf gen af bes Düeriefin 
Gewohnheit des Feſtas. Und da die Tage vollendet waren, und fie wieder 
zu Haufe giengen, blieb das Kind JEſus zu Jeruſalem, und Seine Eltern 
wußten es nicht, Sie meineten aber, Ex wäre unter den Gefährten, und 
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kamen eine Tagreife, und fuchten Ihn unter ben Gefreundten und Bekannten. 
Und da fie Ihn nicht fanden, giengen fie wiedergm gen Jerufalem, und ſuch⸗ 
ten ihn. Und ed begab filh nach dreyen Tagen, fanden fie Ihn im Tempel 
ſizen mitten unter den Lehrern, daß Er ihnen zuhdrete und fie fragete.. Und 

e, die Ihm zuhdreten, verwunderten fich Seines Berftandes und Seiner Ant⸗ 
wort. Und da fie Ihn fahen, entfabten fie fih. Und Seine Mutter ſprach 
za Ihm: mein Sohn, warum haft Du und das gethan ? Siehe, Dein Bater 
und ich haben Dich it Schmerzen gefucht. Und Er fprach zu ihnen: was 
ift es, daß ihr mich gefucht habe? Wiffer ihr nicht, daß ich feyn muß in 
dem, dad meines Vaters Ift? Und fie verfiunden das Wort nicht, das Er 
mit ihnen redete. Und Er gieng mit ihnen hinab, und Fam gen Nazareth, 
und war ihnen untertban. Und Seine Mutter behielt alle dieſe Worte in 
Igrem Herzen. Und JEſus nahm zu an Weishelt, Wlter und Gnade bey 
Gott und den Menfchen. 1 


Aus dem heutigen Evangelium, das ung Die liebliche Ge ihte 
bon dem zwoͤlfjaͤhrigen JEſuskinde erzählt, wil ih Veranlaſſung 
nehmen, zu euch Alten und Jungen zu reden: Ä | 


Bon der Gnade, daß wir feyn Eönnen in diefer 
Welt, wie JEſus in der Welt war. 


Ich will zeigen: | 

Lwases heiße, fenn in Diefer Welt, wie JEſus 
in Der Welt war; 

I, wie man fo werde. 


I, Was beißt ſeyn in dieſer Welt, wie JEſus in ber Welt 
war? Das heißt nicht ein Erldſer feyn, wie JEſus ein Heiland 
war; es heißt auch nicht ein Wunderthaͤter fon, wie Er Einer 
war; es heißt auch nicht ein Prophet ſeyn, mädtig von Wort und 
That; es heißt auch nicht hingehen, und ſich für Die Sünden der 
Welt Freuzigen laffen, wie JEſus Sich als der gute Hirte in den 
Tod Dahingab. Ich darf euch wohl nicht erſt zeigen, daß folches 
Alles zu dem befondern Auftrage gehörte, den der HErr von dem 
Dater hatte, den wir aber nicht haben, und nimmermehr befommen 
werden. Seyn in diefer Welt, wie JEſus in der Welt mar, heißt 
nichts anders als in die Sußftapfen JEſu treten, die Er uns als 
Menſch zurücgelaffen hat; in unfern Umftänden ſo denken, fo 
fühlen, fo reden, fo handeln, fo uns betragen, wie JEſus, wenn 
Er in unfern Umftänden geweſen märe, gedacht, gefühlt, geredet, 
gehandelt, Sich betragen hätte. Sm in dieſer Welt, wie JEſus 
in der Welt war heißt mit andern Worten: ein Menſch feyn, in 
dem das “Bild Chriftt wiederſtrahlt, dem man es anfieht, Daß er 
ein Zünger des Hellandes und in Seiner Schule geweſen ifl, 
daß er von Seinem Geift empfangen hat. Der Pjalmilt fagt: 
„Deine Kinder follen Dir geboren werben wie der Thau aus Der 
Morgenroͤthe;“ und. fo fol es ſeyn bei denen, bie in der Welt find, 
‘ 32, ) 
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wie JEſus in der Welt war. Wenn ihr naͤmlich des Sommers 
auf das Feld hinausgehet, waͤhrend der Thau noch liegt, ſo werdet 
ihr finden, daß in jedem einzelnen Thautroͤpflein das Bild und die 
Klarheit der Morgenroͤthe oder der Sonne ſich ſpiegelt. Wer nun 
einem ſolchem Thautroͤpflein gleicht, in wem die ewige Lebensſonne, 
JEſus Chriſtus, ihre Bild abſpiegelt, wer etwas vom Bilde Seis 
ner Herrlichkeit, Seines Lichtes, Seiner Klarheit, Seiner Liebe in 
fi trägt, von dem kann man fagen: er iſt in dieſer Welt, tie 
JEſus in der Welt war. | 


Aber, liebe Zuhörer, wenn wir werden ſollen, wie Er in der 
Welt war, fo müflen wir vorerfi wiflen, wie Er geweſen iſt. Hier⸗ 
über gibt uns unfer Spangelium die ſchoͤnſte Anmeifung. Als 

- Seine Eltern Ihn nad) drei Tagen im Tempel gefunden hatten, 
da fpra Er zu ihnen: „Wiſſet ihr nicht, daß Ich fenn muß in 
dem, das Meines Vaters iſt?“ Das ift dee Grundzug in der 
Seele unfers. lieben Heilandes geweſen, folange Er auf dieſer Erde 
pilgerte, daß Er jo mollte und mußte in dem, Das Seines Vaters 
iſt. Zunaͤchſt geht freilich dieſes Wort nur auf den Zempel zu Je⸗ 

ruſalem, als wollte Er Seinen Eitern (oem: warum habt ihe Mich 
fo lange und vergebens gefucht? ihre hättet doch leicht denfen koͤn⸗ 
nen, daß Sch nirgends anders bin als in Meines Vaters Haufe; 
im Tempel, da hättet ihr Mich zuerſt fuchen follen. Aber diefe 
Worte des Deilandes haben auch noch eine weitere "Bedeutung: Ich 
muß feun in dem, das meines Waters if,“ heißt auch: Was auf 

. Meinen Bater fi) bezieht, wo es Die Ehre meines Vaters gilt, 
das ift Mein Element; Mein Geiſt muß leben, und lebt in dee Sache 
Meines Vaters, ja in Meinem Vater; Ich kenne nichts Höheres 
‚auf diefer Welt, Ich weiß von Feinem größeren Vergnuͤgen; es 
deingt Mir nichts fo fehr an das Herz; es ift Mein Einziges auf 
diefer Welt, die Ehre, die Derherrlihung, die Erkenntniß Meines 
Daters, der Umgang mit Ihm. Er will eigentlih damit baffelbe 
fagen, mas Er einmal fpäter zu Seinen Juͤngern ſagte: „Das ifl 
Meine Speife, das ift Meine Nahrung, das ift Mein Effen und 
Trinken, daß Ich thue den Willen Deflen, bee Mid) gefandt hat.” 

- Man fieht dabei, wie die Erfenntniß und Liebe des Vaters bei’m 
Heilande den Ueberſchwang hatte. Aus diefem Seinem Sinne 
heraus, weil der Vater Sein ganzes Herz ausfülte, ift es auf 
allein erklaͤrbar, mie der Heiland als ein smölfjähriges Kind Drei 
Tage im Tempel bleiben mochte, mitten unter den Lehrern, daß Er 
ihnen zuhörete und fie fragete. Es war Ihm eben ganz allein 
Darum zu thun, den Vater recht Eennen zu lernen; der Vater war 
dee einzige Mittelpunft, um den fih Seine Seele bewegte; der 
Pr der einzige Magnet, ‚dem Sein ganzes Weſen zuges 

re war . > tr. — | 
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Liebe Zuhörer! wie One in ber Welt mar, fo ſolen auch wir 
in dieſer Welt feun. ie Sein ganzes Streben, Seine ganze 
tiebe, Seine ganze Kraft, Sein ganzer Trieb, Sein ganzes Leben 
auf den Vater gieng: fo fol auch unfer Streben mehr und mehr 
auf den Vater und auf den Deiland felber gehen. Ts fol uns 
zus andern Natur werden, mit dem Vater und mit dem Sohne 
umzugehen, Ihn in allen Dingen für das hoͤchſte Gut zu achten, 
mit Einem Worte: Ihn zu lieben. Das heißt feyn in diefer Welt, 
nie JEſus in der Welt war. 5 | 
Dor JEſu Augen fehweben, 
Iſt wahre Seligkeit. 
Elle hm (con In der Zei 
| n in Der it, 
Nichts Finnen und nichts wiſſen, 
Nichts wollen und nichts thun, 
als JEſu folgen mäflen, — 
' Das heißt Im Frieden ruh'n. 
liebe Zuhörer, ift es fo bei und? Ad, die Meiften unter ung 
find_ noch gar nicht auf dem Wege dazu. Etwas ganz Anderes 
ift Dielen unter ung noch zur andern Natur. Wo trifft man die 
Meiften unter uns den Tag über an? Im Daufe des Vaters, 
mit dem Derzen bei'm Deilande? Sind Viele unter uns, bei 
welchen, wenn man fie den Tag über fuchen würde, aus dieſem 
oder jenem Grunde, man auf die Dermuthung kommen könnte: 
vieleicht ift er oder fie in der Kammer, vielleicht in einem abgele- 
genen oder einfamen Winkel des Daufes, und betet und redet mit 
dem Deilande? Wie viele find wohl unter uns, Die fih Fein Ges 
wiſſen daraus machen, darauf zu finnen, mie fiebeiim Danbel und 
Wandel fi ein unrechtmaͤßiges Vortheilchen zumenden, ober Die 
mit ihrem Derzen und Gedanken, oft auch mit ihrem Munde und 
Gliedern, in allerhand Unzuchtshaͤndeln ſich umtreiben, oder Die den 
ganzen Tag. ja oft Die ganze Nacht über, nirgends anders find 
als in ihren Öefchäften, in ihrem irdifchen Umtrieb, indem fie mit 
Herz und Sinn mühlen und fi bewegen! Was würden ſolche 
geute für eine Antwort geben, wenn man ihnen darüber Vorſtel⸗ 
lungen machte? Was bekomme ein Lehrer und Seelforger, der 
folhe armen Leute ermahnt und bittet, und ihnen fagt: „Arme, vers 
irrte Schafe, ſchon fo lange furht euch „iefus mit Schmerzen, und 
ihr laſſet euch nicht finden” — was befommt er für eine Antwort ?. 
Was denken ſolche arme Knechte und Mägde des Verderbens in 
ihrem Herzen, wenn fie um JEſu willen gebeten werden, Daß fie 
doch ihrer Seelen Heil bedenken möchten? Sch will es euch fagen: 
Was ift’d — denkt ein folder Menſch — Daß der Heiland mic 
fuht? Der da oben auf der Kanzel kann mir lange ſchwatzen; ich 
werde es nicht anders machen als andere Leute, Die aud) felig wer⸗ 
den wollen; ich will eben in dem bleiben, in denm ich bisher gewe⸗ 


| 
| 
A 
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fen bin, das heißt mit andern. Worten: ich wil Bleibenin dem, das 
des Teufels ift. 


O ihr armen Knechte und Mägbe bes Verderbens, ihr habt 
Reit, ihe habt ganz Recht, ihr müßt feyn in dem, das des Teu- 
fels iſt. Er iſt euer Dater und er bat euch gebunden mit unauf- 
(östlichen Ketten der Sinfternig, aus welchen ihe nicht losfommen 
Bönnet, wenn ihr euch nit Buch JEſum losmaden laſſet. Aber 
faget mir do, wann fol denn eure Erloͤſungsſtunde [lagen ? 
Wollet ihe denn reifen für das ewige Feuer? Mein, wie euch jest 
der Dienft der Sünde und der Ungerechtigkeit zur andern Natur 
geworden ift, fehet, fo muß euch der Dienſt der Gerechtigkeit, fo 
muß euch die Liebe zum Deilande zue andern Natur werden, Daß 
es euch befrembend vorkommt, wenn man euch noch anderswo mit 
eurem Herzen ſucht als bei'm Vater und dem Heiland, wie es. euch 
“ jegt befremdend vorfommt, wenn man euch noch anderswo fucht 
als in den Stricken ber Sinfterniß und der Sünde. Dann ſeyd 
ihr wahrhaftig, wie JEſus in der Welt war, und habet Theil an 
dem Erbe, Das Er im Dimmel bereitet hat. | 


- Aber auch Ihe unter und, die ihr bereits ettva auf dem Wege 
fend, Jünger des Heilandes zu werden, o liebe Seelen, wie muͤſſen 
tie uns ſchaͤmen, wenn wir uns mit dem Sinne des smölfjährigen 
Eſuskindes vergleihen! Lebt der Heiland immer in unferm 
sen? Kommt Er und nie aus dem Sinn? Iſt es uns jeden 
Augenblick unwohl im Innern, wenn wir Seiner vergefin? Wird 
Er nie Durch andere ſuͤndliche Gedanken, oder Dusch unnüge Reden, 
Scherze und Narrentheidinge aus unferem Sergen verdrängt? Iſt 
es uns auch anzufählen, Daß wir Leute des HErrn JEſu, Daß wir 
Lichter find mitten unter einem verkehrten und unfchlachtigen Ge⸗ 
ſchlecht? Können wir auch mit dem Apoftel Paulus fagen: „Sch 
achte Alles für Schaden gegen der uͤberſchwaͤnglichen Erkenntniß 
Chifti JEfu meines HEren, um welches willen ich Alles habe für 
Schaden gerechnet, und achte es für Koth, auf daß ich Sheiftum 
gewinne?“ Können wir mit dem Apoftel fagen: „Was ich lebe 
im Fleiſch, das lebe ih im Glauben des Sohnes Gottes, Der mich 
geliebet, und Sich felbft für mich dargegeben hat.” Iſt es fo bei 
uns, tie es Doch bei uns werden fol? Ad, liebe Zuhörer, wir 
fen wahrlich noch ganz andere Leute werden. Damit iſt es 
noch nicht ausgerichtet, Daß man immerfort anerkennt und immer» 
fort bekennt: ich Bin noch nicht belehrt, ich bin noch nicht wieder⸗ 
geboren. Mein, wir müffen darnach ringen und darum kaͤmpfen. 
die Stunde ift da, aufzuftehen vom Schlafe; ‚denn der Tag iſt 

“ herbeigefommen und das Licht leuchtet in Die Finſterniß; wir muͤſ⸗ 
fen anhalten mit Bitten und leben, daß JEſus ung molle zur 
Gnade, zur Freiheit Der Kinder Gottes durchbrechen laflen; mit 
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faulen on feiner: Sandigkeit un 
* iſt a —— „Sey nicht f * — 
—A „fal auf beine Kniee, rufe Gott an 
Gaden uihe bike, —— * en “ 
han an; auf dem — * iſt noch Keiner in den Himmel U ger 
ahft uns das Evangeli weiter? „IEſas 
gieng 28 Mi Seien Eltern nad * Nazareth, 0 und mar ihnen 


unterthan;“ Er trieb die — Seines wan bis in das 
breipigfe Jahr. Hier Finnen wir wieder ſehen, wie JEſus in der 


it w 
* 3 Erfie Finnen wir daraus lernen Seine Ergebung in 
des Daters Willen. Was meinet ihr? Der Heiland, der ſchon 
im zmölften Jahre wußte, wer Er war, geht mit Seinen Eltern 
hinab nad Nazareth, wächst da unter "ihren auf, treibt ein Hands 
werk bis in's dreißigfte Jahr, ift ſtill und lebt im Verborgenen, in 
dem unſchlachtigen Nazareth. as meinet ihr, iſt das nit ein 
befonderer Gehorſam gegen Seinen Vater geweſen? Er hier 
nicht die größte Probe von Ergebung in des Vaters Willen abge, 
legt? So wollte e6 der Vater haben, und Darum war es hm, 
dem Sohne, auch recht; Er war damit zufrieden, in der Armuth, 
in dee Verborgenheit, in täglicher Selbfiverläugnung, unter Bes 
rufsgefchäft en, im ‚Gehor am gegen Seine Eliten aufzuwachſen 
und zu bleiben bis in's dreißigſte Jahr, achtzehn Fahre lang, und 
bas Alles nur, weil es ber Vater fo wollte. Liebe Zuhörer, fo müffen 
wir uns auch in den Willen des Waters ergeben lernen ; fo * 
— auch mit Allem zufrieden werden, was der Dater 

ilande iſt gewiß in Seinem verborgenen Laufe ne * 

ches ſchwer gefallen; oder glaubet ihr, es werde in jenen acht 
—* bei Sei Sm Alles ohne Anftoß, ohne Kämpfe varbeige angen 

? Glaubt ihr nicht, es werde mancher rum € vitt für * 

u machen, manche Laſt zu tragen, manches Befüneri: 
bertwinden getvefen feyn? D mie viel haben wir barin ven Open 
u lernen; © wie wert bleiben-wir zurück hinter Seinen heiligen 
ußflapfen; mie ungedudig ſind wir, wenn uns etwas begegnet, 
das ni et. nah unfern- Wünfhen und unfern Hoffnungen: iff, 
ch fage ie nicht von unglaubigen Menſchen, denn biefe laſ⸗ 
fen iheem Unwillen über unangenehme Braunaen Gottes meiftens 
ohnehin an ‚Raum, und meit fie f nicht an Gott vergeeifen 
—ã uͤber ihre Mitmenſchen los. Da darf nicht viel 
gegen ih ven op FR ereignen, fo heiten fie — und harte 
Reden an ihre nmenfchen aus, fi ſchuldig oder un 
ſchuldig. Sn wie manchem Daufe Min K en die Armuth, bie 
man fich Durch Liebe und Sanftmuth erlei teen ımb verfüßen fohte, 
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ber befländige Zankapfel zwiſchen Mann ımb Weib, zwiſchen Eltern 
und Kindern. Don ſolchen Höllenkindern rede ich nicht,. nein, 
ich rede von ſolchen, welche ſchon etwas vom Deilande geſchmeckt 
und erfahren haben. O wie ſchwer faͤllt es auch ihnen, ſich in allen 
Stuͤcken kindlich, einfaͤltig und demuͤthig in den Willen Gottes zu 
ergeben, und auch bei dem Schweren, das ihnen begegnet, nur um 
fo feſter an die Hand des HErrn ſich anzuſchmiegen. Ad, ſehet 
Dagegen unſern HErrn JEſus an, den fanften, ſtillen JEſus, den 
gehorſamen und ergebungsvollen JEſus, 
| O fliller JEſul wie Dein- Wille 
Dem Willen Deines Vaters ftille 
Und bis zum Tod gehorfam war; 
Alfo mach’ auch ‚geihermaßen 
Mein Herz und Willen Dir gelaffen! 
Brich meinen eignen Willen gar ! 
- Mach' mich Dir gleich gefinnt, 
ne ie ein gehorſam Kind, 
. - Sanft und ftille: 
.JEſu, ey mu, 
ilf mir dazu, 
Daß Ich gehorfam fey wie Du! 


;: Berner iſt der Heiland in Seinem achtzehnjährigen Wandel in 
Nazäreth auch ein großes Mufler don Derzenspemuth und 
Derufstreue. er Vater hat Ihm den Beruf angewiefen, 
Seinen Eiteen zu gehorchen, und Das erfüllte Er Bent: Der Evan⸗ 
geil fagte von Ihm: „Er mar ihnen ünterthan;“ Er fügte Sich dem 
illen Seiner Eitern, und als Sein Pflegenater Ihn zu Seinem 
Handwerk anhielt, war Er auch in diefem Stuͤcke gehorfam. 
Glaubt ihe wohl, Er habe gemurrt, wenn Ihm Sein Pflegevater 
etwas befahl; Er habe gezögert, wenn Seine Mutter Ihm etwas 
auftrug? Glaubt ihr wohl, wenn er im Taglohn arbeitete, habe 
Er die Leute, welchen Er arbeitete, durch Nichtsihun um eine oder 
zwei Stunden zu befiehlen geſucht? Glaubt ihe wohl, Er habe 
nur auf den Lohn gefehen, und nicht auf die Arbeit, oder er habe 
nur. den Dienft vor Augen verfehen, und nicht por dem Angeficht 
Seines himmlifhen Vaters? Oder glaubt ihr, Er habe im Uns 
glauben gearbeitet, und Durch allerlei Handwerksvortheile ge⸗ 
trachtet, noch etwas Weiteres zu erwerben 2 Dder meinet ihr, Er. 
habe unter den Gefchäften des Tages Seines Vaters dege ſenz 
und nachher keine Zeit mehr gefunden zum Umgang mit Ihm? 
O nein, Er ſah nur auf den Willen Seines himmliſchen Vaters; 
in friedſamer Stille aß Er Sein taͤgliches Brod; Er arbeitete auch 
im Schweiß Seines Angeſichtes aber nicht mit der unruhigen 
Haſtigkeit, mit der aufgeregten Deftigfeit, wie wir es oft thun, 
wenn wir befürchten, diefer oder jener Vortheil möchte ung entwi⸗ 
Shen, Mein, mit der größten Einfalt und in friedlicher Stile Des 
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jene that Er, was Ihm befohlen war, im Namen Seines 
—*— Vaters. * eſoh 


So wauchs der Heiland auf in Nazareth; fo wurde Er ein Juͤng⸗ 
ing und ein Mann. Hat Er wohl da Seine einzige Erholung im 
Umgang mit Seinen ausgelaffenen Alters « Senoffen geſucht? 
Hat Er wohl an den unehrbaren Volksgefängen Theil genommen? 
Hat Er ſich mohlbei den jährlichen Voltsgebraͤuchen als den Erſten 
hervorgethan? Darin feht ja der Ruhm der jegigen Sugend: im 
Freſſen und Saufen, im Tanzen und Springen der Borzüglichfie, 
in ſchandbarem Geſchwaͤtz und Sefang ein Meifter, und in gottlofem 
Leben ein Held zu ſeyn! Dat wohl der Heiland uns ein ſolches 
Qorbild gelaffen? Man muß fo fragen, weil diejenigen, welche 
m dee Chriftenheit auf Seinen Namen getauft find, meinen 
und wähnen, alle jene argen Ausbruͤche einer milden Natur 
gehören zum Muhme einer glücklich, verlebten Tugend; ja, man 
möhte wohl glauben, wenn man das Treiben und Toben ber 
jetigen Jugend betrachtet, der. Heiland habe uns Fein heiliges, ſon⸗ 
den ein ſata niſches Vorbild gelaflen. 
O keuſcher JEſu! al’ Dein Wefen 
War züchtig, keuſch und auserlefen,- 
Bon tugenduoller Sittſamkeit; 
Gedanken, Reden, Glieder, Sinnen ‚ 
Geberden, Kleidung und Beginnen 
Mar voller laut'rer Zuͤchtigkeit: 
D mein Immanuel! 
Mach' mir Geift, Leib und Seel’ 
Keuſch und züchtig: 
JEſu, ey mu, hilf mir dazu, 
Auch keuſch und rein zu ſeyn wie Du! 

Oder glaubt ihr wohl, der Heiland fey ein aufgeblafener junger 
Menſch gemefen, der da geglaubt habe, Er fänne Alte und Zunge 
mäftern und habe das Recht Dazu, Seinen Eltern den Gehorſam 
aufzufündigen? Wahrlih,. Er hätte Urfache gehabt, höher von 
Sich zu denken als von Andern. Wenn je ein Menſch Urſache 
gehabt hätte, ſich Über andere hinweg, und fie hintanzufegen, fo 

„fire e8 gewiß Er gemefen. Aber Er war fanftmüthig, einfältig 
und von Herzen demüthig. D, wie müffen wir uns [hämen und 
beugen vor der feibfiftändigen Weisheit, vor Dem, in welchem 
verborgen lagen alle Schaͤtze Fer Erfenntniß und Weisheit, wenn 
Dir don Ihm fefen, daß Er Sein Leben einrihtete nicht nach eige- 
nem Sutdünfen, fondern unterthan war Seinen Eitern in findlicher 
Einfalt, nicht Seinen eigenen Willen behauptete und durchſetzte, 
der doch heilig war und unfträflih, fondern im Gehorſam fich 
beugte unter den efterlichen Willen in allın Stücen. 
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Am ſechsten Sonntage 


Wuͤrdigſter If, Ehrenkbnig! 
Du —2— Deine 3* wenig, 
Und wurdeſt niedrig und gering: | 
Du wandelt'ſt ganz erticft auf den, 
n Demuth und in Knechts⸗Geberden, 
Erhubft Dich. Selbft in Felnem Ding: 
r, foldde Demuth lehr 
ich auch je mehr und mehr - 
tetig äden: 


S 
ver ey a hilf mir bazu, | 
Daß ich demütbig fey wie Du! 

‚ Sehet, ‚das ift unfer Gott; das ift unfer Heiland, und wie 
viel. hätte id no von Ihm zu fagen; ed mag aber Damit ge- 
nug kon ‚So follen wir aber auch werben, wie Er in der Welt war. 
Entſchuldige ſich doch Keiner mit der Schwachheit des Fleiſches! 
Dieſe Entſchuldigung moͤchte etwa wohl gelten, wenn Er nicht ge⸗ 
kommen waͤre, wenn Er nicht gekaͤmpft und uns damit die Kraft er⸗ 
ſtritten hätte, daß wir nachfolgen können Seinen Fußſtapfen. 
Aber Er iſt ſelbſt vorangegangen, und hat Gaben empfangen, Ga⸗ 
ben zur Ueberwindung, Gaben zum Wandel in der Welt, wie Er 
in der Welt war, und dieſe Gaben theilt Er aus — Allen, die Ihn 
darum bitten. | 
' IL, Aber, liebe Zuhörer, wie Bringt man es denn dahin 
daß man eben fo in der Welt iſt, wie JEſus in der Welt war? 
Wenn fi heute unter uns Einer den Vorſatz ſteckte, und mit aller 
Anftvengung darnach trachtete, eben fo zu werden in der Belt, wie 

Efus in der Welt mar, eben fo ergebungsvoll, eben fo ſtill, eben 
gehorfam gegen den göttlichen Willen, eben [° süchtig, eben fo 
erecht, eben fo demüthig; und wenn er nun glaubte, mit diefem 
orfag fen es gethan, jetzt tolle er mit Ernſt an die Ausführung 
gehen: der wuͤrde einen gar verfehlten Weg einfhlagen. 
| Wer der Heiligung nachiaget, 
Und bat Fein verfdhntes Herz; 
Wen's Gewilfen noch anflaget, 
Daß die Suͤnd' ihm noch Fein Schmerz; 
Wen der Glaub’ an JEſu Winden 
Noch nicht froh und frey gemacht, 
Und zur wahren Ruh’ gebradit, 
Der bat das noch nicht gefunden, 
Moraus nach den Schrifſa Ideen 
Mahre Menfchen Gotrs entfichen. | 
Auf dem Weg des eigenen Wiſſens und Könnens werben die 
Züge gar bald matt; man nimmt einen Anlauf um benandern, wagt 
es immer twieber auf feine eigene Kraft; aber bleibt doch ohne Srieden, 
ohne wahren Trofl, ohne wahre Kraf. 
ch will euch einen andern Weg zeigen, einen Weg ber Demi 
thigung, aber einen Weg der Staͤrke, die von Gott dem Glauben | 
Dargereichet wird. | 





y 


nah dem Selle ber Erſcheinung. 187 


age dich, Liebes Herz, kennſt du dich 
der Natur fo reche Jämmerlich? 
Saft Du Wergebung gefact nuD gefunden“ 
u 
Dar ihr Berbienft ? 3 
Siehe, das ift Die Hauptſache; denn der Glaube ift der Sieg, der 
die Welt überwindet. Durch den Glauben an JEſu Wunden wirft 
du in das Ebenbild des Sohnes Gottes verklaͤrt werden von einer 
Klarheit zu Der andern; Durch Sein Blut fannft du nach Leib und 
Seele genefen, und Dich reinigen, gleichwie Er rein ift, aufdaß du dich 
darftelleft in der Welt, gleichwie Er in der Welt war. Dazu helfe 
und Sort um Seines Namens willen. Amen! 


% 
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XVIII. 
Predigt am Sonntage Septuageſimä—. 


Tert: Matth. 19, 27 — 30. 20, 1-16, 


Da antwortete Petrus, und ſprach zu Ihm: Giche, Wir haben Alles 
verlaffen, und find Dir nachgefolget; mas wird und daflr? IEfus aber 
iprady zu ihnen: Wahrlich, ich ſage euch, daß ihr, die ihre mir ſeyd nach⸗ 
gefolgen, in der Wiedergeburt, da des Menfchen Sohn wird figen auf dem 
Stuhl Seiner Herrlichkeit, werdet Ihr auch ſitzen auf zwdlf Stühlen, und 
rihten die zwdlf Gefchlechter Ffrael, Und wer verläßt Häufer, oder Bruͤ⸗ 
der, oder Schweftern, oder Vater, oder Mutter, oder Weib, oder Kinder, 
oder Heer um meines Namens willen, der wird ed hundertfältig nehmen, 
und das ewige Leben ererben. Über. Diele, die da find die Erſten, werben 
die Letzten, und die Letzten werden die Erften feyn. Das Himmelreich iſt 
lei einem Hausvater, der am Morgen ausgieng, Arbeiter zu miethen in 
inen Meinberg. Und da er tmit den Arbeitern eind ward um einen Gros 
ſchen zum Taglohn, fandte er fie in feinen nBeinberg. Und gieng and um 
die dritte Stunde, und fah Andere an dem Markt mißig ftehen, und ſprach 
zu ihnens gehet ihr auch hin In den Weinberg, ich will eudy geben, was 
recht ift. Und fie giengen bin. Abermal gieng er aus um die fechste und 
neunte Stunde, und that gleich alſo. Am die eilfte Stunde aber gieng er 
aus, und fand Andere müßlg fiehen, und fprach zu ihnen: Was fteher ihre 
bier den ganzen Tag mäßig? Sie fprachen zu em: Es hat uns Niemand 
gedinget. Er ſprach zu ihnen: Geber ihr auch bin in den Weinberg: und 
was recht ſeyn wird, fol euch werden. Da es nun Übend war, fprach der 
Herr des Weinbergs zu feinem Schaffner: Rufe die Arbeiter, und gib ihnen 
den Lohn, und bebe an an den Letten bis zu ben Erften. Da kamen, die 
um die eilfte Stunde gedinger waren, und empfleng ein jeglicher feinen 
Groſchen. Da aber bie n famen, meinten fie, fie wärden mehr ems 
plangen; mb fie empfiengen auch ein Seglicher feinen Brofchen. Und da 

ben empfiengen, murreten fie wider den Hausvater, und fprachen: dieſe 
Letzten haben nur eine Stunde gearbeitet, und du haftfie uns gleich gemacht, 
bie wir des Tages Laft und Hitze getragen haben. Er antwortete aber, und 
ingte zu Einem unter ihnen: Mein Freund, ich. thue bir nicht unrecht. Biſt 
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du nicht mit mir eins geworben um einen Grofchen? Rimm, was bein iſt, 

und gebe bin. Sch will aber diefen Leßten geben gleichwie dir. Ober habe 

ih nicht Macht, zu thun, was id will, mit dem Meinen? Sieheſt du 

darum ſcheel, daß ich fo cutig bin? -Alfo werben die Letzten die Erſten und 
ae en bie Letzten ſeyn. Denn Viele find berufen, aber Wenige find 
auserwählet. | 


Das heutige Evangelium ift fehr lieblich, fehr herzerhebend und 
herzergreifend; dieſes müflen wir Alle bekennen. Die erſte Veran⸗ 
laffung zu diefen Reden des Heilandes gab der Vorfall mit Dem 
reichen Menſchen, welcher zu yrlus fam und yon agte : was 
muß ich thun, Daß ich Das emige Leben haben möge? TEfus antwor⸗ 
tete ihm: Du weißt ja die Gebote, und dieſe follft Du halten. 
Der Sungling fagte: diefe alle habe ich gehalten von meiner Jugend 
auf: was fehlet mir noh? Da erwiederte JEſus: gehe hin, 
und derfaufe, was du haft, und gib's den Armen, fo wirft Du einen 
Schatz im Himmel haben, und fomm, und folge mir nah! Der 
Heiland fühlte, als der. Herzenskuͤndiger, wohl, daß es dem Juͤng⸗ 
ling an reblicher Neigung, Ihm nachzufolgen, fehle: Darum fagte 
Er ſolches zu ihm, worauf dann der Füngling traurig und betrübt 
von hinnen gieng.. Nun nahm Petrus das Wort, und ſprach zu 
SEfu: „fiehe wir haben Alles, unfer Gewerbe, unfern Stand und 
Beruf, unfer Eigenthum verlaffen und find Dir nachgefolgt: was 
wird ung dafür?” Damit wollte er zeigen, er gehöre nicht zur Klaffe 
berjenigen, welche den Gütern diefer Welt anhangen, und begehre 
für Diefe Verlaͤugnung einen hgſepoern Lohn. Auf dieſes hin gab 
nun der Heiland das Gleichniß in unſerem Evangelium. Dieſes 
Gleichniß böte uns eine ſchickliche Gelegenheit dar, von der Lohn⸗ 
ſucht und von dem verkehrten Sinne: „mas wird mir dafür?” zu 
reden; denn auch im täglichen Leben ift diefes die gewoͤhnlichſte 
Frage, wenn ein Menfch feine Kr erfült: „mas wird mir da⸗ 
(ir — Wir wollen aber dieß Mal nicht vonder Lohnſucht reden, 
. fondern: ” - 

+ Bon der Einladung Gottes zur Arbeit in 
ln Seinem Weinberge. 
Und zwar | 
. L vonder Arbeitim Weinberge; 
U, von der Einladung Dazu; 
UL. vondem Arbeitslohne 


himmliſcher Vater! Du bift befehäftigt, durch Deine große 
giebe un Treue unfere armen Herzen zur Arbeit in Deinem Bein. 
berg immer und immer wieder einzuladen. Wir danken Dir für 
Deine Geduld und Treue auch in diefer Stunde, und bitten Did: 
laß doch nicht ab, Diejenigen einzuladen, welche noch müßig ftehen! 
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Hilf ums Allen, das Tagewerk, das Du uns verordnet hafl, treu⸗ 
ih vollbringen. Segne uns auch in dieſer Stunde. Amen! 


I. Es fragt ſich zuerfl, mag unter Der Arbeitim Weinberg 
des HErrn zu verſtehen fen? "Da glauben nun Manche, die ganze 
Welt ſey ein Weinberg Gottes. Wenn wir aber dieſe Welt bes 
trachten, wie ſie iſt, in ihrem gegenwaͤrtigen verdorbenen Zuſtande, 
in welchem ſie ſeit dem Suͤndenfalle liegt, und aus welchem ſie ſich 
auch nicht erheben wird bis auf die Stunde, da das Boͤſe und alle 
Aergerniſſe derſelben ausgeleſen, und ihrem beſtimmten Orte zuge⸗ 
wieſen werden, und bis alle Reiche der Welt Gott und Seinem 
Chriſtus anheimfallen zum Eigenthum; wenn wir die Welt be⸗ 
trachten, wie ſie im Argen liegt, und unter der Herrſchaft und dem 
Einfluſſe des Argen durch fo manche Zeitlaͤufe ſchon dahin gegan⸗ 
gen iſt und noch dahin geht bis auf dieſe Stunde; die Welt, in 
welcher das Unkraut uͤberhand genommen hat, und wo ein von 
Gott gepflanztes gutes Samenforn, fo bald es ſich regt und ge⸗ 
deihen will, ſogleich durch das üppige und alle Kraft an fi zie⸗ 
bende Unkraut will überwältigt werden; ich fage, menn man dieſe 
Welt betrachtet, diefe arme, verbiendete, verfinfterte Welt: fo kann 
man nichts weniger fagen, als daß fie ein Weinberg des guten, 
heiligen Gottes fey, von Ihm gepflanzt, an welchem Er Seine 
£uft erfehen, an welchem Sein großer, heiliger Name verherrlicht 
mird. Nein, liebe Zuhörer, Das ift die Welt nicht, ein Weinberg 
Gottes ift fie nicht, Das lehrt uns ein kurzer Anblick Derfelben ; lie 
ber möchte man fle mit einem verwuͤſteten Erdreich vergleichen, auf 
welchem Satanas feine Werkſtaͤtte hat, und wo er feine Siftpflan- 
zen hegt und pflegt, Giftpflanzen, welchen er Das boͤſe Weſen, das 
in ihm felbft wohnt, eingehaucht hat, Giftpflanzen, Die, tie fie 
Andere verderben, alfo auch den Keim des Verderbens und des 
Todes in ſich felbft tragen, und auch nicht aufhören, zu verderben 
und verberbt zu werden, bis fie durch Die Hand Des großen Gottes 
und durch den Geift Seines Mundes werden ausgerauft, und dem 
etvigen Seuer übefantwortet werden. \ 


Dieſe Welt ift alfo nicht ein Weinberg Gottes, von welchem 
in unferem Evangelium die Rede ift; denn es find in ihr zu viele, 
zu viele Pflanzen, die der himmlifhe Water nicht gepflanzet hat. 
Aber weil Gott dieſes Verderben Pr und es Ihn der argen Ver⸗ 
wuͤſtung Seiner Erde und Menſchheit jammerte: fo beſchloß Er, 
mitten in diefem Gräuel der Verwuͤſtung einen Weinberg anzules 
gen und zu bepflanzen, in welchen alle Diejenigen Pflanzen, die ſich 
aus ihrem elenden, giftigen Zuftande mollten herausbringen und 
in wahre Sottespflangen verwandeln laſſen, Fonnten und folten 
verfegt werden; wit andern Worten: Er beſchloß ein Reich Got⸗ 
te8 auf dieſer Erde zu genden, bas neben dem Reiche Des Argen 


Alin. 
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beſtehen, und, obwohl Hein und unfiheinbar, doch ſollte nach und 
nad maͤchtig und groß werden und heranreifen bis zur völligen 
Wiedergeburt der Welt, bis_ zur völligen Umwandlung und Um⸗ 
geftaltung der Erde in einen Garten Gottes, in ein Land, auf wel⸗ 
chem Gerechtigkeit wohnet und ber Sriede, der längft von der Erde 
verſchwunden if, und die Liebe; mit einem Torte: bis das Reich 
Gottes dur Dinnegfhaffung des Boͤſen ganz koͤnnte Raum ges 
winnen, ja, bis eine Hütte Gottes bei den Menfchen iopn, und Er 
bei ihnen wohnen und ihr Bott feyn Fönnte, und fie Sein Volk. 

Darum fagt der Deiland zu Peteus: „ihr, Die ihr mir ſeyd nach⸗ 
gefolget, werdet in der Wiedergeburt, wenn des Menſchen Sohn 
wird figen auf dem Stuhle Seiner Herrlichkeit, au fen auf 
zwölf Stühlen, und richten Die zwölf Geſchlechter Iſraels.“ Alſo 
aufeine Wiedergeburt der Welt iſt es abgefehen mit Diefem mitten 
unter die Siftpflanzen hinein gepflanzten Weinberge Gottes; auf 
eine Zeit iftesabgefehen, wo erfcheinen wird, der da fpricht: „ſiehe, 
ich made Alles neu!’ — Darum ift Der Weinberg oder Das Reich 
Gottes mitten unter die Aergerniffe, mitten in die Welt hinein 
gerflanzt, Damit, wenn auch durch viele Kämpfe hindurch, doch 
zulegt Das von Gott Sepflanzte bleibe, und wenn alles Andere, das 
Den Keim der Vernichtung in ſich felbft trägt, weil es aus der Sünde 
fommt, längft wird vergangen fen, als etwas Goͤttliches und 
darum Emiges fortdaure, und durch den auf Ihm ruhenden Se⸗ 
gen den von der Erde gewichenen Segen, bie herrliche Freiheit 
‚der Kinder Gottes, wieder auf fie zuruͤckbringe. oo 

Das ifE meines Erachtens der Weinberg Gottes, don welchem 
in unferem Evangelium Die Rede if. Im alten Teftamente war 
Alles, mas von Gott gethan und verordnet wurde, nur eine Voran⸗ 
ftalt auf dieſen Weinberg Gottes; es wurde, daß ich. mich fo 
ausdruͤcke, nur das Feld zu dieſem Weinberg auserlefen und bes 
baut, ed: wurde ein Zaun Darum gemacht und Alles zugerichtet, da⸗ 
mit der Bärtner, wenn er einmal erfcheine, ein Geld antreffe, Das 
zu bebauen wäre, in das er feine Reben einfenken Fönnte, das ſchon 
hinlänglid gebüngt und fruchtbar gemacht wäre, damit Pflanzen der 
Gerechtigkeit Darin wachſen und gedeihen koͤnnten. In der Fülle 
. der Zeit, als die von Gott zur Vorbereitung beflimmten Jahre 
- and Jahrhunderte abgelaufen waren, erſchien der rechte Gaͤrt⸗ 
ner, JEſus Ehriftus, und baute und pflanzte den Acker mit eige⸗ 
ner Hand; Seine Neben waren Ihm fo angelegen, dag Er aus 
Liebe für fie und aus Sorgfalt für Seinen Weinberg das Leben 
ließ. Aber, wenn aud) der Öärtner weggegangen war, blieb Sein 
Weinberg darum nit verlaffen, fondern der HErr hatte Sich ſchon 
Leute ausgewählt, Die, mit Kraft von Oben ausgerüftet, des Wein⸗ 
berges pflegten, weiche durch Lehre und Wandel leuchteten mitten 
uncer einem verlehrten und ungefchlachten Geſchlecht und Seelen 
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gewannen für Das Reich ihres Gottes und. Chriſtum groß mach⸗ 
ten unter den Menſchen⸗Kindern, und Seine Fenntui6 rder⸗ 
ten, und oft unter großer Laſt und Muͤhe und mit vielem Schweiße 
arbeiteten, ja ihr Leben daran ſetzten, und die Welt und ihren Fuͤr⸗ 
fien uͤberwanden durch des Lammes Blut und durch Das Wort Sei⸗ 
ms Zeugniſſes. So ſtehet das Reich Gottes bis auf dieſe Stunde 
trot aller An- und Eingriffe Der Welt und ihres Bürften, der fein 
Werk hat in den Kindern der Welt. oo 

‚ Die erften Arbeiter im Weinberge Gottes waren die Apoftel, und 
wie biefe des Tages Laft und Dige getragen haben, Das lehret 
uns die Geſchichte; es gieng ja durch Arbeit, durch Faſten, durch 
Baden, dur Hunger, durch Bloͤße, durch Hohn und Schmach 

durch Schwert und alle möglichen Berfolgungen, bis ihnen endli 
die Ehre miderfuhr, über ihrem heiligen "Beruf ihr Leben zu: laſſen, 
und einzugehen zu ihres HEren Sreude, zu hm, der gebetef hatte: 
„Dater, ich will, Daß, mo ich bin, auch die bei mir feyen, die Du 
mir gegeben haft, dag fie meine Derrlichkeit fehen.” Und als fie heim⸗ 
gegangen waren, erweckte Gott an ihrer Stelle neue Arbeiter, 
die ſich's wiederum von Herzensgrund angelegen feyn ließen, ben 
Weinberg Gottes zu bebauen, die, wie Die vorigen, als Lichter in 
der Welt feuchteten, und zum Heil der Seelen Die Tugenden Def 
fen verfündigten, der fie berufen hatte zu Seinem wunderbaren 
Lichte. Und mie in allen Zeitaltern, fo hat der Heiland auch jest 
noch in dieſer argen, unglaubigen Welt Seine Arbeiter in Seinem 
Weinberge; Er ſchenkt ihnen, wenn fie wollen, Kraft und Gnade, 
daß fie Die Erbarmungen des großen Gottes und unferes HErrn 
JEſu Eprifti in der Belt ausrufen, und Ihn, den gekreuzigten 
und auferfiandenen Fürften des Lebens, dem Teufel und der Welt 
zum Trotz, den Seelen anpreifen koͤnnen, ob ſich nicht Einige moͤch⸗ 
tn aus der. großen Menge, Die verloren und ihrem ewigen Berderben 
entgegen geht, herausfinden und in den lieblichen Garten des 
verpflanzen laflen. Sie rufen in Seinem Namen den 

Men zu: gehet heraus aus dem großen Haufen, des auf Dem 
Markte Diefer Welt müßig ſteht; gehet hin und arbeiter im Wein⸗ 
berge eures HEren, fo werdet ihr einen Gnadenlohn empfangen! 
Durch fie läßt bee HErr ausrufen: ihr müden Seelen und ihe 
Seomen, verfäumet nicht, heut’ einzulommen zu meiner Ruhe 


t 
‚Doch wuͤrden wir uns gehe irren, wenn wir glaubten, nur 
die zum Öffentlichen Lehramte Berufenen fenen Die Arbeiter im Wein⸗ 
berge Gottes, von welchem in unferem Evangelium die Rebe iſt. 
Mein, das fen ferne, Daß wir diefen "Begriff fo ſehr befehränten ſoll⸗ 
tn! Das märe nicht nach der Abfiht des Heilandes. Ein Ars 
beiter in Seinem Weinberge kann —28— jcder Chriſt ſeyn, ec habe 
Stand, Amts» und Berufſs⸗Ge ‚welche. Ei; wolle, Das 
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trägt nichts aus zur Sache. Ein Arbeiter im Weinberge Gottes 
ift Seder, der zur Befoͤrderung des Reiches Gottes in der Welt 
das Seinige beiträgt, fe es durch Wort oder That, oder duch 
Lehre, oder durch Beifpiel, oder Durch Wandel, oder durch Gebet. 
Sa, liebe Zuhörer, dazu find wir berufen; Dazu find wir getauft; 
dazu ſchenkt uns der HErr Sein Wort; das ift Seine Abſicht. 
warum Er oft fo ſtark an unfern Derzen anklopft, die Abſicht bei 
allem Erfreulihen, die Abficht bei allem Leiden: daß wir Arbeiter 
werben: follen in Seinem TBeinberge; £eute, die des Teufels Reich 
in diefer Belt zerftören helfen, Knechte und Mitarbeiter Gottes 
an dem Heil der theuer erfauften Seelen. Zum Beilpiel, du Va⸗ 
tee und Du Mutter, welche Arbeiter im Weinberge Gottes koͤnnet 
ihr merden, wenn ihr eure Kinder auferzieht in der Zucht und Ver⸗ 
mahnung zum HErem, wenn ihre durch Wort und Wandel ihnen 
vorleuchtet, wenn ihr euch befirebet, nichts von euern Kindern an 
euch bemerken zu laffen, als was aus der Liebe zu JEſu kommt! 
Wie merdet ihr euch dann des Srüchte eurer Arbeit in Die ewigen 
Ewigkeiten hinein, mann die Erde mit al’ ihren Gütern nicht mehr 
iſt, erfreuen koͤnnen! Aber wie viele, ach wie viele Eitern werden 
fi) wegen der heillofen Arbeit an ihren Kindern in die ewigen 
Ewigkeiten hinein tief zu ſchaͤmen haben! Du, Sfüngling, welch 
ein Arbeiter kannſt auch du in dem Weinberge Gottes werden, 
namentlich. in diefer elenden Zeit, wo ber größte Theil Der Jugend 
von frühe an den breiten Weg des Verderbens geht, wenn Dutreulich 
und kindlich dich haͤltſt nad) Deines Gottes Wort, wenn du deinem 
Heilande dein Ders rechtfchaffen ergibfl, und dadurd deinen jun- 
gen Mitpilgern ein Vorbild wirft, mie man auf Dem Wege Der 
Wahrheit wandeln foll; oder wenn du die, fo in's Derderben, in 
den Tod der Lüfte flürzen wollen, brüderlid und mit dem Liebes- 
geift JEſu zurückhältft, fie ermahnft, und mit herzlichen Erbarmen 
zu Ihm zu leiten fuchft! Und fo Fann Jeder ein Arbeiter im Wein⸗ 
berge Gottes werden; ee möge nur zurückfehen auf feine Verhaͤlt⸗ 
niffe, auf feinen Beruf, fo wird er es leicht finden, wie und wo 
er's anzugreifen habe, daß er des HErrn Reich vermehre und Des 
Teufels Reich vermindere, und wenn er es nicht findet, fo bitte er 
ten Herren um Weisheit, der fo gerne gibt einfältig jedem wahren 
Beter, und ruͤcket's Niemand auf. \ 

Nicht ift das fo zu verſtehen, als ob es nöthig wäre, Das 
Evangelium auf den Gaſſen zu predigen; wiewohl, wer möchte 
fogar diefes demjenigen verargen, der Zuft und Beruf, aber gött- 
‚lien Beruf, dazu hätte; aber es.ift nicht fo zu verftehen. Ach, 
wir fuchen das N N und die Arbeit für das Reich Gottes 
meiftens außer unferem Daufe und außer unfern naͤchſten Um⸗ 
gebungen, und wir koͤnnen fie doch allernaͤchſt im Haufe finden. 
ep. du nur in Dem, was Dir vorliegt, treu; thue Du Bus une du 
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thun ſollſt im ſtillen Aufblick auf den Deiland; faß es dir nur ein 
Anliegen ſeyn, deinen Dienft und deine Pflicht gegen des Nächten 
Seele und Leib nad beftem Willen und ewilien su thun; siehe 
nur gegen deine nächften Umgebungen und für Alles, mas dir vor⸗ 
kommt, herzlihes Erbarmen an, Liebe, “Demuth, Sanftmuth, 
Sreundlichfeit, Lindigkeit, Geduld, Keufchheit, und vergib, wo du 
etwas gegen deinen Naͤchſten haft, wie Dir Chriſtus vergeben hat, 
und vertrage deinen fehlenden ‘Bruder, wie du willſt, Daß Dich 

Eſus mit deinem Elend trage, und fey treu im Kleinen: fo wirft 
du ein Arbeiter im Weinberge Gottes feyn, oft ohne, Daß du es 
weißt, und einft würdig über Groͤßeres geſetzt werden. 


‚ Diefes Alles ſetzt dann freilich voraus, und ſchließt in fih, daß 
ein Menfch, der in Gottes Weinberg arbeiten will, felbft auf dem 
ae der Wahrheit wandle, bei ſich ſelbſt anfange, und mit ſich 
elbſt es genau nehme; denn fonft ift er ein tönendes Erz und eine 
ingende Schelle, und wird nicht aufbauen für Das Reich Gottes, 
fondern nieberreißen als ein Deuchler. Wie manche Eltern begnuͤ⸗ 
gen fi einzig und allein Damit, daß fie ihren Kindern gute Lehren 
und Ermahnungen geben, Die ie felbft mit feinem Singer anrüh- - 
sen, und gegen melde fie in ſtockblinder Selbftzufriedenheit oft 
jeden Augenblic® fündigen. Da wundern fie ſich dann, wenn ihre 
Kinder nicht folgen, wenn fie aus der Art ſchlagen, und rechtfer⸗ 
tigen ſich fofort mit Dem elenden Trofte: wir haben ihnen oft ge⸗ 
nug gepredigt, oft genug fie ermahmt, gewarnt und gebeten! Ja, 
hätten fie das nur allererfi an fich felbft gethan! So aber Dürfen 
fie fih über ihre ſchlechten Srüchte nicht wundern; denn fie find , 
mit all’ ihren Worten und Ermahnungen felbft feine vom Heilande 
gedungenen Arbeiter; fie preifen das Wort Gottes ſchlecht an; 
mit dem Munde reden fie ed, aber mit dem Herzen und Wandel 
berläugnen fie feine Kraft, und fo Fönnen fie nichts anders, als 
ihre_ Kinder zu ſolchen Maulchriſten und Heuchlern machen, tie 
fie felber find. Nein, mer nicht felbft in der Wiedergeburt fteht, 
der laſſe es nur bleiben, für den Deiland arbeiten zu wollen! Das 
ift eine fehr unverdungene Arbeit, eine Anmaßung, mo man fi 
Ihm mit einem heuchlerifhen Derzen aufdringt, aber gewißlich 
übel von Ihm Darüber angefehen wird. Er will in Seinem Reiche 
feine folchen Leute haben; fie find ein Breuel in Seinen Augen, 
und werden ſicherlich den Lohn der Heuchler empfahen. Ad, es 
ift eben feine Kraft da: Worte wohl, aber feine Kraft, Feine Wahr⸗ 
heit, Bein Leben. Wie Manchem, der auf ſolche Weiſe des Teufels 
Rei zu zerfiören fucht, möchte der Teufel antworten, was er jenen 
Juden (Ap. Geſch. 19, 14. ff.) geantwortet hat, welche ſich ver⸗ 
maßen, den Namen des HErrn JEſu über Beſeſſene anzurufen: 
„JEſum kenne ich wohl, und Paulum weiß ich Wohl; aber wer 
. 1 
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biß denn du?“ Wer bift bu, daß du dich erfühneft, Dich ald einen 
Mitarbeiter Gottes, als einen Seind von mir zu gebärden? 


Wer Dagegen wahre Liebe zu JEſu, oder menigfiens den Ernft 
hat, Ihm wohlgefaͤllig zu werden, wer alfo in der Wiedergeburt 
fteht, und mit feinem Dergen Sein ganzes Eigenthum zu werden 
fi) beftrebt, der wird auch ohne viele Worte, nur durch ſein Bei⸗ 
fpiel, durch" fein haͤusliches und öffentliches Leben, durch feine faft 
unbemerften Handlungen ein Arbeiter im Weinberge bed HErrn 
feyn, und wird leuchten, weil er ein Licht if, ohne meiter viel dar⸗ 
auf auszugehen, daß er fein Licht leuchten laffe; denn es mag Die 
Stadt, die auf einem Berge liegt, nicht verborgen feyn, und ein 
Licht, ſey es auch ein Meines Licht, leuchtet. In fo fern alſo dürf- 
ten wir wohl fagen: ein Arbeiter in dem Weinberge des Deilan- 
des werden, heiße: rin Kind des Lichtes, ein Liebhaber und Nach⸗ 
felger JEſu werden, weil jedes Kind des Lichts, jeder Liebhaber 
fu ſchon in ih felhfl ein Zeuge Seiner Gnade und Wahrheit 
vor der Welt, ein Arbeiter ift in dem Reiche Gottes. 


11. Es fragt fid nun: an wen ergeht die Einladung zur 
Arbeitin Biefem Reihe? — In unferm Evangelium fommen 
‘ Leute vor, welche gm Markte müßig fliehen. Es gibt Feine bezeich- 
nendere Beftimmung der Leute, die Da eingeladen werden, als dieſe. 
Auf dem Mantte ſehen fie, dieſe Menſchen, ehe der Ruf des Haus⸗ 
vaters an fie ergeht: „gehet hin in meinen Weinberg!“ Auf dem 
Markte des Lebens, mo die Menfchen ab» und zugehen, mitten im 
Gewuͤhl der Welt ſtehen fie mäßig da, thun nichts, bringen Feine. 
Frucht, gaffen bald nach dieſem bald nach jenem, und bedenfen 
nieht, daß fie zu einer großen Arbeit, zu einem heiligen Gefchäfte 
berufen find. O das ift der Zuſtand der meiften Menfchen, ehe 
der HErr fie Dinge; in träger Sorglofigkeit und Schlaͤfrigkeit, 
unbefümmert, ob fie auch für die Zukunft zu leben haben, ohne 
Kraft und Leben von Oben, befteht ihr ganzes und hauptfächlich- 
ſtes Geſchaͤft darin, daß fie müßig fiehen. Freilich, wenn's auf das 
Irdiſche ankommt, da ſind ſie nicht muͤßig; da ſind fe {ehe gefhäf- 
tig, emſig und forgfältig; da tragen fie des Tages Laſt und Hiße 
gern: aber für das Himmelreich find fie erflorbene, unfeudhtbare, 
mäßige Bäume, wie es im Evangelium heißt: daß der HErr alle 
Jahre Brut fuchte an Seinem Baume, und fand fie nid. Ad, 
fehet nun die Thoren! müßig für das Himmelreich, gefhäftig für 
häge, die von Motten und Rofß bergehrt werden; müßig für 
das Unvergaͤngliche, gefchäftig für ergänglihe; müßig für 
das, mas ewig gluͤcklich macht, gefhäftig für Das, mas Unruhe 
in’g Herz bringt! Es werben wohl auch unter und Solche fepn, 
die fo muͤßig Daflehen, und noch nichts im Weinberge Gottes ge= 
than haben. Oder, geftehet «8 lieber, habt ihre denn bis jest ing 
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Weinberge des HErrn gearbeitet, ihr, die ihr_bisher nach den 
Guͤtern der Welt getrachtet, die ihr bisher Das Weſen diefer Welt 
eb gehabt, die ihr bisher nur für euer Eſſen und Trinken und für 
die Wollüfte des Lebens geforgt, aber noch nie ernflli gefragt 
habt: „was fol ich thun, daß ich felig werde?" — Ihr fend ja 
bisher unfruchtbar und müßig dageſtanden, und habt wohl oft oben⸗ 
drein Diejenigen, welche zur Arbeit in Gottes Weinberg gehen woll- 
ten, durch das ‘Beifpiel eures Müßigganges, durch euren eiteln 
Wandel abgehalten, daß fie nicht Hingiengen, fondern in ihrer alten 
Traͤgheit blieben. 
Warum aber ftehen denn die Leute fo müßig an dem Markte? 
— Wir bören fie felbft Darauf antworten im Evangelium: „Cs 
hat uns Niemand gedinget!” — Das alfo wäre der Grund. O 
wie gut waͤre ed, wenn auch die Müßigen unter uns dem Daus- 
daten alfo mit gutem Gewiſſen antworten koͤnnten! Aber, ic) ver⸗ 
muthe, bey uns iſt es nicht alfo! Muͤſſen wir nicht befennen, daß 
wir ſchon unzählige Mal gerufen und gedingt worden find vom 
Dausvater? — Was ift Sein Wort, das Er uns bisher verlie- 
ken hat; mas find Seine Saframente; mas find die unzähligen 
Lockungen Seines Geiſtes; mas find die Wohlthaten und Leiden 
des Lebens; was iſt unfere gegenwärtig fo tief bewegte Zeit; was 
find die großen Thaten Gottes; mas ift fo manche einladende und 
erfhütternde Stimme, Die ger an ung ergangen ift; was iſt die 
mächtige Ausbreitung des Neiches Gottes in unfern Tagen; was 
find alte dieſe Dinge anders als eben fo viele Aufforderungen des 
Haus vaters an und: „gebet hin in meinen Weinberg!“ Ich ver- 
weiſe einen Sjeglichen auf fein eigenes Herz und Leben, auf feine 
inneren und aͤußeren Berhältnifie, ob er nicht ſchon unzählige Mal 
die Mahnung von Bott an fein Herz befommen hat: Was ſteheſt 
du müßig hier? — Sollte wohl auch eine Seele unter uns feyn, 
die an jenem Tage, menn der große Hausvater fie fragen würde: 
warum bift du müßig geflanden und nicht in meinen Weinberg 
gegangen? — Ihm fagen Pönnte: Du haft mich nicht gedinget! — 
36 glaube nit. Da fiele ja die Schuld auf Gott. — Wein, 
nein, es hat andere Gründe, wenn mir müßig flehen bleiben. Es 
hat feinen Grund in unferem Herzen, das dieſen Müßiggang, das 
diefen fleifchlihen Stan, diefe Trägheit, die Weltliebe, die Liebe 
sum bequemen, gedankenloſen Diarktieben nicht will fahren lafjen. 
Es graut der Seele wohl vor der Arbeit im Weinberge; fie mußte 
aus ihrer fleiſchlichen Bequemlichkeit heraus, müßte in einen ern⸗ 
ften, eines Chriften würdigen Sinn hinein, müßte aufmerkfam 
erden auf Die Stimme des Geiſtes Gottes, dürfte nichtmehr ih 
ſelbſt leben, fondern Dem, der für fie geftorben und auferftanden 
— Das ift dee Grund, warum fo Wenige rechte Arbeiter im 
Weinberge Gottes werden. Sie fürchten fich vor ber Arbeit; fie 
" 1 
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. find, wie der Apoftel Paulus ſich ausdrückt, faule Baͤuche, welchen 
die Schmach Des Kreuzes Ehrifti nicht gefällt, Die Fahr aus Fahr 
ein ſich können einladen laſſen, und Fommen doch nicht; die fich 
koͤnnen durch das Wort und die Predigt ein Jahr lang und wies 
der ein Jahr lang vorhalten laffen, was JEſus Chriftus für fie 
gethan hat, wie Er fie erfauft, und ſich's unausſprechlich fauer hat 
werden lafien, fauer bis zum Todesſchweiß, um ihre Seelen zu ge- 
winnen; — fie felbft aber mögen für ihn, daß fie Ihm ihre Der- 
zen zum mohlermorbenen Eigenthum hingeben, fein Glied rühren, 
keinen Schritt thun. Und wenn der Hausvater hundert Mal vor 
ihr Herz tritt und fie Dingen will, fo iſt's ihnen eben nicht bequem; 
fie wollen vorher thun, was fie gelüftet, wollen vorher noch ihrem 
Fleiſche guͤtlich thun, und dann, wenn fie ſich fatt gefoffen und ge- 
geffen haben an der Welt, am Ende noch gefhmwind den Dimmel 
als eine "Beute Davontragen. Darum meifen fie Den Dausvater 
ein Mal über Das andere ab, und fprehen: laß uns noch eine 
Weile müßig ftehen; laß und noch eine Stunde fhlafen, dann 
wollen mwir gehen! So läuft ihre Gnadenzeit mit ftarfen Schrit- 
ten zu Ende; der Tod überfällt fie mitten im Traum, und fieem- 
pfangen den Lohn der Müßiggänger, die ewige hoͤlliſche Verdamm⸗ 
niß. — Denn mer nichts fäet, Der wird auch nichts ernten, und 
ter auf fein Fleiſch ſaͤet, wird vom Fleiſch das Verderben 
ernten. / 
Dem fen aber wie ihm molle, fo ſtehe ich auch heute hier, um 
dieſe fig Seelen im Namen des Hausvaters, im Namen un⸗ 
fers HErrn JEſu Chriſti einzuladen, und ihnen zuzurufen: ©e- 
het hin in feinen Weinberg! Gehet hin und arbeitet im 
Weinberge meines HEren, die ihr bis in die dritte, oder fechöte, 
oder neunte Stunde müßig geblieben ſeyd, die ihr vieleicht ſchon 
in der eilften Stunde eures Lebens fehet! Ihr alten, grauen 
Sünder, die ihr ſchon dreyßig und fünfzig und ſechzig Jahre eurer 
beften Zeit elendiglich vorbengehen ließet, die ihe noch Feine Srüchte 
getragen habt, ihr armen Seelen, bie ihr der höllifhen Verdamm⸗ 
niß zueilet, — ſchauet an Die Arbeit, welche JEſus Chriftus um 
euer Heil gehabt hat, wie Er fpriht: „Mir haft du Mühegemadht 
mit deinen Sünden, und Arbeit mit deiner Miſſethat!“ Kommet 
in den Weinberg! Seyd ihr denn nicht lange genug mößig ges 
ftanden? iſt es denn nicht genug, daß ihr fo viele edle, theure 
denzeit verfäumt habt, daß ihr fo lange hingegangen feyd ohne 
Bott, ohne Buße, ohne Arbeit, ohne Liebe, ohne Treue, ohne Les 
ben, ohne Hoffnung der Seligfeit? Wofuͤr fend ihr denn indiefer 
Welt? Etwa zum Effen und Trinken, zum Schlafen und Träus 
men, zum Reichwerdeun und zur Wolluſt? Ad, dazu ſeyd ihr 
nicht da, Daß ihr auf dem Markte müßig flehet; der Müßiggang 
iſt nicht euer Beruf! Schr ſeyd berufen zu einem himmlifchen, uns 


na=s 


Septuagefimä. 0297 


beſſeckten, unverwelklichen Erbtheil, Das euch Bott vorhaͤlt in Chriſto 
JEſu, und das ihr erreichen ſollet! So laſſet euch erbitten; laſſet 
euch verſoͤhnen mit Gott; gehet hin in Seinen Weinberg, und ihr 
ſoltt bekommen, was recht iſt! Und auch euch, ihr Spoͤtter und 
Feinde des Heilandes und der Seinen, die ihr bisher nicht bloß 
muͤßig geſtanden, ſondern Seinen Weinberg lieber niedergeriſſen 
und umgewuͤhlt als bebaut habt, Die ihr bisher in Hohn und Ver⸗ 
ahtung gegen Ihn gewandelt habt, — au euch läßt Er, nad) 
Seiner grundiofen Barmherzigkeit, einladen in Seinen Wein⸗ 
berg! Kehret um; kommet zu Ihm; arbeitet für Ihn: ſo folk. 
ihr noch angenommen werden! Schauet doch an — Seine Liebe und 
Sein Erbarmen! Auch eure Sünde fol, wenn ihr fommet, ges 
tilgt und zugedeckt werden mit Seinem theuern ‘Blut, und ein Lohn 
der Gnade liegt für euch bereit, wenn ihr für Ihn zu leben und 
zu wirken euch befleißet! O meld’ eine Barmherzigkeit ift im 
Herzen des Dausvaters! \ 


II. Wer in dem Weinberge Sottes arbeitet, der fol auch fei- 
nen Lohn bekommen. Ad, es herrſchen fo fchlechte "Begriffe hier 
über unter den Menfchen, und diefe elenden Begriffe, Die der Teu⸗ 
fel ihnen vorfpiegelt, mögen auch der Grund feyn, warum fo manche 
Seele fih nicht zur Arbeit im Garten Gottes entſchließen mag. 

iele denken dießfalls, als ob ein Leben für den Heiland das pein- 
ichfte, Das genußloſeſte Tagewerk fen, Das man fich denken koͤnne, 
wobei man feine Sreude genießen, fondern ein trübfeliges, elendes 
£eben führen müffe. Lauter Lügen des Satans! Gerade das Ges 
gentheil! Es gibt ja Fein vergnügteres, Fein herrlicheres Leben als 
ein Leben für Das Reich Gottes; es Fann fein glückfeligerer Menſch 
ſeyn als ein Chriſt, und zwar der fleißigfte Arbeiter im Weinberge 
des HErrn ift auch der Gluͤcklichſte; denn dieſe Arbeit hat unaus⸗ 
ſprechlich viel Seliges, und eg ift ein Genuß dabei, den nur’ Dies 
jenigen wiſſen, welche ihn erfahren. Saget es nur ſelbſt: iſt's 
nicht im Kleinen fhon alfo? Aber ift fehon im Natürlichen gluͤck⸗ 
licher: der reihe Müßiggänger, oder Der Menſch, der feinen Gar⸗ 
ten oder Weinberg treulich anbaut, und die Frucht feiner Arbeit 
im Srieden genießt? 


Sreilich, wer fih Chrifto ergibt, und in Seinen Weinberg geht, 
der hat auch des Tages Laft und Hitze zu tragen; es geht durch 
manche Entbehrung, fen es auch nur die, welche darin befteht, daß - 
er nicht mehr an dem Markte müßig fliehen darf; aber die Einbil- 
dung, als ob nichts fo angenehm fen, als auf dem Markte müßig 
zu ſiehen, und die elenden Sreuden, die ein folder Müßiggang mit 
ſich führt, lernt man bald vergefjen über der Süßigfeit der Arbeit 
im Weinberge, und lernt fie mit Füßen treten. Und menn dann 
der Hausvater, der Öärtner, zumellen fommt, und fpriht dem muͤ⸗ 
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den Arbeiter Muth ein, und erquickt ihn mit einem Labetrunk aus 
der lebendigen Quelle, und hilft ihm in Teiner Atbeit ſegnend fort, 
— o mag geht über diefe Gnade, was ift mit dieſet Wonne zu 
vergleihen? Nichts, nichts, es habe Namen wie es wolle! a, 
fchon dag Bewußtſeyn, einem folden Haus vater anzugehören, welch’ 
eine Ehre und Wonne für einen armen Sünder, für ein fo vers 
dienſtloſes Geſchoͤpf; auserlefen zu ſeyn, das Reich Gottes in fi 
und außer fih zuerbauen! Könnet ihr euch, liebe Zuhörer, etwas 
Größeres denfen? Ach nein! den goͤttlichen Gedanken gäb’ ich 
nicht für alle Welten hin! Sa, fege, die Sonnenftrahlen brennen 
dir bei folher Arbeit fenkrecht auf dein Haupt; feße, du wuͤrdeſt 
müde und matt feyn, Du Fönnteft dich kaum mehr tragen, und deine 
Seele würde von den Trübfalswogen ganz uͤberdeckt, — was iſt 
doch das Alles, wenn du dem Heiland angehörft, und ein Arbeiter 
in Seinem Weinberge bit? Ah, es if ja Ales für nichts zu 
achten! Es bleibt bei Seinem Worte: „Wer um meinetwillen 
verläßt Weib, Kinder, Daus, Hof, Güter, und mas es fep, der 
wird's hundertfältig wieder nehmen, und Dazu das ewige Leben 
ererben.” Es ift wahr, was Luther fagt: 
Nehmen' ſie uns den Leib, 

Gut, Ehr', Kind und Weib: 

Laß fahren dahin! 

Sie haben's keinen Gewinn; 

Das Reich muß uns doch bleiben! 


O wenn ung nur das Reich bleibt; Dann iſt aller irdiſche Ders 
luſt für nichts zu achten! Und doc Dürfen wir heut zu Tage ja 
nicht einmal fo viel verlaflen, fondern nur unfer Derz follen wir 
dem HErrn ergeben. _ IL, 

Und wenn dann ein ſolcher muͤder Arbeiter Seierabend machen 
und feinen Pilgerftab niederlegen darf; wenn des Tages Laſt und 
Hitze getragen ift, und Die ewigen Hütten im Glanze der Herrlich- 
keit thun fi) vor ihm auf: was iſt's doch Dann! wie ganz anders 
iſt's ihm Doc) als Jenem, der fein Lebenlang müßig an dem Markte 
ftand, und endlich nur mit Unruhe und mir erſchrockenem Herzen 
vom Markte vor den Richterſtuhl treten muß! O ein koͤſtlicher 
Arbeits = und Gnadenlohn, der des treuen Arbeiters, des müden 
Streiterd wartet! Da wird man fagen: „Ein Tag in Deinen 
Vorhoͤfen, o Gott, ift beffer denn fonft taufend! Es ift beffer, 
die Thüre hüten in Deinem Haufe, denn lange wohnen in Der 
Sottlofen Hütten!” Bu 

So verläugnet nun die Welt und ihre Lüfte, und euch felbft; 
bleibet nicht länger müßig bei dem großen Haufen fliehen! laſſet 
euch erbitten, wenn ihr offene Ohren habt, und fommet in den 
Weinberg des Herren. Ringet und arbeitet! es wird euch wohl 
beishnt merden. Im Namen meines HErtn JEſu Ehrifti fage 
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ich euch: Sehet Hin! umb wenn Ihr auch mit Thraͤuen fürt, I 
werdet doch mit Freuden ernten! 
Schenke, Herr, auf meine Bitte Mir ein goͤttliches Gemüthe, 
Einen fbniglidyen Sek, 
Mic als Die verlobt zu tragen, Allem freubig abzufagen, 
Was nur Welt and irdifch Heißt. | 
So will ic mich felbit nicht achten, follte gleich der Leib verfchmachten, 
Bleib’ ih JEſu doc) getren; 
Sollt' ich Feten Troft erbliden: will Ih mid damit erguiden, 

Daß ich meines JEſu fey. 

Wenn Du ımb, o JEſu, durch die Kraft Deines Blutes ein, 
führen wirft in die etvigen Hütten, dann werden wir ‘Dit unfere 
Sreudengarben, unfern ewigen Dank und topgefang darbringen; — 
aber hienieden gieb uns doch den Sinn, daß tie nicht ernten wol⸗ 
im, too wit nicht yefäet haben. Amen! 


N N 7: XXX 





XIX. 
Prebigt am Bonntage Sexageſimu. 
a — _ 


Tert: a Kor 12, 1 — 10 
Es iſt mir ja das Ruͤhmen nichts nüge; doch will ich kommen auf bie 
Gefihte und Offenbarungen des HErrn. Sch kenne einen Menfchen In Ehrifto 
vor vierzehn Jahren (ifk er in dem Leibe gewefen, To weiß id) es nicht ; oder 
it er außer dem Leibe gewefen, fo weiß ich es auc nicht; Bott weiß es), 
berfelbige war entgüdt i8 in den dritten Himmel. Und ich Tenne denfels 
bigen Meufchen (pd er in dem Leibe, oder außer dem Leibe geweſen ift, weiß 
ih nicht; Gott weiß es). — Er ward entzäcdt in das Paradies, und hoͤrete 
anausfprechlicge Werte, welche. Fein Menfch fagen kann. Davon will ich 
mich rühmen; von mir felbft aber will ich mich nichts rühmen, ohne meiner 
Schwachheit. Und fo idy mich rübmen wollte, thäte ich darum nicht thds 
sicht; denn ich wollte die Wahrheit fagen. Sch enthalte mich abes def, auf 
daß nicht Jemand mich höher adıte, denn er an mir fiehet, vder von mir 
höret. Und auf daß ich mich nicht der hohen Offenbarung überhebe, ik mir 
Een ein Pfahl in's Fleiſch, naͤmlich des Satans Engel, der mid mit 
9 





uften ſchlage, auf daß ich mich nicht uͤberhebe. Dafuͤr ich dreimal dem 

Errn geflebet habe, daß er von mir widhe. And Er bat zu mir gefagt: 
Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in den Schwachen 
maͤchtig. Daram will id mich am allerliebften rühmen meiner Schwach⸗ 
beit, auf daß die Kraft Chrifti bei mir wohne. Darum bin ich gutes Muth 
in Schwachheiten, in Schmachen, in Nöthen, in Verfolgungen, in Aetgften, 
um Ehrifti willen. Denn wenn ich (dwad) bin, fo bin ich ſtark. — 


Unfere Heutige Abendlection iſt außerordentlich reichhaltig. 
Vor allen Dingen iſt zu bemerken, daß der Menſch, von welchem 
Paulus jagt, er habe fo große Offenbarungen des Haren gehabt, 
daß er entzückt wurde bis in Den Dritten Himmel, Niemand anders 
if, als der Apoſtel Paulus ſelbſt. Man Eönnte denken, Paulus 


! 
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habe ſich doch gerühmt; zwar fage er immer, er wolle ſich nicht 


rühmen: aber man höre es ja, er rühme ſich doch. Man wuͤrde 


aber nicht mit Recht alfo fprehen. Wenn Einer unter uns fol- 
her Dffenbarungen gewürdigt würde, daß er entzückt würde bis 
in den dritten Himmel, bis in das Paradied, und würde unaus⸗ 
fprehlihe Worte Hören, Die Niemand fagen kann: da würde «8 
fi fragen, ob er vierzehn Jahre davon ſchweigen Pünnte Der 


Apoftel mußte davon reden, weil feine Seinde ihn Dazu genöthigt 


hatten. Sie hatten ihn an feiner Ehre gekraͤnkt; fie fagten, er fey 
gar fein rechter Apoftel, und daher kam es denn, daß Paulus zu 
ihnen fagte: nun will ich euch Doch etwas fagen von den Offen⸗ 
barungen des HErrn. u | 

Unter den vielen Gedanken jedoch, die mir ſchon über unfern 
heutigen XTert.beigegangen find, hat ſich mir befonders Einer 
aufgedrungen, nämlih folgender: Paulus war ein Apoftel; 
vierzehn Jahre vorher, ehe er Diefes ſchrieb, hatte er fo große Offen⸗ 
barungen des HEren, und vierzehn Fahre nachher wurde er von 
Satans Engel geftäupt. Welche gewaltige Beränderung des in- 
wendigen Lebens eines Apoflels! Dieſer Gedanke nun hat mid 
darauf geführt, Davon zu reden: was ung unter Dem Wechſel der 
irdifchen Dinge, unter Den Abmechslungen unſerer Gemuͤths zuſtaͤn⸗ 
de, Frieden und Troft und einen feften Grund gebe zum Ausrus 
. hen. Darüber wollen wir nun weiter nachdenken und fprechen: 


— Von dem ewigen Halt für unfere Seelen. 
Oder wir wollen uns die. Srage beantworten: 


Wo findet meine Seele unter den Abwechslungen 
meiner Semüthszuftände, unter allen Stärmen des 
äußern und inneren Lebens einen rund, da fie aus⸗ 
ruhen fann? 

Großer Bott! wir bleiben flets im Dunkeln, wo nit der Gnade 

Strahlen funfeln, die unfere Finfterniß vertreiben; wir bleiben ftets 

im Dunkeln, und verfehlen den rechten Weg; mir graben und 

Brunnen, die fein Wafler geben, und koͤnnen nicht auf den rech⸗ 

ten Grund fommen, wenn Du uns nicht Darauf führft. O führe 

uns auf den rechten Grund; uͤberwinde die geiftliche Thorheit, die 
wir in uns haben, und führe uns auf den rechten Weg; gib uns 
aber auch dazu Verſtand und Licht. HErr, Hilf uns und fegne 
uns! Amen. | Bu 

Sol unfer armes Herz fi einigermaßen beruhigen; den wir 
nieht ein Spielball der Umftände ſeyn, nicht einem Schifflein glei⸗ 

. den, das auf dem wogenden Meere von den braufenden Wellen 

hin und her geworfen wird; foll Haltung und Ruhe in unjere 

Seele kommen; follen unfere innerften Beduͤrfniſſe erkannt und 
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befriedigt werben: fo müflen wir einen Halt, einen feſten Grund 
haben, in den wir unfern Anker ſenken, daran wir uns fefthalten 
Können; wir müffen einen geiftigen Selfen haben, auf welchem wir 
troß aller Abwechslung im Innern und Aeußern ausruhen und 
uns feft gründen koͤnnen. Sehet! jedes ‘Ding in Diefer Welt, das 
beftehen fol, hat feinen Grund, fein Bundament; das Haus hat 
fein Bundament; die ‘Berge und Hügel haben ihr Fundament; 
ein anderes Ding hat mieder fein Fundament, und fo geht es fort 
bis auf Den, der Das Fundament aller Fundamente, der Grund 
aler Dinge ift, der alle Dinge träget mit Seinen lebendigen 
Kraftwort. So muß unfere Seele au ihr Bundament haben, 
freilich nicht im Sichtbaren, fondern im Unfichtbaren. 

Dad bat ja der treue Schöpfer unferer Seele 

Gleich anfangs eingefentt, 
Daß fie in diefer Leibeshoͤhle \ 
Nach was Unendlichem fich lenkt, 

Sie fucht und wänfcher immerzu 

Und findet nirgends (in diefer Zeit) ihre Ruh‘. 
Denn fehet in die Welt hinein, wie fie iſt! Nirgends findet 
ihr etwas Feſtes und Bleibendes. Schon die Natur bietet uns 
unaufhörlich Veraͤnderung über Veraͤnderung dar. Es iſt gegen- 
wärtig Winter, dann mird es Frühling, dann Sommer, dann 
Herbft und Dann wieder Winter, und fo geht es unaufhörlich fort; 
fehet die Pflanzen an, fie feimen, fie wachſen, fie blühen, fie ver- 

| melfen und flerben ab, werden dann teieder lebendig und verwel⸗ 
ken wieder. So geht es durch unaufhörliche Abwechslungen; nir- 
gends iſt etwas Bleibendes, lauter Veraͤnderung; taͤglich erprobt 
ſich fuͤr den, der Acht hat, das Wert des Apoſtels: „mas ſichtbar 
iſt, das iſt vergaͤnglich.“ Und das iſt nicht nur in der Pflanzenwelt 
fo, das ift auch bei denjenigen Körpern_der Fall, von melden man 
glauben follte, fie fenen für eine ewige Dauer beflimmt, fie werden 
auf ewig beftehen. ‘Berge weichen zumeilen, und Hügel fallen hin; 
Selfen zerbrechen und zerfplittern; bei einem Erdbeben weicht der 
Boden unter den Fuͤßen der Menfchen ; es ift nichts Seftes in Diefer 
Welt. D es ift fehr unficher auf diefer Welt; bet den Ueberſchwem⸗ 
mungen der leverfloffenen Zeit hat es ſich Denen, Die darauf achte⸗ 
ten, in befonders helles Licht geftellt, Daß es unficher ift auf Diefer 
Welt; da hat es fi gezeigt, daß der Wuth der Elemente, dem 
Hauch der Vernichtung nichts widerſtehen kann, Daß alles Zeitliche 
's und Irdiſche veränderlich ift, Daß dasjenige, mas recht feſt gegrüns 

det und gewurzelt fehien, doch über Nacht konnte weggenommen, 
zerſtreut und zerftört werden, daß nichts fefte fteht auf diefer Welt. 
Und dagegen ſchuͤtzt nichts, nicht Anfehen, nicht Macht, nicht Herrſchaft, 
nicht Reichthum, nicht Geld und Gut, nicht Derftand und Weiss 
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heit; fo Er ſpricht, fo geſchiebt 28; fo Er will, daß etwas feſt ſtehe, 
fo fteht es da; fo Er will, daß die Felſen zerfplittern, fo geſchieht 
ed auch; fo Et will, fo wird das Feſteſte locker, und was auf Fels 
fengrand ſtehet, zertruͤmmert; von dem Sefteften in Diefer Welt 
ann es über Nat heißen, was im 37. Pſalm ſteht: „Da man 
borübergieng, ſiehe, da war es dahin: ich fragte nach ihm, da mard 
es nirgend funden.“ Und wenn alles das nicht wäre, fo wiſſen 
wir ja doch, daß ein Tag kommt, an welchem Die Himmel verge- 
hen werden mit großem Krachen, da die Elemente werden von 
Hitze zerſchmelzen, da Alles in Bewer aufgehen rip. Sicht⸗ 
baren iſt alſo der Grund nicht zu finden, auf dem unſer Herz 
ausruhen kann. | 
Wie es aber in der Natur ift, fo iſt's auch in Der Menfchen- 
weit; da ift nichts "Bleibendes, nichts Feſtes, nichts Gewiſſes. 
„Predige!“ hieß den Propheten Jeſajas eine Stimme. „Und er 
ſprach: mas foll ich predigen? Alles Fleiſch iſt wie Deu, und 
alle feine Güte it wie eine Blume auf dem Felde — das Heu ver- 
dorret, die *Ölume verwelket; aber das Wort unferd Gottes blei⸗ 
bet ewiglich.“ Ein Geflecht loͤſet das andere ab; der HEet laͤßt 
eine Generation nach ber andern Dahinfterben, und ſpricht: „Kom⸗ 
met wieder, Menſchenkinder.“ Ber heute frifh und gefund ift, 
der kann Morgen ein Kaub des Todes feyn; wer heute grünek toie 
ein Palmbaum, deffen Blärter Finnen Morgen verwellt ſeyn; wer 
feit zu ſtehen meint, Bann bald da liegen, ohne mehr auffishen zu 
koͤnnen, und ter heute in den Staub gedruͤckt ifl, der kahn mor⸗ 
en hoch erhaben fepn. Es ift ein beſtaͤndiger Wechſel. Wie ver- 
ndeen ſich die Umftände, die Menihen — nur in sehn Jahten! 
Wie ganz anders licht ed in eier Stadt aus, wenn man nad) 
zehnjähriger Abweſenheit fie nieder ficht; da ſind manche geſtor⸗ 
ben, die vor zehn Jahren noch ſtark waren. Mauche find herunter 
gefommen, die damals üben waren; nad) Verlauf bon beynahe 
zehn Jahren tritt faſt ein ganz. neu Geſchlecht en. O wie veraͤr⸗ 
derlich iſt Alles! Wo vorher die Herrlichkeit Gottes war, wo die 
Lade des HEren war, mo das Volk Gottes bluͤhte, wo der Hei⸗ 
land wandelte und die Propheten und Apoſtel, wo David geherrſcht 
hat und ein Salomo, ein Hiskias, in Jeruſalem, in der heiligen 
Stadt: da iſt jetzt von dem Allem nichts mehr; Jeruſalem wird 
von den Heiden zertreten, bis daß der Heiden Zeit erfuͤllet if. Und 
in unferem Deutſchland, mo man vorher Den Goͤtzen gedienet, and 
Menſchen den Goͤtzen und Teufeln geopfert hat: da wird jetzt der 4 
Name des Herrn geprediget; da gibt e8 Seelen, Die von der Sins . 
ſterniß etrettet, Dem lebendigen Gott dienen in vechtichaffener &e- 
rechtigkeit und Heiligkeit. Und was fol ich von unferer Zeit fagen ? 
Unfere Zeit beweist ja deutlih, daß nichts bleibend ift unter den 
Menſchen; «8. ift ja ın unferen Tagen offenbar an den Herzen auch 


um — 
* 


204 Am Sonntage . Ä Ä 


mie efend iſt er! Das eine Mal will er fih an das halten, Das an⸗ 
dere Mal an etwas Anderes; laſſet ihn in Noth Fommen, o wie 
elend ift er da; es wird ihm eine Stuͤtze HR er will eine 
andere aufrichten; diefe wird ihm wieder toeggeriffen, er richtet Die 
zweite und dritte auf; aber wenn Dir alle deine Stügen weggeriſſen 
werden, was wilft Du dann aufrichten ?- was bleibt Dir dann noch 
übrig? Nichts bleibt dir übrig als Verzweiflung. 


Freilich, fo lange e8 gut.geht, meint man feines ewigen Haltes 


zu bedürfen; fo lange das Schifflein bei ruhiger See dahin fährt 
‚ und von einem glücklichen Winde getrieben wird, Fann ein Menſch 


/ 


glauben, er bedürfe Feines Ankers. Man ift getroft und guten 
Muths. Aber wenn eine Noth hereinbricht; wenn die getwöhnlis 
hen Stügen wanken; wenn fie zufammenbrechen ; tvenn dein Ver⸗ 
mögen dir enteiffen wird, was ja mohl denkbar iſt; wenn beine 
Freunde die untren werden ; wenn der HErr in deine Samilie einen 
Riß macht, und Die Diejenigen wegnimmt, an meldhen du Dich fo 
ſicher anlehnteft, und wenn der Tod über dich felber fommt, und 
du dann Alles verlaffen mußt, deine Familie, deine Lieblingsdinge, 
an die Du Dich anflammerft, wenn du dann den Tod hereindringen 
lafien mußt: mas milft Du dann mahen? Dann mußt du fort 
und nichts nimmft du mit; deinen Vater, deine Mutter, bein Weib, 
deine Kinder, beine Söhne, deine Töchter mußt du zuruͤcklaſſen: 
nichts nimmft du mit; allein mußt du fort; deine Weinberge 
bleiben da, deine Häufer, deine Aecker, bein Geld und Gut, 
Alles, auf mas du Dich verläffeft, bleibet da, und Du mußt fort, 
fort in die Ewigkeit; fein Arzt Fann Dich retten, fein Menſch geht 
mit Dir; werden deine Kameraden auch mitgehen? Ich zweifle 
Daran; den Weg des Todes mußt du allein wandeln; von deinen 
Geſellſchaften, von denen du Feine einzige um des Namens Chriſti 
willen vertäugnet haft, mußt du hinweg und fort in Die Emigfeit; 
jest mußt du, während Andere in die Ewigkeit gehen Dürfen. 
Ihr fehet, liebe Zuhörer, Daß der Menſch einen feſten Dalt ha- 
ben muß, einen Belfen, auf dem er fefte fteht, der nicht kann gerüt- 
telt werden, Der nicht unter den Süßen wankt, der unabhängig ift 
von der Gunſt und Huld der Menfchen, unabhängig vom Wechſel 


- der Zeit, unabhängig von feinem eigenen Suftanıe einen ewig 


feften, fihern Beruhigungsort für feine Seele. Wo follen wir 
nun Diefen Halt finden, diefen Anker, der einen Menſchen bei allem 
Wechſel des Stücks oder Ungluͤcks doch in feiner innerften Geiſtes⸗ 
ruhe unangetaftet erhält, und ihm Kraft gibt, Alles, was da fommt, 


mit Gleichmuth zu ertragen ? 


‚Sollen wir nun dem Rathe folgen, den man fo oft hört: faffe 
dich zufammen, fen mannhaft? Aber es Bönnen Umftände kommen, 


dba alle Mannhaftigkeit nichts nügt, da man wider Willen den 


» 
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Muth verliert, da man wider Willen zaghaft wird; denn Gott 
lann aud) einen harten Nacken zerbrechen; das find ihm ganzge- 
inne Sachen. Oder follen wir unfer Vertrauen auf unfern Ges 
müthszuftand ſetzen? Wenn der Apoftel bei den ‚Öffenbarungen 
des HEren hätte auffeinen Semüthszuftand bauen wollen, fo hätte 
es ihm nichts genügt; denn nachher iſt ihm gegeben worden Sa⸗ 
tans Engel, der ihn geftäupet hat. Sehet, fo iſt nichts Bleibendes 
in unferem Semüthe; es ift Abwechslung und Veraͤnderung in 
unferem Inwendigen. Heute feheint im Herzen Die Gnadenſonne, 
morgen Tann es ſchon nebliht und molkicht ſeyn; heute ift das 
Semüth geftimmt zum Lobe Gottes, morgen fann es matt, verle⸗ 
gen, trocken ſeyn. Denn gerade Diefe Abwechslung des innern 
Lebens gehört zum Leben Des Glaubens; der anhaltende, heitere, 
fröhliche Zuftand ift aufgefpart für den Himmel: denn da werden 
wir ewiglich in dem Tempel Gottes feyn, und Ihm dienen Tag 
und Nacht. Ad, wenn wir auf unfern Gemüthszufland unfere 
Auhe bauen mollten: fo mären wir übel daran; da waͤren wir 
das eine Mal im Himmel, das andere Mal in der Hölle, denn 
auch die Freude des Geiſtes ift nicht bleibend. Darum müflen 
bir uns auf etwas Anderes gründen, wenn uns ein ewiger Halt 
zu Theil werden fol. _ BE 

Es ift von jeher die Aufgabe der denkendſten Köpfe, eine Srage 
unter den DBernunftsmännern geweſen, zu erfahren, mo denn der 
Halt und der Grund zu fuchen und zu finden ſey, auf den man 
1 unter allen Umfländen verlaſſen könnte. Daß er nicht etwas 

eußeres ſeyn koͤnne, das haben fie mohl eingefehen; alfo müfle 
68, dachten fie, etwas Inneres ſeyn. Es müfle, fagten fie, irgendwo 
ein Srundfaß liegen, Der feft fiehe, wenn auch alles Andere zuſam⸗ 
wenbricht und der ung die Geelenruhe gemähre, wenn alle andern 
Stügen brechen. So fiellte man nun mancherlei Grundſaͤtze auf; 
der eine Davon heißt: „Menfch huͤlle Dich in deine Tugend ein, 
wenn es flürmt; jeigedich als einen Dann, laß dich nicht erſchuͤt⸗ 
tern.” Aber Sünder! wie willft du did in deine Tugend einhüls 
len? dein Tugendkleid ift zerriffen, ift loͤchricht, der Wind bläst 
hindurch. Deßwegen fagen die blinden Leiter: du mußt eben dein 
TugendEleid flicfen; flicde du nur immer, dann wirft du die See⸗ 


Inruhe fehon erhalten. Aber wie, armer Menſch, wenn dein Ge . 


wiſſen aufwacht; wenn der Verklaͤger did) verklagt in Deinem 
Herzen; wenn du vor den Pforten der Ewigkeit ftehft, und. es geht 
vorüber vor deinem Angefiht Alles, mas Du von Jugend an gegen 
den heiligen Gott gefrevelt haft; wenn Deine Sünden Dir vor Aus 
gen gemalet werden wie an eine weiße Wand, und fich Berge von 
Uebertretungen aufthürmen, die Du nicht überfleigen kannſt, und 
es in Deinem Inwendigen laut erſchallt: „du biſt verfluht!” und 
du fon hinaus in die Ewigkeit vor den Richterthron Gottes, 
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willſt du Dich Dann auch noch in deine Tugend hüllen, Sünder, 
in deine Tugend? | 

Liebe "Brüder! ich halte es für eine der größten Gnadenerwei⸗ 
fungen Gottes, wenn in Diefer Zeit einem Sünder das Gewiſſen 
aufwacht. Wollte Gott, daß es bei uns allen aufwachte. Aber 
faget felbft, mo if Denn ten Halt, an mas fol fih denn sin Sün- 
der haften, — und das find wir doch Alle, — wenn feine Tugend 
vor feinen Augen zerrinnt wie der Nebel, wenn die Sonne aufs 
geht, und er in dem Lichte des Gefehes, Das ihm in das Innerſte 


geſchrichen ift, erfennt: du bift verfiuht? Soller fi da mıt einem 


hochmuͤthigen, rebelliſchen Geiſt gegen feinen Gott_auflehnen, 
und dem Gott, vor welchem er ein Greuel ift, feinem Richter und 
HErrn, dem Almmaͤchtigen, in’s Angefiht hinein troßen? Wenn 
er ein Teufel werden will, fo mag er es thun; aber es wäre dieß 
nichts als eine elende, unmädhtige Kraftanftrengung gegen Den, 
por welchem er fliehen möchte, und doch nicht mehr fliehen Tann. 
„Die Pfeile des imacırigen ſtecken in mir; derſelben Grimm fäuft 
aus meinen Geiſt; die Schreckniſſe Gottes find auf mich gerich⸗ 
tet“, fofagt Hiob (6, 4.) in feinem tiefen Leid, und da mag einem 
Geſchoͤpf ſchon Die Empörung gegen den Schöpfer vergehen. O, 
wo die Schrecken Des Gewiſſens aufmachen, da möchte man ſich ders 
Priechen, fo verkriechen, Daß man nicht mehr gefehen wird; da iſt man 
ein Würmlein, ein Stäublein vor dem Angefiht Gottes. Oder 
fol da der Menſch in ſolchem Galle die legten Feen feines Tugend- 
Heides nehmen und damit Die Schande feiner Bloͤße decken? Das 
wird ihm aber nicht gelingen; der Zorn Gottes wird auch diefe 
jetreißen, und da fleht Dann der Sünder in jeiner Nacktheit, in 
feiner Bloͤße. Brüder! wenn nicht nur die dußern Stüßen bre- 
chen, fondern aud) alles. Vertrauen auf unfer Thun, wenn du er⸗ 
Bennen mirft, (und o! daß Du es bald erfenneteft, ehe Denn es zu 


ſpaͤt ift), daß ſelbſt Deine bisherige eigene Srömmigkeit Sünde war 


vor den Augen des heiligen Gottes, wenn der Boden unter Dir 
weicht, wenn ſolche Sprache anhebt im Derzen: 


Ach, was foll ih) Sünder machen? 
was hält dann Stich? was bleibt dann feſte ftehen? 
„HErr Gott! Du bift unfere Zufludt für und für; ehe denn 
die Berge worden, und die Erde und Die Welt geſchaffen worden, 
bit Du Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit” — fo fpriht der Mann 


Gottes, Mofes, und man Finnte allerdings denken, Daß dieß der 


Halt fen, an welchem man fich in feiner Sündennoth halten koͤnne. 
Aber ein Sünder kann fih nicht mit vollem Vertrauen an ven 
ewigen Soft halten, denn er ift ja eben fein Richter; vor dieſem 
hat man Gedanken wie David: „mo fol ich hingehen vor Deinem 
Seifte? mo fol ich hinfliehen vor Deinem Angefihte? Fuͤhre ich 
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n Himmel, fo bit Du ba — bettete ih mia in die Hoͤlle. fo biff 

u auch das naͤhme ich Die Fluͤgel der Morgenröthe, und bliebe am 
äußerften Meere, jo wird aud ba deine Hand mi halten, und 
Deine Rechte mich decken.” — Was ift alfo zu machen? Wenn 
wir uns nicht an den heiligen lebendigen Bott mit Vertrauen hal 
ten fönnen; wenn wir ung nicht mehr an unfere Tugend halten 
koͤnnen; wenn auch die Menihen von ung weichen; menn der 
Erdboden unter unfern Büßen weicht; wenn nichts mehr da ifl; 
on mad follen wir uns dann halten? 


Liebe Zuhörer! an den Gott, ber. zwar ber Richter ik Alles 
Fleiſches: aber der da auch die Liebe if in Chriſto JEſu, unferem 
HEren, an den Bott, der zu dem Apoſtel Paulug gefagt hat: 
„lag Dir an meiner Gnade genügen“; in Das Dieser der Erbar⸗ 
mungen Gottes koͤnnen mir uns verſenken, Das unfere Verdam⸗ 
mungswürdigfeit, unfere Verzweiflung hintvegnimmf. 

Ich Habe nun den rund gefunden, 
Der meinen Unter ewig hält; 
Mo anders als in JEſu Wunden; 
Da lag er vor der Zeit der Welt; 
Der Grund, der unbeweglich ficht, 
Wenn Erd! und Himmel untergeht. 

In diefem Verſe ift der Grund, auf welchem allein eine Seele 
ruhig und ficher ſtehen kann, deutlich heransgeftsllt; das ift eim 
feftee rund, mer auf diefen Grunde fe wird nicht umgewor⸗ 
fen, nicht durch Außere Noth und Truͤbſal; denn unter Allem findet 
er den gnädigen Gott, und weiß, Daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum Bellen dienen; nicht dadurch, wenn Menfchenhuld ſich 
verkehrt, Denn wenn Alle ihn verlaffen, fo bleibt doch Einer getreu; 
nicht Durch die Anklagen des eigenen Gewiſſens, wenn dieſes noch 
feine Stimme verdammend erhebt, denn Er kann Alles in den Ab- 
geund der Barmherzigkeit Gottes hineinlegen; nicht, wenn Alles 
im Tode ihm weggeriſſen wird, wenn die ganze Welt zu Truͤm⸗ 
mern geht, denn „es follen wohl "Berge weichen und Hügel hin- 
fallen, aber meine Gnade fol nicht weichen, und mein Bund des 
Friedens ſoll nicht hinfallen, fpricht der HErr, dein Erbarmer.” 

Wird alles And’re weggeriffen, 
Was Seel’ und Leib erauicden kann, 
Darf ih von keinem Troſte wiſſen, 
Und fcheine völlig ausgethan; 
Iſt die Errettung noch fo weit, 
Mir bleibes Dach Barmherzigkeit. 

Das ift ein feliger Stand. So fange eine Seele noch nicht 
auf diefem Grunde fteht, fo lange fie ihre Beruhigung noch auf ſich, 
und fen es auch das Geringſte an ihr fetbft, feht, fo lange kann fie 
nicht glücklich, nicht ruhig ſeyn. Es gibt redfiche Seelen, fie ſuchen 
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Srieden und finden ihn nicht; fie bauen wieder und immer wieder, 
und immer wieder wird es umgerifien; fie matten und kuͤmmern 
fih ab; fie werden erbärmlich umhergetfieben; fie bauen ihren 
Frieden immer auf fi felbft, und da ift Bein Friede. D ihr See⸗ 
‚ fen! mir mollen dod die Ruhe unferer Seelen nirgends anders 
ſuchen ats im Erbarmen; fehet, das _müffen wir haben zum An⸗ 
fang, und das müflen wir haben im Fortgange, wie fih ein Apo⸗ 
fiel Paulus, mochte er auch noch fo weit gefördert feyn, an ber 
Bnade genügen laſſen mußte, und das muͤſſen wir haben zum Ende. 


Aber wer diefen Grund gefunden hat, der. hat etwas Großes, 
eine Föftliche ‘Perle gefunden. Sehet, nach diefer Seligkeit haben 
geforfchet die Propheten. Die altteftamentlihe Verfaſſung ent- 
hüllt diefen Grund nicht völlig. Es wurde zwar dieſes Erbarmen 
gepredigt; es warb angedeutet; der HErr verkündete durch die 
Dpfer, daß Er dem Sünder. Die Schuld verzeihe; aber e8 war 
nur ein Schatten auf Chriftum. . Ale Zahre mußte man wieder 
opfern ; die Gewiſſen konnten nicht vollendet werden. Wie ganz 
anders ift es’ durch Chriftum worden! Chriftus ift am Stamme 
bes Kreuzes geftorben, und hat Sein Blut vergoffen, und Er ift 
eingegangen in das Alerheiligfie, und Sein Blut fehreit nun um 
Barmherzigkeit bei dem Vater. Nachdem es nun alfo ausgeführt 
ift nad) dem Mechte der Gerechtigkeit, foil jeder Sünder keck und 
Fühn vor den Sinadenthron treten, und fi) auf dieß geoftenbarte 
Erbarmen berufen. Nun iſt es der Wille Gottes, daß Keiner auf 
einem andern Grunde fiehe als auf dem Grunde Seiner Gnade; 
nun ai Gnade und Erbarmen geprediget allee Kreatur in 
aller Wet. 


Ä Aber freilich, der Eingang zu dieſer Gnade geht durch das 

Recht hindurd. Es ift ein fo tiefes. Kechtsgefühl im Menfchen, 
ein Rechtsgefuͤhl, das ihn nicht fobald ruhen läßt; das ihn nicht 
fobald hindurd dringen läßt; denn zmeierlei iſt ihm tief in’s 
Herz gefhrieben. Das eine, daß er als ein Sünder vor dem 
Angefihte Gottes verflucht ift, weil Gott die Sünde haft. 
Wenn, auch ein Sünder dieß dem Kopfe nach nicht glaubt, fo- 
glaubt er es doch feinem innerfien Gewiſſen nad); denn diefem ift die 
Wahrheit eingedrüct und eingefchrieben: „Du bift verflucht.“ Das 
andere Nechtsgefühl ift Diefes, daß er ſchuldig ſey, das Se Got⸗ 
tes zu halten. Sehet, dieſe zwei Gedanken in bie Verſoͤhnung 
hinein zu bringen, zu glauben, Daß, ae für uns, ein Fluch ges 
worden ift, und zu glauben: du bift ſchuldig, heilig zu ſeyn, auch 
dieſen Gedanken hinein zu legen in die Heiligkeit und in den Ge⸗ 
horfam Ehrifti, das koſtet dem Geiſte Gottes viele Mühe; es koſtet 
mande Belehrung, bis ein Sünder lernt, fein Recht in Dem 
Rechte zu finden, Das Chriſtus vollbracht hat, aber, 108 
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nicht nachlaͤßt mit "Bitten und Flehen um die mwahrhaftige Erleuch⸗ 
tung, dee mag wohl aus dem Gebiete Des Rechts in Das Gebiet 
der in Chrifto geoffenbarten Erbarmung hindurchdringen. O da 
kann auch dem gräuelhafteften Menſchen geholfen werden. O wie . 
felig laͤßt es ih da ruhen! | | 
D füßer Freund, wie wohl ift dem Gemuͤthe, 
Das fich auf eig'nem Weg ermüder hat, 
Und.nun zu Dir, dem Geelenleben, naht, 
Und fchmedt in Dir die wunderfüße Güte, 
Die alle Angt die alle Noth verſchlingt, 
Und unſern Geiſt zur ſauften Ruhe bringt, 

D, ich wuͤnſche nichts mehr, als daß doch alle Geifter unter 
uns, Die, welche ohne Geſetz leben, und Die, welche unter dem Geſetz 
leben, möchten zu diefer füßen Ruhe Fommen, Die ung. der Sohn 
Gottes fo gie errungen und erworben hat. ‘Darauf gehen alle 
Züge des Heiligen Geiſtes hin; darauf gehen alle Schickſale un- 
feres Lebens hin: denn gehe. einmal alle deine Schickfale duch, du 
wirft finden, Daß fie alle dahin zielen, daß du von dem Deilande 
Erbarmen um Erbarmen, Gnade um Gnade erlangen follft, weil 
du ein Lohn Seiner blutigen Schmerzen bift; denn das bift du. 
‚ D HErr JEſu, beinge uns doch Alle in Das wahre Leben hin⸗ 
ein! Laß uns in Dir allein die Ruhe finden, die Du ung dur 
Dein_bitteres Leiden und Sterben erworben haft; laß uns allein 
von Deiner Barmherzigkeit leben und in derfelben Ruhe finden; 
wie finden fonft ja nirgends anders Ruhe. O fo bringe doch alle 
Geifter unter uns, auch die, melde noch in dem elenden een 
diefee Belt dahin gehen, zu diefer Muhe; denn nur in Dir, Du 
Ruhegrund unferer Seele, koͤnnen wir Ruhe den, wenn wir fie - 
begehren. O du ewiger Ruhegrund unferer Seelen! ſammle uns. 
Ale zu Dir; führe uns Alle zu Die, und erfülle Dein Wort an 
einem Jeden unter uns: „mann Ich erhöhet ſeyn werde von der 
Erde, will Ich fie Alle zu mir ziehen!” Amen. 


XX. a u 
Predigt am Sonntage Quinquageſim aͤ 
oder Eſto mihi. 


Text: Luk. 18, 51 —44353. e 


8 aber zu Sich bie Zwoͤlfe, und a ihnen: Sehet, wir 
en DE ee —* —S BD werden, vi ges 
—* iſt durch die Propheten von des Menſchen Sohn. Yin Er wird 


t 
s 
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- überentwortet werben den Heiden; und Er wird verfpottet und geſchmaͤhet 


N) 
Sey fehend 


fiehen zu wollen. 


und verfpelet werben, And fie werden ihn geißeln und tddten, und am 
dritten Tage wird Er wieder auferfiehen. Sie aber vernahmen ber Feines, 
und bie Rede war ihnen verborgen, und wußten nicht, was das gefagt war. 
Es geſchah aber, da Er nahe zu Sericbo Fam, faß ein Blinder am Wege, 
und bettelte. Da er aber hörete das Volk, das durchhin gieng, forfchte er, 
was das wäre. Da verlündigten fie ibm, JEſus von Nazareth gienge 
vorüber. Und er rief und ſprach: IEfu, Du Sohn Davids, erbarme Dich 


‘meiner! Die aber vorne an giengen, bebroheten ihn, er follte ſchweigen. 


Er aber fchrie viel mehr: Du Sohn Davids, erbarme Dich meiner! JEſus 
aber ſtand ftille, und bieß ihn zu Sich führen. Da fie ihn aber nahe bey 
Ihn brachten, fragte Er ihn und ſprach: Was wilft du, baß ich dir thun 
fol? Er fprah: HErr, daß ich. jehen möge. Und JEſus fprach zu ihm: 
; dein Slaube hat dir geholfen. And alfobald ward er fehend, 
nn fe * hm nach, und preifete Gott. Und alles Volk, das ſolches fahe, 
obete Gott. Ä 


Als des Heiland auf Seiner letzten Reife nach Sernfaleın be⸗ 
griffen war, nahm Er nach unſerem Evangelium die f Juͤnger 

6, m m eun erzhafteſte Miſſeihaͤters⸗ 
Tod in Jeruſalem bevorſtehe; Doch —— am dritten Tage 


wieder auferfiehen. Die Abſicht, die der HErr JEſus mit dieſer 





Leidens⸗ ndigung hatte, iſt leicht zu errathen. Ex wollte die 
Orünger auf dieſe Schreckenszeit vorbereiten, fie mit Dem Gedanken 
daran vertraut machen, und verhüten, daß fie nicht unverſehens 
von dem böfen Stuͤndlein überfallen würden. Aber das ift aufs 
fallend, mas von den Juͤngern gefchrieben fieht: „fie aber vernah⸗ 
men der Feines, und -die Rede mar ihnen verborgen, und mußten 
nicht, was das gefagt war.” Wie Fam diefes? waren bie Worte 
nicht einfach genug? Mein, einfacher kann man dh wohl nicht 
ausdrücken, als Sich der Alan in dieſer Leidens⸗ Berfündigung 
ausgedruͤckt hat. Die Urſache, warum ſie das Wort ihres Mei⸗ 
ſters nicht vernahmen, lag in ihnen ſelber, in ihren vorgefaßten 
Meinungen, Hoffnungen und Vorſtellungen vom Meſſiasreich, zu 
welchen der Gedanke an das Leiden und den Kreuzestod des HErrn 
nicht taugte. So hielten fie die Maren Worte des Heilandes für 
eine dunkle Rede; dachten: vielleicht ſpricht Er bildlich und gleiche 
nißmweife; mochten Ihn auch nicht um fernere Auskunft itten, 
weil ihnen bie Sache verbrieglih und widrig war, und ließen die 
Rede es Haren vorüberftreichen, ohne fie zu verftehen oder ver⸗ 


Sp geht es noch jegt dem Torte vom Kreug. Diele find 
offenbare Beinde beflelbigen; Diele vernehmen es nicht; Wenige 
faſſen es. Di wollen wir weiter in Betrachtung ziehen, und ich 
will euch mit Gottes Hülfe vorſtellen 


das Wort. vom Krens. 





Efto mihi. an 


Ich will reden 
J. von den Leuten, die es nit faſſen; 
I. von den Leuten, die es faffen - 


Erbarmungsreicher Heiland! erbarme Dich über und. Wir 
haben von Natur Fleiſches⸗ und Weltaugen. Darum haft Du 
in Deiner tiefen Erniebrigung für uns, mie wir von Natur find, 
keine Geſtalt, noh Schöne. Wir ärgern uns an Deinem Kreus; 
unfere Natur flugt und flucht Darüber. O, thue die Dede von 
unferem Geſicht weg, und zeige uns Deine Kreugesherrlichkeit. 
Denn die Herrlichkeit Deines Kreuzes fehen, das ftilt den Durſt 
des Herzens, das ift Leben und Seligleit. Amen! . 


L Unter dem Worte vom Kreus verficht man bie Geſchichte 
bon der tiefen Erniedrigung des Sohnes Gottes, da Er in Geth⸗ 
femane, auf Babbatha und auf Golgatha die tiefften, die ſchmaͤh⸗ 
lichſten, die ſchmerzlichſten Leiden an Seinem heiligen Leibe und 
in Seines Seele erbulden mußte, bis Er endlih vor den Augen 
einer 2 — Volksmenge am Kreuze angenagelt ſtarb, wodurch 
Er die Schuld und Strafe der ſuͤndigen Menſchheit weſentlich ge⸗ 
buͤßt, und allen denen, die an Ihn glauben, Bergebung der Suͤn⸗ 
den und ewiges Leben erworben hat. Unſer Katechismus drücke 
das Wort vom Kreuz auf telgenoe Weiſe aus: ich glaube, Daß 
JEſus Chriſtus, wahrhaftiger Sott-und wahrhaftiger Menſch, fey 
mein HErr, der mich verlornen und verbammten Menfchen erloͤſet 
hat, erworben und gewonnen von allen Sünden, vom Tod und 
von der Gewalt des Teufels, nicht mit Silber oder Gold, fondern _ 
mit Seinem heiligen theuren "Blut und mit Seinem unfchuldigen 
Leiden und Sterben, auf daß ich Sein eigen ſey, und in Seinem 
Reich unter Ihm lebe, und Ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Un- 
ſchuld und Seligkeit.“ Es hat alfo vor 1800 Jahren ein Dann 
in Paldflina gelebt, welcher zugleich der eingeborne Sohn Gottes, 
der Schöpfer aller Dinge war. Dieſer Diann hat fih in Seinem 
brei und dreißigſten Jahre, obwohl mit großem Widerſtreben Seis 
ner menfchlichen Natur, doc williglich den Dänden Seiner Tod⸗ 
feinde überliefert; Er hat Sich von ihnen binden, als einen Uebel⸗ 
thäter verklagen, vor das heidnifche Gericht fchleppen, verſpotten, 
berfpeien laſſen; Er hat e8 geduldet, daß man Ihn in’s Angeſicht 
ſchlug; Er hat e8 geduldet, Daß man Ihn an den Beißelpfahl band, 
und Seinen heiligen Rüden mit Geißelhieben zerfleifhte; es if 
an Ihm erfüllet toorden die Weiſſagung, die Da fpricht: „Ich 
bieft meinen Rücken dar denen, die mid fehlugen, und meine 
Wangen denen, die mid rauften; Dein Angeſicht verbarg Ich 
nicht vor Schmach und Speichel, Ich habe Mein augeiat dar⸗ 
geboten als einen Kieſelſtein“ (Jeſaj. bo, 6. 7.. dann hat 
Er Sich hinausfuͤhren laſſen, wie man einen gemeinen Vorder oder 
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Raͤuber hinausführt aufden Richtplatz; Er hat ſich da an Händen 
und Fuͤßen annageln laffen-an ein Holz, und ift fo zwiſchen Him⸗ 
mel und Erde ſechs Stunden lang, in der alleräußerfien Verach⸗ 
tung, nactend, im peinlichften Durft, unter unnennbaren Qualen, 
in innerer und dußerer Sinfternig Dagehangen, bis Er rufen konnte: 
„e8 ift vollbracht! und Seinen Geift aufgab. Dieß Alles aber 
hat Er deßwegen erduldet, damit Er uns eibfee. „Fuͤrwahr! Er 
trug unfere Krankheit, und lud auf fih unfere Schmerzen; um 
unferer Miffethat willen iſt Er verwundet, und um unferer 
Sünde willen it Er zexſchlagen. Die Strafe liegt auf Ihm, auf 
daß wir Friede hätten, und durch Seine Wunden find wir ges 
heilet.“ — „Denn Gott hat gr, der von feiner Sünde wußte, 
für uns zur Sünde. gemacht, huf Daß wir mürden in hm Die 
Gerechtigkeit, die vor Bott gilt" (Jeſaj. 53. a Kor. 5.), 


Dieß ift das Wort vom Kreuz Mas ift einfacher als dieſe 
Geſchichte und Lehre? Ach achte, ein jedes Kind könne fie faffen. 

Was iſt merkwuͤrdiger als dieſe Geſchichte? Gibt es etwas Denk⸗ 

wuͤrdigeres, als wenn uns erzaͤhlt wird, daß m Schöpfer und 

Gott wie ein Miffethäter am Kreuz geftorben ſey? Sollte nicht 

jedes Menſchen Aufmerffamkeit durch eine folhe Erzählung auf 
das Höchfte gefpannt werden? Sollte ein Menſch, der diefe Ges 

ſchichte Hört, auch noch ruhig ſchlafen Fönnen, bis er derfelben auf 

den Grund gefommen und gewiß worden ift, ob fie wahr ift oder 

eine Babel? Sollte nit ever, dem die hohe Abficht, die in Dem 

Leidens» und Todes Wege Seines Schöpfers verborgen lag, ver⸗ 

Tündet wird, auf das Innigſte gerührt merden und mit beiden 

Händen zugreifen? So follte man es freilich meinen. Und es 

würde auch fo ſeyn, wenn die Erloͤſung, Die der Heiland erfunden 

hat, eine irdifhe wäre. Wenn heute ein Edikt von unferem irdi⸗ 
ſchen Könige Fäme, wornach euch eure Steuern fammt den alten 

Steuerreften nachgelaffen waͤren mas für eine Bewegung würde 
das unter uns anrichten? Wie würde man zufammenlaufen, mas: 
für ein ragen und Segenfragen würde dieß veranlaffen, wie würde 
man der Sache auf den Grund zu kommen fuchen, um ſich ja nicht 
zu täufhen! Nun ift ſchon lange ein Edikt vom König aller Rö- 
nige ausgegangen, das die Erlaffung aller Suͤndenſchuld verheigt, 
und diefes Edikt ift mit dem Blute des Sohnes Gottes unter» 
ſchrieben, und mit einem Eide verfiegelt CDebr. 6, 16. 17.); aber 
fiehe! die Meiften hören die Verkuͤndigung diefes Willens Gottes 
ganı gleichgültig an, Wenige achten darauf, und unter.Diefen 
Wenigen der größte Theil mit heimlichen oder offenbarem Wider⸗ 
willen, Aerger und Seindfehaft. 


Woher kommt das? Ich will es euch kurz fagen. Das Wort 
vom Kreuz iſt das Wort, der Grund, der Same, der Kern, die 
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Wurzel der Wiedergeburt; Chriſtus, der Gekreuzigte, iſt der Mit⸗ 
telpunkt des neuen Lebens, des Lebens aus Gott. Von dieſem 
Mittelpunkte gehen alle Bewegungen und Regungen des geil en 
Lebens aus, auf diefen Mittelpunkt führt Alles zuruͤck; Er iſt der 
eigentliche Gegenſtand des Glaubens, Der Liebe, der Seffsung, die 
etvige Quelle, aus welcher der Glaube, Die Liebe und Die Hoffnung 
höpft. Wer darum das Kreuz Chrifti predigt, der offenbart eben 
damit das Hoͤchſte und Tiefſte, das Deimlichfte, das eigentliche 
Weſen des Reiches Gottes. Wie könnte nun ein Menſch, der 
ſſeiſchlich gefinnet if, hieran feire Sreude haben! Nein, jeder un- 
wiebergeborene Menſch hat in der Tiefe feines Herzens eine Wi⸗ 
beigfeit Dagegen, er mag's glauben oder nicht; denn „das Fleiſch 
gelüftet wider den Geiſt.“ 
, Sehet die Apoftel an in unferem heutigen Evangelium! Ob 
ihnen glei der Heiland.nur Sein Leiden und Seinen Tod, nicht 
aber ven Zweck Seiner Leiden eröffnete, wovon fie vollends gar 
nichts gefaßt hätten, ſo vernahmen fie es doc nicht. Warum? 
weil ein leidender. und fterbender Meffias ihnen undenkbar war. 
Sie liebten den Heiland, fie glaubten an ihn als an den Sohn‘ 
Gottes; fie folgten Ihm nach: aber der Grundzug an dem ‘Bilde, 
das fie vom ee hatten, mar Herrfhaft und Herrlichkeit, 
und weil fie ſich dieſe Herrſchaft und Herrlichkeit auf fleifhliche 
Weife daten, fo ſchickte ſich Schmach und Verfpsttung und 
Geißelung und Kreusigung nicht dazu. Ihre Dorftellungen wa⸗ 
ren noch grob, fleifhlich, irdifch; fie maren zwar fromme, aber 
noch unbekehrte Leute; erft das Leiden und Sterben ihres Meifters 
mußte Ihnen zur IBiedergeburt helfen. „Wer aber nicht von Neuem 
geboren ift, der kann das Reich Gottes nicht fehen” — fagt unfer 
Err; darum. konnten fie die_höchfte Herrlichkeit des Reiches 
ottes, welche in der tieffien Erniebrigung des Sohnes Gottes 
fi offenbarte, nicht. fehen; vernahmen nichts davon; fließen und 
ärgerten fh Daran. . Ä u 
Zwar gibt es in unfern Tagen viele Lehrer, welche falt von 
nichts zu reden wiſſen als von jüdifhen Vorurtheilen, bie ale 
Schuld des Nichtverfichens bei den Sfüngern auf dieſe juͤdiſchen 
Vorurtheile ſchieben, wie wenn in unſern, wie ſie es nennen auf⸗ 
geklaͤrteren und vorurtheilsſreieren Tagen das Wort vom Kreuz 
einen viel offeneren Weg in die Herzen haͤtte als damals. Allein 
dieſe irren ſehr. „Der natuͤrliche Menſch“ — ſagt Paulus — 
„vernimmt nichts vom Geiſte Gottes, es iſt ihm eine Thorheit, er 
kann es nicht erkennen; denn es muß geifllich gerichtet ſeyn“, und 
dieſer natuͤrliche, dieſer unwiedergeborne Menſch iſt in unſern Zei⸗ 
ten der naͤmliche wie damals. Ein leidender, ein ſterbender Gott 
und Heiland iſt der natürliche Vernunft etwas Fremdes, etwas 
Widriges, etwas Abenteuerliches; es iſt eine geheime Feindſchaft 


Kreuz blei 
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im menfehlichen Derzen gegen diefe Lehre, und davor kann nichts 

ſchuͤtzen, nicht —5* nicht Aufn ‚nicht Wiſſenſchaft, nicht 

Sutmüthig eit, auch nicht natürliche Srömmigfeit; Das Wort pom 
t ein Stein des Anftoßes jedem natürlichen Menfchen ; 


es hat, wie der Apoftel felbft zugibt Cı Kor. ı, a1.), etwas Thoͤ⸗ 
richtes für die natürliche Vernunft; es findet Peinen Raum im 
fleiſchlichen Menfchen. Sa! wenn Temand ſich Mühe geben und 


biefe Lehre in feinen Kopf und fein Ders hineingwingen wollte, fo 
wird ihm dieß nicht gelingen, wie ein gewiſſes Lied fagt: 

| Dieb ift das wundervolle Ding, 
* Erſt ſcheint's für Kinder zu gering, . 

gu etzt zerglaubt ein Mann fich d'ran, 
\ nd flirbt wohl, ch’ er’s glauben kann. 

So ift es ſchon in den erfien Zeiten geweſen. „Wir predigen‘‘ 
age Paulus — „Cheiftum, den Sekzeugigten, den Sjuden ein 
Aergerniß, den Griechen eine Thorheit.“ Es follte mir ein Leichtes 
feyn, liebe Zuhörer, euch an der ganzen Geſchichte der Kirche Chrifti 
zu zeigen, twie der ungebrochene Sinn der Menſchen ſich von jeher 
hauptſaͤchlich an dieſer Lehre geflogen, hauptfächlich Diefe Lehre zu 


verdrehen, zu vernichten gefucht hat; wie der menfchlide Wis 


von jeher darauf ‚ausgegangen iſt, das fiheinbar Thörichte von 
dieſer Lehre zu entfernen, und mie dieß immer nur auf Koften ber 
Wahrheit gefchehen konnte. Es ift aber nicht nöthig, daß mir fo 
weit hinauffteigen in der Geſchichte, um diefen Widerwillen ber 
Menſchen gegen Das Wort vom Kreuz zu entdecken; er iſt ja im, 
unferer Zeit offenbar genug geworden. Denn auf was haben es 
bie geoßen Aufflärer und Vernunftgeifter, die als die rechten Licht⸗ 
bringer ſich in diefer Zeit aufgeteilt, und bon nichts als von Licht 


' and von Ausrotfung des alten Aberglaubens geredet haben und 


% 


noch reden, auf was haben es diefe Widerchriſten befonders ange⸗ 
tsagen? Antwort: auf Untergrabung, auf Ausrottung des Wortes 
vom Kreuz. Daß ein Gott ſey, daß Er denen, die Ihn juchen, 
ein DBergelter fen, daß ein anderes Leben fen, daß Mir verbunden 
feyen, unferem Gewiſſen zu folgen, daß die Lehre Chrifti, Seine 
Sittenlehre, unvergleihlih ſchoͤn ſey u. ſ. w. das wollen fie nicht 
gerabe umfloßen; aber dag Er uns durch Sein Leiden und Ster⸗ 
en mit Gott verföhnt habe, das iſt aͤrgerlich! das reist ihren 
Grimm, diefe — mie fie fih nicht entbloͤden, das Wort vom Kreuz 
zu nennen — veraltete, unvernünftige, goftesläfterliche Lehre, dieſe 
jüdifche Fabel A unertsäglih; eine jüdifche Zabel heißen fie die 
Lehre von der Verföhnung, obgleich offenbar ift, daß die Juden 
von jeher den größten Anftoß an diefer Lehre genommen haben und 
noch nehmen. O liebe Zuhoͤrer! In unferer feßten betrübten Zeit 
Pi eindſchaft gegen das Kteuz Chriſti befonders herausgebros 
ent. Was ii D06 eiude Tugengeliäwäg, wönlt Die ganae 
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Welt als mit einem Strome uͤberſchwewmmt iſt, bad Ruͤhmen vom 
Adel, von der Würde und Vortrefflichkeit der menſchlichen Natur, 
welches die ſtolzen Sünder gegenwärtig auf das ‚pöe treiben, 
anders als eine Feindſchaft gegen das Kreuz Ehrifiil Waäs find. 
die Freiheiten, Die man fi in der Religion nimmt, wo Mancher 
ſich aus feinen bürftigen Einfällen feine eigene Religion zufammen- 
ftoppelt, und dieſe paar Dürftigen Einfälle dann mit großer Wich⸗ 
tigkeit feine Anfichten heißt, was ift Dieß anders als eine le 
haft und Empörung der Menſchen gegen das Kreuz Chriſti, Die 
ſich nicht unter Die im Kreuz des Sohnes Gottes offenbar gewor⸗ 
dene Weisheit Gottes demüthigen wollen. O äußere Dich nur fo 
unter diefen felbfiweifen Menſchen, als ob du an die Kraft des 
Blutes und der Wunden JEſu glaubeft: mit welchem folgen 
Hohne werden fie deine Worte von fie weifen! mie werden fie 
dih als einen erbärmlihen Schwachkopf verachten! Doch dieß 
iſt eigentlich nicht zu vermundern. Die Deiden haben von jeher: 
getobt, und Die neifhlichen Leute vergeblich geredet gegen den HErrn 
und Seinen Geſalbten. Se weiter es die Menſchen in der Uep⸗ 
pigkeit, in der Ausbildung Der Elemente des WWeltgeiftes, in Augen» 
luft, in Fleiſchesluſt, in hofiärtigem Leben treiben, deſto twiderlicher 
muß ihnen das Abort vom Kreuz feyn; denn Die Feinde des 
Kreuzes Chriſti find — wie der Apoftel fagt — bie, welchen ih 
Bauch ihe Bott ift, bie Irdiſchgeſinnten. Daß Menfchen, bie ihr 
Theil dahin nehmen wollen in dieſem Leben, daß ſtolze Sünder, 
die nicht Buße thun wollen, überhaupt nicht am Deiland, am allerz | 
wenigſten aber am Wort vom Kreuz ihre Freude haben, und daß 
ihre rigkeit um fo höher fleigen muß, je ef fie im Weltſinn 
und Hochmuth verſinlen, Das i ganz natürlid) und von jehes fo. 
gemejen. - Aber was follen wir dazu fagen, wenn Menfchen, bie 
doch nah dem Meike Gottes und Seiner Gerechtigkeit ernſtlich 
trachten, wenn £eufe, Die ihre Seele gern erretten und zur Ausbeute 
davon tragen möchten, das ort vom Kreuz in feiner —8* — 
heit verachten, und daſſelbe in guter Meinung oder in allerhand 
eigenen. -Kfügeleien. in ‚eine troſtloſe Verlaͤugnungslehre verwan⸗ 
dein, wohei aus dem Evangelium von der Vergebung der Sünden 
ein Geſetz der Heiligung gemacht wird und fonft nichts! Go häufig. 
diefer. Abweg in unſerer Zeit ift, fo deutlich zeugt er von der 
anrigleit und Abneigung des menſchlichen Herzens gegen das 

ort vom Kreuz. | nn 

Wenn. ich mm freilich auf euch fehe, liebe Zuhörer, fo ſcheint 
das, wag ich bisher von der Feindſchaft des menfhliden Herzens 

en dag Wort vom Kreuz gefagt habe, nicht völlig richtig zu 
ſeyn. Der größte Theil unter uns ift Doch noch unbelehrt, Das 
werdet ihr felbit zugeben, wenigſtens ift dieß meine Veberseugung.. 
Aber fiche, ob euch gleich Das Wort vom Kreuz fleißig. gepredigt 
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wird, fo regt fich Doch bei euch Beine befondere Widrigkeit bage- 
genz ja, Diele haben eine Sreude daran. Wie iſt dieß zu erfläs 
ren? Es ift leicht zu erklaͤren. Erſtlich fragt es ſich, ob es denn 
wirklich fo richtig fey, daß Niemand da ift, Dem die Predigt von 
Ehrifto, dem Gekreuzigten, eine Thorheit-oder ein Aergernig ıfl. 

ch vermuthe das‘ Segenthei. Wie mancher unter uns mag 
bon in feinem Derzen gefeufzt oder gemurrt haben über dieſem 
unaufhörlihen Ruf zur Buße und zur "Belehrung durch den Glau⸗ 
ben an JEſum, den Gekreuzigten und Auferflandenen! Aber ge⸗ 
feßt auch, dieß wäre nicht fo, fo fragt es fih weiter, ob Viele un⸗ 
ter uns das Wort vom Kreuz au ſchon gehört haben. Nun! 
mit den Ohren habt ihr es wohl gehört; aber ich meine, ob es euch 
auch in das Herz, oder auch nur in den Verſtand biaeinge fen, 
und ein Begenftand eures Nachdenkens geworden fep. Die Sünde, 
der irdiſche Sinn macht den Menfchen gar flumpf und hart; da 
prallen die wichtigſten und ſchneidendſten Wahrheiten von dem 
Herzen ab, wie ein Pfeil von einem Selfen; aber fie werden, un⸗ 
geachtet fie keinen Eindruck machen, doch vielleicht fogar mit Wohl⸗ 
gefallen betrachtet, meil man ihrer von Jugend auf gewohnt iſt, 
und die reine chriftliche Lehre darin findet; ja, man kann auf dies 
ſem Wege fogar eine wahre Freude am Wort vom Kreuz haben, 
ohne daß des ‚Herzens Grund etwas Davon wüßte, wie der Hei⸗ 
land gefagt: das Wort Gottes falle hin und wieder auf den Fels, 
10 es luſtig aufgehe, aber Feine Wurzel habe. - O meine lieben 
Zuhörer! - So fange ihr in eurem Ehriftenthum nach väterlicher, 
angeerbter Weiſe Dahingeht, oder euch mit einer oberflächlichen, 
finnlichen Freude am Evangelium begnüger, fo lange teird euch 
freilich die in eurem Herzen liegende Abneigung gegen Das Wort 
dom. Kreuz nicht offenbar werben. Aber laſſet nur des Herzens 
Grund aufgerührt werden; laſſet eineh Lichtfunken hineinfalen, 
eine Ahnung Davon, Daß, wenn die. Gefhichte des Deilandes ihre 
Nichtigkeit hat, ihr verpflichtet fepd, hinfort nicht mehr euch felbft 
zu leben, fondern Dem; der für euch geflorben und auferftanden 
iſt: da wird fich des Herzens Grund bald empören, und die Wi⸗ 
drigkeit, die darin feckt gegen das Wort vom Kreuz, wird an den 
Tag kommen. BE 

Es kann ja nicht anders ſeyn. Wir wollen und einen from- 
men Menfchen denken, der aber nicht bekehrt iſt; denn es gibt, wie 
wir auch am Beifpiele der Apoftel fehen, viele fromme Meniden, - 
die nicht befehrt find. Worin befteht Die Religion eines ſolchen 
frommen Menfhen? Welches find feine Gedanken, Die er hat 
vom Heilande, von Gott und unferem Berhbältniffe zu Ihm? Je 
froͤmmer Einer if, defto größere Gedankenbilder macht er fih vom ' 
Seiland, deſto mehr (ud er alle menfchlihe Schwachheit dom 
Deiland zu. entfernen, und Sein ‘Bild den Vollkommenheitsbe⸗ 
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griffen, die er in ſich hat, anzupaffen. Am Sohne Gottes will er 
göttliche Herrlichkeit, Feine menſchliche Unvollkommenheit erblicken, 
und das um fo viel mehr, je größere Ehrfurcht er vor Ihm hat. 
Wie ärgerlich muß nun einem ſolchen Menſchen der Anblick menfch- 
liher Schwacheit ſeyn, der ihm am Bilde des HEren JEſu, na⸗ 
mentlich in Seiner Leidensgefhichte, begegnet? Wenn er liest, 
dag JEſus fein Angeſicht ſtracks nach Jeruſalem gewendet habe, 
ob Er gleich mußte, daß der ſchmaͤhliche Kreuzestod dort auf Ihn 
warte: ſo freut er ſich uͤber den Glaubensmuth des Heilandes, aus 
dem er gar zu gerne einen Helden machen: moͤchte. Wenn er aber 
hört, Daß fon bei: Seinem Einzug in Serufalem die Seele des _ 
HErrn ſehr betrübt geweſen fey, weil die zwei Gedanken in Ihm 
Iimpften: ı) der — Seines Leidens uͤberhoben zu ſeyn, und 
2) der Wunſch der Verherrlichung des Vaters (Joh. 12, 3'1. 28.), 
fo ift ihm das ſchon anſtoͤßig. Und wenn er endlich fieht,_tpie der 
Heiland in Sethfemane anfängt zu zittern und zu zagen, wie Er 
von dem Grauen des Todes übernommen wird, wie Er ſich in den 
Staub legt vor dem Vater, und fo flehentlih um Abwendung des 
Kelches bittet, fo ift ihm dieß ein unertraͤglicher Anblick; da heißt 
es dann: wir fahen Ihn, aber da war Feine Seftalt, die uns ges 
fallen hätte (Fefaf. 53, 2.). Und fo ift es auch mit denäbrigen 
Religionsbegriffen, die man im unbelehrten Zuftand in fich herums 
trägt — das Wort vom Kreuz widerfpricht ihnen. Fromme, aber 
unbefehrte Leute denken ſich den Menſchen als ein unvolfommenes, 
ſchwaches Geſchoͤpf; ſie feßen gerne einen guten Willen bei fich 
felber voraus; fie fehen ihre Sünden und Sehler als Schwachhei⸗ 
ten ihrer Natur, als Krankheiten an, nicht aber als Verſchuldun⸗ 
gen gegen Gott; fie glauben, wenn fie auch eine ſuͤndhafte Ver⸗ 
dorbenheit des Menfchen annehmen, doch nicht, daß fie durchaus, 
in der Wurzel, in ihren innerfien Trieben und Weigungen vers. 
giftet fenen.” Das Wort vom Kreuz aber macht alle Menfchen 
zu gottlofen Sündern, zu Majeſtaͤtsverbrechern, und ſchneidet allen 
Kuhm der Tugend oder des guten Willens geradesu ab. O, was 
ift das für eine bittere Arznei! Fromme, aber unbefehrte Leute 
denken über ihr Verhaͤltniß zu Gott ungefähr fo:_da oben im 
Dimmel ift Gott oder der Heiland; wenn ich feine Gebote halte, 
wenn ich recht freu bin, wenn ich mich reinigen laffe von aller Un⸗ 
tugend, wenn ich die Welt, und mag in der Welt ift, verläugne, 
wenn ich göttlich Denke, gättlich rede, goͤttlich handle: fo macht Er 
mich felig. Dieß ift die hoͤchſte Spige in der Religion, auf die es 
die .nafürlihe Dernunft treiben kann; denn es muß ein Menfch 
ſchon recht fromm feyn, wenn er folche Meligionsgrundfäge Haben 
fol. Aber das Wort vom Kreuz fagt ganz anders, es fagt: 
„Chriſtus JEſus iſt in die Welt gelommen, Sünder ſelig zu ma⸗ 
Km’; Er iſt zu dem Ende als ein Fluch am Kreuzholze geſtorben. 
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Wenn nun ein gottisfer. Sünder, dergleichen alle Dien find, 
bieß glaubt: fo wird er kis durch ſolchen Glauben — 
um Chriſti willen. Sehet da eine ganz andere Religion als jene 
Vernunft⸗Religion. Hat man die erſte, fo iſt klar, daß man die 
zweite nicht faflen Bann, ja, Daß die zweite als thöricht erſcheinen 
muß. Daher hat ſchon Eelfus, ein Feind Ehrifli, der im dritten 
Sahrhundert lebte, ſich über das Evangelium auf folgende Weiſe 
herausgelaſſen: Bei den alten Goͤtzendienſten — jagt er — hieß 
ed: „wer reine Dände und ein unbeflecktes Gewiſſen hat, der komme 
herbei”; im Chtiſtenthum aber heißt ed: „mer unseine Dände und 
ein beſſecktes Gewiſſen hat, wer ein Kind und ein Narr iſt, der 
trete: herzu, der ft angenehm.” Das machte er alfo dem Evan⸗ 
gelium zum Verbrechen, daß es die Sünder felig made. Der 
hochmuͤthige ‚Dhariidergeift, der in allen Menſchen haust, tie fie 
von Natur find, möchte freilich Keber einen Dimmel vol von auf- 
geblaſenen Heiligen und Ehrenleuten; daß bie Gottlofen gerecht 
werden follen durch, Das Blut Des Lammes, das fiheint ihm thoͤricht 
und nieberträchtig. Aber Gott macht fich nichts aus. den Urtheilen 
ber folgen DBernunftgeifter. Da die Welt in ihrer Weisheit Gott 
in Seiner Weisheit nicht erlannte, da gefiel es Soft wohl, durch 
thörichte ‘Predigt felig gu machen, bie, fo Daran glauben. da⸗ 
bei hat es ſein ewiges Verbleiben. Gott hat die hochmuͤthigen 
eiligen nicht zu Rath gezogen, da Er die Erloͤſung der ſuͤndigen 
enſchheit veranſtaltete, nimmt fie auch noch nicht in Seinen. Rath, 
laͤßt Sich auch nicht von ihnen meiſtern; der im Himmel wohnet, 
lachet ihrer, und der HErr ſpottet ihrer, und macht ſelig nach Sei⸗ 
nem freien Wohlgefallen die Unmuͤndigen und Einfaͤltigen, die 
Muͤhſeligen und Beladenen, die Suͤnder und Gottloſen, um Chriſti 
willen, wenn die Phariſaͤer auch berſten vor Grimm. 
Das Wort, das an das Kreuz gemalt, er 
Am BlutsRubinensfeuer ftrablt, 
Das heißt: hier hängt der ſtarke Gott, 
Und ſchmeckt au unfrer Statt den Tod. 
Darüber ſtutzt und fluchet die Natur, _ 
‚Und Gott. betheuert es mit einem Schwur: 
&o wahr ich lebe, fpricht der Mann, 
Der nichts ald Amen fagen kaun, 
Und der unfehlbar Wort und Chat - 
Im YUugenblid beifammen hat, 
. Un was Er will, das läßt Er Sich nicht reu'n: 
‚Mein Sohn, mein Sohn foll Hoherpriefter ſeyn. 
Und dabei wird es bleiben. . | er 
H. Wer ift ben nun kuͤchtig, das Wort vom Kreuz zu faflen? 
Antwort: ‚das. Wort vom Kreuz faßt Niemand ats-biejenigen, 
weichen ihr eigenes Religionshaus über Dem Kopf zufammenbricht. 
Leute, die am ihrem eigenen Guten, au ihres eigenem Germbtigkeit 
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verzagen, welchen alle andere aller andere Troſt aller 
andere Halt engen Die verla AR bioß daſtehen; dieſe ſind 
fähig, das Wort vom Kreuz zu faſſen, su verſtehen, es in ihr 
zunerfles aufzunehmen; biefen wird es Das Wort Des ewigen 


Dieß koͤnnen wir am beften am Beiſpiele der Jünger fehen. 
Die nämlihen Männer, ‚die nach unfesem heutigen Evangelium 
die Worte des Heilandes von Seinem Leiden, Sterben und Aufs 
erftehen gar nicht verfianden, gaben ein Vierteljahr nachher am 
Pingfifefte gewaltiglich Zeugniß vom Tode und Yon der Aufer- 
fiehung JEſu Chi; der gekreuzigte und auferftandene Meſſias 
tar der Daupigegenftand ihren Liebe, ihres Glaubens, ihrer Hoff⸗ 
nung, ihrer Sehnfucht, die Triebfeder ihres Handelns und ihres 
Fedens; in Ihm lebten, webten und waren fie; Er war ihr Alles. 
Wie ift diefe große Veränderung in ihnen bewirkt worden? She . 
jede: Durch Den Beige Geiſt. Ja mohl durch den Heiligen 

: aber dieſer Geiſt hätte ihre Derzen nicht erfüllen koͤnnen, 
wenn ihm nicht Bahn gemacht worden wäre. Wie gieng nun 
das zu? Ich will es euch kurz fägen: Das, was der Deiland im 
heutigen Evangelium von Seinem Ausgang, den Er in Jerufalem 
nehmen follte, prophezeit hatte, gieng in Buhfläblihe Erfüllung. 
Er wurde den Heiden überantiwortet, verfpottet, gefhmäht, vers 
fpeit, gegeißelt, getötet, und am Dritten Tage fland Er wieder auf. 
O! eine haste Zeit für die guten Jünger! Da murde erfüllt, was 
der Deiland ihnen gefagt hatte: „ihr werdet weinen und heulen, 
aber die Welt wird ſich freuen, ihr aber werdet traurig ſeyn.“ 
Ihre fhönften Hoffnungen giengen zu Schanben; alle ihre vor⸗ 
berigen Anfihten vom Meffigsreiche fielen zu ‘Boden; ihr ganzer 
Slaubensgrund wankte; es mar eine Zeit der Läuterung für fie, 
als fie ihren geliebten Meifter dem Willen Seiner Feinde, ja dem 
Tode Preis gegeben fahen, eine Zeit der Geburtswehen, wie ihnen 
ihe Meifter verkuͤndigt hatte (oh. 16, 21.). Ein neuer Grund 
ſollte gelegt iverden, Darum mußte Das Alte vergehen. „Wir hoff⸗ 
ten, Er follte Iſrael erlöfen” — ſprachen die zwei Juͤnger, bie 
nah Emmaus giengen — „denn er war ein Prophet mächtig von 
Thaten und Worten vor Gott und allem Volk, und nun haben 
Ihn unfere Hohenpriefter und Oberſten überantiwortet zur Ver⸗ 
dammniß des Todes und gefreuziget.” — „Auch haben uns er⸗ 
ſchreckt etliche. Weiber der Unfern, die find frühe bei Dem’ Grabe 
getvefen, haben Seinen Leib nicht gefunden, Fommen und fagen, fie 
haben ein Geſicht der Engel geliehen, welche fagen, Er lebe.” Man 
hört es ihnen. an, wie ihr ehemaliger Hoffnungsgeumd zerſtauͤrt war, 
ohne Daß ein neuer an feine Stelle getreten waͤre; fie Maren ganz 
irre, rathlos, tappten in der Sinfterniß.. So mußte es bei Den 
Juͤugern Formen. Liebe Zuhörer! aun waren fie empfaͤnglich fuͤr 
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das Wort vom Kreuz, denn als num der Heiland zu ihnen jagte : 
„mußte nicht Chriſtus Solches leiden, und zu Seiner Herrlichkeit 
eingehen?“ als Er anfieng von Mofe und allen Propheten, und 
legte ihnen alle Schriften aus, die von Ihm gejagt waren: wie 
gieng’s da? Bernahmen fie es auch wieder nicht? War die Rebe 
ihnen auch wieder dunkel? Nein! „Brannte nicht unfer Derz in 
ung” — fagten fie nachher — als Er mit uns redete auf dem 
age, da Er ung die Schrift öffnete!‘ Sehet, welche Aenderung! 


..Und fo iſt es noch jetzt. Wenn ein Menſch, der bisher ſich in 
feinem Wohlverhalten gefpiegelt hatte,» Die große Entdeckung an 
fih macht, daß er ein undankbarer, höllenwürdiger Veraͤchter Der 
Gnade if; wenn ein Menfch, der ſich bisher auf feine Liebe zu 
feinem Schöpfer etwas zu gut gethan hatte, findet, Daß er feinen 
Schöpfer gar nicht gelannt, und im Grunde nur ſich jehf geliebt 
habe; wenn ein Menſch, der fich bisher auf feine Erkenntniß im 
Chriſtenthum verlaflen hatte, entdeckt, Daß er ein nichtswuͤrdiger 
Heuchler iſt, und bei allem Wiſſen doch nichts Rechtes weiß; mit 
einem Worte: wenn in einem Menſchen bie grage lebendig wird: 
„was kann der Menfch geben, daß er feine Seele (öfe?” und er 
trifft weder in fih, noch in der ganzen weiten Welt ein Löfegeld 
an: dann, liebe Zuhörer, dann ift gute Bei zur Aufnahme des Wor⸗ 
tes vom Kreuz Es muß aber ein Menfch weit beruntergebracht 
ſeyn; er muß recht hoffnungslos feyn; er muß recht gottlos ſeyn 
in feinen Augen; er muß fonft gar feinen Ausweg mehr wiſſen, 
wenn er fein Aergernig mehr am Wort vom Kreuz nehmen, und 
ſich entichließen fol, fi der blutigen Gnade in die Arme zumers 
fen. So lange er noch einen Pleinen Ausweg nur vermuthen fann, 
thut ee es nimmermehr. Wenn er aber bei feinem großen Schiff- 
bruch gar nichts mehr fieht, auf dem er ſich retten könnte; wenn 
kein Brett und Fein Stuͤckchen Holz mehr in Der Naͤhe iſt, Das 
er ergreifen koͤnnte: dann entſchließt er ſich endlich, Das verachtete 
Kteusholz zu ergreifen, ift froh, wenn er es noch faſſen Fans, und 
ſchwimmt Damit fiher und wohlbewahrt an’s Land, in’s Daterland. 


Liebe Zuhörer! Diefe Gedankenumſchmelzung, diefer. geiftliche 
Bankerot Fann uns nicht erfpart werden, wenn wir follen feltg 
werden. Das Wort vom Kreuz-ift ein neuer Wein, diefen Tann 
. man nicht in alte Schläuche faſſen; mo anders, die Schläude zer⸗ 

reißen, und dere Wein wird verfhüttel. Mit unfern frommen 
Wuͤnſchen, mit unfern guten Meinungen, die aus dem Fleiſch 
kommen, koͤnnen wir das Reich Gottes nicht erlangen; fo bleiben 

wir Feinde des Kreuzes Chriſti. Das Alte muß zufammenftür- 
zen, fonft kann das Neue nicht Pag getsinnen. Unſere Srömmig- 
keit, untere Ehrlichkeit, unfere Tugend, unfer ganzer Ruhm muß 
zu Schanden werden; als Gottloſe, als Unwiſſende, als Blinde 
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ald Narren, als Kinder ber Verdammniß müflen wir uns erken⸗ 
nen fernen, wie wir es denn auch find. Be 
Nackt und bloße, 
Gnadenlofe, 
Solche arme, arme Sünder, 
Macht die Wort zu Gotted:Kinder. 

O daß der HErr bald bei uns Allen diefe felige Zeit herbei- 
führte! O daß bald Die Gögen wichen, damit JEſus allein Gott 
wäre! Daß uns unfere tiefen Seelenwunden offenbar würden, 
damit fie geheilt werden koͤnnten durch die Wunden des Lammes! 
Eife, HErr! und hilf uns zum Leben! Amen. 


DARAN rn 
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Predigt am erftien Sonntage in der Saften, 
Invocavit. 00 
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Text: Joh. 17. 

Solches redete JEſus, und hob Seine Augen auf gen Himmel, und 
ſprach: Water, die Stunde ift hier, daB Du Deinen Sohn verlläreft, auf 
daß Did Dein Sohn auch verkläre; gleichwie Du Ihm Macht ha gegee 
ben über alles Fleiſch, auf daß Er das ewige Leben gebe Allen, die Du 
Jim gegeben ball. Das ift aber Das ewige Leben, daß fie Dich, 
daß Du allein wahrer Bote bift, und, den Du gefantt baft. 
JEſum EChriftum, erkennen. Ich babe Dich verfläree auf Erden, 
und vollendet das Werk, das Du mir gegeben haft, daß ich es thun follte. 
Und nun verfläre mich "Du, Vater ! bey Dir felbft mit der Klarheit, die 
Ich bey Dir hatte, ehe die Welt war. Ich babe Deinen Namen geoffens 
baret den Menfchen, die Du mir von der Welt gegeben haft. Sie waren 
Dein, und Da haft fe mir gegeben, und fie haben Dein Wort behalten. 
Nun wiſſen fie, daß Alles, wad Du mir gegeben haſt, ſey von Dir. Denn 
die Worte, die Du mir gegeben haft, habe ich Ihnen gegeben; und. fie has 
den ed angenommen und erfannt wahrhaftig, daß ic) von Dir audgegangen 
bin, und glauben, daß Du mich gefande haft. Ich bitte für fie, und bitte 
nicht für die Welt, fondern für die, die Du mir gegeben haft, denn fie find 
Dein. Und Alles, was mein -ift, das ift Dein, und was Dein ift, das iſt 
mein; und ich bin in ihnen verfläret! Und ich bin nicht mehr in der Welt; 
fie aber find in der Welt, und ich komme zu Dir. Heiliger Vater! erhalte 
fie in Deinem Namen, die Du mir gegeben haft, daß fie Eine feyen, gleichs 
wie wir. Dieweil ich bey ihnen war in der Melt, erhielt ich fie in Deis 
nem Namen, Die Du mir gegeben haft, die habe ich bewahret, und iſt 
‚ Keiner von ihnen verloren, ohne das verlorne Kind, daß die Schrift erfuͤllet 
würde. Nun aber komme ich zu Dir, und rede Solches in der Welt, auf 
daß fie in ihnen haben meine Freude vollkommen. Ich habe ihnen gegeben 
Dein Wort, und die Welt haſſet fie; denn fie find nicht von der Welt, wie 
denn auch ich nicht von der Welt bin. Ich bitte nicht, daß Du ſie von 
der Welt nehmeft, fondern daB Du fie bewahreſt vor dem Uebel, Sie find 
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nicht von der Welt, gleichwie auch Ich nicht von der Welt bin. Seil ge 
fie in Deiner Wahrheit. Dein Wort ift die Wahrheit. Gleichwie 
Du mich gefandt haft in die Welt, fo fende Ich fie auch in die Welt. Ich 
heilige mich felbft für fie, auf daß auch fie geheiliget feven in der Wahrs 
beit. Ich bitte aber nicht allein für fie, fondern auch für die, fo durch ihr 
Wort an mic) glauben werden, auf daß fie Alle Eines feyen, gleichwie Du, 
‚Vater, in mir, und Ich in Dir, daß auch fie in und Eines feyen, auf 
daß die Welt glaube, Du babeft mich gefandt. Und Ich habe ihnen gege: 
ben. die Herrlichkeit, die Du mir gegeben haft, daß fie Eines ſeyen, gleich 
wie wir Eines find. Sch in ihnen, und Du in mir, auf daß fie vollkom⸗ 
men ſeyen in Eines, und die Welt erkenne, daß Du mich gefandt haft, und 
Itebeft fie, gleihwie Du mich liebe. Vater, ich will, daß, wo Ich bin, 
auch die bey mir feyen, die Du mir gegeben haft, daB fie meine Herrlichs 
Zeit fehen, die Du mir gegeben haft; deun Du haft mich geliebet, ehe denn 
die Welt gegründer ward. Gerechter Vater, die Welt kennet Dicy nichts. Ich 
aber kenne Did), und diefe erkennen, daß Du mich gefandt haft. Und ich 
habe ihnen Deinen Namen fund gethan, und will ihnen kund thun, auf 
daß die Liebe, damit Du mich liebeft, fey in ihnen, und Sch in ihnen. 


Ueber das heutige Evangelium zu predigen, iſt keine leichte 
Sache. Nicht, daß die Worte unferes Evangeliums ſchwer zu 
verſtehen waͤren; ſie ſind im Gegentheile ſehr klar und einfaͤltig. 
Aber das, was dieſe Worte ausdruͤcken, der Sinn iſt ſo tief, daß 
wir ihn a Gedanken und Worten nimmermehr erreichen 
Fönnen. Der felige Praͤlat Albrecht Bengel hat über dieſes 
fiebenzehnte Kapitel des Evangeliums Johannis gefagt: in Der 
ganzen heiligen Schrift gebe es Beinen Abfchnitt, der den Worten 
nach fo Far und verſtaͤndlich und doch dem Sinne nach fo tief wäre. 
Der Sohn redet in diefem Kapitel mit dem Vater; Er ſchuͤttet 
am Ende Seiner irdiſchen Wirkſamkeit bei'm Antritt Seines 
legten Leidens und Todes» Kampfes. Sein Herz aus vor dem 
Vater; Er offenbart darin Seine innerften Herzensgedanken; Er 
läßt ſich heraus über das felige unp ewige Liebesverhältnig zwi⸗ 
ſchen Ihm und dem Vater: lauter Dinge, die über unfee endliches 
und noch obendrein durch Die Sünde geſchwaͤchtes Verſtaͤndniß 
weit hinausgehen. Wenn man darum über dieſes Kapitel, über 
Diefes, wie man es zu nennen pflegt, hohepriefterlihe Gebet JEſu 
redet: fo foll es nur mit der tiefften Ehrfurdht, mit Der tiefften An⸗ 
erkennung unferer Endlichkeit und Suͤndlichdeit gefchehen. Wie 
untüchtig find wir, die mir Staub und Afche find, folche hohe, 
heilige Worte zu fafien, zu erklaͤren, und darüber mit unfern fün- 
digen Lippen zu reden! So untuͤchtig wir aber find: fo ift es ung 
Doch erlaubt, Diefes zu thun; wenn e8 anders nicht in.aufgehlafes 
nem, fondern in demüthigem Geiſte gefchieht. Und fo wage ich 
denn auch, das hoheprieſterliche Gebet JEſu zum dießmaligen 
Gegenſtand meiner Betrachtung zu machen. 
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Das ganze Gebet zerfält in drei Theile. Im erfien Theil, 
Ders 1 — 5 bittet der Sohn den Vater um Seine eigene Ders 
färung; im zweiten Theile, Vers 6 — ı9 bittet Er für Seine 
Jguͤnger, und im dritten Theile, Ders 20 — 26 für Seine kuͤnftige 
und ganze Gemeinde. Wir betrachten -alfo | 


das Gebet, 


1. das der Sohn für ſich gebetet hat, 
I. das Er. für Seine Juͤnger, 
IH. das Er für Seinefünftige und ganze Gemeinde 
gebetet hat. Ä | 


O großer Hoherpriefler! Wir Finnen Deine Worte, die Du 

in Deiner letzten Nacht zum Dater geredet haft, zwar keineswegs 

ganz verftehen; wenn Du uns aber nur ein ſchwaches Gefuͤhl da⸗ 

zn in unfere pri gibft, fo ift Diefes ſchon etwas vom ewigen 
eben. . Amen 


I. „DBater!” fo beginnt JEſus mit gen Himmel gerichteten Aus . 
gen Sein hohepriefterliches Saba Es war nit das erfie Mal, 
liebe Zuhörer, daß der Heiland mit dieſer ehrerbietigen, kindlichen 
Anſprache zu dem HErrn Himmels und der Erde auffah. Das 
erſte Wort, das mir von hm in dem Evangelium lefen, zeigt 
uns, wie Har Er Sich von früher Jugend an Seines befonderen 
Sohnesverhältniffes zum Water bewußt war. Denn ſchon in 
Seinem zwoͤlften Stahre fagte Er zu Seinen Eltern, die Ihn drei 
Tage fang gefucht, und endlich im Tempel gefunden hatten: „muß 
ih nicht jeyn in dem, das meines Vaters ift?” Und dieſes ‘Bes 
wußtſeyn begleitete Ihn durch Seinen ganzen Lauf, O! mas mag 
in Seinem Zaufe_oft zwiſchen Ihm und dem Vater vorgegangen 
fun; was in Seiner Kinpheit und Jugend in Nazareth; mas 
nachher in Seinem Amté laufe; was befonders bei Seiner Taufe, 
bei Seinem Aufenthalt in der Wuͤſte; mas vor und bei fo man⸗ 
hen Gelegenheiten, wo Er durch Worte und Thaten den Vater 
verherrlichte (Joh. 21, 41. 42,); mas bei jo manchem flillen und 
naͤchtlichem Umgang mit Ihm! Es mar nicht das erſte Mal, daß 
Er Sich mit diefem Worte an Gott wendete. Aber nun — am 
Schluſſe Seines Amtslaufes, unmittelbar vor Seinem legten 
Todesleiden; wer fühlt e8 genug, was Sein Ders ſprach, als Er. 
Seine Augen aufhob und ſprach: „Vater!“ — . 
„Dater! die Stunde ift gefommen, daß Du Deinen Sohn 
berfläreft, auf Daß Dich Dein Sohn au verklaͤre.“ Der Heiland 
find am Ende Seiner irdifhen Wirkſamkeit; Sein drei und 
dreißigjähriger Lauf war vollendet; Die Werborgenheit, in der Er 
dreißig Fahre lang leben follte, und die befonderen Verſuchungen, 
die in Diefer Lage auf Ihn eindringen mußten, waren übermunden 


J 
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und lagen hinter Ihm; Sein Lehramt hatte ein Ende; Alles, was 
Ihm der Vater geboten hatte, daß Er thun, reden oder leiden ſollte, 
war auf das Puͤnktlichſte vollbracht; mit großer Freudigkeit konnte 
Er zum Vater ſagen: „ich habe Dich verklaͤret auf Erden, und 
vollendet das Werk, das Du mir gegeben haſt, daß ich es thun 
ſollte.“ Es fehlten nur noch wenige, aber freilich entſetzliche Lei⸗ 
densſtunden, ſo waren die Tage Seines Fleiſches und Seiner Er⸗ 
niedrigung aus; darum ſpricht Er mit ſo großer Be: „Die 
Stunde ift hier, daß Du Deinen Sohn verklaͤreſt.“ Zwar hate 
Ihn der Dater auch in Seinem Erniedrigungslaufe auf manch⸗ 
taltige Weiſe verflärt. Der tiefften Viedrigkeit, in welche Er um 
der Sünden der Sünder willen den Sohn eingehüllt hatte, hatte 
der Vater immer mächtige Spuren und Zeugniſſe der Herrlichkeit 
beigegeben. Als der Heiland in Bethlehem geboren wurde, wie 
arm und niedrig gieng es da her! In einem Stalle wurde Er 
geboren, in eine Krippe wurde “Der gelegt, den der Weltkreis, ja 
aller Himmel Himmel nicht faflen und befhliegen Fönnen. Aber 
während in Bethlehem am Orte Seiner Geburt Die tieflie Arm- 
ſeligkeit herrfchte, fiehe, da u die Herrlichkeit Gottes auf dem 
Felde, und die himmlifhen Heerſcharen feierten mit ihren Lobge⸗ 
fängen die Menſchwerdung des Sohnes Gottes. Go gieng es 
durch den ganzen Lauf des Heilandes. Allenthalben liefen Herr⸗ 
lichkeit und Niedrigkeit neben einander her. Ja, als der Sohn 


die tiefſten Stufen Seiner Erniedrigung betrat, da Er am Kreuz 


don Gott und Menfchen verlaften als ein Derfluchter hieng: da 
noch gab Ihm der Vater Zeugniß. Die Sennenfinfternig, das 
Erbbeben, das Zerfpalten der Selfen, Die Eröffnung der Gräber, 
das Zerreißen des Vorhangs, Die heftige Arbeit der ganzen Na⸗ 
tur — Alles zeigte, daß der Fürft des Lebens Sein Haupt in den 
Tod neige, mas ja auch der heitnifhe Hauptmann tief anerkannte. 
Der Vater hatte den Sohn ſchon während Seines Erniedrigungs- 
faufes verflärt. un aber begehrt der Sohn vom Vater eine 
— eine höhere Verklaͤrung, nämlich die Verklaͤrung bei'm 
jater felber, wie Er fagt: „und nun verfläre mich, Du Vater, 
bei Dir felbft, mit der Klarheit, die ich bei Dir batte, ehe bie 

Welt war.“ .. 
O meine lieben Zuhoͤrer, hoͤret die gersaltigen Worte, bie der 
Sohn dem Väter als eine zwiſchen Beiden bekannte und ausge 
machte Sache in das Ders jagt: ehe die Welt war, hatte ich Herr⸗ 
fichfeit bei Dir. Che Die Welt mar, ehe denn.die Berge worden 
und die Welt und die Erde gefchaffen wordin; ehe «6 eine Zeit 
Ä gab; als noch Fein Cherub und kein Seraph ba war: als die vier 
öchften lebendigen Weſen, die am Throne Gottes fiehen, und 
„voller Augen inwendig und auswendig die Heiligkeit Gottes mit 
aufgedecktem Angefichte ſchauen, auch noch nicht waren galt Der 

wige 
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Enige allein war dis war der Sohn bei Jhm ‚"und-hatte Herz 
lichkeit dei Iym. Wer kann dieß.begkeifen ? wer Tann dieſe Gott⸗ 
testiefen ausſchoͤpfen? Wo iſt, ich will nicht ſagen dee Menſch, ſon⸗ 
dern der Engel, der dieſen Gedanken der Unendlichkeit ausdenken 
Könnte: der Sohn hatte Herrlichkeit beim Vater, "ehe Die Welt 
war? Aber obgleich dieß viel zu. hoch für.unfer ſchwaches und: 
endliches Verſtaͤndniß iſt, fo liegen doch eben darin bie. emigen, bie 
unmandelbaten Gruͤnde unferes Heils. Dort in des Vaters Schooß, 
vor Grundlegung der Welt ift.Dasienige vorgegangen, und wenn. 
id armer Staub mi fo ausdrücken darf, zwiſchen dem Vater 
und dem Sohne befpeochen worden, mas in der Fuͤlle det Zeit zu 
unſerer Seligkeit geſchehen iſt. Bor Brundlegung dee Welt hut 
ſich er Gohn entfhloffen, Die Herrlichkeit des Vaters zu verlaſſen, 
und ein Menſch, ja.ein Knecht zu werben, ja am Kreuz zu flerben,. 
um ben. Riß der Sünde wieder zu heilen. Satan mar noch nicht 
efdaffen, noch viel weniger gefallen; :Adam war noch nicht ges 
haften, yo viel weniger gefällem; es wandelte noch Fein. ⸗ 
der auf der Erde; Die Erde ſelbſt war noch nicht; es gab nad, 
keine Sünde, denn es war noch Bein Geſchoͤpf dorhanden, "Das. 
ſuͤndigen konnte; der Tod war noch nicht, denn wer hätte ſterben 
koͤnnen? Da wurde in den ewigen Tiefen der Gotthfit [how Det . 
Erloͤſungsplan enttinsefen, ſchon die Art beſtimmt, wie die Suͤnde 
aufgehoben, der Tod getoͤdtet werden ſolle, re Der Sohn’ follte: 
dee Schlange den Kopf gertreten, und ſich die Macht erwerben 
über’ alles Fleiſch, daß Er das ‚giige Sehen gebe allen Denen, die 
Ihm der Vater gegeben hat. Und als die Zeit erfället ward, da 
wurde Diefer ewige. Erloͤſungsplan auch ausgeführt. ‚Der Sohn 
wurde ein Menfdj, "und an Geberden als ein Menſch erfunden. 
Alen Beſchraͤnkungen des Lebens der Sünder, Der Kinder des 
Staubs, unterwarf Er fih; drei und dreißig Jahre fang gieng: 
Er durch Die arme Leben, und hatte einen ſaureren und verſuch⸗ 
licheren Lauf, _als.je ein Sünder hat; "trug alles Widerwärtige, 
das durch die Suͤnde der Sünder und. durch den Grimm Satans 
auf Jhn einkürmte,.und blieb dabei im lauterfien Gehorfam und. 
in der fauterften Liebe gegen Seinen Vater; dieß Alles Tag hintdr 
Ihm; Sein letztes ſchweres Todesleiden lag in Seinem prophe- 
tiſchen Glaubensbliek gleichſam auch hinter Ihm; da fehnt Er:fich 
mit tiefer Inbrunſt aus dieſem irdifchen Zeitleben wieder zuruͤck 
nach Seiner urfprünglichen Herrlichkeit, und fpricht: ich habe Alles; 
ausgerichtet. nad) Deinem Wohlgefallen, darum iſt es nun Zeit, 
daß Du Deinen Sohn verklaͤreſt. | , 
Aber wozu begehrt der Sohn vom Vater Seine Verklaͤrung? 
Ermu:nar um Sein ſelbſt willen, um. des Kampflebens überhoben 
feyn? Nein! dieß war Ihm nicht die Pure Day Man 
Dub Dein Sehn auf. verfiäre.” Darnach duͤrſtete Seine I, 
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das war Seinem Herzen das wichtigſte und hoͤchſte Anliegen in 
ben Tagen Seines Fleiſches, ja noch jetzt iſt es Ihm das geöfte 
Anliegen, daß der Vater verklaͤret oder verheralichet werde. Mic 
wird aber der Water verklaͤret? Antwort: in. dem oh ne.: Wenn 
der Sohn den Sändern Das ewige Leben gibt ,. ſtehet in 
der. Erkenntniß des Vaters und des Sohnes: dadurch wird der 
Vater verklaͤret; dadurch wird die unendliche Lisbe, womit der 
Vater bie Welt geliebet hat, dadurch wird der unansſchoͤpfliche 
Daran ee * wige ee a Pf un I 
98 geoffenbaret, und in das icht geſetzt. Und da 
iſt eigentlich der Grund, warum der Sohn. um Seine Verklaͤrung 
‚ bittet,. damit Er Seine Macht über alles Fleiſch beweiſen, Sehne 
armen Bruͤder befäligen, fie. begnadigen, und ihnen Stinen Geiſt 
in das. Horz geben koͤnne, der da rufet: „Ahbba,: lieber Vater!“ 
O meine lieben Zuhoͤret! mit weich” geringen, ſchwachen Wor—⸗ 
ten rede ich über dieſe gryßen Dinge! Aber Betrachtet die Torte 
des Sohnes felber, betrachtet fie in der Stille und unter heeglichem 
Seufzen um den Heiligen Geiſt; denn biefe Worte wollen mit 
Alm, beträchtendem Geiſte gefaßt werden. Hier koͤnnen mir einen 
Blick thun in das ewige und-felige Mebesverhäktmiß, das zwiſchen 
dem Vater und dem Sohne Statt fihdet; hier knnen mir fehen, 
wie in" digen Liebesverhaͤltniſſe unſere Erloͤſung und bie ewigen 
Gründe unferer Seligkeit Tiegen; bier Binnen mir einen Blick thun 
in das Derz.des Vaters, der Geines eingebornen Sohnes niät 
serfgonet hat, [enbern hat Ihn für uns Ale Hahingegebetis einen 
lick in die Sie Ge jenes ,,A1fo,” welches der Heiland ausgeſprochen 
hat’ in den Worten:_„Alfo hat Gott die Welt geliebt,’ daß Er 
Seine eingebarnen. Sohn gab“ bier Finnen mir auch einen Blick 
hun in das Herz des Sohnes, in. Sein gehorfames, dem Vater 
hurchaus ergebenes, für Das Heil dee Sünder brennendes Herz 
Es ift: vicht auszufprechen, was in diefen orten liegt; es Tind 
Abgründe, es find ganze Emigfeiten voll Gottesgedanken dA, 
Scheimiiffe, in melde: hineinzuſchauen «8 die Eu gelüftet 
Ci Petr .ı.), die aber Gott auffchließt dutch Seinem Beil 
denen, die Ihn Tieb haben, . . Be | 


‚ 


SIE. Pan, nachdem der HErr JEſus über Beine großen, Zeil 
und Ewigkeit und die ganze Vollendung des Raths Gottes ums 
| —5 ngelegenheiten ausgeredet hatte, kommt Sein liebendes. 

rglames Hirtenherʒ auf Seine armen Juͤnger zu ſprechen. DM 
om der Vater gegeben hatte, und die um Ihn verſammelt waren. 
4 Fahre lang hatte Er fie um fi gehabt; Er hatte fie in dies 
ſer Zeit mit mehe als muͤtterlicher Sorgfalt. auf dem Herzen geit® 
gen: Ex hatte. fie in Seinen befondern Unterricht: und Pflege 961 
"nommen; Er war mit ihnen als mit unmügbigen Kindern. umge 


‘ 
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bangen; ihee Thorheiten und Schwach heiten hatte Er getragen 
und zurechtgewieſen: nun ſollte Er von ihnen gehen und ſie allein 
laſſen. Seine Arbeit an ihnen war zwar nicht vergeblich —7* 
Er konnte ihnen vor dem Vater das Zeugniß geben: „Ile haben 
Dein Wort behalten, fie haben es angenommen und erkannt wahr⸗ 
baftig, daß ich von Dir ausgegangen bin, und glauben, daß Du 
mich gefande haft“ — abır deſſen ungeachtet waren fie doch noch 
unmündige und bei vorfommenden Fällen rathlofe Kinder. Go 
ſehr Sid) der Heitand nad Seiner Verklärung fehnte: fo ſchmerz⸗ 
li mußte das Gefühl fepn, Daß der Blick auf Seine armen Juͤn⸗ 
ger in Ihm erregte; ia, Sein legter Leidensgang mußte ſehr erſchwert 
werden Dusch den Blick auf diefe Küchlein, die ſich bisher ber jever 
Gefahr unter die. Flügel ihrer Mutter geflüchtet hatten, und die 
nun alein gelaflen, und den Stürmen und Aergernifien föon in 
der Nacht, da Er Spies zu dem Vater redete, follten Preis ges 
geben fern. Denn es fland gefihrieben: „ich werde den Hirten 
(tagen, und die Schafe der Heerde werden ſich zerſtreuen“ —"und 
dieß iſt ja, wie wir miffen, in pünktliche Erfüllung gegangen. Wie 
ein Vater, der nach dem Wilſen Gottes diefe Welt verlaffen fo, 
auf feine Meinen, uamündigen Kinder binkeht die freilich in ihrend 
Unverftand feine bedenflihen Blicke und Thraͤnen nicht faffen: fo 
fah der Heiland, ehe Er von ihnen fehied, auf Seine armen Jünger! 
Darum brach auch Sein Herz heraus vor dem Vater: „Sch 
bitte für fie, naͤmlich für die, die Du mir gegeben haft; ich bin 
nicht mehr in der Weit, ich. fomme zu Dir, fie aber find in dee 
Tele.” In der Welt — 0! der Heiland wußte wohl, was das 
heißt: in der ABelt feyn. Das mar ein bedeutendes Wort, Das - 
Er dem Vater in das Herz fügte: meine armen Juͤnger lad in 
ver Welt, in ver Welt, die voll Verſuchungen if, in wer Welt, 
wo man flets auf Schlangen gehen muß, bie ihren Gift in unſere 
Berfen bringen, in der Welt, mo Tod und Sünde iſt, mo Satan: 
fein Unmefen treibt, Der Lügner und Mörder von Anfang. Meine 
aunger And in der Welt — fagte.der Heiland: Heiliger Daten! 
r, der Du in der Herrlichteit wohneſt, der Du in Deinen in⸗ 
nerſten Gottestiefen nichts als pure, lautere Heiligbeit biſt, Der Du 
aus Deiner Heiligkeit auf dieſe unheilige, unſaubere, verwuͤſtete, 


finßere, wit fatanifcgen Kräften durchwirkte Sunderwelt herab , 


fiehft, heiliger, almälhtiger Water, erhalte fie in Deinem. Ramon; 
die Du mir gegeben Haft! et, 
Der Deiland hatte. aber bei diefer Bitte für Seine Jünger 
vorzüglich Zroeierlel im Auge und auf Dem Derzen, was Ihn 
wegte, mit folder Innigkeit für. fie au Das Daterherz Gottes hins 
zudringen, naͤmlich die Feindſchaft der W 34 gegen die 
Seinigen und die egun Satans. Wie Er es denn felber zum 
Rotes jagt: „Ich habe ihnen gegeben Dein Bor; und bie Welt 


\ 
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haffet fie, denn fie find nicht von der Welt; mie denn au ich 
nicht von des Welt binz ich bitte nicht, Daß Du fle von der Welt 
nehmeft, fondern daß Du fig bewahreſt vor dem Übel, oder viels 
mehr vor dem Argen, vor der Lift und Bosheit des Satans. 

- Den Haß ber Welt gegen die, fo nicht von ihr find, hatte der 
Kalle ſelbſt in vollem Maaße erfahren.” In Seiner eigenen 

amilie, unter Seinen naͤchſten Anverwandten hatte fi) eine be- 
deutenbe Widrigkeit gegen Ihn entfponnen (Joh. 7, 5—8.), und 
wel” eine wuͤthende Feindſchaft gegen Ihn offenbarte ſich bald zu 
Anfang Seines Lehramtes in den Herzen’ ber Oberfien Seines 
Dolls und vieler. Phariſaͤer! Wie maren fie bemüht, Seine 
Werke herunterzufegen; tie fauerten fie Ihm auf Seine Reden, 


hn nicht in. Seinen Torten fangen koͤnnten; wie wurben 


ob de) — en, 
je urch Seine größten Thaten nur noch mehr in ihrer blinden 


ush gefteife! — „Was thun wir?" — hieß es, als Er Lazarum 
don den Todten auferweckt hatte — „dieſer Menſch thut viele Zei⸗ 
hen,” und nur um fo eifriger beſchloßen ſie Seinen Tod. Wie 
furchtbar brach endlich diefer Daß in Seinem legten Todesleiden 
heraus! Er war ihnen eben ganz jumider und unausſtehlich, ein 
Menfch, ben fie nicht vor Augen haben konnten, und das Alles 
darum, weil Er nit von der, Welt war. 
Diefem Daß der Welt giengen nun auch Seine Jünger: ent- 
gegen. Aber fie waren nody unbefefligt, noch ſchwache Kinder in 
der Gnade und Erkenntniß. Je nachdem der Feind fie angrifl, 
konnte die Außere Widerwaͤrtigkeit ihnen zum Fallſtrick, ja zum 
ervigen Balle werden. Wie leicht dieß möglich geweſen wäre, Das 
koͤnnen mir an ber Geſchichte der Berläugnung Petri fehen, ‚die ja 
nur wenige Stunden nad diefem hohenpriefterliden Gebet fih er- 
eignete. Wie gefährlich. fah es Damals um Petrus aus! Wie 
nahe war Petrus daran, von feinem ſchweren Fall nicht mehr auf⸗ 
ufiehen! Aber daß er wieder aufſtehen konnte, daß bie übrigen 
ünger in der Zeit bed Leidens. und Todes Chriſti nicht verfolgt 
wurden, Daß es, ob fie gleich ſehr gehaßt waren, Doc) feinem Oher⸗ 
ſten des Volkes einflel, die Hand auch an fie zu legen, ja, daß fie 
bis zur Zeit, wo fie mit Der Kraft non Oben getauft wurden, voͤl⸗ 
fig unangefochten blieben: das hatten fie Dem Gebet ihres theuren 
ohenpriefters su banken, der fo ernfllich beim Dater für ihre 
emahrung vor der HDinterlift Des Satans angehalten hatte. 
Es fommen mohl in jedem Ehriftenfaufe Zeiten, wo man uns 
fehlbar'verlören wäre, wenn dem Satan erlaubt würde, zu jener 
eit die Seele zu fidten; — Zeiten der Schwachheit, der Verwir⸗ 
ng; wenn Welt und Sünde Daherbraufen, und man unvorbe⸗ 
reitet überfallen‘ wird. Go gieng's den lieben Juͤngern. Wo ſie 
hätten hohe Zeit’gehabt, au machen und zu beten in Bethlemane: 


| 
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ba fihliefen fie, und fo wurden fie vom Ungluͤcke uͤberraſcht. Das 
machte ihre Kerzen ganz verwirtt, daß fie nicht mehr recht mußten, 
was fie thaten., Petrus ſchlug im erſten Schrecken mit dem Schwerte 
drein; bald aber mußte er fi vor Angſt und Betretenheit nicht 
mehr zu fafien, und — verlaͤugnete. Sein Scifflein hatte Maſt, 
Segel und Steuer verloren. - Wenn nun in folhen Zeiten. dem 
Teufel noch erlauht würde, an der Seele feine ganze Kunſt zu 
probiren : fo wuͤrde fie unwiederbringlich fallen. enn er Petro 
nad) feinem Fall ſein Herz haͤtte noch recht ſchwer machen, wenn 
er haͤtte eine ſataniſche Traurigkeit (denn eine goͤttliche war ſchon 
da, £uf. 22, 61. 62.) in ihm erregen, und ihm finitere, verzweifelte 
Gedanken einfloͤßen dürfen: mie märe es dem lieben Petrus ergan⸗ 
gen? Er wäre wohl hingegangen- wie Judas, und hätte ſich er- 
hängt. Aber das durfte Satan, nit. Dagegen hatte ber Heis 
land gebetet, ſchon vorher, denn: „ich habe de dich gebeten, Das 
dein Glaube nicht aufhäre”, fagte Er ihm ſchon vorher, und auc 
in Seinem legten _hobepriefterlichen Gebet mit den Worten: „Ich 
bitte nicht, daß Du fie von der Welt nehmeſt, fondern daß 
fie betvahreft vor dem Argen.” Sehet,da die Treue des guten 
Site. So ift Er aber noch jetzt gegen: bie. Seinigen geſinnt. 
e läffee uns nicht über Dermögen verſucht werden; denn Er iſt 
eu, und macht darum, daß die Verſuchung fo ein Ende, gewinne, 
und mie ed ertragen Pönnen. , - . m ne. 

O meine lieben Zuhoͤrer! «8 — 5*8*— unaus ſprechlich Großes 
wenn ein Glaubiger, ein Nachfolger des e Diele 
Welt hindurbfommt, ohne an feinem Glauben Schiffblach 3 
leiden. So. fange man freilich meint, mit einem guten Willen ſeij 
Ales ausgerightet; kann man dieſe Sache. für. Fein fo großes ABun« - 
der achten. Man:mundert ſich Darüber, wenn ein Glaubiger ab- 
fält, und ſollte ſich vielmehr Darüber wundern, wenn ein Glaubi⸗ 
ger fliehen bleibt, und feinen Lauf mit Ehren vollendet. . Aber wenn 
man endlich merkt, wie ſchwach, veränderlid und lügenhaft das 
Der iR; wie bald es aus dem Eros in Die Verzagtheit und aus 
ber eageheit in den Trog umſchlaͤgt; wie ungeſchickt es iſt, den 
rigen ottes zu treffen, und wie alle feine beſten Vorſaͤtze 
und Entſchluͤſſe armſelige Puppenhaͤuſer find, die der naͤchſte beſte 
Wind umwirft — liebe Zuhoͤrer, wenn ein Menſch ſolcherlei Ent⸗ 
deckungen an ſech macht, und bedenkt dazu die Macht der Sünde, 
den großen Hang des Herzens zur Welt und zu dem, maß von 
der Belt if, feine Erregharkeit und Reizbarkeit für-die Einflüffe“ 
und Orundfäge des Zeitgeifted, und daß es noch zu ben Allen 
feinen Hauptkampf hat mit den Bürften und Gemaltigen, nämlich , 
mit den Herren der Welt, die in der Finſterniß dieſer Welt herr⸗ 
(den. mit ben. geitfien Horden der Bosheit — mer dieß recht 
ebendt und im Lichte erkennt, der kaun nicht leichtfinnig im feine 
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Zukunft blicken, Tondern es erfcheint ihm als ein großes Wunder 
und Meifterftüct Gottes, wenn ein Chrift des Glaubens Ziel er⸗ 
reiht, nämlich der Seele Seligkeit. Darum fagt au die Sthrift, 
Daß mir durch Gottes Allmacht bewahret werden zur Seligkeit. 
Wenn einmal die Binde wird von unſern Augen gefallen ſeyn, 
wenn Mir im Lichte der Ewigkeit unſern Weg durch die Wuͤſte 
dieſes Lebens, durch dieſe Sinfternig erblicken und beurtheilen wer⸗ 
den: dann werden wir uns, wenn wir anders ſelig durchgebracht 
find, erſt recht wundern; dann werden wir erſt recht Die Treue und 
Macht Gottes anbeten, die uns ſicher an Abgruͤnden vorbeigeleitet 
hat, wo wir nichts von einem Abgrund ahneten, die ſo manchen 
Stein des Anſtoßes vor unſern Fuͤßen weggeraͤumt, und über ſo 
manche gefaͤhrliche Stelle ung hitiiibergeholfen, die mit Muttertreue 
und in unſerer unmuͤndigen Schwachheit gegaͤngelt hat. Dieſe 
Betrachtung mag wohl ein neues Lied den Erloͤcten in den Mund 
geben, daß fie mit neuen Zungen rufen: „Heil fen Dem, ber auf 
Dem Stuhl fit, Und dem Laͤmm!“ %a, dem Lamme, dem treuen 
Hohenpriefter, der ſelbſt verſucht iſt allenthalben, und dein es eben 
darum «ein de res Anliegen ift, daß Die Seinigen bewahret 
werden sur Sehgtär! Zulet bitter der HErr JEſus ned) für 
Seine Fünger; daß der Vater Fein der Währheit heiligen moͤchte. 
Der Belland fieht hier wohl befonders hinaus auf den nachmallgen 
Beruf der Apoftel, tie Er denn ausdrücklich hinzufeßt: „gleichwie 
Su his geſandt Haft in die Welt, ſo fende ih ſie auch indie 
ei." Sie ttäffen meine Boten und Zeugen an Die Menſchen 
werden, wie ih Deit Zeuge an De Menfchen geweſen bin; omie 
ndthig iſt es du daß ſie geheillyt werden in der Wahrheit, Daß Ne 
von der Wahrheit vBlig eingenommen ſeyen, duß dir Wahrheit 
ihren in ihr innerſtes Leben Übergehe. : Man kunn die Wahrheit 
etkennen, man Tanıı' a ſchoͤnes; richtiges Gebaͤude von Dir Wahr⸗ 
heit in feinen: Kopfe haben aber damit iſt def Heiland bei Seinen 
Knechten nicht zuftieden. Die Wahrheit ſoll ihe Eigenthum wer⸗ 
den; fie ſoll ihr ganzes Weſen, iht Leben, ihren Verſtand, Herz, 
Sinne und "Milde durchgehen und durchdringenz fie foßen-gehei- 
liget werden in der Wahrheit: daun erſt koͤnnon ſie Fruchtſſthaffen, 
die da bleibet.in’g: ewſgs Leben. * 
Und nun, liebe Zuhoͤrer, was koͤnnen wir an allen dieſen Wor⸗ 
ten, die der Heiland für Seine Zuͤnger dein Vaͤter in das Herz 
ß t, ſehen? Gewiß nichts Anderes als die rn bie muͤtter⸗ 
ie Liebe gegen ſie. Was für din gutes Zeugniß gibt Er ihnen 
nor Seinem: Vater, und gedankt. ihrer Schwachheiten wit feinem 
Worte! Wie fampft Sein Herz für. fe, wir eindringlich wird 
Sein Gebet, wo Er fuͤr ihre Bewahrung und Heiligung flieht! 


Hier Tann man ſehen, aus welchem Grunde Alles, mas Er waͤh⸗ 


And Seines:drenlhrigen Umgangs mis -Ihmen.in Beglehung auf 


⸗ 
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fie redete und that, herausgeſſoſſen iſt; denn hier hat Er Seine 
innerfien Gedanken. über En Juͤnger berausgegebn. ie 
JEſus geliebt hat Die Seinen, fo liebte Er fie. bis an's Ende, und 
ee ee in den Tagen Seines Steifches Tiebte, fo licht Er Re 
noch jeßt. 

II. Yun kommt ber dritte Theil des hohenpriefterlichen Ge⸗ 
bets, wo der HErr SEfus für Seine fünftige Gemeinde betet. 
„Ich bitte nicht allein für fie, die Apoftel, fondern_ duch für die, 
fo durch. ihr Wort an Mich glauben werden.” Dieß geht alfo 
alle diejenigen unfer uns an, Die im wahren Glauben des Sohnes 
Gottes fiehen; dena fo Diele in der Chriftenheit glaubig find, Diefe 
find’ Ale durch das Wort der Apöflel. Das große Ders des 
Heilandes umfaßt Vergangenheit, wen und Zufanft; in 





Seinem Herzen hat Alles, was fih su Ihm hält, ein Räumlein; 
Seine Liebe dringt durch Ades durch; fie befehäftigt ſich mit den 
üngern; fie breitet ſich aus; fie dehnt fih aus bis auf die letzten 
au des Neuen Teßaments; er nimmt Seine ganze Siemeinde, 
vom Erften bis zum Legten, vom. Größten bis zum Kleinften.i 
Seine Liebesarine, und trägt fie vor den Vater hin. UND mas. 
ebittet Er vom Dater für Seine. Glaubigen? „Daß ſie A 
Eines fepen, gleihmwie Du, Vater, in Mir, und ich in % 
au) fie in uns Eines fepen, auf daß die Welt glaube, Du habe 
mid , ” Eins möchten Re ſeyn; in herzlicher. Liebe und 
Gemeinſchaft möchten fie zufammenfchmelzen, ſowohl mit. Ihm und 
dem Dater als auch untereinander; das iſt die "Bitte Des. gro⸗ 
fen Hirten und Hohenpriefters für Seine Heerde. Dieb ifl.affo 
die Zauptforberung, die Er an Seine Gemeinde mat, Daß Liebe, 
daß Gottes» und Bruder⸗Liebe in. ihr herrſche. Er fordert nicht 
fondetliche Erkenntniß; Er begehrt feine Delbenthaten von ihr — 
Liebe will Er fehen an den Seinigen, fonft nichts; und das iſt ein 
Abſcheu vor Seinen heiligen Augen; das it Seinem großen Dit; 
jen gang suriber, wenn die -einträchtige Fiebe geſtoͤrt wird, wenn 
an die Stelle der herzlichen „iebesgemetnfchaft mit Ihm und Dem 
Vater etwa trockene Erkenntniß und Heuchelgeſchwaͤß gefegt wird, 
wenn die Bruderliebe erfalte. Nur Liebe hat Werth vor Deu 
Augen des HErtn. „Wenn ih weiffagen koͤnnte, und müßte alke 
Geheimniſſe, und hätte allen Glauben, alfo, daß ich "Berge ver⸗ 
feste, und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe, und hehe 
meinen Leib brennen: fiehe, Das Alles wäre mir nichts nuͤtze ohne 
die Liebe.” | et 
Divfes Gebet des Heilandes iſt Thon an Seiner erflen Se⸗ 
meinde orfuͤllt worden. Die Schrift gibt Ihr das große Zeugniß: 
„die Dienge ver Glaͤubigen war Em Herz und Eine Serie! Aber 
was ſollen wir ſagen, mir, die wir in dieſer letzten betruͤbten Zelt, 
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Zukunft blicken, fondern es erfcheint ihm als ein grobes Wunder 
und Meiſterſtuͤck Gottes, wenn ein Ehrift des Glaubens Ziel ers 
reiht, nämlich der Seele Seligfeit. Darum faht au die Schrift, 
daß wir durch Gottes Allmacht bemahret werden zur Seligkeit. 
Wenn einmal bie Binde wird von unfern Augen gefallen fepn, 
wenn mir im Lichte der Ewigkeit unfern Weg durid die Wuͤſte 
diefes Lebens, durch diefe Sinfterniß erblicken und beurtheilen wer⸗ 
den: Dann werden wir ung, wenn mir anders felig durchgebracht 
find, erft recht wundern; dann werden wir erft recht Die Treue und 
Macht Gottes anbeten, die uns ſicher an Abgruͤnden vorbeigefeitet 
hat, wo mie nichts von einem Abgrund ahneten, die fo manchen 
Stein des Anftoßes vor unfern Füßen weggeraͤumt, und über fo 
manche gefaͤhrliche Stelle ung hindbergehoffen, -die mit Druttertreue 
ung in unſerer anmändigen Schwachheit gegingelt:hat. Dieſe 
Betrahtung mag wohl ein neues Lied den Erlößren in den Mund 
geben, daß fie mit neuen Zungen rufen: „Heil ſey Dem, ber auf 
ein Stuhl it, Und dem Lam!” Ja, dem Lamme, dem trauen 
Sohenpriefter, der ſelbſt verſucht If aenthalben, und dein & eben 
darum ein de res Anliegen iſt, Daß die Seinigen bewahret 
werben zur Sùagkaͤt! Zufeßt. bitter der HErr JEſus neh für 
eine ünger; daß bee Vater: ſiein der Wahrheit heiligen möchte. 
Der Heiland fieht hier wohl beſonders hinaus-auf den nachmaligen 
Beruf der Apoſtel, wie Er deny ausdruͤcklich hinzufekt: „gleichwie 
Da’mich geſandkẽ Haſt in die Welt, fo: fende ih fie auch in die 


Mel: Sie ttfüffen meine Worten und Zeugen an Die Menſchen 


ie I Dein. Zeuge an bie Menichen geweſen bin; o wie 


werden, wie 

ndthig iſt e8’da, daß ſie geheilige woͤrden in der Wahrheit, dech fie 
von der Wahrheit vbllig eingenormin feyen;; vuß die Wahrheit 
ihnen in ihr innerſtes Leben Übergehe. : Man kunn die Wahrheit 


er —— man rTannettũ ſchoͤnes; richtiges Gebaͤude von der Wahr⸗ 
e 


heitein ſeinem Kopfe haben; aber bamit:ift def Heiland bei Seinen 
Kpyechten nicht zuftleden. Die Wahrheit ſoll ihe Eigenthum wer⸗ 
den; fie fol ihr ganzes Weſen, iht Leben, ihren Verſtand, Ders, 
Sinne und Diedert durchgehen und durchdriagent fie ſollen gehei⸗ 
liget werden in der Wahrheit:danun erſt koͤnnen ſie Fruchtiſchaffen, 
die da bleibet in'z ewſge Leben. * 
Und nun, liebe Zuhörer, was koͤnnen wir an allen dieſen Wor⸗ 


ten, die der Heiland für Seine Juͤnger dem Vaͤter in das Herz 


t, ſehen? Gewiß nichts Anderes als die zaͤrtlichſte, die muͤtter⸗ 
eh. Liebe ‚gegen Nie: Was für din gutes Zeugni gibt Er ihnen 


nor Seinem: “Vater, und gedankt ihrer Schmachheiten mit Feinem 


orte! Wie Fämpft Sein Herz für. fie, wie eindringlich wird 


Sein Gebet, wo ER fur ihre Bewahrung und Heilyung fleht! 
. Hier Tann er aus welchem Grunde A er sähe 
zn Senesdreilhr 


n Unangs mis-Imen.in Wesiehung anf 
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fie redete und thaf, herau ei iſtz denn hier hat Er Seine 
imerſten Gedanken über gr Solinger —2 een. ofBie 

gefiebt hat bie Seinen, fo Hebte Cr ie bis-an’8 Ende, und 
— im den Tagen Seines Fteiſches lirbte, fo liebt Er Re 
no je 


II. Run fommt ber dritte Theil des hohenpriefterlichen Ge⸗ 
bets, wo der HErr JEſus für Seine fünftige Gemeinde betet. 
„Ich bitte nicht allein für fie, die Apoftel, fondern duch für Die, 
fo durch ihre Wort an Mic glauben werden.” Dieß geht alfo 
alle diejenigen unter uns. an, die im wahren Glauben des Sohnes 
Gottes fiehen; dena fo Diele in der Chriftenheit glaubig find, dieſe 
ſind's Ale durch Das Wort der Apoſtel. Das art Herz des 
Heilandes umfaßt Dergangenheit, Gegenwart und Zukunft; in 
Seinem Herzen hat Alles, was fich —*— aͤlt, ein Raͤumlein; 
Seine Liebe dringt durch Alles durch; fie bef afgt ic mit den 

uͤngern; fie breite ſich aus; fie dehnt fih aus bis auf die letzten 

age des Neuen Teſtaments; er nimmt Seine ganze Gemeinde, 
vom Erften bis zum Leiten, vom. Brößten bis zum Kleinſten in 
Seine Liebesartne, und trägt fie dor den Vater Hin. UAd mas. 
erbittet Er vom Vater für Seine. Blaubigen? „Daß ſie A 
Eines fepen, gleichwie Du, Vater, in Dir, und ich in Die, di 
auch fie in uns Eines feyen, auf daß die Welt glaube, Du habe 
mid gefandr " ins möchten Te ſeyn; in herzlicher Liebe und 
Gemein ſchaft möchten fie zuſammenſchmelzen, ſowohl mit. Ihm und 
dem Vater als auch untereinander; Das iſt die Bitte Des gro⸗ 
fen Hirten und Hohenpriefters für Seine Heerde. Dieß ift alſo 
die uytorderung die Er an Seine Gemeinde macht, daß Liebe, 
dag Gottes⸗ und Bruder⸗Liebe in. ihr herrſche. Er fordert. nicht 
ſonderliche Erfenntniß; Er begehrt Feine ke von ihr — 
Liebe will Er fehen an den Seinigen, Tonft nichts; und das if.ein 
Abſcheu vor Seinen heiligen Augen; das ift Seinem großen Het⸗ 
jen ganz zuwider, wenn Die -einträchtige Liebe geflört wird, wenn 
an die Stelle der. herzlichen eiebeögemeinfeaft mit Ihm und Dem 
Vater etwa trockene Erkenntniß und Deudelgefhtong gefegt wird, 
wenn die Bruderliebe erfalte. Mur Liebe hat Werth vor des 
Augen des HEren. „Wenn ich weiffagen koͤnnte, und müßte alle 
Geheimniſſe, und hätte allen Glauben, alfo, Daß ih "Berge ver- 
feste, und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe, und ließe 
meinen Leib brennen: ‚fiehe, das Alles wäre mir nichts nuͤtze ohne 
die Liebe.” | 

Dieſes Gebet des Heilandes iſt Thon an Seiner erſten Se 
meinde erfuͤllt worden. Die Schrift gibt ihr das große Zeugniß: 
„Die Menge ver Glaͤnbigen war Em Herz und Eine Serle Aber 
was ſollen wir Jagen, ‚mir, die wir in dieſer letzten betruͤbten Zeit, 
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in dieſen gelingen Tagen, ie dieſer Zeit des großen: Zorns bes 
Fuͤrſten der Finſterniß leben?‘ Die Liebe, ja, die Liebe iſt var ges 
worden auf Erden, nicht umter den Menſchen dieſer Welt meine 
ich; denn’ Die Welt hat ohmehin fein anderes Lehen als das Leben 
der Selbfifucht; fondern rar ift Die Liebe _getvorden unter denen, 
‚die ſich zu Den Juͤngern Chrifti zählen. Don Selten und allerlei 
‚Sefinntheiten, wie man es nennt, ift Die Gemeinde Chrifti —38 
von Partheien, die ſich oft unter einander recht hetzlich gram find. 
‚Und wo ift denn unter uns jener Sinn, der fein. felbft dergißt, je: 
nes herzliche Aneinänderhangen, jene aufopfernde Liebe, bie, ih will 
nicht fagen, das Leben für einander läßt, fondern.nur etwas Unbe⸗ 
deutendes für die Brüder verläugnet! Wie Viele And unter uns, 
die groß genug find, um die Schwachheit des ‘Bruders mit Ges | 
duld zu ertragen, und die Meifterfchaft und Herefhaft über Ans 
‘dere zu verläugnen? Stehen wir fo, daß die Welt aus der Liebe, | 
die wir zu einander haben, uns für Juͤnger Chrifti erfennen kann? 
Ich fage dieß nur von ung, von Denen unter ung, die an den Deis 
fand glauben, nicht aber yon den ührigen Glaubigen, die auf Erden 
zerfirent find. Der Heiland hat ja noch Seine Leute und Seine 
Gemeinſchaften, Die in der Liebe ſtehen, obgleich unfere Zeit befons 
ders ugünftig ift für die Liebe. Der Geift der Welt, der Geiſt 
der Selbftfught. dringt je mehr und mehr durch Alles hindurch, ſteckt 
Alles an; ‘man hat in unfern Tagen doppelt nöthig, zu machen 
und zu beten, "Unger ung iſt die Liebe rar. Ich meiß aber wohl, 
two das herfommt. . Es fehlt: an der gründlichen und ganzen Be⸗ 
fehtun ‚ bes Herzens von den Goͤtzen zu dem lebendigen. Gott. 
Man kann den Bruder, den man fiehet, nicht lieben, wenn man 
nicht zuvor Bott, Den man nicht flehet, lieben gelernt hat. Erft 
aus, der Liebesgemeinfhaft mit dem Water und dem Sohne wird 
die bruͤderliche Liebe geboren. O wie Hätten wie uns zu Demüthi- 
gen; wie follten wir Buße, thun, wenn mir nicht zu hart. und 
eigengeretht Dazu wären! J 
Aber meinet ihr auch, daß wir, fo lange wir in dieſem Sinne 
Reben, Theil haben an Egrifte und an Seiner Herrlichkeit? Das 
fen ferne. Nur für die Seinigen hat JEſus gebetet, nur für Die 
Seinigen die Worte ausgefprohen: „DBater, Ich yil, daß, 100 
2 bin, auch die bei Mir jenen, die Du Mir gegeben haft, daß 
e Meine a hkeit fehen, Die Du Mir gegeben haſt.“ Hoͤret 
dom dieſe maͤchtigen Worte! Ich will, fagt ber Heiland, nicht: 
dr bitte, fondern: ch will. Das war der Rathſchluß, der zwi⸗ 
den dem Vater und dem Sohne in den tiefen Ewigkeiten gefaßt 
wurdes bieß war der ‚hohe Zweck der Menſchwerdung und Des 
Todes des großen Buͤrgen, Daß Sünder follen felig und Kinder 
der Verdammniß zu ihrer urfpeünglichen Herrlichkeit zurückgeführt 
werden. Darum fpricht Dee Deiland: . Sch. will es ſo; deun Du 
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haſt mich geliebet, ehe die Welt mar. An ben tiefen Gruͤnden ber 
Emigfeit, in dem Liebesverhältniß, das zwiſchen Dir und Mir 
Statt findet, in dem innerften Weſen der Gottheit liegt nun die 
Beleligung der Sünder als.cin Recht; Darum will Jh es. Go 
feht alſo Der. Heiland mit Seinem Gebet ruͤckwaͤrts und porwaͤrts 
in die tiefen Emigfeiten; fo reicht Seine hohenprieſterliche Fuͤrbitte 
hinein in die Zeit, ‚wo Er als der Dirte Sane Schafe auf die 
himmlifche Weide und zu den ewigen Lebensbrunnen leiten wird. 
| are follen fie fehen. Wer wird miflen, wie ihm 
a gefchie Br nn 


Aber die Welt hat freilich keinen Theil daranz mer zu der Welt 
gehört, den geht dieſe Bitte des HEren JEſu nichts an. Zur 
Welt gehören aber alle Diejenigen, Die nit in der Liebe ftehen 
oder nicht darnach herzlich verlangend find. Wem fein eigener 
Wille fin Geſetz iſt, der gehärt zur Welt, und wenn er. ber 
Froͤmmſte und QTugendhaftefle wäre. Denn der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Welt und Kindern Gottes ift nicht ein aͤußerlicher, Sondern 
innerlich; die Liebe macht den Unterſchied, die Liebe, weiche Nie⸗ 
mand kennet, als wer fie vom ‚Deiland empfangen hat. | 


Wer diefe Liebe nicht Fennt, für den hat der Heiland nicht ges 
betet; das ganze fiebenzehnte Kapitel des Evangeliums Johannis 
Aeht für ihm nicht in der Bibel; des Heiland till nicht, daß er 
Seine Herrlichkeit fehen ſoll; „ih bitte nicht für die Welt,” hat 
Er zum Water gefagt. Es iſt zwar Freude im Himmel über einen 
Sünder, der Buße thut, und Durch Buße zur Liebe und Gemein- 
(haft Gottes hindurchdringt; aber wer das nicht will, der hat 
feinen Antheil am Hohenpriefterthum Chriſti, und-alfo auch nicht 
an Seiner hohenpriefterlichen Fuͤrbitte. Denn der Vater ift ein 
gerechter Water, und der. Sohn if auch gerecht; Er wird. einem 
Zeglichen geben nach feinen Werken; nämlih „Preis md. Ehre 
und unbergängliches Weſen denen, die mit Geduld in guten 
Werken trachten nach dem ewigen Leben; aber denen, Die der 
Wahrheit nidt gehorchen, gehorchen aber Dem Ungerechten, Un⸗ 
guade und Zorn; Truͤbſal und Angſt über alle Seelen der Men, 
(hen, die da Boͤſes thun, Preis aber und Ehre und Briebe allen 
denen, Die da Gutes thunz. und iſt Fein Anfehen der Perſon vor 

Gott.“ Amen! 





XXII. 
Predigt am zweiten Sonntage in der 
Faſten, Reminiſcere. 
| Tert: Matth. 15, a —ad 
Mund JEſus gieng aus von bannen, und entwich im die Gegend von 
Tyrus und Sidon. Und fiehe, ein canamäifches Weib gieng aus derfelbigen 
Gränze, und ſchrie Ihm na, und ſprach: Ach HErr, Bin Cohn Davide, 
erbarme Dich meiner, meine Zochter wird vom Teufel uͤbel best. Und 
Er antwortete ihr kein Wort. Da traten zu Ihm Seine. Juͤnger, baten 
Ihn, und fprachen: Laß fie doch von Dir, denn fie fchreiet und nad. Er 
antwortete aber und ſprach: Ich bin nicht gefandt, deun nur zu dem vers 
Iornen Schafen vom Haufe „irael. — Sie fam aber, und fiel vor Ihm 
nieder, und fprah: HErr, Hilf mir. Uber Er antwortete und ſprach: Es 
iſt niche fein, daB man den Kindern ihr Wrod nehme, und werfe es vor 
die Hunde. Gie ſprach: Sa, HErr! aber boch effen die Huͤndlein von den 
Brofamlein, die von Ihrer Herren Zifche fallen. Da antwortete JEſus, und 
Iprad zu ihr: O Weib, dein Glaube ift groß! div gefchehe, wie du will. 
nd ihre Tochter ward gefund zu derfelbigen Stunde. 


Das vorgelefene Evangelium ift fehe merkwuͤrdig. Es zeigt 
ung eine heidnifhe Frau, die fi) in einen Kampf mit dem HErrn 
—F eingelaflen, und Ihn überwunden hat. Und wodurch hat 

e Ihn überwunden? Durch ihren Glauben. Der Heiland hat 
Sich nicht oft verwundert in der Welt. Er mußte, was im Men 
ſchen iſt; Er mußte auch, mas Satan im Sinne hat; Er hatte 
nicht viel Urſache, Si zu vertsundern. Doc, über den. Glauben 
der Cananiterin In unferem Evangelium hat Er ſich verwundert, 
wie ein ander Mal über den Unglauben der Nazarener (Mark, 7.). 
Wenn ber. Glaube der Eananiterin von der Art ift, dag Sic 
JEſas darüber verwundern mußte, To if es wohi ber Mühe 
mwerth, ihn recht genau zu betrachten. Dieß wollen mir thun, 
indem ich rede . a 

von dem Glauben der Cananiterin. 
Ich will zu entwickeln fuchen: 
I. die Art und Beſchaffenheit Diefes Glaubens; 
U. wie diefer Glaube in ihr geboren worden fer. 


Lieber Heiland! Du ftelft uns zwar in Deinem Worte und. 
guch fonft in unferer Zeit herrliche Beiſpiele des Glaubens vor 
Augen; der leichtſinnige Weltgeiſt achtet fie aber nicht. O mad 
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uns weiſe, auf Deine großen Werke zu achten, damit wir nicht 
vahinfahren mit den Thoren. Amen! on 


‘1 Der Beiland war in die Gegend von Tyrus und Sidon 
gelommen. Dieß waren zwei heidniſche Städte, mitternaͤchtlich 
von Salilda gelegen. Wahrſcheinlich wollte Er hier ausruhen, 
und hatte Sich vorgenommen, fein Wunder hier zu verrichten. 
Darum gieng Er, wie Markus berichtet, inein Haus, und mollte 
es Niemand wiſſen laſſen, daß Er da fey. Aber Er konnte nicht 
verborgen bleiben. Ein canandifhes Weib, deren Toter einen 
unfaubern Geiſt hatte, fpürte Ihn auf. Sie eilte zu Ihm. Er 
war aber fhon wieder auf dem Ruͤckwege nach Galilaͤa begriffen. 
Sie traf Ihn ſchon außerhalb der Sränzen von Tyrus und Si⸗ 
don. Da fie Ihn nun von ferne ſah, ſchrie fie Ihm nach, und 
ſprach: „AG HErr, Du Sohn Davids, erbarme Dich meiner; 
meine Tochter wird vom Teufel übel geplagt.” Dieſes Jammer⸗ 
geſchrei gieng wohl dem Heiland fehr tief zu Herzen; aber Er 
that, als höre Er e8 nicht, antwortete ihr fein Wort, und gieng 
Seines Wegs fort. Der Mann, der die Mühfeligen und Bela, 
denen zu Sich eingeladen hat, der in den Tagen Seines Fleiſches 
das feinfte Ohr an das Seufzen der Elenden und das mitleidigfie. 
Priefterherg geoftenbaret hat — diefer Mann konnte das Geſchrei 
der Eananiterin hören und unbefümmert Darum Seines Weges 
schen! Wie erklären wir das? Ich erklaͤre mir Die Sache fol- 
gendermaßen: die Liebe und das Mitleiden gegen die Menſchen 
mar bei’im gan —— dem Gehorſam gegen den Vater unter⸗ 
geordnet. Er half der Noth der Elenden nie eigenmaͤchtig ab, ſon⸗ 
dern allezeit nach dem Willen des Waters; Er that nichts von 
Ihm ſelbſt. Daß dieß fo bei ihm war, das fehen mir aus Geis 
nem langen und ftillen ufenrhaite in Nazareth. Ob Er gleid 
die Noth dee Menfchen tief fühlte, fo begehrte Er bo nicht vor⸗ 
her oͤffentlich aufzutreten, als bis es dem Vater gefalle, und blieb 
ſo bis in's dreißigſte Jahr in Vazareth, ohne Etwas zu wirken, 
was auf die Erleuchtung und Beſeligung der Menſchen einen un⸗ 
mittelbaren ‘Bezug hatte. So war es auch hier. Der Auftrag, 
den ber Heiland von dem Water hatte, gieng zunaͤchſt nur an, bie 
Juden. Ueber diefen Auftrag wollte Er nicht hinausgehen; darum 
that Er, als achte Er nicht auf das Geſchrei diefer Heidi 


Den Zütgern gieng das Geſchrei des armen Weibes Fehr zu 
Herzen. Vielleicht fürchteten fie au), Daß, wenn Jemand höre 
und ſehe, wie ihe Meifter ſich fo erbärmlich koͤnne nachſchreien faf- 
fen, ohne za helfen, Ihm dieß einen böfen Namen machen muͤſſe. 
Sie traten darum zu JEſu, und fpraden zu Ihm: laß fie doch 
von Dir, denn fie [hreiet uns nach, d. h. weil die Juͤnger wohl 
wußten, wie Er die Elenden ven: Sich zu laffen pflesy — hilf ihr 
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doch, hoͤreſt Du nicht, wie ſie uns nachſchreiet? Er aber antwor⸗ 
tete und ſprach: „Ich bin nicht geſandt, denn nur zu den verlor⸗ 
nen Schafen von dem Haufe Iſrael.“ O wie ſehr achtete der 
Deiland auf den Willen des Vaters! Wie treu fuchte Er dem- 
(eigen ngchzukommen, ohne Rückfiht auf Seine eigenen ober 

nderer Wuͤnſche! Mittlerweile hatte die Cananiterin den Heis 
fand und Seine Geſellſchaft erreicht. Was thut fie? Sie wirft ſich 
mitten in den Weg vor die Süße des HErrn JEſu, daß er nicht 
meiter gehen kann und fie anhören muß, und fpriht: HErr, hilf 
mir! JEſus aber, der Mund Deffen, der mit den Muͤden zu red» 
ter Zeit zu reden mußte, entgegneteihr: „esiftnicht fein, Daß man 
den Kindern das Brod nehme, und. merfe es vor die Hunde.” Die 
Kinder find die Juden, die Hunde find Die Heiden. O wahrlich! 
eine harte, abfloßende, demüthigende Antwort! unter Die Hunde 
wirft Er das arme Weib hinein. So hatte Er das Naͤmliche 
nicht zu den Juͤngern gefagt, die für das Weib baten. Dort hieß 


= es nur: ich bin nur geſandt zu den verlornen Schafen aus dem 


Haufe Sfeael, hier aber: du haft kein Recht an meine Hülfe, denn 
Du gehöreft zu den Hunden. Offenbar wollte der Heiland hier 
hart reden; denn es mar fonft Die Art nicht, wie Er zu den Elen- 
den ſprach. Vielleicht hatte Er im Sinn, fie gerade zuruͤckzu⸗ 
ſchrecken. Was hätten wir gethan, wenn ung eine folde Antwort 
geworden wäre? Gewiß! mir mären meggegangen und hätten 
gedacht: bier iſt nichts auszurichten, die ift ein harter Mann. 
Manchem wäre wohl auch das Blut in das Gefiht gefliegen vor 

Zorn: einen Hund fol ich mich heißen laffen von diefem ſtolzen 
Mann, vor dem ich mich fo tief gevemürhiget habe? Die Cana⸗ 
niterin nicht alfo. Sie läßt das Wort des HEren JEſu über 
ſich gelten, und der Geift des Glaubens lehrt fie fogar aus dieſen 
zurückftoßenden Worten einen Troft herausſaugen. Ja, HErr! 
aber doch“ — Das find zwei unvergleichlich ſchoͤne Worte, -Diefe 
Worte: aber doch. Sie erblickt in der ehernen. Mauer, bie der 
Heiland wiſcen Sich und ſie hineingezogen hatte, eine Ritze, durch 
die ihr Glaube, ihr zerſchlagenes Herz, ihre Demuth hindurch kann — 
„aber doch eſſen die Huͤndlein“ — fie verwandelt das Wort: Hunde, 
in Das zärtere, anfprechendere, Mitleid erregendere Toy: Huͤnd⸗ 
fein — „aber doch efien die Hündlein von den Broſamlein, Die von 
ihrer Herren Tiſche fallen.” Ich will ja Fein Kindesrecht! ich bitte 
nur um das, was die Huͤndlein befommen, nämlich um ein Bro⸗ 
- famlein, das von ber Herren Tifche faͤllt. Wenn du meine Toch⸗ 
ter: gefund machſt, fo trägt Dir das nicht weiter. aus, als wenn 
Du von einer reichbefegten Tafel eine Heine Broſame fallen ließeft, 
Die id Dann auflefen- würde als ein armes Huͤndlein, und wurde 
mid unausfprechlih gluͤcklich dadurch fühlen. Da konnte der Deis 
land nicht mehr: ausweichen; Er- erfannte hier. eine Pflanze, die 
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Sein Vater geflanzet hatte, umb ſprach; „O Welb, dein Glaube 
it groß! die geichehe, wie du willft.” Und ihre Tochter ward ges 
fund zu Derfetbigen Stunde, . - u | Zu 
. Warum nennt nun der: Heiland den Glauben der Tananiterin 
einen geoßen Slauben? Antwort: weil fie ohne rRuͤckſicht auf 
menſchliches Urtheil, auf. Das bloße Erbarmen hin, ſich ſelbſt auf. 
dad Alleräußerfte demuͤthigend, an JEſum fi hieng, und ſich durch 
kine Schwierigkeit abtreiben ließ, ſondern je ſchwerer ihr die Er» 
hoͤrung des Flehens gemacht wurde, deflo inniger auf IEſum 
eindrang. Ein ſolcher Glaube iſt groß; denn er kaͤmpft mit Gott, 
und uͤberwindet ihn wie Jakob. Wir wollen uns aber dieſen 
Glauben der Cananiterin noch deutlicher vor die Augen halten, 
und denſelben mehr im Einzelnen betrachten. Groß und rechter 
Art mar der Glaube der Sananitrin - 
1) deßwegen, weil fie ohne Ruͤckhalt auf die Urtheile 
anderer Menfhen ihrem Daaubensteiehe [oigte, und 
alle ungeitige Scham vor Menſchen bei Seite ſetzte. 
ie lebte unter lauter Deiden, unter zum Theil ſehr ruchlofen Leu⸗ 
ten, unter Leuten, bei welchen fie Spott und Verachtung befuͤrch⸗ 
ten mufite, wenn fi ih an JEſum hielt; fie lebte in der Weit, 
und in der Welt ift e& befanntlich eine Schande, wenn man Glau⸗ 
ben an JEſum hat_ und Außert, das ift Damals wie heute, und . 
heute wie Damals. Daran Pehrre ſich aber die Cananiterin nicht, ' 
Us fie vernahm, JEſus fen in der Nähe, fo fuchte fie Ihn auf, 
unbefüimmert Darum, was ihre Nachbarn, ihre Vetter und Baſen 
dazu fagen. Mit großer Eile lief fie Ihm nad außerhalb der 
Graͤnzen von Tyrus und Sivon. Kaum erblickt fie Ihn von 
ferne, fo erhebt fie ihre Stimme, und fehreit fo gut fie kann: „ach 
HErr, Du Sohn Davids, erbarme Dich über mid; meine Toch⸗ 
ter ift vom Teufel übel geplagt!” Ach, mas wäre Das für eine 
Schande unter uns, wenn in einem hiefigen Sünder ein folder 
Eifer rege würde, den HErm elım zu fuchen, wenn man es 
ihm fo deutlich anfpären koͤnnte: Diefer Menſch ſucht JEſum. Und 
wenn es ihn nun einmal anwandelte auf freiem offenem Selbe, mo 
Jedermann zufehen und zuhören Könnte, daß er auf feine Kniee 
niederfiele und ſchriee: ad DErr, erbarme Dich meiner; ich bin 
vom Teufel übel geplagt. Nicht wahr? dieß wäre faft ein Schimpf 
fuͤr die ganze Familie! Wie merkwuͤrdig wuͤrde man eine ſolche 
Geſchichte finden? Was fuͤr ſpoͤttelnde Anmerkungen wuͤrde man 
machen? Die Meiſten würden einen ſolchen Menſchen für verrückt 
ausgeben, teil er es anders freibe als alle Mugen Leute. Andere 
wuͤrden meinen, dieſer Menſch müfje etwas Beſonderes auf feinem 
Bewiſſen haben, weil er in folher Herzensnoth fey. Mein, ihr 
linden Pharifier! man braucht feinen Mord.auf feinem Gewiſſen 
u haben, um ſich fo zu bezeugen. Wer hat denn euch geweiſet, 
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daß ihr dem aufünftigen Zorn entringen werdet! Eine feidhe Buße, 
ein folhes_Wiederiinken: auf eure Kniee, ein ſolches Geſchrei zum 
HEren JEſu iſt euch Allen hochnoͤthig, und fo ihr nicht alfo ſchreien 
lernet, ſo wird der Zorn Des — 228 — euch freſſen am Tage 
des Zorns. Aber die Heiden werden auftreten an jenem Tage und 
die laue Chriſtenheit vordammen; bie Kaffern werden es thun. Alt 
ihnen der Miſſionar Read im Jahr 1016 das Evangelium pres 
digte, da machten ſich jedes Mat, fo. wie er feinen Vortrag volen- 
det hatte, die heidnifchen Zuhörer auf die Seite, der Eine hinter 
dieſen Buſch, der Andere hinter jenen Baum, fielen aufihre Knier, 
führten das Gehoͤrte in Das Gebet, und fuchten Licht für ihre fin« 
ſtern Kerzen vom Angefihte des HErrn. Wo iſt etwas Achnli- 
ches erhört bei uns? „Schämen wuͤrden mir uns, wie flolgen, 
fidern, faulen Ehriften! _ 


Das ift fon ein Zeichen, Daß der Glaube eines Menſchen rech⸗ 

fer Arc iſt, und einen göttlichen Lebenstrieb in fi hat, wenn ein 
Meni die ungertige Scham und Menſchenfurcht abet, und dem 
Triebe feines Glaubens und dem Worte Gottes einfältig folgt. 


3) Der Glaube der Cananiterin war aud Darum. groß, weil 
er durch alle Hinderniffe und Widerſtaͤnde fi durch— 
kaͤmpfte und durchbrach. Sie muß den Heiland, der fid im 
Derborgenen halten wollte, erſt aufluchen. Sie findet das Haus, 
ia welchem Er ſich aufgehalten hatte, fie geht hinein und hört, dab 
Er ſchon auf der Ruͤckreiſe nad Galilaͤa begriffen fey. Das ſchreckt 
fie nicht ab; fie ſagt bei is ſelbſt: fo laufe ich Ihm nad, bis ich 
Ihn erreiche. Sie eilt; fie feht hn endlich von Berne; fie fchreit 
um Erbarmung; fie findet Fein Gehör; fie kommt näher; fie ruft 
(ärker; fie wird nicht angehört; das macht fie aber nicht müde. 

ie legt fich endlich dem Heiland unter die Füße: „HErr, hilf, 
mir!” Nun befomme fie eine abſchreckende, abſchlaͤgige Antwort. 
Das treibt fie noch nicht ab. Sie wendet Die Rebe des Heilandes 
gerade zu ihrem Vortheil, und begehrt, da ihr Kindesrecht verſagt 
wird, nur Hundesrecht. ei ein unermüdliches, unabtreib- 
liches, unäberwindlihes Weib! Das ift Die rechte Art des Glau⸗ 
bens, Daß er nicht abfäßt, daß er fich nicht erfchrecken Yo der 
rechte Glaube hat nach Lu. 11, 58, etmas nicht Abzuſchrecken⸗ 
des oder Abzutreibendes, wie Woltersdorf fagt:. 
Mie Bettler ſtehen bleiben, 
Und unverfchänt betreiben 
Warum fie angefprochen, 
Und an die Thuͤre pochen: 
So follen wir es wagen, 
An Sein Herz enzufehlagen, 
Getroſt und freudig beten, 
on Nicht von der Stelle treten. 


.  Reminiftere? a39 
Wenn ·lquter Nain! erſechgi J 
Iſt * a! einen u 
JF Ben der ad, am ehf'ten, 
So ift die Half am nähen. Zu . 
O Tiebe Zuhörer! wie müffen. wir uns ſchaͤmen vor dieſem fri⸗ 
ſchen Eebetistrieb, der im Glauben der Cananiterin war, wir alten, 
abgefiandenen,. abgeſtorbenen Chriften! Wie felten macht bei inet 
oder dem Andern von uns auch nur ein rechtes Derlangen na 
dem HErrn IEſu auf!, Und, penn dann ‚ein, folhes Verlangen 
bei Jemand ‚bendig wird, wie ſchwach brennt gervöhntid ein ſol⸗ 
es Lichtleing wie nahe Ik es immer dem Erlöfgen! Ich meiß 
nicht, wo bie Urſache zu Suchen iſt, ich weiß nicht, ob es Inder Zeit 
liegt, in dem großen Zotn Satans — denn es ſtehet gefchrieben : 
„wehe Denen, die auf Erden wohnen, Satan kommt zu euch hinab, 
und hat einen großen Zorn’ — in der Macht ber Sinfternig, die 
degentoärtig edeutender jſt als fonft, oder in fonfligen Dinderniflen 
die nur bei. une obwalten; ich weiß nicht, woran e8 liegt; aher 
ift fa nicht anzufehen‘, was das für ein elendes, kraftloſes Auf⸗ 
taumeln if, wenn gegenwaͤrtig eine Seele aufſtehen will von ihrem 
Suͤn le ‚Bar felten kommt es bei ſolchen Seelen zu einem 
ganzen Verlangen nach dem Delland. "Sie. werden aufgeſchreckt; 
fie richten ſich ſchlaftrunken auf fie. hören, daß man das und dag 
thun muͤſſe „wein man ein. Chrift feyn aber werden wolle; nun 
thun ſie e& Aus. flichtgefuͤhl, oder im erſten Schrecken, felten von 
innen heraus getrieben; es kommt zu feinem Glaubens ampf,. zu 
keinem, Du sau in Die Gnade; fie bleiben entweder in sinem 
halb [Alafended, halb wachenden Zuflaude, oder. ſie fallen gar. zu⸗ 
tuͤck. Der JE JEſus erbarme Sich über uns! Ach, lebe Zur 
hörer! man, wird nit im Schlafe ein Chriſt. Eine Sede, die 
JEſum ſinden mil, muß Ihn ſuchen; fie muß Ihn anſchreien; fie 
muß niit ganzem‘ Etnſte zu Ihm hindringen; fie muß fo geſtellt 
ſeyn, Daß fie lieber ſterben will, als Sein Angeſicht nicht ſehen. 
„Das Himmelreich iſt gleich einem Kaufmann, der gute Perlen ſuchte. 
Und da er Eine koͤſtliche Perle fand, gieng Er fin, und verkaufte 
Alles, was er hatte, und kaufte dieſelbige.“ Nur ein ganzer Ernſt 
erringt Das Ziel. Damit will ich Niemand in ſelbſtgemachte An⸗ 
läufe und Selbſthuͤlfen hineintreiben; aber wundern muß. ich mich, 
daß das Wort Gottes Peing größere Unruhe in den Herzen der 
Menſchen anrichten kann — was; müffen Das.für Herzen fen? — 
wundern F ich mid) auch Darüber, daß man um größeren Ernſt 
wenigſtens nicht bittt. nn 
5) "Des Glaube ‘dee Cananiterin mar geoß, weil ihm win 
tiefes, unerſchuͤtterliches Bertrauen zum Deiland zu 
runde lag. Sie trante Ihm nicht nur zu, daß Er helfen 
Tonne, fondern daß Er auch helfen wolle. Dos. Erfie mar nicht 
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fo groß; denn fie durfte ſich dabei ja nur an Die Thaten des HErrn 
erinnern, von welchen fie. gehört haben ‚müßte: aber das war groß, 
daß fie Ihm fortwährend gutraute, Er wolle ihr helfen; denn dies 
en Anfgein hatte es gar nicht. Er will eben nicht, hätte fie.den- 
en koͤnnen. Aber fie traute Seinem Herzen viel zu fehr, warf 
darum ihr Vertrauen nicht weg, und Hammerte ſich nur um. fo 
nniger_ an Das De des Deilandes an, je fremder Er gegen fie 
thät. Das ift Die Art des rechten Glaubens, daß, er, auf das Merz 
des Heitandes Altes baut, und weil Sein ‚Der im Wytte Gotter 
geoffenbaxet iſt, auf das Wort Gottes und feine Verheißungen 
ch als auf einen Felſen ſteift. Wenn man im Worte Gottes 
vom Heiland die Verſicherung liest, daß, wer zu Ihm komme, nicht 
a one hinause oder weggeſtoßen merden: o wie mohl 
thür dab "einer bußfertigen Seele; wie ergreift ſie ein ſoſches Wori; 
tie dringt fie mit demſelbigen an das. Herz ihres Erbarmers hin! 
Schon mander Nachfolger JEſu hat muͤſſen datiy-eige lange 
Wuͤſte oder Sinfternig wandeln, und hat feinen’ Etab' und Feine 
Leuchte gehabt, ‘als ein einziges Wort vom Herzen, und Liebes⸗ 
. Willen feines Heilandes, und er if in der Kraft dieſeß Wortes 
Dur beungen. Wenn ein Menſch gegen all’ fein eiienee Gefühl 
das Wort Gottes geltem läßt, und auf Diefes gertülg auch in der 
Binfterniß fein Vertrauen zum HErm JEſu bewahrt: fo: ift das 
. ein großer und flarker Glaube, ob er gie 434 und klein aus⸗ 
* 8 e —I Kampfe, in der Laͤuterung des himmli⸗ 
hen melzers ſteht. . 
ſ 4) Der Glaube der Kananiterin war endlich “gyoß wett er 
mit tiefer Herzensdemuth verbunden mar: "Ge ſetzte 
Alles auf das lautere Erbarmen. Erbarme Dich, Über mich, ſchrie 
fie. Sie hatte es. Beinen Hehl, Daß ihre Tochter von Teufel ges 
plaget je; fie nannte die Krankheit bei'm rechten Namen, ohne 
etwas beichänigen zu mollen. Sie lief den, Ausſpruch des HErrn 
JEſu;'es ift nicht fein, daß man den Kindern das Brod nehme, 
und werfe es vor Die Hunde,” mit dem gründfich weichen Herzens: 
finn gelten; „ja, HErr! aber doch effen die Huͤndlein dan ven "Bros 
amlein, Die von ihrer Herren Tiſche fallen.” Deine tiefe Demuth ! 
a war nicht der ſtolze Widerfpruchsgeift, nicht die ünverſchaͤm te 
Zum Here‘, die bei jo Manchen, auch von den Erweckten, herrſcht. 
Der Hochmuth, der das Wort Gottes meiftert, und bie Rechte 
Gottes ablängnet, die Selbftgerechtigkeit, die im Hintergrunde des 
Herzens auf eigene Anfprüche und auf Werke troht, Die Eigenliebe, 
die da meint, Gott muͤſſe ihr gnavig feun, meil maͤn der und der, 
wen man der Ich ſey — Das Alles war nicht bei der Cananiterin. 
Hier ſehen wir ein ganz armes und ausgezogenes Ders, Das keine 
Anſptuͤche mehr macht; eine Broſame möchte ich auflsjen wie ein 
Huͤndlein; tag mir ſolche aufallen aus Erbarmen! BER b J 
| e 
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Liebe Zuhörer! Der ſtolze und tolle Weltgeiſt nennt eine ſolche 

Gemuͤthsſtellung Wiederträchtigfeit, und weiß viel zu reden von 
dem Recht, das die Kinder des Zornes haben follen, daß fie mit 
freier, unverfhämter Stirne, mit ungebrochenem Herzen vor den 
Vater treten dürfen. Aber es ift nicht viel Daran gelegen, was die 
Lügner fagen. Bor Gott und Menfchen gibt es nichts Schöneres, 
als Die Semüthslage der Eananiterin war. Es ift etwas wahr⸗ 
haft Mefpectables, etwas Großes um einen Sünder, der fo ‘Buße 
thut, den der Geiſt Gottes auf diefen Punkt führen kann. Eher 
muß Dimmel und Erde vergehen, bevor ein folder Sünder niht 
ſolte erhört werden. Diefer demüthige Sinn, diefer fi unter 
Alles beugende Sinn der Tananiterin war die Hauptkraft ihres 
Glaubens; ohne diefen Sinn hätte ie nimmermehr ausgehalten, 
und waͤre müde geworden in ihrem Flehen. Und das ift die Urs 
face, warum Viele bei ihrer "Buße auf halben Wege fliehen bleis - 
ben, daß fie zwiſchen Glauben und Unglauben, zwiſchen verzwei⸗ 
felter Selbſthuͤlfe und der Zuflucht zur freien Gnade ſchweben, und 
feine gewiffen Tritte thun, weil ihr ER noch in Vielem ungebros 
hen ift, und IS nicht unter alle Rechte Gottes über Die Sünder 
demüthiget. Da kann man fich felbft elenbiglich verführen. Man 
fuht feinen Schaden, feine Sünden und Schanden, auf die doch 
Gott den Tod gefekt hat, zu befchönigen und zu verkleinern, weil 
man fuͤrchtet, man möchte die eingebildete Hoffnung auf die Selig- 
feit, an welcher die Eigenliebe den größten Antheil hat, aufgeben 
müflen, man möchte arm, nackt und bloß vor Gott daſtehen. So 
läßt man der Zucht des Heiligen Geiſtes nit Kaum im Dergen; 
verläßt ſich auf alte Erfahrungen, die vorübergehend waren, und 
feinen bleibenden Zuftand im Dersen zuruͤckgelaſſen haben; beru 
fi vieBeicht auf feine Rindesrechte, wenn der Geift Der Wahrheit 
dem Herzen fall das Hundsrecht abfpreden will, und wird fo je 
mehr und mehr gegen die Stimme des Geiſtes Gottes verhärtet, 
von Tag zu Tag untüchtiger zur ‘Buße. ie ſchoͤn ift Dagegen 
der Stand der Lananiterin! Wie offenbar iſt ihr Herz vor dem 
Heiland! Wie demuͤthiget fie fih unter alle Rechte Gottes, und 

wird Doch nicht versagt! In den Staub legt fie ſich als ein Wurm, 
den der Deiland zertreten Bann; aber Er zertritt ihn nicht. Denn 
der HErr, der in Der Höhe und im Heiligthum wohnet, ift bei 
- denen, f erfhlagenen Herzens und gedemüthigten Geiſtes find, 
auf dag Er erquicke den Geiſt der Gedemüthigten und Das Herz 
der Zerſchlagenen. Und: wer nicht mit Werken umgehet, glaubet 
aber an Den, der Die Gottloſen gerecht macht, dem wird fein Glaube 
gerechnet zur Gerechtigkeit. — Nun laffet uns 


1. kurz fehen, wie biefer Staubeinder Cananiterin 
geboren worden if. Ihr koͤnnet euch denfen, Daß man zu einem 
16 . 
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ſolchen Sinne nicht auf einmal kommt; er wächst auch nit and dem 
Fleiſche, fondern er ift eine Babe Gottes, die Er den Sündern 
auf dem Wege des Gehorſams und des Leidens darreicht. Es 
lafien fih aber aus unferem Evangelium einige Punkte heraushe- 
ben, die uns ein ziemliches Licht geben über die Art, wie die Ca⸗ 
naniterin zu dieſem Glauben gefommen ſeyn mag. 


‚.. Der erfie Punkt, den wir in diefer Hinſicht bemerken wollen, 
it: die Gananiterin hörte von JEſu, und faßte bas 
Wort von Ihm tief zu Herzen. Dieb können wir fehon 
daraus fehen, daß fie den Heiland um Hülfe bei. der ſataniſchen 
Krankheit ihrer Tochter bat: wenn die Kunde von den Thaten 
des Deilanpes nicht zu. ihr gedrungen wäre, fo hätte fie ſolches ja 
nimmermehr gethan. Aber unfer Evangelium gibt uns noch wei- 
tere Singerzeige. - Sie muß nicht nur oberflädlic von Ihm ges 

det, fie muß ſich noch ferner nad) Ihm erkundigt haben. Dieß 
oͤnnen wir daraus merken, daß fie dem Deiland nachrief: „ad 
Her, Du Sohn Davids!" Sie war ‚eine Heidin, und mußte 
alfo von Natur nichts von der Verheißung, die David gegeben 
war, und doch nennt fieden Deiland: „Sohn Davids.” Wie ift 
fie wohl zu dieſer Wiflenfhaft gefommen! Nicht anders als durch 
genaue Erfundigungen, die fie einzog, denn folderlei genauere ‘Bes 
fiimmungen werden felten Durch die erften Erzählungen mitgetheilt. 
Wenn die Sage von dem neuen jüdifchen Propheten in Die bes 
nachbarten Heidenländer drang, fo hieß es eben: es fey ein Wun⸗ 
derthäter aufgefianden; der ſey ein Dann von Nazareth, und habe 
ſchon viele Kranke durch Sein Wort geheilt, ſchon viele Teufel 
ausgetrieben; in Sana habe Er Waſſer in Wein verwandelt, u. |. w. 
Ueber ſolche Außerlihe Thatſachen erheben ſich die Erzählungen, 
die bush den Mund des Volks gehen, nicht leicht. Aber Damit 
konnte ſich die Cananiterin'nicht begnügen; fie erfundigte fich weis 
ter; fie hörte, dag Er aus. dem Geſchlechte Davids abflamme, und 
vielleicht der verheißene Davidsfohn ſey; fie erfundigte fh nad 
Seiner Dandlungsweife, nad Seinem Herzen, und hörte von 
Seiner Liebe zu Den Elenden, von Seiner großen Barmherzigkeit. | 
Und was fie fo von Ihm hörte, Das legte ſich in ihr an zu einer 
unbegränsten Hochachtung vor JEſu und zu einem unerfhütterlis 
hen Vertrauen auf Sein Herz. 


O meine lieben Zuhörer! Was wollen wir fagen von dieſer 
Heidin, welche Die geringen und unzuverläffigen Nachrichten, die 
‚fie von JEſu hatte, fo aufnahm und benüßte, daB ausdiefen klei⸗ 
nen Samenförnlein ihr ftarker Glaube, Den der Heiland felber bes 
wunberte, herauswachfen Fonnte? Was follen wir fagen von. dies 
fer Liebe zur Wahrheit, von diefer Treue in Bewahrung des Ems 
pfangenen? Wahrlih! Diefes Weib ift hingeftellt als ein ver⸗ 
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dammendes Geuerzeichen uns und den Menſchen biefes Geſchlechts. 
Doch nicht nur diefes Weib, fondern Sort hat in unfern Tagen 
an fo vielen Heiden, die in unferer Zeit leben, uns verdammende 
Deilpiele vor Augen geftellt. Diele Heiden, Die doch den Weg 
Gottes nicht Eennen, verlangen gegenmärtig mit der größten ‘Bes 
gierde nach dem Worte Gottes und nad) Lehrern. Leute, bie erft 
feit kurzer Zeit das Evangelium Eennen gelernt haben, lernen mit 
größter Begierde lefen, um das theure Wort Gottes leſen zu koͤn⸗ 
nen; -fie achten das Wort Gottes für ihren größten Schatz; fie 
koͤmnnen nicht fatt werden, von ihrem JEſus zu hörenz fie ſuchen 
den Heiland; fie ſuchen Sein Angeſicht; fie fuchen-mit viel 
und Threänen die Gnade Gottes und Vergebung ihrer Sünden 
in den. Wunden des Lammes. Die Herrlichkeit des HErrn gehet 


auf über viele Heiden, und wir fehen fie in ihrem Lichte wandeln. _ . 


Wir aber haben das theure Wort Gottes fo reichlich; wir haben 
es zu Daus und in der Kirche, und achten diefen theuren Schag 
als etwas Gemeines, und es duͤnkt ung, es müffe alfe feyn; Die 
Wahrheit, das ewige Evangelium haben wir fo reichlich, und wir 
regen uns nicht, und die Meiften bleiben in ihren Sünden, in ihrem 


£eben nach väterlicher Weiſe, in ihrem geiftlichen Unverfland und 


Blindheit, und danken nicht für Die unverdienten Erbarmungen 
Gottes, und denken nicht daran zu danken. Was wird Doch Gott 
mit uns anfangen müflen! Wenn Er uns Sein rheures Evan 
gelium predigen läßt; wenn Er uns Chriftum vor die Augen mas 
ien läßt; wenn Er uns eine fo reichlich befeste Tafel hinftellen 


läßt, und wir thun den Mund nicht auf, um zu genießen, und es 


eckelt uns zum Theil noch an Diefer Speife, während viele Taus 
fende an den Broſamen froh waͤren, Die von unferem Tifche fallen ; 
was wird Gott mit Seiner faulen, Falten, fatten, ſtolzen Chriſten⸗ 
heit anfangen müflen? Das. wird Er mit ihr anfangen müßen, 
daß Er ihren Leuchter vollends umftoßt, wozu gegenwärtig ſchon 
Ausfihten vorhanden find, daß Er ihr das Reich nimmt, und gibt 
es den Deiden, die deſſelbigen mürdiger find. Uns aber wird Er 
zerſcheitern und den Lohn geben mit den Heuchlern. O thue "Buße, 
ter Buße thun Fam; denn unfere Sünden fehreien gen Himmel. 

Dieß was das Erfte, aus dem ber Glaube der Cananiterin ges 
boren wurde, daß fie von JEſu hörte, und das Wort tief zu Ders 
sen faßte. Gott that aber noch Etwas hinzu, und Dadurch) kam es 
erſt zu einem rechten Ausfchlag bei ihr: | 


Eine teuflide Plage Fam über ihre Tochter. Sie 


hätte nun freilich unter diefem Leiden, wie e8 gewöhnlich zu gehen 


yflegt, hart werden koͤnnen; aber wer das Wort vom Heiland mit 


ſo großer Aufmerkfamkeit Hört und mit folder Treue bewahrt, ver ' 


hat etwas Edleres in fih als die Welt, und kann unter Dem Leiden 
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nicht hart werden. Sie haͤtte koͤnnen aus der ſataniſchen Plage 
eine natuͤrliche Krankheit machen, ſich ſelbſt und Andere bereden, 
daß Satan nichts dabei zu ſchaffen habe, um ſich das Bittere und 
Demuͤthigende in dem Gedanken zu erſparen, daß der Teufel einen 
ſolchen Eingang in ihr Haus und Familie habe; und wenn ſie in 
unſerem zaͤrlichen und geſcheidten Zeitalter gelebt haͤtte, ſo haͤtte 
die Krankheit ihrer Toter gewiß müffen eine natürliche Krankheit 
feyn. Aber ſo machte es die Sananiterin nicht; dazu war fie zu 
Demüthig. Sie beugte ſich unter diefes ernſte Gericht Gottes; fie 
murrte nicht gegen Bott, dag Er fie, eine ſolche Srau, alfo heim⸗ 
fuche; ihre Tochter war ihe nicht zu gut oder zu ſchoͤn oder zu lieb 
Dazu, um gu glauben, der Teufel plage fie; fie fuchte nichts zu 
läugnen, nichts zu beſchoͤnigen, fondern fie demuͤthigte ih. O, 
was mag in dem Derzen des Weibes bei der vielleicht lange ans 
‚dauernden Krankheit ihrer Tochter vorgegangen ſeyn! Durch wie 
viel Glauben und Unglauben, durch tie viel Gedanken, die ſich 
unter einander entfchuldigten und verflagten, durch mie viel Hoff: 
. nungen und fehlgefchlagene efmungen mag fie fih durchgekaͤmpft 
haben, bis ihr den recht weich und mürbe wurde, alfo daß fie es 
ertragen konnte, von dem HErrn JEſu unter Die Dunde gerechnet 
zu werden. Dabe ich freilich einmal die Hare Weberzeugung, daß 
ich noch, Fein Eigenthum ZEfu bin, fondern Satan an mir und 
ben Meinigen noch feinen Einfluß ausübe, fo bin ich nicht mehr 
tweit von dem Glauben weg, Daß mein Recht an JEſus auch Fein. 
"Kindesreht fey. So wurde der Glaube der Cananiterin durch 
die Plage des Teufels und unter der Plage des u geläutert; 
fo murde fie gedemuͤthigt, weit fie fich demüthigen ließ; fo bereitete 
der Vater in der Stille unter dem Leiden diefes Herzzu, um Sei⸗ 
nen Sohn in den Tagen Seines Fleiſches zu erfreuen. 


Wenn wir nun auf uns fehen, liebe ‚Zuhörer: fo hätten wir 
allerdings Plage. genug, wodurch mir könnten mürbe und weich 
werden, wenn wir wollten. Wenn nur ein Jedes unter uns wollte 
in fein Daus, unter feine Dausgenofien im Lichte Gottes hinein- 
fehen;_ wie viel Stoff würden mir finden zur Demüthigung und 
sum Geſchrei gum Heiland! Da würde wohl Manches ſchreien 
muͤſſen: ah HErr! meine Tochter, mein Sohn, mein Mann, mein 
Weib, mein Dater, meine Mutter, mein Bruder oder — 
iſt vom Teufel uͤbel geplaget. Und wenn wir vollends in unſer 
eigen Herz gehen wollten: es ſind Wenige, ſehr Wenige PR die 
nicht die hoͤchſte Urfache hätten, den HErrn JEſum anzufpreien: 
Ach HErs! erbarme Dich über mich, denn ich werde vom Teufel 
jaͤmmerlich geplaget und beherrfcht. Aber das fällt Wenigen ein. 

‚Die Meiften find noch gerne Knechte des Teufels, und Manche 
fehen recht fcheel Dazu, wenn ein Anderer, wenn Eines der Ihri⸗ 
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gen der teuflifchen ‘Plage los werden, und der hoͤlliſchen Verdamm⸗ 
niß entrinnen will. | 

O wir hätten Plage genug, wenn wir wollten mürbe werden. 
Denket nur an bie Armuth, unter der die Meiften von ung —* 
zen; und nicht nur wir, ſondern Unzaͤhlige unſerer Mitmenſchen 
und Zeitgenoſſen. Kann denn Gott deutlicher ſprechen, und die 
Menſchen deutlicher zur Buße rufen als durch dieſe weit und breit 
verbreitete Plage? Oder wird er auch an der abendlaͤndiſchen 
Chriſtenheit Seine ſcharfen Zuchtruthen gebrauchen müflen mie 
an der morgenlaͤndiſchen? Sind wir beſſer als Jene? Benuͤtzen 
wir das Licht, das wir haben, treuer als Jene? Nein, untreuer. 
Das Wort Gottes verachten wir; den Sohn Gottes treten wir 
mit Füßen, ‚und verlaſſen uns auf unſere Klugheit. 


Doch mir brauchen nicht hinauszufehen in die Zufunft; die 
Gegenwart fagt uns genug. an das nicht Plage genug, wenn 
der größte Theil von uns den Fluch, der über Adam ausgefpro- 
hen wurde, jo augenfheinlich tragen muß: „mit Kummer folft du 
dih nähren dein Leben lang.“ - Aber die Plage des Satans, der 
euch das Wort megnimmt vom Herzen, und euch nicht zur Be⸗ 
kehrung durchdringen läßt, ift noch viel ärger. Ad, dag man dieß 
einmal anerfennte! Daß es uns einmal ernſtlich darum zu thun 
waͤre, von den Stricken des Teufels los zu werben; denn ber Teufel 
hält uns in unfern Sünden; der Teufel iſt's! Und fo wir ihm 
niht entrinnen durch die Kraft des Blutes Ehrifli: fo werden 
wir in unfern Sünden flerben und verdammt werden. 


Chriſtus allein Bann uns helfen. Dieß trug auch bei zum 
arten Glauben des Cananiterin, Daß fie feinen andern Del 
fer mußte als den Sohn Davids. Hätte fie einen Andern 
gewußt, ſie haͤtte wohl ſchwerlich diefen fo feſt angegriffen und zur 
Huͤlfe gezwungen. So aber konnte ſie nicht ſo bald muͤde werden 
im Kampf mit ihm; denn wo ſollte ſie ſonſt hingehen! Wir 
hingegen in der Chriſtenheit wiſſen viele andere Helfer, die uns. 
von der Hoͤlle erretten koͤnnen, als Chriſtum. Ein — 
iſt, wenn man die Neueren hoͤrt, ein gewiſſes Ding, das ſie Tugend 
nennen, von welchem Niemand recht weiß, was es iſt. In den 
höhern Ständen haben fie zu der Tugend hin noch einen Helfer 
aufgefunden; fie nennen ihn Bildung. Damit wollen fie nichts 
anders fagen, als daß es füralle Diejenigen, die einen feineren Rock 
tragen, Fein neifhee Beuer gebe. Schon der Ausdruck, hoͤlliſches 
Feuer“ ift für folhe gebildetere Seelen beleidigend und gegen den 
guten Geſchmack; fie glauben, ſchon darum den Himmel gewiß zu 
haben. So hat man in höheren und niederen Ständen noch viele 
Helfer. Der Daupthelfer aber ift Der Leichtfinn, oder Damit ich es 
Nav fage, der Teufel, Diefer wird feinen Knechten helfen und 
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hineinhelfen in den Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennt, 
in den andern Tod. Wahrli! es thut Worth, daß mir zu Ehrifto 
gehen, und Ihn inbrünftig anflehen, Daß Er uns errette aus der 
‚Obrigkeit der Sinfterniß und aus dieſem argen Weltlauf, in mel 
hen Satan fein greulidhes, fein befonderes Unmefen treibt. Wer 
ben Heiland nicht mit Bann Ernte fucht, den wird der Weitgeiſt 
verſchlingen. O HErr, thue uns die Augen auf, und hilf ung! 
en. " “ 





XVXVIII. | 
Predigt. am dritten Sonntage in der Zaften, 


Text: Luk. 11, 14- 48. 


Und Er trieb einen Teufel aus, der war ſtumm. Und es geſchah, da 
der Teufel ausfuhr, da redete der Stumme. Und das Volk verwunderte 
ſich. Etliche aber unter ihnen fprahen: Er. treibt die Teufel aus durch 
Beelzebub, den Oberften der Teufel. Die Andern aber verfuchten Ihn, und 
begehrten ein Zeichen von Ihm vom Himmel. Er aber vernahm ihre Ge: 
danken, und fprach zu Ihnen: Ein jegliches Meich, fo ed mit ihm felbft uns 
eins. wird, dab wird wuͤſte, und ein Haus fällt über das andere, IR denn 
der Satanas aud mit ihm feldft uneins, wie will fein Reich beftehen ? 
Dieweil ihr faget, ich treibe die Teufel aus durch Beelzebub. So aber Ich 
die Teufel durch Beelzebub austreibe, durch wen treiben fie eure Kinder 
aus? Darum werden fie eure Richter ſeyn. So ih aber durch Gottes 
Binger die Teufel austreibe, fo Fommıg je das Reich Gottes zu euch. Wenn 
ein ſtarker Gewappneter feinen Palaſt bewahret, fo bleibt das Seinige mit 
Frieden. Wenn aber ein Stärkerer über ihn Fommt, und überwindet ihn, 
8 nimmt er ihm feinen Harifch, darauf er ſich verließ, und theilt den 

aub aus. Wer nicht mit mir ift, der ift wider mid; und wer 
nicht mit mir fammelt, der. gerftreuet, Wenn der unfaubere Geiſt 
von dem Menichen ausfährer, fo durchwandelt er duͤrre Stätte, fuchet Ruhe, 
und findet ihrer nicht; fo fpricht er: ich will wieder umkehren in mein Haus, 
Daraus ich gegangen bin. Und wenn er kommt, fo findet er es mit Beſemen 

elehret und gefchmider. Dann gehet er hin, und nimmt:fieben Geiſter zu 
ich, die Ärger find denn er felbft: und wenn fie hinein fommen, wohnen de 
da; und wird hernach mit demfelbigen Menfchen ärger denn vorhin. — Und 
es begab fich, da Er ſolches redete, erhub ein Weib im Boll die Stimme, 
nnd ſprach zu Ibm: Selig iſt der Leib, der Dich getragen bat, und bie 
BDrüfte, die Du gefogen hafl. Er aber ſprach: Ja, felig find, die Gottes 
Wort bdren und bewahren. 


4 
7 


| ri unferem Evangelium wird Viel vom Teufel und feinem 
Reich gehandelt. Der Heiland hatte einen Teufel ausgetrieben, 
der den Menfchen, in welchem er wohnte, ſtumm gemacht hatte. 
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Von nun an zebete ber vorher ſtumme Menſch. Dieß ge alle 
Zufhauer und Zuhörer in nicht geringe Dermunderung. Weidifch 
über diefen Beifall und Verwunderung des Volks fprachen Einige: 
„Er treibt Die Teufel aus durch Beelzebub, den Oberften der Teu⸗ 
ſel.“ Eine entfegtidye Läfterung, Die aus ihrem, an’s Lügen gemöhns 
sen und in die Lüge verhärteten Herzen gefhwind und leicdhtfinnig 
herausfuhr! Andere begehrten ein Zeichen vom Himmel von Ihm. 
Auf jene Läfterung der Erſteren antwortet der Heiland ik unſerem 
Evangelium, indem Er das Undernünftige und Widerſinnige dar 
von zeigt, und läßt fich bei dieſer Gelegenheit weiter, ald Er fonft 
zu thun pflegte, über die Natur und Art des Reiches der Finſter⸗ 
niß heraus. Die Andern, die ein Zeigen vom Himmel begehrten, 
erhalten ihre Abfertigung im weiteren Derlauf Seiner Rede 
(uf. 11, 29— 56.) a 
In gegenwärtiger Zeit wird nicht mehr Vieles vom Teufel 
geredet. Ruchloſe Menſchen ſchwoͤren zwar noch bei ihm, und 
verlangen, er folle.fie holen; aber da, wo es fehr Noch thäte, fein 
Reich, feine Liſt, Macht und Bosheit zu enthüllen, nämlich auf 
den Kanzeln — da hört man kaum mehr feinen Namen. Woher 
kommt Das? Dat er denn feine Macht mehr in unfern Zeiten, hat 
ihm Die große Aufflärung den Todesſtreich beigebracht? Man follte 
es faft meinen, wenn man die Meueren hört; denn es ift unbe, 
fhreiblih, mit meld’ ſicherem Lächeln fie des Teufels erwähnen 
als eines Dinge, womit der Aberglaube die Menfchheit nur in _. 
ihrem Kindesalter habe ſchrecken Binnen, nun aber in den Zeiten ” 
der Vernunft nicht mehr. Was wird der alte Lügner felber dazu 
ſagen? Es ift feine eigene Anftaltz er freut fih darüber. Er ift 
der größte Aufklärer. Bon alten Zeiten her nennt man ihn Luci⸗ 
fer, d. h. Lichtbringer: er hat feine Sinfternig noch immer Licht ge⸗ 
heißen, weil er ein Lügner ift, und nennt fie auch jest fo. Unzaͤh⸗ 
lige Menfchen führt er fo in has Verderben. Um fo nöthiger ift 
es, vom Teufel und feinem eich recht Deutlich zu reden. Das 
will ih mit Gottes Huülfe thun, und heute zu euch reden 
von des Teufels Reid. 
Sch will ſprechen | —— 
I. von den Unterthanen dieſes Reichs, und ber 
Art, wie fie ihr Fuͤrſt regiert. _ 
I. Davon, wie man aus des Teufels Rei er, 


° 


loͤſt werden koͤnne. | 
D HErr! mie iſt die Welt fo blind! Wie wird fie vom Teu⸗ 
fel geführt und verführt, ohne es zu wiſſen! Wie groß und aus 
genſcheinlich iſt gegenwärtig der Zorn Satans, und fie laͤugnen 
‘fein. Dafenn. Errette Doc ans diefer unerträglichen “Blindheit 
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mas ſich noch retten läßt. ib geſunde Augen und ein nuͤchternes 
Herz; font werden auch Deine Ausermählten verführt. Laß die 
Kraft Deines Blutes an uns mächtig werden; vertreibe alle es 
bel; hilf und zu einem ganzen Durchbruch in Das Licht, Damit wir 
nicht im Strom der Welt dahinfahren und fterben. Amen! 


I. Es gibt ein Reich der Sinfterniß; es gibt in der unſichtba⸗ 
ren Geifterwelt eine grobe Menge böfer Geiſter, Die unter einem 
ürften, unter einem Oberſten Der Teufel ſtehen, und in großer 
inigkeit auf Einen Zweck losarbeiten. She Weſen ift Feindſchaft 
und Empörung gegen Gott, und ihre Abfiht geht Darauf, Die 
Werke Gottes zu zerftören, Dieſes Reich der Finſterniß iſt fehr 
ſtark und mädtig. Der Deiland nennt in unferem Evangelium 
den Teufel einen ſtarken Gewappneten, der feinen Palaſt betvahre 
und mit einem Harniſch verfehen fen, auf den er ſich verlaffe; ber 
Apoftel Paulus heißt Die böfen Geiſter (Epheſ. 6.) Fürften und 
Gewaltige; Petrus vergleicht den Teufel mit einem bräflenden 
Löwen, der umhergehe und fuche, men er verfchlinge (1 Petr. 6.); 
und in der Offenbarung Johannis wird Der Teufel der große 
Drache, die alte Schlange genannt — lauter Ausdrüde, welche 
auf die Stärke und Macht des Satans und feines Reiches Mar 
‚„ hindeuten. Darum hat au unfer feliger Luther, der aus eige- 

ner Erfahrung davon zu fagen wußte, gefungen: _ | 

- Groß’ Macht und viel Lift 
Sein’ graufam’ Rüftung iſt; 
Auf Erd’ ift nicht fein’s gleichen. 

Dieß Ales könnte uns nun ziemlich gleichgültig feyn,- wenn 
der Teufel und fein Reich uns nichts angiengen. Wenn der Sa- 
‚tan und fein Reich noch fo maͤchtig wäre, wenn er noch fo grim⸗ 
mig gegen Gott mwüthete und tobete, und .er hätte keinen Einfluß 
auf uns und flünde in feiner Verbindung mit ung: fo könnten 
wir ruhig dem Ablauf des Kampfes zufehen, und es der Herrlich» 
feit Gottes zum Voraus zutrauen, daß Er Seine Ehre au ge- 
gen Satans Horden werde zu behaupten und zu reften wiſſen. 
Aber wir ftehen nicht fo entfernt von des Teufels Reich. Das 
Neid der Binfterniß hat feinen Hauptſitz, fein Deerlager auf diefer 
Erde, alfo fehr nahe bei uns. Und es ift nicht nur nahe bei den 
Menſchen, fondern es ift unter ihnen, mitten unter ihnen. Die 
Welt, die ganze Welt, fagt Johannes, liegt im Argen. Ein 
ſchrecklicher Ausdruck! Ste liegt im Argen, im Teufel, wie ein 
Kind in feinee Mutter liegt; fie ift alfo von feinen Kräften ganz 
eingenommen And durchzogen; fie zieht ihr Leben, ihre Wahrung 
aus ihm; fie ift mit ihm verwachſen; fie ift feiner Art, feines Ge⸗ 
ſchlechts; fein Geiſt durchdringt und durchwirkt fie. Und in diefer 
Welt, die im Argen liegt, leben wir. Gehoͤre ich auch zu ihr? 
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fiege Ih auch im Argen? Gehoͤre th auch zum Reich Satans? 
Gtehe ich auch unter Der Obrigkeit der Finſterniß? Gewiß ſehr 


wihtige ragen. Denn gehören wir zum Reiche Satans: fo 
haben wir Feine Semeinfchaft mit dem Reiche Gottes, und haben 


wir das nicht; fo haben wir auch Fein Erbe und Theil am Him⸗ 
mel, fondern unfer Erbe und Theil iſt Das Erbe und Theil des 
Teufels, nämlich ewige Sinfterniß. . 


Wer find denn nun die Leute, die unter der Obrigkeit der Fin, 
fierniß flehen, Die zum eich des Teufels gehören? Ich habe Dies 
fer Tage von Leuten im Morgenlande gelelen, die fi) Freunde des 
Teufels nennen, und ſich eine befondere Ehre Daraus maden, fo 
zu heißen. Ihr muͤſſet nicht meinen, als ob diefe die Einzigen 
feyen, die in Gemeinſchaft mit dem Reiche der Binfterniß ftehen. 
Auch müßt ihr nicht meinen, als 0b Diejenigen unferer Mitmen⸗ 
ſchen, Die man Deiden heißt, Die von Gott nichts wiſſen, und vor 
ihren ſtummen Goͤtzen knieen, auch wohl Gräuelthaten verüben, 
ihren Bögen zu gefallen, die einzigen Unterthanen des Teufels auf 
Diefee Erde fenen. Zwar hat allerdings Satan unter ihnen feine 
- Hauptfeflungen, und läßt ſich aufeine Weiſe unter ihnen merken, 
dag man es mit Händen greifen und gar leicht erfihließen ann: 
bier ift Satans Stuhl; aber doch find diefe armen, verfinfterten 
Leute bei weitem nicht feine einzigen Knechte. In der Chriftenheit 
felber, mitten unter denen, die auf Chriftum getauft find, gibt es 
unzählige Seelen, die er in ſchwerer, in entfeglicher Knechtſchaft 
hält. Hiebei müffet ihr aber wieder nicht blos an die Menfchen 
denken, die in den Zuchthaͤuſern und Sefängniffen liegen, oder doch 
menigitens fo eV find mit ihren Sünden, daß man mit Sins 
gern auf fie weiſet, und fagt: das ift ein ſchlechter, ein liederlicher, 
ein betrügerifher, ein verſtohlener, ein boshafter Menſch, dieſem 
möchte ich nicht über Die Straße trauen u. |. m. O nein! fondern 
unter der Obrigkeit der Sinfterniß fiehen alle die, die den HErrn 

Efum nicht von Derzen lieb haben, wie der Heiland ſagt in uns 
erem Evangelium: „wer nicht mit mir ift, der iſt wider mich“ — 
wer aber wider Ihn ift, ber ift Sein Feind, und ein Sreund Geis 
nes Feindes. Auf das Herz kommt es ganz allein an. Iſt dein 
Herz von Liebe zu ZEfu und zu Seiner Sache eingenommen, geht 
das innerfie Streben deines Geiſtes einzig auf JEſum: fo bift du 
gewiß von den Ketten Satans entbunden; und ift das nicht der 
Fall bei dir: fo bift du ein Sklave Satans, du feyeft im Uebri⸗ 
gen, wer du feyeft, und du glaubeſt es oder nicht. 


Dur die Sünde find die armen Menſchen in das Element 
des Fuͤrſten der Finſterniß hineingerathen. Was ift denn fein 
Element? Antwort: Abkehr von Bott, Widerfpruc gegen Gott, 
eigener Wille. In fi ſucht er Größe, in ſich Weisheit, in fi 


j 
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Kraft, in ſich Seligkeit, nicht in Bott; und da er durch Diefes Ge⸗ 
fuch mit der ganzen Schöpfung, die von Gott ift und Durch Ihn 
und zu Ihm, im grellften Widerſpruche ſteht, ja nicht nur mit der 
Schöpfung außer ihm, fondern mit fi) felber, weil er auch ein 
Geſchoͤpf Sottes ift, das nur in Seinem Urſprunge Seligkeit hat: 
fo ift er finſter, zornig, unlittig, wüthend, unfelig; die Hölle brennt 


in ihm. In Diefes Element ift der Menſch durch die Sünte auch 
hineingerathen. Zwar gibt es viele, auch unmwiedergeborne Men- 
en, bei welchen es nicht fo offenbar ift, Daß fie von des Teufels 


ch 
bi find. Das Steifh, das über ihre Seele nad) dem gnädigen 
Willen Gottes hineingezogen ift, läßt die fatanifche Art nicht To 


aiftig herausbrechen; Durch feine Trägheit und Behaglichkeit, wenn 


hm feine thierifhen Triebe befriedigt werden, dämpft es allezeit 
das im Annerften glimmende und brennende, fatanifche Feuer. Aber 


deffen ungeachtet ift dDiefer innere Widerſpruch, Diefe innere Unfes 
ligkeit, diefe tiefe Qerfinfterung bei allen Menfchen, wie fie von 


Natur find, vorhanden, fo gewiß als bei'm Satan, und muß vor⸗ 
handen fenn, weil fie Sünder, d.h. Rebellen gegen Gott find, wie 


. der Satan. So iſt alfo der Menſch, fo lange er nicht theilhaftig 
geworden ift der göttlihen Natur, von Des Teufels Art, und fleht 


eben darum in der Siemeinfchaft mit der Finſterniß und mit ihrem 


Fuͤrſten, er mag's glauben oder nicht. 


Darum wer noch iſt, wie ſein Vater ihn erzeugt und wie ſeine 
Mutter ihn geboren hat; wer nicht ſeinem Her zensgrunde nach iſt 
wiedergeboren worden; wer nicht ein neues Herz bekommen hat 
durch den heiligen Geiſt, und in dieſes Herz ein neues Leben, eine 
neue Liebe, neue Grundtriebe und Grundgedanken: der ſteht in der 
Gemeinſchaft und unter dem Einfluß des Argen, und wenn er ſonſt 
fuͤr den feinſten, fuͤr den gebildetſten, fuͤr den beſten und froͤmmſten 
Menſchen gaͤlte. Der Arge iſt ſein Herr. Darum heißt der Satan 
in der Heiligen Schrift der Gott dieſer Welt (2a Kor. 4,4.). Denn 
die Welt und mas ir der. Welt ift, Das ift ed gerade, worauf das 
finftere Streben des unmiedergebornen Menfchen geht, und das 


durch herrfcht Satan unter den Menſchen. O meine lieben Zu- 
hörer! fehet Doc die Welt an, und, weiches noch befler ift, achtet 
auf euer eigenes Herz. Etwas muß dieſes Herz lieben; es ift 


feine Art, es ift feine Natur fo, daß es etwas lieben muß. Was 


hat man denn lieb, wenn man den HErrn JEſum niet lieb hat? 
Der Eine hat feine Freude an Diefem, der Andere an jenem; aber 


gewiß Keiner an etwas Anderem, als was ſeiner Anhänglichkeit 
an das Irdiſche, oder feinen Sinnen, oder feinem Hochmuthe 


ſchmeichelt. Auf Augenluft oder Geiz, auf Fleiſchesluſt, auf hof⸗ 
färtiges Leben laufen zuletzt alle "Beftrebungen 1 Menihen, die 


nicht aus Gott geboren find, hinaus. Und hierin if gar Fein Uns 


terſchied. Der Eine ſucht's gröber und lauter, der Andere feiner 


. 
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und feifer: der Eine ſuchts auf eine Art, Die ehrbarer, der Andere 
auf eine Yrt, Die gemeiner ansfieht; — im Grunde find fie Ale 
einander gleich, und ift Bein Unterfchied zwiſchen einem Gelehrten, 
der auf feine Gelehrſamkeit ſtolz iſt, und zwiſchen einem ‘Bauern, 
der auf fein Vermögen troßt: Beider Stolz iſt unvernünftig, uns 
göttlich und gehört in’s Reich der Binfterniß. Geiz, Wolluſt, Hofe 
fart, — diefe drei find die Sründbeftandttheile, die Elemente des 
Lebens der Menfchen diefer Welt; von diefen dreien wird bie Welt 
bewegt und regiert; das find die Stricke der Finfternig, an wel⸗ 
hen der Arge die Welt gängelt, leitet und beherrſcht; durch fie ift 


- 


er der Gott diefer Belt. 


Man kann aber die Unterthanen Satans in zwei Klaſſen thei- 
In: ») in ſolche, die unter dem Einfluffe des Teufels ſtehen, =) in 
folde, in welchen er wirklich und weſentlich wohnt. Weber beide 
Arten wii ich ausführlicher reden. Ä 


Was die erfie Klaſſe betrifft, fo ift ihre Anzahl Legion,-d. 6. 
Unzählige leben unter Dem Einfluffe des Satans: Denn hieher find, 
wie wir gefehen haben, überhaupt alle Diejenigen zu zählen, bie 
nicht wahrhaft und grändlih zu dem HErrn Alu befehrt find. 
Aber du ſprichſt: es gibt Doc) ehrbare Leute, brave Leute, gutmüs 
thige Leute, die wirklich gute Eigenfchaften haben und ſich wirklich 
deu oder jener Tugenden befleißen, ohne daß fie gerade zu JEſu 
Chriſto bekehrt wären; iſt es nicht unbillig, folche Menſchen ohne 
Umfiände unter die Unterthanen des Teufels zu zählen? Sie wol⸗ 
ten doch manches Gute; fie. thun auch manches Sute; fie arbeiten 
fleißig; fie forgen ‚für fich und die Shrigen, für Speiſe und Kleid; 
fie haben gar Beine Freude am milden tobenden Weltweſen; fie - 
eben gerne in ehrbarer Stille ihrem ‘Berufe, ohne daß fie ein Ders 
für den HErrn JEſum hätten. Sollte man ſolche Menfchen nur 
ſo geradehin zu den Reichsgenoffen der Finſterniß rechnen pürfen? 
Fa! denn mer nit mit Chriſto iſt, der ift wider Ihn. Und was 
it dieſe Ehrbarkeit, diefe Tugendhaftigkeit folder Menfchen ge» 
woͤhnlich? Häufig gemiß nichts Anderes als eine Äußere Angewoͤh⸗ 
nung und Dreflur, die ihnen Die Erziehung und die Umſtaͤnde ges 
geben haben; oft liegt es fo in ihrem Temperamente, ohne daß fie 
darum höher ſtuͤnden als Andere, die in ihrer herausbrechenden 
Thorheit eben auch ihrem Temperamente und den Trieben ihres 
Herzens folgen; oft iſt ein ſolch' ehrbares Leben duch Vortheil 
und äußere Ehre geboten. Wenn man in der Chriftenheit lebt, 
wo der Ausbruch von Sünden und Laftern Doch noch unter Die 
Idämenswerthen Dinge ‚gerechnet wird: fo kann man es wohl fei- 
nem Vortheil und feiner Ehre gemäß finden, als ein ehrfamer 
Menſch ſich wufzuführen. Und wenn man aus den tobenden Ju⸗ 
gendijchren herausgewachſen if, und ſich vielleicht verheirathet, 
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und Weib und Kinder zu ernaͤhren hat: ſo iſt es kein Wunder, 
wenn man zahm wird, und mit den zunehmenden Jahren die Freude 
an den Luͤſten und dem Unſinn der Jugend verliert. Aber damit 
hat ſich in des Herzens Grund nichts geaͤndert! man iſt darum 
doch ſeinem innerſten Sinn nach von der Liebe zur Finſterniß nicht 
geſchieden — nur die aͤußere Form iſt anders geworden. 

Und das ſieht und ſpuͤrt man d..ın auch ſolchen Menſchen an. 
Was iſt's denn, das fie umtreibt; mas iſt's, das ihnen Durch das 
Herz und den Kopf geht den ganzen Tag? Sind ſie reich und 

der Nahrungsſorgen uͤberhoben: ſo werfen ſie ſich gewoͤhnlich auf 
dieſe oder jene Liebhabereien, und dazu haben ſie, beſonders wenn 
ſie in Staͤdten wohnen, viel Anlaß und Gelegenheit. Man ſucht 
geſellſchaftliche Unterhaltung; man redet von der Welt und aus 
der Welt; man ſucht fi das arme Leben zu erheitern, fo gut man 
kann; man ergreift Dieß oder Jenes, Edleres und Gemeineres, 
und wenn man es bei'm Lichte befieht, h fucht man nichts meiter 
als Nahrung für die Augenluft, die Fleiſchesluſt und ben Stolz. 
So fähret das Leben diefer armen Menfchen dahin wie ein Ges 
ſchwaͤtz. Andere, welche die Erbaͤrmlichkeit dieſes Treibens einfehen, 
ziehen ſich auf ſich ſelbſt zurück, geben vor, daß fie etwas Höheres 
ſuchen, und fpiegeln fi mit großem Stolz in ſich felber. Denen 
aber, welche nicht reich find, oder Menfchen von fehr ſtiller Art, 
liegt hauptfächlih ihre Daushaltung im Gemuͤthe. Wenn man 
des Morgens erwacht, fo. fährt das Ders in die Daushaltung hin⸗ 
ein: heute ift Das und Das zu thun, und Das nimmt nun das ganze 
„ers in Beſitz. Iſt's oder wird’s Winter, fo denkt man auf Ver⸗ 
wahrung gegen die Kälte und auf Holz; iſtss Sommer, fo dent 
man an feine Gärten oder Beldgefchäfte, und ift mit feinem ganzen. 
Herzen im diefen Sachen. Kurz man führt ein ungättliches, licht⸗ 
loſes Leben. Zudem kommen bei ſolchen ftillen und ehrbaren Men- 
fen, die nicht des Heilandes Eigenthum find, noch manche Lüfte 
und Begierden, gröbere oder feinere, fheinbarere oder unfdeinbas 
rere. Oft ift es ein Geiz⸗ oder Scharrgeift, ein Geift Des Unglau⸗ 
bens, der ın einer ſolchen ehrbaren Familie herrſcht, wo Alles dar⸗ 
auf aus und Darauf berechnet ift und wird, um im Vermoͤgen weis 
. ter zu kommen, oder wenn die Zeitumflände ungünftig find, wenig⸗ 
ſtens Das Ertorbene zu bewahren, Damit man ben Kindern etwas 
Rechtes hinterlafie, mie wenn Bein Gott im Dimmel lebte. Oft 
iſt ein Dochmuthsgeift, Daß man ſich auf feine Familie, auf fein 
Vermoͤgen, auf feine Geſchicklichkeit Vieles zu gut thut, und Ans 
dere neben fich verachtet. Dieß bricht Dann in den täglichen Ge⸗ 
Ipräcien ‚heraus, too man über andere Menfchen gerne laftert gerne 
Geſcſchichten von ihnen hört und erzählt, die fie in einnachtheiliges 

Licht ſetzen, oder oft Worte von ſich hören läßt, aus denen wohl 

au erkennen ift, daß man noch ärger iſt als jener Pharifäer CE uf. 18.) 


. 
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Denn jener Pharifäer brüftete ih nur mit feinen, wie er meinte, 
felbft erworbenen Vorzuͤgen; menn man aber manche diefer ehrba⸗ 
son Leute Hört: fo ann man wohl merken, daß fie meinen, ſchon 
von Natur und durch ihre Geburt und Familie ſeyen fie beffer als 
andere Adamskinder. Oft iſt's auch ein leichtfinniger, fiederlicher 
Geiſt, oft ein zornſichtiger, zwietraͤchtiger, zaͤnkiſcher Geiſt, ein 
Geiſt, der ohne viel Worte ſeinen Grimm fuͤhlen laͤßt und weh 
thut, der ſich feſtſetzt in einem ſolchen ehrbaren Haufe; oft iſt's ein 
Praß⸗ und Schleckgeiſt; oft iſt der Hurengeiſt, der in der Ehe 
und im Ehebette folher ehrbaren Leute haust, über alle Maßen 
ſchaͤndlich und geäulih. Dazwiſchen hinein kommen Dinge sum 
Vorſchein, die Die arge Art und.den Einfluß des Argen wohl ver⸗ 
rathen. Läuft einem folchen ehrbaren Menſchen Etwas queer über 
den Weg: fo Bann er in den höchften Zorn gerathen. Seine Aus 
gen funk eln; feine Geberden verftellen ſich; der Satan fieht Deuts 
ih aus ihm heraus; feine Zunge kommt in Bewegung; man 
hört wohl, daß fie von der Hölle entzündet ift. Andere haben mes 
niger Anlage zum Zorn, aber deſto mehr zumachen. Da kann man ; 
ſolche ehrbare Leute lachen hören über Dinge, über welche billi 
jeder Menſch und Chriſt meinen folte, ja, über die man im Sa 
und in der Aſche "Buße thun follte, fo DaB wohl zu fpüren iſt, wer 
eigentlich aus ihnen herauslacht. Bisweilen hört man aus einem 
foihen ehrbaren Munde orte, die bei Zungen und Alten die 
hoͤchſten Aergernifie anrichten, und den fehlafenden Keim ber Sünde 
in diefem oder jenem Herzen aufwecken und anblafen. Und fo fieht 
man deutlich, daß fie eigentlich unter der Obrigkeit der Sinfterniß 
ftehen, und bei aller Ehrbarkeit Doch des Teufels Willen mit ihren 
Bliedern thun müflen. Ä — 


O meine lieben Zuhoͤrer! Es gibt nur zwei Reiche in der 
Geiſterwelt, ein Reich des Lichts, deſſen Koͤnig JEſus iſt, und ein 
Reich der Binfterniß, deſſen Fuͤrſt Der Teufel it. Ein jeder Menſch 
it in einem diefer Reiches es gibt Fein drittes. Sind. wir nicht 
im Reiche des Lichts: ß ſind wir gewiß im Reiche der Finſterniß. 
Es iſt aber kein Menſch im Reiche des Lichts, er ſey denn durch 
Gottes Geiſt hineingeboren worden. Haben wir dieſe Wiederge⸗ 
burt an ung erfahren? Wiſſen wir Etwas von den Geburtswehen 
don welchen jede Geburt, alſo auch diefe Seiftesgeburt begleitet ift? 
Haben wir unfern betrübten, finftern Derzenszuftand erfannt, und 
iſt er uns zu ſchwer gemorden, mie eine ſchwere Laft? Haben wir 
die Gnade des HErrn JEſu, haben wir Sein Angeficht geluße? | 
Haben wir Gnade und Srieden und Freiheit in Seinen Wunden 
gefunden? Können wir fagen, daß unfer Ders einzig am Heiland 
net Sehe! wer von diefem Allem nichts meiß, der iß noch 
im Reich der Sinfterniß, ein Sklave Satans, er mag’s glauben 
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oder nit. Wo JEſus nicht regiert, da regiert Satan, man 
mag’s glauben oder nicht. \ 


Sp weit von ben Ehrbaren! Daß aber Leute die in einer 
wiffentlihen Sünde leben, ſey fie offenbar oder heimlich, unter Dem 
Einfluß des Teufels fiehen, und zum Reich der Finſterniß gehören, 
ift an fi) klar und bedarf keines Beweiſes. Denn wer Arges 
thut, fagt der ad, der haflet das Licht, und mer das Licht haf- 
fet, der tft ein Seind des Lichts und ein Sreund und Genoſſe Sa⸗ 
tans. Wer Sünde thut I der Apoftel Johannes, der iſt vom 
Teufel; denn der Teufel ſuͤndiget von Anfang. „Dazu iſt Iſbie 

nen der Sohn Gottes, daß Er die Werke des Seufels zerſtoͤre.“ 
Wenn junge Leute dem Heiland bei ihrer Confirmation oͤffentlich 
por der ganzen Gemeinde Treue geloben, und öffentlich und feier 
lih dem Teufel fammt allen feinen Werken und Weſen abfagen, 
und man fieht nach einigen fahren, mie fie auf eine gröbere oder 
feinere ef der Hurerei nadhlaufen, follte Satan hiebei nichts 
zu fhaffen haben? a, der Teufel führe Diefe armen Menfchen 
am Striche, wie der Stier zur Schlachtbank geführt wird. Es 
gibt Leute, die ih für felig achten, wenn fie im Wirthshaus figen 
und zur Senüge oder auch bis zur Berauſchung trinken koͤnnen. 
Andere haben ihre größte Freude am Läftern und Afterreden, und 
merden an Leib und Seele lebendig, wenn fie ihre Luft befriedigen 
koͤnnen, werden auch nicht müde in dieſem Geſchaͤft noch fatt, koͤn⸗ 
nen bis in die tiefe Mitternacht hinein fortmachen, ohne daß ein 
Schlaf in ihre Augen kommt. Wieder Andere machen ſich ihr 
fügeftes Geſchaͤft daraus, Zwietracht unter ihren Mebenmenfchen 
anzurihten, durch Zmwifchenträgereien Die Menſchen gegen einander 
zu erbittern, fie hinter einander zu hegen, und haben ihre Derzens- 
freude daran, wenn ihnen ihre Bosheit gelingt. Und wie Diele 
müßte ich noch anführen, wenn ich alle die Sünden aufzählen 
wollte, in welchen Die Menfchen ihre Luft und Freude, ihr Liebſtes 
ſuchen. Ich würde nicht fertig werden. Das ebenflichfte daran 
iſt aber Das, daß fie Gottes Gerechtigkeit wiſſen, — wiſſen, daß, 
die folhes thun, des Todes mürdig find, und thun es doch, Daß 
fie zuweilen ſuchen davon los zumerden, und koͤnnen nicht, fondern 
müffen es thun. Das ift ein. Elend; das ift eine Knechtſchaft der 
Sünde Wer aber der Sünde Knecht iſt, des ift des Teufels 
Knecht; denn die Sünde ift vom Teufel. 


Die andere Art, von der ich oben gefprochen habe, find die, 
welche den Teufel wirfli und mefentlich in ſich wohnend und wir⸗ 
kend haben. Wenn ein Menſch eine Sünde lange wider befler 
Wiſſen und Gewiſſen treibt: fo nimmt zulegt der Teufel ganz "Ber. 
fig von feinem Derzen. So iſt's mit Judas saugen: achdem 
er lange genug dem Geiz gefroͤhnt hatte: ſo r endlich, mie Die 


) 
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Schriſt berichte, der Teufel imihn. Der Teufel hatte fein Ha 
lange regiert; ſchon im erften Jahre nannte ihn der Heiland einen 


Teufel (Joh. 6.); aber als er in feinen Seisgedanfen unaufhoͤr⸗ 


lich fortwirkte und fortwühlte: fo fuhr der Satan gar inihn. So 


gibt es Menſchen, die einen Geizteufel, oder Durenteufel, odereinen _ 


Fluchteufel, oder einen Stehlteufel, oder einen Zankteufel, oder 
einen Saufteufel in ſich herumtragen. Da ift man geiftlih vom 
Satan befefien, und das iſt ärger als eine leibliche Befigung durch 
den Argen. Da muß der Menſch fündigen. Bier ift fein Wi⸗ 
derfiand mehr, auch Fein Wille mehr zum Widerſtand. Es ift feine 
Ruhe da Tag und Nacht, bis des Teufels Wille und Luft voll⸗ 
bracht iſt. So tief kann ein Menſch unter die Obrigkeit der Fin⸗ 
heiß hinabfinten. BE 

eil aber alle diefe Befeſtigungen der Lüge und Finſterniß, 
fo ſtark fie wären, zerfiört würden, wenn JEſus durch Sein Wort 
Meifter wuͤrde im Derzen: fo ſucht Satan vorzüglid der Kraft 
des Worts der Wahrheit entgegenzumirken, Damit fie ja nicht das 
arme gefangene Derz einnehme. Und da iſt Das Erſte, mas er ges 
möhnlich verfucht, um zu verhüten, Daß die Kraft Der Wahrheit 
an das Herz dringe, Das, Daß er den Menfchen das Wort vom 


Herzen wegftieblt. Da koͤnnen folche arme Menfchen das Wort -- 


hören: aber es hat Feine. Wirkung; es if, wie wenn es bon den 


Vögeln des Himmels verfchleift würde. Da fommen diefe, da 


kommen jene fremde Gedanken, und es kommt nichts zur Kraft, 
kann auch nichts wurzeln. D das ift eine große, eine meiflens 
unerfannte Plage des Teufels! 

“ Bei dem Allem kann Satan nit verhindern, daß nit das 
Wort auch in einem folhen Herzen zumeilen Seuer fange. Denn 


es hat in fih eine allmaͤchtige Kraft, eine Alles durchdringende 


Lebenskraft. Darum muß Satan oft zu andern. Mitteln greifen. 
As der Heiland in unferem Evangelium den Beſeſſenen gefund 


gemacht hatte; da ſprachen Etlihe: „Er treibt die Teufel aus - 


durch Beelzebub,“ und Andere begehrten ein Zeichen vom Himmel. 
Dadurch fuchte die Finſterniß einen doppelten Zweck zu erreichen. 


Erfilich hatten Die Leute, die dDiefe Worte ausfprachen, allen Eins _ 


druck der Kraft Gottes, die fi in der Wunderthat des HErrn 
geoffenbart hatte, mit dieſen laͤſterlichen und loſen Worten von 


ihrem eigenen Herzen hinweggeſtoßen. Und dann follte Diefer Eins 


druck auch bei andern geſchwaͤcht, mo möglich vernichtet werden. 
hr folltet euch nicht wundern über Diefen Menfchen, als über einen 
ann Gottes, fasten die Einen; fliehen follt ihr vor ihm; denn 
er treißt Zauberfünfte. Und die Andern gaben zu verfiehen, daß 


folde Kranfenheilungen und Teufelsaustreibereien durchaus noch 
keine zureichenden Beweiſe für feine göttliche Sendung feyen. Was 


it das, wenn Er Teufel austreibt? ein Zeichen vom Dimmel fol 


\ er 
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Er uns einmal fehen laſſen; Er laſſe einmal Zeuer vom Himmel 
fallen wie Elias; dann wollen wir glauben. _ 

So ift es noch heute. Diele, die wohl nicht ohne Eindrücke 
. ber evangelifhen Wahrheit find, bleiben immermährend auf halben 
Wege fliehen, und kommen zu feinem Glauben an das Evange⸗ 
lium, zu feinem Abtreten von der Iingerechtigfeit, zu feinem Durchs 
bruch in das Licht, weil fie Durch allerhand überflüffige und lügen 


|  Hafte Bedenklichkeiten aufgehalten werden. Das eine Mal können 


fie fi) am Heiland in dieß, Das andere Mal in jenes nicht ſchicken; 
bald finden fie da im Worte, bald dort ein Aergerniß; man will 
das Wort meiftern und nad) feinen porgefaßten Meinungen regeln; 
man will der Kraft Gottes Schranken feken; man meint, es habe 
Altes feln Maag und Ziel; man verlangt ‘Bemeife, mo Gott Giau⸗ 
ben fordert, und zulegt meint man, man wollte wohl glauben und 
fi) Dazu hergeben, wenn man fi) nur an dieſer oder jener Sache 
nicht flogen müßte; aber Das fen eine unübertsindliche Bedenklich⸗ 
keit. Hinter folherlei Bedenklichkeiten ift eine tiefe Luft zur Un⸗ 
erechtigkeit, eine unmäßige Liebe zur Sinfterniß verborgen ; dadurch 
* Satan vollen Zugang in's Herz, und verblendet, wie die Schrift 
agt, die Sinne, Daß man nicht ſieht das helle Licht des Evangeliums. 


Wo er aber bei einem Menfchen noch ungefcheuter ſich offen⸗ 
baren Darf, mo der Menfch noch finfterer, freier, von der Furcht 
Gottes noch weiter entfernt ift: da bleibt es nicht bei ſolchen Be⸗ 
denklichkeiten, fondern es geht an’6 Läftern, wie bei den Leuten, Die 

ſprachen:“ „er treibt Die Teufel aus durch Beelzebub.“ O meld’ 
ein Grimm kann durch die Macht der Sinfterniß in einem Mens 
ſchen rege werden — den ar gegen Seine Knechte, gegen 
Sein Reid und Seine Wahrheit! Da kann ein folder Knecht 
der Sünde und des Argen etiva in einer Kirche figen, mo ‘Buße 
‚und Vergebung der Sünden gepredigt wird im Namen des HEren 
JEſu, und er zerplaßt faft vor innerer Wuth. Predige Du, mas 
du willſt, heißt es bei einem folhen armen Menſchen, predige nur 
von deinem Heiland; du kannſt lange warten, bis mir deine Worte 
gefallen! Was will ich von deinem JEſus? Und wenn es dann 
einmal eine aufgerdumte Stunde gibt: fo werden die theuren 
‚Worte Gottes oder die Worte eines Zeugen JEſu nachgeäfft, 
zum Gelächter gemacht, zu Narrentheidingen mißbraucht. Iſt 

das nicht ſchrecklich? 
- Dazu hilft aber in gegenwaͤrtiger Zeit viel der allgemeine —* 
geiſt. Denn die Gottesfurcht iſt ja gewichen aus unſerer Zeit; 
der Ernſt der Ewigkeit und die Furcht vor der Verdammniß iſt in 
ein wolluͤſtiges, leichtſinniges Geſchwaͤtz von einer beſſeren Welt 
verwandelt; dem Fleiſche haben fie in ihren neuen Religionen die 
vollſte Sreiheit eingeräumt; das apoftolifche Chriſtenthum En 
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fe fie Unfinn uUnd Schwaͤrmerei aus; dee Leihtäun, der irbiſche 
Sion, der fleiſchliche Sinn haben altenthalben überhand: genom⸗ 
men. Dabei iſt der edage und Vernunft⸗Stolz der Men⸗ 
ſchen dieſer Zeit unmaͤßig. Es ſind in unſern Tagen Leute aufs 
geſtanden mitten in der Chriftenheit, hie über Chriſtum und Seine 
Wahrheit und über Alles, was je einem Chriſtenherzen heilig ges 
weſen iſt, mit der frechſten Stirne geläfiert haben. und noch läftern. 
Als Männer des Lichts und der ——ã— t werden ſie von dieſem 
Geſchlechte verehrt, und als Dumme, abexrglaͤubiſche Leute werden 
diejenigen betrachtet, welche nicht. mit ungetheiltem Beifall in dieſe 
Verehrung einfiimmen. Ad ost, in weichen Zeiten leben wir! 
Da hat Satan feeilich.mit Läftern uud, Ameifeln gewonnenes Spiel 
Da wird e6 freilich bei.diefem Geift der Binfternig, Der ale Stände 

durchdrungen hat, je mehr und mehr eine Seltenheit, wenn ein 













Menſch das Wort Gottes bei ſich durchwirken laͤßt zum: —— 
burt und zur teiheit ‚dee Kinder, Bottes; denn die Macht der 
—**— iſt groß. on 
Wohin ahn aber bieß ande —* In das Vnerben in 
Das — —— Pr — iſt ein better Die "und — 
e. 

A aan feine. Leute (ion In Duke ben —* en ar 
daß de en ein ‚Lügner ift, der nicht hält, was er. ver gr 
verheißt Geligfeit,- und man mird unfelig in feinem Dienſt unſ 
—* a zu Tag unfeliger; er verheißt Sättigung, Er macht doch 
Niemand ſatt; ſein Koh ungamort, If Bernunft und lugheit, und 
iſt doch nichts bei ihm zu finden als Unvernunft; Freiheit verfpricht 

er, und hält feine Unterthanen in der elendeften Sklaverei. 

der wigkei aber erben feine Knechte mit ihm, und. ‚fan Erbe | 
Finſterniß und Qual... 


ıL Kann man nidt aus biefer Kne tſWaft errettet 
werden? D ja! die Koloſſer, ande Paulus ſchrieb, waren Daraus 
errettetz denn er fordert fie Dazu auf, dem Vater Dauf zu ben, bar 
fie erzettet. Habe aus det Obrigkeit der Finſterniß, und Derjegt in. das 
Seines lisben. Sohnes. Doch nicht nur die Koloſſer, ſon⸗ 
Dera ſchon —— die ihre Kleider gewaſchen und helle gemacht 
haben: im Blute:ded Lammes. — — Wie mag aber Solches zugehen? 

Fe mi un jet Mast iſt nichts gethan, . ., un - 
W ft! ar bald verloren, Dr aaa Ze FE 
& reitet. r und der rechte Mann,. - ; &. - -" ei 

Den Gott felbft Hat ertoren! 


En. gropft du, wer der ift?- Ba ES 
uymtito YElıs — 8 Bu 
a vi ebaoth; ET Dee 
en ab and'rer. Gott, "om rdg She. 
F A Das" Sch m uß Er dehaiten. one mil 
\s “.. " . 
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As Die Shlange durch ihre Tuben bie Sünde ein 

hatte in der. Belt, ba ferash Chote zu ibe : Aich will Beindichaft 
feten wilden die und dem Weibe, und 3 toifchen deinem: Samen 
d ihnen Samen. ‘Derfelbe fol Dir ven Kopf zertreten,: und De 
* ihn in die Ferſe ſtechen.“ Dieß iſt in Grfuͤlung gegaugen. 
Des Weibes Same, Cheiſtus, kam, und es wurde der Schlange 
erlaubt, Ihn in die Po zu ſtechen. Un Chriſtus burfte ſich die 

ganze Wuth; Satans verfaden; die Swundfuppe-der Hölle wurde 
gegen "ausgefpieen. Weich ein — hat Er auch 
nad un em heutigen Evangelium von den Suͤndern erdulde ! Und 
e-tobte. der Geimm des alten Druchen beim legten Leiden des Hei⸗ 
— Hoheprieſter und. Echriſtgelehrie Fuben und. Heionfee 

Kriegsknechte, Herodes und Erg "Ale waren feine 

zeuge. Jene Stunde war dem⸗ Satan gegeben, er wirktumit.gro, 
Han Zorn; Die Mucht der teen war über ale Maaßen groß. 
Kr (dg; er. vertlugte; er see. [cheie und Überfcriees ’ee fchtug 
8 Heyne er laͤ erte; « re —2 — und ——e 
r 177 
—88 — ron. Beiktap A Die alte « H Iron, 


BSco durfte fie des Minſchen Sohn in die erfe ſtechen; aber ihr 
—* m hr übel vergoiten worden Denn’die nämtiche Br indie 
Bee Bat, Hat ihr waͤhrenddem den Kopf zertreten. 
inen Tod hat Chrifus dem die Macht genommnen, ber e8 Tode 
Senalt hatte, nämlich dem Teufel (Hebr. 2, 14.. Denn ir Sei⸗ 
nem Tod hat Chriſtus Die Suͤnde getödtet,: Dre dem Tode Frucht ges 
bracht hatte, und eben Damit den Sufemmenhüng Een dem Zeus 
fel und den Menſchen aufgehoben. Anftart der e ift un die 
Gerechtigkeit — fkatt des Todes dag cn eingeführet Durch Chri⸗ 
ftum. So hat Satan feine Anfprüche auf die Ibigen bertoren, | 
während ihm erlaubt an jeine Dee Bosheit an Unfchuldi —5 — etuͤben. 
Eſus iſt nun der rechtmaͤßige HErr aller Suͤnder. Satan hat kein 
echt mehr an uns; es iſt ihm ſchon vor 1800. Jahren genommen 
morden. Es it dem Starken fein Raub. genommen; Dem der 
Stickerei über ihn gekommen; feine Befmgenen find eößfet:und 
n.dundh’6 —5 O herrliche Erloͤſung! o größe ‚riheik! 
‚fieht nichts mehr im Wege, wenn ein Sünder von der 
Thaft des Teufels frei werden:twil, Dem Rechte 236 Jeder ſch om | 
feei; es kommt nur darauf an, daß er von dieſem echte Gebrauch 
mache und zu JEſu fliehe. 


Das ſind ſelige Woheheitep Das Wort bringe e ben Men⸗ 
ſchen nahe, und der Geiſt Gottes macht ſich, Ka o fagen darf, 
ein eigenes Geſchaͤft Daran, „de Menſchen hievon zu überzeus 

gen. nn Chriftus af der en di ie überzeuge 
vom Gericht, daß dieſer en biefer Welt gerichtet ler oh. 
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16, 11.). Wo dieſe Wahrheiten mächtig werden In einem Herzen, 
da Hat t Satan feine Herrſchaft fon Derloten, und JEſus Woh⸗ 
NUNG Rn gemach — 
Wenn darum ein Menſch don der Gewalt des Satans möchte 
germe erlöfet werden: fo muß er zu JEſus fliehen; er muß feinem 
ßigen HErrn, der ihn erſchaffen und erlöfet hat, zufalen; 
die Wahreheit muß Meifter werden in feinem Herzen, und JEſus 
it vie Wahrheit. Dies gefchiehet aber Durch den Glauben, und 
der Glaube iſt eine Babe Gottes, eine Wirkung des Deiligen Gei⸗ 
. Wer es glauben kann, Daß er ſelbſt eu ſey, der Dem Heiland 
den biutigen Schweiß ausgepreßt, und Ihn an's Kreuz und in dem 
Tod gebracht habe, der kann es auch glauben, Daß er heil gewor⸗ 
den fen durch die Wunden Des Lammes. Und wer dieſes glaubt, 
— ih ſage — glaubt und nicht bloß weiß: der 'iſt in ſolchem Glau⸗ 
ben frei gemacht von den Ketten Satans; in einem ſolchen Men⸗ 
ſchen iſt aller ſeitherige Zuſammenhang und Densenögemein daft 
mir der Finſterniß jerrifen; ee iſt ein Kind und Erbe des Lichts. 
Denn am Kreuze hat Chriffus auf geheimmißvolle Weiſe das un⸗ 
göttliche, weltliche, finftere IBefen, mit einem Worte Die Soͤnde, 


durch die wir Sflaven Satans find von Natur, getödtet und auf⸗ 


gehoben, und was Chriſtus am Kreuze erfämpft hat, das kommt 
nun allen denen zu gut, die Durch den Heiligen Geift an Ihn glau⸗ 
ben. Denn folde Ne find mit hm geftorben. Wenn mir dieß 
noch nicht verftehen: fo lafiet uns menigfiens um den Geiſt der 
ZBahrfeit. beten, fo wird uns eine Wahrheit um bie andere heil 
werden. J 


Ein Kind Gottes iſt frei von den Ketten Satans. Damit iſt 


aber nicht geſagt, daß es nicht noch koͤnne von ihm verſucht werden! 
D nein der alte Lügner gibt feine Anſpruͤche nicht fo bald auf, 


Ein jeder Menſch hat in feiner Natur Seiten, die den Einflüffen - 


und Verſuchungen des Argen befonders aus en find. Hierauf 
haben Kinder Gottes zu merfen, und an diefen ſchwachen Seiten 
ftarfe Wachpoſten aufzuflellen. Oft bringt man aus Dem unbes 
tehrren Zuflande ſolche ſchwache Seiten mit herüber. Nenn ein 
Menf lange unter der Knechtſchaft einer befonderen Sünde ges 
fanden ift, daß ſich feine leiblichen und geiftlichen Organe daran 
gewöhnten: fo wird Satan ihn von biefer Seite gewiß ag uns 
verſucht laſſen; er hat hierüber befonders zu machen. Auch beglei⸗ 
tet einen jeden Menfchen von. Geburt aus Etwas, wodurch Sa⸗ 
tan befonderd Zugang in ihn. hat. Der Eine ft leichtfinniger, der 
Andere fehwermüthiger Art; Liner hat eine überwiegende .Einbife 
dungskraft, der Andere zu viel berechnenden Verſtand, ein Ande⸗ 
ger wieder eine zu große Weichheit und Lenkſamkeit des Gemuͤths. 
Solche ſchwachen Seiten find dem Einfluß und bei Kindern Got⸗ 
tes den Verfuchungen des Teufels haupthaͤchlich ausgefeät 
. It - 


“an. 
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Ich weiß wohl, es gibt viele, auch ernfiere Seelen, Die ge⸗ 
ſchwinde bereit find,. Alles, was bei ihnen nicht vor die Augen 
Gottes taugt, nur ſchnell auf des Teufels Rechnung: zu fhreiben. 
Aber fo ift das "Bisherige nicht gemeint, das fey ferne! Mit einem 
folhen leichten Sinn, der weder die Sünde noch die Schuld na 
dem Worte Gottes beürtheilen mag, fann man, auch wenn man 
ſchon von der Herrſchaft des Teufels los geworden mar, in den 
traurigen Zuſtand gerathen, von welchem der Heiland in unſerem 
Evangelium redet, daß es mit einem weit aͤrger wird denn zuvor. 
Meint Wenn auch Satan uns verſucht: ſo bleibt die Sünde 
und die Schuld doch unſer, und wir werden Rechenſchaft daruͤber 
geben müfen. Widerftehet dem Teufel, fo fiehet er von euch. D! 
tie viel Boͤſes würde weniger ausgeuͤbt werden; wie fehr würde 
der Einfluß des Argen entkräftet, und, wenn «8 aud im Innern 
noch fo fehr tobt und treibt, Doch der äußere Ausbruch der Sünde 
verhütet werden, wenn man fi mehr an bie zwei.alten bewaͤhrten 
Waffen: Gebet und Wort Gottes, hielte, 


Es mähne darum Keines, Das Die Kraft des Verdienſtes Chriſti 
ur Freiheit gefehmeckt hat, daß nun der Kampf aus — und es Zeit 
ey, Die Hände inden Schooß zulegen. „Wachet und betet!’' leget 

jeden Trieb zur Sünde, wenn er im Herzen auffeigt, ungeſchminkt 
zu des Heilandes Fuͤßen; decket Ihm, ſo weh es auch eurer 
un mag, Alles im Derzen auf, und laſſet euch Durch die Kraft 
eines_heiligen Blutes und Geiſtes flärken, reinigen, frei ma⸗ 
so Diefe Uebung geht fort bis an’s Ende, und ift eine felige 
bung. | 


- Ber iſt nun weile und mag ſolches bedenken? Wer fuͤhlt bie 
Noth, die ſchwere Gefahr und Noth feiner Seele fo fehr, Daß Nie 
ihm auch zu Derzen gienge? - 


Barum mollt ihr flerben, ihr som Daufe Fep Warum 
wollt ihr in euren Todesbanden bleiben, da ihr frei werden koͤnn⸗ 
tet? Hier ift SEfus, der ruft euch! Ach, dag Die Nebel einmal 
duch die Macht der Wahrheit vertrieben mirden!: So mürben 
mie ja die Jammerlichfeit des Treibens diefer Welt, das ſich 
einen ſo edlen Anſtrich gibt, ‘und die Gemeinheit Satans einſe⸗ 
hen, und derfelben herzlich fatt werden. ‘Da koͤnnte uns IEſus 
heifei‘; der Sieger auf Golgatha. Mer aber etwas davon fieht, 
der fäume nicht, fondern er bringe mit aller Macht zum Kreuse 
CThriſti. Wer da fäumet,, der wird fih um fein Heil betrügen. 
Denn. Satan iſt ſehr grimmig und liſtig, und bemügt jeden 


Vortheil. 
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Auf, auf, mein Gelftiiund fdume nicht, 
Did durch die Macht der Finfterniß zu reißen! 
Gedenfe nicht, daß dir's an Kraft gebricht, 
Bedenke, was fir Kraft uns Gott verheißen. 
Wie gut läßt fih 8 einft nach dem Kampfe ruh'n! 
Wie wohl wird's thun! 


Amen! 





XXIV. 


Predigt am vierten Sonntage in der 
Faſten, Laͤtare. 


Text: Joh. b, 1 — 27, j 

Darnach fuhr JEſus weg über das Meer an der Stadt Tiberlas in 
Galilda. Und es 309 Ihm viel Wells nad), darum, daß fie die Zeichen 
ſahen, die Er an den Kranken that. JEſus aber gieng hinauf auf einen 
Berg, und feßte Sich dafelbft mit Seinen Juͤngern. Es war aber nahe 
die DOftern, der Juden Feſt. Da bob JEſus Seine Augen auf und fiehet, 
dad viel Volks zu Ihm Fommt, und fpricht zu Philippo: Wo Faufen wir 
Brod, daß diefe efien? (Das fagte Er aber, ihn zu verfuchen; deun Er 
wußte wohl, was Er thun wollte.) Philippus antwortete Ihm: zwey buns 
dert Pfennige Werth Brodes iſt nicht genug unter fie, daß ein Jeglicher 
anter ihnen ein wenig nehme. Spricht zu Ihm einer Seiner Jünger, Ans 
dreas, der Bruder ˖ Simonis Petri: Es ift ein Knabe bier, der hat fünf 
Serfienbrode und zween Fiſche: aber was ift dad unter fo Viele? JéEſus 
aber ſprach: fchaftet, . daß fih das Volk lagere. Es war aber viel Gras 
an dem Drt. Da lagerten fich bey fünftaufend Dann. JEſus aber nahm 
die Brode, dankete und geb fie den Juͤngern, die Jünger aber denen, bie 
fi gelagert hatten, defielbigen gleichen auch von den Fiſchen, wie viel Er 
wollte. Da fie aber fatt waren, fprach Er zu Seinen Fingern: fammelt 
die übrigen Broden, daß nichts umfomme. Da fammelten fie, und füllten 
zwölf Körbe mit Broden von den fünf Gerftenbroden, die überblieben des 
nen, die gefpeifet worden. Da nun die Menfchen das Zeichen fahen, das 
JEſus that, fprachen fie: das iſt wahrlich der Prophet, der in die Welt 
tommen fol. Da JEſus nun merkte, daß fie fommen würden, und Ihn 
haſchen, daß fie Ihn zum Könige machten, entwid Er abermal auf den 
. Berg, Er felbft alleine, am Abend aber gingen die Juͤnger hinab an das 
Meer, und traten in das Schiff, und kamen über dad Meer gen Capeıs 
neum. Und es war fchon finfler geworben, und JEſus war nidyt zu ihnen 
gelommen. Und dad Meer erhob fi) von einem großen Winde. Da fie 
nm gerubert hatten bey fünf und zwanzig ober dreyßig Feldwegs, fahen 
fie Jſſum auf dem Meer dahergehen, und nahe an das Sa fommen; 
und fie fürchteten. fih. Er aber fprach zu ihnen: Ich bin es, fürchtet euch 
nit. Da wollten fie Ihn in das Schiff nehmen, und alfobald war das 
Schiff am Lande, ba fie binführen.. Des andern Tages ſahe das Boll, 
das dieſſeits des Meeres fland, baß. ein anderes Schiff bafelbft war denn 
das einige, datein Seine Juͤnger getreten waren, und daß, JEſus nicht mit 
Seinen Jungern in das Schiff getreten wer, Bender allein Seine Fänger 
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waren weggefahren. Es kamen aber andere Schiffe von Tiberias, nahe zu 
der Stätte, da fie das Brod gegeſſen hatten durch des HErru Dantfegung. 
Da nun das Volk fahe, dad JEſus nicht da war, noch Seine- 

traten fie auch in Me Schiffe, und kamen gen Gapernaum, und fuchten 
JEſum. Und da fie Fhn Funden jenſeits des Meeres, fprachen fie zu 


nger, 


Ihm: Rabbi, wann bift Du hergelommen? JEſus antwortete ihnen, und 


ſprach: wahrlich, wahrlich, ich fage euch, ihr fuchet mich nicht darum, daß 


ihr Zeichen gefehen habt, fondern daß ihr von dayı Brod Bee babt umd 
iſt, 


ſeyd ſatt geworden. Wirket Speiſe, nicht die vergaͤnglich ſondern die 


da bleibet in das ewige Leben, welche euch des Menſchen Sohn geben 


wird, denn denfelbigen hat Gott ber Vater verfiegelt. 


Der HErr, als Er dem König Salomo in Gibeon im Traume 


erfchien, ſprach zu ihm: „bitte, was id) Dir geben fol.” Solomo 
erbat fich nicht Keichthum oder Macht oder langes Leben, fondern 


ein gehorfames, verfiändiges Herz. Dieß war groß von Salome, 
und gefiel dem HEren fehr wohl Cı Kön. 3.). Wenn der HErr 


uns alfo die Wahl ließe wie dem Könige Salomo: mag würden 


wir uns erbitten? Stage fih ein Jedes darüber: mas ift mein 
hoͤchſter Wunſch? Hieran koͤnnen wir unfer Derz kennen lernen 

und fehen, weß Geiftes_Kinder wir find. Ich achte, die Meiften 
unter uns würden um Reichthum und Wohlleben bitten. So ges 


finnt waren auch die fünftaufend Mann, die Der Heiland. auf eine 
wunderbare Weiſe gefpeist hatte, und _fo gefinnt ift der größte 
Theil der Menſchen. Nahrung und Kleidung, Reichthum und 

Wohlleben — das iſt's, was ihren armen Geift hauptſaͤchlich bes 
ſchaͤftigt, und ihre tieſſten Begierden rege macht. Dieß will ich 
weiter ausfuͤhren, indem ich euch nach Anleitung unſers Evange⸗ 
liums zeige: 
| wie der Heiland 


1. für den irdiſchen, fleiſchlichen Sinn dur ch— 


aus fein Mann f 


ey \ 
n. aber do für die leiblige Nothburft der 


Seinigen forge. 


Großer ZEfus! Du haft fünftaufend Mann mit fünf Ger⸗ 


fienbreden und zwei Sifchlein gefpeist, und kannſt in Kleines einen 


großen und überfhmänglihen Gegen legen. Segne au) meine 
engen Worte b daß dieſe fatt werden! Amen. 


1. Wenn das Reich Chriſti von die ſer Welt wäre: fo würde 


ber Heiland viele, unzählig viele Anhänger finden. Wenn dieje- 


nigen, die an Ahn- glauben und fi zu Ihm haften, nicht Frank 


würden, und Speife und Tran? im Veberfiuß hätten, auch fonft 


ein bequemes, faulos Leben führen dürften; wenn hierin ber Vor⸗ 
dup der Kinder. Gottes vor den Kindern der Weit heſtaͤnde: io 
wuͤrde dei Hetland Als Welt. zulgufgn. Wenn Der ‚grißliche 
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Kanfwann beſſer verkaufte als der unchtiſtliche; wenn dem dhrifl« 
lichen Landmann fein Acker zwiefach oder gar zehnfach mehr Frucht 
trüge als der Acker des unchriſtlichen; wenn auf Die "Bäume und 
Weinſtoͤcke der Glaubigen kein boͤſer Thau und Bein Reif und 
kein Hagel fiele wie auf Die "Bäume und Weinſtoͤcke der Unglaubigen; 
wenn der chriſtliche Handwerker feichter und geſchwinder arbeis 
tste, und hätte auch mehr Kunden als der undriftlihe: mas 
meinet ihe? wuͤrde nicht alle Welt dein Heilande Schaarenweife 
zuſtroͤmen oder nadhlaufen? Ich glaube wohl. Man würde Die 
Menfchen.nicht abhalten koͤnnen vom Deiland; es mürbe die größte 
Mühe koſten, die Menſchen zu überreden, Daß fie ſich nicht bekehren 
foßen, und man würde mit allen Worten doch nichts ausrich⸗ 
im! Rede, mas du willſt, würden Die Menfchen fagen, zu ZEfus 
werde ih mich doch bekehren. Nun iſt's aber gerade Das Gegentheil. 
Run muß man bitten, ermahnen, flehen; nun muß man die 
Qugenden :Deß, der ung beruft zu Seinem wunderbaren Lichte, ein 
Mal um das andere verfündigen; nun muß man einladen zum Reiche 
Gottes, und die Menfchen nöthigen, und fie mollen doch nicht 
fommen. Woher fommt das? Antwort: Daher, weil die Guͤ⸗ 
tee und Schaͤtze und Genüffe und Herslichfeiten des Reiches 
Gottes imfihtbar find; weil man fie nicht mit den Händen greifen 
Tann; weil man fie nicht mit dem Gaumen ſchmecken, und nicht mit 
dem Drunde eflen und trinken kann; teil man feinen Leib nicht Darein 
Pleiden, weil man fi mit Denfelben nicht gegen Die Kätte und Witte⸗ 
zung verwahren kann; weil man fie nicht zur Eitelkeit mißbrauchen 
kann; weilman nichts, gar nichts darum Faufen Bann, keinen Adler, 
kein Haus, Fein Dfund Brod. Weberdieß hat es mit dem Heiland 
die wunderliche Beſchaffenheit, daß Er ein Erlöfer iR nur für die 
Seele, um die ih Die Menfchen Doch wenig bekuͤmmern. Er iſt 
ein Erloͤſer von der Sünde, die man liebt, ein Exrldfer vom Teufel, 
deſſen Gefangener man gerne ift, ein Erlöfer vom Tode, an den man 
felten und ungern denkt, ein Erlöfer von des Hoͤlle, die man nicht 
—— Iſt es ein Wunder, wenn die Menſchen fih menig um 
efümmern? | | 

Ein irdifcher Heiland, ein Heiland, deſſen Reich von diefer 
Welt wäre, Das wäre ein Mann für die Welt. So wollten ihn 
die Juden haben. Sie wollten einen Mann haben, der ihre Feinde 
zerſtreue, und fie zum erften und herrfchenden Polk auf Erden mas 
den folite; einen Heiland wollten fie, unter deſſen Regiment leib⸗ 
licher Ueberſtuß und Reichthum unter ihnen herrichend würde, kurz, 
einen Mann für ihren Stolz, für ihre Wolluſt, für ihre Faulheit. 
Die ſteht man aus vielen Stellen der heiligen Schrift, befonderg 
aber aus unſerem Evangelium. Als der Heiland die fünftaufend 
Mana auf eine wunderbare Fe Fri und geſaͤttigt hatte, da 
kamen Ale auf den eiamuͤthigen Schluß: das iſt wahrlich Des Dies 
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phet, ber in die Welt kommen fol. Und nun, was thun wir? 
König muß Er werden; zu unferem Könige wollen wir Ihn mas 
chen; einen folden Mann koͤnnen wir brauchen. Die fünf taufend 
Mann waren dem Heiland geoßentheils fhon eine gute Zeit nach⸗ 
gezogen; fie hatten manche Wunderthaten von Ihm mitangefehen; 
fie. hatten. gefehen, twie Er Kranke gefund machte, wie Er Blinden 
das Geſicht, Tauben das Gehör wiedergab, wie die Teufel Sei- 
nen Worten unterthan waren: aber es mar ihnen feither nie fo 
gewiß geworden, daß IEſus der Meflias fen; auch maren ſie noch 
wiemals auf den Gedanken gelommen, Ihn zum König su machen. 
Nun, wie Er fie fpeist und fättigt, geht ihnen auf einmal ein Licht 
auf über Diefen Mann; nun ift es ſo entſchieden, daß Er der Meſ⸗ 
Bas. ift, daß fie es mit einem „mahrlich” befräftigen, und fie gehen 
fo ungeſtuͤm darauf los, Ihn zum König zu machen, Daß der Deis 
kand-auf einen Berg entweichen muß. Einen ſolchen Mefflas hät- 
ten fie alfo-gerne gehabt, bei welchem ihr Magen verforgt gemefen 


wäre. nd mas meinet ihr, wenn heute ein Menſch aufftände, 


- der dem gefunkenen Nahrungsſtand aufhälfe, der Handel und Ges 
werbe zu beleben, und einen rechten Geldverkehr und Wohlſtand un- 
ter Die Menfchen hinein zu bringen wüßte: waͤre ein Solcher nicht 
der Mann diefer Zeit und dieſes Geſchlechts? Ich fage Solches mit 
Bedacht, Denn es ift möglich und wahrſcheinlich, daß der Antichriſt 
ats ein folcher Wohlthaͤter der Menfchheit auftreten wird. Ich achte, 

ebermann wuͤrde ihm sufalen; denn einen ſolchen Chriſtus und 

eiland wollen die Meuſchen. 
Alexdings liegt etwas Klaͤgliches in der Erzählung unſeres heu⸗ 
figen Coangeliums, daß die fünftaufend Mann, nachdem fie ges 
fpeist und jatt geworden waren, den Deiland zum König machen 
wollten — es liegt etwas fehr Klägliches Darin. Man kann daraus 
fehen, wie fehr es fich bei den meiften Menfchen um die dußerfte 
Nothdurft, um das Sattwerden handelt. Und dieß braucht man 
ja den Meiſten unter uns nicht erſt zu beweiſen; ihr wiſſet ja aus 
eigener Erfahrung, wie viel Noth die Frage verurſachen fann: „wo 
nehmen mir Brod her, daß diefe effen?” und auch Die andere Brage: 
„was iſt das unter fo Viele?“ Wenn nun Gott, def allem Fleiſche 
Speife gibt, der dem Vieh fein Butter gibt, den jungen Raben, 
die Ihn anrufen, auch auf die Nothdurft der armen Menfchen 
achtet, und gibt ihnen ihe tägliches Brod, um das fie. Ihn im 


SBaterunfer bitten; wenn Er eine Nothdurft und Derlegenheitum 


bie andere auf Seinen verborgenen Wegen hebt; wenn Er das Ge⸗ 
singe fegnet,: Daß es auch ausreicht wie das Große; wenn Er 

bem Aermſten Doch täglich feine Nothdurft befhert: waͤre es ein 
under, wenn Die Menfchen-dankbar würden gegen Gott? Sa, 
ein Wunder. if’& und ein fehreckliher Beweis unferes Falles 
und unferer Verſtoſktheit, daß sro& biefer leiblichen Wohlthaten 


Am Gonutade Lätare 465 


Gottes doch ſo wenig wahrhafte Dankbarkeit gegen Gott unter den 
Menſchen zu finden iſt. Das waͤte alſo ganz natuͤrlich geweſen, 
daß die Leute, die der Heiland in ſo großer Anzahl mit ſo wenig 
Speiſe gefpeist hat, über dieſes große Wunder erſtaunt wären, 
daß innige Hochachtung und herzliche Dankbarkeit gegen Ihn ihre 
Harz eingenommen hätte, Daß dadurch ihr Glaube an Ihn als den 
Sohn Gottes wäre befeftigt worden. Aber daß fie gerade bei dies 
fer Sache auf ven Schluß fommen: das muß der Meſſias ſeyn; 
daß fie Ihn zu ihrem Könige machen mollen; daß Er nun auf ein» 
mal fo ganz ihr Mann ift, nachdem Er fie mit vergänglicher Speiſe 
gefättigt hat dieß deutet aufetwas TBeiteres als aufdie bloße Noth. 
Dieß zeigt uns deutlich Dem äberwiegenden Trieb der Menfchen nach 
dem Irdiſchen, und mie ihnen die vergängliche Speile über Alles 
geht, ja wie fie über dem Trachten darnach die Werke und Wunder 
des HErrn unbeachtet lafjen, und den Sinn für das Döhere, Himm⸗ 
lifhe, Ewige gar einbüßen. Ä 


Dieß fieht man auch an den Leuten in unferem Evangelium, Tags 
darauf reisten fie dem Heiland über den See Tiberias hinüber nach, 


niht um Seines Unterrihts und um Seiner Zeichen willen, ſondern 


Er follte fie heute wieder fpeifen. Der Deiland fagte es ihnen uns 
berholen, daß diefe niedrige Abſicht fie zu Ihm treibe, und 
ermahnt, fie, unvergängliche Speife zu ſuchen, die Er ihnen ges 
ben werde. Da fprachen fie zu Ihm: „mas follen wir thun, 
daß wir Gottes Werke wirken?!” IJEſus antwortete: „das ift 
Gottes Werk, daß ihr an mich glaubet.“ Da ſprachen fie: 
„was thuft du für ein Zeichen, daß wir an Dich glauben: unfere 
Väter haben Manna gegeffen in der Wuͤſte.“ Dieſe Worte find 
ehr merkwuͤrdig, und enthüllen den ganzen Charakter diefer Men⸗ 
ſchen. Tags zuvor fehrieen fie einmuthig: „Das ift wahrlich der 
Prophet, der in die Welt fommen fol.” Tags darauf begehren fie 
wieder ein Zeichen von hm, daß fie an Ihn glauben Fönnen, näm- 
ih Brod. So hätten fie alle Tage aufs Neue geglaubt, jo lange 
Er fie gefpeist hätte. Solche Juͤnger konnte der Heiland nicht brau- 
en. Er hielt hierauf eine lange Rede an fie vom Genuß Seines 
Sleifches und Blutes. Hieran fließen fie ſich und liefen auseinander. 
Um’s Brod war's ihnen zu thun, nicht um Gott. 


Und foift es noch jetzt. Man darf ja nur oberflächlich in Die 
Welt hineinblichen, fo findet man, daß es fo if. Auf mas geht 
hauptſuͤchlich das Streben der Menſchen? Welches find ihre vor- 
nehmfien Sorgen und ihre vornehmfien Freuden ? wegen ſich 
nicht Die Gedanlen der meiften Menfchen Immer um bie vergängliche 
Speife herum?Ihr koͤnnet ja diefe Erfahrungen an euch ſelbſt 
machen. „Was werben wir efien? was werden wir trinken? wo⸗ 
mit werben wir uns Beiden?” Das find die Dauptfragen in den 


‘ 


— 
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Herzen der Menfchen, und bie Mittel, die Gott einem ‚eben in 


feiner Art an die Hand gegeben hat, um Speife und Tran uud - 


Die übrigen Lebens » und Leibes⸗Beduͤrfniſſe für fich und Die Seinigen 


[ — dieß beichäftige die Menſchen T d Nacht. Den 
au erlangen ieß heſchaͤftigt die enjhen Tag un —ã 


auern treibt ſein Bauergeſchaͤft, den erker ⸗ 
werk am. Es treibt fie aber nicht deßwegen um, weil es ihnen an⸗ 
gelegen märe, den Willen Gottes in ihrem Theil zu thun, und Da 
thnen Gott diefen Beruf angewieſen hat, ſich als treue Haushalter 


und Knechte Darin zu erweifen, fondern das Ange fieht dabei auf 
den Gewinn, auf das irdifche Fortkommen. Ich mil damit den 
faulen Leuten und nachlaͤſſtgen Daushalteen pas Wort nit reden — 


- das fey ferne. Diefe find zwiefache Knechte ihres Bauches. Aber 


ed iſt doch iämmerlich, liebe Zuhörer, wenu man zu nichts Anberem 


in ber Welt lebt, als feinen Leib zu ernähren; es iſt Doch jaͤmmer⸗ 
lich, wenn nicht nur dieſe Glieder, fonbern auch ber ganze Geiſt 


eines Menfchen nur daran arbeitet, Daß der Magen befrieniget 
werde. Man kauft; man verfauft; man erbt; man fucht feinem 
Nahrungszweig aufzuhelfen; der Weingaͤrtner denkt auf Verbeſ⸗ 
ferung feines Weinberge; er muß gereutet werben; ee muß befier 
gedüngt und gearbeitet werden; noch einmal fo vie: Wein muß er 


- tragen; Ser Handwerker fucht feinem Geſchaͤft eine größere Aus- 








Dehnung zu geben; er will feine Kunſt noch höher treiben; der 
Kaufmann denft auf vortheilhafte. Einkäufe und Verkaͤufe. — 


Alles gefchieht aber nicht um Gottes Willen, um den Willen Got⸗ 


tes zu thun, fondern nur im ‘Blick. .auf das zeitliche Fortkommen, 
weil nian ff fein tägliches "Brod oder noch mehr verdienen will. 
Um des zeitlichen Fortkommens willen erlauben fi die Menſchen 
eine Ungerechtigkeit über Die andere; fie lügen und betrügen und 
ſtehlen und machen ſich wenig daraus, und’ fagen, fie hun es um 
des Brodes willen. Da hat ein jeder zeitliche Umtrieb und Erwerb 


Ieine befondern Vortheile; ein jedes Handwerk, ja fat jedes Amt 
eine befondern Diebsgriffe und Betrügereien, Die man zu den Ges 


u techtigkeiten des Handwerks zählt, und aus welchen fi) felten Je⸗ 
mand eine Sünde macht. Ich müßte nicht, fprechen fie, was ich 


mit meinen Kindern effen follte, wenn ich diefen alten Brauch nicht 


benüßte. Die Sorge für das zeitliche Fortkommen zündet unter 
den Menfchen die bedeutendfien Seindfchaften an. Wenn Jemand 


meint, eim Anderer fiehe feinem Vortheil oder feinem Brod im 


Wege: fo faßt er einen folchen Grimm auf ihn, daß ee ihn mit 
kaltem Blute erwuͤrgen koͤnnte. — Laffet nur gute: reundeein Erbe 


sheilen: mie bald wird ihre Freundſchaft einen Riß bekommen ! 
— D! es iſt unter den Menfchen ein unmäßiger Reſpekt por 


dem 
Brod, vor Der versänslihen Speife;. Un voYrke i | 
— wii. ver manfen ihrer 


v '# 
t ’; .‘ 7. ' 
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Aber du fprichſt: 4 ift auch fein Wunder. Sind nicht bie 
meiften Menſchen arın? SA wicht die mid Zeit befonders 
unguͤnſtig für irgend einen —5 ſich nicht auf die 
allere Weiſe abmuͤhen und abplagen, mu nue um fi und Die 
Seinigen Durhaubeingen? Iſt es ein Wunder, wenn die Men⸗ 
ſchen mit ihrem ganzen Streben auf das Irdiſche hineinfallen, und 
zu allerhand umerlaubten Mitteln greifen! Ein Wunder, lieber 
Daß, der du fo ſprichſt, ift es eben nicht. Aber vu thufk übel 
daran, wenn Du vis und Andere überreden ih, als ob dieſes 
nmäßige isdifche Treiben nur bon der Deo) Det Zeit herkaͤme. 
Sich’, wenn man ja den ganıen Tag ſich abmühen muß, um fich 
und die Seinigen nothbürftig zu erhalten: fo wäre je gar nicht 
Tun; daß Das arme Herz zugleich fo fehr en gene 

** * dort im Herzen liegt der Hauptfe kann 

den Leuten ſehen, Die Ar reich fe daß aber Frahrunges 
—* — kn: en ihr Herz weniger vertieft 
in das Irdiſche? Mein! Sie wuͤhlen mit ihrem wien in Dem; 
was n, herum, Jene in dem, mas. fle gern ; das ifl 
der einzige Untere Man will feine Sadıen ı noch höher trei⸗ 
ben; man ſchafft ſich allerhand andere Beduͤrfniſſe; man denkt 
auf — * — Hausgeraͤthe, auf bequemere Einrichtung, auf noch beſ⸗ 
ſeres Eſſen, auf noch ſchoͤnere Kleider; hat man das Eine, fo hat 
man das Andere nicht, das Doch der Nachbar hat, und diefes follte 
man doch auch haben. - O das macht viel Gedanken, viel Sorgen 
und Kummer, fo viel als dem Armen fein Brod. Es ift etwas 
ae fättliches in in der Neigung der Menfchen zum Srdifchen. Wenn 
der Heiland dem Begehren Der Juden nachgegeben hätte, und hätte 
fe den andern Tag in Lapernaum auch wieder gefpeist, und Er 
hätte fie Den dritten, Den vierten, ben fünften Tag wieder gefpeist: 
wie lange meinet ihr, daß fie Damit aufeieben get wären? Nicht 
lange. Bald hätten fie ud befiere, wohlſchmeckendere Speifen - 
verlangt als nur Brod und Fiſche, und bald wären fie noch weiten 
gegangen, und hätten auch Beluſtigungen für ihr Geſicht und Ge⸗ 
hör verlangt; Er hätte Ihnen muͤſſen die lange Weiie vertreiben, 
und wenn fieeiner Beluſtigung fatt geweſen wären, fo hätte müffen 
eine andere her, die ihre Sinne noch mehr gereist hätte — und fo 
Ken fie fortgemadt. ‘Das wäre ein Meſſiasreich nach ihrem 


Geſchmack geweſen. 

Wiſſet jr au, liebe Zuhörer, wie bie Schrift die Leute heißt, 
von melden ich bisher geredet habe? Sie nennt fie Irdiſchge⸗ 
finute,, Denen. der Bauch ihre Gott ift, und von ſolchen Leuten fagt 
fie geradezu, Daß fie Feinde des Kreuzes Chriſti fen. Sole 
keute ‚niet zum Heiland, und ber Heiland fauge nicht zu 
ibm. Darum, tik bee ‚Deiland nicht der Gott des 
Reicehumo nicht bar Soft bar Bequremlichleit, nicht der Gott Den: 
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Aecker und bes Geldes, auch nicht der Gott bes Wohllebens if, 
weil Er Fein. Goͤtze iſt, weil Er Fein Koch iſt, der Dir dein Eſſen 
. zurichtet, und Fein Unterhaͤndlſer und Mackler, der dir Vortheil im 
Handel zuwendet, und Beinungerechter Richter, der dir Recht fpricht, 
wenn du Unrecht haft, und Bein Knecht, der dir für Zehn arbeitet, 
und fein Dandmerdögefelle, der Die das Brod in das Haus ſchafft, 
damit Du indeſſen der Faulheit pflegen kannſt. Dieß Alles iſt der 
Heiland nicht. Weil Er aber das nicht iſt, ſo ſind alle Irdiſch⸗ 
Geſinnten Seine Feinde. Daher kommt es bei den Meiſten unter 
und, daß fie ſich nicht bekehren koͤnnen oder wollen, ob ihnen gleich 
das Reich Gottes immer wieder auf's neue angeboten wird, weil 
fie einen andern Gott haben als den Heiland, nämlich den Bauch, 
- and diefem foll Ales dienen. Was meinet ihr? So lange man 
feinen Düat und fein Herz noch auf Erden hat, wenn nichts als 
Geld und Guter umd Aecker und Schulden und Zinfe und Steuern 
und Vieh und Futter und Frucht und Mild) und Butter und 
Sen. und Ernten und Derbften und Dreſchen, und wie die Sa⸗ 
hen alle heißen, im Herzen fiken, und durch das Ders und den 
Kopf fahren, und Unruhe und Sorge und Hoffnung und Furcht 
und Freude erregen, und Leib und Seele bewegen und lebendig 
machen; meinet ihr auch, ber Deiland finde da noch ein Pläghen? 
Mein! denn man kann nicht zwei Derren dienen. Kann man aud) 
ein Kind_bes Lichts und des Reiches JEſu fenn, fo lange man 
fpricht: Laſſet ung am erften nach Dem Irdiſchen trachten, fo wird 
uns das Himmliſche ſchon zufallen? Nein, gewiß nicht. So lange 
man ſo denkt, muß man bleiben ein armer Erdenwurm, ein armer 
Knecht feines Magens. O das iſt jämmerlih! Da trägt man 
ein geringes Theil Davon, wenn man es Dahinnimme in Diefem 
Leben. Wie viele Mühe, wie viel Schweiß des Angefihts Foftet 
es, bis das Brod im Haufe ifl, Das oft rauhe und unſchmackhafte 
Brod; und wenn es ja au ſchmackhaft ift, was iftesdenn? Iſt 
es nicht jämmerlih, wenn man fonft Fein Theil hat in Zeit und 
Ersigkeit? Wenn Eprifius nicht gefommen wäre, wenn Er nit 
für Sünder gelebt und gelitten hätte, wenn Er nicht geſtorben 
waͤre, und hätte die Pforten des Paradiefes, der ewigen Ruhe und 
Sreude nicht eröffnet; wenn Er uns Sein Evangelium nicht pres 
Digen ließe: fo wäre es nicht fo jämmerlih. Aber nun, Da wirzu 
einer ewigen Herrlichkeit berufen find in Chriflo SEfu, nach dem 
Vergaͤnglichen und Verweslichen greifen, und von Geinem Da⸗ 
feyn in Zeit und Ewigkeit nichts davon tragen als das Sutter, 
das Gott den Thierenohne Sorgen und Arbeit gibt; das iſt über 
alle Maahen jämmerlich. | Dan 
‚ 11, Liebe Zuhörer! Es wäre etwas Anderes, wenn ber Deiland 
bie Seinigen barben und hungern ließe, wenn man die ewige Ser 
ligkeit mit. lauter irdiſcher Noth erfaufen müßte, : Man Pönnte 
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dann doch fagen: die Menſchen haben niche die Kraft, fo Vieles 
zu verlaͤugnen; man koͤnnte fagen: wenn Der Heiland will, daß Die 
Menſchen fich bekehren follen, fo muß. Er keine foldhen Bedingungen 
machen. Wiewohl — müßten wir den nicht für einen Mugen Kauf⸗ 


mann halten, der eine ewige Seligkeit um eine kurze und zeitliche . 


Ervennoth kaufte? Aber fehet, Das: ift gar nicht. nöthigs denn der 


Heiland forget auch für Das zeitliche Bortkommen Der Seinigen; | 


auch Diefes ift nicht vergeflen pow Ihm. 


Zwar Die Welt und der Satan haben hin von jeher den Vor⸗ 


wurf gemacht, daß man bei Ihm in Abſicht auf den Nahrungs⸗ 
Rand zuruͤckkomme. Der ‘Bauer ſagt: wenn ich mich bekehren 
wuͤrde, fo wuͤrde mir das Geiſtliche zu viel Zeit wegnehmen; da 
mollte ich ſehen, wie meine Güter beforgt mürben.. Der Hand⸗ 
werlsmann fagt: wuͤrde ich mich⸗bekehren, ſo muͤhte ih von aller 
Ungerechtigkeit abtreten; ich duͤrfte dieſen oder jenen Vortheil, Dies 
fen oder jenen Schleichweg nicht mehr benuͤtzen; ich müßte meine 
Kameradſchaft verlaffen, auf welcher doch meine Kundſchaft beruht, 
fie würden andere Meiſter ſuchen; ba müßte ich dieſen oder jenen 
Det, diefe oder jene Gelegenheit meiden, und mein Brod ſteht doch 
darauf, Daß ich hingehe und. mich beliebt mache: bei Ben Menſchen; 
wovon ſollte ich Doch mit den Meinigen leben? Der Raufaiariıt 
jagt: fo genau und redlich zu handeln, wie die Bibel es fordert, 
it in gegenmärtiger Zeit für einen Kaufmann unmoͤglich; wenn 
ich Beine Waare mehr einſchwaͤrzen Darf, wenn id) in meinen Kuͤu⸗ 
fen und Derkäufen, in meinen, Angaben Rechnungen allent- 


und» 
halben bei der firengften Wahrheit bleiben fol, fo bleibt mir nichts 


übrig, als meinen Laden zu ſchließen, und.mit den Meinigen zu 
bettein. Der Dolsdieb, der Die Waͤlder plündent, meint, er habe ſonſt 
keinen andern Erwerbszweig ats Diefen, und — fol. ich Denn mit 
den Meinigen erfrieren? Mit diefem Allem fol nun bewiefen: wer⸗ 
den, daß man ſich nicht fo genau nad) Dem Worte Gottes richten 
könne um des Brodes willen, daß der Heiland den Seinigen ihr 
Brod ſchmaͤlere. Solcher Vorwaͤnde gibt es noch unzählige. Sind 
ſie aber richtig? Nein! ſie ſind Luͤgen, eigentliche Geburten jenes 
irdiſchen Sinnes. Wenn die Apoſtel fo haͤtten denken moͤgen, 
meinet ihr auch, ſie waͤren die Apoſtel geworden? Matthaͤus war 
ein Zoͤhner; von Der Zollbank weg too er ſein Brod Darauf ſuchen 
mußte, berief ihn der Heiland. Sogleich ſtand er auf und. folgte 
Ihm nach. Petrus und Andreas, Johannes und. Jakobus waren 
Sicher, und der Heiland rief fie non ihren Schiffen und Netzen 
weg. Sie entſchuldigten fih nicht mit ihrem Brod, fondern folg» 
ten dem Zug des Vaters zum Sohne einfältig. ‚Aber eben Daran 
fehlt es, wenn. man ſich ſo entſchuldigen wil; mas mag ben Deis 
land nicht; man hat feinen Zug au Ihm; und Da muß Das Beod 
sum: slenden Vorwande dienen. it. 0 Tl 
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Die Apoſtel haͤtten gegroͤndete Urſache gehabt, ſolche Entſchul⸗ 
digungen vorzubringen; denn fie verließen Haus, Handthierung, 
Weib, Kinder und alles Zeitliche um des Namens JEſu willen: 

„aber die heutigen Dögendiener, Denen der Bauch ihr Gott ft, und 
die dem Deiland den Vorwurf machen wollen, daß man bei 
Noth leiden muͤſſe, haben Feine gegründete Urfache: Sollte Der, 
der uns angewieſen hat, um das taͤgliche Brod den Water zu bit⸗ 
ten, unbekuͤmmert darum ſeyn, ob Die Seinigen ihr taͤgliches Brod 
haben oder nicht? Sollte der treue Hohepriſter, der noch vom 

Kreuze herunter Seine Mutter Seinem geliebten Johannes em⸗ 
pfahl, daß er fuͤr ihren Unterhalt und Sicherheit ſorgen moͤchte, 
der alſo aus eigener Erfahrung weiß, was einem Menſchen der 

Blick auf das Fortkommen und die Nothdurft der Seinigen aus⸗ 
tragen und zu ſchaffen machen kann; ſollte Er kein Der haben für 
die. aͤußerlichen Bedrängnifte Seiner Sache, und fein Dhr, wenn 
fie Ihn um Huͤlfe ansufen in leiblichen, in Nahrungsnoth? Gewiß 
nicht. Er iſt ein treuer Hirte, und nicht nur die geiftlichen, fondern 
auch die feiblihen, d. h. alle Bedärfniffe Seiner Schafe und 
Laͤmmer liegenihm am. Derzen. ie thöricht if} es, wenn man 

. 6 md Andere glauben machen will, Daß durch wine wahrhafte 

Bekehrung zu JEſus das Brod gefchmälert und gehindert werde! 
Beweist die Erfahrung nicht oft gerade Das Segentheil? Wie 
Manchen, ber vor feiner Bekehrung mit viel Rahrangsfowgen zu 
Tümpfen hatte, hat der HErr, ale er ſich wahrhaftig und mit gan 
sen Derzen Ihm übergeben hatte, derfelben uͤberhoben! Wie Mans 
her. hat durch feinen gottloſen Wandel Das Zutrauen feiner Mit⸗ 
menfchen verloren, und als ee ein Juͤnger Chriſti geworden war, 
bafieibige und dadurch ein beſſeres zeitliches Fortkommen wieder 
ertangt! Gewiß! „die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nüße, und 
hat die Berheißung diefes und des zukünftigen Lebens.” Hatdenn 
der Heiland nieht tauſend Mittel und Wege zu helfen? Steben 
hm nicht alle Kaffen.offen? Iſt Er nicht unendlich reich, oder 
ift der Teufel reicher als Er? Kann Er dir nicht einen zeitlichen 
DBortheil, wenn du ihn um feines Namens willen fahren laͤſſeſt, 
taufendfältig erfegen? Kann Er nit das Kleine ſegnen? Dat 
Er nicht fänftaufend Dann mit fünf Gerfienbroden und zwei 
Fiſchſein gefpeise? Und if Seine Hand jest verkürzt? Er hat 
geſagt: „erachtet am erſten nach Dem Reiche Gottes und nach Sei⸗ 
wer Gerechtigkeit, fo wird euch Das Uebrige Alles zufallen.“ Er 
wird aber Sein Wort halten; eher muß Himmel und Erde ver⸗ 
gehen, che Er Sein Wort nicht halten ſolte | 
; ber freitich ein bequemes, ſteiſchliches Leben und Wohlleben 
hat der Hess. dem Seinigen damit nicht verſprochen Es koͤnnen 
auch;über einem Ehriſten Zeiten der Noth kommen, fo gut als über 
. einen Undeiften — Zeiten, mo das daͤgliche Brod ſchmal zugertiefe 


\ 
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fm ik. "Der Her foͤhrt die Seinigen manchmal gefliſſentlich in 
eine ſolche ‘Probe, um ihren @tauben zu laͤutern —** waͤh⸗ 
u das Aenßenliche entzogen wird, die 58 Guͤter deſte näher 
— Auch kann os beſondere Umſtaͤnde geben, wo ein Nach⸗ 
— Das: Heilandes um des Namens Ehrifi willen Noth und 
Mangel teiven muß wie die Apoflel, Die in Ihrem Berufe Hunger 
and Faͤhmnichtkeit and Bloͤße erduldeten. Und wenn Sort Berithte 
über ga —— nen —* n. A „1 nn — r 
e ſelten, denn man au 

—— theil. Der —— * es Beltiaufee iſt ein 
Sort fo gut ausgefekt als" ein riſt. Yet es iſt dann doch 

m großer übten zwiſchen dem iden eines Chriſten und eines 
—28 Der Unchriſt leidet/ weil er- muß, der Chriſt nach Got⸗ 
tes Willonz ein Cheiſt hat, boenı ihm alle‘ ‚gupiee Hülfe kerrinnt, 
do ferm Gurt noch, unddas iſt mehr als Fr ven mie 
auch —* und Seele verſchmachtete⸗ — ſagt A Ip = „ſo biſt 
Du doch meines Herzens: Troſt und mein Theil.“ Das Hertlichſie 
ber iſt das. a Die * gerade — — ſoPlche 
aͤußeden —— hineinfuͤhrt, die 
ihnen ohne di te Fand lichen in. Da wird der Glaube 
geläwtert, t, gefbärkt, der Eigenmille' gebrochen, das Herz Kr 
feſter auf don einzigen und ewigen Geld gegtundet, je 
äußeren Stuͤtzen entzogen werdeij; Da leynt man wohl abch ——* 
ie Der Meunſch nicht vom Brod allein be, fondern von einem 

lichen Wort, Das durch den Mund Gottes geht — „bie Trub⸗ 
fal ſchaffet sine friedſame Frucht des Gerechtigkeit denen; die 
dadurch geuͤbet Pl “1m alte Schäge der Welt gäbe man eine 
ſolche Leidenzeit nicht wieder her, wenn es auch moͤglich⸗ waͤre, 
—— wohl erkennet, was man daruntker gefunden und er⸗ 
angt hat. 

Wenn wir den Heiland von Herzensgrunbe fadhen märdene fö 
wuͤrden wir kn auch finden, und erfahren, daß man gute Tage bei 
Ihm hat, gute Tage auch in Armut und Trübfel. Wie ganz 
anders wird Dann gearbeitet; .wie_gans. andens wieb Des Tages 
Laſt und Dige getragen; welch’ ein Gegen verbreitet ſich über alles 
Thun und Leiden ver Menfhen, die einen Heiland haben und wiſ⸗ 
fen, daß fie Ihn haben! enn man nicht mehr Im eigenen Wil⸗ 

burg Die hindurch zwingen muß; wenn man fein 

Drop nicht en eh, wie teen kein Heiland wäre, erwerben 
muß, fondern feinem Beruf im iußel id auf SEfum nachzukom⸗ 
men trachtet, und das Uebri "ben Een, vom HEren erwartet; 
nie an iſt man da! er "eigene Wille, der Geis, Der Sor⸗ 
ft, das find harte Herren, die ihre Knechte graͤulich plagen, 
bene Ruhe laſſen weder Tag noch Nat. Du Regi⸗ 
u aber iſt ein fanftes Regiment. Wenn ihr in euern. 
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Beldern, firhet_ und arbeitet, und die Sommerſonſe eint und 
durchgluͤht euch den ganzen Tag, daß die Zunge Rat: Trockenheit 
‚am. Gaumen klebt, und ihr habt. "Vielleicht nicht einmal einen guten 
Trunk zur Erquickung, und habt auch nichts in eurem Dergen, das 
euch aufrichtet, und: muͤſſet alſo die ſchwere Tagedloft tragen, wie 
fie ein Thies auch. traͤgt; oder es treibt und erquickt euch nur der Blick 
Auf. den, Vortheil, aufener und eurer. Rinder Sortlowsuen;. wie arm, 
sie „bhasgrm -fepd Ihr-benn!_ :C6,ifl «nicht. nusaufpashen, wie ſehr 
ihr. dayn zu —8 ſend. Aber wenn ihr den: Troſt und die Hoff⸗ 
nung des Evangeliums im Herzen. habt — wenn man denken kann: 
„mein, Heiland. at auch einft um meinetwillen faure und ſchwere Ars 

bay, und was wird es Dock ſeyn in der Ewigkeit! Dort wird 
nicht mehr auf, mich; fallen, die Sonne oder irgend eine Hitze, ſondern 
das Lamın wird wich leiten und führen. zu den lebendigan Waſſer⸗ 
brunnenz Darym,: meine Seele!harze aus, und Denke daran, „Daß 
die Leiden Diefer Zeit nicht werth feuen Der Herrlichkeit; die an big fol 
geoffenbaret werden” — o meine lieben Zuhörer! mean. faldier Troſt 
im Deren ift, iſt man. bann nicht reich in alles Armuth? Sehet, Das 
moͤchte man. Den — To gerneigönnen, den armen —** 
ten Menſchen, den Menſchen, die zu hrein Stückchen Brod aufeine 
a Weile fowmen, Dec t:die der ngegen- 
geit gun. MR meilieir trifft; ſo erne moͤchte 5 en goͤn⸗ 
ni daß Des Friede des Heilandes ‚Hein -ihrer Muͤhr und in ihrem 
—2*— ucke ‚und troͤſtete. ab auch diejenigen, Die, Da fie zu 
ihrem t —2— n. Btod nicht auf eine ——3 Weiſe kommen muͤſ⸗ 
fen, von: — — — een Luͤſten, Begierden und Wuͤnſchen umger 
—5— und beherrſcht werben — auch Diefen gönnte mares hoher 
‚wenn fe i in bi Dielen armen an, Theilmicht dahinneh⸗ 
FRE: mühe j fonden das Beſſore, das Soft De Menſchen bereitet 
hat, die Speife, die. ie da bleibet in Das ewige Leben, ſchmecken koͤnn⸗ 
‚ten, wolche ihnen des Nenſchen Sohn geben wuͤrde. Mit Chriſto 
jeben- ik, erſt — eben. O dab recht Viele dieß id ‚Dessen 
nehmen mößten! =  : . et mid. | 
2 Me Lebeun will und gute ag (eben, Tee rn En 
Ä " Der. wende fih vielen: te, Stoß! .;. ur) al 


. „Hier wird fein - auf füßer Weide geben, eigen 
Di ihm, Hi elt Meng Aur. x üben, gab." : 
ige er wird: Fein vn 


“ dh  Diewäil der —* din en Ei Gun MT * 


AXV. 


Dredigt am fünften Sonntage in der 
Ä Faſten, Judica. 


| Text: Joh. 8, 46 69. 

Welcher unter euch kann mich einer Suͤnde geihen? So ich euch aber 
die Wahrheit fage, warum glaubet ihr mir nicht? Wer von Bott If, der 
hoͤtet Gottes Wort; darum hoͤret ihr nicht, denn ihr ſeyd nicht von Gott. 
Da autworteten die Fuden, und fprachen zu Ihm: fagen wir nicht recht, 
dad Du ein Samariter bift, und haft den Teufel? ;Eius antwortete: Ich 
babe keinen Teufel, fondern Ich ehre meinen Bater, und ihr unehret Mid. 
Ich ſuche nicht Meine Ehre, es ift aber Einer, der fie fucher und richtet. 
Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: &o Jemand Mein Wort wird halten, 
der wird den Tod nicht ſehen ewiglih. Da fpradhen die Fyden zu Ihm: 
Nun erkennen wir, daB Du den Teufel haft. Abraham iſt geftorben und 
die Propheten, und Du ſprichſt: So Jemand Mein Wort hält, der wird 
den Tod nicht ſchmecken ewiglich. Bil Du mehr denn unfer Vater Abra⸗ 
ham, welcher geftorben iR? und die Propheten find geftorben. Was macheft 
Du aus Dir ſelbſt? JEſus antwortete: So ich mich felbft ehre, fo ift 
meine Ehre nichts. Es ift aber mein Vater, der mich ehret, welchen ihr 
fprechet, Er fey euer Bott, und kennet Ihn nicht. Sch aber kenne Ihn, und 
fo ich wuͤrde tagen: Ich kenne Ihn nicht, fo wuͤrde ich ein Lügner, gleiche 
wie ihr feyd. er ich kenne Ihn, und halte Sein Wort. Abraham, euer 
Bater, ward froh, daß er meinen Tag fehen follte; und er fahe ihn und 
freuete fi. Da fprachen die Juden zu Ihm: Du bift noch nicht fünfzig 
Jahre alt, und haft Abraham gefehen? JEſus fprach zu ihnen: MWahrlich, 
wahrlich, ich fage-euch, ehe denn Abraham ward, bin Ich. Da hoben fie 
Steine auf, daß fie auf Ihn wuͤrfen. Aber JEſus verbarg fi), und gieng 
zum Tempel hinaus, mitten durch fie binftreichend. 





Unfer heutiges Evangelium ftellt uns die Worte des Apoftels 
(Debr. 12, 3.): „gedenket an Den, der ein ſolches Widerſprechen 
bon den Sündern wider ſich erbuldet hat”, in ein befonderes helles 
ht. Wir fehen hier den Heiland umgeben von einem Haufen 
Juden, die Anfangs Seiner Rede zufielen (Joh. 8, 30.), bald 
aber wieder Aergerniß daran nahmen, endlich in harte Lüfterreden 
über ihn ausbrachen, und zulegt Steine aufhuben, Ihn zu tödten. 

Es mar hauptſaͤchlich Religionseifer, was fie Dazu antrieb. Sie 
kannten Gott nicht, und meinten Ihn zu fennen. Denn menn fie 
Bott gelannt hätten: fo hätten fie aud den Sohn Gottes gekannt. 
Hierin liegt Die Urfache aller Aergerniffe, die man an Chriſto nimmt. 
Man darf keck behaupten, daß alle Diejenigen, die aud) in unfern 
Tagen fi fo feindfelig gegen Ehriftum betragen, Bott nicht ken⸗ 
| 1 
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nen. Wer ben Sohn vertieft, der kennt den Vater nicht. Ich 
mi noch weiter über dieſe wichtige Sache reden, indem ich unter 
Gottes Beiftand 


‚ die Erfenntniß Gottes 
zum Gegenſtand meines heutigen Vortrags machen werde. Ich 
will zeigen: | er 
I. wieman au der Erfenntniß Gottes gelange; 
I. wie nothwendig diefe Erfenntniß fey. 


Die Welt fennet Di nicht, großer Gott, und Fein weltlich 
gefinnter Menſch kennet Di. Wenn fe Dich Fenneten, fo würden 
fie ja abtreten von _der Sünde und zum Sohne eilen. O made 
uns nüchtern, auf Deine Züge und Dffenbarungen an unfer Herz 
Ä au adıen und fie zu verfiehen; errette ung aus dem Tode und. dem 

ienfte der Eitelkeit und. der inneren Berfiteuung, und gib ung ein 
ftilles und gefammeltes Herz, auf daß wir Dich finden, und nicht 
mit der Welt dahinfahren! Amen. 


I. Die Erkenntniß Gottes tft etwas fehr Rares unter den 
Menſchen; es gibt wenige Menſchenlinder, die Gott erkennen. Zwar, 
wenn ich unter euch herumfragen wuͤrde: ob ihr Gott kennet, fo 
“würde ih von euch meiſtens ejahende Antworten erhalten. Wie 

ſollte ich Gott nicht kennen, wuͤrdet Ihr ſagen, Er iſt mir ja von 
Jugend auf bekannt gemacht worden; ich bin doch unter Chriſten 
geboren und aufgetwachfen, und bin Fein Heide! Wenn id) dann 
weiter fragen w 
fo müffet ihr auch mwiffen, wer und mas Er ift, fo würden Wenige 
unter euch Die Antwort [huldig bleiben. Solches wiſſen mir wohl, 
wuͤrdet ihr ſagen; „Gott iſt ein unerſchaffenes, geiſtiges Weſen, 
ewig, allmaͤchtig, allgegenwaͤrtig, allwiſſend, weiſe, gerecht, heilig, 


wahrhaftig, gütig und barmherzig; Er iſt der Schöpfer und HErr 


Himmels und der Erde, Vater, Sohn und Geiſt.“ Aus diefen 


und dergleichen Antworten könnte man nun allerdings fehen, daß 


ihe das, was ihr im Katechismus und im Eonfirmationsbüchlein 
von Gott gelernt hattet, müßtet gut behalten haben ; aber ob eine 
Erfenntniß Gottes in euch fen, DAS wäre eine andere Frage. Eini⸗ 
ges Wiſſen von Som hättet ihr; aber Erkenntniß Gottes koͤnnte 
. man: euch darum nicht zufprechen. Sehet die Juden in unferem 
Evangelium! Wer Gott fen und was Gott fey, mußten fie wohl, 
fie mußten die Geſchichte der Fuͤhrungen Gottes mit dem Volke 
Iſtael; fie mußten von Abraham und den Propheten, mie aus 

ihren Worten in unſerem Evangelium zu erſehen iſt; auch waren 

ſie mit den goͤttlichen Geboten des alten Teſtaments bekannt; Ss 
mußten zum Beiſpiel, daß ein Sottesläfterer nach dem Geſetz Moſis 
geſteinigt werden folle, und hoben deßwegen Steine auf, als fie 


Pr} 
® 


ede,.und würde fprechen: wenn ihr Sott fennet, 
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meinten, ber Heiland habe eine Öottesläfterung ausgeſprochen; fie 
waren eifrige n, in ihrem Gefeß, in ihrer "Bibel wohl beman- 
dert. Aber Gott Pannten fie darum nicht. Dieß fagt ihnen der 
Heiland in’s Geſicht hinein: ihr kennet Bott nicht, und Daraus, 
dag ihr fprechet: wir kennen Ihn, ift zu fehen, daß ihe Lügner 
fepd. Und fo iſt es noch jetzt. Unzählige in.der Chriftenheit, die 
da meinen, Gott zu kennen, wiffen nur von .. Man kann 
die Bibel und den Katechismus austwendig wiflen ; man kann eine 
treffliche Wiſſenſchaft von Gott und gättlihen Dingen in feinem 
Kopfe haben, und kann doch Dabei ein blinder, todter Menſch ſeyn, 
der Bott fo wenig kennt als ein "Blindgeborner das Licht und die 
Sarben. Und ein Menfch kann fo-unmiffend ſeyn, daß er nicht 
zu leſen im Stande if, und feinen Spruch aus der Bibel aus- 
wendig meiß, und doch ift e8 möglich, daß er Gott fenne. So groß 
ift der Unterſchied zwiſchen der Erkenntnig Gottes und dem buch⸗ 
ſtaͤblichen Wiſſen von Gott. u 

ch will euch aber noch naͤher entwickeln, was eigentlich unter 
Erkenntniß Gottes zu verſtehen ſey. Der Erkenntniß Gottes muß 
vorausgehen eine Bekanntſchaft mit Gott. Man kann nicht ſagen, 
daß man einen Menſchen kenne, wenn man nur von ihm gehoͤrt 
hat. So iſt es auch bei Gott. Wer da ſagt, er kenne Ihn, der 
muß mit Ihm in Bekanntſchaft, in irgend einem Verhaͤltniſſe ſtehen, 
wo er mit Ihm zu thun gehabt, und Ihn alſo kennen gelernt hat. 
So lange Gott und der Menſch noch zwanzig tauſend Meilen 
weit aus einander ſind; ſo lange ganze Gebirge von Suͤnden und 
Untugenden, von irdiſchem Sinn, Hochmuth, Eigenwillen und 
allerhand Begierden und Luͤſten zwiſchen dir und deinem Gott lie⸗ 
gen, ſiehe! ſo lange kannſt du nicht ſagen: du kenneſt Ihn. Viel⸗ 
leicht greift Er ein oder einige Mal herüber über dieſe Gebirge mit 
Seinem allmäcdtigen Arm, und greift Die in dein Gewiſſen hinein, 
und macht dir Unruhe, oder Er bringt dich in eine Außere Verle⸗ 
genheit, daß du zu Ihm fhreien mußt, oder Er hilft Dir auf eine 
Art, Daß du Seinen Arm wohl merken kannſt; aber das iſt Doc 
noch Feine rechte, eigentliche SBekanntfhaft mit Got. Man 
muß im Umgang mit Gott, in einem Kindesverhälmig zu Gott 
fehen; man muß, wie Henoch, ein göttliches Leben führen; man 
muß vor Seinen Augen wandeln; man muß ein Derzensgetühl 
der Liebe zu Ihm haben; man muß in Wahrheit ſagen können: 
ich weiß, Daß Gott mein Gott iſt; man mug Ihm in Sein Herz 
geblickt Haben und noch blicken, mit Einem Wort: man muß ein 
Sreund und Bekannter Gottes ſeyn; dann erfi fann man fagen, 
man konne — Denn in ſolcher Bekanntſchaft und im Umgang 
mit Ihm erfaͤhrt man je mehr und mehr, daß Gott das allerhei⸗ 
ligfte, das allerlauterſte, Das allerliebevollſte Weſen iſt; man erfaͤhrt, 
daß Er das hoͤchſte Gut iſt, dem nice Wünfpensmertheres fann 
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an die Seite gefegt werben; man erfährt, daß Sen ift Beides 
Weisheit und Stärke; man erfährt je mehr und mehr, daß Er 
ein ewiger Abgrund aller Seligkeit und aller Kräfte iftz kurz man 
erfährt, daß Er Bott if. So lernt man Gott kennen. Sn die 
fer Erfahrung und Erfenntniß liege die Seligkeit. . Ä 


Wie gelangt man nun aber zu dieſer Bekanntſchaft und Ers 
kenntniß Gottes? Zuerſt will ih euch fagen, mas Sort thut, 
um uns dazu zu führen. Nachher will ich euch fagen, was wir 
Dabeizuthun haben. | 


Gott thut unausfprehli Vieles, um die Menfhen mit hm 
in Bekanntſchaft & beingen. Er begegnet ihnen auf den verſchie⸗ 
denften Wegen; Er offenbart fi auf Die mannigfaltigfie Weile, 
ob fie etwa Seine Kraft merken, und Seine Spur finden moͤch⸗ 
ten. Er ift felig ohne ung. Wenn wir Alle in ewiger Finfternif, 
Blindheit und Hölle figen: fo thut das Seiner Seligkeit keinen 
‚Eintrag, und wenn wir Alle in Seiner Erkenntniß kei werden, 
AL erhöhet das Seine Seligkeit nicht. Er bedarf unfer gar nicht. 

ber aus freier "Barmherzigkeit und Gnade will Er uns au felig 
haben in Ihm. Darum begegnet Er ung allenthalben, damit wir. 
Ihn fühlen und finden folen. Ich till einige Hauptwege, wor⸗ 
auf Er den Menſchen mit der Offenbarung Seiner felbft entgegen 
kommt, ‘anführen. | 


Ein ſolcher Weg iſt die äußere Natur. Gott offenbart Seine 
ewige Kraft und Gottheit und auch Seine Güte auf mannigfal- 
tige Art in der Natur. Was für eine Offenbarung der Güte und 
Allmacht Gottes ift nur ein fruchttragender Baum! Weſlge Kraft 

- Gottes, die aus einem fo Heinen Kern ein fo maͤchtiges Gewaͤchs 
und aus einer Knoſpe eine fo fhöne und wohlſchmeckende Frucht 
berbortreibt! melde Güte Gottes, daß Er ſolche Fruͤchte für bie 
Menfchen bereitet. Aber nicht nur ein Baum ıfl eine Offenbarung 
Gottes, ein jeder Grashalm, ein jedes Biuͤmchen, ein jedes Blatt, 
eine jede Pflanze, ein jeder Stein ift es; Das find lauter Worte 
Gottes an uns. Wer den Eroboden betritt, der ift fogleih um⸗ 
ringt von Worten und Dffenbarungen Gottes. Gott ſpricht in 
der Natur eine ziemlich beutlihe Sprache. Wenn ein Donnertvel- 
ter über unfern Kopf dahinfähret, fo ſpricht Er hörbar: „ihe Mens 
ſchenkinder! merket, Sch bin der HErr; Ich kann verderben, wen 
‚ und mas Ich will; ihr Al in Meiner Hand und koͤnnet nicht ent⸗ 
rinnen.” Und wenn Er das Feld mit. Seinem Gegen (hmüdt; 
wenn die Saaten gedeihen und Er unfere Herzen erquicket mit 
Svpeiſe und Freude, fo heißt ja Das gewiß nichts Anderes ale: „ihr 
Kleinglaͤubigen, was moͤget ihr doch immer ſorgen und ſagen; was 
werden wir eſſen, was werden wir trinken, womit werden wir uns 
Heiden?" Schauet doch, und denket Daran, was der Allmaͤchtige, 


— 
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was ber Allweife, was der Allguͤtige kann! O daß wir auf dieſe 
Sprache beſſer achteten! 9 | 
Ihn predigt Sonnenfchein und Sturm, 
Ihn preist der Sand am Meere; 
Bringt, ruft auch der geringfte Wurm, 
Btingt unferm Schdpfer Ehre! 
Mich, ai der Baum in feiner Pracht, 
Mi, zuft die Saat, hat Gott gemacht, 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


Gott begegnet Den Menſchen aber auch noch auf anderen We⸗ 
gen. Er fpricht mit ihnen, und fucht fie in eine Bekanntſchaft mit 
Ihm zu bringen Durch ihre und anderer Menfchen Lebens fuͤhrun⸗ 
gen, Doc befonders Durch die eigenen. Da fommt Er bald mit 
Lieben, bald mit Leiden; jeßt hatman Anlaß zur Freude; jegt bricht 
eine Noth und Verlegenheit ein; es wird wieder herausgeholfen, 
oft auffonderbare zBeife; es ift ein beftändiger Wechſel. Da tritt 
oft Die Weisheit, Die Gerechtigkeit, Die Güte Gottes aufeine recht 
augenfcheinliche Weiſe hervor; die Weisheit, Die aud) aus Boͤſem 
Gutes hetauszuführen weiß; bie Gerechtigkeit, die ſchon in Diefer 
Welt oft fliller, oft lauter ihr heiliges Wiedervergeltungsrecht aus⸗ 
übt; die Liebe, die ſich nicht ſchaͤmt, dem armen Thon den Unflath 
abzuwaſchen, DBerädhter ohne Dank und Lohn mit Liebe zu erhas 
(den. Täglich begegnet uns Gott, Er begegnet ung in den ges 
meinften, alltäglichften Umftänden. Wie viel kommt oft nur dar⸗ 
auf an, mas Du gerade zu dieſer oder jener Stunde thufl, wo du. 
bift, mit. wen du zufammentriffit, mas Du redeſt, mas liegt oft in 
der Verwicklung der allerkleinften Umftände! Welche Vorforge . 
Gottes offenbart fih darin! Wie führt Er oft aus Unbedeuten« 
dem Wichtiges heraus! Oft freilich ift Seine Sprache noch deut- 
licher. Er klopft auch hörbarer an die Thüre; ja Er ſchlaͤgt zu⸗ 
weilen mit Seinem allmächtigen Arm an diefelbige, daß Seele und 
Gebeine beben. Was will er mit dem Allem? Auf die Spur 
bon Ihm will Er die Menfchen leiten. Er recket Seine Hände 
aus den ganzen Tag; Er rufet pom Aufgang dee Some bis zu 
ihrem Wiedergang; ein Tag fagt 28 dem andern, und eine Nacht 
verfündet es der andern. Aber die Menfchen find fehe verkehrt. 
Geht es ihnen mider den Willen, fo ſuchen fie allenthalben. 
die Schuld, nur nicht in ſich ſelbſt; fie werden muͤrriſch, und den⸗ 
fen auf Mittel, ihre Laſt von fi) zu werfen; gehet es ihnen gut, 
. fo ſchreiben fie es ihrer Gefchicklichkeit oder ihrem Gluͤcke zu; — 
die. Spur Gottes finden fie ſchwer. 


Ein dritter Weg, worauf Gott den Menfchen begegnet, ift ihr 
Gemiffen. Diefer Weg Gottes ift fehr verborgen; aber hier wirkt 
Gott am meiften. Es ift fein Menſch unter uns, dem die Kraft 
Gottes nicht ſchon aufdiefem Wege nahe gefommen wäre. Sieh’! 
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eine jede, wenn auch nur feife Unruhe über eine Sünde ift ein 
Zeichen, daß Gott Seine Heiligkeit an deinem Herzen offenbaren 
mollte. Es find Viele unter uns, welchen es ſchon recht Mar ges 
worden ift, Daß es Zeit ſey, aufzuſtehen vom Schlafe, weil fie fonft 
"dem Gerichte anheimfallen. Eine ſolche Veberzeugung ift eine Of⸗ 


fenbarung Gottes in unferem Gewiſſen. O, wie viel thut Sort 
in dieſer Dinfiht! Er befugt die Menſchen da und dort, bei Tag 
und bei Nacht, ja, oft mitten im Taumel der Sünde, und zuͤch⸗ 


tiget fie. Da geht Mancher dahin auf der breiten Straße, un. 
fieht gar vergnügt aus, und ber Kichter hat ſchon mit ihm gefpros 
hen, und ihn ſchon verurtheilt, und dieſes Urtheil ift ihn in das 
Herz gefchrieben, und feine Gedanken verklagen und entfhuldigen 


fi unter einander im Blick auf den Tag, da Gott das Verbor⸗ 


. gene an’s Licht bringen wird. 


Freilich dieß Alles koͤnnten wir nicht verſtehen, und Gott koͤnnte 
uns auf dieſen Wegen auch nicht begegnen, wenn Er uns nicht 
Seinen Sohn gegeben hätte. Wir find Sünder, wir find finſtor; 
Gott aber iſt Das allerlauterſte Licht; wenn Chriſtus nicht gekom⸗ 
men waͤre, ſo koͤnnte Er ſich uns nicht mittheilen und offendaren; 
Er koͤnnte uns mit den Offenbarungen Seiner Gotteskraͤfte nicht 
nahe werden; Gott und die Suͤnder muͤßten ewig geſchieden blei⸗ 
ben, wenn Chriſtus nicht gekommen waͤre. Aber durch die Menſch⸗ 


heit Chriſti, des Mittlers, hat ſich uns Gott wieder mittheilbar 


gemacht. Durch Chriſtum und um Chriſti willen iſt es moͤglich 
geworden, daß die Kraft Gottes durch die Natur, durch die Fuͤh⸗ 
rungen des Lebens und durch Das Gewiſſen ung berühren Fann. 


Wenn nun Gott Seine Srühlingsherrlichleiten wieder vor unfern 


Augen ausbreiten wird, wozu Er bereits den Anfang gemacht hat, 
und Eines oder Das Andere von ung follte über Diefem neuen Leben 
in der Natur zur Bewunderung und Anbetung Gottes in feinem 
Gemuͤthe hingezogen werden, daß es bei ſich ſprechen müßte: „was 
bift Du Doch für ein wunderbarer, ftarfer und gütiger Gott, der 


Du ung folhes vor Die Augen führeft I“ und es Pännte fich fo Sot- 
tes freuen und Ihn von Herzeffloben, — ein folder Menſch fol 


wiſſen, daß ihm Gott durch die Watur nahe geworden ift, und Diefe 


 Hffenbarung Gottes an feinem Herzen hat er Chrifto zu danfen. 





Und wenn du über irgend eine Lebensführung zum Lob und zur 
Anbetung Gottes gereizt wirft, oder wenn Dich Dein Gewiſſen zuͤch⸗ 


tiget; fo find das lauter Anfänge und Samenförner der Erfennt- 


nig Gottes. Aber auch diefe geringen Anfänge Binnen nihe an 


unfer Herz fommen; ganz finfter müßten wir bleiben, ganz alıe- | 


esiafie von ©ott, blind, verſtockt, in ung ſelbſt verfchloflen, ges 


bilog, gottlos, unzugänglic für das Goͤttliche müßten wir bleis 
r 


ben, wenn nicht der Sohn Gottes durch Seine Menſchwerdung 
wieder goͤttliches Leben in die Menſchheit eingetragen, und durch 
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Seinen ganzen Lauf, von der Krippe bis zum Throne, die Wir⸗ 

fung Gottes auf die Menfhen und den Zugang der Menfchen zu 
Gott wieder möglich gemacht hätte. . | 

Aus diefer Quelle if es auch hergefloflen, daß wir das Wort 
Gottes haben, in welchem uns Sort mit Seiner Kraft unmittelbas 
ver, ſchaͤrfer, inniger entgegenkommt als auf irgend einem andern 
Wege, ohne welches wir Die andern Begegnungen Gottes durch 
bie Natur, durch das Gewiſſen und die Führungen des Lebens 
nicht recht verftehen koͤnnten, welches erft das rechte Licht Darüber 
gibt, in welchem nicht nur die Natur, fondern auch das Der; Got⸗ 
tes uns auf die herrlichite Weiſe entdeckt wird. Weil Gott den 
erfien Eitern den Schlangentreter verheißen hatte, Darum, und bloß 
um biefes Schlangentreters willen, hat Er fi mit ihnen auch nad 
ihrem Fall wieder eingelafien und einlaffen Binnen. Wenn der 
Sohn Gottes nicht in Der Fülle der Zeit Menſch getvorden märe: 
ſo hätte fi Sort nicht Abraham, Iſaak und Jakob, nicht Mofes, 
nicht dem Volke Iſrael, nicht David und den ‘Propheten geoffen⸗ 
bart. Solches that Er nur im "Blick auf den fommenden Mitt 
ler, und fonnte es thun, weil zu Sich ſelbſt Bott geopfert hat 
durch den ewigen Geiſt, alfo Sein ganzes Werk, das Er vollbracht 
hat, ruͤckwaͤrts und vorwärts in der Zeit. wirft. Das ganze Alte 
Teftament, aus welchem doch jeder rechtfchaffene Iſraelite Sott 
kennen lernte, wenn auch noch auf unvolftändige Weiſe, haben 
wie nur um Chriſti willen und durch Chriftum. Und mo follte 
das Neue Teftament bleiben, und alle Deilsanflalten des Neuen 
Teftaments, wenn Chriſtus nicht gekommen wäre? Daß mir eine 
Bibel haben; daß wir in Derfelben fo viele herrliche Sprüche ha- 
ben, in weichen uns das Herz Gottes, Sein Derz gegen Die Sün- 
der vor die Augen gelegt iſt; Daß wir eine hriflliche Kirche haben; 
daß und das Wort Gottes geprediget wird; daß wir Taufe und 
Adendmahl haben ; dag Gott zu birjem Allem Seinen Geift gibt; 
daß Drei find, die da zeugen auf Erden, der Seift, das Waſſer 
und das Blut: dieß Alles iſt und aus der ewigen Heilsquelle, aus 
der Menfchheit Chriſti, zugeflofien. _ 

Und nun bedenfet Doc) die mannigfaltigen Wege, auf weichen 
Gott uns begegnet, Er offenbart fih, und will an unfer Herz 
dringen. Durch Die Natur, durch die Bührungen Des Lebens, durch 
das Gewiſſen, durch Sein Wort, durch Seine Anftalten, durch 
die Predigt des Evangeliums, durch die Sacramente. Wir find 
mit lauter Begegnungen und Offenbarungen Gottes, wir find mit, - 
lauter Bott umgeben; mir können keinen Scheitt thun, ohne auf 
Ihn zu flogen. Der Leihtfinn, der. irdiſche Sinn, der Weltſinn, 
die Liebe zur Kreatur, zu dem, Das nicht Gott ift, zur Sünde, ents 
reißt den Menſchen freilic alles innere Gemerk und Gefühl Got- 
tes, und läßt Seine Kraft nicht an ihre Herz fommen; fie übers 
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hören und überfehen Seine Züge; das Rab ihrer Natur beivegt 


. 


fi zu ungeftüm: der. Umtrieb in den Geburten ber Sünde und 


des Eigenwillens ift zu groß; Die Gedanken ihres Herzens find zu 
unftät und unruhig; die Sünde flumpft zu fehr gegen das Goͤtt⸗ 
liche ab,. ald daß fie Bott finden koͤnnten. Aber ob fie ihn gleich 
nicht finden, fo iſt e6 Doc wahr, daß er fie mit der Offenbarung 
Seines Weſens und Herzens wie die Luft umgibt, und jener Tag 
wird es bei allen denjenigen, die Gott nicht erkennen, befonders 
bei denen, die in der chriſtlichen Kirche lebten, in das klarſte Licht 
feßen, daß fie nicht gewollt haben, weil fie Die Finſterniß mehr lieb» 
ten als das Licht. 

So begegnet uns Gott. Es fragt ih nun, mas haben wir 
auf unferer Seite zuthun, um zur Erkenntniß Gottes zu ge 
fangen? Unſer Ganzes ift, daß wir die Züge Gottes an unfer 
Herz kommen laflen, und denfelbigen nicht mwiderfireben. Es liegt 
‚ in allen diefen Begegnungen und Dffenbarungen Gottes etwas, 

das auf "Buße hinleitet. Wenn etwas von der Groͤße und Kraft 

Gottes offenbar wird im Herzen; fo liegt fehr nahe Dabei Das Ge⸗ 
fühl unferer Kleinheit und Wichtigkeit, und die Güte Gottes führt 
natürlıh und geſchwinde auf unfere Unmürdigkeit; wenn Er aber 
Seire Heiligkeit im Gewiſſen offenbart, fo wird ja eben Dadurch 
unfere Schuld und Strafmürdigkeit entdeckt. Gehet hinaus auf 
das Feld, ift nicht jeder Baum und jede Pflanze ein befhämender 
und verdammender Zeuge gegen uns? Ein Baum ift Das, mozu 
ihn Sott beftimme hat, ein unverfälfchtes Meifterftücf Gottes: mer 
bin aber ih? Zu einem heiligen und feligen Gottesmenſchen bin 
ih beſtimmt, Früchte fol ich tragen, die da bleiben in's ewige Leben, 
und nun, wo find Die Krüchte, und mo ift der heilige Gottesmenfch ? 
Ja! eine verfrüppelte, vergiftete, faule Sündenpflanze ift er ge⸗ 
torden. Und wenn Gott unfere Felder und Weinberge fegnet, 
muß ung das nicht auf Das Tieffte vemüthigen ? 

Feder Tropfen, jeder Biſſen, | 

Den mir Deine Hand befchert, 
Rufet mir in mein Gewilfen: 
Biſt du auch des Einen werth? 

So liegt in allen Begegnungen und Dffenbarungen Gottes an 
ünferen Derzen etwas, das zur Buße treibt; ja, Daran magſt Du 
eben unterfeiben, ob ein Zug, der an dein Ders kommt, göttlich 
ift, oder ob er etwas Selbſtgemachtes, durch die Kräfte deiner Na⸗ 
tur Bewirktes iſt. Wenn du die hertlichfien Empfindungen von 
Gott und göttliden Dingen in deinem Derzen haft,, und Deine ei- 
gene Nichtigkeit, deine Juͤmmerlichkeit wird die nicht Mar und of⸗ 
fenbar dabei, fo find jene Empfindungen gewiß nicht göttlicher 
Natur. Denn zu Anerfennung unferes Elendes, unferer Sünde, 

d. h. zur Wahrheit will uns Gott allenthalben leiten. Dieß fehen 
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wir an der ganzen Bibel; fie predigt von vornen bis hinten die 
Sünde, das Elend der Menſchen, d. h. fie predigt "Buße. Buße 
predigt das Geſetz; "Buße predigt das Evangelium; es ift Fein 
Blatt in der Bibel, das nicht auf irgend eine Weile Buße pres 
digte, d. h. die Sünde, die Strafwuͤrdigkeit, Die Vergaͤnglichkeit, 
Kleinheit und Hälflofigkeit des Menfchen vor Augen ftellte. Alle 
nr Gottes an die Herzen dee Menfchen zielen auf ihre Demuͤ⸗ 
thigung. Ä | M 

Ber fi nun diefes gefallen läßt, wer dem Zuge Gottes folgt, 
und läßt ſich feine Sünde und Hülflofigkeit in das Licht flellen, 
die ihm Sort allenthalben offenbaren will, ein ſolcher Menſch wird 
Chriftum, den Deiland der Sünder, den Bürgen, der genug ges 
than hat für uns, den Arzt, der alle Gebrechen heilen fann, fuchen, 
und wenn er Ihn ernftlich fucht, fo wird er Ihn auch finden. Er 
fuht Ihn im Wort; er ſucht Ihn mit Gebet und Fiehen: er 
fchreit zu Ihm; er hat feine Ruhe mehr ohne Ihn; er fegt Alles 
daran, JEſum zu finden. Er kann fi nit mehr begnügen mit 
dem, was er von JEſu auswendig gelernt oder fonft gehört hatz 
er möchte Ihn felber haben; in feinem Derzen möchte es Ihn has 
ben; er möchte mit ihm auf das Allerinnigfte vereinigt werden; 
ed kann ihn nichts mehr befriedigen als JEſus. Da erfennt man 
fein Elend, fein großes Elend immer mehr, da wird es immer mehr 
zur Gewißheit: ach, mas bin id ohne JEſu? elend, jämmerlid) - 
und bloß! — da geht das Verlangen der Seele Tag und Nacht 
auf JEſum; da heißt es: „meine Seele bürftet nach Sort, er 
dem lebendigen Bott, ach! mann werde id dahin kommen, Daß i 
Gottes Angefiht ſchaue! Wie ein Hirſch fchreiet nach friſchem 
Waſſer, fo fchreiet meine Seele, JEſus! zu dir.” Einem folchen 
Herzen offenbart fih JEſus entweder auf einmal oder nad) und 
nad, nach Seinem freien Wohlgefallen. D mas findet das Ders 
an JEſu, was hat’es an Ihm! Es ift nicht auszufprechen. 


Nun ift erfi zur Erfenntniß Gottes der rechte Anfang gemacht, 
nun der rechte Grund gelegt. Was das Herz vorher von Bott 
erfahren und empfunden hat, Das iſt Alles nur rg nur 
borbereitend geweſen; es find einzelne Lichtſtrahlen geweſen, Die in 
das Herz gefallen find, Die wohl Eindrücke zurückließen, aber feinen 
bleibenden Zuſtand herbeiführen fonnten. Jetzt aber lebt man in 
lebendiger, mahrer Gemeinſchaft mit Gott durch JEſum Chrift; 
man ift ein Sreumd und Belannter Gottes getworden, und lernt 
nun Gott kennen, und lernt Ihn immer beffer kennen. Nun darf 
man Geiſtesblicke thun in das Vaterherz Gottes; nun lernt man 
am Kreuze Chrifti, und läffet Das feine einzige Weisheit feun. Da 
erkennt man die Gerechtigkeit Gottes über Die Sünde und Seine 
ervige Heiligkeit, man erkennt Seine Weisheit, Die fih im Kreuze 
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Chriſti auf eine ſo ausgezeichnete, und vorher unerhoͤrte Weiſe 
geoffenbart hat; man erkennt je laͤnger je tiefer und inniger Seine 
Liebe, die den Sohn für Sünder dahin gab; man erkennt auf eine 
‚neue Weiſe die Allmacht Gottes, die gerirft hat in Ehrifto und 
durch Chriſtum an uns, Daß Er uns aus dem Tode in Das Leben 
brachte; da fieht man hin an die ewigen Abgründe der Reichthuͤmer 
Gottes, und kann Fein Ende fehen, und kann ihre Länge und Breite 
und Höhe und Tiefe nicht ermeflen, da ruft man aus: 
D ewiger Abgrund ber feligften Liebe, 
In JEſu Chriſto aufgerhan! 
Wie brennen, wie flammen die beiligen Triebe, 
Die Fein Verſtand begreifen kann! 
Wen ſucheſt Du? Sünder, die fchndde Zucht, 
Men liebe Du? Kinder, die Dir geſucht; 
D gutes, o feliges, heiliges Meilen! 
Du haft Dir was Schlechtes zum Luftfpiel erlefen. 


- Run findet man. auch Gott, feinen Gott, beffer Denn zuvor in 
der Natur; nun erkennt man Seinen Weg, und hat mehr Licht 
in Seine heiligen Fuͤhrungen. So waͤchſt man je mehr und mehr 
m ber Erkenntniß Gottes, ſo lange man an Chrifto bleibt, meil 
an im Ölauben, in der Liebe und in der Gemeinſchaft Gottes 


II. Sehet! das heißt Bott kennen lernen. Wenn man durch 
wahre Buße ein Eigenthum des HErrn JEſu wird, wenn man 
Vergebung der Sünden in den Wunden des Lammes findet, und 
in eine wahre und lebendige Semeinfhaft mit dem Deiland fommt ; 
dann ift man auf dem Wege der feligen, der wahren Erkenntniß 
Gottes. Das macht einen Chriften aus. Nicht das maht uns 
zu Chriften, wenn mir Dur ee von Gottes Weſen, 
Wegen und Anftalten etwas mwiflen; fondern man muß in Chrifto 
in eine wefentlihe Semeinfhaft mit Gott fommen; das Ders, Der 
inwendige Menſch muß Ihn fehen, ſchmecken, fühlen, hören, ge- 
nießen lernen. O wie felig ift ein Menfch, der in folder Erkennt 
niß Gottes fieht! Wenn er nur einen geringen Anfang Davon | 
hät; wenn er die Kraft Gottes nur von ferne ſpuͤrt; wie ſelig iſt er 
doch in Vergleihung mit einem Andern, der Die hoͤchſte Wiſſen⸗ 
haft von Gott und göttlihen Dingen befigt, deſſen ‚Der; aber 
nichts Davon genießt! Wenn ein Menſch die Natur der Speifen 
noch fo gut verfiände, und er koͤnnte alle Nahrungsſtoffe zerlegen, 
und er Fünnte es auf das Beſte auseinander feßen, mas bas Brod 
f:p und warum es nähre, und er würde nicht eſſen; wuͤrde er nicht 
verhungern? Und menn Jemand die ſchoͤnſte Wiſſenſchaft ven 
Gott hätte, und Eennetedie Wege Gottes, und koͤnnte den ganzen 
Bekehrungs⸗Prozeß am Singer hersählen, und die Wahrheit wäre 
nicht in feinem Herzen: mas wuͤrde «8 ihn nugen? Nichts, gar 
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nichts. Es verläßt und fleift ih zwar Mancher auf feine chriſt⸗ 
lihe Wiſſenſchaft und buchftäbliche Erkenntniß, und verachtet An- 
bere neben fi, und meint dem Reiche Gottes um fo viel näher 
zu ftehen, je mehr er von Gott und göttlichen Dingen miffe. Aber 
dieß ift weit, weit gefehle. So lange du JEſum nicht als ein ars 
mer Sünder gefucht und gefunden haft, bift und bleibft du ein 
todter Menſch, du habeft in deinem Kopfe, mas du wolleſt. 


Betrachtet nur unfer Evangelium und erfennet Daraus, was 
man bei aller buchftäblichen Erfenntniß für ein todter Menſch und 
Feind des Heilandes fern kann. Was half den Juden ihre Wiſ⸗ 
fenfchaft, die fie von Bott und göttlihen Dingen hatten? Nichts. 
Die Worte des Sohnes Gottes waren ihnen anſtoͤßig, ärgerlich, 
ertegten ihren Grimm, ob fie glei von Bott Manches mußten. 
Anfangs fprachen fie: „fagten wir nicht recht, Daß Du ein Sama⸗ 
riter bift und haft den Teufel?” als wollten fie fagen: es ſcheint 
eben doch, je länger wir Die zuhören, daß Du ein Keger ſeyeſt, 
und dag Di ein Dochmuthsteufel plage. Bald aber hieß es 
nimmer: „es fcheint,” fondern: „nun erfennen teir, daß Du den 
Teufel Haft"; nun wiſſen wir es gewiß, daß der Hochmuth “Dein 
Herz ganz eingenommen hat. Und als ber Heiland noch einige 
Worte zu ihnen fagte: da hoben fie Steine auf, daß fie auf Ihn 

wuͤrfen. Sehet da diefe rechtglaͤubigen Juden, die ſich Gottes 
ruͤhmten, wie wenig ſie Gott kannten, ja, wie ſie Feinde Gottes 
waren aus lauter falſchem Religionseifer. So iſt es aber noch 
heute. Wer nicht in lcbendiger Bekanntſchaft uud Erkenntniß 
Gottes ſteht, der iſt und bleibt ein blinder Feind Gottes, wenn er 
auch die ganze “Bibel auswendig weiß. "Die faulen Chriften, Die 
ſich auf ihr buchftäblihes epBiffen etwas zu gute thun, diefe find 
von jeher die aͤrgſten Seinde des Deilandes und Seiner Leute ges 
mefen; mit Gewalt, mit dem Schwert haben fe den geringiten 
Sunfen’ göttlichen Lebens, der fih da und Dort regte, auszuloͤſchen 
gefucht, wenn es ihnen geftattet war; fie find viel grimmiger gegen 
den Heiland als Die Heiden, und rühmen fi wohl noch oben⸗ 
beein (oret Eifers für Ihn. Die hat die Erfahrung aller Zeiten 
wieſen. 


O liebe Zuhörer! es iſt doch ein elendes Leben, wenn man da⸗ 
hin lebt, ohne feinen Gott zu kennen; es iſt ein finfteres, jaͤmmer⸗ 
liches Leben, ein Muͤckenleben. Sta, es ift elender als ein Muͤcken⸗ 
leben; denn eine Mücke hat doc) keine andere Beſtimmung, als 
eine Zeit lang hin und her zu ſchwaͤrmen, und dann zu fterben. 
Aber nicht fo der Menſch. Gott hat ihm die Ewigkeit in das Herz 
gegeben, es kann ihn nichts begluͤcken, nichts wahrhaft befriedigen 
als Gott. Wenn man nun aber feinen hoͤchſten Lebenszweck ders 
fehlt: wie traurig ift das! O daß dieß Jemand wollte zu Derzen 
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nehmen! Was wird e8 euch doch helfen, ihe arınen Seelen, bie 
ihr euch bisher mit dem todten Wiſſen begnügt habt? was hilft 
euch doch Solches in euren Lebens» und Leidensumfländen, was 
wird es euch Doc helfen im Tode? Man wird in der Ewigkeit 
nicht nach unfern Gaben fragen, auch nicht nad) unferem auswen⸗ 
dig gelernten Wiſſen, fondern darrm wird es ſich handeln, ob wir 
Gott wahrhaftig erfannt haben, ob wir Anbeter Gottes im Geiſt 
und in der Wahrheit — mit andern Worten: ob wir ein Eigen- 
thum JEſu find. Wie wollen wir dann beftehen? Es fährt euch 
jest fchnell und glatt wie Butter aus dem Munde heraus: 


„Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 
Das Ift mein Schmud und Ehrenkleid!“ 


Aber das wird euch nicht felig machen, wenn ihr dieſes Verslein 
auswendig Fönnet. Die Gerechtigfeit und das Blut Ehrifti muß 
wirklich und weſentlich euer Schmuck und Ehrenkleid werden; die 
Worte, das. Geſchwaͤtz werden uns nicht erretten am Tage des 
Borms, Gewiß! Gott läßt Seiner nicht Tpotten, und Sich feinen 

unft vor Die Augen machen. Ehriftus muß in das Derz, in das 
Herz fage ich, nicht in den Kopf. Döret, was der Heiland in un⸗ 
ferem Evangelium fagt: „wer mein Wort hält, der wird den Tod 
nicht fehen emiglich.” Wenn man Sott in Ehrifto kennen gelernt 
hat, und in folder Erfenntniß bleibt und waͤchst durch Treue und 
Gehorfam, das kann vom Tode erretten, fonft nichts. Die Ans 
dern aber toerden, wenn der HErr die Wurfſchaufel in Seine 
Hand nehmen und Seine Tenne reinigen wird, als leichte Spreu 
erfunden werden. O bedenket ten Schrecken, wenn in der Ewig⸗ 
keit erſt follten die Taͤuſchungen, die ſelbſt gemachten Einbildungen 
verſchwinden! Wenn man fein ganzes Leben fang fich hätte für 
reich gehalten, für reich in Gott, und manmüßte dann erft finden, 
daß man nichts hatte als falfches Geld, das in der Ewigkeit nicht 
angenommen wird; Davor bewahre einen Jeden Gott in Gnaden! 


Wollet ihr nicht auch Gott Pennen lernen? Aber fehet, dann 
müflen mir auf die Züge Gottes an unfer Herz achten. Saget 
feiber, Tann Gott und durch die Natur nahe merden, wenn wir auf 
die Gelder hin- und an den Bäumen hinauffehen, und nichts Dabei 
thun, als rechnen? Der Gewinn und DBortheil wird uns dann 
Mar, nad) Umftänden flein oder groß im Serien — aber Gottes 
wird Dabei vergeflen; Er fann aud) Beinen Eindruck! in unfer Herz 
machen. Und wie fann Sich ung Sott in unfern Häufern und Durch 
unfere Führungen offenbaren, wenn mir es allenthalben darauf 
anlegen, ung felbft zu führen, wenn ber Geis oder der Gorgen- 
geift oder Wolluſt und Sündenluft uns umtreibt? Wo der eigene 
Fuß, und nur der eigene Fuß raufcht, da wird der leife, aber ge⸗ 
mwaltige Tritt des HErrn überhdrt. Und fo iſt's mit allen Offen⸗ 
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barungen Gottes. Die Bibel richtet nichts aus bei uns; die Pre⸗ 
digt des Worts führt uns nicht zu Gott; es iſt Alles verloren an 
und; wir bleiben gottlos: ſo lange unſer Herz nicht ſtille wird und 
auf Gottes Zuͤge achtet. O fanget nur einmal an! Fanget nur 
im Kleinen an! Laſſet z. B. nur die Kraft Gottes, die ſich unter 
dieſer Predigt an eurem Herzen geoffenbaret hat, fortwirken bei euch. 
Es ſind doch ande unter 34 in deren Deren diefes oder jenes 
Wort Eingang gefunden hat. Diele Kraft Gottes fuchet zu bes 
wahren, und führet eure Eindrücke in’s Gebet vor Gott. Bitte 
hn, Er möge fie zu Samenkoͤrnlein werben laſſen uf bie Ewig⸗ 
eit, und fuchet fie felber zu bewahren durch flillen Gehorſam, fo 
wird ih euch Gott immer uch! offenbaren; an den Meinen Baden, 
den Er zwiſchen Ihm und euch angefponnen hat, wird Er no 
andere knuͤpfen, bis ein großes ſtarkes Seil Daraus wird, d. h. 
bis ihr den Sohn findet, und in dem Sohne den Vater, Leben 
En boles Senüge, Dazu wolle uns Gott aus Gnaden verhel⸗ 
en men. 





URAN 


XXVI. 


Predigt am ſechsten Sonntage. in der 
Faſten, Palmarum. 


Ä Zert: Leidensgeſchichte. 
Sechs Tage vor Oſtern — — ſiehe, der mich verraͤth, iſt nahe. Er iſt da. 


, Der vorgeleſene Abſchnitt der Leidensgeſchichte reicht bis an 
bie Gefangennehmung Chriſti im Garten Gethſemane, und enthält 
alles das, was der Heiland als Vorbereitung auf Seine Uebergabe 
in die Haͤnde der Suͤnder gethan, geredet und gelitten hat. Es 
wird uns hier erzaͤhlt die Salbung Chriſti im Hauſe Simonis, 
des Ausſaͤtzigen, in Bethanien durch Maria, die Schweſter Lazari; 
ſodann, wie Er am Mittwoch Abend Seinen Juͤngern die Fuͤße 
gewaſchen hat, wobei Er ihnen Seinen “Berräther ankündigte: 
hierauf, wie Er am Donnerſtag Abend das Ofterlamm mitihnen 
aß, das heilige Abendmahl einfeßte, und noch Manches über Sei⸗) * 
nen Hingang zum Water und über den Nutzen diefes Dingen 
mit ihnen redete, und ſie tröftete, und wie Er endlid über Den 
Bad Kidson an den Delberg giens, und nach einem uͤbermenſch⸗ 
lichen innerlihen Kampfe der Schaar, Die a gefangen nehmen 
molte, getroft entgegengieng. Es ift natuͤrlich, daß ich nicht alle 
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biefe Erzählungen insbefonbere abhandeln Fann, weil Dieb uns viel 
zu fang aufhalten wuͤrde. Ich will Darum nur etwas herausneh⸗ 
men, um darüber zu reden. Und da ift mir für dießmal befon- 
ders wichtig geworden Die gepreßte Derzensftellung des HErrn 

Eſu, die man unter allen diefen Geſchichten an Ihm bemerfen 
ann. Ich werde deßwegen reden : 


1. wie bange esdem lieben Heiland auf Seinem 
ſchweren Leidens» und Todesgang gemefen, 
und warum es Ihm fo bange gemefen fed; 


3 


II. was wir daraus lernen koͤnnen. 
Wie viel haſt Du erduldet, 
Erhab'ner Menſchenſohn, 
Als Du, der nichts verſchuldet, 
Empfiengſt der Suͤnder Lohn! 
Da wol Dich Schmerz auf Schmerzen, 
Da folgte Schmach auf Schmach, 


Auch die große Derzensnoth, in der wir Dich vor Deiner Ueber- 
gabe in die Hände Dem Menfchen erblicken, großer Heiland, kommt 
uns Sündern ewiglich Fr gut; denn aud) hier biſt Du an unferer 
Statt geflanden. Dieß lehre uns bedenfen und glauben. Reiße 
uns aus unferer ſchnoͤden Gleichguͤltigkeit gegen Deine Liebe. Zer- 
beich und zerfiöre Die Aergerniſſe, die unfere ſtolzen Herzen an Dir 
nehmen. DI mie haft Du uns geliebet! Gib uns Die Gnade. 
daß wir in herzlicher Gegenliebe gegen Dich zerſchmelzen, und fegne 
dazu heute Dein Wort an uns. Amen! 


I. Dem Heiland ift es auf Sein Leiden und Sterben 
fehr bange gemefen. Allerdings hat es ſchon viele Menfchen 
gegeben, Die mit der größten Unerſchrockenheit, ja leichtfinnig ihrem 

odesleiden enfgegengegangen find. Als der gefangene König der 
Amalefiter, Agag, su Samuel geführt wurde, der befehloflen hatte, 
ihn zu töbten, Da_bezeigte er fid) gargetroft und ſprach: „alfo muß 
man des Todes Bitterkeit vertreiben.” So find ſchon viele Mens 
ſchen geflorben. Wie mancher Soldat ift ſchon in feinen gewiſſen 
Tod hineingeftürgt, ohne daß ein Zeichen von Furcht bei ihm bes 
merkbar geweſen wäre. Als vor dreißig Fahren in Frankreich Un⸗ 
zählige wegen politifcher Meinungen hingerichtet wurden, da find 
Manche im größten Leichtſinn, ja ſcherzend auf das Blutgeruͤſte 
hinaufgeftiegen, und haben ihr Leben hingegeben, wie wenn nichts, 
gar nichts daran gelegen wäre. Solche Leute nennt der tolle Welt: 
geift Helden. Je weniger ein Menf vor dem Tode erfchriskt, je 
. mehr er, wie fie es nennen, ben Tod verachtet, je mehr er alfo das 

menſchliche Gefuͤhl ausgezogen hat, für einen deſto größeren Helden 
haͤlt ihn die Welt. Aber ein folder Held mar unfer- Heiland nicht. 
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So leicht konnte Er nicht Über den Gedanken an Sein bevorſte⸗ 
hendes Leiden und Sterben hinauskommen. 


Schon geraume Zeit vor Seinem Tode, ſprach Cr einmal zu 
Seinen Süngern: „Ich bin gefommen, daß ich ein euer anzünde 
auf Erben, und was wollte ich lieber, denn es brennete ſchon! Aber 
ih muß mich zuvor taufen faffen mit einer Taufe, und wie iſt mir 
fo bange, bis fie vollendet if.” Das heißt mit andern Worten: 
* bin deßwegen in die Welt gekommen, daß ic Das Feuer des 

eiligen Geifles wieder unter die Menſchheit bringe. Aber ih 
mwünfchte fehr, daß dieſes Feuer fhon brennete. Denn ehe dieſes 
Feuer fi entzänden und brennen kann, muß ih zuvor durch eine 
entfegliche Leidenstaufe hindurchgehen, und den Leidenskelch bis auf 
die Defe austrinfen: und Darauf ift mir ſchrecklich bange. — O 
liebe Zuhoͤrer! wie muß es unſerem theuren Heiland um's Herz 
geweſen ſeyn, als Er ſprach: „mie iſt mir fo bange, bis meine Lei⸗ 
denstaufe vollendet iſt.“ Wie läßt uns diefes Wort einen Blick 
thun in die inneren Leiden, unter welchen Er in Seinem Laufe das 
hinging , die Niemand fah und kannte als der Dater. Wenn 
es uns auch ſchon bange geweſen ift, fo koͤnnen wir es einigerma- 
fen ahnen, wie es Ihm geweſen ſeyn muß ; aber mas Sein reines, 
unfünbliches, was Sein einfältiges Ders, in Das nie eine lügen- 
hafte oder heuchlerifhe Empfindung eingedrungen mar, was Sein 
Ders, fo Mar wie die Sonne, vol Gottes⸗ und MenfchensLiebe, 
empfunden habe, als Er ſprach: „wie ift mir fo bange,“ dieß kann 
fein Menſch faflen, dieß wird erſt das Licht Der Ewigkeit uns hel⸗ 
ler und deutlicher machen. 


Diefe Bangigkeit nahm zu, je näher der Heiland Seinem Leis 
den und Tode fam, Als Er Sich Seiner Schlachtbank näherte, 
als Er das legte Mal in Jeruſalem einzog, mo Er nad einigen 
Tagen Seinen fehtweren Leidends und Todes-Gang antreten follte, 
da erreichte Seine Bangigkeit einen geb: hohen Brad. Der Evans 
geliſt Johannes berichtet uns, daß der Heiland, während Er ges 
gem Zerufalem hinritt, in die Worte ausgebrochen fen: „jetzt iſt 
meine Seele betrübt!” — Eine Seele wird dann betrübt, wenn 
ihr etwas begegnet, Das mit ihrer Dauptneigung im Widerſpruch 
if. Wenn ein Geiziger einen zeitlichen Schaden erleidet, fo wird 
er betrübt. Die Dauptneigung des Deilandes ging auf Verherr⸗ 
lihung des Datere. Nun magte die Bangigkeit vor Seinem 
geiden und Sterben den Wunſch rege in dem’ Herzen des Heilan⸗ 
des, Diefes Kelchs überhoben zu ſeyn. Die Fonnte aber nit ges 
ſchehen, wenn des Vaters Wille folte vollbracht, menn ber. Water 
folte verherrlihet werden. Das machte Seine heilige Seele bes 
trübt, weil ein Wunſch in Ihm auffam und mächtig werden twollte, 
dee gegen bie Dauptneigung feines Herzens ſtritt. Es mar eine 


288 — Am Balmfonntäge 


Anfechtung. Dieß drückt bee Heiland felber aus: „est iſt meine 
Seele betrübt, und was foll ich fagen? welchen von beiden Ge⸗ 
danken und Wuͤnſchen, Die in ihr mit einander ftreiten, fol ich zu- 
erſt ausfprehen? Vater, hilf mir aus diefer Stunde!" Dieß 
mar einer Diefer Wünfche, und; „Vater, verherrlihe Deinen Na, 
men!” Dieß war der andere. O liebe Zuhörer! mie groß muß Die 
Dangigkeit in dem Herzen des Heilandes geweſen feyn, Daß fie 
einen Wunſch in Ahm erregen und mächtig machen fonnte, der 
mit der Ehre des Vaters, mit dem Gehorfam gegen den Vater 
ſtritt! Was des Vaters Wille Beefen war, das war doch jeder, 
zeit auch des Heilandes Wille geweſen. „Ich kann nichts von 
mir ſelbſt thun⸗ — hatte Er gefagt — „fondern was ich fehe den 


Vater thun, das thue alfobald auch ich” — und: „meine Speife 


iſt die, daß ich thue den Willen Deß, der mich gefande hat.” Sein 
ganzes Der; meinte allezeit nur den Vater. Wie groß muß das 
rauen vor dem Leiden und Tode in Ihm geweſen feyn, daß «4 
Ihm Seine Hare Seele trüben, und Ihn etwas wuͤnſchen laffen 
konnte, was nit nach dem Willen des Waters war.‘ 


Wie. bange es dem lieben Heiland auf den Kelch geweſen fen, 
den Er trinken follte, Pönnen wir auch aus dein fehen, was nachher 
mit hm vorgieng. Als Er Seinen Yüngern die Süße muld, 
als Er Ihnen Seinen Verraͤther ankündigte, als Er das Oſterlamm 


mit ıhnen aß, und das heilige Abendmahl einfeßte, als Er Seinen 
‚ Süngern das Reich Gottes verhieß, weil fie bei Ihm beharret ba 
‘ben in Seinen Anfechtungen — allenthalben fpürt man es Shm 


an und hört es Seinen Worten an, daß Sein Herz fehr beflemmt 
und gepreßt war. Nur in Seinem letzten hohepriefterlichen Gebet 
kann man nichts von diefer Beklemmung merken, hier mar Seine 
Seele ungetrübt und Har, als er diefe hohen Worte zu dem Va⸗ 
ter fprach. Aber wie gieng es bald darauf, als Er über den Bad 
Kidron an den Delberg nach Gerhfemane fam, und mußte, dab 
nun die Stunde Seiner Sefangennehmung hereinbreche. „Und 
Er nahm zu ih” — lefen wir in der Leidensgefhihte — „Pr 
trum und $afobumund Johannem, und fieng an zu trauern, 
zu zittern und zu jagen, und fprach zu ihnen: meine Seele iſt be- 
trübt bis an den Tod.” O mein Heiland! was haft Du da em⸗ 
pfunden, als Du zittern und zagen, und bis an den Tod betrübt 
merben mußteft, weil das Grauen des Todes ſo ſehr auf dich her- 
eindrang, daß es Dir allen Gehorſam, alle Ergebung in den Wil⸗ 
fen des Vaters aus dem Herzen hinaustreiben wollte! Wer if 
im Stande, ſich in den entfeglichen Kampf, der hier in der heiligen 
Seele des HEren anhub, auch nur ein wenig hineinzudenken: 
„Meine Seele ift betrübt bis an den Tod.” „Und giens hin ein 
wenig, und riß ſich von ihnen bei einem Steinmurf, amd, Fniet 
j meder, 
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nieder, und fiel aͤuf Sein Angeſicht auf die Erde, und betete, ba, 
ſo es mgoͤlich wäre, diefer Kelch vorübergienge; und fprach: „Abba, 
mein Vater, ed iſt Dir Alles möglich; willſt Du, fo überhebe mi 
dieſes Kelchs, und nimm ihn von mir; Doch nicht was ich will, 
ſondern mas Du willſt.“ Wer kann diefe Seelenangſt begreifen. 
die den Heiland auf die Kniee, ja auf Sein Angeſtcht hintrieb, dag. 
Er Sich in dei Staub legte mie ein unmürbiger Wurm vor Sei⸗ 
nem Vater? Wer kann es faflen, was in der Seele des Deilan- 
des muß Dorgegangen ſeyn, als ein Engel vom- Dimmel kommen, 
und obgleich nur eine arme Kreatur — doch feinen Schöpfer flärs - 
fen mußte, ja, als der Heiland zu Seinen armen Juͤngern hingieng, 
und Teoft bei ihnen ſuchte: „koͤnntet ihr denn nicht eine Stunde 
mit mie wachen?” als Er zum andern und zum dritten Wal auf 
Sein Angeficht fiel, und dieſelbigen Worte fagte, und In Seiner 
Angft ſonſt michts herborzubringen wußte; als endlich Sein ent- 
ſetuͤcher Kampf eineh Solch’ unerhörten Grad erzeihte, daß Sein 
Blut Ihm aus den Schweißloͤchern hervordrang, ſich mit Sei⸗ 
nem agſcepen vermengte, und in großen Tropfen auf die Erde 
fiel? Wer Tann das faflen? Wim. ° 
5° Meine Stimm’ ift viel zu ſchwaͤchlich, — 
Und die Sache unausſprechlich, .- 
.. . Mein Gemuaͤth auch viel zu bibde,:: ih 
Daß ic würdig davon rede. 0. 0,0 
Die Ewigkeit wird dieß klarer machen. 
Wir haben geſungen, liebe Zuhoͤrer: „Da lag auf Deinem 
Herzen Angſt, die das Herz Dir brach,” und koͤnnen aus dem. 
Bisherigen fehen, wie wörtlich wahr dieß if. Angſt lag auf dem 
Herzen unfers thenven Hohenpriefters, Die Ihm das Ders zerdruͤ⸗ 
den und alle Bebeine zermalmen wollte; non, die Ihn in den 
Staub, 'in ben Todesflaub darniederlegte; Angſt, die Ihm den 
Schweiß, den blutigen Todesſchweiß auspreßte; Angſt, wie ſie 
noch kein Menſch erduldet hat, Tenangfl Schauet doch, ihre Men» 
ſchen, wo iſt ein merz wie Sein Schmerz? wo iſt eine Angſt 
wie Seine Angſt? Woher aber dieſe unerhörte Angſt? 2 legen 
ſich Doch fonft die Menſchen, wenn ihnen auch bange iſt auf den 
Tod, wenn fie auch feine gute AN auf die Ewigkeit haben, 
nicht fo ſehr abzuaͤngſten, und noch ein Menſch hat aus innerer 
Seelenbangigkeit blutigen Schweiß geſchwitzt. Wie kam es denn, 
daß die Angit des Deilandes auf einen folhen Brad flieg? Es 
hatte dieß verfdiedene Urſachen bei Ihm. Er war fein Sünder, 
der ſich duch Sünde fumpf gemacht hätte, fondern Er war ber, 
reine Menſchenſohn; in Seinen Empfindungen und Öefühlen mar 
deßwegen Alles überaus ſcharf und beſtimmt; Die Liebe war bei 
Ihm auch mit nichts Fleiſchlichem, mit nichts Weichlichem, mit 
nihrs Suͤndlichem vermiſcht, und fo war auch Die Bangigkeit bei 
Fu | I 
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m lautere Bangigkeit. Und wenn Er num daran dachte, daß 

r in die rohen, in die graufamen Hände blutduͤrſtiger Suͤnder 
jelte überantwortet werden; wenn Er.daran dachte, daß Er, ber 
ingeborne bes Waters, der Derrlichkeit bei dem Vater hatte, che 
der Welt. rund geleget war, nun bald den groͤbſten Mißhand⸗ 
lungen, dem empörendften Spotte und Hohne, Der Dual am Kreu⸗ 
geeniahl follte Preis gegeben werden; wenn Sr daran dachte, daß 
Er, der Lebendige, ven Tod ſchmecken follte: fo mußte darüber Seine 
innerfle Natur erbeben, und Angft über Ihn kommen, von Dee wis 
Sünder keinen Begriff haben. Wie find Sünder und tragen 
ben Keim. des Topes, den Keim unzähliger Leiden an Leib und 
Seele beſtaͤndig mit uns herum; wenn wir einen Mifferhäterstob 

. und unter den ſchrecklichſten Qualen Herden müßten: ſo koͤnnte das 
—A vorkommen; denn wir tragen allezeit ein. Be⸗ 
wußtſeyn unferer Schuld und unferer Sterblichkeit in ung. herum. 
Aber hm, dem Heiligen, dem Reinen, der nie.eine Sünde gethan 
hat,-und. ift fein Betrug in Seinem Munde erfunden, ‚ dem 
unbsfleckten, dem unfhuldigen Lamme Gottes, Ihm, dem Lebendi⸗ 
gen, der daß Leben in Sich felb hatte, mußte Sein letter Leidens⸗ 
und Todes» Gang als etwas völlig Gremdes und LBidernatürlis 
ches befonders auffallen; Seine ganze Natur mußte ih Davos 
entfegen. Es lag aber noch etwas. Beſonderes, :ein befonderer 
Wille des Vaters, eine befondere Nothmendigkiit Darunter, Daß 
Er diefe Angft erfahren ‚mußte. Hier follte Der Heiland bie größte 
sobervon Seinem Cchorfam ablegen; ‚hier folte Ex zeigen, DaB 

hm des Vatert Wille über Alles gehe; daß Er ein in Allem vers 
uchter, ein rechtmäßigen, ein vollkommener Do speicher und Der 
ſoͤhner fepn konnte, deſſen Gerechtigkeit und Gehorſam Durch ale 
inderniſſe hindurchgebro chen iſt, Der trotz ber haͤrteſten Verſu⸗ 
ungen doch nicht gewichen iſt aus dem Willon Des Vaters, Des 
deßwegen ein Kleid hat, ein, Gerechtigkeitskleid, das ohne Den ge⸗ 
ringſten Tadel und Flecken und ſiebenfach gelaͤutert sur Bedeckung, 
zur vollo tigen epefung aller armen Sünder, Die. au Ihn glaus 
ben, dienen kann. Wie herrlich, wie ganz iſt nun. Die Gerechtigkeit 
Eheifti, die denen zugerechnet wird, die an Ihn glauben, nachdem 
Er ſolche; Proben des Schorfams abgelegt hat! ABie. herrlich, wie 
gewiß, wie theuer find wir erfaufs! wie groß, wie koͤſtlich iſt Das 
Loͤſegeld! Es iſt nicht nur ein gewoͤhnlicher Gehorſam, der uns 
dugerechnet wird, wenn wir an Ihn glauben, ſondern es iſt ein 
Gehorſam, der unter uͤbermenſchlicher Aufechtung die Probe ge⸗ 
halten hat; es ift ein Gehorſam Deſſen, der bis. in ben Staub, Des 
Todes gehorfam war und blieb.: Das ift herrlich! das iſt koͤſtlich! 
das ift ein LöfegeldI Sa, zu unferer volllommenen Verſoͤhnung 
war dieſer Angfimeg bes Deilandes nothwendig; ea gehörte zu den 
Befhäften des Buͤrgen der Menſchheit, daß Er.foihes erdulden 


/ 


— — 
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*— Der ließ der Vater Geldes über den Soha lammen; 

nam fieß der Vater auch wohl den ſataniſchen Maͤchten Raum, 
* * auf die 31 Seele des Sohnes einſtuͤrmen, und ſolchen 
Jammter und ſolches Entſetzen im * anrichten burfem; benn «8 
Rebet. seftbröeben: „Die Bäche Belials erfchreckten mich, der Hoͤllen 
—5— engen wid), und des Todes Si übermältigten 
ih BL, zB, 5 64). Um eine vollguͤltige, um eine ewige Erloͤ⸗ 
hung fien, Davumı oft es dem lieben Heiland fo —* 
une om werden auf ſetnem legten Leidens > und 


ñ. Babe Quböms! Dan muͤſſen wir fin Suͤnder ſeyn, weil es 
saunferes Eriöfung.einfs folchen Loͤſegeldes, eines ſolchen Augſt⸗ 
weges Des Sohnes, Bottes bedurfte: : ARer muß ih feun, daß 
—— um meine Suͤnden zu buͤßen, nicht nur Menſch wer⸗ 
et Re —* ‚Kind werden, nicht nur in der gedßten 
fwachſen mußte, ſondern daßies, um - 
In —* — Sen en hen Fr einer ob ob 
ESohnes olchen Angſt 
daß Sich der So 


hn —* 
* * in va er ot mich im Staube Sid; Erütmmen 
mußte wie ein ABurm; daß * gie u De den bluti gen Angfifhmeiß 
fhrmigen mußte? Wer muß — en, wie — 
groß und abſcheulich in den nA ottes muͤſſen meine Sünden 
ſeyn, weil nur ein ſolches Loͤſegeld ſie gufwiegen, und die Gerechtigkeit 
Gottes befriedigen konnte! Oliebe Seelen, kommet doch nach Geth⸗ 
ſemane und: ſehet an.bie Leiden Des Sohnes Gottes, wie genau es 
Sort mit der Sünde nimmt; fehet doch, was auf ung Ale gewar- . 
tet hätte in ber Ewigkeit, wenn Chriſtus nicht gekommen wäre 
und eine ewige Erlöfang: erfunden haͤtte; fehet aber au, mas auf 
ade diejenigen wartet, bie jeet est noch nicht Buße thun, die in ihren 
leichtſinnigen Weſen beharren und. mit der Sünde ſpielen, wie 
wenn es nichts auf ſich hätte: Sehet doch an JEſu Chriſto, an 
Seinem Zittern und Zagen, an Seinem blatigen Schweiß Die Ge⸗ 
rebbtigkeit, den Zorn Gottes, vor dem die Suͤnde ein Greuel iſt; 
Sas Ddaran Seine unausſprechliche Liebe zu unsiatmen 
die Liehe, die für und armen Sünder in Noth 
vo eh ie: Dad hatte der Heiland gewußt, ehe Er auf die 
Welt kam, daß nur, wenn Er durch ein. ſolches Angfimene gehe, 
die Triöfang des gefallenen Geſchlechts koͤnne zu Stande kommen; 
das non Ewigkeit gewußt, wie bange es Ihm auf Sei⸗ 
nen fan werde; was Er in Gethſemane werde erdulden muͤſ⸗ 
fen, en wenn Suͤnder, wenn Seine armen, unter Die Sünde bertaufe 
döfe: —— —* werden. Aber nichts: deſts wonig 
if Menſch geworden, und hat die Herrlichkeit 84 
ver aſſen wohl haͤtte moͤgen geende haben; & oa Ruetts. 
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geftalt angenommen, unb dem fauern Gefchaͤft der Verſoͤhnung 
twillig ſich unterzogen, und _als Er in den Tagen Seines Fleiſches 
ch je mehr und mehr der Zeit Seines Tobes näherte, und es Ihm 
mmer banger wurde, fo iſt Er doch nicht zuruͤckgetteten. Wilig⸗ 
ih 309 Er in Jerufalem ein, ob Er gleich wußte, Daß nach einigen 
Tagen Sein. Blut hier am Kreuze fließen werde; willinlich ſtellte 
Er Sid dar in Gethfemane, wo Es Seinen furdtbaren Toͤdes⸗ 
kampf befiehen follte: und ale Er mitten in der: Angf war, als 
Ihm das Waffer an die Seele gieng, als Ihm der Todetſchweiß 
und Blutſchweiß zu allen Schweißloͤhern herausdrang, was fehte 
Cr ra? „Vater! iſt's möglich" — betete Er da — „ſo gehe dieſer 
Kelch vorüber,” das heiße: „wenn Du, Vater, nad) Deiner un 
endlichen Gottesweisheit, zur Erlöfung der Menſchen no einen 
andern Weg kennſt als Diefen ſauern Todesweg für mich, fo ſchlage 
ihn ein, fo überhebe mic) dieſes Kelchs; Dean Du ſieheſt meine 
Angſt; mo aber nicht, menn es Dein beiliger Wille If, Daß die 
Sünver_fo und nicht anders: follen ertöst: werden, ſo geſchehe 
Dein Wille. — Sein. Wille fügte SiS ergebungöual in den Wil⸗ 
lan Seines himmlifchen Waters aus Liebe,. aus großer uͤberſchwaͤng⸗ 
licher Liebe gu ung, Die ſtaͤrker war ats des Tod. | 
Ich ſeh' in bangen Buß⸗Ideen 9 | 
. ..Die Seele meines Freunde an: — — 
Die Elaren Uugen muß ih [eben : . uni. 
- Zür meine ulden übergeb'n; re 
Auch Aber die Melancholieen, , -. . 
- Die fih um mein Gemüche zehn, 
Hat ſich mein Freund auf Seinen Kulm 
AIn jenen Stauden muͤſſen miäh'n. 0 
Ich ſehe Ihn gan) übernommen, .- 
Vom Todestampfe ſchwach und matt; 
Be re 
j | rdigen 33 >, 
AIch br Ion Seinen Bater bitten: °" 
„Iſt's möglid, nimm den Kelch von. mir!” 
Wie klaͤglich klingt das Herzausfchiitten! 
Die Sinne, die vergeben bier. 

O tie lieb muß uns JEſus haben, dag Er aus Liebe gu und 
diefen bangen Todesweg williglich wandeln Fonntet Wie lieb 
muß der Hirte Seine Schafe haben, daß Ex dDiefen. harten To⸗ 
deskampf willigiich für fie kaͤmpfen konnte! „. 

Und wie fehr muß der Vater die Menſchen lieben! Der Date 
fah das Elend’ Seines Sohnes, Seines Cbenbildes, Seines Ein | 
gebornen, den Er mit etviger, mit unendlicher, mit einer glles menſch⸗ 
liche Denken weit überfleigenden Gotiestiebe liebte. Er fah, mi 
es Seinem Eingebornen fo bange um das Herz war; Er Jah, mit 
Sein Kind zitterte und sagte; Er fah, mie JEſus auf Seine | 
Kniee und Sein Angeſicht niederfant; Er hörte Die aus der tiefſten 


J 
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Seelennoth herborbringenden Bitten des Sohnes: „Iſrs moͤg⸗ 
lich, fo gehe dieſer Kelch vorüber!” Das fah und hörte der Vater, 
Was mag Er dabei empfunden haben? Rein Menſch, Bein Engel, 
„kin Seraph kann es denken, was der Vater empfand. Und doch 
nahm Er den Kelch nicht von dem Sohne, fondern ber Sohn 


mußte den fchreeflihen Kelch an den Mund nehmen und austrin⸗ 


fen bis auf den legten Tropfen. Iſt's möglich, flehte dee Sohn, 
fo nimm den Kelch von mir. Aber ed muß nicht möglich geweſen 
feyn, denn der Sohn murde des Kelches nicht überhoben; wenn 
es möglid geweſen wäre, fo hätte es der Vater gewiß gethan. 
Weil Dieß Der einzige UBeg mar, auf welchem die verlorne Menſch⸗ 
heit konnte aus der Gewalt dee Sünde, des Teufels, des Todes 
und ber Dölle hesausgelauft werben; weil Gott die Menfchheit, 
weil Er uns, weil Er mich und euch errettet und felig haben wollte, 
darum Eonnte Er Seinen geliebten Sohn dieſes ſchrecklichen Kel⸗ 
ches nicht überheben, ob Er glei auf Seinem Angefihte und: in 
der höchften Seelenangft um Abwendung deffelben bat. Alfo hat 
Gott die Welt geliebt, alfo hat Er mid Armen geliebt, alfo 
daß Er Seinen eingebornen Sohn in bie entfeglichfte Höllenangft, 
in den Todesflaub hineingeworfen fehen konnte, und Ihm nicht 
half, darum, damit uns, Damit mir auf ewig geholfen würde. 


D wie hat uns Gott fo lieb! O mein armes Ders, ſinke in 
den Staub und bete an! Hat dich denn Gott alfo geliebet? Kannft 
du es denn auch glauben? Kannft du es denn auch fallen, Daß du, 
ſchnoͤdes Herz, folft ein Gegenſtand folcher Liebe Gottes fepn, daß 
Er Seines Eingebornen nicht verfchonet um beinetwillen, Daß der 
Eingeborne um deinetwillen fol in folhe Noth und Tod gegangen 
feyn? um deinetwillen? um meinetwillen? Mein, Das Bann ich 
nicht faffen, das muß mir die Emigfeit deutlicher machen; hienie⸗ 
den kann ich es nicht verfiehen, fondern nur ſchwach glauben. Sa, 
das wird der inhalt des Liedes Der Darfenfpieler fepn, die vor 
Deinem Throne fliehen; das wird in ewigem Dallelujah befungen 
werden. _ 


O liebe Zuhörer! Wie haben wir uns bis jetzt gegen dieſe 
Liebe betragen? Ihr bis jetzt unbußfertigen Suͤnder! wie habt 


— 


ihr euch gegen dieſe Liebe betragen? Siehe, das Alles habt ihr 


für nichts ‚geachtet; fiehe, an diefem treuen Deilande, defien Seele 
für euch gearbeitet und Mühe gehabt hat, ſeyd ihr bis jegt vor⸗ 
übergegangen, und habt gelebt, wie wenn ihr Ihn nicht Fennetet. 
erden wir bas auch vor ung ſelbſt und vor Gott verantivorten 
Knnen, daß wir Das Irdiſche, daß wir Aecker und Wieſen und 
Weinberge, daß wir Uebertretungen und Sünden bis jeßt mehr 
geliebt haben als den Freund, der für uns bis an Den Tod betrübt 
geweſen iſt? Ach, daß wir. einmal in ung fehlügen! .Ach, Daß ung 
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Diele große Liebe des Heilandes Feine Ruhe mehr ließe, bis wir zu 
Seinen She lägen als Sein ganzes, als Sein williges Eigen- 
shum! Iſt es nit unverantwortlich, in den Lüften Des Fleiſches 
zu leben, in der Sinfterniß zu wandeln, in unbußfertigem Sinne 
B beharren, da der Heiland für uns leiden, und stvar ſo unaus⸗ 


prehlich für uns leiden-und dulden mußte? If e8 gu verantivor. 


ten, wenn wir in unferen Derzen fo fremd und kalt gegen den Hei⸗ 


land find, wie wenn Er gar nichts für uns gethan hätte, das uns 
feres Dankes, unferer Liebe, unferer Anbetung würdig wäre? Bird 
nicht ein unbarmherjiges Gericht über uns ergehen, fo wir den 


Sohn Gottes alfo verachten und mit Süßen treten? Ja, de 


m 
Freunde, der uns ſo hoch geliebet hat, gehört ja don Rechts⸗ 


Fr jeber Pulsfchlag, jeder Athemzug, der unfer arınes Leben 
r ⸗ Fu ” - . , 
Sa, Lamm Gottes, Du biſt's werth, für Deine Todesmühe, 


für Dein Zittern und ‚Zagen, für Deine Angft und blutigen 


Schweiß, Dafür bift Du's werth: 


Daß Dich jeder Blutstropf ehre, 
Daß das Herz flets nach Dir gluͤh', 
Feder Pulsſchlag Dein begehre, 
Und das Herz ſtets für und fir: 
Hange ganz alein an Dir. 





Heute treten wir die heilige, die flile Woche an. Ad, dag 
doch die. Liebe Chriſti, die fih in Seinem Leiden geoffenbaret hat, 


uns Allen vecht groß wuͤrde! Wollen wir nit auch ein wenig 
nachdenken? Wollen wir nieht auch ein wenig in Die Stille geben? 
Wollen wir dem Heilande nicht wenigfiens das zu Gefallen thun, 


Daß wir auch nur in diefer Woche an Ihn denten? Ihr miflet, 
was für fehändlihe Gewohnheiten in vielen Drten unferes Bater- 


landes und auch) hier in der Leidensnacht des Deilandes im Schwnnge 
ehen. Ad, ich bitte Zunge und Alte um JEſu willen, befinne 
Hi Doch, wer ſich befinnen- kann! Freilich iſt's mit Dem ni 


cht aus⸗ 


gerichtet, wenn man die Bubenſtuͤcke und die liederlichen Streiche 
ahren laͤßt; aber ihr habt doch dem gemarterten Heiland ein Mal 


weniger in's Angeſicht geſpieen und geſchlagen, Ihn ein Mal we⸗ 
niger betruͤbt; das waͤre freilich noch Fa wenn Ihr molltet Ihn 
ganz. Fennen lernen, wenn ihr wolltet in herslicher Buße eure 


Sünden beweinen, Die fo unausſprechlich ſchwer auf Idm lafteten, 


Die ihn bis in den Staub darniederdrüäckten, wenn ihr euch ent⸗ 


ſchließen moltet, eine felige Beute Seiner Schmerzen, Seiner 


Qualen, Seiner blutigen Todesmuͤhe au werden. 
D ewige. Liebe, zeuch’ ung. in Dein Sterben, 


» or, 5 
Laß mit Dir gekteuzigt ſeyn, 
Bas Dein Reid nlcht Kenn erciben; 


Sühr in's Paradies und ein! 
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Doch wohlan, Du wirft nicht (ums 
Möchten wir nicht laͤßig ſeyn! 


"Werden wir doch als wie träumen, 
Wenn die Freiheit bricht herein! 


Amen. 


RLLITIUN 


XXVII. 
Predigt am grünen Donnerflage. 
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Text: Leidensgeſchichte. re 
Und ber ganze Haufe — — darum will ich Fon zuchtigen und Ioslaffen. 


Der fo eben verleſene Abfchnitt ber alters Geſchichte fickt 
uns den Heiland dar, wie Er, nachdem Er im Garten Gethſemane 
gefangen genommen, in den Pallaſt zuerft de6 Hannas, dann des 
Kaiphas gefchleppt, dort als ein rechter Miffethäter und Irrlehrer 
derhöst, und mit ſchrecklicher Wuth mißhandelt worden war; mie 
Er ſodann des Morgens frühe in Die Dände des Landpflegers Pix 
katus uͤberantwortet, von dieſem verhört, fodann zu Herodes ges 
fendet, und von dieſem wieder zurüchgefchleppt wurde in des Lands 
pflegers Pallaſt. Wenn wir auch nur einiges Gefühl für JEſum 
haben: fo Pönnen wir bei diefer Behandlung, Die Er unter der 
Sünder Händen erfahren mußte, unmöglih ungerührt bleiben: 
unfee Herz muß zur Liebe gegen Ihn und zur Beugung vor Ihm 
beivegt werten. Denn: was Er hier erduldet, war Alles untere 
Laſt; unfere Strafe lag auf Ihm; die Liebe gu ung, zu ung trieb. 
Ihn im diefe ſchrecklichen Leiden, in diefe tiefe Schmad hinein; 
uns wollte Er erretten, uns nicht verloren gehen laſſen. Darum 
hat Er Sich felbft vahingegeben in der Sünder Hände, ohne allen: 
Borbehalt Sich hingegeben in Leiden, Noth und Tod. Ach, daß 
diefe Liebe auch unfere Herzen ergeiffe, ein rechtes Liebesfeuer aud) 
in ung anzuͤndete, und ung zu dem fehlen, auf Seine Kraft gebaus 
ten Entſchluß brächte: „Liebe, Die ergeb’ ich mi, Dich zu lieben 
ewiglih.” Das möge Er feiber in ung wirken Durch Seinen Geift. 
Weil aber nichts fo großen Eindruck auf das Herz macht als die 
einfuche Erzählung Seines Leidens:_fo mird es mohl das Beſte 
eyn, wenn wir zur Erweckung und Belebung unferer Diegmaligen 
ndacht den verleſenen Abſchnitt der Leidens Gefchihte vor uns 
nehmen, und barin betrachten: | | 
Die tiefe gung Des Sobnes Gottes, da Er 
in der Sünder Hände überantworter wurde 
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Der DErr.aber gebe, daß ſich das Wort von Seinem Leiden 
auch dießmal als ein Feuer und als ein Hammer bemeilen möge, 
der die härteften Selfen zerſchmeißt! 

„Siehe, die Stunde ift hier, daß des Menſchen Sohn in der 
Sünder Hände überantmortet wird” — fo fagte der Heiland in 
Sethfemane, und man fühlt es Seinen Worten an, welch' tief 
gefühlter, unendlicher Schmerz es fuͤr Ihn war, daß Er follte in 
die Hände der Sünder überantiwortet werden, Er, der Gerechte, 
in die Hände der Ungerechten, Er, ver Unfchuldige, in die Hände 
der Verkehrten und Bottlofen, Er, das Lamm Gottes, in bie Dände 
und Klauen und Zähne ergrimmter Woͤlfe, welchen Erfaubniß und 
Macht gegeben war, ihre ganze Wolfsnatur, ihre moͤrderiſche 
und grimmige Wolfsnatur an Seiner heiligen Perfon auszulaſ⸗ 
fen, mie es ihnen beliebte, und wie es dem durch fie wirkenden 
und in ihnen mohnenden Satan gelüftete. Zwar hatte der HErr 
mährend Seines ganzen irdifchen Laufes, befonders aber waͤhrend 
Seines Lchramts, immer viel von den Verkehrten, von den Kin⸗ 
dern. ber Sinfterniß zu leiden; Er mußte manches Widerſprechen, 
manche Läfterung, manches harte Wort, das fie Ihm mit frecher 
Stirne in das Geſicht hinein fagten, hören; manche heimliche 





Raͤnke, die fie gegen Ihn ſchmiedeten, manche Grube, die fie ihm 


gruben, um Ihn zu fällen und der Sinfterniß den Sieg über Ihn 
zu verſchaffen, mußte: Ex fehen: aber ſich an Ihm felbft zu ver- 
greifen, das war ihnen nicht gefigttet, und: wegn fie ſich je an 
Seine Perfon wagten, fo hatte er ſich vorher mit majeftätifher 
Kraft immer wieder losgemaͤcht; aber nun, da ihre Wuth auf das 
Hoͤchſte geftiegen tar, nun follte Er aus vorbedahtem Kath und 
Willen Gottes ganz ihren Händen, ihrem Willen überlaffen wer- 
den; nun follten die Sünder Macht über Ihn bekommen, verkehrte, 
verfinfterte Knechte Satans, die Durch ihre geiben(caft und Sa⸗ 
tans Kraft verbiendet, gar Feiner vernünftigen Ueberlegung meht 
fähig waren. Ach! wenn wir uns in die Lage des heiligen JEſus 
hineindenken koͤnnten! — aber wir koͤnnen 28 nicht, denn mie find 
ja verkehrte Sünder ‚von- Natur, — fo wuͤrden wir es nach⸗ 
empfinden koͤnnen, wie es dem Heilande zu. Muthe war, als Er in 
die fündigen, graufamen, aller Schandthaten und Schändlichkeit 
gewohnten Hände der Sünder übergeben wurde, die fih an Sei⸗ 
ner heiligen Perſon nach der ganzen fatanifchen Luft ihres Herzens 
bergreifen durften. O es ift ein ſchrecklicher Anblick, die Liebe in 
der Gewalt der Hafler, den Erbarmer in den Händen der Unbarm⸗ 
herzigen, den edlen Menſchenſohn vol Wahrheit und Gerechtigkeit, 
boll Sanftmuth und Demuth, das. geduldige Lamm in der Gewalt 
graufamer Heinde ee fe Ren le c j .. * | ab⸗ 
„Un ce ganze Haufe Hi auf" — heißt es in unferem 
ſchnitte. Was mar das für ein Danfe? Das waren Die Hohen⸗ 
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seiehker und Schriftgelehrten; das waren die Juden, bie, weil fie 
as Licht der —5* haßten, eben darum auch. einen toͤdtlichen 
Ba auf den Heiland geworfen hatten; Das waren die Knechte Des 
ohenpriefter und Schriftgelehrten, die ihren Herren einen rechten 
Gefallen erweilen wollten damit, daß fie ſich recht grob und recht 
ſataniſch an der Perfon des Heilandes vergriffen, Leute, welche in 
ihrems blinden Dienfteifer nicht zu weit gehen zu koͤnnen meinten, 
Leute, Die ſich nicht ſcheueten, als ihnen Judas feine Sünde, daß 
er unfchuldig Blut verrathen habe, befannte, dieſe Sünde auf feis | 
nen Kopf zurückfallen zu laffen mit den Worten: „Da fiehe du zul 
und Doch den Heiland teoN dieſes Zeugniſſes nicht losgaben; Leute, 
bie in ihrer großen Heiligkeit nicht in das Richthaus hineingiengen, 
damit fie nicht unrein wurden, aber Dagegen mit wahrhaft fatani« 
ſcher Wuth na dem Blute des Gerechten dürfteten, der in ihre 
Dände gefallen war. In die Hände. Diefes verkehrten, blinden, 
vom Satan entzündeten, mit dem Gift der Hölle ausgerüfteten 
Haufens war der Sohn Gottes überantiwortet worden, und mußte 
mit ſich anfangen laffen, mas fie nur wollten. Sie hatten Ihn 
vorher verhört, und als fie Beine Klage hatten af an bringen _ 
Tonnen, die des Todes würdig geweſen wäre, als felbft die falfchen 
Zeugnifle nicht zureichten, und ein Lügner dem andern widerſprach, 
da hatten fie Ihn um Seine Perfon und Sache felbft befragt; Der 
gottlofe Kaiphas war tie in göttlidem Eifer dor den HErrn hin⸗ 
getzeten, und hatte Ihn gefragt: „ich beſchwoͤre Dich bei dem 
lebendigen Gott, daß Du ung fagelt: ob Du ſeyeſt Chriſtus, der 
Sohn Gottes, des Hochgelobten?” Der Lügner gieng fo weit, 
daß er zu feinen Lügen den Namen des lebendigen Gottes miß- 
brauchte. O der Heiland durchſchaute das Alles, das ganze Ge⸗ 
webe der Bosheit und der fatanifchen Wuth; Er mußte es tief 
empfinden, daß Er in Die Hände dee Sünder uͤberantwortet ſey. 
Kaum hatte Er befannt, wer Er fep, da hieß es, wie wenn es ſich 
hier um die Ehre Gottes handelte: „Er hat Gott geläftert — was 
bedürfen wir weiter Zeugniß? Er ift des Todes a Das 
war es, was fie wollten; Sein Blut wollten fie; in ſolchen Haͤn⸗ 
den befand ich der HErr. Da hieß es wohl: „geoße Farren haben 
mid umgeben, fette Ochfen haben mich umringet; ihren Rachen 
ſyerren fie auf wider mich wie ein brüllender und reißender Löwe 
(Pf. a2, 13. 14.). Nun hatten fie ihren ganzen teufliſchen Muth⸗ 
willen an Ihm ausgelaſſen; fie hatten ſich nicht geſcheut, ihre uns 
reinen Hände zur Mißhandlung des Lammes Gottes zu gebrau⸗ 
6m; fie verfpotteten Ihn; fie verfpeieten an; fie [Hlugen Ihn 
ins Angeſicht; die ganze Nacht hindurch ftieg ihre Frechheit von 
Grad zu Grad höher. Dieß war der Haufe, ber Ihn in bas 
Tihthaus führte, und der heidniſchen Obrigkeit Überanttoortete. 
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Ach mein Bott! wie muß es dem treuen Deilande unter dieſen 
Menichen, welchen Er ganz Preis gegeben war, zu Muthe gewe⸗ 
en ſeyn? Mit welcher geſchwinden Eile werden fie deinen Heis 
and, o Seele, fortgeriflen und durch die Straßen geſchleppt haben; 
welche Läfterreden,, welche Mißhandlungen werden fie fi unters 
wegs erlaubt haben; wie mird ihr Herz bor Ungeduld gebrannt 
haben, den Menfchen, der fanftmäthig und ſtill als ein Lamm Geis 
nen Mund nicht aufthat, und eben um Seiner Sanftmuth und 
Lammes⸗Art willen, die ihnen zu fehr zuwider war, zum Tode, 
zum Kreuzes⸗Tode zu bringen? Die Geſchichte ſchreibt nicht, wie 
es unterwegs hesgegangen iſt; aber es laͤßt ſich denken. Siehe, 
da ſieht man deinen Koͤnig und HErrn! Er iſt abgemattet und 
entkraͤftet von den vielen Mißhandlungen und Schlaͤgen, melde 
hn die böfe Motte beigebracht hatte; mit wilden Geſchrei reißen 
e Ihn fort, käftern Ihn; fie freuen ſich ſchon darauf, wie fie 
hn würden am Kreuge flerben fehen; fie fprechen dieſe Freude 
aus: jegt wird dem Lügner, jetzt wird dem Verfuͤhrer doch endlich 
der Prozeß gemacht; da haben wir dich endlich, du Betrüger; jett 
wird es die endlich vergolten werden, Daß du mit kecker Rede uns 
fere Hohenpriefter und unfere rechtſchaffenen Leute angetaftet haft. 
Ja, aufden Geſichtern des wilden Haufens mar gewiß der Triumph, 
den bie Lüge über Die TBahrheit, der Satan über den Sohn Got⸗ 
tes davon zu tragen fehlen, recht treffend abgemalt. Wo einmal 
die Gemuͤther aus der Hölle entzündet find mie hier, da kann «6 
nit fittfam, nicht ruhig, nicht ftil hergehen; da ift wildes Feuer 
in Aller Augen; da ift ein verworrenes Geſchrei; Einer fledt den 
Andern an; Einer fleigert den Andern in wilde Leidenſchaft hmein. 
So ging der Zug durch die Straßen von des Hohenprieſters Pa⸗ 
laſt in das Richthaus, in das Haus des Pilatus. YEfus, dee 
große JEſus, war in der Sünder Händen: gebunden führten fie 
an vor den Landpfleger, fie wollten Ihn gekreuzigt fehen; Darum 
bergaben fie Ihn der beibnifhen Obrigkeit; fie wollten den HErrn 
ber graufamften und ſchrecklichſten Todesart übergeben. Das mat 
der Hauptgrund, warum fie Ihn den Heiden übergaben, denn Dit 
Juden Freusigten Niemand, es mar nicht Sitte bei ihnen. 


un befand fih der HErr in der Gewalt eines feigen Richters, 
ber zwar, weil er nicht fo fehr von ber Leidenſchaft verblendet war, 
wie die Juden, etwas Höheres in zo ahnte und Seine Unſchuld 
in feinem Herzen anerfannte, und ihr auch öffentlich Zeugniß gab, 
Der aber Die Ehre bei Menſchen höher achtete als die Ehre bei 
Gott, und Daher doch zulegt: zu dem abfſcheulichſten Entſchluſſe lam 
den er ausſprach: „Darum (teil Er unfchuldig iſt) will ih Ihn 
zuͤchtigen und loslafien. Pilatus war zwar ein [ehr verweltlichter 
Mann und ein Deide; doch muß noch einiges Wahrheits⸗ und 
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Gerechtigkeits⸗ Gefuͤhl in ihm geweſen ſeyn; er war nicht To tief 
gefunfen wie die Hohenprieſter und Die Schriftgelehrten; ee mar 
nicht zu dem fatanifchen Grade von Bosheit gekommen: aber er 
war Doch auch ein Ungerechter. Der Deiland, der fich in feinem. 
Binden befand, befand ſich Da wohl in den Händen eines großen - 

ünders, nur eines Sünders von anderen Art, als die Hohen⸗ 
prieftee und Schriſtgelehrten waren. Als nun der HErr vor ihm 
fand, da muß die geheime Majeſtaͤt, die aus dem ganzen Weſen 
des obwohl gebundenen JEſus von Nazareth herausleuchtete, einen 
tiefen Eindruck auf fein Herz gemacht haben; weßwegen er, ob⸗ 

ch der HErr ihm gerade in Das Geſicht hinein etwas behaup⸗ 
tete, was bei einem Römer das ftrafbarfte und todes wuͤrdigſte Be⸗ 
kenntniß war, das Er nämlich ein König fen, bach dadurch nicht 
be wurde, Ahn für ſchuldig zu erflären, fondern weil er 
wahricheintich feinem innerften Seifte nach fühlte, Das es wahr fey, 
was Chriſtus von fi fage, Seine Unſchuld dennoch einmal über 
das andere befannte. Aber Do war Pilatus nicht aus der Wahr⸗ 
heit. Ach, hätte er der Stimme des guten Hirten, der auch hier 
ein verlorenes Schäflein furhte, Gehör gegeben; hätte er, der ge⸗ 
rade im Begriff war, gegen feine innerfle Ueberzeugung zu richten, 
den Deitand als ein lernbegieriger Menſch weiter gehört, mas hätte 
aus ihm werben Finnen! Aber ee war nicht aus dee Wahrheit, 
ee mochte gar nichts von der Wahrheit hören, er wies die an fein 
Herz dringende Stimme des HErrn mit einem fpöttifihen: „mas 
it Wahrheit?“ ab. Das mar feine Sünde, daß er hier nicht file 
hielt; hier hätte er Kräfte erlangt, die Menfehengunft und Men⸗ 
fhenehre für nichts, und die Ehre bei Gott weit, weit höher zu 
achten, und es wäre etwas aus ihm geworden zum Lobe ber herr 
liden Gnade Sottes. Ach bei Vielen fehlt oft nicht viel, es wäre 
oft mar noch Ein Schritt zu thun, und fie brädden durch zur voͤl⸗ 
gen Freiheit und Wahrheit; aber zu Diefem legten Schritte ver- 
—7— fie ih nicht; ſie gehen ruͤckwaͤrts, und Die Stunde des Heils 


erst. - Ä 

O *8* euch jetzt einmal den König aller Könige, ben HErrn 
aller HOErren wie Er gefeflelt und gebunden: vor einem ungetechten 
heidnifchen Richter ftehen muß, der über Seine Schuld oder Uns 
ſchuld dfentlich abſprechen, der Ihn über Seine Sache, über die 
heilige Sache Seines Reiches, über Sein Königreich verhoͤren, 
der in feiner Beigheit Ihm als ein erlaubtes Aust s Mittel 
eine Zuͤchtigung nad) heidniſcher Weiſe, d. h. Ruthenſchlaͤge, an⸗ 
dictiren darf. Wie tief ließ ſich JEſus herunter! wie klein ward 
Er, wie verachtet, wie gering geſchaͤtzt als ein Menſch, dem man, 
ohne ſich Das geringſte Gewiſſen Daraus zu machen, einige Ruthen⸗ 
Ichlaͤge auf. feinen Leib woht geben dürfe, ver noch froh ſeyn müffe, 
wenn ev mit einer ſo geiinden Strafe belegt werde, wie man bei 
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und thut, wenn man einen Verbrecher mit einer gefinden Zuͤchti⸗ 
gung will loslafien. Da heißt es: man gibt ihm einige Stock» 


ppruͤgel, und damit läßt man ihn ziehen; es ift doch fonft nichts 


mit ihm anzufangen. So wurde unfer Heiland behandelt, ale Er 
in die Hände Der wuͤthenden und ungerechten Sünder uͤberantwor⸗ 
tet war. Ach welch’ ein Schmerz noch obendrein für Sein lieb⸗ 
babendes Herz, als Er dem Schwanken Des Pilatus zuſehen mußte, 
als Fr dieſen Mann, der, wenn er durchgebrochen wäre, einft viel 
leicht eine große Stelle in dem Reiche Gottes hätte einnehmen 
dürfen, mußte im Kampfe mit der Lüge und in diefem Kampfe 


unterliegen ehen. Das war ſchwerer für Ihn, als wir begreifen " 


gen. . 
Ehriftus war in der Sünder Händen, und biefe durften mit 
hm anfangen, mas ihnen beliehtez ‚denn Dieß war Die Macht Der 


inſterniß und ihre Stunde. Als Pilatus. der fi in der pein⸗ 


lihften Derlegenheit befand, auf der einen Seite die Ungunft Des 


Kaiſers fürchtete, auf der andern Seite feinem Gewiſſen doch au 
nicht geradezu entgegenhandeln wollte, ein Wort von Salilda hörte, 
bas unter Derodes fland, da warb er froh, des Handels los zu 
- werden, und fi aus der Schlinge zu ziehen, ‚Darum fandte er 


ſchieben. So ward us zu Hetodes geführt. Der Deiland 
‚ mußte fi durch Die 
ward Er zu Dannas geführt, von da zu Kaiphas, von da zu Pi⸗ 
latus, von Pilatus zu Derodes, von Derodes wieder zuruͤck zu 
Pilatus ‚aus dem Richthaus heraus und wieder hinein; es war 
lles in Bewegung; Seines Bleibens war nirgends, und endlich 
gieng’s hinaus auf ben “Berg Golgatha. Sieh’ doch, Sünder! 
wie viele fauren Tritte der Heiland gethan hat um Ddeinetwillen. 
Haft du es Ihm auch ſchon gedankt? Ihn auch ſchon darüber 
angebetet? Iſt es dir deßwegen auch darum zu thun, deine Schritte 
und Tritte, die du auf dieſer armen Erde thuſt. Ihm zu heiligen, 
und fuͤr Ihn auf dieſer Welt zu wandeln? O! wir ſind oft zu 
fauf, fuͤr den Qeiland und Seine Sache nur einen müden Buß zu 
machen, und Er bat es Sich fo fauer, fo gar fauer werden laſſen 
un 


Pilatus fandte Chriftum zu Herodes. Da ward Er wieder in 
er 


Sünder Hände überantiwortet, und zwar in die Hände eines 
gräuticheg Suͤnders, in die Hände des graufamen und wollüfligen 
Herodes, der alles Gefühl für die Wahrheit in ſich ſchon lange 
erfticht- hatte, der einſt im Scherz und um eines elenden Tanzes 
willen den Täufer Johannes gemordet hatte, und der ſich mit fir 
nem. ganzen ungläubigen, woluͤſtigen, ſchmeichleriſchen Dofgefinde 
freute, den Zimmermann von Nazareth, der fo viel Auffehen ges 
mache hatte, auch zu. ſehen, nicht um Wahrheit von Ihm su hören, 
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"ben Heiland zu Herodes, und wollte dieſem Die ganze Sade zus 
ünder überall herumziehen laſſen; zuerſt 
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ſondern zum en Zeichen von Ihm zu fehen, uUm ſeiner Neugierde 
eine angenehme Ueberraſchung zu bereiten. Er freute ſich, den 
Heiland zu ſprechen, wie er ſich etwa gefreut haben würde, ein 
neues, noch nie geſehenes Schauſpiel, ein neues Comoͤdienſtuͤck auf⸗ 
fuͤhren zu ſehen. ‘Da trat denn JEſus hinein, gefeſſelt und ges 
bunden, unter die Verſammlung dieſer Wolluͤſtiinge, des Dikodes 
und feiner Höflinge. Ach! auch diefer Schmerz; ward Ihm noch 
bereitet; Er wurde zur Schau’ hingeitelt Bor ein freies, gottes⸗ 
vergefienes Hofgefinde,das keinen andern Sinn hatte ale dag Leben zu 
‚ genießen, Das die Furcht vos, Sott ſchon längft um des Fleiſches und 
der Woluͤſte diefer Zeit. willen Durch feinen gangen Sin und 
Wandel für Thorheit erflärt hatte, das nur auf die Geberden und 
die Stimme des Königs Derodes ſah und hörte, um in.den Ton, 
welchen det König anftimimte, ſogleich mit einzuftimmen.- Wie ma- 
jeftätifch, und doch ae gelaffen, mag Er, obwohl in Banden, uns 
ter dieſe Menſchen hineingerreten feyn; mit weich” mitleidigen und 
doch mit meld’ ernften Augen mag Er den Ieiötfinnigen, götteß- 
vergeffenen Moͤrder Seines Vorlaͤufers angeblicht haben. Herodes 
und ſeine Genoſſen meinten wohl in dem Propheten von Nazareth 
einen Mann zu finden, der in ihrem Geiſte fottfahren, und um 
Seiner Befreiung willen ihnen durch ein Wunderzeichen eine Zeit 
lang bie Langeweile vertreiben würde. Aber das geſchah nicht; 
JEſus jqhwieg file: hier war es nicht Zeit zu reden, denn hier 
wollte man Peine. Wahrheit, fondern nur “Befriedigung der Neu⸗ 
gierde, und dazu war Er nicht gefommen, fondern Er war gefoms 
men, zu ſuchen und felig zu machen, Das verloren ift, Die Sünder 
zur Buße zu rufen, und Be nicht Durch elenden Zeitvertreib, den 
Er ihnen machte, noch mehr zur Verterbung ihrer edeln Sinaden- 
geit, die mit ſiarken, unaufhaltfamen Schritten hinabroflte, anzu⸗ 
feuern... Wie gut wäre es dem Herodes angeflanden, ‚wenn er 
fammt einem. Jansen Hofgefinde in Sack und Aſche Buße gethan 
hätte über feine Schandthaten, namentlich über feinen Propheten« 
mord. Aber hier war feine Buße; hier war nichts als Leichtſinn 
und Gottes vergeſſenheit; darum ſchwieg IEſus, und gab Feine 
Antwort auf alle feine Kragen, als wollte Er ihm fagen: es ger 
bühren bir ganz andere Fragen, Sünder, als du an mich richteſt; 
es gebühret Dir, daß du vor allen Dingen fragefl: ob die Deine 
Schandthaten auch vergeben werden fönnen? . ° 

Etwas, dergleichen muß Derodes gefühlt haben; darum brach 
der ganze Grimm feiner Watur 108; darum verkehrte ſich feine 
Neugierde in den bittesften Haß, und er ließ feinen Haß Durch 
Verãchtung ber Perfon Chriſti aus. Er fieng an, den HErrn als 
einen thörishten, eingebildeten Menſchen zu behandeln; es verſpot⸗ 
tete Ihn: das ift allo der geoße ‘Prophet, und Er weiß Fein Wort 
vorzubringen, Das ift ein ſchoͤner Prophet; man muß Ihm auch 
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einen Propheten⸗ Mantel angiehen. un: holten :fie cin: 
Kleid hervor und’ zogen es dem 





ueie 
Heilande zur ?Befhinpfeng uud 
bitteren Verachtung an. So war der HErr hingegeben in die 
Dände der. Ungerechten, in die Hände elender Schmeichter, die ih» 
som Könige durch Beſchimpfungen und elende Witze, die fin über 
bie Perſon des Heilandes machten, zu Gefallen leben wollten. 


"Ad mein JEſu! mas haft Du erbuldet; mas hat Deine hei- 
Ä ige Seele gelitten, ald Du von den Höflingen ale ein thörichter 
enſch behandelt und aller boshafte Witz an Dir ausgelaffen 
wurde. “Die ganze Wacht über war der Heiland mißhandelt worden, 
und nun folte au Das noch dazu kommen, dag Er.als ein elender 
Träumer, als ein Narr behandelt wurde, der nicht werth fen, daß 
man fo viel aufheben von Ihm mache, als ein Narr, den man 
nach feiner Parrheit behandeln, und Ihm ein ſchoͤnes weißes Kleid 
chenken müfle, Damit Er Sid) daran verguige. Iſt denn gar fein 
unfe Mitleiden und Menfchengefühl in diefen Leuten. gemein, 
daß fie einen Menfchen, der noch Die Zeichen Seiner Mißhandlung 
‚die Er die ganze Nacht hindurch erlitten hatte, in Seinem Geſichte 
trug, der mit einem elendiglich zerſchlagenen und mit Speichel bes 
deckten, mit einem biutrünftigen Geſichte vor ihnen fland, fü be 
„ handelten, und noch ihr Geſpoͤtte mit Diefer zerſchlagenen, äbgemat- 
teten und gebundenen Jammergeſtalt treiben Tonnten? Ad, Guͤn⸗ 
der, was hat der Heiland. erduldet! was iſt das für ein Demüthis 
gun 8: Tag für Ihn gemefen! mas’ hat-e& doch gekoſtet, deine 
Seele zu erlölen, was Bat ſie empfunden ,- eine heilige, Seine 
keuſche und reine Seele, als Er Sich in der Gewalt der Ungerech 
ten und. der Sünder befand! Es ift nicht auszuſprechen, «6 il 
nit. zu fagen, mein Ders kann es nicht faflen, was FCfus hier 
von Herodes gelitten bat; fo tief herabgewuͤrdiget, fo ſehr verach⸗ 
tet, die ſelbſtſtaͤndige Weisheit von elenden Skiaven Satans ver- 
ſpottet und für Thorheit ausgepfiffen, Der, der von Ewigkelt mat 
und alle Dinge gemacht hatte,.als ein elender Träumer. gebunden 
ingeſtellt vor einen. ſchaͤndlichen, grauſamen wolluͤſtigen Knecht 
Satans! Das war eine Waide für den Teufel; das war eine 
„Derabwürdigung des Sohnes Gottes; die, Ewigkeit witd mehr 
davon auffließen. . . Br Du 
JEſus Chriftus iſt in der Suͤnder Hände überamtmsortet wor⸗ 
benz alle Arten von Sünden, alle Arten von Bosheit.foßten an 
Ihm ausgeübt werden. Darum Fam Er in die Hände der ſelbſt⸗ 
gerechten, blinden, verſtockten Pharifder, barum in Die. Hände des 
ungerehten Pilatus, barum in die Hände Des abfcheutichen und 
grauſamen Derodes. . Sie durften Ads’ ihre Hände an Ihn legen, 
Er ward thnen Allen als Begopfer, ats Schlachtopfer in Die Hände 
gelisfert; haß ſie ihren Muhwillen an Ihm Fühlen. durften. Darum 
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wurde er zo Einen „get Andern gefchleyat; · darum in den 
Straßen vo herumgezogen; darum giengen alie Ge⸗ 
witter über Si — Daupt; darum mußte Er überall Redr 
Reben; darum wurde Er mit folder Niedertraͤchtigkeit von allen 
Arten von Suͤndern mißhandelt und fo tief erniedr IR damit alle 
Arten von Sünden in Ihm eine ewige Crlöfung fänden, ei 
Keingr wäre, ber nicht bekennen müßte,.daß er aud) iy feiner 
fi an bem Heiland vergriffen habe, und Damit Jeder merke, auch 
feine befondere Sünde fen Durch das Schweigen und Dulden, bush 
die Sanftmuth Des Lammes Gottes, dur. die Leiden. Des Men⸗ 
ſchenſohnes gebüßet; Damit ein Jeder, der da will, fühle, wie er 
zu den Leiden. des. Deilandes in feinem Theile auch beigetragen 
babe, ober wi wenigſtens beigetragen hätte, wenn er zugegen gt: 
weſen Be und wie er alfo einen Theil dee Sch Hund Der keiten 
Chriſti Habe, fa habe er au ei einen Theil der Fruͤ 818 seines To⸗ 
des; Die ewige Erloͤſung. Denn die beſonderen Suͤnder die in 
diefer en Geſchichte auftraten, und Den Heiland jeder. in ſei⸗ 
nem Theil, mishanbeten, möchte ich nur gleihlam ald die Reipraͤ⸗ 
fentanten ihrer Art anfchen, weil «8 nicht nur zu den Zeiten d bes 
Heilandes, fondern zu allen Seiten — — —5 
rifder, ungerechte Hatule, tele de € en bb 
aatsten als die Ehre bei Gott, mo küfiger — Pre 
ne Herodeſſe gegeben hat, die in ihrem. Sinne ebenfo Beriyenfe 
warm, 8 ‚bie * bes Heilandes, ob fie wohl ae 
Er an einer einer Derton fi ſich bergsiffen haben, es aber ge * 
RB na geronn 
sd wohl quch unit 8, — wir hier Berfamgf And, 
ſolche ne geben, die mit den in a Abfchnitte der Leideng» 
geſchichte ir rei en — au * Kr —— und die —*— 
vweil ſie vor achtzehnhun ahrenen bei waren, 
. beſſer find als bieſe Sünden i in Deren Dänpe: yes damit 
ausgehen ei wurde. 
Ä feine Dbarifäer da, Feine teut, Die te0g, aller. Schriftge⸗ 
— doch blind And, und mie Worten, Warken und Sedan- 
ken. Dem: Worte Gottes zuwiderleben? Keine Leute, die ſchon oft, 
wie die Phariſaͤer und ehe, die Gnadenſtimme des 
guten- Hirten ‚gehört, haben, aber um ihres Anſehens willen, aus 
835 aus. — — — * aus due aft —7 das Licht, dieſe 
en 








Gnadenſtimme fol; von ſich gewicſen ha eine Leute, Die in 
felbfigeroachfener Tugend, Rechtlichkeit und Ehrharkeit ſich bruͤſten 
und Das wahre Chriftenthum für Thosheit und. Schwaͤrmerei, für 
eine Aberfpannte, übestsiebene Sache halten? ‚Reine Laufe, .Die-e8 
zwar wohl leiden koͤnnen, wenn man fromm iſt; abor es nid er⸗ 
tragen koͤnnen, wenn man dem Lamme narhfolgt, den HErrn JE⸗ 
ſum uͤberall Dit und ſchaͤtzt, von Ihm geugt unter einem; hin 
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tigen und verkehrten Geſchlechte? Keine Leute, die ſich am der Liebe 
Gottes in Ehrifto JEſu, an Seiner ganzen Perfon, an Seinen 
Wunden und an der Berkuͤndigung derfelden, wenn auch nur 
heimlih, ſtoßen? Saget felbft, ſeyd ihr denn Feine Pharifier? 
[m ihe denn beffer als die, welche den Heiland in's Angeficht ge 
lagen, in der Stadt Jerufalem herumgefiolrnpt und mit-großer 
Muth feine Kreusigung gefordert haben? D glaubet es, wenn 
ess auch noch nicht fo laut bei euch geworden ift, der nämtiche 
Brund, dienämliche Wurzel ruht Doch in euch, und wenn ihr noch 
länger in diefer Sinfterniß bleibet; fo werdet ihe vollends vie Die 
Phariſaͤer in unferem heutigen. Terte werden. Ach wie oft muß 
man das Wort hören, das die Phariſaͤer ausgefprogen haben: 
„Er iſt ein Uebelthaͤter!“ noch jest, zwar mit andern Worten, aber 
doch noch ebenſo. Mit der größten Frechheit ſpricht man Über Den 
Heiland, Seine Perfon und Sache ab, und was man nicht mehr 
an Ihm ˖thun kann, Das thut man an Seinen Sliedern, an Sei⸗ 
nen Jüngern, ar Seinem Wort; es ift noch der nämliche Grimm der 
Finſterniß tote Damals. Gibt es denn feinen Pilatus unter uns? Kei⸗ 
nen, der wohl einen Zug nady der Wahrheit hat, aber.diefem Zuge 
nicht Gehoͤr gibt, ſondern ſich überwinden läßt durch das Boͤſe? Kei⸗ 
nen, ber bie Ehre bei Menſchen höher achtet als Die Ehre bei Wort? 
Keinen, dee um:biefer oder jener zeitlichen Vortheile willen, aus 
Sure: vielleicht, "oder weil er eben feine Lieblingsfuͤnde nicht-lafe 
fen will, wider beſſeres Wiſſen und Gewiſſen das, was er ſelbſt 
de Suͤnde erkennet, dem Guten vorziehet oder zogg gen hat? 
Prüfe dich Doch, lieber Menſch! Ach, da gibt es | ſchaften, 
da gibt es Vergnuͤgungen, da glibt es dieſen oder jenen Gewinn, 


Ehre bei Menſchen, man fürchtet ausgelacht zu werden, uhd das 


durch laͤßt man ſich hindern, ein Chriſt zu werden, man hört Die 
Wahrheit nicht, und ſetzt ſich der Wahrheit entgegen, und ſpricht 
wegwerfend: „was iſt Wahrheit?“ DI Pilarus war noch viel 
beſſer als viele Chriſten. Er mußte fuͤrchten, Amt und Leben ein⸗ 
zubuͤßen, wenn er den Juden nicht Behoͤr gäbe; aber, leider! ein 
Vaſeruͤmpfen, ein Lächeln oder ein Achſelzucken hat ſchon manchen 
Chriſten um das Bekenntniß des Deilandes vor der Belt und um 
feine Seligkeit gebrachh.. Base 

Und mas foll ih von Herodes und feinem Hofgefinde Tagen? 
Solche Leute ſind in großer Menge in der Chriftenheit. Das-find 
die, welche ſich ein eigenes Chriftenehum machen, Das dem Fleiſche 
bequem iſt? das find die, melde fi) es fauer werden laſſen um 
dieſes oder genee Bergnügens millen, aber um der theuren Selig⸗ 
feit willen Feinen Schritt thun mögen; das find die, welche Zeitun⸗ 
gen lieber Iefen als day Wort Gottes; das find Die, welche lieber 
zum Saftmahle gehen als zum Tifche des HErrn; das find Die, 
poelihe in ihrer großen Weieheit Das Wort vom Kreuze für — 
| — | 


—— 


Am gruͤnen Donnerſtag e. 


it achten; das find die ſtolzen verſtockten Geiſter bie über: 
hen und abfpreigen zu dürfen meinen, und: die OB uſted 


Lebens höher achten als die Gnade Gottes. | 
Ah, mein Sort, liebe Zuhörer, prüfe ſich doch ein Jeder 
dem Herm ; werm wir auch nit gerade ausgemachte Pharl 
Pitatufe und Derodefe find, wenn wir auch miandes Gut 
uns haben: fo ſteckt doch noch in der Tiefe Die Wurzeh 
Sünde, fo find wir doch no in der Tiefe Des Herzens F 
des Deilandes. Wer aber findet, daß er iu. einem dieſer S 
gefangen ift, der mifle hielnit: du haft Dich an dem HErri 
Herrlichkeit vergriffen. Ach, follte denn Keines unter uns 
das Gott die Ehre gäbe und ſpraͤche: | | 
AH! ich und meine Sünden, 
Die fi) wie KAbrulein finden 
Des Sandes an dem Meer, 
Die haben Dir erreget 
Das Elend, das Dich ſchlaͤget, | 

Und das betrübte Marterbeer ! 

Höret doch, liebe Zuhörer! JEfus läßt euch einladen, ſehe 
euren Sürgen, den ihr geſchlagen habt; feher den —— 
bens, dem ihr verwundet habt; ſehet an Den geplagten und g 
felten JEſus, den ihr. geplagt und gefeflelt habt. Siehe, Er 
euch ein, es ſol Alles vergeffen feyn: Gnade und Barmherzi 
fol eu folgen euer Leben lang. Wie wäre es, wenn eine € 
diefe ſtillen Tage dazu anwendete, aus der Finſterniß zum $ 
zu dringen? Willſt du nicht, liebe Seele? Ad, thue es, was 
du für Genuß in der Finfterniß, da Dir dein Deiland in S 
en Geſtalt fo viel fepn mil. Ach! laß doch die W 
dieſer Welt, laß es doch, Du verſuͤndigeſt Dich Damit an dem Hi 
der Herrlichkeit. Bag’ es einmal, Die) bem Heilande zu übı 
ben. O Er winkt dir, Er breitet Seine Arme aus gegen dich. 
komm doch,’ komm! - Amen. on 2 


. 
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XXVIII. 
Predigt am Charfreitage. 





Text: Leldenẽgeſchichte. | 
Unftreitig feiern wir am heutigen Tage das Andenken aı 
größte That Gottes, von e heit wi “ Sı Schoͤpfun⸗ 
Welt koſtete Ihn Ein Wort der Almacht. „Er ſprach fo gel 
es; Er gebot, fo. fand es da.“ Die Aufesftehung JEſu C 
29 


u 
von. den Todten war etwas gan; Natürlichesz denn 


v 


... Am Charfreitage. 


wie konnte 
Der im Tode bleiben, der das Leben in Ihm ſelbſt hatte? Die 


Ausgießung des Geiftes Gottes über Die Apoflel, und das feitdem 
auf der Erde angezündete Feuer war und ift nur eine felige Frucht 
' der Dahingabe des Sohnes Gottes in den Tod. Aber Die 


5 


“ 


Dadıngabe ſelbſt, an die mir. uns heute anbetend erinnem, ge 
über Alles 


D Wunder ohne Waaßen, 
| enn man's betrachtet recht! 
Es hat ſich martern Laffen 
: Der Here fir Seine Knecht'; 
Es bat fich felbft der wahre Gott 
Für uns verlorne Sünder 
Gegeben in den Tod. 


Diefes Wunder werden wir in allen Emigfeiten nicht ausden- 
Ben, nicht genug preifen koͤnnen. Es if zu groß. Ad! daß es 
und verlornen Sündern einmal aud recht groß würde, daß es 

unſere harten Derzen zerſchmoͤlze und dahinnaͤhme! Iſt es nicht 


r uns am 
odesleiden 


lieb, ob od 
ſchamend ſt 
Staub beugen vor Ihm? 


fe 


O meine 


rtigkeit beharren! Wie wollten wir doch dein Gerichte entfliehen. 
0 mir darin blieben! Wir wollen heute, am Todestage unferes | 
Erloͤſers, ein Neues pflügen, und nicht mehr unter die Hecken fäen, 


chrecklich, einen Charfreitag um den andern feiern, und doch Fein 
er; für den treuen Heiland haben, der aus heibem Liebesdrang 
Hol; in den Tod verſank. Er blickt 


heraus_an und fpricht: haſt Du mi dennoch nicht 
gleich Solches für dich gelitten Habe? Ad, wie bes 
diefe Srage. Sollte fie uns nie in den tiefſten 


Lieben! laffet uns nicht in unferer Härte und Unbuß⸗ 


nicht mehr fo gleihgültig an JEſus porüber gehen, fondern Ihn 
in's Auge faflen, und unter herzlichen Seufsen um een 


Des Heiligen Geiſtes Ihn recht betrachten. Ich will euch zu dem ' 


Ende vor die Augen zu malen ſuchen 


die d 


D Lamm Gottes, das der Welt Sünde trug, erbarme Did 


rei auf Golgatha Gekreuzigten. 


über uns! Du weißt es beſſer ale wir, wie fremd Der größte Theil 
. unter und gegen Dich ifl, wie wir Alles lieben, ung an Allem, an 
den elendeften Dingen vergnügen koͤnnen und Mögen, nur an Dit 
nicht, nur an Dir. nicht, ewige Liebe. Schönfter unter den Mens 
fhenfindern! O vergieb uns Diefe große Schulo! Schreibe fie auf 
in die Handſchrift, Die Du vor #800 Jahren aus dem Mittel ge 
n und qyi das Kreuz geheftet hafl. Aber la ung um Deiner 


L 


Erbarmungen willen nicht ia Diefer Gleichguͤltigkeit fort⸗ und fer, 
ner dahingehen. Stelle Dich in Deiner To: esgeftalt vor Die Augen 
unſeres Gemuͤths, Damit unfer Ders breche über Die; denn wir 


> 


Un 


uns aus Seinem " 
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bleiben todt, wo nicht Dein Geiſtesodem und anweht. Laß dazu 
Deinen heutigen Todestag an uns allen gefegnet ſeyn. Amen. 


Bor ungefähr 1800 Zahren, am heutigen Tage, um dieſe 
Stunde, konnten diejenigen, die fi) Damals in der juͤdiſchen Haupt⸗ 
ftadt Sjerufalem aufhielten, ein ungewoͤhntiches, unerhoͤrtes Schaus 
friel Sehen. Auf dem Hügel Solgatha, der. außerhalb des Thores 
von Jeruſalem, aber nahe: bei ber Stadt gelegen war, hiengen 
drei Maͤnger an Drei Kreusen. Das war nicht das Unerhoͤrte 


‚bei Diefee Sache, Daß Menſchen gefreuzigt wurden; denn folches 


iſt in alten Zeiten eine nicht ſehr ungemöhnliche Todesftrafe gewe⸗ 
fen. Das Unerhärte diefes Schaufpieles lag in des Perſon Deſſen, 
dee in Der Mitte gekreuzigt ward. Auf. dDiefen —A hatten 
Beh die Augen der verſammelten Vollsmenge gerichtet. Wir Male: 
len auch unſere Augen auf Ihn vornehmlich und zusrſt richten. ., 


Wer ift denn nun biefer Mann, den fe zwiſchen zwel Moͤr⸗ 
dern hinein gefreusigt haben? Es ift der Sohn des lebendigen 
Gottes, der Schöpfer der ganzen Welt; es ift Der laͤngſt verhei⸗ 
Gene Meifias und König Iſraels; es if Der, von. Dem alle Pro⸗ 
pheten gerseiffagt haben, die Hoffnung der Väter des Alten Bun⸗ 
des, Der Frot-Ofraels — und fiehe, hier hängt Er am Kreuze! — 
Tritt näher hinzu, Seele, und betrachte und befhaue Ihn rocht, 
ben Monn der Liebe und des Schmerzen; beſchaue Ihn don Kopf 
bis zu Faß. Sich,’ hier haͤngt Er mit-ausgefpannten Atmen zwi⸗ 
ſhen Himmel und Erde! Sie haben große Naͤgel genommen, und 
Ihn damit an Händen und Süßen an das Kreuzholz angenagelt. 
Aus Dielen Naͤgelwunden fließt Sein Blut über Seinen heiligen 
teib hinunter, und fädt in großen Tropfen auf die Erde. Er aber 
hängt da, bloß und entfielt; Sein ‚Haupt tft mit einer Dornen» 
krone gekrönt; Sein Angeſicht ift mit Blut uͤberdeckt; Seine: 
Wangen find aufgefchmollen von den vielen Backenſtroichen; Sein 
Rücken iſt verfleift von den Geißelhieben; Sein ganzer Leib ift 
matt bis zum Tode, So hängt Er da, „Er ift ausgeſchaͤttet wie 
Waſſer; alle Seine Gebeine haben ſich zertrennet, Sein Herz in 
Seinem Leibe ift wie zerſchmolzen Wachs; Seine Kräfte md ver⸗ 
trocknet wie ein Scherben; Seine Zunge klebt an Seinem Gau⸗ 
men; Cr ift gelegt in des Todes Staub” (Pf. 22, 15, 16.). So hänge 
Er da, der HErr der Ehren, am Schandpfahl, nackt, in Der-allens 
außerfien Verachtung, ein Spott der Leute, eine Verachtung des 


. 


Volks, ſechs Stunden lang, bis Er Sein Haupt in den Tod neigt, 


- 


D Welt, ſieh' bier dein Leben 
Am Stamm des Kreuzes fchweben, 
Dein Heil ſinkt in den Tod! 
- Der große HErr der Ehren 
Laͤßt willig fich befchweren 
Mit Banden, Schlägen, Hohn und Spott. i 
20 


— 
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Tritt ber und fchau’ mit Fleiße, 
Mit Blut und Todesſchweiße 
Iſt ganz Sein Leib bededt, 
Und unnennbare Schmerzen 
Fuͤhlt Er in Seinem Herzen, 
i Da Er den Kelch des Vaters fchmedt. 

O befrachtet Ihn doch recht, unfern allertreueften JEſus, wie 
Er am Kreuze haͤngt! Koͤnnen wir etwas Bejammernswuͤrdige⸗ 
res ſehen; koͤnnen wir etwas ſehen, Das ung mehr zur Buße reiste 
als den großen, den ſtarken, den allmädhtigen, den lebendigen SE 
ſus, wie Er fo unter den heftigfien Qualen als ein gefhändeter 
Miffethätet, als ein Verfluchter am Holze des Fluches dahinſtirbt! 
Aber fehrt, mas Er aͤußerlich am Leibe litt, war nicht Sein * 
tes Leiden. Er ſollte von innen und außen den Fluch des Geſetzes, 
den Zorn Gottes tragen, und da war das, was Er im Unſichtba⸗ 


ren an Seiner heiligen Seele erduldete, noch viel ſchrecklicher als 


das Aeußerliche. 
Als JEſus drei. Stunden lang am Kreuz gehangen hatte, von 


Morgens neun Uhr bis Mittagd zwoͤlf Uhr: da fing an die Sonne 


ihren Schein zu verlieren; es wurde Nacht in ganz Judaͤg und 


um Solgatha-herum; die Sonne follte die Todesleiden ihres Schoͤ⸗ 


pfers nicht befeheinen. Mit dem äußeren Lichte ſchwand aber auch 
Das innere Licht aus dem Herzen des Deilandes; Er fühlte Die 
‚Nähe und Gemeinfhaft des Waters nicht mehr; er fühlte ſich 
vom Vater verlaflen, von innen und außen nackt, den Qualen Des 
Zodes und der Hölle, und vieleicht auch der hölifhen Geiſter, 
ganz Preis gegeben. Lange trug der große Hoheprieſter dieſe in⸗ 
nere Qual in der Stille; Er kämpfte; Er betete; Er feufate mit 
Seufzern, deren Kraft und ewige "Bedeutung die Ewigkeit Harer 
machen wird. Da mag es wohl in Seinem Innern geheißen has 
ben, wie wir im 22, Alalm lefen; „Du haft mi aus meiner 
Mutter Leibe gesogen; Du marft meine Zuverſicht, da ich noch an 
meiner Mutter Bräften lag; auf Dich bin ih geworfen von Mut⸗ 


terleibe anz fen nicht ferne von mir, denn Angſt ift nahes denn es iſt 


hrer kein Helfer; HErr, meine Stärke, eile mir zu helfen!" End» 
lich um drei Uhr, da Seine innere Qual den hoͤchſten Grad erreicht 
hatte, brach Cr aus, und fehrie: „Mein Gott, mein Gott, warum 
baft Du mich verlaffen?” O meine lieben Zuhörer, mas liegt in 
Diefen Worten! Er fagt nicht mehr: mein Vater! wie Cr doch 
“noch in Gethfemane thun konnte, Er fagt nur: „mein Gott!" Er 
fühlt Sich fo verlaffen, fo allein, hinausgeftoßen und entblößt; Er 


— — - 


fühlt den Zorn Sottes fo fehr, dag Er den Bater nur Seinen 


Gott nennen Bann, dag Er in diefer ſchrecklichen Stunde Das les 
bendige Bewußtſeyn Seines Sohnesverhältniffes zum Vater ders 
liert, und wie ein anderer elender und verlaffener Menſch zu Geis 
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nem Gott ſchreiet. Ja! der Todesſchmerz von innen und außen, 
die Finſterniß von innen und außen bemaͤchtigte ſich Seiner heili⸗ 
gen Seele ſo ſehr, daß Er wie irre wird an dieſem ſchrecklichen 
Leiden und Todesweg, daß Er ſich nicht mehr darein zu finden 
weiß, und darum ruft: „marum haft Du mich verlaffen?” In 
welcher Hoͤlle muß JEſus gelegen ſeyn, als Er ſolches austief! 
Wie muß Ihm da um’s Ders geweſen ſeyn! Was für eine Todes- 
finfternig mußte da fenn, die Ihm ſolche Worte ausprefien konnte! 
Don früher Jugend an hatte Er doch allegeit das Bewußtſeyn 
gehabt, daß Er der Sohn Gottes in befonderem Sinne fey; Cr 
hatte auch dieſes Bewußiſeyn allezeit behalten; Sein ganzes innes 
res Leben ruhte Darauf; nun auf einmal verliert Er es, fühlt Sic 
verlaflen, und kann Sich felbft in den grauenvollen Weg, den Er . 
als Verſoͤhner der Menfchen gehen foRte, nicht mehr finden. O, 
wer kann Diefe Leidenstiefe ermeflen? Wer kann fih aud nur 
eine geringe Vorſtellung von’ diefer Erniedrigung des Welts 
Ihöpfers machen! | 

Meine Stimm’ ift viel zu fchwächlich, 

Und bie Sache unausſprechlich, 

Mein Gemüth auch viel zu bloͤde, 

Das ich würdig davon rede, 

Aber wir leben jetzt davon; diefe tiefe Erniebrigung des Hei⸗ 
landes ift unfer Leben. ‘Denn warum erbuldete unfer theurer Hohes 
prieflee an Leib und Seele folhe Marter? Iſt Er dieſen ſchweren 
eg um Sein felbft willen gegangen? Ad nein! Er war 
kein Sünder; Er mar heilig und von den Suͤndern abgefondert. 
Seine Gerechtigkeit hat feinen Ri, wie bie unfrige unzählige 
hat ; Seine Gerechtigkeit ift Bein beflecktes Kleid, mie Die unfrige 
dor Gott if. Er ift ganz heilig; allee Glanz der Eherubinen 
und Heiligkeit der Scraphinen ft gegen Ihn nur ‘Dunkelheit; 
das lauterfte, das reinfte Wohlgefallen hatte der “Bater an Ihm 
während Seines ganzen Laufes; „Das ift mein lieber Sohn, an 
dem ich MWohlgefallen habe,” ſolches Zeugniß gab Ihm der 
Bater; der “Bater, der heilige Vater, der ein Licht ift und ift Feine 
Finſterniß in Ihm, der Bater, der Herzen und Nieren forfcht, und . 
der in Seinen Engeln fogar Thorheit findet CDiob 4, 18.), der _ 
Dater konnte an JEſus nichts fehen, das Sein Mißfallen im 
Minpeften erregt hätte; mit dem lauterften, innigften Wohlgefallen 
fah Er den Sohn. O mie heilig muß JEſus ſeyn! Und Diefer 
heilige JEſus muß nach Gottes vorbedachtem Rath und Willen 
am Fluchholze unter den genticften Qualen dahinfterben, unter 
Qualen, wie fie no Tein Sünder empfunden hat. Warum ges 

chieht Solches? Die Schrift fagt es uns deutlih. „Gott hat 
Jen, der don Feiner Sünde mußte, für ung zue Sünde (oder sum 
Suͤndopfer) gemadt, auf dag wir würden in Ihm die Gerechtig⸗ 
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feit, die dor Gott gilt." Dieß war die Bezahlung unferer Schulb. 
Unfer Buͤrge war Er. Fuͤr uns, an unferer Statt, bloß lauter- 
lich für ung, hieng JEſus fehs Stunden lang am Kreuz; für ung 
wurde Er vom Vater verlafien;_für ums _flarb Er, an unferer 
Statt ‚erduldete Er das Alles; Solches if gefhehen zur Berföh- 
nung für unfere Sünden. O Serle! mas haben deine Sünden 
angerichtet! und wie hat Die Liebe, die ewige Liebe, geliebt! Siehe 
dieſes Haupt an, dieſes Daupt voll Blut und Wunden, voll 
. Spott. und voller Hohn; fiehe an diefes edle Angefiht, vor wel⸗ 
chem der Weitkreis einſt Beben wird, fiehe, tie es befpeit, wie es 
0 übel zugerihtet it! Warum iſt dieß geichehen an dieſem Haupte? 
diefes Haupt mar nie ein anderer Gedanke eingedrungen als 
die demuͤthigſten, die einfältigften, die liebevollſten Sohnesgedanken 
gegen den Vater, die liebeboliften Gedanken gegen die Sünder; 
‚Diefes Angefiht war jederzeit nur ein Korea der Sreundlichkeit, 
der Leutfeligkeit, der Majeftät und der Herrlichkeit Gottes geweſen; 
Feine fündliche Leidenſchaft hatte jemals diefe Züge entſtellt und 
verzehrt, und nun fiehe! mie ift dieſes Daupt geſchaͤndet! wie ift 
es zugerichtet! mie verzieht fih das Angefcht Des Deilandes zu 
einem blaffen Todtengefichte! mie Diüct der Tod, der Sold der 
Sünde, fein entfegliches, fein flarses "Bild in dieſes Angeſicht Des 
Schönften unter den Menſchenkindern ein! Das habe ich vers 
ſchuldet. Mein Hochmuth har Ihm die Dornenfrone in das Haupt 


gedrückt; mein Muthwilien hat Ihm die ſchweren Backenflreihe 


gegeben; mein ehebrecheriſches Auge hat Seiner Augen Licht ent: 
ftellt; meine Sünden haben e8 gethan. Und Er hat es erbufdet, 
Damit ich Armer mein Haupt, mein Sünderhaupt, emporbeben, 
und, ob ich gleich ein fluchwuͤrdiger Wurm in den Augen Gottes 
bin, doch getroft auf meine Erlöfung warten duͤrfe. Aber Sein 
Leib gilt für meinen Leib, Seine Seele für meine Seele, Sein 
Blut für mein Blut, Seine Hände für meine Hände, Seine 
Süße für meine Füße; es kommt Alles mir und meinen Mitbruͤ⸗ 
dern und Mitfündern zu gut. 


Sey mir tauſendmal gegrüßet, 
Der mich je ufb je geliebt, 
JEſu, der Du ſelbſt gebüßer 
Des, womit ich Dich beträßt, 

D! wie ift mir doch ſo wohl, 

enn ich knie'n und liegen foll 
Un dem Kreuze, da Du ftirbeft 
Und um meine Seele wirbeft! 


. Und bie NE Fluͤſſe 


Ich umfaſſe, herz' und kuͤſſe, 
Deine Wunden ohne Zahl 


Deiner Fuͤß' und Naͤgelmaal; 
O! wer kann doch, ſchoͤnſter Fuͤrſt, 
Den fo hoch nach uns gedärftt, 
Deinen Durft und Lieb'sverlangen 
Vollig faffen und empfangen! 


Um bie drei Kreuze herum fiand eine große Menge Wolke, 
Geringe und Dornehme, gemeines Volk, und Oberſte und Hohes 
..priefier and Schriftgelehrte und Pharifder. Neugierde, Graus 
ſamkeit, ſataniſche Schadenfreude hatte Die Volksmenge zuſammen⸗ 
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getrieben; vielleicht waren auch einige Beeunde bes HErrn unter 
dem Daufen verborgen. Sie flanden wohl eine gute Zeit fiil- 
ſchweigend da, und fahen gu; endlich erhub fih eine Stimme, die 
des Deilandes fpottete. Es iſt gegen alles menſchliche Gefühl, 
gegen alle natürliche Billigkeit und Ehrbarkeit, eines Leidenden, und 
zwar eines fo ſchrecklich Leidenden, zu fpotten. Aber hier durch⸗ 
brad) Die innere Herzensfeindfchaft gegen den Heiland alle Schranken - 
der Menſchlichkeit. Es fing Einer an zu fpotten; dem ſtimmten 
bald Andere bei, und zwar Dberfie und Hoheprieſter. Bons 
nehme Leute taffen ſich fonft Iffentlih nicht fo fehr heraus, weil fie 
tem, fie möchten fi vor den Augen Des Volkes erniebrig 
und gemein machen; aber hier war es anders, es gieng gegen Chris 
Rum. Nach und nad riß unter der ganzen Menſchenmenge ein 
fo ſchrecklicher Spottgeift ein, bag Ale, Die nur vorübergiengen, 
den Kopf fhttelten, das Maul aufriffen, und den Deiland läfter- 
ten. Da tief der Eine hinauf an das Kreuz: „Arzt, hilf Die 
feibft! Du haſt ja immer den Arzt gemacht und Kranke geheilt, 
nun hilf Dir felbft, und heile Deine VBunden, wenn Du kannſt.“ 
Ein Anderer ſchrie: „Andern hat Er geholfen und fann Ihm felber 
nicht helfen; ift Er der König Iſraels, fo feige Er herab vom Kreug, 
fo wollen wir Ihm glauben.” Andere fagten: „Er hat Gott vers 
trauet, der erldfe Ihn nun, lüftet es Ihn; Denn Er hat gefagt: „Sch 
bin Gottes Sohn.” Andere läfterten: „Pfui Dich, wie fein ers 
brichſt Du den Tempel Gottes, und baueft ihn in drei Tagen!” So 
fuchte immer Einer den Andern zu überbieten im Läftern, und mußten 
Doch meifteng, da fie fpotten wollten, Worte reden, die, recht. betrach⸗ 
tet, dem Heiland zur Ehre gereichten und Ihn rechrfertigten. Endlich 
wurden auch die rohen heidnifchen Kriegsfnechte vom Spottgeiſte 
ergriffen, und flimmten auf ihre Arc in Das Gezifch der Menge ein; 
„bit Du der Juden König, fo hilf Dir ſelber“, ſprachen fie zum 
gekreuzigten Deilande, ald mollten fie fagen: nicht wahr, Du elens 
der König der Juden, Du eingebildeter Schwärmer, wie haben 
Did brap angenagelt, daß Du Feine Hand und keinen Buß beives 
gen tan D mas hat JEſus erduldet! Aber das war nicht 
genug. Auch einer der Mörder, die mit Ihm gekreuzigt waren, 
und mit Ihm Qual litten, fieng an, mit den übrigen gottloſen 
Menſchen, troß feiner furchtbaren Schmerzen, des Heilandes zu 
fpotten, und ſprach, nit bittend, fondern trogig und bitter: „bill 
Du Ehriftus, fo hilf Dir felbft und uns.” Das hieß ungefähr: 
Du erbärmliher Meffias, daß Du Did mußt kreuzigen laſſen, 
und weder Dich noch uns Juden erretten kannſt! 

Diefes Wort des elenden Menfchen dffnete Dem andern. Mörs 
der den Mund, und da Pam freilid) etwas Anderes heraus alg 
Läfterung. Denn ald er Solches von feinem Mitgefreusigten ges 
hört hatte: da ergrimmte er im Seifte, und fein Herz empörte ſich 
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ſehr über dieſe Gottloſigkeit, und ſprach: „und du fuͤrchteſt Dich 
‚uch nicht vor Gott, der Du doch in gleicher Verdammniß biſt? 
‚Und, zwar find wir'bilig darin, denn wir empfangen, was unſere 
‚Thaten werth find, Diefer aber hat nichts Ungeſchicktes gehandelt.” 
U:d wandte fi zu JEſu, und ſprach: „HErr, gedente an mid), 
wann Du in Dein Reich kommſt.“ ir müflen diefe Worte Des 
Schaͤchers näher. betrarhten, denn fie find fehr merfwürdig. 


. Vor Allen muͤſſen wir anfehendie Majeftät und Die koͤnig⸗ 
tihe Hoheit JEſu Chriſti. Er hängt zwar da am Kreuze in Der 
olleräußerfien Schmach und Verachtung, verfpottet und: verhöhnt, 
ein Abſcheu der Leute; Er hängt da in den ſchrecklichſten Schmerzen 
und- Qualen Leibes und der Seele; Er hängt da unmaͤchtig, am 
-Blushholge angeheftet; Er hängt da, den fhmählichen Tod eines 

iffethäters ftekbend: aber mährend allem diefem ſpricht Er das 
große koͤnigliche, majeſtaͤtiſche Wort aus: „Wahrlich, Ich fage dir, 
"heute wirft du mit mir im Paradieſe ſeyn!“ Sehet da den HErrn 
und König des Himmels, fehet Ihn an, unfern groben KOT ‚der 
auch am Kreuze unfer König ift, und mit Einem Worte bie Pforten 
des Himmels auffchließen kann; fehet Ihn an, dieſen großen 
Monarchen, diefen HErrn der Herrlichkeit, und betet Ihn an, tief 
im Staube betet Shn an. 


Sehet aber auch den Schäder an, der neben Ihm an Seiner 
Seite. hängt! „Und du fürchtet dich auch nicht vor Gott?” mit 
dleſen Worten wendet er ſich an feinen läflernden Kameraden. 
Sehet doch, wie dDiefer Mörder in diefen wenigen Worten das 
ganze. Betragen der Oberſten des Volkes verdammt! Er erkennt 
wohl, woher diefes Geſpoͤtte komme; er erkennt es ald die hoͤchſte 
Sottlofigfeit; er erkennt und fpricht es auch aus, Daß fie nicht fo 
ſpotten koͤnnten, wenn fie nur einen Bunfen Gottesfurcht in ſich 
hätten! Wie viel gerechter iſt dieſer gekreuzigte Mörder als feine 
Oberften, als Die Scheiftgelehrten und die Pharifder, al das ganze 
umherſtehende Voik! Aber wie bußfertig ift er au! Das war pin 
großes, ein feltenes Belenntniß: „ich empfange, was meine Tha⸗ 
ten werth find.” Dazu gehörte ſchon viel Ueberzeugung von Der 
. Sünde; zu dieſem Belenntniffe gehörte ein gang demuͤthiges, bußs 
fertiges Herz. Ich Tide zwar unnennbare Schmerzen, will er 
‚fagen; aber ic) habe es nicht. anders verdient; ich hänge zwar da 
zwiſchen Himmel und Erde, als ein Schaufpiel alles Volks, aber 
fo habe ich e8 verdient. „Diefer aber hat nichts Ungefchichtes ges 
handele.” Woher wußte er das? Wie kam diefe Meberzeugung 
in ſein Herz? Hatte er ſchon vorher von JEſu gehört und an 
Ihn glauben gelernt, oder hatte das Wort, das der Heiland nad) 
Seiner Kreusigung ausrief: „Vater! vergib ihnen, denn fie wiſ⸗ 
fen nicht, mas ſie thun!“ — hatte jenes Wort dieſe Ueberzeugung in 


J 
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ihm gewirkt? Z weiß es nicht: genug! er legte hier am Kreuze 
ein lautes Zeugniß von der Unfehuld des Heilandes und Yon feiner 
- eigenen Schuld ab, und ſprach zu Jeſu: HErr, gedenke an mid, 
warn Du in Dein Reih fommf.” Herr, nennt ee JEſum; 
HErr, nennt er Einen, der unter Die Vebelthäter gerechnet ft, einen 
Menfchen, der neben ihm am Kreuze hängt, in Allem ausfieht wie 
ein Miffethäter, und fi in Todesqualen neben ihm verzehrt, den 
nennt er HErr! O welcher Reſpekt! melde tiefe Chrerbietung, 
bie fogar über dieſe Seftalt des Miffethäters hinausfehen, und dem 
Heilande noch in folhem Zuflande Seine Ehre geben Fonnte! 

Durch feinen Glauben an den Heiland ſtand diefer Menſch 
weit über den Süngern; muthlos ließen fie ale Hoffnung, allen 
Glauben ſinken; troſtlos überließen fie fih dee Traurigkeit. Aber 
während fie irre wurden an ihrem HErrn und an Seinem Reiche, 
da befannte diefer am Kreuze fterbende Mörder, dab JEſus Chris 
ine der HErr fen, und der König eines ewigen, unvergänglichen 

eiches. I 

Und woher dieſe Herzensſtellung? woher dieſer Glaube des 
Miſſethaͤters, der den Unglauben der N fo tief befehämte? 
Antwort: vom Deiligen Geifte, dem er fein Ders öffnete, während 
e8 der Andere vor ihm verfhloß. Der Heilige Geiſt hatte Sols 
bes in ihm gewirkt. Darum ſprach der Heiland ihm auch Das 
Troſtwort zu: „mahrlih, Ich fage Dir, heute wirft du mit mir 
im Paradiefe ſeyn.“ 

O liebe Zuhörer! mas Ift Doch für ein großer Unterfchied zwi» 
fhen diefen zwei Mördern gemwefen! Beide litten gleiche Qualen; 
für Beider Sünden buldete, litt und flarb JEſus in ihrer Mitte; 
für Beide floß das "Blut der Verſoͤhnung; ‘Beide haften bie 
große Ehre, mit dem Sohne Gottes das gleiche Loos zu theilen; 
‚Beide. fehen den Sohn Gottes mit ihren Augen; Beide fehen 
Seine Wunden, und doch welch' ein Unterfhied! Der Gine 


läfterte, der Andere gab Ehrifto die Ehre; der Eine blieb in feines 


Herzens Härtigkeit, der Andere demüthigte fih und that Buße; 
der Eine blieb finfter und verftockt, dee Andere flehte um bie Auf- 
nahme in das Paradies; der Eine fuhr nad feinem Tode in die 
Finſterniß, obgleich auch für ihn eine Erlöfung erfunden war, dem 
Andern Öffnete der Sohn Gottes Die Pforten des Paradiefes Durch 
tas Verdienſt Seines allerheiligften Leidens und Sterbens; der 
Eine war der Erfiling der DBerdammten des neuen Bundes, der 
Andere der Erftling der Seligen des neuen ‘Bundes. Welch ein 
großer, getwaltiger Unterfchied! 

Diefe zwei Mörder find die Mepräfentanten des gensen Mens 
ſchengeſchlechtes. Ste waren Beide Sünder, große Sünder, tie 
mie Alle große Sünder find; fie litten Beide an den Folgen ihrer 
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Sünden, wie wir Alle fo um unferer Sünde willen viele Leiden 
an unferem Leibe, und endlih den Tod erdulden müflen. Das 
Blut der Verföhnung war für Beide auf die Erde geflofien, und 
fchrie um Barmherzigkeit für Beide, wie es für ung Alle —— 

ME und um Barmherzigkeit ſchreiet. Zwiſchen Beiden hieng Chris 
ſtus; aber der Eine blieb verſtockt, und fuhr nach diefem Leben in 
Die wig Qual; der Andere that Buße, und erlangte Das ewige 
Leben. Dieß ift in kurzen Worten die Geſchichte der ganzen Menfü- 
heit. Was hier auf Golgatha gefhah, wie es hier ausfah, ſo 
wird es einft auch ausfehen am jüngften Tage, mann Der, den fie 
heute gekreuzigt haben, wann unfer gefhändeter König mieberlom 
inen wird in Seiner Derrlichkeit, um zu sichten die Lebendigen und 
die Todten. Da wird au ein Theil der Menfchheit zu Seine 
Rechten und der andere zu Seiner Linken fiehen; ein Theil wird 
eingehen dürfen in das etvige Leben, dee andere wird in das ewige 
euer gehen müflen, obgleich JEſus Ale verföhnt, Alle geheiligt, 
Alle volendet hat mit Seinem einzigen Opfer, ob Er glei das 
Sühnopfer für unfere Sünden ift, nicht allein aber für die unles 
ven, fondern auch für der ganzen Welt Sünden. 


D liebe Zuhörer! Was wird das fenn! Auf welcher Seite 
merden denn wir fiehen? Es offenbart ſich aber ſchon in gegen, 
märtiger Zeit dieſer Unterfchied, wie er fi an den zween Mördern 
geoffenbart hat. Wo Feine ‘Buße, wo Feine Anerfennung und 
Belennung der Schuld, wo fein Verlangen nad) Gnade, wo kin 
Gebet um Gnade if, wo der HErr JEfus, der gefreuzigte JEfut, 
nicht als HErr angebetet, geliebt und verehrt wird, wo ein Menib 
in feinem Sündenwefen, in feiner Verſtocktheit, in feines Herzens 
Haͤrtigkeit bleibt, liebe Zuhörer! einem Solchen hilft nicht das 
Blut der Verſoͤhnung; an diefen ift Das Leiden und Sterben dei 
Heilandes verloren; diefe genießen umfonft das heilige Abendmahl; 
diefe hören umfonft das Wort Gottes; die Verdammniß bleibet 
auf ihnen, fo lange fie in diefem Sinne fiehen, und wenn fie darin 
fterben, fo bleibet die Berdammniß auf ihnen in Emigkeit. 


Wir dürfen aber nicht mähnen, als ob zu einem ſolchen Her⸗ 


zens zuſtande, in welchem der verſtockte Mörder ſtand, ein unge 


möhnlicher Grad von Ruchlofigkfeit gehöre. Nein! das mar fein 
Verderben, daß er der Güte Gottes, der ihn über feine Sünden 
firafte und zur Buße führen wollte, niht Raum gab. Wenn ein 
Sonntag um den andern kommt, wo- wir durch das Wort Gottes 
- auf unfer Elend, auf unfere Verdammungswuͤrdigkeit aufmerkſam 


gemacht werden, wenn ein Eharfreitag um den andern fommt, md 


uns das Leiden und Sterben des HErrn JEſu vor die Augen 
gemafet wird, und wir bleiben doch in unferes Herzens Härtigkeit, 


und ıhun Doch nicht Buße; liebe Zuhoͤrer find wir dann nicht 
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ärger als ber verſtockte Schaͤcher, der fo viele Aufforderung zur 
nube 1 hatte, find wir dann nicht einer größeren Verdamm⸗ 


O daß uns das zu Herzen gienge! Nicht wahr, liebe Seelen! 
ihr wollet doch nicht verloren gehen, fondern auch Theil haben au 
dem, was unfer großer JEſus für uns erftritten und erfämpft hat? 
Und was hat Er uns denn erlämpft? Das hat Er uns erkämpft, 
daß auch ein Mörder, auch ein Schaͤcher, auch ein Abfhaum, ein 
Auswurf der Menfchheit, Daß der größte Sünder felig werden 
fann, wenn er zu den Büßen des Deilandes niederfinkt, und um 
Erbarmung fehreit. O große Gnade! geoße Erlöfung! und heute 
dasf man Diefe Gnade ausrufen; heute Darf man fie Allen anbieten, 
zwar alle Tage, doch heute befonders. Denn heute iſt der gie 
DBerföhnungstag, der geoße Gnadentag der Menfchheit. O Süns 
der! wollet ihr nichts von dieſer Gnade? wollet ihr in euren Suͤn⸗ 
den und dadurch unter Dem Zorne Gottes bleiben? Beſinne fi 
doch, mer fi) befinnen kann. Macht uns der Mann, der in To⸗ 
desqualen am Kreuze hängt, nicht Muth dazu, den Weg zur Ver⸗ 
gebung der Sünden, den Weg zur Gnade, den Weg zum ewigen 
Leben einzufchlagen? | 
Sehet, tie leicht Diefer Weg it! mie leicht ihn uns Seine 
Liebe gemadt hat! „Denn gleihwie Mofes in der Wuͤſte eine 
Schlange erhöhet hat, alfo ilt des Menfchen Sohn erhöhet wor⸗ 
den, auf dag Alle, die an Ihn glauben, nicht verloren werden, 
fondern das ewige Leben haben.” 
&o komme denn, wer Sünder beißt, 
Und wen fein Suͤndengreu'l betrübet, 
3u Dem, der Keinen von fich weist, 
Der fih gebeugt zu Ihm begieber. 
Wie? will da dir im Lichte fieh'n, 
Und ohne Noth verloren geh'n? 
Willſt du der Sünde länger dienen, 
Da, dich zu retten, Er erfchlenen? 
D nein! verlaß die Sänden: Bahn! 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


Du aber, geſchlachtetes Lamm Gottes, blicke gnädig auf uns 
hernieder! “Die Gemeinde, die vor Dir hier ift, bringe Dir Ruhm, 
Ehre, Preis uns Anbetung; die vollendeten Berechten werfen ihre 
Kronen nieder vor Deinem Throne, der Du_todt wareſt, und nun 
lebeft von Ewigkeit zu Ewigkeit. Ad, erwecke auch unfere Herzen, 
daß fie einftimmen in den Lobgefang ‘Deiner oberen Gemeinde. 
Der Seraph fammelt Dein Lob, o Sohn! mer bin ib, daß ich 
mich in diefen Jubel menge? Aber ich thue es für mid und für 
alle diefe theuer erfauften Seelen; id thue es, Herr JEſu, obs - 
gleich mit ſchwachen und fündigen Lippen. Lob, Ehre, Preis und. 


’ 


316 Am ECharfreitage 


- Anbetung fey Dir von Ewigkeit zu Ewigkeit, daß Du Dein theu⸗ 
res Leben für uns aufgeopfert haft! Was können wir Dir geben 
für Deine Treue und Liebe, die auch ben legten Tropfen Blutes 
für uns-dahingegeben hat? Nichts, HErr, als unfere Sünden! 
Darum nimm bin die Sünden diefes Volles, und ſchenke uns 
dafür Deine blutige Gerechtigkeit. Amen. 


DC —— 


XXIX. 
Predigt am heiligen Dfterfefte”). 





Text: Marc. 16,12 —8, 

- Und ba der Sabbath vergangen war, Tauften Maria Magdalena und 
Maria Jacobi und Salome &pecerey, auf daß fie kaͤmen uud falbeten Ihn. 
Und fie kamen zum Grabe an Einem Sabbather fehr frühe, da die Sonne 
aufgleng. Und fie fprachen unter einander: Wer wälzet uns den Stein von 
des Srabes Thuͤr? Und fie fahen dahin, und wurden gewahr, daß der 
Stein abgewälget war; benn er war fehr groß. Und fie giengen binein in 
das Grab, und faben einen Juͤngling zur rechten Hand ſitzen, der hatte ein 
langes weißes Kleid an; und fie entfagten ſich. Er aber ſprach zu ihnen: 
Entfeget euch nicht. Jhr fucher JEſum von Nazareth, den Gelreuzigten; 
Er ift auferflanden, und ift nicht bier. Siehe da die Stätte, da fie Ihn 
binlegten. Gebet aber bin, und faget ed Seinen Füngern und Petro, daß 
Er vor euch hingehen wird in Galilda; da werdet ihr Ihn fehen, wie Er 
euch gefagt hat. Und fie giengen ſchneil heraus, und flohen von dem Grabe, 
denn es war fie Zittern und Entfegen angelommen, und fagten Niemand 
nichts, denn fie fuͤrchteten fich. 





Der Herr iſt auferfianden! dieß ift das Wort, das in den 
- Semüthern der Juͤnger JEſu durch die Dunkelheit, welche fie ums 
fangen hatte, als ein helles Licht hindurchbrach, und ihre Seelen 
mit Freude und Dankbarkeit erfülte; denn fie murden frob, als 
“fie hörten, daß der HErr aus Seiner Marter:auferftanden fey. 
Auch wir Alle Dürfen froh werden über unfern auferfiandenen Hei⸗ 
land; es fol unfern Herzen, wie Luther vor Dreihundert Fahren 
von fi fagte, eine Zeftfreude fen, daß der HErr aus Seiner 
Marter auferfianden ift. In der tieffien Verachtung hauchte Er 
Sein Leben aus; es ſchien fogar, als ob Er von Gott verlaffen 
wäre; Er wurde blaß und bleich wie alle Sterbenden; mit Wun⸗ 
ben, Striemen und Beulen bedeckt, wurde Er in das Grab gelegt. 
_ Auf einmal aber ift Er aus des Todes Nacht zum Leben hindurch⸗ 

gedrungen, und hat Leben und Unvergänglichfeit an’s Licht ges 
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bracht. Darum follen wie dem HEren danken und froͤhlich ſeyn! 

Ich denke deßhalb, wir wollen dießmal unferer Erbauung vorhalten: 
.. Sefum, den Todes⸗Ueberwinder. 

Ich werde zeigen: 

L was der Tod ift ohne Chriſtus; 

II. was der Tod geworden ift durch Chriſtus. 

Herr JEſu, Du lebendiger Fuͤrſt des Lebens, der Du todt 
wareſt, nun aber lebeſt von Emigkeit zu Ewigkeit, Du ſieheſt den 
Tod der Lauheit und Eitelkeit, in dem viele Herzen unter und ges 

en liegen; 0 Du Todes» Vebertwinder, toͤdte auch dieſen Tod 
in Aden; laß uns Alle zum Leben dringen, Damit wir leben im 
ewigen Zeben. Amen. ee 


I. Einer der aͤrgſten Feinde des Menfchengefchlechts ift der Tod. 
Das Menſchengeſchlecht ıft nun gegen fehstaufend Jahre in Diefer 
Welt, und in dieſer langen Zeit hat der Tod unaufhaltfam fort⸗ 
gewuͤrgt unter den Menſchen; ein Geflecht um das. andere hat 
er ergeiffen. Gegen feine Gewalt konnte bis jetzt nichts ſchuͤtzen, 
. nie Macht, nicht Ehre, nicht Reichthum, nicht Krone und Scep- 
ter, nicht Weisheit, nicht Rechtſchaffenheit, nicht Sottfeligkeit; er 
hat heruntergemürgt von Adam an bis auf uns, und hat Alle ohne 
Unterfhied dahin genommen ,. und wird forttwürgen bis auf den 
Dnaken Tag; denn es hat einen Zugang an Alles, was Menſch 

ei 


Urfprünglich war dee Tod nicht in dee Welt. Gott fhuf den 
eriten Dienfen nicht zum Tode, fondern zum Leben. : Er machte 
zwar den erfin Menſchen aus Staub; aber Er blies ihm einen 
Lebens-Athem in feine Naſe. Diefer göttlide Lebens⸗ Athem durch⸗ 
gieng und durchdrang den ganzen Menfchen nah Seele und Leib, 
und fo hatte er einen Körper, der zur göttlichen Unſterblichkeit ge⸗ 
fehaften war. Er war, ein Bild des lebendigen Gottes, und wenn 
er in feiner ur[prünglicpen Berfaffung geblieben wäre: fo hätte 
bee Menfch nicht erben muͤſſen, fondern ewiges Leben in ſich ger 
habt. Aber er blieb nicht Darin; der Menſch wurde ein Sünder, 
ex fiel von Gott ab. So drang der Tod in feine Glieder ein, und 
diefem Tode find nun alle Menfchen unterworfen, weil fie Ale 
Sünder find. „Durch Einen Menfchen ift die Sünde in die Welt 
gelommen, und dee Tod durch die Suͤnde, und iſt alfo der Tod 
zu allen Menfchen hindurchgedrungen, dieweil fie Ale gefündiget 


! 


haben.” 


O fiebe Zuhörer! Wie bejammernswuͤrdig ind wir armen Mens 
ſchen, daß wir fterben müflen! Denn was heißt flerben? Gehet 
in auf einen Gottesacker, und fehet da die ſchreckliche Gewalt des 
des. Wir find nun Alle hier beifammen; wir Fönnen gehen, 
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. Ben. und fichen; wir Binnen uns bewegen. Nach fünfag ohren 
wird ed mit ben meiſten von uns ganz anders feyn. Da wird 
Diefe Dand, die ich hier hinausſtrecke, ſchon lange verfault feyn; 
vielleicht ift fein Knochen mehr von ihr vorhanden; vielleicht if 
Alles Staub und Erde geworden. Unfere Nachkommen werben 
‚ auf unfern Staub t/eten, und es wit wiflen und nicht daran den» 
fen, daß fin darauf treten. Cine ſolche Verwuͤſtung richtet der 
an; ſo wahr iſt es, mas der HErr geſprochen hat: „du. bift 
Erde. und ſollſt zus Erde werden.” Iſt aber das nicht ſchrecklich? 
iſt es nicht entfeglich, daß dieſer Leib,: der eine Behauſung eines 
ver aftigen Geiſtes und ein Tempel Gottes if, aus welchem doch 
1 etwas vom Bilde Gottes herausſcheint, ob wir es gie der- 
oren haben, ift e8 nicht ſchrecklich, daß diefer Leib ſoll aljo verge⸗ 
- „ben, fol verweſen, fol ein ſtinkendes Ans werden, das ua aus 
ber menfchlichen Geſellſchaft entfernen muß, bis er endflh ein 
Haͤuflein Staub ift, das der Wind aus einander mehen fann? 
L) gewiß, daß iſt eine fchrecflihe Macht des Todes. 
Abber ſehet! das if erft nicht das Aergfie am Tode, baf diefer 
Leib verwefen und vergehen muß; das Sterben felber iſt noch viel 
bedeutender. Wir beftehen aus Leib und aus Seele. So werden 
ir geboren; dieſe zwei find unzertrennlihe Sefährterr und aufs 
zunmigfke mit einander verbunden. Ich will euch ein Beifpiel ge= 
Jen, wie eng fie mit einander verbunden find. Wenn ihr einen 
Krug Brantwein habt, fo habt ihr darin Waſſer und etwas Gei⸗ 
ftiges. Diefed Waſſer und diefes Geiſtige aber find, wie ihr wohl 
wiſſet, fr genau mit einander verbunden. . Wer kann geſchwind 
das Waſſer von dem Seiftigen abfonbern und ſcheiden? Sehet, 
eben fo genau, ja noch genauer, find Leib und Seele mit einander 
verbunden ; denn Leib und Seele machen zufammen Einen Menfchen 
aus. Dur den Tod nun gebt die Trennung des Leibes und Der 
Seele vor ih; im Sterben trennen fie fih. Welch' ein ſchreck⸗ 
Sicher: Proceß! Mit welhen Kämpfen, mit welchen tiefen Leiden 
iſt das meiſtens verbunden, mie es denn nicht anders ſeyn Pann. 
Und durch dieſen Scheidungsproceß muß jeder Menfih hinburdy; 
va find ſchon viele Taufend Millionen hindurd gegangen; da ge= 
ben täglich viele taufe® Menſchen hindurch; da werden auch wie 
hindurch le wir mögen wollen oder nicht, und twer weiß, welche 
Todeskaͤmpfe uns na dem Willen Gottes aufgehoben find. O 
geniß, es iſt etwas Furchtbares um den Tod! Und das, mas ich 
is jetzt angeführt habe, ift erft nicht das Aergſte; ſondern das ift 
das Aergfte, „daß es dem Menfchen gefegt iſt zu ſterben, und dar⸗ 
nach das Bericht.” Diefe Wahrheit ift ung in's Der; gefehrieben; 
dDiefe Wahrheit. predigt einem jeden Menfchen fein Gewiſſen, und 
das Wort Gottes fagt Fa und Amen dazu. Hoͤret es, hoͤret es — 
das entſetzliche Mort, und laſſet es im euch eindringen wie ein 
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Imeikhueiniges Schwert, i etigen Sünder: „ed iſt Dem 
Menſchen gefest zu Merben, Dart aber das Gericht.“ Wasmwäre 
es mdlich, wenn diefer Leib zu Schanden gienge; was wäre es, 
wenn der Geift ſich auch unter ſchweren Kämpfen von feiner Hütte: 
losmachte; mas wäre das Sterben, wenn Bein Gericht nad dem 
Tode auf uns martete? Man könnte fi endlich noch Darüber 
tröften und faflen; man koͤnnte denken: es geht ja Keinem beſſer; 
ih will mich auch in Diefen Weg ſchicken; aber nun iſt es gar an- 
ders: „es ift dem Menſchen geſetzt zu ftexben“‘, aber damit ift es. nicht 
aus — „darnach das Gericht.“ Was für ein Gericht? Das Ge⸗ 
richt Gottes, nicht das Gericht eines Menſchen, ben man betruͤgen, 
vor Dem man heucheln, den man anlügen ann, fondern Das Ge⸗ 
richt des allwifienden, des heiligen, des gerechten, Des wahrhaftigen 
Gottes, des Gottes, der Sein nicht ſpotten läßt, des Gottes, der 
Herzen und Nieren erforfht, und der einem Jeden geben wirb 
nach feinen Werken ohne Anfehen der Perſon. m 


Liebe Zuhörer! unfere gegenwärtige Zeit ift eine Saatzeit für 
die Ewigkeit. Was mir hier füen, das werden wir ernten. Wann 
nun vor dem Gerichte Gottes die Fahre, Die Donate, die Wochen, 
die Tage, die Stunden, die Augenblicke unferer ganzen Soatzeit 
vorkommen werden; wann Er fie nach der Strenge Seiner Heiligr 
feit beurtheilen und richten wird, mer wird dann beflehen? Wer 
unter uns fann dann beftehen? Was konnen wir dann fagen von 
unfern vielen im Sleifche durchlebten Stunden, von unfern in ber 
Sünde durchgebtachten Tagen, von unfern vergeudeten Fahren, 
die wir nicht Gott, nicht dem Heilande, fondern den Lüften unfers 

teifche® und dem Teufel gelebt haben? Auf taufend Binnen wie 

m nicht eins antworten; zur Hölle müflen wir Alle fahren. 

a6 würde auf uns Alle warten, wenn Chriftus nit gekommen 
wäre. ‘Denn das wartet nah dem Tode auf die Menfchen, wenn 
fie ohne Chriſtus fterben. Der Tod iſt für fie der finftere Ueber⸗ 
ang zum Gericht, zur Ernte deſſen, mas fie gefäet haben, zur 
Der eltung defien, mas fie gedacht, geredet, gethan Haben. Das 
macht den Tod erfi zum Tode, Daß macht ihn erſt bitter; denn 
der Stachel des Todes iſt Die Sünde. 


O liebe. Zuhörer! es iſt wahr, was in jenem Liede fteht: „mitten 
in dem Tod anfiht uns der Hölle Rachen;“ ohne Chriſtus ift des 
Tod bitter. Dinfierben, in eine Ewigkeit hinein, in eine richter⸗ 
liche Ewigkeit hinein, das iſt wahrlich etwas Schreckliches für einen 
Sünder. Ich meiß freilih wohl, daß Mande dahin fahren wie 
ein Vieh, ohne daran u denken: wohin? Der Menfch, der arme 
Menſch Fann es durch Sündendienft und irdifhen Sinn allerdings 
fo meit in der Stumpfheit bringen. Auch weiß id wohl, daß die 
neueren Thoren, die ſich zu Echrern Anderer aufgeworfen haben, 
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diel reden von einer beſſern Welt, welcher ein Jeder, auch der 
Unbußfertige, entgegen gehe, von einer leichten Trennung des 
Geiſtes von feinem Gefährten, dem Leibe, von den Freuden Des 
Wiederſehens derjenigen, Die Doch der Verdammniß anheimfallen 
werden. Und mahrlıh, fie haben es mit ihren feihten Worten 
dahin gebracht, daß Mancher mit der heiterften Zuverficht auf fein 
Sterbebette hinliegt und von lauter Himmet träumt, während er 
doch ein Kind der Hölle und der Verdammniß ift. Aber fehet, 
Das beweist nichts Dagegen, daß der Tod nicht follte bitter ſeyn 
ohne Ehriftus. Lieber möchte ich ein ‘Pferd ſeyn, Das man in feis 
nem Karren zu Tode fchindet, lieber ein Stier, den man mäftet 
auf den Schlachttag, als ein Menſch, der im Tode feinen Heiland 
hat. Denn an was wollen wir uns dann halten? Womit wollen 
wir ung dann tröften? Wollen wir ung tröften mit unferem irdi⸗ 
fhen Beſitzthum? Wird uns unfer Geld, merden uns unfere 
Häufer, unfer Dausgeräche, unfere Aecker, unfer Vieh, wird Das 
Alles uns tröften? Mein, mir müflen es verlafien!_ Oder wird 
das uns tröften, wenn wir in Ehre und Anfehen geftanden find? 


Nein, wir muͤſſen ja fort! Oder werden uns unfere Sreunde, 


Gatten und Kinder einen Troft geben? Wir müflen fie ja vers 
faffen! Oder wird es uns tröften, wenn wir lange gefund geweſen 
find, und gute Tage gehabt haben? Mein! ſolches Ades ift ja 
Dann Dahingefahren. Oder wenn wir arm und elend gemwefen find 
auf Diefer Welt, und wenig gute Tage erlebt haben, wird uns das 
einen Troft, einen weſentlichen Troft geben? Nein! denn folches 
hilfe uns ohne Chriftus au nichts für die Emigfeit. Um Gottes 
willen! Womit wollen wir uns denn tröften, wenn wir Alles, Alles 
zuruͤcklaſſen und fiehen an ber Pforte der Emigkeit, an den Pfor⸗ 
ten des Serihts? Wollen wir uns dann unferes rechtſchaffenen 
Lebens getroͤſten? Wollen wir denken: wie ſeyen doch nicht fo 
böfe geroefen, es werde ung in der Ewigkeit vor Bott nicht fo übel 
ehen? Ja, fo tröften fi viele Menfchen, fo fhläfern ſich viele 
nfchen ein und flerben Dahin. Aber meld’ ein Erwachen wird 


- Dieß in der Emigkeit geben! welch' ein verzweifeltes Erwachen am 


Tage der Offenbarung, mann ihre Schande und ihre Bloͤße und 
der Zorn, die Heiligkeit Gottes offenbar wird, mann dann erfl 
bet Ned und Boden sufammenfinft, auf dem man bisher ges 
anden hatte! 
D liebe Zuhörer! Ohne Chriſtus wäre der Tod etwas Ent- 
etzliches, Das Schrecklichſte, mas einem Menfihen begegnen koͤnnte. 
nn ohne Chriftus ift der Tod eine Auslieferung des Körpers 
zur Zerftörung, und eine Auslieferung der Seele sum Gericht 
und der DBerbammniß. 
- 0. ber Chriſtus iſtgekommen; Ehriftusiftgeftorben; 
Ehrifius ifiauferfianden, und hat dadurch dem Tode die Macht 
| 4 Ä genommen 
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hommen, und Leben und Unvergänglichkeit' an’s Licht gebracht. 
‚Dieß ift das große Evangelium des heutigen Feſtes; Darüber follen 
wir Ihm heute danken; Das follen wir heute glauben und beffer vers 
Rehen lernen; darüber foll ſich heute ein Jedes unter uns, Das an 
den Heiland glaubt, wenn auch mit großer Schwachheit, freuen. 
„Der Tod ift verſchlungen in den Sieg. Tod! mo ift dein Sta⸗ 
del? Hölle! mo ift dein Sieg? Gott fen Dank, ber uns den 
Sieg gegeben hat durch JZEſum Ehriftum, unfern HErrn“ (1 Kor. 
15, 55. 57.). | 
ie ift aber Solches gefihehen? Wir haben gefehen, daß ber 
Tod eine Auslieferung der Seele sum Gerichte und dadurch zum 
ewigen Tode iſt: dieß hat der Deiland aufgehoben bei allen den» 
jenigen, die an Ihn glauben. Unſer erelland heist JEſus, weil 
Er Sein Volk felig macht von ihren Sünden. Dieb hat Er au 
gethan und dieß thut Er noch. Er hat unfere Sünden getragen 
und gebüßt, wie wir die vergangene Woche genugfam gehöret ha⸗ 
ben; Er ift als unfer Buͤrge im Gericht für uns geflanden, und 
hat Alles Das, mas wir verdienet haben, auf Seinen Ruͤcken gela⸗ 
den. Er iſt gefangen genommen, geichlagen, verfpieen, ungerecht 
berurtheilet, gegeihelt, gefreusigt und am Kreuze von Bott ver⸗ 
laffen worden; Er ift ein Fluch geworden, denn es ſtehet geſchrie⸗ 
ben: „verflucht ift Jedermann, der am Dolze hängt”; Er iſt endlich 
am Kreuze gefiorben, und hat fo, ob Er gleich der Lebendige war, 


doch den Tod gefchmeckt, und den ganzen Sold der Sünden em⸗ 


pfangen; Alles das für uns, Damit unfere Schuld gebüßet, unfere 
Strafe getilget wäre. ‘Davon fagt der Prophet: „Bührmahr, Er 
trug unfere Krankheit und Iud auf Sich unfere Schmergen. Wir 
aber hielten Ihn für Den, der geplaget und von Gott gefhlagen 
und gemartert wäre. Aber Er iſt um unferer Mifferhat willen vers 
mundet, und um unferer Suͤnden willen zerfchlagen. Die Strafe 
liege auf Ihm, auf daß wir Sriede hätten, und dur Seine Wun⸗ 


den find wir geheilet” (Jeſ. 53, 4. 5.).” Diefem ganzen Werke | 


Seiner Berföhnung aber hat Seine Auferfiehung das Siegel des 


göttlichen Wohlgefallens aufgedrüdt; durch die Auferweckung 


Chriſti von den Todten hat Gott feierlich erklärt, Daß das ‚Opfer, 
das. Ihm YEfus dargebracht habe, Ihm mohlgefällig fey, dab Er 


es gelten laſſe in alle Ewigkeit, daß das Werk der Werföhnung, 


nad allen Rechten der Gerechtigkeit Gottes vollbracht, von Ihm 
angenommen, und barum Seine ewige, Seine göttlie, Seine 
unumflößlihe Kraft und Wirkung habe an allen armen Sündern, 
die durch das Berdienft des Sohnes gerecht werden wollen. Durch 
die Auferweckung Chrifti von den Todten hat der Vater gleichfam 
Sein goͤttliches Amen gefprochen zu dem Worte des Deilandes, 
das Er am Kreuze ausrief: „es iſt vollbracht!” hat es verfiegelt, 
daß Die Handſchrift, Die wider uns war, wahrhaftig zerriſſen, und 
Zu Ä a. 
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an's Kreuz Heheftet und aus dem Mittel gethan fey. Und num 
erferinet doch, liebe Seelen, welch' eine von Gott ſelbſt verfiegeite, 
mei’ eine ewige Erlöfung erfunden iſt. So gewiß Chriſtus von 
den Todten auferitanden ift, fo gewiß find alle Diejenigen, die an 
Ihn glauben, frei von ihren Sünden, fo. gewiß haben fie Verge⸗ 
bung der Sünden und ewiges Leben. 


Was kann nun den Gläubigen der Tod noch ſchaden? — ih 
rede von wahren Chriften, denn für Andere hatder Top feine Bit⸗ 
terfeit nicht verloren — aber was kann er Chriften noch ſchrecken! 
un geht es im Tode nicht mehr dem Gerichte entgegen, dem un 
erträglihen Gerichte Gottes, fondern Die Suͤnden find vergeben, 
find ausgethan und ausgeloͤſcht im Blute des Lammes; es iſt eine 
ewige Erloͤſung erfunden. Nun laͤßt es ſich im Glauben an JE⸗ 
ſum gar ſanft, gar ruhig hinſterben, wie Hiller geſagt hat: 

Das Lamm am Kreuzesſtammen 
Starb, Sünden zu verbammen, 


Nun beißt bey Seinen Schafen 
"Das Sterben ein Entfchlafen. 


, Sehet, fo ift Stephanus unter Steinwürfen felig und fanf 
eingefchlafen, und fo weit koͤnnen auch mir es bringen durch den 
Glauben an JEſum; das hat ung YEfus verdient, daß ein 
Menſch, ob er gleich ein grger Sünder ift, und ſich vor Goft als 
ein arger Sünder bekennen muß, der der Hölle wohl werth if, 

doch im Tode getroft kann feine Fuͤße zufammenfegen, und in guter 
Hoffnung und im Srieden dahinfahren, Daß er fprechen Bann: 
Meine Arbeit geht zu Ende, 

Und der Sabbarh bricht mir an (nicht ber Tag der Angft, 
fondern der Ruhetag), 
Die durchgrab'nen Fuͤß' und Hände | 
Haben All's für mich gethan. Ä 
Tod! wo if nun dein Stachel? Hölle! wo iſt nun dein Sieg! 

Ja, es hat uͤberwunden der Löwe aus dem Geſchlechte Juda, un) 
an. Seinem Siege haben wir arme Sünder auch Theil. Durd 
Seine Menfhmerdung und Geburt, dur Seinen 35jährigen 
mühfeligen Lauf auf Erden, Durch Seine vielen fauren Tritte, dur 
Sein Leiden und Sterben, burd Sein Blutvergießen und Aufer⸗ 
fehen, dadurch hat Er die Sünde getödtet, und eben dadurch dem 
Tode die Macht genommen. Ol große Erläfung) große Breiheitl 
Was hälfe es mir, wenn ich im größten Reichthum fäge, und mühk 
ein elender Sklave der Furcht des Todes feun? Was hälfe ed 
mir, wenn ich alles Wohlleben auf diefer Erde gende, und | 
müßte nicht, mann mich der Tod ergreifen und der Hölle zuführe 
wuͤrde? Was hälfen mie achtzig Jahre, Die ich auf diefer Erd 
in ‚lauter Sreude und Wohiſeyn zudraͤchte, wenn es dann hieße 
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nf, Menſch! du mußt flerben und darnach das Gericht, und ic 
müßte in eine finflere, verzweiflungs volle Emigkeit hineingehen, 
meil ich ein Sünder bin, Was hälfe es mir? Nichts, gar nichte. 
Aber nun weiß ich etwas ganz Anderes. Nun weiß und glaube 
ich, daß die Kraft des Verdienſtes Chrifti fo groß % daß ih, ob 
ih gleich ein ſchnoͤder Sünder bin, doch nicht im Tode verloren 
gehe, fondern Leben habe, ewiges Leben bei dem HErrn allegeit. 
Und id weiß mod) mehr. Auch dieſer Jeib wird leben. Im 
Tode. fheint zwar Alles aus zu feyn. Wenn ihr auf den Gottes⸗ 
acker gehet: fo findet ihr nichts als verfaulte Leiber, Knochen, 
Schädel, Menſchenſtaub; aber nicht nur aufdem Gottesacker, ſon⸗ 
dern allenthalben auf ver Erde, auch im Meere, modern Millionen 


+ 


von Menſchenleibern; das wird aber nicht alfo bleiben; auch dies . 


fes ſterbende Gebein, auch Diefe Hütte, die ich an mir trage, wird 


einft wieder leben; ‚auch diefe wird nicht im Tode bleiben, fondern. 


der Sohn Gottes, deſſen Auferweckung wir heute feiern, wird ſie 
auferwecken zum neuen £eben. Die Todten werden auferfichen, weil 
Chriftus, unfer Bruder, auferftanden ift, und iſt der Erſtling ges 


worden unter allen denen, die da fchlafen. Darum wird auch 


unfere Sterblichkeit anziehen die Unfterblichkeit, und unfere Vers 
weslichkeit wird anziehen die Unverweslichkeit. „Es kommt die 
Stunde, daß die Todten alle, die in den Gräbern find, werden 
die Stimme des Sohnes Gottes hören, und werden hervorgehen, 


die da Gutes gethan haben, zur Auferfiehung Des Lebens, die aber . 


Uebels gethan haben, zur. Auferfiehung des Gerichts.” 


O großer Tag für Die Glaͤubigen, da wird der Staub leben; 
„es wird gefäet verweslich, und wird auferfichen underweslih; es 
wird gefäet in Unehre, und wird auferfiehen in Herrlichkeit; es 
wird geſaͤet in Schwachheit, und wird auferfiehen in Kraft.” Dazu 
iſt die Auferfiehung Chriſti das Vorbild geweſen. Und was folte 
nun ein Ehrift no fürchten? er ſtirbt ja nicht; fein Elend ftirbe 
nur, und dann flieht er da in der neuen Natur. | 

Die Ehriften geh'n von Ort zu Ort 
Durch mennigfalt'gen Jammer, 
Und fommen in ben Sriedensport 
Und ruh'n in ihrer Kammer; 
= Gott nimmt fie nach dem Lauf 
In Seine Arme uf, 
Und's Waizenkorn wird ih fein Beet 
Auf Hoffnung ſchoͤner Fracht geſaͤſt. 

O Tag ber Auferfichung! Tag der Ernte. Du wirſt es er 
ffenbaren, daß JEſus der Ueberwinder des Todes ift, 84 
der Tod wird nicht Ba ſeyn, noch ‚Leid, noch Geſchrei, noch 
Schwerzen-mwird mehr ſeyn; denn das Erſte iſt vergangen, und 
der Vollendungsruf wird erfhallen von Dein, der au dem Stuhle 

- halle 31 
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fit: „Siehe! ich mache Alles neu!” Da wird es ung ſeyn mie 
den Träumenden; da witd man vom Siege fingen, denn — „wenn 
Ehriftus, unfer Leben, fich offenbaren wird, fo werden wir auf 
mit Ihm offenbar werden in der Herrlichkeit.” Und nicht nur 
das — auch die Kreatur wird daran Theilnehmen; denn Die Krea⸗ 
tur iſt unterworfen der Eitelleit; dann aber wird fie frei twerden 
von dem Dienſte des vergänglichen Weſens zu der herrlichen Frei⸗ 
heit der Kınder Gottes. Schon jet hat Die Erde die große Ehre, 
daß fie Die Leiber der Ehriften, die Tempel des Heiligen Geiftes, 
in fih aufnehmen und bewahren darf für die Auferfiehung. Dieß 
iſt Das Angeld aud für ihre Erneuerung. Frohlocke, du Erde, 
und jauchzet, ihr Hügel und Berge; denn auch ihr werdet er 


Sehet, das iſt die hohe Bedeutung des Dfterfefles. Es if 
das Feſt der Auferfiehung, es ift Das Feſt der Wiedergeburt der 
ganzen Kreatur. Was ift nun aus dem Tode geworden? er if 
aufgeboben. Die Vergaͤnglichkeit ift aufgehoben, die Unvergaͤng⸗ 
lichkeit ift gelommen. Das laffet uns heute zu Herzen faflen, aber 
auch Dftern halten nicht im alten Sauerteig, auch nicht im Sauer: 
teig dee Bosheit und Schalkheit, fondern „gleihwie Chriftus 
aufertvecket, it, alfo laſſet auch uns in einem neuen Leben wan⸗ 

4 n.“ — ⸗ men. W 





xXxx.. 
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Text: Epheſer 3, 14- 21. 

Derhalben beuge ich meine Kniee gegen den Vater unſers HErrn JE 
Chrifti, der der rechte Water iſt über Alles, was da Kinder heißet im Kim 
mel und auf Erden, daß Er euch Kraft gebe nach dem Reichthum Seinet 

- Herrlichkeit, ſtark zu werden durch Seinen Beift an dem Inwendigen Mens 
fen. Und Chriftum zu wohnen durch den Glauben in euerun Herzen, U 

durch die Kiebe eingewurzelt und gegründet zu ‚werden; auf daß ihr begrer 
fen moͤget mit allen Heiligen, weldes da fep die Breite, und die 2 nr 
und die Tiefe, und die Hbiye; auch erkennen, daß Chriftun lieb haben dit 

it allerley Gotte⸗ 


beſſer iſt denn alles Wiſſen, auf daß ihr erfüller werdet pi N air bitten 
ed, das * 


fuͤlle. Dem aber, der überfcbwänglich thun kann über A 
oder verftehen, nach der Kraift, die da in uns wirket, dem fey Ehre in d 
Gemeine, die in Chriſto JEkſu iſt, zu aller Zeit, von Ewigkeit zu Emp: 
eit! Amen. 





Sn 


Der Apoſtel DBayıu 8 hatte ſich zwei Jahre lang in Ephelub 
aufgehalten, und in Dieier Zeit daſelbſt das Evangelium erh 
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get. Er Fannte bie Gemeinde zu Ephefus gar gut, und deßwegen 
enttoickelte ee auch in dem “Briefe an diefelbe, aus welchem unier 
Tert entnommen ift, meiftens tiefere Wahrheiten als in feinen an⸗ 
dern ‘Briefen, weil Diefe Gemeinde diefelben am beften faffen und . 
verfiehen konnte. Zudem mar er auch mit einer ganz befondern 
Liebe pt ben Ephefern erfüllt; dieß erhellt aus dem Gebet, das er 
für. Die Gemeinde zu neu vor'den HEern brachte, und Das 
unferer bießmaligen Betrachtung zu Grunde liegen fol. Wenn 
mir dieſes Gebet mit den andern Gebeten vergleichen, die Paulus 
in feinen Briefen für Die andern Gemeinden por den Tihron der 
Gnade zu bringen verfihert, fo müflen wir befennen, dieß Gebet 
it ein ganz befonderes, ein ganz erfiaunliches Gebet. Je mehr 
wir es betrahten, deſto mehr müflen wir uns wundern über bie 
Kraft, über die Salbung, über den Geift, der aus demfelben herz 
aus uns entgegen firömt. Wir wollen deßhalb dieſes Gebet ganz 
fo, wie &8 uns von dem Apoftel gegeben ift, unferer Betrachtung 
vorhalten, nicht um das Banze zu erfhöpfen, was unmöglich märe, 
ondern um den Spuren des Heiligen Geiſtes, der ung hier einen. 
o großen Reichthum göttliher Wahrheiten aufgefchloffen hat, 
deſto treuer und forgfältiger nachgehen zu koͤnnen. 


Dimmlifcher Vater! Du Vater unfers HEren JEſu Ehrifti! 

— fegne uns und ſchenke und den Sinn, daß wir, wie Dein Knecht 

aulus, auch unfere Kniee beugen vor Dir, und Dich um Gegen, 

saft und Leben aus dem Reichthum Deiner Derrlichkeit immer mehr 
anrufen. Sa, fegne uns um-Deines Namens willen. Amen. 


„Ich beuge meine Kniee gegen den Vater unfers 
HEren See Chriſti, der der rechte Water ift über Alles, mas 
da Kinder heißet im Himmel und auf Erden,“ fo beginnt der Apo« 
ſtel. Sogleich hier bei diefen Worten tritt und mit großer Kiars 
beit ein Daupts Charakter eines Gottes » Menfchen entgegen;, ein 
Charafter, von welchem freilich die ſelbſtſuͤchtige und eigenlieb ge 
Natur nichts weiß, der nur einem Herzen eingedrüct wird, in wel⸗ 
bes die Liebe Gottes ausgegoffen ift durch den Heiligen Geiſt, aber 
ein Charakter, der fo ungertrennlich ift yon dem Weſen eines wah⸗ 
ren Kindes Gottes, Daß er noch denjenigen Knechten und Kindern 
Gottes, die ſchon in das obere Reich des Lichtes und Der Wahrheit 
aufgenommen find, bieibt, ja. als etwas wahrhaft Goͤtiliches je 
mehr und mehr wächst, und aus der ewigen Bülle Gottes ſelber 

aus zunimmt! — ich meine den-Charafter Des Priefters. Er 

at uns zu Königen und Prieſtern gemacht .vor Bott und Seinem 
Dater (Dffenb. 5, 20.1, 6.); dieß rühmen zur Ehre des Hei⸗ 
landes die feligen_ Geiſter, Die vor dem Throne Gottes flehen: und . 
daß auch er, Der Apofiel, von dem HErrn zueinem ſolchen Priefler 
geweiht worden fen, das hat er hier ſehr deutlich dargeleget. Denn 
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tens ift ein Prieſter? Ein Prieſter iſt derjenige, der für Anden 
vor den HErrn tritt, den die Liebe (dieſe ift ja Das Element des 
—e— treibt, au erſcheinen vor Dem Angeſichte Gottes für 

ndere, für Bekannte und Unbekannte, für Bebehrte und Unde⸗ | 
kehrte, ja für die ganze Welt. 


So it JEſus Chriſtus ein Prieſter geweſen. AS Prieſter 


hat Er ſich bewieſen, da Er für Simon Petrus bat, daß ihn Sa—⸗ 


tan nicht möchte fichten wie den Waizen, auf daß fein Glaube niht 


‚aufhöre; als Priefter hat_Er ſich bewieſen in Seinem teten feier, 


— 


lichen Gebet, Das man deßwegen Das hoheprieſterliche nennt, worin 
Er Seine Juͤnger, ja Alle, die dursh ihr Wort an Ihn glauben 
werben, der befonderfien Aufliht Seines himmlifchen Vaters em⸗ 
ee ; als Priefter hat er ſich bewiefen, da Er am Kreuze noch 


eine de bat: „Vater, vergib Ihnen, denn fie wiſſen nicht 


5 fie than!” Sa noch jegt.ift Er ein Zrieſter: denn „Er it 


eingegangen in das Allerheiligſte, nicht Dur eine Hüfte, die mit 


der Hand gemacht ift, auch nicht. Durch der Boͤcke und der Kälber 


Blui, fondern Er iſt durch Sein eipenes Blut einmaleingegangen 


in dad Heilige, und hat eine.ewige Erläfung erfunden.’ Da figet 
Er und führes unfere Sage, und bleibet ein zer ewiglich nad 
der Ordnung Melchiſedecks. Deßwegen zuft ohannes keinen, vr 
liebten zu: „Meine Kindlein, ſolches ſchreibe ich —8 auf dah 

nicht ſuͤndiget. Und oh Jemand ſuͤndiget, fo haben wir einen —* 
ſprecher bel dem Vater, JEſum Chriſtum, der gerecht iſt; und 
derſelbige iſt die Berföhnun ‚für anfere-Sünden; nicht aleln aber 


| Siam, Da die unſern, —— auch ür Die der ergangen Belt.” Freilich ohne 


Hoheprieſterthum · waͤre es nicht_benkbar, dae ein Menſch 
paar woͤrde vor Gott und Seinem Vater; ohne Sein Hohe⸗ 


müßte aller Mund der Sünder verſtummen, dürfte 

kein A die Augen aufheben, müßten wir Alle ſcheu zurüd- 
iseten; ja, ohne Sen Hoheprieſterthum Eönnte Fein Sünder ſich 
ertühnen h hinzutreten vor Die alerheiligfie Maie ojetde Sottes, um von 
Ihm uͤnder nur ein Herz 
zu ber gr 8 en Gotte fafen, wenn, nicht der rechte Hohepreſeꝛ 
nB | 


zu erbitten. Wie follte. ein 


efishte Gottes erfihienen wäre für ung? 
ai Du. uns, Priefter, wicht ſelbet vertreten, od 
So iſt es vergeblich. mir Kleben und Beten. 


Was iſt der Monfch, die Made, und das Monte, ber 


bor dem 


Bu? noch mehe, wht Hoß eiend und nisdris, nicht Hof 








Staub und om d wir vor dem großen allgemaltigen Gott; 
ondern wir ſind —— wir ſind befleckt; wie And ver⸗ 
chulder dor der gkeit; wir ſind der Scrufgerechtigkeit 


Gottes verfallen; wir a iR m orte Sünden, und'haben 
die Herlihkeit venoten, die wir vor —*— haben ſolten. Wem 


’ 
| \ 
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die Verſoͤhnung nicht geſchehen waͤre, wenn nicht unſere Unwuͤr⸗ 
digkeit und unfer tiefer Abfall gut. gemacht und bedecket waͤre durch 
das Blut des Neuen "Bundes, wenn wir nit einen Hohenpriefter 


hätten, der für uns hineingegangen ift in das Inwendige des Bots 


hangs, und nach dem göttlichen Rechte Sein: ewiges Prieſter⸗ 
Geſchaͤft für uns vollendet hat, wenn nicht der Zorn Gottes getilgt 
und ausgelöfht wäre; — nimmermehr dürfte ein Menſch, eine 
gefallene unheilige Kreatur, fi erlühnen, vor Gott zutreten, und, 

wenn auch in ter beiten Abficht, ihre Kniee zu beugen vor der aller⸗ 
heiligſten Majeftät, vor welcher die Seraphim ſich bedecken, und 
mit heiligem Schauer ihr „Heilig, Heilig, Deilig’ rufen. Sa, wenn 
es auch allen Kreaturen erlaubt wäre, mit aufgedecktem Ängeſichte 
die Derrlichleit des HErrn zu ſchauen; wenn die Engel vor Sei: 
nem Throne, und der Wurm, der im Staube kriecht, und der 
Sperling auf dem Dache, und das Thier auf dem Felde zufammen 


kaͤmen sum Lobe und zur Verherrlichung ihres Schöpfers, fo müßte 


aleig der Menſch zurücbleiben, fo wäre der Menſch allein nicht 
merth, in dieſer Geſellſchaft zu fiehen und vor das Angefiht Got⸗ 
tes zu treten; der ſchnoͤde Sänderhaufe müßte allein wegbleiben. 


Denn alle Kreaturen find ja in dem Stande, in welchem fie dee _ 


HErr geſchaffen hat; nur der Menſch iſt nicht in dieſem Stande; 
er hat die Herrlichkeit verloren, die er vor Gott haben ſollte. Darum 
koͤnnte er ohne das Hoheprieſterthum Chriſti nicht aufblicken zu 
Gott; ſondern er muͤßte vor Seinem heiligen Angeſichte fliehen, 
wie geſchrieben ſieht, daß einſt Himmel und Erde fliehen vor Dem, 
der auf dem großen weißen Stuhle ſitzt, und vor dem Strahl 
Seines Mundes, daß fie hinausfliehen in die unendliche Leere und 
Weite, und ihnen wird Feine Stätte erfunden CDffenb. 20, 11). 

Aber — „ich beuge meine Kniee gegen den Vater unfers HErrn 
JEſu Ehrifti”, fagt der Apofiel Paulus; und dieß koͤnne, die 
dürfe er darum, meil Gott, als der “Bater unfers HErrn JEſu 
Chriſti, um Seinetwillen und Durch Ihn der rechte Bas 
ter ift über Alles, wasda Kinder heißer im Himmel und 
auf Erden.” Darin liegt es eben, Daß wir nicht allein, daß wir 
nicht bloß und nackt vor Gott erfcheinen dürfen, fondern wir ers 
feinen vor Ihm im Namen JEſu Chrifli, vor Ihm als dem 
Pater unſers HErrn JEſfu Chriſti. Chriftus ift unfer Bruder 
geworden; nun koͤnnen und:dürfen mir anrufen Gott als Seinen 
Bater, als den Vater Deſſen, der Sich nicht ſchaͤmet, uns. Seine 
Bruͤder zu heißen. Drum iſt ben Suͤndern ein neuer Weg des 
Lebens geuffnet, auf weichem fie wieder zum Gnadenthrone nahen, 
und Onabe und Barmhersigkeit nehmen dürfen um JEſu Chrifti 
willen. Ja Chrifto koͤnnen nun Suͤnder wieder Kinder werden; 
in Cheiſts iſt der Reichthum der Erbarmungen Gottes wieder aufs 





hans an Chriſto dürfen fie mit großer Zuperfiht zu Seinem. 


.- 
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Throne nahen, dürfen hineinfhauen in die Klarheit Des Vaters - 
mit aufgebecktem — dürfen prieſterlich für ſich und Andere 
vor Ihn treten; in Ehrifto ift Er ein Water und zwar ein rechter 
Vater über Alles, was da Kinder heißet im Himmel und auf Erben: 
über die ganze Familie Gottes geht nun Seine väterlihe Huld 
und Gnade; über Seine Kinder ift Seine Guͤte alle Morgen nen. 
| Wir fchauen hinauf, Er fiehet herab; ’ .. 
An Lieb’ und Treue geht und nichts ab, 
Bis wir zufammen kommen. 


O liebe Zuhörer, was muß das Herz des Apoflels empfunden 
haben, als er jene Worte niederfehrieb; von welch' einer heiligen 
Freude und Wonne mußte er Durhdrungen gemwefen ſeyn, als ee 
ſchrieb, Daß der majeftätifche Gott, vor deffen Heiligkeit der ſchnoͤde 
Suͤnder vergehen müßte, nun der rechte Vater ift über Alles, mas 
da Rinder heißet im Himmel und auf Erden! Dieß iſt ja das 
ganze Evangellum; das ift der Triumph der ewigen Liebe; das 
find die feligen Fruͤchte des fauren Verdienſtes JEſu Chriſti, die 
Fruͤchte Seiner Erniedrigung, die Fruͤchte Seines Lebens, Leidens 
und Sterbens, die Früchte Seiner Auferfiehung und der treuen 
Ausrichtung Seines ganzen Hohepriefter «Amtes, das, Dos ©ott 
der rechte Dater ift über Alles, mas da Kinder heißet im Dimmel 
und auf Erden. j | 

O ewiger Abgrund ber feligen Liebe, 

In JEſu Chriſto aufgethan; 

Wie brennen, wie flammen bie feurigen Triebe, 

Die Fein Verftand begreifen Tann! ' 

Was liebeft Du? Sünder, bie fchndde Zucht. 

Men fegneft Du?. Kinder, die Dir geflucht. 
D großes, ja gutes, ja freundliches Welen! 
Du haft Dir was Schlechtes zum Luftfpiel erlefen. 


Nun, um was bittet denn der Apoſtel? „Daß Er end 
Kraft gebe nach dem Reihthum Seiner Derrtikeit, 
ſark zumerden durch Seinen Geiſt an dem inwendigen 
Ment hen.“ Dieß iſt der allgemeine Anhalt feines Gebets; Denn 
mad naafelgt ift im Ganzen nur Ausführung diefes allgemeinen 

halts. Stark follen Die Ephefer werden am inwendigen Men 
den. Was heißt das? Ein jeder Ehrift, liebe Zuhörer, hat.einen 
inwendigen Menſchen, einen: geiftlichen Menfchen, der ißt, trinkt, 
ſchmeckt, fühlt, fieht, der zunehmen und abnehmen, ſtark ‚oder 
ſchwach werben kann wie der Außere Menſch. Wenn ein gefundes 
Kind zur Welt geboren wird, ſo hat es feine Beduͤrfniſſe; es ißt 
und trinkt; es fieht und hört; es fühlt und empfindet Schmerz und 
DBergnügen, freilich Alles noch fehr dunkel; aber Doch iſt Alles dieß 
vorhanden. Eben fo_ift es bei Der Geburt des neuen. Menſchen 
don dem die heilige Schrift redet. Dieſer neue Menſch empfindet 


⸗ 
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Hauger und Durſt, ſteht und hört auf eine ganz andere 
als der alte Menſch, nicht —5 ſondern ianerlich. Diet 
weist unzählige Iraie auf dieſe Wahrheit hin. Wenn 4 
Heiland „Wer mein Fleiſch iſſet und trinket mein B 
hat das ewige 5— mein Fleiſch iſt die rechte Freie mei 
iſt der rechte Trant; mean Er fagt: „felig find, die da f 
unb ) Dünfiet nad. der Gereihtigkeit, denn fie follen fi att wi 
er zum | in Laodicaͤa fast: „Ih are dir, 
bon mir eiber Taufek, daft du di amthufl, und nicht c 
‚ werde bie —— D deiner öße, mil dag du Augenfalbe 
auf Daß du fehen ;' oder wenn der. Apoſtel ſagt: 
euch — ugen-des Verſtaͤndniſſe ab: ai 
* chmecket die. Kräfte der zukuͤnftigen Melt, u. ſ. w. 
Ales auf den intoendigen Men fen, — auf den 
—* des aus Gott geboren iſt. Denn freilich, wer nic 
dergeboren ift, der hat Teinen ſolchen inwendigen Menfchen 
er u der benEendfe, der getühleollfie Meni wäre; i 
danken und. Gefühle ſtammen aus dem alten adamiſchen Le 
natürlichen Men 


Jetzt frage a liebes Herz: habe ich einen inwendigen 
ſchen? bin ich — * habe ich inwendigen Geſchm 
Worte Gottes? habe ich eine Geiſtesfreude an dem Hei 
ift der Geift Gottes fo mächtig bei mir geworden, daß ei 
alle Hinderniffe und falſche Gedanken hindurchgebrochen if 
er eine neue Gedankenbildung in mir hervorgebracht? bin 
auch inne geworben, bag zwei Menſchen in mir find, ein 
und ein alter, zwei Willen, ein neuer und-ein alter? oder i 
ganzes bisheriges Chriftenehum vielleiht nur auf natürlich 
ligfeit, auf natürlihe Gutmuͤthigkeit, auf natürliches Gef 
gründet, alfo gleichſam nur auf den alten Menſchen gi 
gerwejen? seine wichtige Frage, die allerwichtigfte Frage 
ini — * bin ich eine neue Kreatur, bin ich ei 
Wo aber ein inwendiger Menſch if, da muß er wach 
darf nicht abnehmen. Bei einem Kinde iſt es ein ſchlimm 
chen, wenn es in feinem Wachsthum einen Stillſtand gibt 
Eſſen und Trinken nichts fruchten will sum Starkwerden; 
ſer —* iſt ein Beweis, daß es ſocht, daß es kränf 
es he aan oder jenem Uebel leidet: So ift es au) mi ei 

ſchen. —— neugebornes Kind in Chef. DR 
* ea kin bie es muß heranmadhfen, es muß ein 
Ir et AR werden; fonft bat es feine Def 
nit ar. Aber da geht es oft-gerade umgekehrt; bei 
geht es Be Pr Man hat einen guten Anfang r 
DIE neue * durch Gottes Huͤlfe geboren worden; 
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kommt dieß und das; man wird traͤge; man wird ſchlafrig; man 
ast dem Sleifhe Raum; man entfernt ſich von der Gemeinſchaft 
des Kreuzes Chriſti; man- will es nicht fo ſtreng mit dev Sünde 
nehmen; Man weiß eß ja, daß man ein Kind Gottes‘ if; man 
hauſet auf diefe Ehre hinein; man erlaubt ih Manches, was man 
ſich vor einem Jahre nody nicht erlaubt hätte; man geht.leichtfinnig 


‚ hit der Gnade um, und fo gibt es im. Wahsthum:eimen Still 


— 


ſtand. Ja, man bleibet nicht nur ſtehen/ ſondern man konnt zu⸗ 
such; Man wird ſchwach, matt, krank; Bas innere Leben befommt 


einen Stoß nach dem andern, und endlich) ſtirbt ein ſolcher neuer 


Menſch ab wie ein verdorrter Baum, und. wit demſelben Men⸗ 
ſchen wird es dann ärger, denn es zuvor geweſen ift. Das if aber 
noch das Traurigſte: ein ſolcher Menſch weiß dieß erſt wir; 
er redet don feinem Chriftenthume fort, ſpricht von feinen Erfah⸗ 
rungen, Die er gemacht, wie wenn der Innere Menſch nod lebendig 
waͤre, besrügt fich felbfi, und geht als. ein Betrogener ber Ewigkeit 
entgegen. O, das iſt ein trauriger Zufimd! . - 
Darum bittet nun eban'der Apoftel, daß doch dieß bei ben 
Ephefern nicht der Ball ſeyn möchte, daß fie wachſen und hinan⸗ 
reifen möchten zu der volllommenen Matmheit in Chriſto. Wie 
geht aber Solches zu? wodurch kann denn der inwendige Menſch 
wachſen? Der Apoſtel antwortet ung: „Durch Seinen Geiſt.“ 
Wenn ein Menſch von Oben geboren werden ſoll, ſo kann dieß 
nicht anders geſchehen denn durch den Geiſt Gottes, und wenn 
ber neugeborne Menſch wachſen und zunehmen ſoll, ſo kann dieß 
wieder nur durch ben Geiſt Gottes, durch allmaͤhlig vermehrte Mit⸗ 
un diefes Geiſtes gefchehen. Denn unfer inwenbiger Menſch 
geiftiger, göttlihder Natur, und Geift fann nur durch Geiſt ges 
faͤrkt und vermehrt werben. So find denn auch alledußeren Gna⸗ 
denmistel, Die Sacramente, Das Wort Gottes, Das Gebet u. |. w. 
nur Randle, wodurch ſich uns der Geift Gottes mittheilt, wodurch 
wir je meht und mehr der goͤttlichen Natur theilhaftig werden. 
O liebe Zuhörer; wie viele Derablaffung Gottes, wie: Diele Geduld 
und Langmuth, tie viele erneuerte Anfaffung, wie viele Treue. und 
? ge ven -Dben gehört dazu, wenn ein nengebouenes Kind in 
rifto wachſen und gedeihen fol: Die Welt, der Satan, bie 
Lüfte des Fieſches, den Hochmuth, die Eigemiehe, at ndglichen 
Hinderniſſe find da, Die jenes Wachsſthum untergraben, und auf Die 


Zerſtoͤrung deffelben Hirlasbeiten; nur Dun: Gottes Macht kann 
‚pe — eek eiter eh . 





dige Menſch ſtark werden! Menſchenmacht reicht wicht 

zu. Bekennet es Alle, die ihr es erfahren Au wie unbeſchreiblich 
große Geduſd und Treue, weiche unbegreiſfliche Macht und Kraft 
Gottes dazu erforderlich iſt, bis ein blindes, elgonlicebiges, eigen⸗ 
williges Mienifthenherz unter das Joch Chrifii: gobengt, nnd in Der 
ge deb Heilandes othuſten und gofoͤrdert wien. Ja, Diefeibe 
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uͤberſchwaͤngliche Größe der Kraft Gottes, welche gewirket hat in 
Chriſto, da Er Ihn von den Todten auferwecket bat, ift noth⸗ 
wendig, wenn ein neuer Menſch auferfichen, und su voller Kraft 
und Mannesftärke heranreifen fol. 

Aber wird denn Gott nicht müde? Fließt Denn die Quelle für . 
ſolche ſchnoͤde Sünder unaufhörlih fort? Wenn in einem Mens 
Ihen ein neues Leben beginnt, fo moͤchte er etwa denken: ich habe 
vieleicht noch manche Jahre auf Diefer Welt zu durchleben, wie 
viele Sehler werde ih noch machen! mie iſt mein. inneres Leben 
noch fo unvollkommen! in wie Dielem fehlt es mir noch! wie 
wenig bin ich noch gefhickt zum Wandel in Seinen Wegen, wie 
ungeiflig bin ih noch! Darf ich denn auch Die Hoffnung haben, 
daß aus mir noch etwas werde zum Lobe der hesrlishen Gnade 
Sorte? Dieß ſcheint ja faſt unmöglich. Denn, wie Vieles if 
noch ‚hinwegzurdumen, bis ich voll werde bes Heiligen Geiſtes. 
Wird Er uR Sein Werk in mir fortfegen? Ja freilich, liebe‘ 
Seele! wird Er das thun, und zwar, tie der Apoftel fagt, nach 
dem Reihthum Seiner Derrligkeit. Es if ein uner⸗ 
ſchoͤnſſicher Keichthum von Herrlichkeit und Gotteskraft in Ihm; 
Gnade um Gnade, Herrlichkeit um. Herrlichkeit kann Er aus Dies 
fem Reichthum ‚hervorgeben; Er kann durch Seine Gottesmacht 
ale Hinderniffe befeitigen; durch Diefen Reichtum kann Er ung 
bolbereiten, Fräftigen, gründen und uns vollkommen machen In 
Chriſto. Dieß iſt ein Reichthum nicht wie irdifcher Neichthum, 
der nach 40 — 5o abren zerronnen, und wie vom Winde zerſtreuet 
it; fondern ein Reichthum, der nimmermehr ſich versehret, Der 
nicht erfhöpft wird, dieweil er aus der Gülle Gottes herausflichet; 
aus welchem der Sünder, ver heute von feinem Suͤndendienſte fd 
befehret, Gnade nehmen Darf, und mit welchem gefättiget wird Der, 
welcher Ihon Fahrtaufende vor Seinem Throne fleht;. es iſt eig 
unerſchoͤpflicher Gnadenreichthum, der auf die Sünder von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit herabfließet. Wenn heute ein Menſch etwas 
Herrtiches, etwas Großes, etwas Köfttiches an ſeinem inwendigen 
Menfchen erfährt; ſo darf er nit Denken und ‚glauben: Das iſt der 
Gipfel von Allem, was mir dee HEer ſchenken Tann; weiter kAnn 
Er mie nicht geben, nicht größere Seligkeit, nicht mehr Kraft, nicht 
mehr Glauben, nicht mehr Liebe. O nein! Seine Säge find 
unerſchoͤpflich. Allezeit ann Er etwas noch Hertliheris, etwas 
noch Edlures, etwas hoch Anberaagswuͤrdigeres ſchenken; Die ewige 
Weisheit kann RG in hren Kindern immer noch mehr verherru⸗ 
Ha, und es iſt auch ihr Wille, ven Reichrhum ihrer Schäge im⸗ 
wre mehr und mehr an den ſchnoͤden Sundern, an Denen, Die doch 
fo arg And, zu offenbaren, daß Pe verklaͤret werden von einer Klare 
heit in bie audere, von einer. Herrlichkeit in Die andere. Und dieſer 
Reichthum ift in Chriſto aufgethan; Er ift ber Pfleger der herrli⸗ 
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den himmliſchen Guͤter, Er ift der HErr ber Schäge Gottes, 


und ter da till, der kann von Ihm nehmen, mas er auf alın 


- feinen Wegen bedarf. 


Sier wird Fein Gutes je vermißt, 
ieweil der Hirt’ ein HErr der Schaͤtze Gottes if. 


JO D liebe Zuhörer! wie Diele find unter uns, die von biefem 
Keihthum Seiner Herrlichkeit noch gar nichts wiflen, noch gar 


nichts davon gefchmeckt haben! Und melden Erfag für den Reid: - 


thum jener Herrlichkeit gibt denn der Reichthum, und die Güter 
und die Dinge dieſer Welt? Sehet an eure Geldquellen, — 
koͤnnen fie nit verfiegen? fehet an eure Wolluſtquellen, koͤnnen 


fie nicht vertrocknen? fehet an eure Freudenquellen, koͤnnen ſie nicht 


ausbleiben? Wenn ihr den Weg alles Fleiſches gehen muͤſſet, fo 


dverfiegen alle jene Quellen für eu. Ja, es find.erft noch trube 
Bar 


rquellen aus welchen ıhr bisher getrunken Habt: Eckel, Ueber⸗ 

deuß, fange Weile, Schmerz, Reue, das ift Die Erquickung, Die 
man aus ihnen (ofen kann; den Tod, den emigen Tod kann 
man.aus ihnen in fih hineinteinken. O Sünder! uͤſtet es did 
nit, aus der Quelle der göttlichen Gnade zu fhöpfen; aus bem 
eihthum deffen Dich zu erquichen, der geſprochen hat: „Ich bin 


| 


gefommen, daß fie das Leben und Die volle Senuge haben follen;" 


der gefptochen hat: „Ber das Waſſer trinken wird, Das Ich ihm 


gebe, den wird ewigiich nicht dürften, ſondern das Wafler, das Ih 


ihm geben werde, Das wird in Ihm ein Brunnen des Waſſets 
- werden, der in das ewige Leben quillet.” Bei dem Heiland iſt ein 
Reichthum göttlicher Gnade zu finden, deſſen Schäge immer lieb⸗ 
licher 'geoffenbaret und dargereichet werden, und erft am Tage det 
errlichkeit JEſu Chriſti in vollem Maaße fih zeigen follen, wenn 
Seine Schafe maidet und leitet zu den Iebendigen Waſſer⸗ 
brunnen auf den Auen bes oberen Königreiches. 


. Die nun iſt der allgemeine Jubel des Gebets: nun folgt 
noch die befondere Ausführung defielben. „Und Chriftum su 
wohnen in euren Derzen durch den Glauben, und durd 
DE Liebe eingewurzelt und gegründet zu werden” — ſo 
fährt Paulus fort. Glaube und Liebe, das ſind die zwei, bie wit 
fs. oft in der heiligen Schrift und auch hier bei einander finden, 
and die quch Das innere Geiſtesleben ausmachen. Weunn von 
Glauben hier bie Rede ift, fo iſt natuͤrlich nicht ein todter, hiſtori⸗ 
ſcher Glaube gemeint, denn Darum bittet Der Apoſtel nicht für feine 
Epheſer, fondern es ift.ein wahrer, lebendiger Glaube gemeint, Det 
auch die Kraft hat, das Herz, in welchem er wohnt, zu eiren 
Wohnhaus Ehsifti u machen. O geoßes Wunder, das ein aͤchter 

Glaube hesporzubringen vermag I o große Gabe, welcher der wahre 
Glaube gewuͤrdiget wird! Chriſtus, der HErr der Herrlichleit, 


1 
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will in uns armen Menſchen wohnen. Hier muͤffen wir uns bew- 
gen und demuͤthigen; ein armes Menſchenherz ſoil ein Wohnhaus 
Chriſti ſeyn. Muͤſſen wir nicht mit dem Hauptmann zu Caper⸗ 
naum hier ſagen: „ich bin nicht werth, daß Du unter mein Dach 
geheſt?“ Iſt es denn auch möglich, iſt es Denn auch wahr: in ung, 
in mir will der Heiland Seinen IBohnplag haben, in mir, Der ich 
doch arg, der ich ein Sünder bin? der Keine, der Seide wii in 
mie wohnen, fo Daß es heißen foll: „Siehe da, eine Dütte, Darin 
nen Bott wohnt!" Wer kann das faflen? Und das einfache Mit⸗ 
tel Dazu folle feyn der Glaube an Sen Aber wie Diele unter 
uns werden feyn, Die fagen Binnen: „Chriftus wohnt in mir Durch 
‚den Glauben?“ a, wenn man den Geiz, den Neid, die wolluuͤſti⸗ 
gen, die eigenliebigen, die fleifhlihen Gedanken, Begierden und 
Züfte zugleich im Herzen behalten Pännte, Dann würden wohl Viele 
gerne ein Tempel des lebendigen Gottes werden. ‚Aber Chriftus 
‚und Belial taugen nit zuſammen. Wo der Heiland einfehrt, da - 
af Er alle diefe Säfte hinaus, und legt fie sum Schemel Seiner 
Süße. Das iſt Seine Art. Jedoch Dürfen wir nicht denken, ein 
ſolcher Menſch, in dem der Heiland mohne, habe gar feine Anfech⸗ 
tung der Sünde mehr zu erdulden. Nein, Chriſtus muß, fo lange 
Er in diefer Zeit in einem Menfchen wohnt, immer im Kampfe 
liegen gegen Seine Seinde; aber wenn ein Menſch die Sünde als 
ein Kreuz trägt, wenn es ihm leid ift, Daß er durch diefelbe den | 
Heiland _betrübt, wenn fie ihm Schmerzen, Leid und bittere Reue | 
verurſacht, Daran kann man erfennen, ob Chriftus Die Wohnung 
im Derzen aufgeflagen, und in demfelben eine Geftalt gemonnen 
bat da führt Er Sein Regiment in der Seele. Liebe Zuhörer! 
üten wir es nicht die höchite Angelegenheit unferes Dersens feyn 
laffen, follten wir uns nit Tagund Nacht bemühen, dieſer hohen 
Ehre theithaftig zu werden, ein Tempel des lebendigen Gottes zu 
ſeyn? Sollten wir nicht mit Paulus ſprechen: „Ich achte Alles . 
für Schaden, ich achte Alles für Roth gegen der uͤberſchwaͤnglichen 
Erfenntnig JEſu Chriſti?“ Wie wäre es, lieber Zuhörer, wenn 
du einmal fo Teck, fo muthig wäreft und den Entſchluß faflen mjir- 
deft: ich will mich heute nicht eher zue Ruhe niederlegen, als bis 
ich es gewiß weiß: ich bin Sein Eigenthum; der Deiland wohnt 
in mir durch den Glauben; ich bin zu einem Tempel des lebendi⸗ 
gen Gottes geweiht. Verſuch' es einmal, beuge deine Kniee wie 
eg Bantus gethan hat, und fprih zu Ihm: „laß mich ganz Dein 
genthum, laß mich Dein alleine fern!” Verſuch' es einmal, fen - 
ſo Leck, denn du bift zu den Stufen des Lammes berufen; du vers 
lierft fonft deine Krone in der Ewigkeit, das, was dic) ewig er⸗ 
goͤtzt und erfreut, deine Saäge im Himmel, | 
Dur den Glauben fol Chriftus in den Derzen wohnen, und 
durch die Liebe follen fie eingewurzelt und gegründet 
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werden. Denn menn einmal ber wahre Haube in einem Herzen 
aufgerichtet iſt, wenn in des Herzens Grunde ber Name bed Deis 
landes funkelt: fo kann es natürlich auch nicht an der Liebe fehlen. - 
Wie follte man “Den nicht lieben, der an's Kreuz für uns geheftet 
worden ift, und Sein großes Derdienft im Derzen verfiegelt hat, Der 
als der twerthefte, als der längft erfehnte Saft im Innern einkehrt? 
Da entfieht nothmendig Die Liebe, eine Liche, von welcher die Mens 
| (dem dieſer Welt Beinen Begriff haben, eine brünftige, eine feurige 
Liebe, eine Liebe, Die um deſſen willen, der uns zuerſt geliebet hat, 
Alles gerne hingibt und hinopfert. Da heißt es im Herzen: 
Stoß’ Alles aus, nimm Alles hin, ' 
Was mich und Dich will trennen, 
Und nicht gönnen, a 
Daß all' mein Thun und Sinn 
‚In Deiner Liebe brennen. 

. Mad dur diefe Liebe wird man je mehr und mehr getwurzelt 
und gegründet; Das gibt einen Grund ab, der. Die Seuerprobe aus⸗ 
hält, der nicht umgeftoßen werden kann, menn alles Andere fällt, 
der da bieiber, ja fih immer mehr befefliget unter der täglichen 
Uebung der Liebe und Treue im Kleinen, einen Grund, Der da 
‚bleibet, auch. wenn der HErr felbft mit Seinen feuerflammenden 
Augen erfcheinet, jo daß man Ihm au dann in’s Angıfiht Hinz 
einfehen und mit Petrus fagen Fann: „DErr, Du meißefl_ ale 
Dinge, Du weißelt, Daß ich Dich lieb habe!“ Denn daran iſt die 
Liebe völlig bei uns, Auf daß wir eine Freudigkeit haben auf den 
Zas des Gerichts. | | t 
Diaſe Liebe aber iſt nicht ein traͤges, dumpfes Gefühl, wobei 

man Nichts denkt; nein, dieſe Liebe iſt gegruͤndet auf Licht⸗ und 
Lebensblicke, die man aus Gnaden in den Reichthum der Erbar⸗ 
mungen Gottes thun darf, — “Denn fo fährt der Apoſtel fort: 
„Auf daß ihr begreifen möget mit allen Heiligen, wel 
des. da ſey die Breite, und Die Länge, und Die Siefe, 
und die Höhe, und erkennen (denn fo follte es dem Grund⸗ 
Ey nad) richtiger heißen) die Liebe Chriſti, die alle Er⸗ 
kelntniß überfteigt.” O liebe Zuhörer! was für Worte hat 
Doch hier der Apoftel Paulus niedergefhrieben. Wenn die Juͤn⸗ 
er des Heilandes am erſten Pfingfifelle fo geredet, wenn fie folche 

orte herausgegeben haben in der Kraft des Deiligen Geiſtes: fo 
if es in der That fein Wunder, daß die Menſchen, die zuhoͤreten, 
zum Theil Ausriefen: „ſie find_vol fügen Weines!" Paulus 
redet von dem Begreifen der Breite und Länge und Höhe und 
Tiefe der Erbarmungen Gottes und Der Liebe Chriſti; er. redet von 
der Erfenntniß einer Sache, Die doch alle Erkenntniß weit über- 
fieigt. Sind das feine ‘Begriffe, die einander widerſprechen? Ober- 
flaͤchlich betsachtet, wohl; Aber nicht nad) Der Tiefe Des. Geiſtes. 
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GEBE Ab gleichſan ins Seife dor den Abgrund: Dee 
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fe, welche "Breite, welche Länge, welche Höhe! ich 


. 


erkenne, ich febe nur ein Zuöofein, nur ein Pünktlein von der Er⸗ 
barmung Gottes und der Liebe Ehrifti; aber ich fehe, daß fie uns 





Paulus. fieht hier gleihfam mit betrachtendem, mit finnenderg 
Geile vor der erbarmenden Liebe des Heilandes, wie ein Menſch 
ettoa fich hinſtelt bei Nacht gegen Den Sternenhimmel. Er weiß 
«8, daß Die unzähligen Sterne, die er fieht, Sonnen und wandelnde 
Welten find;. er weiß es, daß Das Sternenmeer dee Milchſtraße 
ein zahllofes Meer einzelner Geſtirne enthält, Die er nicht mehr zu 
unterſcheiden vermag; er weiß es, daß noch weiter, als feine ſchwa⸗ 
hen Blicke reichen, andere Welten und andere Sonnen ſich aus⸗ 
breiten; und darum verliert ſich fein Geiſt in der ftillen Anbet 
und Bewunderung: „der HErr ift unendlich geoß; allmädtig i 
der HErr!“ Doch was iſt der Sternenhimmel, was ift die ganze 
ſichtbare Schöpfung gegen die Liebe Gottes und den Reichthum 
Seiner Erbarmungen! Da zeicht Feine Vergleichung hin; dage⸗ 
gen ift Alles zu Hein; zu gering. Denn ſchauet an die Breite 
der Erbarmung Gottes! fie gehet Über alle Kreaturen, von einen 


Ende der Erde zum andern, vom erften Sirfterne bis zum lebten, 


über alle Nationen, Sefchlechter und Sprachen und Zungen. So 


weit und ‚breit Die Welt ift, fo weit und breit gebt und reiht auch 


die Erbarmung Gottes. Schauer an ihre Zänge, — fie reicht. von 
einer Emigkeit zur andern, von dem erften Schoͤpfungsaugenblick 
bis Hinaus zum nenen Jeruſalem; es ift Ein großes Liebesfeil, 
das fi durch alle Ewigkeiten hindurchzieht. Die Liebe höret nim⸗ 
mer auf; und wenn auch Alles zerbischen wird, und in Staub 
zerfällt und in nichts zerrinnt, Die Liebe, Das erbarmende Herz 
Gottes bleibst in Ewigkeit daſſelbe; JEſus Chriftus geflern und 
heute und derfelbige in alle Emigfeit. \ ' 


Schauet an die Tiefe der Erbarmungen Gottes! Das Welt⸗ 
meer ift aussufchöpfen; aber nicht die Liebe Gottes. Wenn ein 
Sünder auch noch fo tief gefallen, wenn er au) ganz zu Boden 
geſchlagen if: ſo iſt doch das Liebesmeer det Erbarmungen Gottes 
größer als feine Schuld, immer noch tief genug, um feine Suͤnde 


Darein zu verfenfen. Aus diefem Meere der Liebe Gottes ſchoͤpft 


der Seraph, ber vor dem Throne Gottes fteht, und der Sünder, 
der Gnade und Dergebung bedarf, und es wird nie leer. Denn 
jenes Meer ift unergruͤndlich; '°.e "ebe if unendlich, 


Schauet an Ihre Höhe! Fe iftunantaftbar, ſie iſt unverletzlich; 
Pein Engel und Bein Teufel, Feine Gegenwart und Feine Zukunft, 
weder Tod, noch Leben, weder Dohes, noch Tirfes, noch) irgend eint 


ermeßlich, unergründlih, ewig und unendlich iſt wie Sort ſelbſt. 
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Kreatur Bann fie umſtoß en; fie ſtehet feft van Ewigken zu Eibig- 
keit: Das Wort Gottes vergehet nicht, Die Liebe Gottes auh 
nicht. - Was koͤnnen mir anderes noch hinzwfegen als den Aus» 

ſpruch des Apoflels Johannes: Bott if die Liebe, lauter Liebe! 
| Sort ift unendlich, alſo eine unendliche Liebe; Gott iſt ewig, alfo 
eine ewige Liebe; Gort iſt allgegenwaͤrtig, alfo eine algegenmärtige | 
Liebe; Gdtt iſt allmächtig, aiſo eine allmaͤchtige Liebe; Gott Lob! 
eine allmächtige Liebe, Die mich und.alle meine Mitbrüder aus Allen, 
aus allen Banden des Unglaubens, aus dem finfterften Kerker der 
Sünde herausheben und erlöfen, und zu geheiligten, zu ewigen 
Dentmalen der erbarmenden Liebe machen kann. | 


Diefe Liebe hat denn auch Gott bewiefen Durch Ehriftum; deß⸗ 
wegen fagt ber Apoftel: „Auf daß ihr erfennen möget bie 
Liebe Chrifti, die alle Erkenntniß uͤberſteigt“ Diefe Liebe 
Chriſti finden wir am herrlichſten, am Deutlichften geoffenbaret auf 

Golgatha. Dort ift der Mittelpunkt der Liebe Chriſti. Wer fie 
da nicht gefunden, wer fie nicht in dem erblaßten Angefihte des 
Heilandes, in den Wunden, in den Schmerzen, in der Todess 
mühe des großen Dulders auf Golgatha gefunden hat, der bleibet 


. ferne von Ihrer Erfenntniß. 
U Ich bin durch alle Zeiten, 
Wohl gar durch Ewigkeiten, 
nen 
Als da ich a elommen" . " 
Auf Golgatha — Gott fen gepreist!‘ . . 
Denn „alfo hat Bott die Welt geliebet, daß Er Seinen einge 
bornen Sohn dahingab, auf daß Alle, die an Ihn giauben, nicht 
verloren werden, fondern das ewige Leben haben‘; alfo hat ber 
irte Seine Schafe geliebet, daß Er freiwillig Sein’ Leben in den 
od Dahingab, und Sein theures Blut vergoß, auf Daß fie durch 
Seine Wunden heil würden. O dieſes „Alſo“ ift unbegreiflid, : 
iſt unerfhöpflih! Wenn nur ein Meiner Blick in Diefes „Alfo” einem 
erzen geſchenkt wird, wie wird es dadurch erquickt; und was 
. wird noch Die Ewigkeit von Diefem „Alfo“ offenbaren, wenn der Hei⸗ 
land als der gute Hirte Seine Schafe, Eines um das Andere, 
hineinführen wird in Das neue SSerufalem! Da merden wir dieſes 
„Alſo“ deutlicher erfennen; aber ganz Deutlich, ganz klar wird es ung 
nie. Wenn Millionen von Fahren werden verfiridhen feyn, wenn 
Ewigkeiten hinabgefofien feyn werden, und nad) dem Abfluffe vie⸗ 
fer taufend Aeonen neue und neue hereinbrechen, und der Donner, 
der von dem Throne Gottes ausgeht, den Anbruch neuer Aeonen 
verkündet, fo werden wir an Diefem „Alfo” nod zu lernen haben, fo 
wird a „Alſo“ doc) Fein Erfepaffener begreifen können, von dem 
oberfien Seraph-herab bis auf den letzten Sünder, der feine net 
oo. gewaſchen 
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gewaſchen und helle gemacht hat im Blute des Lammes; biefes 
„Alfo” wird ein Wunder bleiben den Kreaturen von Ewigkeit zu 
Emigfeit, und wird niemalen erfchöpft werden. 

Ruͤhm's, du Menge heil'ger Knechte, 

Preist's, vollendete Gerechte, 

Und du Schaar, die Palmen traͤgt, 
Und du Blutvolk in der Krone, 
Und du Chor vor Gottes Throne, \ 
Der die GottedsHarfen fchlägt! 

Ah, daß es dem Geiſte der Gnade gefiele, diefe Liebe in ung 
anzuzünden; o Daß doch bald das euer brennen möchte in mei⸗ 
nem und diefer Aller Herzen! o Daß mir bald Alle erfüllet müsden 
mit allerlei Gottesfuͤlle! 


Ihr Schlafwandler! ftehet doch auf! betrüget euch doch nicht! 
Denn das fage ich: wer ſich nicht aufmacht, dem HErrn entgegen. 
zu wandeln, gegen den wird Sich Der HErr felber aufmachen, nicht 
zue Offenbarung Seiner Liebe, fondern zur Offenbarung Seines 
Zoms und Seiner gerechten Gerichte. Aber jest ift es noch Zeit, 
daß wir zu Dem uns wenden, „berüberfhwänglihthunfann 
über Alles, was wir bitten und verſtehen, nad der 
Kraft, die da in uns wirfet.” Drum mer rufen Fand, rufe 
doch, ſeufze doch, bete doch. Er foll erhalten, mas er verlangt, 
ja noch viel mehr über alles Bitten und Verſtehen. Ä 

Dir aber, Du Bett und Vater unfers HErrn JEſu Chrifti, 
vor dem wir unfere Kniee beugen, Dir fey Ehre in der Ge- 
meine, Die in Chrifto JEſu noch hienieden ift, und in 
der Gemeine, die Dein Angefiht fhaut, von Ewigkeit 
zu Ewigkeit! Amen. Ä 





—— 


XXXI. | 
Predigt am Sonntage Duafimodogeniti. 


\ Text: 1 Joh. 5, 4- 13. 


Denn Alles, was von Gott geboren iſt, uͤberwindet die Welt; und uns 
fer Glaube ift der Sieg, der die Welt Aberwunden har. Wer iſt aber, der 
die Melt uͤberwindet, ohne der da glaubet, das IEſus Gottes Sohn ift? 
Diefer ift es, der da kommt mit Waffer und Blut, JEſus Chriftus, nicht 
it Waſſer allein, fondern mit Wafler und Blut. Und ber Geift ift es, 
Der da zeuget, daß Geiſt Wahrheit ifl. Denn Drei find, die da zeugen in 

immel: der Vater, das Wort und der Heilige Geiſt; und diefe Drei find 

ins. Und Drei find, die da zu en auf Erden: Der Geiſt und das 

Waſſer und das Blut, und die Drei find beifammen. So wir der Men 

Ichen Zeugniß annehmen, fo iſt Gottes Zeugniß groͤßer; dem Gottes Zeugs 
. 22 
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niß If das, das Er gezeuget hat von Seinem Sohne. Wer ba glaubet an 
den Sohn Gottes, der hat folches Zeugniß bey Ihm. Wer Gott nicht glaus 
bet, der macht Ihn zum Lügner; denn er glaubet nicht dem Zeugniß, dab 
Gott zenget von Seinem Sohne. Und das ift das Zeugniß, daß und Gott 
das ewige Leben hat gegeben, und folcyes Leben ift in Seinem Sohne. Ber 
den Sohn Gottes hat, der hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, 
der hat das Leben nicht. Solches habe ich euch gefchrieben,, die ihr glans 
bet an. den Namen des Sohnes Gottes, auf Mi ihr wiſſet, daß ihr das 
ewige Leben habet, und daß ihr glaubet an den Namen bed Sohnes Gottes, 


„Was aus Gott gebaren ift, überwindet die Welt, 
und unfer Glaube iſt der Sieg, der die Welt übermun 
Den hat; — das find großartige, majeftätifche Worte des Apoſtels. 
er faßt fie? wer fann ihren herrlichen Sinn erwägen und genugfam 
bedenken? ‘Die Welt überwinden, Die Welt, deren faſt unbezwingli⸗ 
her Kraft, was von Fleiſche geboren iſt, es heiße, wie es wolle, nim⸗ 
mermehr widerſtehen kann; die Welt, mit welcher wir von Nalur in 
taufend Dingen zuſammenhaͤngen, die von taufend Seiten her unſer 
armes Herz feflelt und in ihre Bande fchlägt ; Die Welt, aus deren 

Gefangenſchaft ſchon viele arme Seifter, die den rechten Weg nigt 
- Bannten, ſich auf diefe oder jene Art, oft mit großen Aufopferun 
gen, heraustwideln wollten und e8 nicht vermocht haben, dieſe Welt 
zu übertoinden, fagt der Apoftel, ſey eine Eigenfchaft des Glaubens, 
‚und zwar eine folhe Eigenfchaft, dag in dem Slauben Re [don 
überwunden fen. Dieſes Wort bes Apoftels ift wohl der Mühe 
werth, daß mir mit unfern Gedanken länger Dabei verweilen, und 
ih will deßwegen in diefer Stunde zu euch reden: 

Bon der Ueberwindung der Welt durd 
| den Glauben. 

Die Ueberrindung der Welt ift etwas, den natürlichen Fri 
ten des Menſchen gänzlich Unmögliches. In der Welt leben und 
fie doch überwinden, befigen als befäße man nicht, haben als hätte 

man nicht; genießen als gendße man nicht, feinen Wandel in de 
Welt führen und doch ein Bürger des oberen Jeruſalems feyn 
ſich mit dem befchäftigen, mas auf Erden ift, und Doch fuchen, maß 
droben iſt; Treue im Kleinen bemweifen, und Doch Alles, mas don 
der Welt ift, für Nichts achten, und unter feinen Fuͤßen halten; 
fein Herz rein bewahren nor dem Argen, und feinem Heilande eit 
durch nichts gefeffeltes, allein in Ihm fein ganzes Gluͤck ſuchende⸗ 
Herz darbringen: das iſt Etwas, das der Saufenbfie nicht weil 
nicht faßt, nicht einfieht, Das viele taufend Woliͤſtlinge und Sf 
ven Satans, viele taufend gefangene Geiſter für eine Thosheit 
ja für die hoͤchſte Schwaͤrmerei haften, das aber doch Weisdet 
‚und mohlgefälig ift vor Dem Water der Ewigkeiten, mohlgefdlls 
bar Dem, welcher uns voraugegangen iſt in Ueberwindung DE 
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‚Belt, vor Dem, von melden nur bie gekrönt merben, bie ber» _ 


twinden Dur des Lammes Blut, und Die ihre Kleider weiß und 
sein zu halten fuchen bis auf den Tag JEſu Ehrifli. 


Ad, es möchten vielleicht nicht gar Viele unter ung ſeyn, welche 
in sechtem Glauben die Welt überwinden. Ja, wenn es ausge⸗ 
richtet wäre mit einer großen und getwaltigen Sprache, die man 
führt, mo man fi) rühmet, uͤber manche ‚Dinge, in welchen ber 
Bruder gefangen ift, weit hinaus zu ſeyn, und den Bruder, der 
in Diefem oder Jenem gefangen ft, unbarmhersig richtet; oder 
. wenn es damit ausgerichtet wäre, Daß man fi) vor groben Aus⸗ 
ſchweifungen in Acht nimmt, dabei aber feinen. Lieblings⸗Neigun⸗ 
m heimlich folgt; oder wenn es Damit gethan wäre, daß man 

mehr twie vorher von dem Weſen dieſer Welt abfondert, daß 
man weniger Gemeinſchaft mehr pflegt als vorher mit den Dingen, 
mit den Dergnügungen, Luftbarfeiten und Sreuden dieſer Welt 
mit dem, was in ihr für groß und angenehm gehalten wind: da 
man fi mehr in die Stille zurückzieht, mehr in Gexaͤuſchloſigkeit 
ſeinem Gott zu. dienen fucht als vorher, oder wenn das die Welt 
überwinden hieße, Das man eine Sünde durch die andere austteibt, 
einen Teufel dürch den audern; oder, daß, wenn man alt wird 
und krank, man feine Freude Med at an ben, was man barher 
gelfebt hatte, nicht mehr an der Eitelkeit, nicht mehr an bem Dienite 
des vergänglichen Weſens; wenn das die Welt überwinden Bieße, 
fo moͤchten ja viele Ueberwinder unter uns ſeyn, fo möchte Ps N 
Diele geben, melde der erfbeinung unferes Heilandes mit aller 
Sreudigfeit entgegen fehen könnten, um bon hm die Krone des 
lebens zu empfangen, bie der HErr, der gereihte Richter, allen 
denen geben wird, welche Seine Erfheinung lieb haben. Aber 
dieſes Alles heißt nicht die Welt überwinden; zwar koͤnnen alle 
biefe Punkte, Die ich berührt habe, als liebliche Anfänge diefer 
großen Sache, die man Ueberwindung der Welt heißt, zu Grunde 
liegen; aber das Ganze, das Rechte iſt es noch nicht. 


Die Welt mit ihrem Weſen hat vorzüglich eine jweite e 
Weiſe, wie fie einen Chriſten anzugreifen und zu fällen ſucht, fie 
kommt an unfer. Der; mit Luft und mit Furcht. „Alles, mas in 
der Weit iſt“ — fagt der Apoſtel — „naͤmlich der Augen Luft, 
des Fleiſches Luſt und hoffaͤrtiges Weſen, ift nit vom Dater, 
fondern von dee Felt.” Augenluſt nennt er bies als Etwas, 
womit die Welt lorfe und an Das Ders Der Kinder Gottes zu 
Tommen ſuche; und 01 —* weiß es nicht, was in dieſem Worte 
liegt? Wer hat nicht ſchon Die Erfahrung gewacht, wie Die Dinge 
dieſer Welt, die irdiſchen elenden, in der rſcheinenden und 
wit des Zeit vergehenden Dinge darch die Augen mit einer gem - 
In Zauberkraft quf Die Seele wirfen? Wer weiß ai, wis 
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Satanas durch Die Dinge dieſer Welt, Die er unfern Augen vor 
- führt, fein Gift in unfere Seelen hineinhaudht, ein Gift, das oft 

- nur unter großen Geburts ſchmerzen wieder ausgelöfcht werden kann 
durch Die Kraft des Blutes Chriſti? Wer weiß es nicht, wenn 

er jemals auf fih und fein Seelenheil Ruͤckſicht genommen hat, 
wie nöthig ein Ehrift hat, täglich zu bitten: . 

Halte, halte meine Augen, 

Holder Freund, in diefer Zeit, 
Daß fie nichts zu fehen taugen, - . 
18 den Tag der Ewigkeit. 

So gefhwind, fo unverfehens ift Diefes Auge angefaßt und in 
Dinge hinein zerfireut, die nicht ei, den Tag der Offenbarung 
taugen. Denn aus der Augenluft_ zieht der Geiz und die Wol⸗ 

iuſt und die meiften Sünden ihre Hauptkraft. Nun, liebe Zuhds 
ser, habt ihr Die Augenluſt uͤberwunden? — Nicht fo, daß ihr 
nicht, mehr Davon angefochten würdet; denn fo weit bringt es fein 
Menſch in diefer fündigen Hütte, aber fleht ihr in täglicher Ueber: 
windung, im täglichen Siege darüber? Iſt es euch Darum zu 
thun, daß eure Seele nicht mehr durch diefe Dinge angefledt, be 

fleckt und verunreiniget: werde? Oder wie? laͤſſeſt Du Deinen Augen 
noch mehr oder minder freien Lauf, laͤſſeſt Du fie umher gleiten, 
wohin die Luft fie lockt und reist? / | | 
- Se ches luſt ift die zweite Balle, welche die Welt dem Hir⸗ 
n.ftellt: Ach, das iſt es ja, wornach die Welt vorzüglich haſcht 
Das ſuchet fie ge mie al? den Anflalten, die fie trifft, Das ſuchet He 
ja mit alem: Kennen und Sagen, mit ihren Luftgelagen, mit ihren 
Partieen, mit all’ ihren Eitelleiten, das fuchet fie Jahr aus Jahr 
en, Tag und Naht, und wird nimmer fatt, und kann zu keiner 
Genuͤge kommen; denn das elende Zleifh und fein Geluͤſte ſol 
feine Nahrung finden; dem Fleiſche muß auf feine oder grobe Weile 
gefchmeichelt werden. Sol ich darüber noch Vieles fagen? 99 
twerde es nicht thun, ihr wiſſet Ale, was Darunter verflanden if, 
ihr wiſſet, daß Darunter Ades begriffen iſt, mas bie Gelüfte oder 
Geluͤſtiein Des Fleiſches figelt, habe es nun Namen, welche es mol; 

‚ und wahrlich, unfere finnliche Zeit hat es weit darin gebracht, im⸗ 
mer wieder neue Arten ber Fleiſchesluſt zu ſchaffen, immer ſchoͤnert 
Namen ihr zu geben. Es fragt ih nur Darum, ob wie davon 196 
find, ob wir nicht in_feinerer oder gröberer Fleiſchesluſt ſtecken 09 
wir Ueberwinder And? Ach, mein Gott! wie manche Seele moͤchte 
hier gesenwärtig ſeyn, die hierin gefangen liegt, wie Mancher, dem 
fein Bauch mehr oder weniger fein Sott iſt. O ihr armen Geiſter, 

Die ihr der Bleifchestuft Dienet, feiner oder gröber, ſehet JEſum an 

fehet, was eure Sünde angerichtet hat, wie Ihm Sein Fleiſch ge 

geißelt und gesüchtigt, Sein Ye £eib zerrifien und verrounde, 
da6 ganze Gericht der Sunde an Fhm hinausgeführt wurde. SF 


! 
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lebet mit dee Welt in Luft und Freude, und Ey mußte in Todes» 
qual Sich verzehren. Ach, welche Schuld ladet ihr auf euch, wenn 
serum mit euren Woluuͤſten täglich noch Freuziget, meld 
ſchreckliche Saat wird aufgehen in der Emigkeit; wenn es an eu 
wahr wird, daß, „wer auf das Fleiſch fäet, vom Fleiſch Das Ders 
derben erntet!“ BE Le 
Und mas fol ih vom hoffärtigen Weſen fagen? So 
elend Die Welt ift, fo wenig fie. hat, mas das. Herz fättigen kann, 
fo jaͤmmerlich ihre Freuden find, fo fihnel Alles, was darin ift, 
feiner Endſchaft entgegen reift, fo ‚gerib es ift, daß die die elen⸗ 
beften Thoren find, welche in der Welt und in ihrem Weſen und 
in der Eitelkeit diefer Zeit ihre Wahrung ſuchen — ach, es find ja 
nichts als Träber; wie willſt Du denn deine unſterbliche Seele damit 
abfestigen, und mußt du nicht von hinnen, thörihter Menſch? — 
. &o gewiß dieß Alles ift, fo nimmt fih doc die Welt fo gie noch 
aus, Daß fie ihren Jammer herauszuheben, herauszuſchmuͤcken 
ſucht; er fol etwas gleich fehen, man fol meinen, er fen etwas 
Rechtes; Daher der hoffärtige Zauber, womit fie ſich einkleidet und 
umhuͤllt, und Damit ihre Anhänger ref und beflicht., Ach wie werben 
biefe, armen betrogenen Geifter erichrecken, tweun bie arıne Welt 
entkleidet, und ihr ihe hoffärtiger Zauber gen inmen wird! mie 
werden fie erflaunen über der inneren Er ichkeit der Dinge, 
an welche fie ihre Seligkeit vezkauft hatten! O, du magſt noch 
ſo Hoßärtig ſeyn, und dich noch fo ſehr erheben, und deinen armen 
Leib auch ſo ſehr ſchmuͤcken, und Dir einbilden, mas bu willſt: es 
kommt ein Tag, ein großer Tag, an welchem alle beine Hoffarth 
als erbaͤrmliche Larve dir von deiner wahren Gehalt herunter faͤllt, 
und Du daſtehen wirft, wie du bift. Nun, lieber Zuhörer, bift du 
etwa frei vom hoffästigen Weſen? haft du es überwunden? lebſt 
du in ber Demuth Chrifti? Sind Die die hohen Augen und flolzen 
Geberden und ein hoffärtiges Ders ein Greuel, den bu flieheft? 
Geht es dir wie Dapid: „ih will noch niedriger werben in 
meinen Augen?” ; . 
O wie felig wäre du, wenn du fo die Welt überwunden hät, 
teft! Das waͤre etwas, worüber du Dich noch in der Ewigfeit freuen 
koͤnnteſt; Das märe eine Saat für jene Ernte, welche wuͤrdig waͤre, 
in Die Scheunen Des bimmlifchen Vaters gefammelt zu werben, waͤh⸗ 
rend ‚Die. Welt faunme ihren Aergesnifien dem Seuer wird übergeben 
werben. Diefe Welt ſelbſt mit ihrem Weſen aber-hat fehr ver- 
ſchiedene Arten und Seiten. Es gibt: eine Welt in und außer uns; 
es gibt eine gelehrte, gs gibt eine feine und gebildete, «8 gibt eine 
honette und ehrbare Welt, es gibt eine Handelswelt, und jede die⸗ 
er Arten hat ihre befonderen Seiten, in welches ein Juͤnger und 
achfolger Des Heilandes überwinden: muß. In der _gelehrten 
Weit herrſcht der Verſtandes⸗ und Wiſſens⸗Hochmuth; fie nehmen 


E 
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Ehre von ennanber und geben Gott die Ehre dich? in der feinen 
und gebildeten Wilt herrſcht die Lüge, die feine Füge, die Schmei⸗ 


dhelei, Die feinere dder groͤbere Wolluſt, das Schoͤnt hun und Freund-⸗ 


lichfehn in das Geſicht hinein, wahrend das Herz ganz andere 
Dinge in ſich beweget; in der ehrbaren Welt hertſcht der Stol; 
auf gute Werke und Tugend, die Scheinheiligkeit, das Vruͤſten 
auf ſeine Rechtſchaffenheit; in Ser Handels welt welche Abrali an, 


zutreffen a es fih um das Mein und Dein handelt, heerfhen 


alferhand 
Gut zu vergeößern, um fi) reich zu machen und 


ortheile und Künfte, die man gebraucht, um fi fein 


au fans ⸗ 
meln. Aber fen es nun eine Welt, welche es will; Welt N oßet | 
und bleibt Welt, und muß übertvunden werden, wenn man nit 
mit der Welt will verloren gehen. Ach, mein Sort! das Derderben | 


liegt im Argen; fie nimmt aus dem Arsen, aus dem Satan, 
b dem Abgrunde ihre Kraft und ihr Weſen, und wenn es oft 
au Pannen aus het, To ift Doch dieſe anfcheinende U nn | 


Me größer alß man glaubt. - Denn alle dieſe Welt, tiefe 
u 


mit Kraft bgrunde, mit der Schlange Art und‘ 


Ka be ee, und nur um fogefährfidhen, je geheimer —88 
vas on dem e uns in die gerfen Kia. ber get | 


Kin. wu Einfalt, din Demuch, An Birbe und Sarft- 


) Reisichheit und Geduld Der Melt Are überteunden, 
14H . er den ‚Füßen, und werdeſt nicht mehr von 





Bin y4 diefe Bifderund antefien 


En 
welche aus dir Eigenfiebe,, Aus dem & 


ans dem Herzen einporfteigen. Dieß ift mie :der ent i 
Feind, ne den der äußere Feind nichts wäre. O ih —* a | 


Grundlagen des eigenen nerseng ſchleicht ſich dann die ’Au 


Welt mit Eines Annehenikht eit und ihtem Reiz erſt recht ein, macht | 
die Luſt erfi recht rege, und wenn dann Die Luft rege und’febendig 


geworden Hk, ſucht fie Dich, auch wenn Du fon ı manchen Sieg da⸗ 


don getragen haft; wieder zu fällen. Das ift bie Weit, die innere 
und Außere Welt, die don der. Hölle entzündet iR, vie. aus Dumm Ab- 
grunde und aus der Hölle ihre Kraft nimmt; und was fan a 


Alles Spret ausgebären als hoͤlliſche, ſataniſche Dinge 
en ze Ka in diefer Welt? een ſprichſt: ee — kann 
n 


werden? und es iſt auch nicht fo; wenn ich die Welt unbefangen 


und nicht mie greifen 9 — X anſehe, ſo finde ichs ganz anders. 


E noch eine Welt): Aeber Denk eine 

Oel in bie; ee 18 t in der Eiabildungskraft und —* 

und — iſt —8 die — A Weit, dieſennere One dieſer 
be der Gedanken und Smpfn- 





| uben A AL ſchlimm ift die Belt nicht, das ift u hart 
bon det Belt geh vera wenn es fo waͤre, wer wollte denn felig 
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Lieber Menſch! das glaube ich bir ſchon, denn bie Welt iſt dein 
Element, fie hat di ſchon gefangen, du biſt ihr Sklave; verſuch's 
nur einmal, frei zu werden und zu überwinden, da wirft bu finden, 


mit welcher Kette du gebunden bift, mit Ketten, die nur Ehriftus 


u 


zerreißen kann. O laß dir Doc die Augen oͤffnen. Ein durch die 
Gnade Gottes hellgemachtes Auge fiehet mehr in dem Weſen und 
Treiben der Welt als nur bloße unfchuldige Freuden und Ver⸗ 
nügungen; ein hellgemachtes Auge fieht, Daß mit dem Allem der 
Arge feine_ Gewalt ausübt über die Herzen der Menſchen, und fie 
in feinen Stricken gefangen hält. Oder follte Die Schrift lügen, 
wenn fie fagt: „die Welt liegt im Argen?” Man muß hier ftets 
auf Schlangen gehen, die einem in die Serfen au flechen, und einem 
bon ihrem Gift etwas beizubringen ſuchen. O wie Diele möchten 
auf unter ung feyn, welchen der HEirr das zu fagen hätte: „ed 
find wenige Namen zu Garden, die nicht ihre Kleider beſudelt 
haben.“ Und wenn dir Die Welt nichts mehr anhaben kann durch 
Schmeicheleien und Lockungen, fo wird fie dic) verfpotten und 
verachten, fie wird Dir allerhand Namen geben, fie wird Dir dein 
Leben fauer machen, und dich in Zorn, Daß, Hader, Angſt, Furcht, 
Zweifel, Unglauben und Lieblofigkeit bringen wollen. - F 


Was heißt denn nun die Welt überwinden? Das heißt 
nichts Anders, denn einen Sinn haben, der über allen dieſen Di 
oben fieht, der nicht darin gefangen, fonbern los ift von dieſen Ketten, 
und au, wenn fie fi) an ihm wird feſt machen wollen, diefe Au⸗ 
zügfichfetten und Anhänglichkeiten Durch die Kraft Chrifti zerrrißt. 
Nicht, daß man aus der Welt gienge, und fih in eine Eindve 
oder in fein Kämmerlein verſchließen müßte; denn dieß wäre: nicht 
überwinden, dieß hieße Die Flucht ergreifen; und würdeft du denn 
nit auch in beine Eindde oder in dein Kaͤmmerlein deine innere 
Welt mitnehmen? Die Welt überwinden ift etwas ganz Anderes. 
Man ift in der Welt, und ift doch nicht darin, man lebt:in der 
Melt, aber man laͤßt fih Doc) nicht fangen; man befißt und beſitzt 
doch nicht; man hat und hat doch nicht; man arbeitet und veutieft 
ſich nicht darein; man forgt, aber man läßt fein Herz nicht Davon 
einnehmen; man geht mitten Durch ein unfchlachtiges und verkehrtes 
Befchlecht dahin, aber Jeruſalem zu; man hält das Weſen dieſer 
Welt für nichts und unter feinen Süßen, man ift Buͤrget einer 
höheren Stadt und ſucht das Zukünftige. O da mögen die Andern 
um einen herum treiben, was fie wollen: bee Sinn der Chriſten 
geht anders wohin; er überwindet im Geift und Glauben weit 
die alte Nichtigkeit — und fo überwindet man Tag für, Tag und 
Jahr für Jahr, und fehreitet in der Kraft Gottes als ein Pilgrimm 
und Sremdling, der hienieden Feine bleibende Stätte hat, Dem obe⸗ 
sen Daterlande zu, wohin Die Begierde gehet, wohin der Sinn 
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fiehet, wohin einzugeben man. fih fehnet Tag und Nacht; und 
wenn man je da oder dort gefället wurde, fo richtet man ſich wie⸗ 
der auf, und faͤngt's beim Alten an — mit Einem Wort: man ifl 
in der Kraft Ehrifti ein unbefiegbarer Streiter, bis dee DErs einen 
erlöfet aus allem Streit und aus aller Noth, und zu Sich nimmt 

in fein himmliſches Reich. Ä | 


Das heißt die Welt überwinden, und das ift freilich ein groͤ⸗ 
Berer Sieg, als wenn man die ganze Welt durchzoͤge, und eroberte ' 
bie ganze Welt durch die Kraft feiner Waffen und das "Blut Der 
Menſchen. So hat überwunden JEſus Chriftus, unfer Heiland: 
Er war wohl in der Welt, aber Er war doch nicht von der Welt. 
Sie iſt habfihtig und geisig, und hält auf irdifhe Schaͤtze; Cr 
hatte nit, da Er Sein Haupt hinlegte; die Belt iſt hoffärtig 
und ſtolz: Er aber war fanftmüthig und von Herzen demüthig, 


. &r erniedrigte Sich ſelbſt, und nahm Knechtsgeftalt au; die Welt 


ift mollüftig und frech: Er aber war heilig und rein, und hat nicht 
das Wohlleben gefucht, fondern hat Seinen Thränenlauf durch 
dieſe Welt unter Gebet und Flehen mit ſtarkem Geſchrei vollendet; 
die Welt pflegt das Fleiſch: Er aber hat Sein Fleiſch dargegeben; 
und weil Er fo mit Seinem göttlichen Sinn unbefleckt hindurch 
gegangen duch dieſe arge Welt, und von keiner Verſuchung des 
Satanas gefällt worden, konnte Er ſich dem Vater darflellen als 
‚cin veines Lamm und Opfer, als einen reinen Hohenprieſter; dar⸗ 
um Eonnte Er fagen: „id habe die Welt uͤberwunden.“ Wie 
aber Chriftus in der Welt war, fo follen au wir in der Welt 
ſeyn. Zwar werden wir nicht unbefleckt hindurchkommen, Denn 
wir haben Das Sündengift in und von Natur; aber hat Er übers 
wunden, fo koͤnnen auch wir Durch Seine Kraft, fo ſollen auch 
wir überwinden; hat: Er fein Angeficht fudt nah Jeruſalem 
geroendet, fo koͤnnen und follen wir es aud) fo machen; weil Er's 
gethan hat, fo haben wir jet Feine Entſchuldigung mehr, wenn 
wir's nicht auch thun; Denn ber Dulder auf Golgatha ift voran⸗ 
gegangen, und wir ſollen nachfolgen Seinen Fußſtapfen. Das iſt 
unſere Pflicht, unſere hoͤchſte Schuldigkeit; wer das nicht thut, der 
geht auf dem breiten Wege, dem ewigen Verderben entgegen, und 
wird verderben und muß brennen. Ja, liebe Zuhörer! die Welt 
vergeht mit ihrer Luſt, und die, fo in der Welt ihre Luft gehabt 
und nicht Überwunden haben, werden mit ihr vergehen, fie feyen, 
wer fie ſeyen; denn bei Gott ifi Bein Anfehen des Perfon. 

Aber du fprihft: mie mad’ ich's doch? ich möchte wohl; ſchon 
ſo lange beftrebe ih mich, Fomme aber ne dazu; kaum habe ich 
angefangen, fo fiege ich Thon twieder darnieder. Sichel da gibt 
die unfere heutige Abend=Lection die ſchoͤnſte Anmeifung: „Alles, 
mas von Sort geboren ift, überwindet Die Welt; und unfes Glaube 
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it dee Sieg, der die Welt überwindet.” In biefem Glauben, 
d. h. in dem Dusch die Wiedergeburt gewirkten Glauben, nicht in 
dem todten Glauben — denn Dielen hat auch die Welt, die doch 
verloren geht — in jenem Glauben liegen alle Kräfte zum Ueber⸗ 
winden ſchon bereit; wer ſolchen Glauben hat an den Sohn Got⸗ 
tes, der hat ſchon die Welt überwunden, er fehreitet von Ueber⸗ 
winden zu Veberwinden, von Kraft su Kraft; da geht es nicht mehe 
zurück fondern vorwärts, und fo fort bis zum Hölligen und reich⸗ 
lihen Eingang in das himmlifhe Reich JEſu Ehrifti. So haben. 
überwunden [don Diele, Die bereits vor Dem Throne des Lammes 
fiehen, fie haben überwunden durch des Lammes Blut, fie haben 
überwunden Damit, daß fie an Chriſtum glaubten, in diefem Glau⸗ 
ben. des Sohnes Gottes. lebten, in dieſem Glauben Pämpften, und 
es alfo hielten, wie es in einem Verſe heißt: 
Faͤllt mir etwas Arges en, 
enk ich gleich au JEſu Pein, 
Die erlaubet meinem Herzen,  . 
Mit der Sünde nicht zu eren. 

D was iſt's doch um eine Seele, die ſolchen Glauben hat, fo am. 
Heiland hängt, und aus feinem Tod und Leiden alle Kraft ziehet 
zum Veberwinden! Da hoͤret Das todte, biftorifche, kraft⸗ und 
faftiofe Weſen, da hoͤret der Kopf» und Schul⸗Glaube auf, und 
der neue Glaube, mit andern Torten: das Leben aus Gott, der 
Sohn Gottes felber durchdringt die Seele mit lauter gihefräften, 
mit bimmlifcher Kraft zum Sieg in dem Streite. „Ber den Sohn 
Gottes hat, der hat das Leben, wer den Sohn Gottes nit hat, 
der bat das Leben nicht.” Sollte nicht dieſe einzige Wahrheit alle 
Sinftemiß, allen Kopf⸗ und Maul-Blauben in.den Herzen des Men⸗ 
ſchen zerfiören, und die armen Seelen, die. fi) auf ihren todten 
Glauben etwas zu gut thun, auf das Eine, was Noth thut, auf« 
merffam machen? Liebe Seele, haft bu den Sohn Gottes? Lebt 
Chriſtus in die? Lebt Seine Liebe in Dir? Kannft du fagen: 
„in meines Herzens Grunde Dein Nam’ und Kreuz allein funs 
keit alle Zeit und Stunde, drauf Bann ih froͤhlich ſeyn?“ Wenn 
es nicht fo iſt, warum meinft Du nicht fo lange vor dieſem großen 
Sott, bis du Ihn hal? Siehe, daher kommt ed, daß Du die 
Welt nicht überwinden kannſt — daher, Daß du nod) fo viel Ges 
fallen an dir und deinen todten Werlen, an der Welt und ihrer 
Geſellſchaft, an dem eiteln und läfligen Jammer diefer Zeit, an 
diefem und jenem haſt; daher kommt es, teil bu nicht den rechten 
Btauben haft, weil du ohne Chriſtus in der Welt bill. Warum 
bemühft du dich aber nicht um Diefen großen Bott? warum ift dieß 
niche. deine Hauptſache? Ad, du arme, betrogene Seele! mie 
fange ſol's denn noch fo währen? mie lange willſt du noch auf 
beiden Seiten hinten? mie lange in einem ungewiſſen Zuftande 
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un? warum wirft du bich nice auf deine Kniee und fprääft: 

Id, mein JEſu! ich möchte gerne felig ſeyn, ich möchte gerne bes 
kehrt ſeyn, und weiß nit, wie ich's machen fol, fühle auch Dazu 
Feine Kraft und Tüchtigfeit in mie! JEſu, Hilf Da mir, ad, Du 
Sohn Gottes, erbarme Dich meiner! — aber wenn man freilich 
nit will, wenn es Dir ein heimliches Vergnügen bleibt, in Der 
alten Nichtigkeit fortzufahren, wenn man insgeheim im Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit der Welt flieht und mit der Suͤnde, und dieſes Ein- 
verſtaͤndniß nicht will zerſtoͤren laſſen; wie kann da geholfen 
werden? Da wird es nicht dazu kommen, daß man mit dem 
Apoſtel einſtimmt: „unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt 
uͤberwindet.“ 
Ich weiß nicht, ic Meine, es ſollte doch ein Jedes einen rechten 
Ueberdruß befommen an dem bergänglichen Weſen biefer Welt. 
Saget doch, die ihr die Walt lieb habt, geſteht es doch! ſeyd ein- 
mal ehrlich! iſt es denn wirklich fo viele Freude? habt ihr Denn 
jemals auch nur Eine vergnügte Stunde in der Welt und ihrem 
Weſen gehabt, Eine recht vergnügte Stunde? Iſt es denn fo 
angehehm, auf der breiten Straße zu wandeln, und eine edle Gnaden⸗ 
seit zu _berfräumen, verfpielen, vetlachen, verſcherzen, verforgen, 
tödten? Geſteht e8 einmal! Nicht wahr, es ift doch nicht fo an⸗ 


genebm? Nicht wahr, es iſt doch waht, mas Die Schrift ſagt: „der 


ottloſe hat wit Plage?“ — Und mas wollt ihr maden, wenn 
"ah euer Haus über dem Kopfe zuſammenſtuͤrzt? wenn es auf 


einmal heißt: es brennt! d8 ift Peine Errettung? Ihr Gotelofen, 


ihr Liebhaber. der Welt, ihe armen betrogenen Seelen, die ihr bie 
Belt noch mitnehmen und doch au Gott dienen wollt, ihr ſchnoͤ⸗ 
den Sünder, du ehrbate, Du honerte Welt, du gebildete Welt, die 
bu meinft Chriſtum enibehren zu Finnen, mas wollt ihr doch um 
Gottes willen machen, wenn die Welt zufammenftürzt? Ihr Ver⸗ 
chter der Gnade, mohin wollt ihr dann? die "Berge und Dügel 
um Hülfe anrufen, daß fie über euch fallen follen? Ad, dann iſt's 
zu fpät, zu ſpaͤt! denn fiehe, es komme ein Tag, der brennen fol 


wie ein Dfen. Ach, was werden dir dann deine Schäße, mas | 


werden dir deine Kleider, was wird Dir dein Vergnuͤgen, mas 
werden dis deine Sefehfchaften und Geſellſchaͤftlein an jenem Tage 
nuͤtzen, wenn das Alles ganz hinter dir liegt als ein längft ver 

gangener Nebel? oder meinet ihr, es werde euch etwas Beſonderes 


gemacht werden? Meinet ihr, um diefer oder jener Eigenfchaft 


willen merdet ihr tem Gericht Gottes nicht unterworfen werden? 
Mit nichten!. denn vor Bott gilt fein Anfehen der Derfon, gilt 
nichts als ein Dur Wiedergeburt gewirfter Glaube, der Glaube, 
der die Welt uͤberwindet und durch Liebe thaͤtig iſt. O meine 
armen Mitbrüdee ! afme betrogene Seelen! Ach, daß euch doch die 


| Augen aufsichgen! Daß euch Dom das Sammern bes Vaterherzens 


⸗ 
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Gottes (Luͤf. 15, 20.) über euren elenden Zuftand als ein’ Pfeil 
In euer Herz führel Ad, daß ihr euch doc vetten ließet! Laſſet 
euch doch retten, thut es Boch Dem Deilande zu gefallen, Das ihr 
das Verdienſt Seines Leidens annehmet und euch fellg machen 
laſſet. Aus Sammer über Die arme Welt, über did, Serie! hat 
der Bater Chriſtum in die arge Welt gefender, aus dem naͤmlichen 
Grunde Ihn den Leiden des Todes übergeben, aus dem nämlichen 
Grunde gehet Er der armen Seele nad; ift Er dir nicht auch 
ſchon nachgegangen, verirrtes, verlorenes Schäflein? mas muß für - 
ein Sammer in dem Herzen Gottes über Dich fen? Aus dieſem 
Grunde läffet Er dir auch heute Seine Gnade anbieten: du ſollſt 
nur kommen! Ans dem nämlichen Grunde hat er fo viele Zeug⸗ 
niffe hingeſtellt, das Waſſer der Taufe, das Blut, das Abendmahl, 
den Geiſt, das Wort, das Zeugniß von hm, das auch heute 
ertönet. Ach, es ift nichts als erbarmungsvolle Liebe, nichts als 
Liebe: Er bedarf unfer nicht, und doch wil Er uns haben, doch 
will Er uns felig machen! O ein Herz voll Gnade, voll Erbar⸗ 
men, voll Liebe, wo kannſt du in der Welt fo Etwas finden? Und 
doch willſt vu nicht fommen? wilſſt nicht annehmen, mas did felig 
Machen kann? willſt dieſe Liebe Gottes mit Füßen treten, und die 
vergängliche Luft der Welt höher achten als Diefe ewige Liebe dei⸗ 
nes Gottes? Schaue dad, mas du thuſt! Ach, laß doch ‘deine 
Haͤrtigkeit durch dieſe Liebe Kberwinden und evweithen! Uenn win 
Menſch; dem bu große Summe ſchuldig waͤreſt, du haͤtteſt 
aber nicht zu bezahlen, dir dieſe Schuld ſchenkte, und würde dich 
noch obendrein inſtaͤndig bittew; daß da doch Die Quittung anneh⸗ 
men ſollteſt! nicht wahr, Das wuͤrdeſt du für Guͤte halten? Aber 
was iſt das gegen Die Güte Gottes, Der nicht nur den Schuldbrief 
zertiffen und an's Kreuz Seines Sohnes geheftet, ſondern der 
auch die Zeugmiſſe daruͤber vor aller Welt Augen aufgeſtellt, und 
die Welt, die Welt, die Ihm feind iſt; sum Glauben rufet und 
locket, und tufet weit und breit: Ich will nicht, daß Jemand ver⸗ 
loren gehe, ihr muͤſſet nicht verloren gehen, ihr koͤnnet ‚gerettet, es 
kann ench geholfen werden zum Leben, es gibt einen Heiland für 
ulle Belt! Chriftus iſt hier „der für euch geftorben und aufer- 
ſtanden if. Haltet euch an Ihn, lafjet euch verföhnen durch Ihn! 
An Ihm iſt das Leben; mer den Sohn. Gottes hat, der hat Das 
£eben; wer den Sohn Gottes nicht hat, der hat Das Leben nicht! 
— Wer dieß Zeugniß annimmt, Das Gott gezeuget hat von Sei⸗ 
nem Sohne, bet verfiegelt es: daß Gott wahrhaftig ſey; wer dieß 

annimmt, der erlangt Das ewige Leben in feinem Herzen, 
das Leben Des Sohnes Gottes, und überwindet Die Welt, er übers 
windet weit um Deß willen, der ihn geliebet hat. Wer aber über, 
findet, dem ruft der HErr zu: dem will ich geben mit mir auf 
meinem Stuhl au fißen, raie ich überwunden habe, und bin gefeflen 
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mit meinem Vater auf feinem Stuhl. Liebe Seelen! mas hin | 
tet ihr noch auf beiden Seiten? Gebet doch an diefe Belohnung! , 
Wer Ohren hat, zu hören, des höre und merke, mas Gott ver 
heißen und bereitet hat denen, die überwunden haben durch des 
Lammes Blut, und durch das Wort ihres Zeugnifles, und die ihr 
Leben nicht geliebet haben bis in den Tod. . Amen. | 


ISIS 











XXXXII. 
Predigt am Sonntage Miſericordias Do— 
miniz als am Tage der Confirmation. 


Es gegen ſich in meinem Herzen gemifchte Empfindungen, wenn 

ich an den künftigen Lebensweg diefer Kinder Denke, Die Ihr Glaubens⸗ 
befenntniß heute abgelept, und Das, mas für fie in ber heiligen 
Taufe versprochen worden ift, hier heute vor Dem Angeſichte Got⸗ 
tes wiederholt-haben, naͤmlich daß fie Dem Teufel, der Welt und 
ihrem eigenen Sleifche feinen Raum bei fih geben, ſondern Gott 
und ihrem HErrn JEſu dienen wollen:iht Leben fang: Es regen 
id bei'm Gedanken daran Empfindungen der Freude, aber au 
Empfindungen der Wehmuth bei mir, — der Freude, menn id 
bedenke, daß diefe Kinder auf's Neue in den Friedensbund mit 
Gott aufgenommen worden find, wenn ich bedenke, dag Sid det 
Heiland aus diefen Kindern eine Planzſchule des Reiches Gottes 
erbauen und bilden will, wenn ich bedenke, daß auch diefe Kinder 
erkauft, eriöfet, erworben und gewonnen find von allen ihren Suͤn⸗ 
den durch das Blut JEſu; — aber auch Empfindungen der Weh⸗ 
muth, wenn ich bedenke, welcher Welt Diefe Kinder entgegen gehen, 
und welche Welt Diele unter ihnen bereits in fich tragen, wem 
id) bedenke, daß vielleicht Viele unter ihnen heute die größte Lüge 
ihres Lebens auf ſich geladen haben. Dan mörhte wohl fragen: 
verfiehen fie auch was fie thun? Iſt es ihnen auch ein wahrer 
Ernft mit iheem Verſprechen, oder laften fie_fih nur deßwegen 
dieſe Feierlichkeit gefallen, weil es einmal fo Sitte und Gewohn⸗ 
heit Wi? Iſt es dem Deilande au ‚gelungen, in eine oder Die 
andere biefer jungen Seelen ein gättliches Saatkorn Durd Seinen 
Geift zu legen, das reifen wird für die Ewigkeit? oder find vie: 
leicht Diele noch todt, noch ferne von ihrem Gott und Heilande? 
Hat vielleicht ſchon Satan fo viel Unkraut in eines oder des Ans 

. dern Ders gefäet, Daß der gute Samen einen Grund und: Boden 
mehr finden. kann? Und wenn es ihnen wirklich ein Ernſt iſt mit 
ihrem Öffentlichen Verſprechen, werden fie denn auch dem HErm 
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JEſu getreu bleiben? Werden fie fo feft an ben ſich anhängen, 
der fie bis in den Tod geliebet hat, Daß nicht die Lülte der Jugend 
nit Die Verführung einer verkehrten, ungöttlichen Welt, nicht die 
befonderen Reizungen, die in dem Geiſte diefer Zeit liegen, nicht 
das Toben Des Teufels, der einen großen Zorn hat, daß Das Alles 
fie nicht von Dem Heilande werde abwendig machen koͤnnen? Das 
find lauter gewichtige Fragen, die beim Anblicke diefer Kinder mir 
ſchwer und wehmüthig aufs Herz fallen. Denn was fieht man 
gewoͤhnlich für Fruͤchte von der Eonfirmation? Iſt fie häufig etwas 
Anderes als der Eintritt in ein freieres, ungebundeneres, ungöttlis 
Heres, für Zeit und Ewigkeit verderbliches Sündenieben? Die 
Meiften in unferer Verſammlung wurden zu ihrer Zeit auch con⸗ 
firmiert; aber 2 erlaube mir Die Frage: wo find denn bie Brüchte 
biefes heiligen undes, den wir Damals mit unferem Gott gemacht 
haben? wo find denn die Fruͤchte unferes erften Abendmahls? mo 
die Srüchte der unausfprechlichen Gnade, daß es uns bis Daher fo 
oft vergoͤnnt war, an dem Leib und Blut Chrifti Theil zu haben? 
Ad, der Augenfchein, der Anblick des traurigen Verfalls vom Chri⸗ 
ſtenthum und Gottes furcht gibt nur zu klares Zeugniß, daß fo viele 
hereliche Anflalten, die zum Theil vom HErrn felber und don Sei⸗ 
nen Apoflein, sum Theil von erleudteten Diännern Gottes zur 
Erbauung und Förderung der Gemeinde eingeſetzt worden find, bei 
Dielen nichts, man möchte faft fagen weniger als nichts, gewirkt 
haben und noch wirken. Das macht mich ſo bedenklich und weh⸗ 
müthig, und deßwegen möchte ich ein Wort zaͤrtlicher Liebe dem 
lieben Eonfirmanden zurufen, wozu ich die Worte Johannis ges 
wählt habe, welche in feinem erſten Briefe und deſſen 2. Kap. 
im 28. Ders fiehen und alfo lauten: | Ä 
„Kindlein, bleibet bey Ihm, auf daß, wann Er geoffenbaret wird, 
wir Sreudigkeit haben und nicht zu Schanden werden in Seiner Zukunft.“ 


O großer Erzhirte und Biſchof Deiner Schafe! lege einen 
heiligenden, göttlihen Segen auf unfere heutige Betrachtung. - 
Sieh’ an Diefe Seelen in Gnaden, welche ſich Dir, dem guten Hir⸗ 
ten, geweiht und uͤbergeben haben! Gib ihnen einen Lichtſtrahl, 
einen Friedensſtrahl von Deiner Liebe in ihre Herzen, damit ſie 
in Wahrheit Dir leben, Dir leiden, Dir ſterben koͤnnen! Amen. 


„Kindlein!" fo redet der Apoflel feine Gläubigen an. Mit 
diefem einfachen Ausdruck mollte er ihnen fogleih den ganzen 
Segen des Evangeliums, ihre Kindfhafts» und ihre Erbſchafts⸗ 
Rechte, als Bliedern des neuen Bundes, zu Semüth führen; Damit 
wollte er ihnen fogleich ihr Verhaͤltniß zu Gott, dem Vater JEſu 
Ehriftt und alfo auch ihrem Dater, und zugleich ihe Verhaͤltniß 
zu ihm feiber, dem Apoftel, an's Derz legen, da fie ja Seine recht⸗ 


ſchaffenen Kinder waren, geseuget Durch das Wort der Wahrheit, 
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fein Werk neu geichaffen in Ehrifto u, unferem HErrn, 
trade er ————— — 


Preis der herrlichen Gina 

floß heraus aus jener Liebe, welche Ehriftus geboten hat, als Er 
zum Vgter gieng, und es den Seinen nod) zurief: „ein neu Gebot 
gebe Ach euch, Daß ihr euch unter einander liebet, gleichwie Ich euch 


geliebet habe; denn Daran wird Jedermann ertennen, Daß ihr meine 
rechten Juͤnger feyd, fo ihr Liebe unter einander habtz“ er ſloß 
heraus aus Dem Geiſt Des Neuen "Bundes; denn der Apoſtel führte 
‚ya nicht mehr das Amt, Das antreibt und befiehlt, und firaft und 
droht, und die Derdammniß predigt, fondern das Amt, das die 


Derföbnung und Gnade und Frieden verfündiget. Deßwegen 


treibt und befiehlt er nicht, fondenn, wie ein liebender Vater, mit 
zärtlicher Stimme lockt und reist er fie, su bleiben bei Chriſto, den 
HErrn. So mill ich's heute auch machen, liebe Zuhörer, ih wil 
sicht befehlen oder ungebührlich zumuthen, fondern bitten, herzlich 


Sitten, und Chriſtus bittet: Durch mich. 


Und fo bitte ich euch Ale, befonders aber euch, lieben Confir 


menden, bei dem Hrn SEfu zu bleiben. Ad wil euch 
dieß echt 


emeldet, zu Seiner Nachfolge ſich eingefunden und verſtanden 


ären, Damit ihr auch wiflet, um was ich euch. bitte. Wer 
bei'm Deilande bleiben fol, Der muß zuvor zu Ihm gekommen feyn. 
Bas heißt nun aber zu JEſu kommen? So lange der HErr auf 
Erben wandelte, war es leicht, auf diefe Srage zu antworten, dem 
su Ihm waren alle Die gefommen, die in Seine Juͤngerſchaft ſich 





atten. Ob man nun gleich jetzt Ihn nicht mehr fehen und mit 
den Händen betaften Bann, wie es die Apoſtel busen rd konnten, 


fo kann man doch noch zu Ihm Fommen. Dieß iſt jedoch nicht 
bloß fo su verſtehen, wenn man Seiner Lehre im Allgemeinen Beir 
fat gibt. Solche Leute gab es auch in Judaͤa; fe entſetzten id 


ber Seine gewaltigen Predigten, aber dabei blieb es auch. Und 


fo ift e8 auch _bis auf diefe Stunde nicht Die Hauptſache, daß man 
don Seinem Worte denkt: es ift. Wahrheit, oder: Erift der Sohn 
. Gottes, Leider wandeln ja in einem foldhen todbten Glauben Die 
meiften Chriften. Auch das heißt nicht zu JEſu kommen, wenn 
man ſich confirmiren und den Segen ertheilen läßt, wie dieß bei 


euch , liebe Confirmanden, der Fall ift, oder wenn man zum heit, 
Abendmahl geht und die Kirche beſucht; Alles dieß ift ganz gut; 
" aber wenn Feine Aenderung des Herzens baburch bezweckt wird, 
16 iſt's umfonft. Ach, der Augenfchein lehrt es ja bei Dielen, Di 


eonfirmirt murden, daß fie weit Davon entfernt waren, zu JEſu zu 
kommen und bei Ihm zu bleiben, daß fie bis auf Diefen Tag oh 
Ihn dahin wandeln, und Die Welt lieb haben und das, was in 


Der Welt ift, und nichts wiſſen von der Liebe Chrifti, dem fie doch 
Trene geſchivoren haben, - Se 


— 





| 
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O zu Dem Deilande kommen heißt etwas ganz Anderes, 8 
heißt nämlich: von ganzem Herzen an Ihn fih ergeben, fi 
Ihm weihen, ausgehen von diefee Welt und dem, mas die Welt 
lieb hat, und fih zu Chriſto menden, in Seine Nachfolge treten, 
in Seiner Liebe und im Glauben an Ihn wandeln; mit andern 
Worten: Seine Jünger werden in der That und Wahrheit. Wer 
[om Ihm fommt, der erlangt Gnade, der erlangt in Seinem Blute 

bung der Sünden und Brieden mit Gott, des höher ift als 
alle Bernunft, es erlangt ein neues, göttliches Leben Durch Seinen 
Geiſt, einen heiligen Trieb der Liebe, dem Deiland allein zur Ehre 
zu leben und Ihm mohlzugefallen, Ales Das mehr und mehr ab» 
sulegen, was Ihm zuwider ıft, eu erlangt mehr und mehr eine felig« 
machende Erfenntniß des Sohnes Gottes, da fieht er dann das 
Lamm mit Augen an, Die Gott alleine geben kann, und fpricht mit 
jenem Liebe im feinem Derzen: i 
— Meinen JEſum ich erwaͤhle, 
Keinen Liebern find’ ich nicht; 
Auf Ihn freut ſich meine Seele; 
JEſus bleibt mein Lebenslicht; 
Darum, darum ruf’ ich bier 
Mit Begier: 
Komm, o JEſu, hole mich, 
Meine Seele liebet Dich. 


Sollten nun unter unfern Eonfirmanden ſolche feyn, die wenig⸗ 
fiens einigermaßen Anfänge.eines ſolchen Glaubens in ihrem Her⸗ 
zen erfahren haben, fo rufe ich dieſen zu: Bleibet bei Ihm! Kind⸗ 
lein! bleiber bei Ihm, laſſet nicht von Ihm, haltet euch feſt an Ihn, 
klammert euch an an Ihn, bittet Ihn inbrünftig, Er möchte euch ſel⸗ 
ber in Seiner Gemeinſchaft erhalten, euch immer tiefer und inniger 


in Seine Verſoͤhnungs⸗Gnade, in Seine Lebens» und Todes⸗,Ge⸗ 


meinſchaft, in den flillen, verborgenen Umgang mit Ihm hineinzies 
hen; ſehnet, wuͤnſchet, betet, feufzet, flehet euch immer tiefer und 
inniger in Seine große JEſus⸗Liebe hinein. 


Liebe Zuhoͤrer! dieſe —— an die Confirmanden, bei 
dem Herrn ZEfu zu bleiben, thut Noth, recht Noch. Wenn ich 
an die vielen Tauſende denke, die auch ſchon an jenem Altare dort 
ihren Taufbund erneuert, und dem HErm JEſu auch ſchon 
Treue verſprochen haben, fey es auch nur mit dem Munde, die 
aber tro& ihres Verſprechens in Lauheit, — doch das wäre noch 
erträglich, wicht nur in Lauheit, fondern in Kälte gegen Chriftum 
hineingerathen find, die sum Theil in Sünden und Lafter verfuns 
fen find, die nad) eigenem Willen einhergehen, ihr Leben einrichten 
nad eigenem Gutdunken, oder nad) Den Lüften und Gewohnheiten 
der Welt, oder nach ber Religion der Menſchen diefer Zeit, die 
feichter ift al die Spreu, welche des Wind zerſtreuet, Die dahin 
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leben in Gottes s Dergefienheit, in der Eitelkeit dieſes Zeitlaufes, 
die da lieb haben: die Augenluſt und Fleiſchesluſt und hoffärtiges 
een, die dahin gehen lachend und ſcherzend, leichtfinnig und ſicher, 
forgenlos und beraufcht vom Zaubertran? der Welt, ohne einen 
Gedanken daran, was fie ihrem Gott und Heilande fhuldig find, 
ohne einen Gedanken an die Fommende Vergeltung, an das Ge⸗ 
richt, da fie ihrem Gott und Schöpfer Rede ftehen, und Rechen⸗ 
ſchaft geben müflen von jegliher Stunde ihrer Foftbaren Gnaden⸗ 
gel wenn id an Die Menge derer denke, die alfo wandeln und zum 
heil in offenbare Beindfhaft gegen den Namen unferes hochge⸗ 
Iobten Erloͤſers ausgebrochen find, zum Theil den Bund Gottes 
und Chriftum in den Mund nehmen, aber Zucht haflen und Chri⸗ 
um zu einem Sündendiener machen; wenn ich die große bevöl- 
Serte und betsetene Straße betrachte, auf welcher Taufende zur 
- Hölle wandern, dann brängt es mich, mit eshabener und dreiſach 
verftärkter Stimme, fo gut ich's Bann, im Namen des HErrn JEſu 
den lieben Eonfirmanden zuzurufen: „Ad, Kindlein! bleibet bei 
hm.’ DO man kommt fo bald von Ihm hinweg, denn es kann 
eine Weltluſt und Weltfreude neben Ihm beftehen, es beginnt 
dann Die TBeltliebe Die Oberhand über Seinekiebe zu haben, und man 
weicht von Ihm und wandert feine Straße ohne Ihn. So gieng 
es Manchen, die zu Chriſto gekömmen und Ihm nachgefolget 
waren; ſie fließen fih an Ihm, fie fagten: Seine Lehre ift eine 
harte, beſchwerliche Lehre, wer kann fie tragen? und Darum gien⸗ 
en fie hinter fi) und verließen Shn. Wie der HErr JEſus bei 
Oolen fhmerzlihen Erfahrungen traurig Seine Aünger fragte: 
„Wollet ihr auch mweggehen?”. — fo frage ich nun aud euch, 
liebe Confirmanden: wollet ihr auch weggehen, wie fo viele Tau, 
fende ſchon von hinnen gegangen find? O mohl euch, menn ihr 
mit Petrus antwortet: HErr! wohin follen wir gehen, Duhaft 
Worte des ewigen Lebens, und mir haben geglaubt und erkannt, 
daß Du bift Ehsiftus, der Sohn des lebendigen Gottes.” 


‚_„Kindlein! .bleibet bei Ihm!“ und ob Satan, See und 
Blut ſich mit aller Macht Dagegen fträubten, bleibet bei Ihm und 
twiderftehet feſt im Glauben, und feyd ftark in dem HEren und in 
der Macht Seiner Stärke. D es liegt ja am Tage, Niemand, 
Der Augen ‘hat, zu fehen, kann es Iäugnen, daß die Welt im Argen 
liegt. Doch dieß mar zu allen Zeiten; aber lag fie je im Argen, 
fo iſt's in dieſer Zeit, in dieſer jämmerlichen, Chriftusiofen, ungoͤtt⸗ 
lichen, entarteten, und doch fo hochmuͤthigen, gegen Gottes heiligſte 
Majeſtaͤts⸗Rechte anlämpfenden und empdrerifchen Zeit. Aber- 
lauben und Unglauben bieten einander gegenfeitig Die Hand, und 
- fusen Ehrfum aus zurotten; Menfhenmeinungen und Menſchen⸗ 
atzungen werden an bie Stelle Des Wortes Gottes beſett, if 
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keine Furcht Gottes vor den Augen der — dieſer Seit. Ja, 


man kann es ja fühlen; auch mer den Heiland ſucht, kann in 
eigener Erfahrung fühlen, welche hölifhen Kräfte und Mächte 
unter den Menfchen Diefer a ihr Spiel treiben; man kann es ja 
fühlen, Daß der Gott und ein V 
in den Kindern des Unglaubens,- daß die. höfen Geiſter unter dem 
Zimmel au nicht müßig find; es liegt ja am Tage, tie dieſes 
efhlecht der Augenluſt und Fleiſchesluſt und. dem hoffärtigen 
Weſen fröhnt, wie die heiligften Kleinode der Menſchheit, Die Got⸗ 
tesfurcht und die Liebe zu Chriſtus an manchen Orten als alte 
Maͤhrchen verſpottet, und der Sohn Gottes mit Fuͤßen getreten 
wird; ed liegt ja am Tage, und die,’ welche es erfahren, merben 
mir Beifall geben,: mie felbft die wackerſten und reblichſten Ehriften 
Mühe haben, 1 gegen den Schlaf, gegen den ſchweren Schlaf 
zu erwehren. Was die Zufunft bringen wird, das weiß der HErt 
allein; fie liegt in Seiner allmaͤchtigen Hand; Zr. allen Tann Die 
eit fegen, wann der Abfall von Thfifto fo viel Macht bekommen 
00, daß das Bekenntniß des Namens JEſu Chriſti wieder mit 
ſchweren Aufopferungen,, ja fogae mit Daranwagen des "Blutes 
und Lebens feflgehalten werden müßte. : Was noch bie Sin erniß 
ausbruͤten mag, ſey es die Finſterniß, die ſich als Finſterniß an⸗ 
kuͤndigt, der Aberglaube, oder fen es die Finſterniß, die im Bewande 
des Achts auftritt, der Unglaube und die vielen taufend Gedanken 
und Begriffe, die in diefer Be in Umlauf gefegt wurden, und als 
große Aufklärung angepriefen werden, aber dor den Augen des 
Altoiffenden und Allesdurchdringenden nichts taugen, was auch 
die Finſterniß in Zukunft hoch ausgebären mag, wie es der HErr 
der Gemeinde zuläßt; — Bas ift gemißlich wahr, bloß Diejenigen wer⸗ 
den überwinden, Die, gewaſchen Durch Das Blut des Lammes und 


etartt durch das Wort ines Zeugniſſes, ihr Leben nicht lieb | 


aben bis in den Tod. _ en 

Liebe Zuhörer! wie wollen wir da beſtehen, mie wollen wir da 
überteinden, wie werden dieſe unerfahrnen jungen Seelen, die jest 
der Belt, der lockenden, der reisenven, der ung ſcheinenden 
aber in ihrem innerſten Weſen vergifteten, ungoͤttlichen und zur 
Verdammniß führenden Welt entgegen gehen, wie werden fie un⸗ 


- 


verſehrt und unbefleckt hindurchkommen? wie werben ſie uͤberwin⸗ 
Den, wie am Ende ihres Lebens geteoft ſprechen Fönnen, was fie. 


Beute bekannt haben: „HErr JEſu, Die leb’ ih, Dir leidn ich, Die 
Verb’ ich / Dein bin ich todt und lebendig.” O bleibet bei Ihm; 
dieß iſt der einzige NBeg., auf dem euch der Arge nirht antaften 
kann. Ach, bittet Ihn, daß Er Sich mit euch fo verbinde, Daß 
„meer Hohes noch Tiefes, weder Tod noch Leben, weder Gegen⸗ 
waͤrtiges noch Zufühftiges, noch irgend etwas in ber Welt euch 


ſcheiden möge von der Liche Gottes, Die in Chriſto Seh iſt, eurem 


uͤrſt dieſer Welt, der. fein Weſen hat 
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HErrn;“ obittet Ihn, dag Er euch jenen Sinn ſchenlke, den jenes 
Lied erfleht: | 
| Ach, es ſteht ja mein Verlangen, > 
Liebſter JEſu, nur nah Dir; 
Laß mich treulih an Dir bangen, 
Schenke Dich zu eigen mir; Ä 
Ob Viel auch umkehrten zum größeften anfen, 
Sp will ih Dir dennoch in Bid hachlaufen, 
- Denn Dein Wort, d JEſu, ift Leben und Geiſt, 
Was iſt wohl, das man nicht in JEſu geneußt. 
‚„Dleibet bei Ihm!“ O Er ift es ja wohl werth, daß wir 
bei hm bleiben, Er iſt ja nicht ein mürrifcher, harter Dann, der 
da ernten will, wo Er nie gef et hat; Er ift ja Fein bloßer Menſch 
und Prophet, bei deſſen QBorten man bleiben, befien Lehren man 
halten foll; es iſt ja JEſus, bei dem wir bleiben ſollen. O welch 
ein theurer, koſtbarer, füßer Name, Der JEſus alfo, in dem die 
‚Fülle des Sottheit leibhaftig wohnet, welcher der Schöpfer all 
inge iſt, und die Sterne hinausgeſtreut hat an das Himmele⸗ 
gezelt, wie der Saͤemann feinen Samen ausfireut auf fein Sau⸗ 
feld, Der JEſus, welcher das ewige Wort und der König if übe 
üed im Himmel und auf Erden, der FEfus, der euch felber ins 
Daſeyn gerufen, und bis auf Diele Stunde treulich über euch ge 
waltet und gewacht hat, ja, Dee JEſus, der eure Seelen erworben 
hat und gewonnen von allen Suͤnden, der F us, den bie Liebe 
zu euch, ihr lieben Confirmanden, aus dem ooße des Vaters 
in dieſes Jaminerthal hareingetrieben hat, der aus Liebe su euch 
Sich an's Kreuz heften ließ, aus Liebe zu euch Sein koͤnigliches, 
Dornengebröntes Haupt neigte, und in heißer Läuterung für eure 
und meine und Der ganzen Belt Sünde am Fluchholze verſchmachtet 
it. Es ift ja JEſus, der gute gute, ber eure Seelen geliebt, 
und Sein Leben gelaffen hat für Seine Schafe. Kindlein, bleibe 
bei Ihm! Dei wen tolt, ihr es befier finden? Ihr wm vol 
Sünde von Natur, Er ſchenkt euch feine Gerechtigkeit; ihr 7 
iſtlich arm, der HEır ift. reich, mer ift unferem König gleich? 
he feyd. vol Sammer und Elend, Er fchenkt euch Liebe und 
eudex euer Herz ifk erſtorben und erfaltet don Natur, Er fentt 
eud) ein neued Ders und einen neuen gewiſſen Geiſt; ihr ſeyd vol 
Untreue, Er ift Die Troue felbft; fo mil Er euch hindurch, hinaus 
hinein führen in's rechte Ranaan, mo Die Lebendftröme fliegen, um 
Er euch weidet und leitet zu den lebendigen Waſſerbrunnen. 
| Wie herrlich iſt's, ein Schäflein Chriſti werden, 
Und in der Huld des treu’ften Hirten fich'n! 
Kein hoͤh'rer Stand iſt auf der ganzen Erden, 
ee 
"Das trifft ein folches Schaf bei ſeinen Hirten au. 
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Hier findet es die angenehmſten Auen; 
® * er wird ihm Has ein Fk Dich entdedt; 
Kein Uuge kann vie Gnade überfchauen, 
"Die e8 allhier in reihem Maaße fchmedt, 
er wird ein Leben mitgetheilt, 
as unmufhärlich tft und nie vorüber eilt. 
Mer leben will und gute Tage fehen, 
Der mache ſich zu diefes Hirten Stab; 
- Hier wird fein Fuß auf füßer Weide gehen, 
Da ihm die Welt vorhin nur Träder gab. 
Hier wird nichts Gutes je vermißt,; 
Dieweil der Hirt! ein HErr der Schaͤtze Gottes iſt. 

O bleibet bei Ihm; es ift dieß ja Beine harte Zumuthungs fie 
dient zu eurem Helle, denn dei Ihm ftroͤmt ja Die rechte —* 
quelle, die traͤnket euch und erfreuet euch an Geiſt und Seele; hier 
it das Lebensbrod, das Hungersnoth vertreibt, ja auch im Tode 
felbft erhält, Dieibet bei Ihm, der gefreuzigten Liebe! 


Es kommt eine Zeit, wo Alles vergeht und. in Staub serfällt, 
wo vie Erde und Die Himmel verwandelt” werden wie ein altes 
Gewand, und wenn wir auch Diefe Zeit-nicht mehr erleben follten, 
fo kommt doch die Zeit für einen eben unter ‚uns, wo mir aus 
diefee Zeit hinaustreten müflen, mo uns die Welt und alle ihre 
Luft wichtig erſcheint, wo wir Das Leben ganz anders aufehen, als 
ſo lange wir in voller Kraft und ohne ben Glauben an Chriſtum 
dahin leben; s kommt eine Zeit, mo alle die Scheingüter und all’ 
der Zauber, ‚der über die Dinge dieſer Welt hingegoflen iſt, und 
al’ der Koth, woran fo manches menichliche Herz klebt, wie wenn 
es ein grober Scha& waͤre, in feiner wahren Geſtalt, als Nichts 
und als Koch erſcheint; ich meine Die Zeit, vo man an ben Djor 
ten der Emigleit ſteht, und zuruͤckblickt auf fein verflofienes Lehen. 
D wenn mich dans Alles verläßt, und meine irdifhen Stuͤtzen 
morſch zuſammenbrechen, und ich fiche allein, ohne JEſus, ohne 
Gührer and Heiland, ohne Troſt und Huͤlfe, vor einer finftern, 
graufenhaften, richterlichen Ewigkeit, und meine Goͤtzen haben mich 
berlaffen, und ich ſtehe allein, nackt und bloß, und verwerflih und 
verdammlich! — o meine Lieben! wie elend, mie ſchrecklich elend 
wäre ich Dann. Darum, Kindlein, bleibet bei hm! . : . 

Dene JEſus bleibt euch fich’n, 
Wenn aller Ztoft:der Kreatur zerrinnt! 
Wenn Himmel, -Erd’ wie Rauch und. Dampf zergeh'n, 
Und alle Welt mit ihrer Luft verichwind't; 
Wenn Gott die leichte Spreu, 
Das Gößenvolf, zerſtaͤubt; 
So ſteht euch JEſus by; . : 3 2: u. 
D'rum, Kindlent bleibe .. - - 


Zwar ſcheint es oft, als ob Niemand: beffer bazan (ep als dies 
® 


ienigen, welche die Weit lich haben, und vonder N 1“ e Chriſti 
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nichts wiſſen wollen. Es koͤnnte Mancher denken: wenn ich in 
die Welt hineinblicke, ſo ſehe ich doch, daß Augenluſt, Fleiſchesluſt 
und hoffaͤrtiges Weſen die Menſchen froh und vergnuͤgt macht, 
daß die, welche in ſolchen Dingen ſich umtreiben, Augen voll Freude 
und einen Mund voll Lachens haben, und wenn auch hin und wie⸗ 
der ihnen etwas Widerwaͤrtiges begegnet, Das fie bekuͤmmern koͤnnte, 
ſiehe, fie laſſen ſich doch dieß nicht Ir fümmern; es macht wenig 
Eindruck auf fie. Aber irret euch nicht, liebe Brüder; unter einem 
leichtfinnigen Seficht ift oft ein Wurm verborgen, der am inner: 
fen Lebensmarke nagt, und über den unruhlgen Abgrund ihres 
gequälten Herzens legen fie oft kuͤnſtlich täufchende "Bretter, und 
ſprechen: laſſet ung eſſen und trinken und luſtig ſeyn; ihr innerfter 
Herzensgrund iſt doch durchwuͤhlt von Unruhe und einem ſchreckli⸗ 
hen Warten des Gerichts und Des Beuereifers, der die Wider⸗ 
märtigen verzehren wird, Die San aben feinen Srieden, 
fpricht mein Sort, ja nicht bloß Feinen Srieden, fondern viele und 
große Plage; derin der Bottlofe hat: viel ‘Plage, ſpricht die Schrift, 
bis er feine Luft Defeienigt hat, und oft wird fie erft nicht befriedigt, 
und mie oft ift Die Befriedigung felber verbittert: und verfalzen, 
wie gft folgt auf die Beftiedigung nichts ald Jammer und Reue? 
Welche Mühe: hat dee Gottloſe nur damit, fein Sewiſſen einzus 
ſchlaͤſern oder zu uͤbertäuben, wiewohl man es aud) hierin zu einer 
großen Kunftfertigkeit bringen Pann.. Aber auf immer wird ihm 
das nicht gelingen; denn wer Das Kleinod Gottes im Herzen des 
Menſchen antaftet, den müflen einmal die Schrecken des Bewiffens 
ereiten und ſchreckliche Rache uͤben. O glaubet es mir, Doch nicht 
mir, fondern dem mahrhaftigen und treuen Zeugen: wahren Frie⸗ 
den und wahre Freude findet man nur bei Chriſto; und Diefer 
en und diefe Sreude tragen den Keim der Zeiftörung nicht in 

ch felbft; fie find Fein Rauch, der in ein Nichts zerrinnt, fondern 
find befländig, und begleiten auch durch des Todes finftere Thaͤler 
zu den Stufen des Rechter⸗Thrones Gottes. Darum fegt der 
Apoftel zu_feiner Ermahnung die lockenden Worte hinzu: „auf 
dag wir Freudigkeit haben und niht zu Schanden wer 
den vor Ihm in Seiner Zubunft,” einen freudigen Zutritt 
haben zu Ihm, und ben Brieden Gottes im Herzen. O meine 
Lieben, nur bei Ehrifto koͤnnet ihr euch all' der Gedanken entladen, 
welche euch unruhig und: verzagt machen; nur bei Ehrifto findet 
ihr das wahre Heil und das allerbefte Theil; denn 

Dor JEſu Augen fchweben - J 
Iſt wahre Seligkeit, 
Ein unverruͤcktes Leben 
Mit ihm ſchon in der Zeit⸗/ 
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NMichts können und nicht6 willen, 
Nichts wollen und nichts thun, 3 
Als JEſu folgen müflen, , 
Das beißt im Frieden ruh'n. 

‚„„D Kinblein, bleibet bei Ihm!“ Es kommt ein Tag des Ges 
richts; es kommt ein Tag der Dffenbarung JEſu Chriſti. Der, 
den die Belt nicht kennet, Der, den die Welt von ſich gefloßen, , 
als einen Austourf der Menfchheit, Der, deſſen Erſcheinung aber 
die Kinder Gottes lieb haben, wird einft hervorbrechen aus Seiner 
DBerborgenheit; fiche, Er komme in den Wolken des Himmels, und 
es werden Ihn fehen alle Augen, und Die Ihn 1geloden haben, und 
werden wehklagen alle Geſchlechter der Erde. Denn FEfus erfcheis 
net, der Liebevolle und Sanftmüthige, aber auch der Schredliche 
und Gewaltige, zum Fluch denen, die Ihm fluchen, mit Gnade 
und Heil unter Seinen Slügeln denen, die Ihn Tiebten und fuchten. 
D da gilt es, in Ihm erfunden zu werden, und gemurzelt und bes 
tefligt zu feya in Seiner Liebe; denn wahrlid, da. wird Er worfeln 
die Spreu mit gewaltiger Worfſchaufel, und ſie mit ewigem Feuer 
verbzennen, den Waizen aber in Seine Scheune fanmeln. Siehe, 
die Ayt wird den "Bäumen an die Wurzel gelegt, und welcher 
Daum nicht gute Frucht bringet, wird abgehauen und in'sFeuer 
gernorfen und muß: brennen. Selig dann der Knecht, den fein 
Her wachend findet, der bereit ift, zu flehen vor des Menfchen 
Sohn; wehe aber denen, die zu Schanden werden, deren Loos ifl 
Deulen und Zähnelniefhen. ne: Ä 


O treuer Heiland! wir legen Die noch eine Bitte, eine große 
Bitte an Dein treues, hoheprieſterliches Herz; HErr JEſu, laß 
biefe Kinder hier nicht verloren gehen für die Ewigkeit; laß Deinen 
Schmerz: und Todespein Doch ja nicht an’ihnen verloren ſeyn! O 
Herr, Menfhenaugen koͤnnen fie nicht bewachen und bewahren; 
Du bift der treue Hüter, der nicht ſchlummett und fhläft, bewache 
und behüte Du fie vor dem Argen; laß fie dutch Nichts Dir aus 
Deinen Händen geriſſen werden; ſiehe, Re find in der Welt, in 
einer argen, verführerifchen Welt; wir bitten nicht, Daß Du fie 
von des Welt nehmeft, aber daß Du fie bewahreſt vor dem “Ders 
berben; rette doch Alle, die fich retten laflen, und die Widerſtre⸗ 
benden züchtige Durch den. Geift und den Odem Deines Mundes, 
und laſſe Deren Keines Dahinten, Sondern Alle hinanfommen zu der 
Ruhe Deines Volkes, und einſt freudiglichzeitziehen in_bie ewigen 
Hütten, als Dein Volk des’Eigentyumg,. das Du Dir erlauft 

aft mit Deinem Blute. O HErr! erhäre-uns um Deiner etols 
gen Hirtenliebe und Dirtentreue teilen! Amen. . ' =" 
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nichts wiſſen mollen. Es könnte Mancher denken: wenn ic) in 
die Welt hineinbliche, fo fehe ich Doch, daß Augenluft, Fleiſchesluſt 
und hoffärtiges Weſen die Mienfhen froh und vergnügt mahı, 
daß die, melde in ſolchen Dingen fi) umtreiben, Augen voll Freude 
und einen Mund voll Lachens haben, und wenn auch Hin und mie 
der ihnen etwas Widerwaͤrtiges begegnet, Das fie bekuͤmmern koͤnnte, 
ſiehe, fie laffen ſich doch dieß nicht Ir kümmern; es macht wenig 
Eindruc auf fie. Aber irret euch nicht, liebe Brüder; unter einem 
leichtfinnigen Geſicht ift oft ein Wurm verborgen, der am inner⸗ 
fen Lebensmarke nagt, und über den unruhigen Abgrund ihres 
gequälten Herzens legen fie oft Fünflich taͤuſchende "Bretter, und 
ſprechen: laſſet un eſſen und trinken und luſtig ſeyn; ihr innerfler 
Derzensgrund iſt doch durchwuͤhlt von Unruhe und einem ſchreckli⸗ 
chen Warten des Gerichts und des — — der die Wider 
märtigen verzehren wird, Die rang aben keinen Frieden, 
ſpricht mein Gott, ja nicht bloß keinen Frieden, ſondern viele und 
große ‘Plage; denn Der Gottloſe hat viel Plage, ſpricht die Schrift, 
bis er feine Luft befeienigt hat, und oft wird fie erſt nicht befriedigt, 
und tie oft ift die "Befriedigung felber verbittert und verfalgen, 
wie t folgt auf die Beftiedigung nichts ald Jammer und Reue? 
Welche Mühe: hat der Gottloſe nur damit, fein Gewiſſen einzu 
ſchlaͤfern oder zu uͤbertäuben, wiewohl man es auch hierin zu einer 
großen Kunſtfertigkeit bringen kann. Aber auf immer wird ihm 
das nicht gelingen; denn wer das Kleinod Gottes im Herzen des 
Menſchen antaſtet, den muͤſſen einmal die Schrecken des Gewiſſens 
ereilen und ſchreckliche Rache uͤben. O glaubet es mir, doch nicht 
mir, ſondern dem wahrhaftigen und treuen Zeugen: wahren Frie⸗ 
den und wahre Freude findet man nur bei Chriſto; und dieſer 
Frieden und Diefe Freude tragen den Keim der Zerſtoͤrung niht in 
ſich ſelbſt; fie find kein Rauch, der in ein Nichts zerrinnt, fondern 
find befländig, und begleiten auch Durch des Todes finftere Thaͤler 
zu den Stufen des Rechter⸗Thrones Oottes. Darum fegt det 
Apoftel zu feiner Etmahnung die lockenden Worte hinzu: „auf 
dag wir Freudigkeit haben und nit zu Schanden wer 
den vor Ihm in Seiner Zakunft,“ einen freudigen Zutritt 
haben zu Ihm, und: ben rieden Gottes im Herzen. O meine 
Lieben, nur bei Chriſto koͤnnet ihr euch. al’ Der Gedanken entladen, 
welche euch unruhig und: versagt machen; nur bei Chriſto findet 
ihr das wahre Heil und das allerbefte Theil; denn 
Dor JEſu Augen fchweben - u 
SE wahre Seligkeit, 
Ein unverrüdtes Leben, --: - -. 
Mir ihm fchon in ben Zeit;  - 
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Nichts Finnen und nichts wiſſen, 
Nichts wollen und nichts thun, ı 
Als JEſu folgen muͤſſen, , | 
Das heißt im Frieden ruh'n. | 


„O Kindlein, bleibet bei Ihm!“ Es fommt ein Tag des Ges 
richts; es kommt ein Tag der Offenbarung JEſu Chrifti. Der, 


den die Welt nicht kennet, Der, den die Welt von ſich gefloßen, , 


ald einen Austwurf der Menſchheit, Der, deffen Erfheinung aber 
die Kinder Gottes lieb haben, wird einft herborbrechen aus Seiner 
Berborgenheit; fiche, Er kommt in den Wolken des Himmels, und 
e6 werden Ihn fehen alle Augen, und Die Ihn geflochen haben, und 
werden wehklagen alle Geſchlechter der Erde. Denn JEſus erſchei⸗ 
net, der Liebevolle und Ganftmüthige, aber auch der Schredliche 
und Gewaltige, zum Fluch denen, Die Ihm fluhen, mit Gnade 
und Heil unter Seinen Slügeln denen, die Ihn Tiebten und fuchten. 
D da gilt es, in hm erfunden zu werden, und gewurzelt und bes 
tefligt gu ſeyn in Seiner Liebe; denn wahrlich, da. wird Er worfeln 
die Spreu mit gewaltiger TBorfibaufel, und fie mit emigem Feuer 
verbrennen, den Waizen aber in Seine Scheune ſammeln. Siehe, 
die Art wird den Bäumen an die Wurzel gelegt, und welcher 
Daum nicht gute Srucht bringe, wird abgehauen und in’s@euer 
gesorfen und muß: brennen. Selig Dann der Knecht, den fein 
Err wachend findet, der bereit ift, zu ſtehen dor des Menſchen 
Sohn; wehe aber denen, die zu Schanden werden, deren 2008 iſt 
Heulen und Zähnelniefhen. um. Ä 


O treuer Heiland! wir legen Die noch eine Bitte, eine große 
Vitte an Dein treues, hoheprieſterliches Herz; HErr JEſu, laß 
diefe Kinder hier nicht verloren gehen für die Ewigkeit; laß Deinen 
Schmerz. und Todespein Doch ja nicht an ihnen verloren ſeyn! O 
HErr, Menſchenaugen koͤnnen fie nitht bewachen und bewahren; 
Du bift der freue Hüter, der nit ſchlummert und ſchlaͤft, bewache 
und behäte Du fie vor dem Argen; laß ſie dutch Nichts Dir aus 
Deinen Händen geriffen werben; -fiehe, le find in der Welt, in 
einer argen, berführerifhen Welt: mir bitten nicht, Daß “Du fie 
von des Welt nehmeft, aber daß Du fie bewahrteſt vor dem Ver⸗ 
derben; rette doch Alle, die fi retten laſſen, und die Widerſtre⸗ 
benden zuͤchtige durch den Geift und den Odem Deines Mundes, 
und laffe deren Keines Dahinten, ſondern Alte hinanfonmen zu Der 
Ruhe Deines Volkes, und einſt fteudiglich: einziehen in die ewigen 
Hütten, als Dein Volk des Eigenthums, das Du Die erlauft 

aft mit Deinem Blute. O HErr! erhäre-und um Deiner ewi⸗ 


gen Dirtenliebe und Hirtentreue toilen! #-Amen. 
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Predigt: am Sonntage Jubilate. 


Text: Epiſtel 1 Petr a, 11 —ı7. 
Lieben Brüder, ich ermahne euch als die Sremblinge und Pilgrime: 
Enthaltet euch von fleifchlichen Lüften, welche wider die Seele ftreiten; und 
führer einen guten: Wandel unter den Heiden, auf daß die, fo von euch 
Afterreben ald vom Uebelthätern, eure guten Werke fehen, und Gott yreifen, 
wenn ed nun an deu Tag kommen wird. Seyd unterthan aller menſchlichen 
- Drbnung, um des Herrn willen, e& ſey dem Könige ald dem DOberften, oder 
den Hauptleuten ald den Geſandten von ihm zur Rache über die Uebel: 
thäter und zu Lobe den Frommen. Denn das iſt der Wille Gottes, daß ihr 
mir Wohlthun verflopfet die Unwiſſenhelt der chdrichten Menſchen, als bie 
Freien, und nicht ale hättet ihr die Freiheit zum Dedel der Bosheit; fons 
dern ald die Knechte Gottes, Thus Ehre Sedermann. Habt die Brüder 
lied. Fuͤrchtet Gott. Ehret den KAmig u 

2 | 


„sh will euch’ein'neues Herz geben, und einen neuen. Geift in 
euch geben, und will das fleirierne Herz aus eurem Fleiſche weg⸗ 
nehmen, und euch ein’ fleifchern Herz geben” (Ezech. 56,'26.). 
Dieß iſt eine der Hauptverheißungen auf die Zeit des Neuen 
Bundes, in der wir.iehen.- Was verficht man nun unter einem 
ſteinernen uud unter einem ſleiſchernen Derzen? Ein ſteinernes Ders 
ift ein hartes; ein untwisbergeboraues Herz ; und ein fleiſchernes Ders 
beißt ein durch die Bnade erweichtes Durch die Kraft Cheifli er- 
neuertes Ders. arım find aber fo viele Herzen fo ſteinhart? 
Es kommt daher, weil die Menſchen von Natur verſchiedene falfche 
Grundgedanken Don Gott und, göttlichen Dingen haben, durch 
welche He Gott dem Bugend, den Er au einen weichen Herzen hat, 
verſchließen. So bat. vielleicht Einer die Meinung, Gott fen ein 
harter Mann, und en sieht..er ſich feheu vor Ihm zuruͤck, 
und hat Tein Zutzaum zu Ein Anderer hält Die Welt für 
ein Paradies. "Ein. Dritter weiß nicht recht, was ex aus Der 
Suͤnde machen fol} er nimmt.e am leicht, :er glaubt, man bürfe 
mit der Bünde fpieienaund Daher ſind die Menſchen läßig in ihrem 
Lauf... Wenn fie. auch in-der Bibel leſen, Fält ihnen nichts auf; 
die Wahrheitraſt ihnen gleichguͤltig. Kurz, die gange Natur des 
Menſchen ift vol. falſchee Genungedanken und Birunbhegeiffe, und 
zwar bei Allen, welche woch nicht durch Die neue Geburt. von Oben 
den neuen Sinn und das-neue-Sers empfangen haben. Ich will 
nun aus unferer Abend⸗Lection 
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1, einige Grundgedanken der neuen Befinnung, wel 
he durch das Wort Gottes indie Hetzen ber Mens 
[gen gepflanzt wird, ausheben; en 

H. kurz fehen, wie ſolches zugehe. 


Guͤtiger HErr und Heiland! „Schaffe in uns ein reines Ders, 
und ſchenke uns einen neuen gemiffen Seift.“ Laß durch Deinen 
Geift Ale, die bier find, erleuchtet werden, Damit fie ſich aus der 
Lüge und Finſterniß heraus in die Wahrheit, die Du bifl, ein« . 
führen laffen. Amen. 


I. In unferer Abend⸗Lection ſchreibt ber Apoftel gleich im Anfang: 
„Ich ermahne euch als die Pilgrimme und Fremdlinge.“ Er nennt 
aljo die Chriften, an die er ſchreibt, Pilgrime und Fremdlinge. 
Chriſten, wahre Chriften fehen fih als Pilgrimme und als Fremd⸗ 
linge an auf dieſer Welt; fo denken fie, \ reden fie, fo handeln 
fie, fo bauen und pflanzen fie, fo machen fie Anfchläge und Pläne, 
ſo arbeiten fie, nit als Leute, bie hier wohnhaft find, fondern als 
die hinmegeilen, Feine bleibende Stätte haben, fondern Die zulünftige 
fuhen. Nicht als ob mur zu gemiflen Stunden ber befondern 
Andacht und Anfaffung es ihnen Klar würde, daß fie hienieden Fein 
Bürgerrecht haben, fondern nur ſich für die zukünftige Stagt und 
für-den Eingang in Diefelbe bereiten. follen; es iſt Diefe Geſinnung: 
ih bin ein Pilger und Sremdling hienieden, — nicht bloß fo ein 
boräbergehentes Gefühl Des Herzens, Das, wenn es lange genug - 
von ber Eitelkeit gefeffelt war, fi einmal in einem gewiſſen 
Stolze exhebt, mie oft Weltmenſchen in Stunden des gefteigerten 
Gefühle fih über das Irdiſche und Vergängliche hinwegſchwingen, 
fondern es ift bei einem Chriften ein bleibender Grundgedanke ſei⸗ 
ner Seele: ich bin ein Pilgrimm und Sremdling, und habe Feine 
bleibende Stätte; ein Grundgedanke, der ihm nicht immer in Die 
Vorſtellung fällt, aber aus welchem heraus er unbewußt handelt 
und wandelt; es ift etwas Feſtes, etwas mit dem innerften Seelen» 
leben felbft Verwobenes, das er ſich nicht erft recht klar machen 
darf durch allerhand Vorſtellungen, fondern Das ihm ganz zu eigen 
worden, und in feinem innerfien Seelengrunde a und Amen iſt. 

Es halten eitele Gemüther ZZ 
Die Erbe für ihr Vaterland; 
Wer aber JEſum hat erkannt 
Und die wahrhaften Himmelsguͤter, 
Der ſieht den ganzen Kreis der Erden 
Fuͤr eine fremde Heimath an, 
And ſehnet ſich, erlöst zu werden 
J Don feiner rauhen Pilgerbahn. 

Mer ben. Sohn Gottes noch nicht an feinem Herzen erfahren 
hat „: Det kann nicht anders, er muß die Erde für fein Vaterland 
halten, eg. kennet ja nichts. Edleres, er lennet ja die —* Liebe, er 


N 
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kennet JEſuin nicht; ach! er iſt To arm in feinem tieffien Herzens⸗ 
Hrunde, und eine Deimath till er doch haben — jeder Denfe ha 
eine tiefe Sehnſucht darnach: mo ſollte er alfo feine Heimath fu: 
den und finden als hienieden? Wer von unten, von der Erde ift, 
der redet von der Erde und denkt von der Erde, und fehnet fih 
nad) der Erbe. Es iſt nichts natürlicher, als daß ein Ders, das 
.JEſum nicht hat, eine echt tiefe, ‚oft ihm felbft verborgene Liebe 
zu dieſer Welt, zu der Erde hat. Sehet, wir werden auf diefe 
Melt hereingeboren; unfer Leib tft von der Welt, und bringt uns 
mit der Welt in taufendfältige Beruͤhrungen; die erſten Begriffe, 
Die wir einfaugen, find von der Welt, in den Derzen ift von Na 
tur. eine entſchiedene Anhänglichkeit an die Welt. Denn, mas 
vom Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch und bleibt Fleiſch. So 
waͤchſt der Menſch meiftentheils auf; Die Erde umgibt ihn, und er 
hat größtentheils ein Gefühl von etwas Höheren, Edlerem. Das 
rum nimmt er diefe Welt, ohne daß er fi befinnt, als feine Hei⸗ 
math an; es ift dieß ein Grundgedanke in ihm; ein Grundgedanke, 
den er mit auf die Melt bringt, und der nad und nad immer 
mehr in ihn einwurzelt durch die verfähiedenen ihn anziehenden 
Einwirkungen der irdifchen Dinge. Sreilich gibt es manche Geis 
ſter, die, ohne daß fie gerade den HEren JEſum kennen, doqh 
eine entfchiebene Abneigung gegen das nieberträchtige Hangen und 
Kleben.an ver Etde haben; fie fteigern ihre natürlichen Kräfte, Dub 
die Umflände begünftigt, etwas höher; fie halten es unter ihrer 
Würde, fo gemeine Erdenwürmer zu fenn, Die am "Boden Frieden, 
und deren "Blick und Sehnfucht auf das, was unter ihren Fuͤhen 
liegt, geht. Aber nach Etwas muß der Menfch trachten, und — 
fraget fie einmal, diefe Seifter, die ſich höher denken; forſchet nach 
was denn eigentlich ihr Streben ausmache; ihr werdet finden, wie 
fie doch auch nach den, das auf Erden ift, trachten, mie fie doch 
auch irdiſch denken und reden, mie in ihnen Boch auch der Brund- 
gedanke liegt, daß die Erde ihr Vaterland ſey. Man folte es 
freilich nicht glauben; die Erbe hat Doch fo gar nichts, mas das 
Herz fättigen und flilen kann; es ift fo viel Mühe und Arbeit, [0 
viel Laft und Plage und Unluſt bei Allem, mas man in bielet 
Welt genießt; es iſt Alles fo gar eitel; auch Weltmenſchen müflen 
es befennen, daß Ales fo gar eitel ift, fo gar nichts Rechtes da⸗ 
hinter. Und zu dem müflen wir Davon. Liebe Zuhörer! wir müflen 
davon! indie Ewigkeit! Es fommt die Stunde früh oder fpät, DaB 
wir aus diefer Welt hinaus müflen. Warum ſoll denn unie 
Geift, der in feinem tiefften Grunde ahnet, daß er hr etwas Beſ⸗ 
ferem gefchaffen und aufgehoben ift, doch ſich an diefe arme Erde 
hinhängen, doch für Diele arme Erde leben, doch fie für unfere ‚Dei 
math hakten,"buch-fich nicht aus dieſem Janimerthale hinausſehnen 
Es iſt faſt unbegreifiich und doch iſt es fo bei alen Menſchen, bie 
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ingebunden, und auch wenn fie im tieffien Leiden gefangen 
And, fo gefäht es ihnen doch auf dieſer Welt. Es entfteht freilich 
manchmal in der Tiefe der Leiben auch bei ſolchen Geiſtern, bie 
noch ferne von Cheifto find, der ernſtliche Wunſch: ad, wenn ich 
aur flürbe! Aber Damit fehnen fie fich nicht von Der Welt los⸗ 
zulommen, fondern nur bon ihren Leiden. Ba einmal einen - 
ſolchen Menſchen, was ihm lieber fen: auf dieſer Welt zu bleiben, 
ohne don feinen Leiden geplaget zu ſeyn, oder in den, Himmel zu 
kommen? Er wird gewiß die Erde dem Himmel vorziehen, wenn 
nämlich Bein Geiftesieben von Oben in ihm angezündet iſt. O di 
ik ein trauriger Zuftand, in dem wir von Natur gefangen liegen; 
denn aus Diefem Grundgedanken entſteht bei dem Menſchen ber 
Geiz und das viele Güter Haben. Wollen in diefer Weli; man 
wil fih einrichten; man will fich verforgen; man iſt zu Daufe in 
diefee Welt; man meint, man dürfe mit dem, was einem anvertraut 
if, ſchalten und walten wie man wolle; man hält es für fein eigen, 
nicht für geliehen, nicht für anvertraut, um darin fi als einen 
guten Daushalter zu beweiſen. Daher fommt es, daß man fi 
an die Dinge diefer Welt gewöhnt, ald wenn man fie «wwiglig ge⸗ 
niegen dürfte; man fühlt fich fo in feinem Eigenthum; man geht 
aus und ein, wie wenn man zu Daufe wäre; man glaubt nicht, 
dag man feine Seele in den Händen tragen und rein halten müfle 
von den Dingen diefer Welt; man ift ſo damit verwoben und ver⸗ 
wachſen, daß man die Gefahr gar nicht ahnet, Die Darunter vers 
borgen liegt. Ach, wie mancher arme Menſch, der von der Gnade 
angefaßt war, hat Alles wieder verloren, weil er aus dieſem Grund⸗ 
gedanken heraus diefe und jene Dinge, Diefes und jenes Mitmachen 
in der Welt für nicht fo gefährlich hielt, als es wirklich war. Liebe 
Mitbrüder und Mitſchweſtern! Die Welt iſt nicht unfer Vaterland; 
was fuchen wir denn hienieden, fo wie doch davon müflen, fo Doch 
Alles, was von der Welt if, vergeht mit aller Luſt, fo Doch Alles, 
' was dieſe arme Erbe beut, den Geiſt nicht wahrhaft fättigen und 
filen Pann ? Ä 
Mer aber JEſum hat erfannt 
Und die wahrhaften Himmelsguͤter, 
Der. fieht den ganzen Kreis der Erben 
Für eine fremde Heimath an. Ä 
er JEſum erkannt hat, der hat ein neues — das wahre 
Vaterland gefunden, der ift nicht mehr ‘Bürger hienieden, fondern 
Bürger der obern Stadt; da iſt ein Licht vom neuen Zerufalem 
in die Seele hineingefallen ; da kann man ſich nicht mehr hienieden 
als wie zu Haufe betragen, fondern Die Sehnſucht gehet nach Oben, 
Schet dahin, wo Chriſtus das Haupt ift, in die himmliſchen Woh⸗ 
jungen. Und diefe Geſinnung fenfet fi in bie Tiefe bes Ders 
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zensgrundes; aus dieſem neuen, Durch Den Geiſt Gottes gepfſanzten, 
Srundgedanken heraus redet, denkt, handelt, betet, ſeufzt und 
fehnet man ſich. Dieſer Grundgedanke gebieret Das, was bie En 
barung Johannis als den Seufzer der Gemeinde JEſu Chriſti 
ankuͤndigt, Die da ſpricht: komm, HErr JEſu! Man kann ſich 
nicht mehr in die Dinge der Welt hinein vertiefen; man ſucht wo 
anders ſeine Schaͤtze, wo anders ſeine Freuden, wo anders ſeine 
Wuͤnſche, wo anders feine Hoffnungen, mo anders feinen Heiland; 
man führt feinen IBandel im Dimmel mitten in einer argen Welt 
unter einem verkehrten, ehebrecherifchen Geſchlecht; man ift in 
Abſicht auf diefe Welt ein. Fremdling, die Welt und die Welt⸗ 
menſchen kennen einen nicht, man iſt nicht ihrer Art, gehört zu einem 
andern Geſchlecht; man ift ein Pilgrimm, Der da weiß, daß er fort 
muß, der barum Alles, was er genieht, auf feinem Wege fo mit, 
nimmt, und aus der Hand feines himmliſchen Fuͤhrers dankbarlich 


empfängt, dann abee Doch fi) nicht barein vertieft, fondern feinen. 


- Weg fortfeht, und fein Angeficht immer ſtracks nah Jeruſalem 
wendet, bis er dahin eingehen kann. Schon bei den Vaͤtern des 
Alten Bundes war biefe Sefinnung vorherrſchend, wenigftens fagt 

auluscHebr. 11, 13.): „alle Diefe Glaubensleute haben befannt, 
daß fie Sremblinge und Säfte ſeyen auf dieſer Belt.“ So war 
Abraham Fremdling in bem verheißenen Lande, und wartete auf 

eine Stadt, welcher Baumeiſter und Schöpfer Bott ift; fo war 
Jabob ein Pilger und Fremdling, Darum er zu Pharao fagte: „Die 


A meiner Wallfahrt ift hundert und dreißig jahre‘; fo mar 


auch David Le era denn er fagt (Bfalm 35.): „ich bin Dein 
n 


Pilgrimm und Bürger, — ein Pilgrimm in diefer Welt, 


ein Bürger in der oben Stadt Gottes; fo waren auch die Apoſtel 


Dit rimme; denn ber Apofiel Paulus fchreibt: „wir haben feine 


ibende Stadt, fondern die zukünftige fuchen wir”; und aber, 
mals: „der HErr wird mic erlöfen von allem Vebel, und mir 
aushelfen zu Seinem himmliſchen Reich“; und meld’ ein feiner 
ilgrimmefinn ift das, wenn er fagt: „ich fehne mich, Daheim zu 


eyn bei dem HEren. Alle, die felig geftorben, find Sremdlinge 


und Pilgrimme gefvefen hienieden, und find jetzt hingegangen in 
das Vaterland, das fie ſuchten, Das fie erwarteten, das der Ziels 
punkt ihres Laufes war. Aber, liebe Zuhörer! die Dauptftage, 
über die wir ung Alle prüfen wollen, ift nuns Sind wie auch ſolche 
Sremdlinge und Pilgrimme? Iſt es dem Geifte Gottes gelungen, 
dDiefen Sinn in uns zu pflanzen? Oder find wir unferem innerſten 


Grunde na hienieden noch daheim? Es fällt mir hier ein Lied ein; 


mer ber Verfaſſer iſt, weiß ih nit; es zeigt aber einen wahren 
eine ER 10 Mit; «6 ig mu 


. > 
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1. 34. babe von ferne; 2. Das war fo prächtig, 

87 Deinen Thron erblickt, Was ich im Geiſt geſeh'n; 
Und hätte fo gerne u bit allm tg, 

Mein Herz vorausgeſchickt, D’rum ift Den Licht fo ſchoͤn; 
Und härt' fo gerne mein muͤdes Leben, Koͤnnt ich an dieſem hellen Throne 
Schöpfer der Geiſter, Dir Hingegeben. Doch ſchon von heut’ an ewig wohnen. 
3. Noch bin ich ſuͤndig, 4. Ich bin zufrieden, 

Der Erde noch geneigt, Daß ich die Stadt geſeh'n, 

Das hat mir buͤndig Und obn’ ernulben 
Dein Heil’ger Geift gezeigt. Wil ich ihr naher gehn. 


Sch bin noch nicht genug gereinigt, Und ihre hellen, gold'nen Gaffen 
—* nicht * —2* be vereinist. Eebenslahn — Aue ben Mose laſſen. 
5. Doch bin ich froͤhlich, 

Daß mich kein Bann erſchreckt; 
Ich bin ſchon ſelig, 
Seitdem ich das entdeckt. 
Ich will mich noch im Leiden uͤben, 
Und Dich Zeitlebens inbruͤnſtig lieben — 
bie ich heim darf, bis ich meine Hütte ablegen darf und in Die 
obere Stadt aufgenommen werde: Das ift ein Grundgedanke 
eines Pilgrimms. .— 

Ich mil nun in unſerer heutigen Abend⸗Lection weiter geben. 
Da führt der Apofiel fort: „Enthaltet euch von ſleiſchlichen Lüften, 
weiche wider Die Seele fireiten.”” Durch das Wort Gottes wer⸗ 
den auch ganz andere Grundgedanken von der Sünde in die 
Herzen der Menfchen' gepflanzt. So lange der Menſch noch) Bein 
wahres göttliches Leben in ſich, fo lange er noch nicht geſchmeckt 
bat die Kräfte der zulänftigen Welt: fo lange hat ee die aller- 
elendeſten Gedanken von der Sünde. Bald hält.er etwas für Sünde, 

bald Hält er etwas Anderes, Das doch Sünde ift, nicht für Sünde. 
Er legt das Wort Gottes aus nad) feinem Gutduͤnken; Das eine 
Dial muͤſſen bloß die rohen Ausbrüche der Sünde für unrecht gelten, 
das andere Mal entſchuldigt er auch Diefe. Heute füllt ihm eine - 
Sünde aufs Gewiſſen, morgen kann er ſich leicht wieder Darüber 
hinwegſetzen; kurz, er ift einem irrenden Schafe gleich, das Beinen 
Hirten hat, und das nicht recht weiß, wie es daran iſt. Er kann 
durch fein Gewiſſen manche Ueberzeugung von dee Sünde haben; 
aber daß fein Herz Durch und durch verdorben ift, Daß Alles, was 
aus dem Fleiſche kommt, der erſten Duelle nad, Sünde ift, das 
erkennt er nicht. Und dieß if au) ganz natuͤrlich, daß er in Dies 
fem Stücke ſich in einer ‘Blindheit befinden muß: er hat ja noch 
Tein geiſtiges, görtlihes Leben, die Sünde ift ja in fein innerfles 
Weſen verwoben, ihm eigenthümlich, mit ihm aufgewachſen. Wie 
unse er mit bee Binfterniß, Die in ihm iſt, Die Binfterniß erkennen 
und pruͤfen? ——— Blinder das Licht ſehen ſoll, fo muͤffen 
ihm vorher die Augen geöffnet ſeyn; wenn man Die ganze Abſcheu⸗ 
lichkeit des Finſdermiß ſehen ſol, fo muß man vorher Das Licht ſehen. 
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So geht alſo der Menſch dahin gefangen und gebunden in ber 
Sünde, die fein ganzes Leben durchdrungen hat, und weiß nicht 
einmal mehr recht, mas Sünde heißt, und was eigentlich der Grund 
und: die Wurzel der Sünde fl. O liebe Zuhörer! die Sünde 
bat tiefer in uns eingefteflen, als wir gewoͤhnlich glauben. Die 
weiſen Leute diefer Zeit haben fie für Etwas erflärt, das nur auf 
der Oberfläche des fonft guten Derzensgrundes als eine Kleine Un, 
reinigkeit ſich befinde, — für Etwas, deſſen man leicht los werden 
Tönne Durch gute Vorſaͤtze, durch Gedanken und Entſchließungen, 
durch Anmendung der guten Kräfte, die in uns von Natur liegen, 
Diefe weiſen Leute find, während fie ſich für weiſe hielten, zu Nar⸗ 
sen gemorten. Dieſe gefährlichen mweifen Leute haben in ihrer 
Krankheit den Hochmuths⸗ und Lügens Wein unferer Zeit in ſich 
hineingetrunfen; dadurch hat fi bei ihnen eine Art von Fieber 
entwickelt; in a Di Sieber gehen fie umher, bereden fi, ſie ſeyen 
gefund, und fpredden ihren Mitkranken zu: Trinket Doch auch von 
dem Weine, von welchem wir getrunfen haben, fo werdet ihr auch 
gefund feyn. Aber man fühlt es ihrem ganzen Weſen an, daß 
dieß eigentlich nur die legte Aufraffung der Kraft ift, und daß Ne 
mit fchnellen Schritten dem Tode entgegengehen. Laffet euch nicht 
irren, liebe Brüder! die Sünde figt tiefer in uns, als Mande 
glauben möchten; mir find von ihr durchdrungen mie ein gluͤhen⸗ 
des Eifen vom euer. Aber wer glaubet das? er nicht wie 
dergeboren ift, der kann nicht anders, er muß fündigen. Erſt, wenn 
das Wort Gottes als ein fcharfes, zweiſchneidiges Schwert indie 
Seele eindringt, erfl, wenn Glaube und Liebe, dieſe Kraft Gottes 
in des Herzens Grund eingefenkt wird, erft Dann lernt man auch 
Die Sünde im Fleiſch als das anerkennen, mas fie ift. Da mir 
Dann durch die Kraft der Auferfiehung ac Chriſti ein neue 
Menfch geboren, und es tritt nun eine Scheidung ein im Mens 
ſchen; es ift etwas da, Das goͤttlich und rein ift Durch das Blut 
JEſu Ehrifti, und es iſt noch Das Ungättliche und Unreine vor 
handen; es find zwei Menſchen enfftanden, ein alter und neuer 
Menſch, Fleiſch und Geiſt. Und das Fleiſch geluͤſtet nun wide 
den Geiſt, und den Geift wider das Fleiſch; fie liegen beftändig im 
Streite wider einander, und diefer Streit höret nicht auf, bis im 
Tode das Gericht über das Fleiſch zum Siege ausgeführet wird. 
Sehet, was durch Die Wiedergeburt neue Gedanken von der Suͤnde 
gepflanzt werden. Nun erkennt man die Meinfte Suͤnde, vie Heinfle 
Luft als das Gift, als den größten Feind feiner Seele, die man 
ganz dem Wohlgefallen des HEren, der uns erfauft hat, aufopfern 
moͤchte. Aber wie Viele wiſſen nichts von dem Allem! Sie find 
noch in ihren Sünden, wiſſen nicht einmal, mas Sünde heißt, wie 
ehe fie fiih Dadurd an dem HErrn vergreifen. Darum find und 
teiben fie auch ganz ruhig hei größeren ober kleineren Sünden. 


Am Sountage Jubilate. 368 


Und dieß kann oft fogar der Ball ſeyn bei ſolchen Menſchen, die ſchon 
manche Züge Des Vaters zum Sohne an ihrem Dersen erfahren has 
ben. 3. B. es hat Einer in feinem natürlichen Zuftande eine üble 
Gewohnheit gehabt, die in den Augen der Welt durchaus nicht ſuͤnd⸗ 
lich it; oder es hat Einer ſich eines unrechten Handwerks vortheils 
bedient; er hat ſich zu Der oder jener Geſellſchaft gehalten: num tritt 
dee Geiſt Gottes vor fein Herz, und fagt: „wach' auf, o Menſch! 
wach auf vom Suͤndenſchlafe;“ es dringt fi dem Menfchen bie 
Nothwendigkeit auf; es muß anders bei mir werden; er nimmt's 
an, und greift das Werk feiner "Belehrung an. . 


‚Aber tie geht's? Seine vorigen Gewohnheiten will er Doch 
nicht fahren laſſen, die will er beibehalten, fie thun feinem Steifche 
gar zu wohl; und nun fucht er ſich zu entſchuldigen: man Tann es 
ya nit fo genau. nehmen; es. ift etwas Unfchuldiges; man 
kann doch nicht gar aus Der Welt gehen; man muß doch leben 
und leben laſſen; wer weiß, denkt er vielleicht, mas id) Da und Dort 
Gutes ftiften kann; vielleicht gibt mir Gott Gelegenheit, ein Woͤrt⸗ 
kin zu Seiner Ehre zu fagen, und 8 ſchweigt die Stimme des 
Geiſtes Gottes, der ihm heimlich das Verdammungs⸗Urtheil in die 
Seele ſpricht. Ein Anderer ſagt auch: es ſchadet meiner Seele nichts, 
wenn ich auch Dieß oder Jenes mitmache, ich hab’8 erprobt; und 
ſo wagt man ſich jedes Mal wieder aufdes Teufels Grund und "Bor 
den, und ift in großer Gefahr, Das, was man hat, vollends gar 
zu verlieren. O, liebe Zuhörer, nur kein hinkendes, Bein halbes 
Chriftenthum; das iſt dem Deilande zum Ausfpeien eckelhaft. 
Mat euch von den Banden und Ketten des. Satdng los, fo it die 
Sache gethan! mer diefe Bande nicht zerreißt, der. wird fehen, wie 
es gehtz es wird fo weit kommen, daß ihn der Satan.nicht mehr von 
feinen Stricken loslaͤßt. Wer aber fpricht: ich will nichts mehr da⸗ 
von, ich gehöre Dem Heiland an, — der findet, was der Heiland 
fagt: „mein Joch ift fanft, und meine Laft ift leicht.” Viele meinen, 
dieſes Joch ſey ſo gar ſchwer, fie halten Sort für dinen'harten Mann, 
der ernten till, wo er nicht gefäst hat; mer ſich aber von dem Hei⸗ 
lande leiten läßt, der wird finden, wie Johannes ſagt, daß 
Seine Gebote nicht ſchwer find. Ä 


In unferer AbendsLection wird und weiter gefagt: „fuͤhret einen 
guten Wandel unter den Heiden, auf daß bie, f ben euch) affere 
reden als don Uebelthätern, eure: guten Werke fehen und Gott 
preifen, wenn's nun an den Tag kommen wird.” Das Wort Bots 
tes pflanzt au andere Gedanken nom guten Wandel in die 
Derien der. Menſchen. Waram ſtehlen fo Viele nicht? warum 

teügen fie nicht? marum morden ſie nicht? warum brechen fie 
nicht die Ehe? „warum fluchen und ſchelten fie nicht? Was hin⸗ 
dert ſie Daran? ‚bie buͤrgerliche Ordnung. Or wenn bie lieben Der 
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nicht taten, wenn bern Fleiſch und Muthwillen der Denſchen 
* Raum getaffen wuͤrde a es zuletzt hinkommen mit 


der Welt? die Welt würde ja eine wahre Mörbergrube und Hoͤle 
werden! Es ift wahr, es gibt auch andere Menfchen, welche durch 


einen befferen Sinn von dieſen Sünden abgehalten werden 


benfen edler, fie hatten eine beffere Erziehung, fie wuͤrden ia | 
r en, auf ihr 


Anſtchen, auf ihr Amt, auf ihre Reputation, oder ihr von Natur 
ſtillerer und :fanfterer Charakter hält fie von groben und ſchaͤndlichen 
anblungen ab. . Und ſolche "Beweggründe, ob: fie gleich in der 

Stunde der Anfehtung, wenn es Darauf ankommt, nicht Stand 
und Stich hälten, find allerdings edler als die erften; aber das if 
Doch noch nicht Das Wahre, darin liegt es noch nicht, warum mir 


einenguten Wandel führen follen unter den Menfchen. Ein wieder 
gebornet Menſch Hat in ih gan andere Orundgebanfen an be | 

riebfeder; 
der Apoftel fagt es: „auf daß die, fo von euch. afterreden als von | 
Vebelthätern, eure guten Werke fehen und Gott preifen, wenns 
nun au den Tag fommen wird.” Ein Ehrift will und thut Ale 


ußeren frommen Wandel. Ein Ehrift hat eine andere 


zur Ehre Gottes, zur Verherrlihung des großen Namens JEſu, 


Der ihn erfauft und geliebet hat mit ewiger Liebe, Und ob er auch 
durch die Schwachheit des Sleifches aus Diefer Uebung fiele, ſo rafft 
er fi Do Immer twieder auf, und ſuchet den Heiland aufs Neu, 
und legt. fih Ihm mit allen feinen Vebertretungen immer wieder 
aufs Neue zu Fuͤßen, und fucht ein ganz neues Herz zu erhalten 


dureh Die Kraft.des theuren FEfus- Namens, durch Sein Verdienſt 


und Leiden, und ſo überwindet er auch die äußern Reizungen zur 
Bünde in ner Liebe Chrifti, daß diefem keine Schande, fondern 


vielmehr Ehre gemacht werde in einer argen Welt, Die Ihn ver⸗ 








achtet, Die ohnedieß gefhäftig genug if, alle Fehler, die fie an den 
Juͤngern Des Deilandes bemerkt, aufzuzählen. Und mer meiß denn, 


db nicht durch. fein Beifpiel und feinen Wandel, wenn die Men 
und Aufmer 


anı wied auf.das in Chriſto liegende Heil. O, dat 


ſchen feinen ER Wandel fehen, nicht manche Seele gemonnen 


woͤchte ein 
lus . 
durch feine Unachtſamkeit und Abweichung von Seinem Sinne dir 
aBente Eeines: Todes 


Siterlösten eine heilige Sotgſamkeit, eine Heilige Aufmerkſamleit 


ef, feinen Bande, um —— * —*8 8* I | 
| ti immer Seufzen erzens: 1 
—A Steheft du in: dieſem Sinne? Siehe, aus welch 


hrift um aller Welt Schäge nicht, feinem Heilande 


: Todes ſchmaͤlern, und Ihm ein Schäflein ent: 
yeißen: vielmehr gebiert Diefe Liebe gegen Den Heiland und Seine 





anderem Gruude heraus ein Kind des Lichts in diefer Welt han⸗ 
dele and wandelt als die Kinder der —— Ar es iſt dieß ein 





Jolcher Unterſchied wie zwiſchen Tag und 


wid zwiſchen 
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Liebe und Eigenliebe. Da geht's, wie Paulus agt: „wir leben 
nicht uns felbft, fondern Dem, der un gelicbet t und für uns 
geftorben ift.” Andere. wandeln nur.um Ihretwillen ehrbar in der - 

Belt, ein Cheift aber um des Deilandes willen — und das iſt ein 
himmelweiter Unterſchied, der jetzt nicht gehörig an den. Menſchen 
gekannt wird, der aber einſt an's Licht kommen wird; da wird es 
ein Unterſchied ſeyn mie zwiſchen einem Begnadigten und einem 
Verdammten. Ad), fiehe zu, daß du dann ein rechtes Fundament 
für deine aͤußerlichen und bürgerlichen Tugenden gelegt habefl. Denn 
ale andern Fundamente, die nicht aus der Liebe Cheifli Tortimen, 
merden bie Feuerprobe nicht aushalten,. fonbern vergehen und ver⸗ 
jebret werden vom ewigen Feuer. | 


Endlich pflanzt das Wort Gottes in die Herzen der Menſchen 
die ſich ihm Öffnen, auch ganz andere Gedanken vow Der Freiheit, 
Denn in unferer Abend⸗Lection heißt es: „Als die Freien, und 
nieht ale hättet ihr Die Sreiheit zum Deckel der Bosheit, fondern 
als die Knechte Gottes." — Freiheit! rin man feit etlich und 
dreißig Jahren unaufhörli von allen Seiten rufen; der Eine ſucht 
die Freiheit auf dDiefe, ein Anderer auf jene Art in’s Leben zu rufen. 
Die, welche fih zu ersten aufrerfen für den Schaden der Menſch⸗ 
heit, Haben fihon alle möglihen Gedanken zu Tage gefördert, mie 
diefem Schaden abzuhelfen wäre, und ihr letztes Wort iR. jedes Mal 
das: der Menſch muß frei werden. Ganz recht, der Menſch muß 
frei werden. Dazu ift Ehriftus erſchienen, daß Er den Menfchen 
frei made von der Knechtſchaft der Sünde. Denn wer ber Sünde 
Knecht ift, der iſt nicht frei, und wenn er uud) an gas Bein Geſet 
mehr gebunden wäre; er ift ja gebunden Durch Das Geſetz ver Sünde _ 
in feinen fterblichen Gliedern; er iſt der allerelendefte, jänmerlichfie 
&Have und Knecht des Teufels. Das iſt die Sreiheit, um melche 
ich ver Menſch zuerft befümmern folte — die Freiheit: von der 
Sünde, eine Sreiheit, wobei man ein Knecht dee Gerechtigkeit if, 
eine Freiheit, vie nicht, durch das Treiben und Thun Der. Außern 
Weli kann entriſſen werden, fondern die man hat und behält, auch 
in Banden, auch in Ketten, au als Sklave. Wer dieſe Freiheit 
hat, der iſt wahrhaftig frei, wer dieſe Freiheit nicht hat, der iſt und 
bleibt ein Shave. O, was iſt es doch, wenn In einem Menſchen 
die Sehmucht nach diefer wahren Greiheit der Kinder Gottes aufs 
geht in feinem Derzen, wenn man anhebt zu flehen um den: Anz 
zu B-ewigen Freiheitsmorgens in Der Seele, wenn «8 in Der 

eele- ; j | 


Gh, de (hau doch unfrre Ketten, 
a wir mis der Kreatut 
nd Genen, ringen, fchreien, beten 
Am Krlöfung von Natur, 
| \ 
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| : Don dem Dienft der Eitelketten 
Der uns noch fo harte. dridt , 
Uneracht't der Geiſt der Zeiten 
Sich auf etwas Beſfresſchickt. J 
O! wenn ſolche Geiſter unter uns waͤren! — ich ſetze den Fall, 
es waͤren Solche Geiſter unter uns, bie fi ſehnen nach ber herrli- 


hen Greiheit der Kinder Gottes: euch fage ih, eure Sehnſucht 


wird ganz gewiß noch erfüllt werden. iſt ſchon eine Seligkeit 
um bie Sehnfucht nad) der Freiheit, aber eine weit größere Selig, 
Peit wird es feyn, den neuteftamentlichen Sreibeitsmorgen ſelbſt zu 
fehen, der uns durh das Blut JEſu Chriſti, das vom Kreuze 


‚herunter firömte, verfihert ift. Aber was fol ein Ehrift machen 


in Diefer Zeit, wo an allen alten Formen gerütteft mird, wo der 


große Wahn unſerer Zeit, dag man fein Gluͤck und feine Seligkeit 
in aͤußerer Freiheit ſuchen müfle, Da man fie doch in der innern 
ſuchen follte, immer weiter um fi greift? Was fol da ein Chriſt 
machen? Sol. er auch mit einſtimmen? Soll er ſich pon dem 
Steome des Zeitgeiftes auch mit fortreißen laſſen? Das fen ferne! 
Dier iſt wieder ein geoßer Wendepunkt, wo Die Kinder des Lichts 


und die Kinder der Finſterniß unterfihieden werden. Ein Chriſt 
wird ſich hierin-ganz haften. nach dem. Worte des Apoſtels: „ſerd 


unterthan aller. menſchlichen Ordnung um des HEren willen; thuf 
Ehre Jedermann; habt die Brüder lieb; fürchter Gottz ehret den 
König.“ Er läßt die Menfchen um ſich herum machen, mas fie 
wollen, und betet um ben Anbruch des Reiches Gottes; er ring! 
in keinen Geiſte unabläffig nad größerer innerer Sreiheit. Das 
ift feine Sorge, das ift fein Beſtreben, das ift fein hoͤchſter Wunſch, 
daß er auch in diefer legten, betsübten Bit doch auf feine Art und 
Reife von dem Belt» und Zeitgeifte betrübt und gefangen, fon 
dern unbefleckt davon erhalten werde, und je mehr und mehr indie 
innere Freiheit hineinwachfe, damit fein HErr und Meifter ihn be⸗ 
wahren moͤge dor der Stunde der Verſuchung, die da Bommen 
wird über den ganzen Weltkreis, und ihn, wenn Er kommt, beit 
finden möge. Es gibt eine innere Sreiheit. Glaubet es, ihr ge⸗ 
angenen, ebenen Knete dee Sündel Es gibt. eine mneit 
veiheitz ihr Bönnet frei von den Banden der Sünde werden, nicht 
40 frei, daß ihe eine Sünde mehr fühlt, ‘aber fo; daß ihe den 
Fuß auf dem Kopfe der Schlange habt. Es gibt eine. innere Frei⸗ 
heit! Und fie wird noch ſchoͤner, herrlicher, prächtiger werden, ten! 
es heißen wird: „Siehe ba, eine Hätte Gottes biden Menſchen“ 
wenn die Thränen getrocknet und die Seufzer geftidet erden; 
wenn bie hersliche Freiheit Der Kinder Gottes hereinbricht. 
IL. —RXR wie durch das Wort Gottes andere Grundge⸗ 
danken in die Herzen der Menſchen gepflanzt werden; aber, — Wit 
mag Solches zugehen? mie mögen alle Diefe Grundgedanke 0 
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mie lebendig werben? Sraget einmal die Menfchen, tvie ganz ver⸗ 
fhiedene Antworten fie euch geben werden. Der Eine wird fagen: 
man muß fi) eben Daran getwöhnen, fo zu denken, fo kommt man 
sulege in die Vebung. Aber, lieber Menſch, du ſprichſt ja, als ob 
du die Sache ſchon verfucht hätteft? Haft du es denn wirklich 
ſchon verfuht? — D, wie oft muß man Diefe Sprache hören: „Der 
Menſch muß fih Daran gewöhnen!“ Wie Fann man ein Ders 
sum Lobe Gottes germöhnen, wenn es eiskalt ift? Wie fann man 
ein Herz zur Liebe des Nächten gewöhnen, wenn es nichts als 
Eigenliebe in ih hat? Kann man auch einen Eichbaum gemäh- 
nen, daß er Trauben träge? Dänget nur Trauben daran — fie 
werden verdorren; er wird eben Eicheln tragen, und Feine Traus 
ben. Den Kopf kann man wohl gemöhnen, aber das Herz nicht. 
Da gehört eine neue Geburt dazu. — Ein Anderer Iagt: „Ders 
nünftige Vorftellungen wuͤrden einen foldyen Eindruck auf Das 
Herz machen, daß es fi entichließt, fo zu Denken und zu handeln.” 
Aber wenn der Menſch durch vernünftige Vorſtellungen geheilt 
würde, fo hätte Bott einen ‘Propheten in Die Welt fenden können; 
es hätte Seines Sohnes nicht bedurft; ja, eshätte Gott gerade durch 
das Wort vom Kreuze, welches eine thörichte Predigt iſt, ein recht 
falfhes Mittel zur ‘Belehrung des Menſchen ergriffen. Ein Drit- 
ter fagt: man muß Gott darum bitten. Das iſt ſchon etwas beffer; 
aber es erfaäpte das Ganze noch nicht. Was fagı denn die Schrift? 
AS der Kerkermeifter zu Philippi den Paulus und Silas fragte: 
„Liebe Derten, was muß ich thun, daß ich felig werde?” ſprachen 
diefe: „glaube an den HErrn SEfum, fo wirft du ſelig!“ Die 
it auch Die einzige ri’htige Antwort. Nimm Das Zeugniß, Das 
Gott von Seinem Sohne geseuget hat, einfältig und demüthig 
an, fo wirft du in alle Wahrheit geleitet werden. Dieß ſcheint 
uns freilich ein ſchwaches und leichtes Mittel, und es iſt ein großer 
Anſtoß für die ſtolze Vernunft, Daß durch fol’ ein geringes Mit⸗ 
tel foll eine ganz neue Grundlage der Gedanken in ein Menſchen⸗ 
herz gepflanzet werden. Aber es ift Doch fo. Freilich iſt hier niche 
dom todten Kopf» und Maulglauben die Rede — denn der laͤſſet 
die Menfchen, wie & find, — fondern von einem lebendigen Glau⸗ 
ben, der von dem Sohne Gottes felbft geſchenkt wird denen, die 
in ihrem Unglauben, in ihrer Dülfsbedürftigkeit, in ihrem Elende, 
in ihrer Sünde zu Ihm kommen, wie Er felbft gefagt hat: „wer 
zu Mir kommt, den will ich nicht hinausſtoßen.“ Verſuche es ein- 
Mal, wage es im Vertrauen auf Deinen Sott, bemüthige dich vor 
Ihm, laß dir deine falſchen Gedanken aufgedeckt werden, bitte dei⸗ 
ten Bott um den wahren Slauben, thue “Buße, bitte Ihn einfäl- 
Läg darum, und wenn du das nicht kannſt, fo bitte um Die Gabe, 
"od beten zu Finnen — und. ich gebe dir, doch nicht ich, fondern das 
Wort gibt die die Verficherung: du wirft glauben Pnnen und 
j a , . 
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wirft felig werben. Der Glaube ift ein gar leichtes Dittel, anf 
dem Wege der Wahrheit zu wandeln. Aber nur, wenn man wah⸗ 
ren Glauben hat, dann kommt ein neuer Menſch heraus; nur, wen 
Ehriftus, der Gekreuzigte, an feinem Herzen verklärt wird, der 
erlangt Vergebung der Sünden; der ift fähig, durch den Geiſt der 
Wahrheit in alle Wahrheit geleitet zu tmerden. Wer das Blut 
der Berföhnung für unrein achtet, mer den Geiſt Gottes nit 
annimmt, der bleibt in der Lüge, und fommt in Emigfeit nimmer- 
mehr zu der Wahrheit. Ad, mie leicht ift dee Weg ber Gnade! 


Viele meinen, er ſey fo gar ſchwer, fie verirren fich, fie wollen dies 


ſes und jenes anfangen, auf den rechten Ißeg zu kommen. Lau 


ter Vernunſtsbedenklichkeiten! Der Deitand fagt: „wenn ihr glaus 
bet, fo werdet ihr felig, und wenn ihr bittet, fo will Ich euch ge 
ben ;' gibt es einen leichteren Weg? So ermahne ih euch nun 
als die Pilgrimme und Fremdlinge: glaubet an den HErrn JE⸗ 
fum! es wird euch in Ewigkeit nicht reuen; ihe werdet einen Jund 
machen wie Der Kaufmann im Evangelium, der eine koͤſtliche Der 
fand. Wie Diefer Alles, mas er hatte, um der ‘Perle millen ver⸗ 
taufte, fo wird es euch, wenn ihe an JEſum glaubet, um Joſu 
willen ein Leichtes werden, eure mehr oder minder in die Augen 
fallenden unchriſtlichen Gewohnheiten, eure feineren oder gröberen, 
Zeit und Ders verderbenden Sefellichaften, wie fie auch heißen moͤ⸗ 
gen, zu veriaffen, und alle Bande und Stricke des Satans zu 
zerzeißen, ihr werdet frei werden, der Sohn wird euch frei mas 


- hen, und Seine Gnade wird immer das ernflliche Derlangen in 


eu wecken, ſo gefinnt zu werden, mie Er gefinnet war. 


Ach, großer Sort! wie thöricht find wir! Du haft ung den 


Weg zu dir gebahnt und geebnet, dag mir nur Fommen bürfen; 
wir aber irren ung fo fehr, mir ſuchen nie das Heil, das Mir 
fuchen — wie thoͤricht ſind wir! Ad, ſchenke uns Weisheit, 
Her JEſu, Du Quelle der Weisheit! daß mir Dich recht er- 
fennen, und Durch Die Kraft Deiner Auferfiehung auferfiehen don 
dem Tode, von dem Schlafe, von dem Traume, daß wir nicht 
mehr fehlafen und träumen, fordern weil Du, die Sonne, aufge⸗ 
gangen bift, in Deinem Lite wandeln. Thue Barmherzigkeit 
an uns! Ewiger! erbarme Dich über uns. Amen! 0 








XXXIV. | 
Predigt om Sonntage Cantate. 





Text: Epiſtel Safobiı, 13 — 20, 

Niemand ſage, wenn er verſucht wird, daß er von Gott verſucht werde. 
Denn Gott iſt nicht ein Verſucher zum Boͤſen, Er verſucht Niemand. Son⸗ 
dern ein Feglicher wird uhr, wenn er von feiner eigenen Luſt gereizet 
und gelocket wird. Darnach, wenn die Luft empfangen at, gebieret fie die 
Sünde; die Sünde aber,. werm fie vollendet ift, gebieret fie deu Tod. Irret 
nicht, lieben Brüder. Alle gute Gabe und alle volllommene Gabe kommt von 
oben herab, von dem Dater des Lichts, bei welchem Ift Feine Veränderung, 
noch Wechfel des Lichts und der Finftenig. Er Hat und gezeuget nad) 
Seinem Willen, durch das Wort der Wahrheit, auf daß wir wären Erſt⸗ 
Inge Seiner Kreaturen. Darum, liebe Brüder, ein jeglicher Menſch fey 
ſchnell zu hören; langſam aber zu reden, und langfam zum Zorn. Denn 
des Menfchen Zorn us nicht, was vos Gott vecht iſt. 


„Ale gute Babe und alle volkommene Babe kommt von oben 
ab, von dem Vater des Lichts (oder eigentlidy : von dem Vater 
der Lichter), bei welchen ift Beine Deränderung, noch Wechſel hes 
tits und bes Finſterniß.“ So fihreibt der Apoſtel Jakobus in 
unſerer heutigen Abendleetion, und will eben mit biefen Ausfprü.r 
chen unfer finfteres, ungläubiges Herz übertsinden, Daß mir dem, 
bon weichem nur gute und vollfommene Saben kommen, ſolches 
auch zutrauen, Daß wir uns aus den finſtern, trüben Herzensge⸗ 
danken von Sott, die wir von Natur in uns haben, hinausführen, 
und ung in die Gnade JEſu Chriſti und in wahre kindliche Ges 
danken hineinleiten lafien. “Der Vater der Lichter iſt unfer Gott! 
Sehet an die vielen taufend Lichter, die er an den Himmel hin 
geſtelt Hat! Hebet eure Augen in Die. Höhe, und feher: wer führet 
das Heer der Sterne heraus, und rufet fie mit Namen? Iſt's 
nit Der Gott, der Die Welt aus Nichts gemacht hat, der Vater 
des Lichts? Er iſt es, der Den ungeheuren und vielen Weltkoͤrpern 
die über uns in ſchoͤnen Bahnen dahin gehen, das Licht als ihr 
Weſen gegeben — das Licht! O, es gibt ja unter allen ſichtbaren 
Dingen nichts, das ſchoͤner, höher, De er von Natur wäre 
als Das Licht. Sort aber iſt der Vater des Lichts und Der Lichter — 
und zwar nicht nur der natürlichen, fhbaren ter, fondern auch 
der unfihtbaren, der Lichter in der Geiſterwelt. Die tauſend Mat 
taufend Beifter um Seinen Thron * ohne Sünde und 
ohne Birfeeniß bienen, und Sein Antlig ſHauen Die Eherbinen 
| ' 24° 
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und Geraphinen, die in ein ewiges Anbeten und Anfhauen Sei⸗ 
ner Majeftät verfunken find, dieſe alle haben von Ihm das Weſen, 
leben, meben und find in hm, und durch Ihn und A hm. Er 
it ihe Water. Was muß’ das für ein Gott ſeyn! Welche Derr- 
lichkeit, welche Lichtsherrlichkeit muß in Ihm fepn, da Alles Das, 
was Licht ift, was herrlich und unvergaͤnglich ift, durch Ihn Das 
Weſen hat, und aus Seinem Weſen heraus geboren iſt, Da gegen 
Ihn der Glanz und die Deiligleit der Cherubinen und Seraphinen 
nur Dunkelheit ift, oder ein ſchwacher Ausfluß Seiner lichten Herr⸗ 
lichkeit. In einem ſolchen Gott kann Feine Finſterniß, noch auch 
Wechſel des Lichts ſeyn. Es iſt bei Ihm nicht bald fo, bald anders, 
ſondern Er iſt ein ewiges, unveraͤnderliches Licht, wie heute, fo auch 
morgen, wie vor vielen Jahrtauſenden, ſo in die ewigen Ewigkeiten 
hinein. Es iſt Feine Finſterniß bei Ihm; mo Finſternißz wo Sünde, 
iſt, da hat fie einen andern Urſprung als Ihn; denn Er iſt nur Licht, 
und ift feine Finfternig in Ihm. Und weil Er Licht ift, follen Ihn 
auch alle Seine Kinder und Kreaturen als den Vater des Lichts 
erkennen. Gleichwie in jedem Thautropfen fi die Morgenfonne 
fpiegelt, fo fol ich auch in jebem Geſchoͤpfe die Lichtsherrlichkeit 
Gottes ſpiegeln; jedes Geſchoͤpf fol ein reiner Wiederſchein Sei⸗ 
‚ner lichten Herrlichkeit feyn. So ift es aber nicht, liebe Zuhörer! 
wir haben von Natur finftere, trübe Grundgedanken und Empfin- 
durgen gegen Bott. Iq will nun dieß weiter ausführen, und in 
dieſer Gott geweihten Stunde zeigen: 
Wie wir aus unfern finftern, und, ich möchte faſt 
fagen, fatanifhen Gedanken von Gott heraus 
und in Das Licht der Gnade follen hbineingefühs 
ret werden. 
I. Will ih bemweifen, wie wir von Natur finftere 
fatanifhe Sedanken von Gott haben, _ 
"II. beweifen, daß wir niht Darin bleiben dürfen; 
IIL zeigen, wie wir aus Diefen finflern Herzensge⸗ 
danken heraus in das Licht der Wahrheit hinein 
kommen koͤnnen. 
O HErr, Du biſt Licht, und iſt nicht die geringſte Finſterniß 
in Dir; mach' uns auch Licht, ſchenk' uns Chriſti Klarheit. | 
u JEſu! gib gefunde Augen, 
Die was taugen; 
Ruͤhre unſre Augen an; 
Denn das iſt die groͤßte Plage, 
Wenn am Tage 
Man das Licht nicht ſehen kann. Kuss 
_ 1. Wir haben von Natur finfere truͤbe, fatanifche 
Gedanken von Gott. Das follte man in einer chriſtlichen 


| | 
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Verſammlung nicht erfi beweiſen Dürfen; fie follte Davon überzeugt - 
ſeyn und wiſſen, wie es in ihrem Derzen ift. Aber es ift nicht alfo; 
man muß e6 wahrlich bemeifen. Wenn man gehört und gelefen 
hat von bee Liebe und Barmherzigkeit Gottes, und hat es im 
Kopfe: fo beredet man fi, Daß es im Herzen auch fo fen. Aber 
Kopf und. Herz find fehr verfchieden, fie find meit aus einander; 
der Kopf Bann herzliche, Eindliche Gedanken, und das Herz finftere, 
feinbfelige: Gedanken von Bott haben. Womit fol id es beiveis 
fen? Wenn e6 der Geiſt Gottes nicht thut, wenn der nicht die 
Augen Öffnet und einen Lichtſtrahl hineinwirft, daß man erkennt: 
ih muß aufmachen, ich bin im Traume geweſen, ic) habe Bott 
nit gefannt, — wenn es der Geiſt Gottes nicht thut, fo kann ich 
e6 nicht thun; doch einige Wingerzeige kann ih geben. Gage an, 
der du Die fo viel zu gut thuft auf dein zutrauenspolles, Pindliches 
Ders gegen. Gott, warum wehreſt und ſtraͤubeſt du dich fo fehr, 
wenn Er dir Leiden auferlegt? warum willſt du dem Heiland bein 
Krug nicht geduldig nachtragen? warum willſt du nicht eine Heine 
Zuͤchtigung von. Deinem himmiifchen Vater annehmen? Du fprihft: 
feiden find Leiden, und deßwegen mag ich fie nicht haben. Aber 
fage an, ob ed nicht ein geheimes Mißtrauen if, Das in dir fleckt, 
daß du glaubeſt, du habeſt's nicht. verdient? ob nicht ein geheimer 
Unglaube ng Bott in dir iſt? Oder du, warum bekehrſt du 
dich ‚nicht? Es iſt dir fhon fo oft der Antrag gemacht worden: 
wache .auf, o Menſch! vom Suͤndenſchlafe! Die Stunde iſt da, zu 
‚wachen; wache auf, fo wird dich Chriſtus erleuchten! Das Licht 
hat keine Gemeinſchaft mit der Finſterniß; Chriftus und Belial, 
Dimmel md Dir taugen und flimmen nicht zufammen! Schon 
ſo oft ift Die Diefer Antrag gemacht worden, warum folgeft du nicht? 
warum laͤßt du nicht deine Lieblingsleidenfchaften und Lieblings 
gewohnheiten fahren?‘ Mit einer brünftigen Liebe ruft Dir Der 
gufe Dirte; warum folgeft Du ihm nicht? Die Meiften haben kei⸗ 
nen anbern Grund, als daß fie glauben, Das, was fie in der Welt 
aufgeben, koͤnne ihnen Gott nicht wieder erſetzen; Ce koͤnne ihnen 
kein Bergnügen machen; fie mögen ſich von ihrem Genuß der 
Weltluſt nichts verfagen, weil fie ih dem nicht nahen wollen, der 
allein die Quelle aller wahren (Freude if. Unterſuchet euch, ob's 
nicht fo in euren Herzen if. Oder warum mird es dir fo fauer, 
dich unter Das Joch des peianes zu beugen, da doch der Heiland 
—* „mein Joch iſt ſanft, und meine Laſt iſt leicht?“ Ja, dein 
rter Nacken ifträubet.fich Dagegen; du willſt dieſes Joch immer 
von die werfen wie: im zweiten Pſalm ſteht, wo die Feinde ſpre⸗ 
chen:· Laſſet wre zerreißen Seine Bande, und bon uns werfen 
Seine Seile;“ oder wie es an einem andern Orte heißt: „wir 
wollen nicht, daß dieſer über uns herrſche.“ Gage an, ob nicht 
en ſolcher heimlicher Beindesfinn in Deinem Herzen it! — Doch 
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den größten “Betweis, daß wir finflere, trübe, fatanifche Herzent⸗ 
gedanken von Gott haben, gibt uns unfere Abendiection. De 
Apoſtel fagt nämlich: „Niemand fage, wenn er verfuche wird, daf 
er bon Gott verfucht werde.” Es muß alfo Menſchen geben, die 
fagen, Sott habe fie verfucht, die Sort zum Sünder machen. Es 
wundere fih Niemand, daß ich fage: „Gott sum Sünder machen.“ 
‚Denn es ift Dieß etwas fehr Gewoͤhnliches, etwas Alltaͤgliches, etwat, 
das jeder muthwillige Sünder unzählige Mal thut, aber etwas, 
das unfsrer DBerderbtheit die. Krone aufſetzt. So meit geht det 
rebellifhe Menfch, der fi nicht belehrt. Schon David Hagt dat, 
über, wenn er (Pſ. 18.) fagt: „beiden Verkehrten bift bu verkehtt, 
und bei den Srommen bift du fromm;“ und auch zu des Apoftels 
Zeiten muß es folche Leute gegeben haben, weßhalb Jakobus fagt: 
„Niemand fage, wenn er verfucht wird, daß er vom Gott verſucht 
werde.” Ach, was mäflen das für finftere Geiſter ſeyn, die den 
. großen Gott zum Derfucher zur Sünde machen, die Die heilige 
Majeſtaͤt Gottes in den Roth ihrer Sünde herabsiehen. Und das 
iſt auch jetzt nichts Seltenes; ich will es betveifen.. Ich wil nicht 
von denen fagen, Die ſich dus. ihre Wiffenfchaft dieſer Suͤnde 
{&ufdig machen, die fagen, der Fall unferer erfien Eiern fen der 
Wille Gottes geweſen, Gott habe die Sünde abſichtlich heran 
brechen laflen und angeordnet, um der Gerechtigkeit und Tugend 
. aufzuhelfen (wobei alfo Gott gleihfam gemeinfchafstiche Sache mit: 
- dem, Teufel gemacht hätte zum Verderben der Menſchheit), eine 
Sprache, die in unferer Zeit gar nicht fo felten if, als man glaw 
ben möchte, die ich ſchon in manchen Buͤchern, nur mit weht 
Schminke überzogen, Daß es nicht fo grob ausgefaben ift, gebrudt 
elefen habe, und bie ich aus dem Munde fonft gotzesfürdtige 
eute gehört habe, die aber mit ihren Vernunftgedanken ſich in 
eine Höhe verfliegen haben, von welcher fie wohl nichts herab 
bringen wird als die güchtigende Dand des treuen Gottes. Soil! 
ja nicht felten, auch die Sprache zu hören, Bott habe biefen od 


ijenen Menfchen in diefe oder jene Sünde hineinfallen laſſen, damit 


er aufmerffam auf Sein Heil und gedemüthiget wuͤrde. So langt 
man diefe Sprache ganz fo verſteht, wie die Worte fagen, if es 
ganz wahr. Gott gibt oft zu, daß hochmuͤthige Geifter in Diele 
oder jene äußere Sünde hineinfallen, Damit’ fie gedemuͤthiget wer⸗ 
den und erkennen, wer fie find, aber Die Usfache zu einem folden 
galt liegt nicht in Gott, fondern im Hochmiuth. Gore ift fin 

veund der Sünde; Er will fie nicht; es. heißt bei Ihm nicht: 
lafiet uns Boͤſes thun, daß Gutes herausfommel Mein! nein! 
uber das iſt wahr: Gott iſt «8, Der aus Boͤfem Gutes herausbrin. 
gen Tann. nd doch — prüfet euch! — waͤtzet man einen Theil 
bee Schuld eines folchen Faus auf Bott; man Denkt doch heim 
lich: der HErr bat in der Sache Seine Dand gehabt, und hak ben 
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Menſchen zu Fall gebracht. Nicht wahr? O, es iſt oft auch in 
gut gemeinter Rede viel mehr Gotteslaͤſterung, als man glaubt. 
Doch hievon wollen wir nichts fagen, ich fage vielmehr: jeder uns 
befehrte, muthwillige Sünder macht Gott zum Urheber feiner 
Sünde; denn ein Jeder hat eine Entſchuldigung für feine Sünde, 
und wenn er auch fo weit geſunken wäre, Daß er fidh.vor den Mens 
fhen gar nicht mehr entichuldigte über feiner Sünde, daß er fi 
gleichſam Dazu für privilegiet anfähe, fo entſchuldigt er fi in- 
feinem Gewiſſen vor fich felber, und indem er in dieſer Entſchul⸗ 
digung die Schuld von ſich abmälst, fo ſchiebt er die Schuld zulegt 
auf Bott, und wil den Vater der Lichter als Den anklagen, der 
ihn zum Sündigen verleite, und um deßwillen er nicht ganz fo 
handeln und mandeln lönne, tie es fein Gewiſſen von ihm fordere. 
Sehet, dieß hat [hen im Paradies angefangen. Als Adam im 
Paradiefe war, da fam es, daß Gott, zu ihm ſprach: „haft Du nicht 
gegefien von dem Baume, davon Sch Div gebot, du follteft nicht 
davon efien? Da ſprach Adam: „ja, HErr! das Weib, Das Du 
mir zugefellet haft, gab mir von dem Baume, und ich aß.“ War⸗ 
um fagte denn Adam: „dad Weib, Das Du mir zugefellet haft?" 
Es ift offenbar, daß er etwas von der Schuld auf Gott mälste; 
es hieß ja fo viel als: haͤtteſt Du fie mir nicht gegeben, fo waͤre ich 
niht gefallen. Und fo ift es jegt noch. -Der Eine fagt: mein 
Stand, mein Beruf, mein Amt, meine Sefellfhaften und Uns 
gebungen erlauben es nicht, daß ich mich befehre: ein Anderer ſagt: 
ih bin Bhasmnig, fo ift mein Temperament, meine Art, ih kann 
mi deßwegen nicht in Die Sanftmuth Chrifti ſchicken; ein Wol⸗ 
luͤſling fagt au: fo iſt meine Art. Weißeſt du au, mas Du 
mis biefen Entſchuldigungen thuft? Bott machlt du zum Sünder, 
zu einem DBerführer; denn fage: wer hat dich in Diefen Stand 
gelegt, Diefes Temperament Dir gegeben ?. das that Bott; warum? 
dazu, daß du fündigen folft? Mein! fondern daß es für dich eine 
Vebung und eine Schule für die Emigkeit feyn fol. O, es follte 
Einem ein Schauer ankommen, wenn eine ſolche Entfhuldigung 
im Herzen aufſteigt. Dieß ift ja ganz die fatanifche Art, mo Gott 
der Sünder ſeyn fol, und der Menſch vein ſeyn will — nur 
damit er ſich nicht fehuldig geben Darf. Andere haben andere Ents 
ſchuldigungen. Sie fagen etwa: Gott ift barmherzig, und wird es 
niht fo genau nehmen; Er .denfet daran, daß wir Staub find; 
wir find ja allzumal Sünder, und werden nimmermehr vollkommen. 
Woher willen fie es denn, daB es Gott nicht fo genau nimmt? 
ft es nicht eine Meinung, die aus ihrer Sündenliebe — ein elendet 
Schluß, der aus ihrem Herzen herauskommt? Zeuget nicht das 
ganze Wort Gottes gegen dieſe Sprache? Da heißt es: „Laſſet 
euch Niemand verführen mit vergeblihen Worten, denn um 
diefer, willen kommt ber Zorn Gottes über Die Kinder. des Unglau⸗ 
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bens.“ Und zu mas machen wie Gott durch fol” eine Sprache? 
Zum Sünder! Was würden wir von Eltern denken, bie ihren 
Kindern, wenn fie in Sünden gerathen, durch die Singer fehen, 
und es nicht fo genau nehmen würden? Wir würden jagen: fie 
find ja ſelbſt Schuld daran; fie helfen. ja ihren Kindern zu ihren 
Sünden. Oder wenn eine Obrigkeit die ſtrengſten Gefege gäbe, 
aber es käme dabei nicht zur - Vollziehung, fie ließe das Morden 
und Stehlen ungeftraft hingehen; würden wir fagen:_ das ift eine 
recht. gute Obrigkeit! Das ift eine barmherzige Obrigkeit! ein, 


liebe Zuhörer! wir würden fagen: das ift eine gottlofe Obrigkeit! 


die ganze Welt wird ja ruinirt. Sehetnun, fo waͤlzen die, welche 
fagen, Gott nehme «8 mit der Sünde nicht genau, die Schuld auf 
Gott hin. Manche erfennen die Strenge des göttlichen Gefekes, 
fie bleiben aber doc in ihren Süunten; um nun doch ihrem Ge⸗ 
wiffen einigermaßen Senüge zu tkun, erhebt fi) in ihrem innerfien 
Herzensgrunde ein geheimes Murten gegen Gott; warım bat Er 
aud) ſolche Geſetze gegeben, die Niemand halten Tann? Cr bat ja 
durch's Geſetz, das Er gegeben, mie alle Weltfreude mißgoͤnnt, 
und hat doch gefehen, wie der Menfch eine Sreude an weltlichen 
Dingen und Vergnuͤgungen hat, warum hat Er fie ihnen denn 
abgefchnitten? warum mill Er’s ihnen nicht_geftatten? Iſt Er 
duch die Strenge Seines Gefeges nicht ſelbſt Schuld daran, wenn 
kein Menſch ſie haͤlt? Iſt Er nicht Schuld an der Sünde? denn 
wo Fein Geſetz ift, da ift auch Feine Sünde, und wo ein flrenges 
Geſetz if, da iſt auch große Suͤnde. Sehet liebe Zuhörer! das 
ift die Sprache der über das Gebot Gottes ergrimmten Natur, 
und prüfet euch nur, ob euch nicht auch ſchon ſolche Gedanken ges 
fommen find; ich mil nicht fagen, daß ihr’s ausgeſprochen habt, 
ih will nur fagen, daß es in dem inwendigen Derzensgrunde ſich 


. geregt hat. Iſt's nicht fo? Man erkennt die Schärfe des Geſe⸗ 


ges: man will aber eben einmal in der Sünde bleiben; man 
hat fie zu lieb; was thut man? Statt fi über feine Sünden» 
liebe zu.demüthigen, flatt mit Ernft und Eifer das neue Leben, Das 
Chriftus mittheilt, zu fuchen, gehet man hin und verftockt fein Ders 
gegen Bott, und ſucht die Schuld in dem Sefege und in Gott, 
nicht in ſich felber. Ein Anderer. kann Dagegen ſagen; „wir find 
alzumal Sünder”, und fo fucht er in der allgemeinen Sünde eine 
Beruhigung für ‚fein verwundetes Gewifien. Wenn man aber 
auf den Grund geht, was will er. denn Damit? Auf Gott waͤlzt 
gr die Schuld hin, der ihn fo erfehaffen hat, der den erften Suͤn⸗ 
denfall nicht verhindert hat, der ihn in Die Welt gefegt hat, ba fein 
2008 ift, ein Sünder zu feyn. Sehet, fo gibt man mit feinen Ent 
ſchuldigungen Gott die Schuld; welche furchtbare Sünde und Got⸗ 
teslaͤſterung begeht man da? Meinet ihr, ein ſolcher werde am 
juͤngſten Tage ſeine Schuld auch noch auf Gott ſchieben koͤnnen? 
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Ich glaube nicht, Und was foR ich von denen fagen, die Chriſtus 
zum Sündendiener machen? Sie geben vor,.an Ehriftum zu giau⸗ 
ben, aber: fie bleiben doch in ihren Sünden; fie fündigen auf die 
Gnade hinein; „das Verdienſt Chriſti deckt ja Alles zu”, wofuͤr 
follten fie Ach alfo ſo Angftiich vor der Sünde hüten? %d, wenn 
Chriſtus gekommen waͤre, win Freiheit zum Suͤndigen uns zu er⸗ 
werben; dann koͤnnte man mit Recht ſagen, Gott ſey der Urheber 
der Suͤnde, dann haͤtten dieſe Menſchen Recht. Aber was haͤtten 
wir dann fuͤr einen Gott? dann waͤre Er nicht der Vater des 
Lichts, nicht der heilige Gott, der Er iſt. Aber es iſt nicht fo, 
Chriſtus iſt gekemmen, um und von ber Herrſchaft der Suͤnde zu 
eldfen, nicht uns unter ihre Herrſchaft zu bringen. Das bleibt eine 
ewige, göttliche, umumſtoͤßliche Wahrheit, wie vor 2600 Sjahren, 
fo noch heute; der feſte Grund Gottes beftehet, und hat dieſes Sie⸗ 
gel: „es trete ab von Der Ungerechtigkeit, wer den Namen Chrifli 
nennt.” O ihr armen betrogenen Seelen, die ihr meinet, an Chris 
um su glauben, und doch noch die Sünde, wenn aud nur mit 
dem innerften Seifte, lieb habt, Die ihe euch auf das Verdienſt Chriſti 
als auf ein Ruhekiſſen eures Fleiſches hinleget. Wiſſet, Daß euer . 
Glaube eitel ift! werdet doch einmal nüchtern !.bedenket doch, daß 

ihr Chriftum zum Gündendiener, zum Sünder marhet, der Darum 
gefommen ſeyn fol, daß die Menſchen ungefkärt, ohne Vorwurf 
des Gewiſſens filndigen koͤnnen — und Er iſt doch um unferer 
Sünde willen geſtorben, iſt ber größte Beind der Sünde. — Liebe 
Zuhörer! ein jeder Menſch ber Fein gebrochenes Herz hat, Der ſich 
nicht Demüchiget, und feine- Sünde nicht bei ſich fucht, der nicht 
mit Eifer trachtet, felig zu werben, der macht Gott zum Urheber, 
ber Sünde. So find in unferem Herzen erſtaunlich finftere,- ſata⸗ 
niſche Gedanken gegen Bott, welche die wenigſten Menfchen willen, 
weil fie ihnen nicht offenbar werden. Das eine Mat hältmanden 
großen Gott für einen harten Mann, das andere Mal für einen 
ungerechten, das dritte Dial für gutmüthig und ſchwach, Das vierte 
Mal für einen Sünder. Und aus diefen Grundgedanken heraus, 
die im unglaubigen: Herzen von Natur liegen, handelt, denkt und 
vedet der Menſch, iſt ein Läfterer und Feind Gottes, ohne daß er 
es. felber weiß, ja, während er die allerbeften Begriffe von Bott in 
feinee Erfenntniß hat. O glaube doch ja Keins, daß es fo gar 
weit von dieſer Geſinnung entfernt fen! Dieſe Wurzeln find in 
Aller Deren, und wenn die Gnade nit mehet, fo bleiben wir Ale 
in biefer Rebellion gefangen. O, es ift ein entiekli) tiefer, ſata⸗ 
niſcher Grund des Unglaubens und des Meiſterns der. göttlichen 
Wege ımd der Unbeugfamkeit unter Sein Geſetz, und der Recht⸗ 
haberei_und des Murrens gegen Gott in aller Menſchen Herzen, 
fo lange nicht die Gnade Gottes Alles durchdrungen und bes 
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ungen hat, und bie ganze alte Feindſchaft in Fieiſche bum bie 


Liebe Chrifti ausgetrieben ifl 
So weit muß es bei uns kommen, benn wir dürfen, was id 


1. beweifen will, nicht in jenen ſataniſchen, finftern 


Gedanken von Gott bleiben. D, liebe Zuhörer, es ift nichts 


ſo Seringes um diefe harten, finftern Gedanken, nichts fo Gerin 


um dieſen ungläubigen Herzensgrund, um dieſe ſchreckliche 


wohnheit, die Schuld dee Sünde auf Gott zu ſchieben. Wenn 
ber Heiland Einem suruft, ed ſey Zeit, fih zu beiehren, und man 


fagt: es ift noch lange Zeit sum Bekehren, ich.will es erfparenauf 


mein. Krankenbett, auf das Todtenbett; fo ift es nichts Seringes, 


denn da macht man ben Heiland zum Lügner. Gott iſt der Bater 


des Lichts und alle guten Gaben ſind ein Ausflug von Ihm; wenn 


en nun hinftehen, und machen Ihn zum Urheber anferer Sünde, 


iſt das nichte Geringes. Wir find in Sünden empfangen und 
geboren, und von der Sünde durch und durch vergiftet, wir hören 


nichts ald Sünde, wir ſind (ich bebiene mid) dieſes Ausdruds) 
Sündenwürmer, und doch fliehen. mie hin, und sieben den Gott, 
Der die Liebe ift, in unfere Art herein. Das ift nichts Geringes. 


Gott. ift-die Liebe; "aus Liebe hat Er Seinen Sohn in die Welt 
efandt; der Heiland hat für mich und für euch Alle eine ewige 
elöfung erfunden; und mir fiehen hin und glauben nicht, Daß Er 

unſere nſche ſtillen und uns ſaͤttigen koͤnne, und faſſen fein Zus 


trauen zu Ihm. Dieſer Unglaube iſt nichts Geringes! Gott iſt 
heilig, 59 ſehr Er die Sünder liebt, fo ſehr haßt Er die Suͤnde; 


„Sr iſt nicht ein Gott, dem gottloſes Weſen gefällt; wer böfe iſt, 
bleibet nicht vor Ihm“! Chriſtus iſt das Lamm Gottes, Das der 
Melt Sünde trägt, das fo ſchwer für unfere Sünde gebüßt hat; 
— und mir fliehen hin und fagen: Er nehme es mit Der Sünde 
nicht genau. Das ift nichts Geringes! Die Sonne iſt aufge 
gangen, der Tag iſt angebrochen, und mir bleiben in der Sünden- 
Höhle, und laffen den Riegel, des unfere Herzen verſchließt, nicht 


von JEſus durchbrechen. Dieß ift der größte indanf und Sünde 


gegen den Heiland. Dieß ift nichts Seringes. Wo will das Alles 


hinaus? Mit meld’ heiligem Ernſte mag ber Vater der Lichter 
auf: diefe verkehrte Art herabfehen? Dürfen wir ba noch in ſolchen 
finftern,, ſataniſchen Gedanken von Gott bleiben? Irret nicht, 
leben Bruͤder! wo ein folcher Herzensgrund noch Statt findet, Da 
ift der Menfih noch unter dem Zorne Gottes; denn er hat ſich ja 
empört und aufgeiehut in feinem innerfien Grunde gegen die 
Majeflätsrechte Gottes; er gehoͤret ja noch zu ben Geinden des 
Allmaͤchtigen, die weder Seine Gebote, noch Seine Liebe erkennen. 
Da moͤge ſich dad) Keines täufchen, Da möge doch Keines Denken : 
ac, ich meine es ja nicht fo übel, mein Herz ift ja nicht ſo boͤſe, ich 
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denke ja wohl anders von weinem Gott: Irret nicht, —— | 
nicht Darauf an,. mas du ven Bott austventig gelernt haft, nid 
barauf, was du bir in Deinem Begriffe von Ihm vorflellfi; «8 
kommt auf. den: Grund des Herzens an, auf biefen ſiehet Gott 

Sind durch die Wiedergeburt neue Gedanken von In in dein 
— — Sal 

en, gefchehen nn geht nicht im 
iu. F aber n od die alte — in dir, der Soalangenfame, ſo 


biſt und 24 du noch un m Zorne Gottes. Wenn man 
in foien finſtern, —— Gebanlen von Soft bleibt, wie kann 
n einem folchen Herzen der Gottes auffeimen und Platz 
ernten? Wie kann wo noch fo viel Mißtrauen, wo no 
g viel Kaͤlte, wo noch fo viel Finſterniß iſt, wie kann ba ber 
riedens, der Vater. der Lichter Seinen 3 einſenken? 
em Brief an Die Roͤmer inr 5. Kap. ſteht ganz deutlich: „Run 
wie Denn find getecht worden Dur den Glauben, fo haben mir 
Frieden mit Sott.” Der Friede Gottes Fann alfe nur in einem 
Den Ang! aan, un * den wahren, ven en Glauben 
* —JF un —— — laub gen nſtern Suͤnden⸗ 
Dr Gi Bde it Deiatipen Sospoergnüiven, Da WR Sorn unp Sieb 
i eh ; DA vorn un 
und ZB auch gegen den Nebenmenſ ber da noeh Unruhe, man 
bat: BeinenBott, Teinen Pankt; w —8 man austuhen kann, man 
ift geſchieden von dem Urquen ber Seligkat. Sieh’, darum i ein 
ſolches Feuer der falſchen Luͤſte, ein ſolches Feuer der Beindfchaft, 
der widerſtrebenden Begierden, der Gedanken, bie ſich unter eins 
ander verffiagen und entfehulbigen, Darum ift fo viele Unruhe in Dir 
und kein Briede, ad, der Friebe nicht, der Über alle Dernunft 
gehet — darum, meil bie alten Wurzeln des ungläubigen“ finftern 
Derzens noch feit flehen, weil du fo fehreckliche Gedanken in Deinem 
Serzensgrunde ‚gegen deinen Gott haft; denn nur im Glauben i 
Liebe, und nut In der Liebe ift Seligkeit und Frieden. Darum 
Fannft du auch nicht von der Sünde los werden, fo. fehr du dich 
darum muͤheſt; du willſt Die Sünde nicht Meifter feun laffen, aber 
du bift an fie hingebunden. - Woher kommt das? Das kommt das 
ber, weil bu nicht auf Die Wurzel zuräctgehef weil du die Wurzel 
Mi t wiſſſp tedren Taffen, teil du Feine andere- neue Grundlage in 
rin pflanzen N weil du Beinen rechten Glauben in die 
Balz denn Dee Haube allein, der "Glaube ift der Sieg, der die 
eit —— Wo will es aber zuletzt hinaus, wenn ein 
Men RR durchaus nicht aus feiner Verſchanzung, aus ſeinen 
anifchot Grundgedanken bie er von feinem Gott hat, will her⸗ 
austreiden Laffen?- Der Heilan d ſucht alles Mögliche anzutvenden, 
um die Gi erniß zu ——8 Er koͤmmt bald mit Seiner 
ABahrheit, bald mit Seiner Liebe; in Seinem Wort ſtellt Er * 


⸗ 

















io Am Sonntage Eantate. 


als die heilige Liebe unzählige Mal dar; Er tritt un das Herz; Cr - 


klopft nis r thut, was Er kann? * AT Leidens "Ex ſucht den 
harten Nacken zu beugen; Er bringe om Menſchen in North, um 


ihn zu Seinem Schöpfer binsuteeieon: Er wendet Allesen, Damit 


doch der Menſch in disfer Furzen Gnadenzeit recht und völlig zur 


Befinnung fomme. And oft gelingt es ihm auch. bei. einer Seele, 


Aber wenn es Ihm nicht gelingt, wenn eben. bee Menfch fein Herz 


t, und. nde beharet, was dann? ad, 
—**— —— —— in en 


Man geht in die Hölle, und bringt eine ‚pile mit, da.ihr ABurm 
ngſten wird. Das iſt ſchreckli er Fu 
| liche Brüder! d meine armen Mitbruͤder und Mitſchweſtern, bie 


ihr noch fo trübe finfere Dersensgebanfen gegen Gott, die ihr Feine 
Liebe zum Heiland habt, wollet ihr. denn in Diefens Elende bfeiben, 
fühlet Ihe denn nicht das Feuer des göttlichen Zorns, das in euch 


brennet durch euren: Eigenfinn, durch euren Hochmiuth, durch eure 


n und gieblingeneis igungen, die euch Tag und Nacht zu kei⸗ 


. ner Ruhe, Frieden und Erquickung foinmen lafien? Sol's denn 


fo fortgehen bis in die dunkle Ewigkeit hinein?. Iſt s denn fo 


ut in der Sinfterniß ſeyn? Sehet, das Licht iſt ja:erfchienen, der 


iſt ja gekommen, die große. Sriedensfiunde hat'ja geſchlagen 





D,;- tor Ohren bat, zu hören, ber. gehe anv eicht! PHeraus aus 


det Finſterniß ers eihe zum HEsm Sal 


u J Schmuͤcke dich, o liebe — 


Laß die dunkle Suͤndenh 
Re); 6 Di denn fo gut in der‘ "indenhöhle far. 
mm’ an’d heile Lidkt : Bemgen, nn 
Ban nge herrlich an -zu prangen Due 
enn der HErr voll Heil und Onaden 
Win dich jeßt zu Gaſte laden. 

Bedenk' es! dich Auen, ſchnoͤden, finfiern Sünder zu Safte 
laden! Der HErr JEſus — zu Gaſte laden! Das iſt ja ein 
unbegreiflihes under! 

Der den Himmel kann verwalten, 

WIM jet Herberg’ in dir halten. | 
Der HErr des Himmels und der Erden will in N wo vorher die 
Sünde Herberge gehalten, Derberge halten!. JEſus will in dir 
Herberge. halten! D,liebe Zuhörer, es ft Etwas, wenn das Bein, 
harte Herz zu einem fleifchernen Deren gemacht wird; «es if Ei 
was, wenn man Gott auch loben und banken kann, ba vorher durch 
den Unglauben gleibfam ein eiferner King um das Herz been, 
x X War, der alle Gedanken des Lobes und der Freude am 

oͤpfer zuſammenſchnuͤrte und we 
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DI, Aber wie müffen mir es maden, daß wir aus je⸗ 
nen finßern Gedanken von Bott in das Liht der Wahr, 
beit hinein kommen? Das koͤnnet ihe nicht felber machen, Das 
muß euch gegeben, gefchentt werden. Es find Gaben, die nit aus 
euch kommen, und wenn ihe euren Dersensgrund zerfählagen und 
zumalmen wolltet, fo hilft Das Alles nit; Er muß euch die neue 
Kreatur ſchenken, fonft Keiner, denn Gott will lauter Leute, bie 
Ales geſchenkt von Ihm haben. Oder kann auch ein Kind Etwas 
dazu beitragen, daß es gezeugt und geboren werde? Ebenſo iſt es 
ein reines Werk Gottes, wenn ein Menſch aus dem Tode zum 
tchen, aus der Feindſchaft gegen Gott zur Freundſchaft und Liebe 
—* Schoͤpfers kommt. Man kann's nicht erkaufen, nicht er⸗ 

n, nicht erkaͤmpfen, es iſt Seine Gabe. Gut! ſagſt du, aber 
damit iſt mir noch nicht gedient; ich fühle, es ſollten ganz neue 
Gedanken und Gefühle von meinem Gott in mich gepflanzt wer⸗ 
den; aber da möchte ich wiſſen, mas ich Dabei zu thun habe. Wenn 
du das wiſſen willſt, fo kann dir s gefagt werden. Gott fagt es 
dir: „gib mir, mein Sohn, dein Ders.” Gib Ihm dein fieinernes 
Ders, fo wird Er die ein fleiſchernes, ein weiches, ein erneuertes 
Herz geben; gib Ihm deinen Unverſtand, fo wird Er dir 
geben; gib Ihm deinen Dochmuth, fo wird Er bir Demuth geben; 
gib Ihm deinen Ungehorfeam, Er gibt Dir Dann Gehorfam; gib 
hm dein Mißtrauen, Er gibt Die Vertrauen; gib Ihm deine, 
Seindfhaft, Er gibt dir Liebe; gib Ihm Alles, mas du haft, Er 
gibt dir Alles, mas Er hat. Sage 3. B. zu Deinem ‚Deilande (denh 
zum Heilande mußt du fommen mit Deinem Elend, das ift der Wille 
des Vaters): Siehe! ich bin fo arm, ich Habe nichts, ic) kann nicht 
danken, ich kann nicht foben, ich kann nicht beten, es ift feine rechte 
Kraft in mir, ih weiß nicht, was ich anfangen fol, ih bin ein 
Sünder, ein gräulicher, ein verzagter, ich bin ein erſtorbener Menſch; 
HErr, erbarme Dich, vergib mir meine Schuld, made mich zu ei⸗ 
nem neuen Menfchen, der Dir mohlgefällig lebt. — Aber id habe 
Ihn ſchon fo oft um einneues Ders gebeten, ſagt vieleicht jemand, 
ih habe Ihn ernſtlich Darum gebeten, es ift noch nicht anders mit 
mie geworden. Vielleicht, lieber Menſch! haft du nur um das 
neue Derz gebeten, und Ihm das alte nicht gegeben; ober du haft 
das alte, während Er es nehmen wollte, wieder zurückgezogen und 
behalten. Nicht wahr, das iſt Dee Grund deines Elende! Man 
betet: nimm mir meinen Hochmuth! Nun fommen Demüthiguns 
gen, da will man ſich's nicht gefallen laſſen. Man betet: nimm 
mie meine Ungebuld! Neun kommen Gedulds⸗Uebungen, da heißt 
es: ja, fo hab’ ich's nicht gemeint; ich habe gemeint, es ſollte ohne 
Schmerzen abgehen; aljo läßt man feine Ungeould wieder aus und 
denkt: Das if nur dießmal fo, ein andermal will ich gewiß gedul⸗ 
dig ſeyn. Doch vielleicht find ſolche Seelen unter uns, Denen «6 
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wecht darum zu thum iſt, daß fie neue Herzen und neue Gedanken 
bekommen. Ihr Seelen, die ihr das teänfehet und ſuchet, die ihr 
überzeugt feyd, daß ihr ein neues Der; brauchet: erkennet eure . 
Dosheit und Verdorbenheit! habt keinen Unglauben mehr! — denn 


das iſt die größte Sünde, wenn man nicht an den Heiland glaubt — 


wendet euch, fliehet zum HErrn JEſu und faget: Hilf mir, HE 
ZEſu! Fr Äh: ln —8 HE ö Inbate Kr —* 


großen JEſus⸗Namen und Deine ewige Erloͤſang. Wenn ihr 


den Heiland fo bittet, Dann werdet ihr Kinder des Lichte werden, 
und fagen koͤnnen, wie Jakobus ſagt: „Er har uns gezeuget nah 
Seinem Willen dur das Wort der Wahrheit, auf daß wir 


. wären Erflinge Seiner Kreatur.” O wer faffet dDiefes Abort: 


Erfilinge Seiner Kreatur. zu werden? Und fo mollen tie Dem 
unfere Gedanken und Sagierden und Wünfche zufammenfaffen, 
und alſo beten: HErr JEſu, Du ſieheſt und weißeſt und Fenneft 
ale diefe Geiſter, die hier find; Du weißeſt, mas einem Jeglichen 
unter ihnen fehlet, Daß fie nicht ganz völlig zum Licht hindurchdringen 
koͤnnen. Ach, veiße Alle, reiße, was Du herausreißen kannſt, 

eraus aus der Binfternig zum Licht! Offenbare an uns Allen 

ine Liebe und Das ‘Blut der Verſoͤhnung. | Ä 


Ach, Herr, Du majeftätifcher, 
Ku ſchrecklicher und pa König! 
| Du aber aud ſo freundlicher, 
» Dem Eine Seele nicht zu wenig! 
(und fieh’, hier find fo viele Seelen!) 
\ Laß und darch Deinen lieben Schhn 
Die ewige Erldfung finden; 
In Ihm, dem wahren Gnadenthron, 
Laß und den Hoffnungsanfer gründen! _ 
Denn bie in JEſu feyn, 
Die macht der Vater rein, 
Wenn fie im Licht, wie Er ift, wandeln, 


Ad, made uns zu neuen Kreatüren; mir Binnen Die nichts 
dafür geben, es iſt ein reines Geſchenk von Dir; fo ſchenke uns 
nun aus Barmherzigkeit als neuen Kreaturen neue Gedanken, 
neue Herzen. Wir wollen ung Die ganz zum Eigenthum geben, 
wir wollen ewig Dein fepn, damit wir Dich ewig loben und preifen 
mögen mit allen Denen, die broben find! Amen. 
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Tertr Ja 1, 21 — 27. 

Darum ſo leget ab alle Unſauberkeit und alle Bosheit; und nehmet das 
Bort an mit Sanftmuth, das In euch gepflanzet iſt, welches kann eure 
Seelen ſelig machen. Seyd aber Thaͤter des Worts, und nicht Hoͤrer allen, 
damit ihr euch ſelbſt berrüget. Denn fo Jemand iſt ein Hoͤrer des Wortes 
and nicht ein Thaͤter, der iſt gleich einem Wanne, der fein leibliche Ange: 
fiht im Spiegel befchauet. Denn nachdem er fich befchauet hat, gehet er 
von Stund' an davon, und vergiffet, wie er geftalter war. Wer aber durchs 
ſchauet in das vollkommene Geſetz der Breiheit, und darinnen beharret, und 
if nicht ein vergeßlicher Hbrer, fondern ein Thaͤter: derfelbige wird ſeltg 
ſeyn in feiner That. So aber fi) Jemand unter ench läffet duͤnken, er diene 
Sort, und hält feine Zunge nicht im Zaum, fondern verführer fein Herz; 
deß Gottesdienſt iſt eitel. Ein reiner und unbefledter Gottesdienſt vor Gott 
dem Vater iſt der: die Waiſen und Wirtwen in ihrer Trübfal befuchen, und 
fh) von der Welt unbeflecft erhalten. 





In dem fo eben gefuhgenen Liede haben wir ben HErrn betend 
angerufen, Daß Er Seinem Worte Kraft geben, umd es in unſern 
Seelen wie Beuer brennen laſſen möchte, damit wir unfern HErrn 
JIEſum mit Mund und Herzen und mit dem Wandel vor alles 
Welt bedennen. Yun, mein lieber Zuhörer; weißeſt du au, um 
was du fo eban gebeten haft? Um nichts weniger als um das, Daß 
Gott durch die Kraft Seines Wortes die Bollmerke Satans, Die 
fündlichen ‘Begierden Deines Herzens, Deine Weltliebe niederreißen 
und Seine Erkenheniß Durch Glauben, Liebe und Hoffnung in Die 
pflanzen möchte. Du haft eine große Bitte gethan. Wenn freilich 
der HEre Sein Wort wie Feuer in unſern Seelen brennen lafien 
foß, tie ich es euch und mir wuͤnſche, fo kann es nicht anders ſeyn, 
als dag wir nit am Hoͤren fiehen bleiben, fondern auch Thäter 
des Worts werden, wie esunfere Epiſtel von uns verlangt. Darin 
eben wird _das Wort feine eigenthuͤmliche, urfprünglihe Kraft 
Peseifen. Darüber wollen wir weiter nachdenken und mit einander 
1 


von der Kraft des Wortes Gottes; 


und zwar | 
I. von der Kraft des Wortes Gottes feibflt. ... 
IL wie und warum fo Viele dieſer Kraft des Wor⸗ 
tes Gottes nicht theilhaftig werden. Ä 
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IH, wie wir es anzugreifen haben, daß feine Kraft 
in ung lebendig werde. | | 


Himmliſcher Vater! 
Gibh Kraft und Nachdruck Deinem Wort, 
Laß es wie Feuer immerfort _ u 
/ a unfern Seelen brennen. 
If JEſum uns von Herzensgrund, 
it Thaten, fo wie mit den Mund, 
Vor aller Welt befennen, ' 
JEſum Ehriftum 
Ohn Aufhdren 
Mecht zu ehren 
Mach’ uns tücdhtig, ' 
Und Sein Heil und werth und wichtig. 
| ' Amen. 


. 1. Vor allen Dingen muß ich bemerken, daß, menn ih don 
des Kraft des Wortes Gottes rede, ich nicht den todten 
Buchſtaben meine, fondern das Wort, das der Deilige Geiſt durch 
Seine Mitwirkung Fräftig und lebendig macht. Don diefem Worte 
fagt der Apoſtel Paulus, Heb. 4, 12: „das Wort Gottes ift 
lebendig und Präftig, und fhärfer Denn Bein zweiſchneidiges Schwert, 
und durchdringet, bis daß es ſcheidet Seele und Geiſt, auch Marl 
und Sebein, und ift ein Richter der Gedanken und Sinne des Her⸗ 
zens.“ Diefes ort, das Geiſtes⸗Wort, hat die Kraft, daß «6 
den Menſchen verändert und umwandelt von Grund aus; es bes 
ruͤhrt ihn nicht bloß oberflaͤchlich, fondern es dringt ein in fein in 
neres Geiftes- Leben; es fcheidet Seele und Geiſt, Den alten und 
neuen Menſchen; es bilder eine ganz neue Grundlage der Gedan⸗ 
Ten; es bleibt nicht wie Menfchenwort am Aeußerlichen fiehen, ſon⸗ 
bern es bringt hinein in Den innerflen Kern des Herzens, und ruhet 
nit, bis es eine ganz neue Gedankenbildung hervorgebracht, ein 
ganz neues Geifted- Leben in der Seele angefaßt hat. Darum 
wird ed auch in der heiligen Schrift ein Same genannt. Ein 
Same, ein Lebensfame ift das. Wort Gottes, Das in den Herzen, 
wenn man ihm Kaum gibt, Wurzeln ſchlaͤgt, und ein ſchoͤnes 
waͤchs hervorbringt, das, wenn es anders nicht ausgerauft oder 
erdruͤckt wird, in's ewige Leben hineinreicht, ja, deſſen man ſich 
noch im Himmel erfreuen kann. Eine ſolche Kraft hat das Wort 
Gottes. Es hat ſchon manche Menſchen gegeben, die Etwas vom 
Schaden der Menſchheit gefuͤhlt und empfunden haben, die auch 
erkannt haben, daß der Menſch nicht fo bleiben duͤrfe, mie er iſt. 
Darum find fie hingegangen, und haben allerhand Mittel und 
Methoden erfunden, wie etwa dem Schaden möchte abzuhelfen ſeyn. 


Der. Eine hat das der Andere etivas Anderes gerathen; aber 
umfonft, fie find mit Sqhanden beſtanden. Im Acxßerliden ‚dioar 
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haben fie Manches gewirkt, fie haben die Menſchen menfchlicher, 
honetter, feiner, gebildeter gemacht; fie haben z. B. ihr Ehrgefühl 
oder andere unzeine Triebe angeregt, und fie Dadurch vor Manchem 
bewahrt und abgehalten, wozu Die Ba Natur font Neis 
gung hatz fie haben durch die höheren fündlichen Triebe die nie 
deren gedämpft; den Kern des Herzens aber umſchaffen, ganz neue 
Menfhen machen nach Leib, Seele und Geiſt, Leute machen, Die 
in Wahrheit fagen koͤnnen: ich bin wiedergeboren, es iſt eine völlige 
Veränderung mit mir vorgegangen, eine Veränderung, bie id) eine: 
neue Geburt nennen kann, — nein, das hat noch Fein Menſch, 
noch Fein Menſchenwort vermocht; dazu ift es zu ſchwach; es bleibt 
dabei; Das kann nur das Wort Gottes, das fann nur der Deiland. 
Denn Seine Kur 
Verbeſſert nur 
Die fo verdorbene Natur. 

Sehet einen natürlihen Menfchen an, der noch nicht wiedergebo⸗ 
ten ift, noch nichts von ber Kraft des Wortes Gottes erfahren hat; 
welches iſt die Grundlage ſeiner Gedanken, ſeiner Reden, ſeiner 
Handlungen? Er denkt, redet und handelt aus dem Grund ſeines 
Herzens heraus; denn ein jeglicher Menſch kann nur ſolche Fruͤchte 
aus ſich hervorbringen, die ihm ſelbſt und ſeiner Natur angemeſſen 
ind. Ein guter Baum bringt gute Fruͤchte, er kann feine argen 
Fruͤchte bringen; ein fauler Baum bringt arge Fruͤchte, er Tann 
Feine guten Fruͤchte bringen, und-fo beingt der natürlihe Menſch 
nur Srüchte hervor, die Dem Keime nach in feinem Derzensgrunde 
bereits vorhanden find, und von dieſem Herzensgrunde fagt der 
Heiland: „aus ihm fommen hervor arge Gedanken, Mord, Che 
bruch, Hurerei, Dieberei, falfches Zeugniß, Laͤſterung.“ 

Liebe Zuhoͤrer! menn folde Dinge aus dem Derzen herbor 
kommen, fo muͤſſen fie zuvor im Herzen ſeyn, ehe fie hervorkommen 
Önnen; im Herzen müffen wenigſtens Die Anfänge, Die Keime und 
die Wurzeln davon vorhanden feyn. Und fo ift es au, in Diefem 
Derzen da ſteckt Eigenliebe, da ift Unglaube gegen Gott, da iſt 
Stolz und Hoffart, da ift Wolluſt und Fleiſches⸗Luſt, da ift Geiz 
und Neid, da ift ein wahres Schlangengemebe von allen möglichen 
Leidenſchaften, ein wahres Feuer der Hölle, das in ihm angezündet 
if, da find Gedanken, die fi) unter einander entfehuldigen und ver- 
Magen. Sa, fo meit geht Die innere Verderbniß dieſes Herzens⸗ 
grundes, daß der Menſch nur Alles auf ſich felbft bezieht, alles 
Andere außer ihm iſt ihm Mein, nur er, nur mas auf ihn Berug 
hat, ift ihm groß und wichtig; kurz, es ift eine Grundlage der Ges 
danken in ihm, die greulich ift. 3 und das Aergſte ift, er gefaͤlt 
fih in diefem Elend; er bewegt fi darin wie in feinem Clement; 
er firäubt fih, wenn ihn die Kraft des Wortes Gottes aus ben 
Rerfhanzungen der inwendigen Sinfterniß heraustreiben vol; 16 


_ Mn 


\ 


386 Am Sonntage Rogate. 


iſt ihm aͤrgerlich, wenn in ben taͤglichen Umſtaͤnden und Vorkom⸗ 
menheiten des Lebens ſich etwas ereignet, was gegen die Grund⸗ 
neigungen ſeines Herzens anſtoͤßt. O es iſt ein großes Elend, in 
dem wir von Natur gefangen liegen; Da find mir hineingebannt in 
ung felber, in unfere eigenen Leidenfchaften, in die eigene Finſterniß 
des Herzens, müflen uns darin bewegen, koͤnnen nicht herans, find 
gefeflelt durch unfern eigenen Willen, müffen das in uns von Nas 
tur brennende Seuer der Hölle dulden, und daſſelbe als den Grund 
unfers Weſens anerkennen. Ach, glaube doch Keiner, der niht 
gründlich wiedergeboren ift, Daß er davon ausgefchlofien fy. Es 
ift wahr, man kann durch aͤußere Bildung, durch Weltart, durch 
Sitten, duch gute Meinungen und Gedanken, die man ſich ein⸗ 
prägt, manches Elend des Herzens zudecken, ja man kann mandes 
Elend in einem herrlihen, glänzenden Gewande darſtellen, und 
mit feiner Schnödigkeit prangen: Der Hochmüthige z. B. Tann 
feinem Hochmuthe den Anftrih des Ebdelfinnes geben, er kann in 
Diefem Edelfinn manches Gute, manches fheinbar Große thun, abet 
ift es Darum weniger Hochmuth, wenn es ausfeht mie Edelmuth! 
Ach, lieber Zuhörer, du magſt ſeyn, mer du wilft, biſt du noch nicht 
- wahrhaftig wiedergeboren, fo bift Du noch in ber natürlichen Fin⸗ 
fterniß deines Derzens gefangen, und Fannft nicht heraustommen 


Durch) eigene Kraft, ja du bift fo darin gefangen, Daß du nicht ein 


mal meißt, mas Wahrheit, was Licht if, und nur um fo gefähts 
licher, ift Dein Zuftand je mehr du gelernt haft, deine Sünde mit 
Tugend zu überfeiftern, und dich felber zu bereden, du beſitzeſt Die 
Qugenden wirklich, die Du doch nur über dich hergezogen haft, Die 
doch aus der alten Natur, aus der Finſterniß ſtammen, und nicht 
in das Reich des Lirhtes taugen. D, mie ſchrecklich wird es fen, 
wenn an jenem Tage die armfeligen Fetzen derſelben hinmegfallen, 
und dein wahrer innerer Menſch ohne Schminfe wird offendat 
werden; wenn bein Edelſinn als Hochmuth, wenn deine Liebe ald 
aus der Eigenliebe, aus der verderbten Weltliebe und Weltart 
herftammend, wird Dargeftellt werden, wenn Dein fogenanntes wahr⸗ 
haftiges Weſen, womit Du Andern gerne bitter und hart die Wahr⸗ 
heit ſagſt, nicht als Wahrheitsliebe, ſondern als eine Frucht deines 
hochmuͤthigen, liebloſen, bittern Herzens erſcheint, kurz, wenn Die 
Decke herabfallen, und du in deiner natuͤrlichen Nacktheit und 
Bloͤße dich zeigen wirſt. | 
Es bleibt dabei, der Menſch hat von Natur alle möglichen 
Boll und Bauwerke der Eigenliebe, des Brav⸗ und Rechtſchaffen⸗ 
ſeyns, der Trägheit zum Guten und der Neigung zum Boͤſen 
in ſich; das ift der Grund feines Herzens; aus Diefem heraus denft 
und handelt er; darin bewegt er ſich; Sinfternig ift ‚fein Element 


und bie zornigen Kräfte ver Sinfternig. Darum hat er auch feine 


Ruhe, denn eine Leidenfchaft widerfpricht immer der andern; dar 
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um hat er Feine Erquickung, darum Feine rechten Gedanken von 
Bott, und es gehen dieſe giftigen Wurzeln tief hinunter in den - 
Herzensgrund, jo tief,-daß eben Ka a das Geiſtes⸗Leben des 
Menfchen ausmachen, und fi) in fein ganzes Weſen hinein ver« 
mweben, und daffelbe mit undurddringlicher Finſterniß umwickeln 
und umfteicken. Ä 
ie möchte aber ein folches Ders in das Reich Gottes taugen ? 
Solhes iR ja unmöglich, Finſterniß und Licht taugen nicht zu⸗ 
fammen; wer die. Hölle in feinem Buſen trägt, iſt niche tüchtig, in 
den Himmel einzugehen. Wie kann aber da geholfen werden? 
Die Menſchen Finnen es nit, das haben wir oben geſehen; bar- 
um hat der allmächtige Gott jelber geholfen. 
Es jammerte Gott von Ewigfeit 
Unfer Elend über die Maaßen, 
Er dachte an Seine Barmherzigkeit, 
Und wollte und helfen laflen. 

Er, der Vater und Schöpfer der Geifler, vor welhem bie 
Finſterniß aufgedeckt liegt wie Das Licht, und Die ſchwaͤrzeſte Nacht 
wie der heile Mittag, Er mußte allein, wie Seinen verfinfterten 
Befchöpfen zu _heifen wäre. Darum hat Er uns Gein Wort 
gegeben, Das Wort von Seiner Gnade und Seiner Liebe, aber auch 
von Seiner ewigen Gerechtigkeit und vom Gericht. Dieles Wort 
sun fällt als ein Same des Lichtes in die finftern Herzen hinein, 
wenn Die von Dem guten Hirten Dazu erfehene Stunde gelommen 
ft; und weil es göttlich RX fo Bann es nicht ruhen; es greift um 
ſich; es zerſtoͤrt die alten Gedankenbilder; es pflanzt Licht, Gedanken 
in das Herz; es reißt die Bollwerke der Finſterniß um, und 
baut dem HErrn zuletzt ein Ihm angemeffsnes Daus, worin Er: 
wohnen kann, fo Daß baffelbe Menſchenherz, welches zuvor eine 
Werkſtatt des Satans gewefen mar, zu einer Werkſtaͤtte Des 
Heiligen Geiftes, und’ derfelbe Menfchengeift, der zuvor eine Be⸗ 
eufung der unreinen Geifter und finfterer Mächte gervelen war, zu 
einem Tempel des febendigen Gottes geweiht und geheiligt wird. 
Große, herrliche Wirkung diefes Wortes Gottes! wer ſollte es 
glauben? Etwas fo Unſcheinbares folte fo große Dinge wirken? 
Aber es ſtammt von Gott, und Seine Worte find Geiſt und Leben. 
Bezeuget es ihr, die ihr es erfahren habt, bezeuget eg, Die ihr vor⸗ 
ber in manchem Irrthum, bie ihe vorher im manchen Lüften bes 
Fleiſches und der Vernunft gefangen laget, bezeuget es: wir find 
aus dem Tode zum Leben hindurchgedrungen — und wodurch? 
wicht wahr duch das Wort Gottes, namentlich Durch Das Wort 
von dee Verföhnung; denn dieß ift ja Die Krone Des ganzen 
Enangeliums. | 

Aber, wie geht es denn zu, wenn das Wort Gottes bei einem 

Menfchen zu einem Lebensfamen wird? Die Wege, die daſſelbe 
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zu den Herzen der Menfchen findet, find fehr verſchieden. Den 
Einen greift es zuerftauf dieſer Seite, den Andern auf jener Seite 
an. Aber wenn es auf etwas Ganzes, auf eine völlige Wieder 
geburt Iosarbeitet, fo muß ein Dauptbollmerf des Satans im 
Herzen fallen, fo muß er zuerft aus dem fefteften Schloffe, hinter 
das er ſich oft fo lange verſchanzt, herausgetrieben. werden. Die 
tieffte und verderblihfte Wurzel des natürlichen Herzens ift der 
Hochmuth, die Selbfigeregtigkeit, das Etwasſeynwollen vor Gott 
und Menfchen, eine Wurzel, Die zwar vielen Menſchen nicht offen: 
bar ift, die ſich aber feft in ihr Sinneres eingefenft hat. An Diele 
Wurzel legt das Wort Gottes hauptſaͤchlich feine ſcharfe Art; den 
hochmüthigen Sünder till es zu einem armen Sünder madıen. 
Deswegen vergleicht der Apoftel in unferer Epiftel das Wort Got, 
tes mit einem Spiegel. In einem Spiegel aber erblicken. wir all 
Stecken und UnreinigFeiten, die an uns haften, und fo ift ed auf 
mit dem Worte Gottes; in diefem erblickt ein. Sünder, dem die 
Augen aufgethan werden, fi) ganz fo, wie er geftaltet iſt; darin 
erblickt er feine tiefe Schuld und Verdorbenheit. Da kann es 
kommen, daß eine Seele, die fi oft lange für brav, für fromm 
und gut, für eine Nachfolgerin JEſu Chriſti gehalten hat, durch 
ein Wort Gottes, das in fie hineinfällt, von etwas ganz Anderem 


uͤberzeugt wird. Da Bann es ihr offenbar werden, daß dem nidt 


alfo fey, mie fie bisher geträumt habe, daß fie wirklich eine große 
Suͤnderin fen, daß es ihr an Allem fehle, was zum Eingang in 
das Himmelreich tauglid mache. Vorher war fie ſchon lange fet⸗ 
tig; fie konnte alle Tage mit ruhigem Gewiſſen fterben; nun fuͤrch⸗ 
tet fie fih und denkt: mie wird es mir auch gehen, wenn id) indie 
Ewigkeit hinübergehen muß? Tann ich auch beſtehen vor dem feuer 
flammenden Auge des Richters, der in's Verborgene ſchauet? Sie 
f etwa lange in der Blindheit Dahingegangen; nun erkennt it 
ihre Blindheit, Daß fie ohne mahrhaftigen Glauben, ohne wahr 
Liebe, ohne fihere Hoffnung gemefen ift. Vorher mähnte fie, fiele) 
wohl daran bei Gott und Sein Liebling; nun wird es ihr auß 
dem Worte Gottes offenbar, daß, meil fie den Sohn nit hat, 
ber Zorn Gottes auf ihr ruht. Ach, wie Viele mögen noch in die 
fer Blindheit ſtecken, und folche fatte, reiche Geiſter ſeyn, mie die 
zu Laodicha waren! Ihr tugenphaften Leute, ihr fend der Höle 
viel näher, als ihr meinet; ihr habt Bein goͤttliches Leben in ud, 
und doch ift die Art den Bäumen an die Wurzel gelegt, und neh 
her Baum nicht gute Fruͤchte bringt, wird abgehauen und in? 
ae geworfen. Ach, bittet doch den Heiland, dag Er euch Augen 
albe gebe, bittet Ihn um die erleuchtende und auſdeckende Kraft 
Seines Wortes und Geiftes, damit ihr nicht in eurer Blindheit 
erbet. Sollten aber ſolche Geiſter unter ung ſeyn, melden ein 
auwerk um bas andere niedergeriffen wird, welche arm und auf: 
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gezogen werben in ihrem Sinne, welche erkennen, daß ſie bis jetzt 
mit allee ihrer Rechtſchaffenheit oder auch mit allen ihren Sünden 
der Hölle mit verbundenen Augen zugelaufen find, diefen wuͤnſche 
ih Gluͤck dazu, und rufe ihnen zu: danket Gott, daß Er euch zu 
Sich ziehen will; denn zu euch fpricht der HErr: „felig find, die 
geiſtlich arm find, denn das Himmelreich ift ihr.“ Ahr ſeyd wahre 
fieblinge Gottes; an euch offenbart Er die Kraft Seines Wortes 
dadurch), daß Er euch nicht in eurer Blindheit läßt, fondern euch 
euren unfeligen Derzenszuftand offenbart. Laffet fie nur hinſinken 
und hinfallen Die Gebäude eurer eigenen Gerechtigkeit, alle die guten 
Meinungen, die ihr von euch felbft habt; es ift lauter Gnade Goi⸗ 
tes, daß Er fie euch umſtoͤßt und über den Haufen wirft; aber 
gleichet nicht den Kaufleuten, von denen in der Offenbarung Jo⸗ 
hannis erzählt wird, Die trauernd und meinend dem Falle Babels 
zuſchauen, ihre Dände ringen und fprechen: „fie ift gefallen, die 
große Babel! rein, im Öegentheil für eine jede neue Aufdeckung 
a Vyrderbent folltet ihr dem HErrn danken; denn fie flammt 
von Ihm. 
Dieß ift die erfie Kraft des Wortes, daß es einen hohmüthi« 
gen Sünder zu einem armen Sünder macht; aber der Deiland 
bleibt nicht dabei ftehen, Er verwundet zwar, aber Er-heilet auch; 
wenn Seine Stunde gefommen ift, fo macht Er aus einem gedes 
müthigten Sünder auch ein Kind Gottes, Das zwar arm in fi) 
bleibt und immer armer wird, aber fo rei in Gott ift, fo rei 
durch das Verdienſt Seines Hohenpriefters, Daß Fein König und 
fein Kaifer fo reich feyn Fann. Denn da fagt das Wort ſolchen 
armen, ausgezogenen, mühfeligen und beladenen Seelen: „kommet 
her zu Ihm, dem Sünderfreunde; Er will euch erquicken. Neh⸗ 
met auf euch Sein Joch, und lernet von Ihm; denn Er ift fanft- 
müthig und von Herzen demüthig, fo werdet ihr Ruhe finden für 
eure Seelen.” a, da führt der Geift Gottes eine ſolche Seele auf 
Solgatha, und zeigt, ihr, mas bort für fie geſchehen iſt; Er zeigt 
ihr, wie der Lebensfürft auch um fie gefämpft, und Sich für fie zu 
Tode gerungen hat. Da mird dann der Seele offenbar die Stärke 
der Liebe JEſu Chriſti, die da flärker mar als der Tod felbft; da 
wird ihr auch offenbar, daß fie einen lebendigen und lebendig⸗ma⸗ 
enden Heiland hat; denn Das Wort zeigt ihr Seine Auferftehung, 
Sein Hohesprieſterthum, Sein emwiges Königreich, es zeigt ihr - 
die ganze ewige Erlöfung. 

Daß fie einen Heiland habe, 

Der vom Kripplein bis zum Grabe, 

Bis zum Thron, da man Ihn ehret, 

Ihr, dem Sünder, zugehbret. | 

O, da fließt dann koͤſtlicher Balſam hinein in die gedemuͤthigte 

Seele, das ſtillt, das ſaͤttigt. Und ift ein Menſch num begnadigt, 
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ift er feines Heils gewiß: fo ſtraft und zuͤchtigt und tröftet das 
Wort noch weiter. Auch der Begnadigte iſt ja noch mit Sünde 
behaftet, auch er muß ſich ja mit ihe noch fchleppen; über der Sünde 
nun firaft ihn das Wort. Er kommt in manche Noth, da tröftet 
es ihn. Denn es ift ein Wanderſtab des Pilgers Gottes duch 
alle Verſuchungswuͤſten hindurch bis hinein in Die ewigen Hütten, 
wo man nicht mehr durch einen Spiegel in einen Dunkeln Drt 
iehet, fondern von Angefiht zu Angefiht, wo man dann den Heis 
and felber findet, und unmittelbar aus der Fuͤlle Chrifti nimmt 
geben und Gnade. 


II. Bisher habe ih nun Einiges von der Kraft des Wortes 
Sottes gefagt, — ich fage Einiges, denn wer mollte den Abgrund 
diefer Kraft ausfhöpfen? Doc nun fragt es fih, warum das 
Wort Gottes feine Kraft info wenigen Menſchen be 
weiſen Fönne? Das ift feinem Zweifel unterworfen, wo das Wort 
Gottes lauter und rein geprediget wird, da wirft der Geift Gottes 
mit, und diefer Geift fuht das Wort den Derzen aller derer, 
die es hören, nahezulegen, und es ihnen tief einzuprägen. Denn 
„Bott will, daß allen Menfchen geholfen werde, dag Alle zur Er 
- Eenntniß der Wahrheit fommen.” Geftehet es nur felbft, ob nidt 
ſchon mande Stimme der Wahrheit an euer Herz gedrungen ill 
und euch von eurem unfeligen Hergens-Zuftande überzeugt hat, ob 
nicht ſchon mächtig in euren Herzen wiedergehallt hat die Stimme 
bes Wortes, daß ihr gefiehen mußter: fo Tann, fo darf es nicht 
bleiben; e8 muß anders tmwerden mit mir. Es wird ja mander 
Menſch durch die Kraft des Wortes oft fo gerüttele und geſchuͤ⸗ 
telt, Daß man meinen follte, es koͤnne nicht fehlen, er müfle ein 
neuer Menſch werden, es müfle die Wahrheit in ihm die Lüge über: 
minden. Warum aber gefchieht dieß doch fo felten, warum fommt 
fo felten eine ganze Veränderung zu Stande, warum hören fo Viele 
das Wort, und bleiben im Grunde ihres Herzens doch unbekehrt, doch 
unbegnadigt, doch ohne Gemeinfchaft mir Chrifto, und das Heil 
wird einem Sjeden fo nahe gelegt?! Man läßt zwar Diefe oder jene 
üble Gewohnheit fahren, man wird eingezogener und ftiller, aber 
ganze Bekehrungen gibt es felten; man bleibt doch bei allem Hören 
ein todter, Falter, verknöcerter Sünder. Und doc will de 
. Heiland etwas Rechtes und Ganzes, Feine halbe Weränderung 
des Herzens, Feine halbe Wiedergeburt; Er will ein Volk haben, 
das hm ganz dienet, ganz Sein Eigenthum iſt; die Halbheit if 
Ihm zum Ausfpeien ecfelhaft. 


Worin liegt nun die Urfache dieſer Halbheit? Liegt fie in dem 
HErrn ſelbſt? Nein, denn der gute Hirte gehet allen Seinen ver 
lornen Schafen mit gleicher Liebe und Emfigfeit nach; Er ſuchet 
allezeit die Seinen zu verfammeln, wie Die Denne perfammelt ihre 
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Kuͤchlein unter ihre Flügel; an Ihm liegt die Schuld nicht. An 
wem liege fie alfo? Offenbar an dem Menfchen felbft; er fließt 
felber fein Derz zu; es ift feine eigene, freiwillige That; er mill 
nit; ex weicht aus; er will es nicht zu etwas Rechtem bei ſich 
kommen laflen; an ihm liegt die Schuld; darum konnte der HErr 
den Juden vorwerfen: „ihr habt nicht gewollt.“ 


‚Aber warum mill er denn nicht? was hindert ihn denn? Ver⸗ 
ſchiedenes kann zum Hindernig werden. Dei Manchem iſt's der 
Noch muth. Ich habe oben gefagt, daß das Wort Gottes ein 
Spiegel ift und ein Richter der. Gedanken und Sinnen des Hers 
ind. Wenn nun ein hochfahrender Geiſt in diefen Spiegel des 
Wortes einen “Blick hineinthut, und allerhand Unreinigfeit, aller» 
hand Verdorbenheit und Haͤßlichkeit an ſich bemerkt, da sieht er . 
ſich auf feinen natürlichen Hochmuth zurüd, da fragt er ſich: fo 
ſollteſt du befchaffen ſeyn? das ift nicht für den Gebildeten, das 
ft nur für den gemeinen Pöbel; ich habe ja doch “Bildung; ich 
habe mir Doch gute Grundſaͤtze eingeprägt. Ein Anderer fieht mehr 
auf feine Wuͤrde, auf fein Amt, auf feinen Reichthum und was 
dergleichen mehr ift, und räumt dem Worte Sottes Fein Recht über 
fd ein. Die aus dem niedern Stande haben wieder andere 
Hochmuths⸗Entſchuldigungen: ich gehe Doc in die Kirche; es kann 
mie Niemand etwas Unrechtes nachſagen; fo arg und verdorben 
bin ich nicht, ale mi das Wort Gottes fchildern will, — und fo bleis 
ben fie in ihrer Blindheit, und mollen ihren harten Nacken nicht 
unter den Gehorſam des Glaubens beugen. Bei manchen Andern 
iſt es falſche Scham. Wie, denken fie, was würde Diefer, oder 
Jener fagen, wenn du anders wuͤrdeſt, wenn Du fromm mürbeft, 
tie würde man mit Spott und Wig über Dich herfallen! zus 
dem gibt es ja da und dort auch fromme Leute, Die doch auch 
in den Himmel fommen tollen, und fie leben nicht gerade fo, wie 
man übertriebener Weiſe von mir fordert. So ſchwaͤcht man 
die Kraft des Wortes an fich felbft, und bleibt, was man mar, 
zwar äußerlich vielleicht etwas behutfamer und ehrbarer, aber Doch) 
ohne den HErrn JEſum, ohne den wahren Glauben. 


Bei Andern ift es die ABeltliebe, mas der Kraft des Wortes 
der Wahrheit die Thüre ihres Herzens verſchließt. Sie haben 
fi verfchiedene Dinge angemöhnt; dieſe wollen fie nicht fahren laſſen. 
Sie find nicht fo keck, alle ihre bisherigen Sündenbande von fi) zu 
werfen; fie bleiben Darum in diefer oder jener Gewohnheit, in ihren 
bisherigen Sefelfchaften, in den bisherigen Sorgen ſtecken; es geht, 
tie der Heiland gefagt hat: „Das Wort fällt unter Dornen und 
Difteln.” 3. B. du hoͤreſt jegt eben in einer Kirche das Wort 
vom Kreuze, daß dein großer HErr und Deiland Sein Leben, für 
dich in den Tod gegeben, Daß Er um deine Seele geworben, und 
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fie erfauft und erlöfet habe, nicht mit vergänglihem Silber und 
Gold, fondern mit Seinem eigenen, theuren Blut als eines unſchul⸗ 
digen und unbeflecften Lammes; das hörft du, es dringt Dir an's 
Herz, aber du läffeft es nicht ganz hineindringen: denn «6 ſtehen 
vor deiner Seele allerhand Dinge, die du lieb haft, und du fuͤhlſt 
es wohl, daß du diefe hingeben und aufopfern müßteft, wenn Du 
das Wort in dir wirken ließeſt; da fiehefl du num auf diefe deine 
Liebhabereien zuruͤck; fie ftellen fih Dir dar in einem lieblichen 
Lichte; fie gefallen dir; die Kraft des Wortes kaͤmpft in dir mit 
der Kraft der Luft; die Luft ſiegt und du fhüttelft das Wort ab 
von deiner Seele. Dein jämmerlicher Sieg, der dich in alle Ewig⸗ 
keit hinein veuen wird. O ihr armen, von der Welt gefangenen 
Seifter! Wann wollt ihr denn eure Liebe zu der Welt Durch Die 
Wahrheit und durch die Kraft des Wortes Gottes toͤdten und 
überwinden laſſen? Wann fol euch der Geiſt frei machen, Daß 
ihr dem Lamme nadhfolget ? Ä In 
Bei Andern freilich ift es auch oft bloß purer Leicht ſinn, der 
die Kraft des Wortes in ihnen ſchwaͤcht, und Darauf meifet der 
Apoftel in unferer Epiftel hin, wenn er fpriht: „ſeyd Thäter Des 
Wortes und nicht Hörer allein, Damit ihr euch felbft betrüget; denn 
fo Jemand ift ein Hörer des Worts und nit ein Thäter, der ift 
gleich einem Manne, der fein leiblihes Angefiht im Spiegel bes 
fhauet, denn nachdem er ſich befchauet hat, gehet er von Stund’ 
an dapon, und vergißt, wie er gefaltet war.” Man hört und hört, 
es gehet auch zu Herzen; aber man verträumt, man verlacht, man 
verfherzt, man vertrinft, man verfpielt den Eindruck wieder; Die 
Kraft ift hinweg und das Beſte vergeffen, und der Erfolg von all 
dem ift, daß man, wie der Apoftel fagt, ſich felbft betrügt; es ift 
der allerelendefte Selbftbetrug, Das Wort Gottes, jenes zweiſchnei⸗ 
dige Schwert am Herzen zu erfahren, und Doch nicht mwiedergebo- 
ren zu werden, zu meinen, man habe, wenn man e8 hört, etwas 
in den Händen, und hat doch nichts. Aber es ift nicht nur ein 
Selbftbetrug, es ift aud).eine große Verantwortung vor dem lebens 
digen Gott. Meineft du, der HErr laffe mit Sich fpotten und fpies 
len, oder Er habe dir Sein Wort verfündigen laffen für die Langes 
weile, zum Taͤndeln und Spaßen? Mit nichten, die Sünden ge 
en Sein Wort find Sünden gegen Ihn felber. Laſſet uns das 
eifpiel der Juden nicht vergeffen. Was hat ihnen der Heiland 
hauptſaͤchlich zur Sünde angerechnet? das, daß fie arg waren? 
Mein, Das wußte Er wohl, darum hat Er fie zur Buße gelodt. 
Das war aber ihre Sünde, daß fie Seine Stimme nicht hörten; 
darum nannte Er fie Teufeld-Kinder, und ſprach zu ihnen: „ter 
von Bott iſt, der höret Gottes Wort; Darum höret ihr nicht, denn 
ihr ſeyd nicht von Gott.” Wer das Wort Gottes derwirft, und 
ſolches geſchiehet, wenn man es hoͤret, und es nicht zur Kraft kom⸗ 
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men laͤßt, der verwirft den Heiland, und hat Ihm Rechenſchaft 
abzulegen daruͤber, daß er dennoch keine Frucht getragen, ſondern 
als ein ſtoͤrriger Baum vielleicht nur Blaͤtter hervorgebracht habe. 


‚I. ber, fragt vielleicht eine verlangende Seele: wie habe 
ih e8 denn anzugreifen, daß das Wort Gottes feine 
Kraft auch an mir erweist? Darüber gibt uns unfere Epis 
fiel Die befte Anmeifung, wenn fie ung zuruft: „nehmet das Wort 
an mit Sanftmuth“, und der Heiland_felbft gibt uns den Rath, 
es zu bewahren in einem feinen, guten Derzen. Wenn es auf dieſe 
Meife bewahrt wird, und nicht unter dem Geſchwaͤtz, unter den 
Zerftreuungen des Lebens verloren geht, da trägt es viele Frucht; 
deßwegen follen wir, wie die zarten "Blumen millig ſich entfalten 
und der Sonne ftille halten, eben fo der Sonne der Wahrheit ſtille 
halten, Damit der Samen des göttlichen Wortes indem Herzen kei⸗ 
men, aufgehen und Furcht tragen kann. Soll aber das gefchehen, 
fo muß es auch geübt werden im Leben; fo muß es zur Arbeit und 
zum Beruf, zu Haufe und draußen, bei'm Schweigen und Reden 
ung begleiten, und darum feßt der Apoftel Jakobus hinzu: „ſo 
man unter euch fih duͤnken läßt, er diene Gott, und hält feine 
unge nicht im Zaum, fondern verführt fein Herz, deß Gottes⸗ 
dienft ift eitel. Ein reiner und unbeflecfter Gottesdienſt vor Gott 
dem Vater ift der: die IBarfen und Wittwen in der Trübfal bes 
fuhen, und fi) von der Welt unbefleckt erhalten.” D, liebe Zus 
hörer, ihre habt nun viel von der Kraft des Wortes Gottes gehört; 
ih wünfche nur, daß es der Teufel nicht unter den Zerfireuungen 
diefer Welt von eurem Herzen wegnehmen möchte; denn Niemand 
fonft al8 er raubt es den Seelen. Damit ihr aber nicht nu® von 
der Kraft des Wortes Gottes gehdret habt, fo will ich euch den 
Kern des ganzen Wortes mit nad) Haufe geben: Gott ward 
Menſch, und ift als Menſh für dich geftorben; das 
nimm in der Stille nach Haufe mit, trage es in dein Kämmerlein, 
und bitte Gott, daß Er es die verfiegele und verkläre in dem Ders 
zen, fo wird es Frucht bringen, die da bleiket in's ewige Leben. 


Und fo mollen wir denn unfere Augen und Hände und Herzen 
zu Sott erheben, und alfo beten: Großer Gott, wir danfen Dir 
für Dein Wort, das Du uns aus großer Huld und Gnade ges 
chenket haft. Laß es in unferem Herzen Mar, laß es Ja und 

men werden, damit mir nicht nur Hörer, fondern auch Thaͤter 
befielben fepen. 
eiliger rr Zebaoth, . 
RAR und VRimmel dienet, 
Du, der ganzen Schdpfung Gott, 
Und der Menfchen, die verfühner, 
Und gebeiligt find durch JEſu Blut; 
—8 — Gut! 
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Preis und Dank fey Dir gebracht, 
. Daß Du uns Dein Wort gegeben, _ 
Melches ung befannt gemacht, | 
Daß Gott feldft zu unferm Leben, 
Und zur Tilgung unf'rer Schuld unb Noth 
Gieng in Tod. 


Ad, ewiger HErr und Gott! verfiegle das Wort der Ver 
föhnung in unfern Seelen, Damit mie Srieden finden. in biefem 
Leben, und Stieden in der Erwigfeit. Amen! | 


VER UYL TUN x 


| XXXVI. | 
Dredigt am Feſte der Himmelfahrt Ehrifti. 





Tert: Marc 16, 14. —20, 
Zulett, da die Eilfe zu Tiſche faßen, offenbarete Er fih und fchalt 
ihren Unglauben und ihres Herzens Härtigkeit, da fie nicht „geglauber hatten 


denen, die Ihn gefehen hatten auferftanden; und fprach zu ihnen: „ehe 


bin In alle Welt, und prediget dad Evangelium aller Kreatur. Wer da 
glaubet und getauft wird, der wird felig werden: wer aber nicht glauber, 
der wird verdammet werden. Die Zeichen aber, die da folgen werden denen, 
die da glauben, find die: Sin meinem Namen werden fie Teufel austreiben, 
mit neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, und fo fie etwas Thdtliches 
trinken, wird ed ihnen nicht ſchaden, auf die Kranken werden fie Die Hände 
legen, fo wird es beffer mit ihnen werden.” Und der HErr, nachdem Er 
mit ihnen geredet hatte, ward Er aufgehaben gen Himmel, und figet zur 
rechten Hand Gottes. Sie aber giengen aus, und predigten an allen Örten: 
und der HErr wirkete mit ihnen, und bekräftigte dad Wort burch mitfols 
gende Zeichen, 


Wir feiern heute das Himmelfahrts- Felt, Das heißt das 
Krönungs = Feft des HErrn JEſu. Billig follten wir ung darüber 
freuen; billig follte unfer Herz von nichts Anderem wiffen als don 
einem fröhlichen Hallelujah zu unferem Gott. Freuen follten mir 
ung über den Heiland, und freuen follten wir ung über ung felber 
— über den Heiland, dag Er das große Werk der Erföfung, das 
Er ausführen follte, vollendet hat, und mit Preis und Herrlichkeit 
gekrönt torden ift; — über ung felber, dag wir einen HErrn im 
Himmel haben, der Sich nicht [ont uns Seine Brüder zu heißen, 
daß wir einen gefreuen, barmherzigen HEren haben, der das gute 
Werk, das Er in uns angefangen hat, herrlid) hinausführen mird, 
ber gefagt hat: „mo Ich bin, da foll mein Diener auch fepn.“ 
Sein Dingang zum Vater für ung fol ung deßwegen eine unverſieg⸗ 
bare Quelle der Freude und des Sriedeng im Heiligen Geiſte feyn, und 
immer. mehr werden und bleiben. Daher habe ich mir vorgenommen, 


⸗ 
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zu unferer dießmaligen Erbauung Seine Himmelfahrt zum Gegen» 
— unferer Betrachtung zu machen, und ich will deßhalb euch 
porhalten 


einiges Merfwärdige vom Heilande JEſu Chrifto, 


I. bei Seiner Himmelfahrt; , 
U. nah Seiner Himmelfahrt. Ä 


Der Heiland fol uns deßwegen merkwürdig feyn, weil Er ung 
mehr angeht als Vater und Mutter, Weib und Kinder, Brüder 
und Schweſtern. Daher fol uns Alles merkwürdig ſeyn, was 
uns von Seiner allerheiligften Perfon aufgeichrieben if. Laflet 
uns Ihn nun um Seine Gnade bitten: 


D lieber Heiland, der Du zur Rechten Deines himmlifchen 
Baters erhöher bifl, und große Gaben von Ihm empfangen haft, 
fiehe, wir find hier verfammelt, um uns auf unfern allerheiligften 
Glauben zu erbauen. So gib uns nun auch von Deinen geifts 
lichen Saben; gib ung namentlich auch die Gabe, daß Du Ddiefe 
gurunde für uns recht gefegneft ſeyn laſſeſt für Zeit und Emigfeit. 

men ! . 
1.Merfwürdig ift beider Himmelfahrt des Heilandes: 


) Sein Betragen gegen Seine zung er. Diefe waren 
immer noch unverfiändig, hatten immer noch fein geiftiges Auge, 
fahen immer noch zu viel auf das Sichtbare, und nicht auf das 
Unfichtbare; darum lag in ihnen noch fogar in der legten Stunde, 
ehe Er in den Dimmel aufgehaben ward, der Gedanke, Daß Er nun 
ein irdifches Deich aufrichten werde voll Macht und Herrlichkeit; 
deßwegen fragten fie Ihn um die fröhliche Zeit, wo fie die erften 
Raͤthe in Seinem Keiche zu fenn, wo fie Die höchften Ehrenflellen 
zu befleiven hofften. Man hätte denken koͤnnen, die Art des Lebens 
und Des Todes Chrifti hätte ihnen andere ‘Begriffe von Ihm beis 
bringen follen; denn da fah man ja nichts von irdiſchem Glanz 
und koͤniglicher Derrlichkeit; alles Glaͤnzende und Erhabene war 
weit entfernt bei Seiner ſchmaͤhlichen Kreuzigung ; e8 hatte gar 
nicht das Anſehen von einem irdiſchen Königreih, als Er, der 
König, gleich einem Mörder, wie ein Save, mitten unter den 
Miffetbätern, zwiſchen zwei Schaͤcher an’s Kreuz gehängt wurde. 
Aber Sein Kreuz mar Seinen Juͤngern bis auf jene Stunde 
Thorheit geblieben tie allen Menfhen. „Denn wer nicht von 
Meuem geboren iſt,“ — fagt der Heiland — „der Fann das Reich 
Gottes nicht ſehen;“ bedenket es, nicht einmal fehen; er hat eine 
ganz andere Anficht von dem, mas das Reich Gottes zum Reiche 
madıt. So gi es nun diefen guten Juͤngern auch, darum fragten 
fie Ihn noch bei Seiner Dimmelfahrt: „HErr! wirft Du auf 
Diefe Zeit mieder aufrichten Das Reich Iſrael?“ Es iſt wahr, liebe 
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guhlrer! feit der Zeit des alten Teſtaments bis auf die Zeit des 
euen Bundes pflanzten fi Die ABeiffagungen fort, daß das 
Reich Sfrael wieder aufgerichtet, Daß alle Reiche der Welk Gottes 
und Chrifti, Seines Sefalbten, werden, daß die alte Erde in eine 
neue Erde, in einen Tempel Gottes verwandelt werde, mo der Name 
Jehovah's und Seines Sefalbten gepriefen werden foll; es ift dieß 
wahr und verheißen von Dem, deffen Worte Ja und Amen find. 
Aber an Das dachten die Juͤnger jegt nicht; fie hatten nur an Das 
Sinnlihe, an das Aeußerlihe gedacht. Wie hat Sich nun der 
Heiland gegen fie betragen? Drei Jahre hat Er fie unterrichtet, 
vierzig ‚Tage nah Seiner Auferfiehung mit ihnen von Reiche 
Gottes geredet; Er hat Sich Mühe gegeben, ihre Begriffe zu bes 
richtigen; denn Dieß gehörte noch) zu dem Auftrage, den Er vom 
Vater an die Künger hatte, und es muß Ihm auch in Vielem 
gelungen ſeyn; denn wir fehen ja, wie fie gleich nad) der Himmel⸗ 
ahrt Die Cache des Heilandes und ihrer eigenen Seelen fo ernfts 
haft behandelten, indem fie fi zufammenthaten, und einmüthig mit 
- Beten und Stehen bei einander waren, auch durch das Loos nad) 
vorhergegangenem Gebet einen neuen Apoftel wählten an die Stelle 
des verlorenen Kindes Judas. Sie fhienen alfo in Vielem beſ⸗ 
fere Begriffe befommen zu haben. Aber wie traurig! Nachdem der 
Heiland Seinen ganzen Unterricht vollendet hatte, fo kamen fie zu⸗ 
legt mit der Frage: „Wann wirft Du denn das Reich Iſrael auf 
richten?” d. h. wirft Du um Diefe Zeit Die Juden (melde Ihn ger 
dig haben, welche den Fluch, nit den Segen Seines ‘Blutes 
über ſich und ihre Kinder herabgerufen haben), wirft Du um Diele 
‚Zeit Die Juden zum erften Volk in der Welt machen? 
Sieber Zuhörer! wenn du dir ale Mühe gegeben hätteft, einem 
Andern dieß und jenes _begreifli zu machen, und hätteft viel Ges 
duld, viel Arbeit, viel Nachſicht mit ihm gehabt, und märeft in dei» 
ner Belehrung ganz erfhöpft, und am Ende würde er Sragen an 
dich machen, woraus dir fehen müßteft, Daß er Dich gar nicht oder 
nur halb verftanten hat, nicht wahr, du mürdeft Darüber ungedul⸗ 
dig werden? Nun denke bir den Deiland, der Seine Yünger brei 
fahre im Unterricht gehabt hatte, und nun — nad) Dreijähriger 
Lehrzeit in den legten Stunde, die Er in ihrer Mitte zubringt, mas 
chen fie noch folche Sragen aus ihren alten, jüdifchen Vorurtheilen 
heraus, wie wenn fie eben. jeßt erft zu Ihm gekommen mären. 
Wären wir nicht ungeduldig geworden? Aber Davon bemerken wir 
bei'm Heilande nichts. Er mies fie zwar zurecht, Er fagte ihnen 
die Wahrheit miti einer göttlihen ‘Beftimmtheit; aber ein ungeduls 
diges, Tieblofes, auffahrendes Weſen war nicht Dabei; Davon war 
Er weit entfernt; vielmehr Die allergrößefte Liebe und Langmuth war 
es, die Ihn in feinen Affeft Fommen ließ; denn wie Er die Sei 
nen geliebt hatte vom Anfange, fo liebte Er fie auch bis an's Ende. 


un 
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Aus was floh nun dieſes Detragen, diefe Lindigfeit Des Hei⸗ 
landes heraus? Antwort: aus dem Erbarmen. Diefes göttliche 
Erbarmen begleitete Ihn durch Sein ganzes Leben; es mar in 
Seinem Derzen ein beftändiger Kammer über Seine armen, gefal⸗ 
lenen Brüder; diefes Erbarmen prefte Ihm die Thränen und die 
Worte aus: „ad, daß Du es bedächteft zu dieſer Zeit, mas zu Deis 
nem Srieden dient!” Dieß Erbarmen preßte Ihm Das Wort aus: 
„mich jammert des Volks, denn fie gehen umher wie Schafe ohne 
Dirten;” ja, fo jammerte Ihn auch Seiner Seinde, daß Er aus- 
tief: „Dater, vergib ihnen, fie wiflen nicht, was fie thun‘‘, und 
aus diefem Erbarmen heraus hatte Er auch Geduld mit Seinen 
Juͤngern; Er war voll Nachſicht und Langmuth gegen fie; Er kannte 
ihren Unverftand, ihre Blindheit ihre Vorurtheile, ihre Untuͤch⸗ 
tigkeit zum Reiche Gottes, und wie fie ohne das Licht Gottes don 
Dben nichts Finnen. Das wußte Er, darum jammerte ihn ihrer, 
darum Seine Geduld und Seine Liebe und Derablaffung bis an’s 
Ende; darum fuhr Er auch bei Diefer leßten Frage fie nicht rauh 
an, fondern Er vertröftete fie nur auf Die Berheißung des Waters, 
auf jenen Tag, wo fie dann nichts mehr fragen werden. | 


Liebe Zuhörer! dieſe Geduld des HErrn mit den Sfüngern darf 
und foll uns groß und anbetungsmwürdig feyn. Einen folden Dos 
benpriefler follten wir haben, der Geduld hätte mit unferer Schwach⸗ 
heit. Sollte die arme Menfchheit einen Heiland haben, der 
für fie taugte, fo mußte fie einen haben, der ein .lauteres, pureg, 
ewig brennendes Feuer des Erbarmens und der herzlichen Barm⸗ 
herzigkeit in Seinem Innern trug, einen Dohenpriefter, der mit 
den Müden zu rechter Zeit zu reden vermoͤchte, der Das zerfioßene 
Rohr nicht zerbricht, der Das glimmende Tocht nicht auslöfcht, der 
eine zart aufleimende Pflanze des göttlichen Lebens, wenn fie auch 
noch fo unfheinbar und ungeftgltet if, nicht zertritt, fondern mit 
göttliher Huld und Langmuth pflegt. Sollten wir einen Dohen« 
priefter haben, fo mußten wir ein Urbild der Langmuth, des tiefften 
Liebes-Erbarmens, der Lindigfeit, der Geduld haben. Ja, gebt 
Gott die Ehre und befennet es Alle, die ihr es an eurem Geifte 
erfahren habt, daß wir an Chriſto einen ſolchen Dohenpriefter wirf- 
lich haben, tie mir einen folchen fo nöthig haben. Wir find oft lange 
fo thoͤricht, fo blind, tappen fo lange im Finftern. Aber wie Er da- 
mals war, ehe Er gen Himmel fuhr, fo ift Er noch jekt. 

Denn wie Er unter Schmach und Leiden, 
Sso' iſt Er jegt noch auf dem Thron ber Freuden 


Den Suͤndern liebreich gugsthan; 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


er Ihn zu Seinem Zührer, zu feinem Hirten und Biſchof 
erwaͤhlet, Der erfährt es, daß Er das barmherzigſte Derz hat, das 
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ſich nur denken läßt. O welcher Troft liegt darin für eine gebeugte 
Seele, die ihre Schwachheit fühlt, die Ihm gerne zur Ehre leben 
möchte in diefer Belt, und muß doch dabei ihre Ungeſchicklichkeit 
und Blindheit täglich inne tmerden, die in "Beugung Darüber vor 
Ihm vergehen möchte, Die ſich felber geftehen muß: ſchon fo lange 
bin ich bei Ihm, ſchon fo lange iſt es mir Fein ganzer, heiliger 
Ernft, Ihm nachzufolgen; Er hat bis auf dieſe Stunde mit dem 
guten Willen vorlieb nehmen müflen. Ad, das ſchmerzt mid, Das 
thut mir wehe, daß ich meinem Heiland nod fo wenig zur Ehre 
bin in dieſer Belt. Diebe Seele! mas haft Du dennoch für einen 
Heiland; bei all’ der Betruͤbniß bift Du doch fo gar gut geborgen 
bei Ihm, denn Er ift treu, ja treu iſt Er. 
Laßt alle Langmuth glei 
Im ganzen Gnadenreich, 
Fa unter Gottes Zug 
In Einem Herzen wohnen; — ' 

D Ihr lieben Leut‘, 

Seine Lindigkeit 

Webertrifft fie weit. 


Ja, liebe Zuhörer! 
Das ſchreib' dir in dein Kerze, 
Du hochbetrübtes Heer! 
Bey denen Bram und Schmerze 
Sich Häuft je mehr und mehr; 
Seyd unverzagt! ihr habt die dife vor ber Thuͤr; 
Der eure Herzen labet und tröftet, flieht allhier. 

2) Merkwürdig ift au) der Drt der Himmelfahrt. Dieß 
war der Delberg, wie ung in der Apoftelgefd. 1, ı2. ausdrüd- 
lich erzählt wird. Der Delberg ift ein merkwuͤrdiger Berg; wir 
wiffen, mas 43 Tage vorher an diefem Delberge gefhehen tar. 
- Da hatte der Bürge unferer Schuld den großen Bußkampf ges 
kaͤmpft; da mar Er in Seiner tiefften Erniedrigung und Schmach 
auf dem Boden gelegen; da Erümmte Er fi unmaͤchtig im Todes⸗ 
ftaube wie ein Wurm; da drückte Ihn das Gewicht unferer Sünden, 
die Er auf ſich genommen hatte, darnieder; da mußte Er Seine 
tiefſte Schwachheit fühlen; da hat Er gefeufst und geaͤchzt in 
Seiner tiefen Seelennorh, und Sich vor Bangigkeit und ſchwerem 
Seelenlampfe nicht zu faflen und zu laflen gewußt; da hatte Er 
das erfte Mal bei Seinen Süngern, bei Seinen unverfländigen 
Juͤngern Rath und Troft gefuht; da hatte Er dreimal Seinen 
himmliſchen Vater angefleht, ob es etwa möglich wäre, daß der Keld) 
vorübergienge; da war Sein blutiger Schweiß auf Die Erde nieder- ' 
gefallen ald Verſoͤhnung für unfere Sünden; der Schweiß, von 
welchem wir fingen: 

Der Schweiß von Deinem Ange 
Laß’ mich * kommen in's A 
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Der Delberg und Golgatha find die heiligſten Plaͤtze in dieſer 
Well. O Delberg, gibt's einen heiligen Berg in diefer Welt, fo 
hiſt's du. Denn auf dir fehen wir Das Lamm Gottes unter Dem 
Gerichtöftabe Gottes zittern und sagen, und in Seiner tiefen Trau⸗ 
zigfeit und Seelenangſt mit großem Geſchrei und Thränen 
Seine leidende Seele, die geängftet und gejagt war wie ein Di 
den ein Jaͤger verfolgt, als ein bollgultigee Opfer darbringen. So 
lange die Erbe fteht, ja, fo lange Die Welt gefchaffen it, hat es 
nichts Größeres, nichts Anbetungsmwürdigeres, nichts, was die ganze 
Gemeinde, mas Himmel und Erde tiefer in den Staub beugen 
follte, gegeben, als mas hier in Gethſemane, und was auf dem 
andern ‘Berge, auf Solgatha, geſchah. Ad, daß der Todesſchweiß, 
mit welchem der Oelberg benetzt wurde, hineindränge in mein 
innerſtes Geiftesieben, und mid) gefund machte, mein vergiftetes 
Herz und Weſen zur völligen Geneſung brächte! 

An dem nämlichen Orte nun, mo Seine tieffie Demäthigung 
vor den Juͤngern vorging: da follte auch Seine herrliche Erhoͤ⸗ 
hung vor ihren Augen gefhehen; da, mo Er im blutigen Todes« 
ſchweiße vor dem Vater in dem Staube gelegen hatte, da follte 
Er als der geliebte Sohn, welcher alle Semalt im Himmel und auf 
Erden hatte, Seine Ruͤckreiſe zum Vater antreten. Barum aber 
gerade auf dem Oelberge? Vielleicht hatte der Engel, der Ihn in 
Seinem ſchweren Kampfe flärkte, die Erlaubniß gehabt, dem 
ermatteten Kämpfer Seinen Hingang zum Vater in einem Gefichte 
zu zeigen, und Ihm im Namen des. Vaters zu fagen: Der naͤm⸗ 
lihe Ort, auf welchem Du kaͤmpfeſt, wo Dein Blutſchweiß auf 
die um der Sünde willen verfludhte Erde fließt, die dadurch 
wiederum in ein Land Des Segens umgewandelt werden foll, mird 
auch der Ort Deiner größten Berherrlihung feyn; da wirft Du 
zum Vater gehen. Ich habe von diefer ehaupfung ‚vielleicht‘ 
geſagt; denn die Schrift meldet uns nihts hievon. Es laſſen fi 
aber auch noch andere Gruͤnde denken. Sehet glle die Beleidigungen, 
das ganze Leiden, vor Hannas und Kaiphaͤs, im Richthauſe vor 
Pilatus und vor Herodes war eine Entehrung dor der Welt; 
aber Sein Leiden am Oelberge war eine tiefe Erniedrigung vor 
Seinen Küngern. Sie hatten Ihn für den Sohn Gottes 
gehalten, Er hatte ich ungeſcheut Dafür ausgegeben; als Philippus 
Ihn bat, Er möchte ihnen den Vater zeigen, da antwortete Er 
ihm: „Ber mich fiehet, der fiehet den Water.” Er Hatte die 
erhabenften Ausdrücke von fih gebraucht, und Petrus hatte mit 
den übrigen Apofteln erfahren, Daß Er habe Worte des ewigen 
Lebens ; fie hatten erkannt und geglaubt, Daß Er fen Chriflus, Der 
Sohn des lebendigen Gottes. Und nun fiehe da, Er fieng an zu 
sittern und zu sagen, und bei ihnen Hülfe und Troſt zu ſuchen; 
mas mußten fie denken? in welchem Lichte mußte Er ihnen erſchei⸗ 
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nicht erſchrecken und nicht erzittern; beim am jenem Datze werden 
Seine Wunden, bie Zeihen Seiner: Erniedrigung, ben Seinigen 
und aller ABelt entgegenfunkeln,,ven Seinigen zum Troſte, daß Er 
noch daſſelbe liebende Herz ift, welches für Seine Schafegebutbechat, 
fo Daß fie es ſich freudig zurufen duͤrfen: ich darf mich nicht fürchten 
da iſt ja mein Heiland, da iſt ja mein Erloͤſer, mein Hoherprieſter 
mein HErr und mein Gott; da iſt mein. guter Hirte, der ed 
ewig Hut mit mir meint: . Was werden aber. diejenigen Denken, 
die Ihn geflachen haben, die Ihn noch jegt.mit ihren. Sünden 
freuzigen? Wie werben fie erftaunen und erbeben, wenn: fie | 
fehen werden; „denn es werden. Ihn fehen alle Augen, die Ihn 
eitochen paben, und werben wehklagen alle Sefchlechter der Erben.” 
a! Am. | . a 
Ach, Keber Zuhörer! fiehe zu, Daß bu dich mit dem Heilande 
in Seiner Marterlamms⸗Geſtalit bekannt machſt; fiche su, daß 
dieſe deinem Herzen eingedruͤckt werde; Denn mer von Heiland nicht 
in diefer Gehalt kennen Ieent, der ift.ferne won. Ihm. u | 


. IL Der HErr iſt in die Höhe. gefahren, und hat ſich geſetet 
zur Rechten der Kraft Gottes. D as titb für In henige | 
Jubel durch aler Himmel Himmel entſtanden fern, als Tier ewige 
ohn aus der Sremdlingfchaft wieder kam, als: der Werföhne 
der Menſchen in Menſchengeſtalt unter die ſtaunenden himmiiſchen 
Heetſchaaren eintrat, als der Sieger auf Goltzatha, als der Ueber⸗ 
winder des Todes, des Teufels und der Hölle, als der Erbarmer 
- und Liebhaber der gefallenen Kreatur, dis. der Mittler zwiſchen 
Gott und den Menſchen, als Der, der rufen konnte: „es iſt vol⸗ 
bracht!“ Seinen Einzug hielt. Wie werden ſie Jihn empfangen 
haben! Was wird in Dem ganzen großen himniiſehen Geiſierreich 
unter den tauſendmal Tauſenden fuͤr eine cheerbietige, tiefe, zum 
Staub beugende Stille geherrſcht haben, als der Bürk des Lebens 
mit den Zeihen Seiner Schlaͤchtung nahte, und zum Date 
ſprach: „ſiehe, hier find die, Die Du mir gegeben haft, ich habe mein 
Werk Zilendet " und Ar zum ber, Ziakee * Sohne ſprach 
e Dich zu meiner Rechten, bis da lege "Deine Feinde zut 
Em Deiner Züge! heirſche unter Apr Feinden? Nr Boll 
fol Die_ nun nah Deinem Siege williglich opfern in heiligen 
Schmuc; Deine Kinder folen Dir-gebören werden wie der Thau 
aus der Morgenröthe Ich habe def len, pad. 6 wird mi 
ereuen, Du biſt ein Prieſter ewiglich nad) der. Ordnung Mel 
iled — dad, Zie ein kan ft mir wohlgefältig ; es fol’ gel⸗ 
ten für Die ganige ſuͤndige Menſchheit. Denn | 
So wrtcht oͤch lehe, ſſprſht der Ma, . N 
‚Der wire ats Mmen ſprechen Tas, .. - 


EX 
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| Und der 'unfehlbar Wort und That -.- 
| Sm Augenblid beifammen bat, . 
Und was Er will, das laͤßt Er fich nicht reu'n, 
Mein Sohn, mehr Sohn fol Hoherpri feyn. 

Ah, wie wird bei diefer Erflärung des Vaters Die Hanze 
Schaar der vollendeten Geifter, ein Mofes, ein Abrahadr, ein 
Iſaak, ein Jakob, ein David, und der Chor der heiligen Propheten, 
und der erſte Sünder, der Durch das Opfer des Heilandes zur 
Herrlihfeit eingieng, der Schächer, in Liefer Anbetung dem Sohnr 
die Ehre gegeben haben; wie werden fie ihre Stimme erhoben und 
ihre Harfen gefihlagen haben zu Seinem Lobe, zum Lobe Deſſen, 
bee würdig üft, zu nehmen Ehre und Dank, und Preis und Kraft 
und Anbetung don Ewigkeit su Ewigkeit! AG, wir reden” auf 
Menſchenweiſe von diefen geoßen Dingen; fein Auge hat's gefehen, 
kin Ohr hat eg gehört, in feines Menſchen Herz ift 28 gekommen, 
amd was mag unfer ſchwacher Mund ausfprechen, wir [hauen — 


hier noch durch einen Spiegel in einem Dunfen Wort. Du 


gibt bie Offenbarung Johannis im 5. Kapitel einen Heinen Blick 
nein Im die Anbetung, die dem Heilande im Himmel datgebracht 
wird. Ach, wenn wir da Das große — — ten, das den 
Lamme dargebracht ˖ wird, welches geſchlachtet A, ah, da ſollten 
anfere Herzen auch einſtimmen, und wenn auch noch gedruͤckt 
An] Die Laft, der Sünde und des Pilgerkleides, doch auch mit⸗ 
prechen 

Du biſts werth für Deine Topos‘, 
FE ih her Wlunsropf As 

Daß das Herz ſtets nach Dir gläh, 0 
Heder —— Dein begehre, | 
Und: die gauze Steele für-unb fir 


Hang' am Dit. 
rum fehte ih FEſus zur Rechten Gottes als König aller 
Könige, als Herr aller Herren. . 9 
ürftenthämer und Stewatten, 
achten , die die Thronwacht halten, 
Alles legt Ihm: Out zu Fuß. ot 
Er ift nun gefegt über Alles — Wo find die Grenzen Seines 
Reihes? Mies, Alles ift Ihm in Seine ¶lmaͤchtigen, Durd- 
grabenen Hände Zegeben, Er: träger alle Dinge mit Seinem 
Kraftwort; ber Kath der Ewigkeiten wird nur durch Ihn ausge- 
führes Sein Stehl vaͤhret don Ewigleit zu Ewigkeit; Sein Seepter 
iſt ein rich —— Seit 1800 Jahren ſitzt Er in majeſtaͤtiſcher 
Ruhe auf Seinem Throne; Seine Beinde toben, und fuchen Ihn 
vom Throne zu ſtoßen: Er aber mastet, bis Ihm Dee Vater alle 
© einde zum Schemel Seiner Füße geleges hat. Was find 
abek 2800 Jahre gegen Seines Reiches Währung? Wenn laͤngſt 
ſchon dieſe Erde verwandelt iſt wie ein Kleid, wenn die Sterne 
3,“ 





\ 
. 


404 Am Feſte der Himmelfahrt Chriſti. 


veraltet find, und find abgefallen, wie duͤrre Beigenblätter von bem 
Baume fallen, wenn der Wind darüber gehet; wenn Alle, Die gegen 
Ihn gervefen find mit Herzen, Worten oder Wandel, wenn dieſe 
Alle werden weggerafft fenn, wie Dürres Gras verdorret und ver⸗ 
faulet; wenn, was groß war unter den Menfchen, wird ſchon laͤngſt 
vergangen ſeyn wie ein Mebel, und tie eine Blume abfällt und 
verdorret; ja, wenn Millionen und Millionen Jahre hinabgefloffen 
find in die ewige, in die tiefe Emigfeirz dann wird FEfus Chris 
ftus, das gemarterte Lamm Gottes, noch auf Seinem Stuhle figen 
wie heute und wie vor 1800 Jahren; denn Er ift heute und geftern 
und Derfelbe in alle Ewigkeit. 

JEſus Chriftus ift almäcdtiger Gott. Man muß das ber 
Welt fagen; fie glaubt es nicht mehr. Er ift König über Alles. 

a, zittere nur, Du arme Kreatur, Die Du Di gegen Ihn auflehnefl. 

Es möchte dir ſchlecht vergolten werden. Der im Dimmel fißet, 
lachet deiner. Der Gottloſe beißt zwar feine Zähne über einander; 
‚aber der HErr fpottet feiner. Bebe nur in den innerften Gründen, 
Sünder, muthwilliger Sünder, der du Dich fträubeft, dieſem König 
ben ſchuldigen Sehorfam zu bemweifen, der du unter allerlei Aus⸗ 
reden deinen Nacken Seiner Herrfhaft entziehft. Meineft Du, Du 
koͤnnteſt Seiner Derefhaft entfliehen? Mit nihten. Ihm kannſt 
bu nit entfliehen; Er ift König über Alles; Er kann dich finden, 
du geheft hin, mohin du wolleſt; Seine almädtige Hand kann Did 
überall erfaffen und ereilen. Ad}! lege Dich Doch noch freimillig unter 
Seine Füße, und beweine da deine Sünden, auf daß dueinft nit 
mit Gewalt von dem Vater felbft gum Schemel Seiner Füße ges 
fegt und niedergeftrecht werdeft. JEſus Chriftus it König; Sein 
Stuhl wäret von Ewigkeit zu Ewigkeit. Freuet eu, ihr Ser 
rechten; freuet, euch, ihr Liebhaber des Lammes, ihr habt einen 
rechten Beſchuͤtzer, ihr feßet euer Dertrauen auf einen rechten | 
Mann. Denn | 

Mit unfrer Macht ift mi , 

Wir * ar a en 8 ethan 
Es ſtreit't fir uns der rechte Mann, 
Den Gott bat felbft erforen; 
Fragſt du, wer der ift? 
Er helft JEſus Chriſt, 

Der HErr Zebaoth, und iſt Fein anb’rer Gott, 

Das Feld muß Er behalten. “ 

Dertrauet Ihm nur, Er wird die Sache Seines Reiches im 
Großen und Kleinen, ja aud in eurem eigenen _Serzen immer 
mehr hinausführen. O wie gut iſt's, „auf den HEren hoffen und | 
feine Zuverſicht auf den Sort Jakob's fegen; die Ihn anlaufen, 
deren Angeſicht wird nicht au Schanden.“ | 








ı., 
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Dod; JEſus Chriftus_ift nicht nur König; denn der Vater 
ſorach auch zum Sohne: „Du bift Priefter nach der Ordnung 
Melchiſedeks.“ Diefer war ein König zu Salem und ein Priefter 
Gottes; und fo ift auch Ehriflus unfer Doherpriefter; als 
folder iſt Er eingegangen in Das Allerheiligfte, in Das Sinmendige 
des Borhangs, und hat dort Sein Verföhnungeblut vor dem An⸗ 
geficht des Vaters niedergelegt; nun fehreiet Sein Blut um "Barınz 


herzigfeit, mehr als das Blut Des gerechten Abels, und redet lauter _ 


als die Stimme des Berichts; es ift mächtiger als der Zorn des hei⸗ 
ligen Gottes, der auf allen Sündern laftetz es Fommt uns ewiglich 


zu gut; es reiniget ſchon hienieden unfer Getiffen von dem in» 


wendigen Gerichte, von dem Fluche des Geſetzes. Ad, mas wolls 
teft du machen, fündige Seele, wenn dieß Blut nicht für Dich redete? 
Wie wollteft Du des Fluches los Werden, der in deinem Innerſten 
als eine Hölle, als ein ſchreckliches Warten des Gerichts brennt? 
Wie woliteſt du eine frphe Stunde auf diefer Welt erlangen, wenn 
nit Er dein Hoherpriefter wäre? Danke es Ihm, daß Er es iſt; 
für die ewwige Eriöfung bringe Ihm dar zu Seinen durchgrabenen 
Süßen deinen ewigen brünftigen Danf; denn du bift auch mit hin, 
eingerechnet in das Verdienſt dieſes Blutes, Das dein Hoherpriefler 
dargebradht hat, um eine ewige Erlöfung zu fliften. 


Aber als Hoherpriefter hat der Deiland noch ein anderes Amt. 
Er bittet für uns, Er ift unfer Fuͤrſprecher bei dem Water. Er 
führt unfere Sache bei dem Water. So hat Er Sich ſchon als 
Hoherpeiefter gezeigt in den Tagen Seines Fleifhes (Joh. ı7.), 
[0 am Kreuze, als Er für Seine Seinde bat, fo hat Er ein Gleich- 
niß gegeben am Beigenbaum, den der HErr auf die “Bitte des 
Bärtners noch flehen ließ. Ach, mie groß und wichtig muß uns 
diefes hohepriefterliche Sefchäft des Heilandes fenn! Siehe, Daher 
fommt Die Geduld und Langmuth Gottes mit dit; daher fomme’s, 
daß du nicht ſchon laͤngſt weggemaͤht bift aus Dem Garten Gottes 
tie ein verdotrtes Gras; Dein Koherpriefter. hat für Dich gebeten: 
ad, Vater, vergib ihm, habe noch Geduld mit ihm, laß ihn noch 
ſtehen, ob er etwa Brüchte der Buße bringen wird; und das hat Er 
für mi und dich gethan, da mir noch Seinde waren durch die 
Vernunft in böfen Werken. Ach, melde Treue! welches Erbar- 
men! Sieheſt du denn dem Heiland noch nit in Sein Herz 


hinein, armer Sünder? bift du dennoch unverftändig? bift dunoch 


im Stande, Ihn hinfort zu beleidigen? Du flucheſt, Erfegnet; du 
fündigefi, Er bittet; du haſſeſt, Er liebet; du gehſt in der Irre, 
Er will Dich zurecht bringen und felig machen. Chriftus ift sur 
Rechten Gottes, und zwar auch, wie der Brief an die Hebräer ung 
beiehrt, ald der Pfleger der himmliſchen Güter. „Er iftin 
die Höhegefahren und hat Gaben empfangen”, fagtder Pſalm von 


06 Am Feſte Ber Himmetfahrt drin. 


biz 0° Alte moͤglichen himmliſchen und goͤttlichen Gahen; denn üı 
Ihm tiohnet Die'ganze Fuͤlle dur Gottheit; ‚nur and Seiner Hand 
ernpfätigt der Menſch, was ihm zum Heile nothwendig iſt, den Heili⸗ 
gen Beil, Wergebung der Suͤnden, Befpsengung mit Seinan Biut, 
nigung des Gewiſſens, den Srieden Gottes, Frieden im Leben 
den md Sterben: O glaubet nurnicht, daß diefe Fuͤlle von Sabın | 
erſchoͤpft werden koͤnne; ‚nein, es iſt ein unerfchöpflicer einiger Reich⸗ 
ha, den Der Sohn vom Vater empfaugen hat. Sithe, Er hat, 
was dein Herz bedarf: verlangt es Dich nicht auch, aber don Ihm 








. in Sepkamg zu nehmen? Was bebarfft.du 3 weißt du ed nicht, 


fo frage Ahn, denn auch Diefe Gabe hat Er empfangen, Daß Er dir 
Vicht geben ‚Tann ‚Aber bad, was du gegentmärtig bedarfſt. Was 
wire du von Ihm zu erhalten? Glaube, Liebe; Heffnung! 
ach, Er has es in Bälle, Er Farh 28 Die Heben? opeeMBlevergeburt, 
Gewißheit des Gnadenſtandes, den Frieden Gottes, ein felgen Leben, 
ein ſeliges Ende? ac, Er hat es, Er kann eo bie :poban: Der 
Heiland ‚geic rinem Kanftnanne, ber uns feine Waaren inbietet. 
Er rift dar allerreichſte, und dabei -allerfreigebigfie  Kuufmiann; 
man darf Ihm für Gerne Gaben nichts bapıyen ‚geben; Er gibts 
umfonft; ja, Er ladet noch zum. Nehmen imd Empfangen ein. 
a, Er hat für Ale eine Gabe; auch für die Abtruͤnnigen. Solte 
eine folche Seele unter uns ſeyn, ‚eine Seele, die bisher nichts hat 
von zum tiflen wollen, die dem Teufel und der Welt gedieng 
bat, folte ein⸗ ſolche Abtrünnige Seele, zugegen ſeyn: auf für dich 

hat der Heiland Gaben ngen; Er nimmt Dich wieder an; ſo 
komm nur heute, , Sehet Doch, mas mir am Heiland haben! ach, 
wenn es uns zu Hetzen zienge, was koͤnnten wir bei Ihm finden! 
EA laſſet och vekehten, ihr Sünder! wendet euch zu 





hin aller Welt Ende, fo werdet iht leben. 
“Gott gebe, daß Alle. ſuchen und bitten und anffopfen; es wird 
Allen aufgethan; wir werden finden, wag mir rd Babe; es 
wird ein Licht in uns gufhehen, Das uns jeigen wir erh ohl⸗ 
fahrt ig Du gebe e um des großen Namens JEſu willen, 
Das gebe Er um Selhes ewigen Koͤnigtelche wilen, das gebe Er 
tu ut Befniten, wait Gr abıa empfangen hit Inder fie Di 

th um en, re Bades augen, hat logar für die 
Abtruͤnnigen. Ament BE 
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AxxVvil. U 
Predigt am Sonntage Exaudi. 


Test: 1 Petr 4, 8B— 11, | 

So ſeyd uun mäßig und nüchtern zum Weber, Wer allen Dingen abe 
habt — sine bruͤuſtige Liebe; denn die Liebe decket auch ber 
Suͤnden Menge. Send gaſtfrey unter einander ohne Murmeln, Und dienet 
einander, ein Jeglicher mit. ber Gabe, die er empfangen hat, als die guten 
Haushalter der mancherley Gnade Gottes. So Jemand redet,' daß er es 
rede ald Botles Wort. So Jemand ein Amt hat, daß er es thue ald aus 
um Vermoͤgen, das Gott, barreicher, auf daß in allen Dingen Bott 
gepriefen „werde Durch IEſunz Chriſtum, welchem ſey Ehre und Gewalt 
von Ewigkeit zu Emigfeit! Amen. - | 


Unfere Epiſtel fängt alfo an; So ſeyd nun mäßig und nüchtern 
um Geber.” Das Woͤrtlein „nun meist aber auf Das zuruͤck, 
was der Apoſtel Petrus unmittelbar vorher gefagt hatte, naͤmlich 
auf den’ sten Vers Des aAten Kapitels feines erften Briefes ber alfo 
taten: „es iſt nahe gefommen Has Ende aller Dinge” 
Deßwegon meint er, follen feine Leſer F und nmuͤchtern ſeyn 
zum Geber, weil Die Welt mit gewaltigen Schritten ihrem Ende 
entgegen geht, und weil Alle, Die auf dem breiten Wege wandeln, 
unauoblelblich dem Verderben zuellen, und nur bie, Die auf Dem 
Ihmaten Pfade ſich befinden, Das Ende aller Dinge mit Ruhe und 
Sicherhoit erwarten koͤnnen. Dabei wollen wir denn auch länger 
ſtehen dloiben, und mit einander davon reden: — 
was die Ueberzeugüung, daß dad Enbe aller Dinge 

nahe gefommen fen, in ung wirken (ol? 
Win wollſen I 

J. die Wahrheit das Ausſpruchs betrachten, daß 

das Ends allen Dinge nahe gekommen ſey; und 
IL erwägen, was bie Ueberzeugung davon in ung 


wirkten foll. 


Herr JEſu! Dein Tag komme und eilt heran. Wir bitten 
%l ie und aus, Damit Dir nicht an Deinen Tage vor Dei⸗ 
nem Angeſichte beſchaͤnt werben oder zittern müffen. Reiße ung 
aus Allein, was ung hinderlich iſt, heraus, aus aller Trägheit und 
aus allen Schläfsigkeit, Damit wir ung aufmachen und Gorge da⸗ 
für tragen, daß uns Dein Tag nicht unvorboreitet uͤberraſcht, tole 
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ein Dieb in bee Yacht, daß unfere Lichter brennen, und unfere Len⸗ 
- den umgürtet feyen, und wir Dir mit hellen fampen entgegen wan⸗ 
deln. Thue das an ung Allen, HErr JEſu! Amen! 


1 „Es ifi nahe herbeigefommen das Ende aller 
Dinge” — ein bedenflicher, wichtiger Ausfprud, der zum Voraus 
unfere Aufmerkfamkeit in Anfprud nehmen, und ‚einen Jeden zu 
der Frage veranfaflen follte: was mohl die Schrift unter Diefem 
Worte verfiehe? Wenn man einem Gefangenen von dem Ende 
feiner Sefangenfchaft fagen würde, fo mürde er ja aufmerfen, und 
‚ gefeßt auch, er wäre feiner Gefangenſchaft getoohnt, gefeht auch, er 
- "fühlte ſich nicht mehr fehr ungluͤcklich; fo würde ſich doch aus ſei⸗ 

ner Bruſt die geſchwinde Frage hervordrängen: mann wird Dieß 
geſchehen? wann werde ich meiner Bande und meiner Ketten 
los werden? Und wenn Jemand in gefaͤhrlicher, ſchmerzlicher 
Krankheit darnieder laͤge, und der Arzt wuͤrde ihm ſagen, daß ſeine 
Krankheit ſich gebrochen habe, und er der Geneſung mit vollen 
Schritten entgegen gehe: mit welcher Freude wuͤrde er dieſe Bot⸗ 
ſchaft aufnehmen, wie willig wuͤrde er alle Mittel ergreifen, die ſeine 
Geneſung befoͤrdern helfen. Sehet, ſo machen wir es bei Dingen, 
die auf dieſe Welt Bezug haben; aber wenn die heilige Schrift 
einmal uͤber das andere unter die Menſchenkinder, ſowohl unter die, 
die ſich gluͤcklich, als auch unter die, ſo ſich ungluͤcklich fuͤhlen, hinein 
ruft: „merket auf, ihr MenfchensKinder! denn es iſt nahe herbei⸗ 
gekommen das Ende alſer Dinge;“ — fo findet fie nur wenige 
Leute, die mit Ernft Darauf merken; die meiflen vergeſſen es mies 
der, ehe fie es recht. gehört und gelefen haben; Dielen gibt es einen 
augenblicklichen Eindruck; es wirft dieß Wort einen geſchwinden 
Schein in ihre Sinfternig hinein, der aber, wie er gefommen war, 
[6 auch wieder verſchwindet. Din und wieder freilich trifft es auch 
eine Seele, eine niedergebrückte, eine unter dem Dienft der Eitelkeit 
und dem Trug des vergänglichen Weſens nad) der Sreiheit Der 
Kinder Gottes fi fehnende Seele, die bei fich felbft Dann denke: 
Gott Lob! daß es ein Ende gibt. Ad, wenn es nur bald kaͤme! 
wenn nur bald das Erfie vergienge, und Alles neu würde, fo würs 
ben ja auch die Ketten, womit ich ned) gefeffelt bin, vergehen und 
pon mir herunter fallen, fo würde. mich ja mein Deiland völlig zur 
— in die Freiheit Seines himmliſchen Jeruſalems einfuͤhren 

nnen. » 


Woher kommt e8 doch, daß diefes Wort von dem herannahen- 
den Ende aller Dinge fo wenig Aufmerkfamfeit unter den Mens 
hen» Kindern findet? Der Grund davon liegt in Verſchiedenem. 
Dielen ift es eben ein gar unbequemes Wort; die Dinge, deren 
Ende herbeifommen foll, gefallen ihnen zu fehrz fie find in Der Luſt 
zu benfelben gefangen; ihr Ders hängt daran; Darum mögen fie 
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die heilige Schrift nicht vom Untergange dieſer Dinge reden hoͤren, 
und weil ſie dieſelbe nicht hoͤren moͤgen, ſo hoͤren ſie ſie auch nicht. 
Was meinet ihr wohl wenn man einem Menſchen, der ſich gluͤck⸗ 
ih fühlt in dem Veſitz dieſes oder jenes Gutes, das Ende feines 
Gluͤckes verfündigen würde, oder menn man einem Geizigen, deſſen 
Blick Ih an feinem Gelde und Gute weidet — Doch) Dt ihr nicht 
glauben, daß das nur Seizige find, die Geld und Gut die Fülle 
haben; es gibt noch viel mehr Geizige, bei melden es bei der 
Begierde oder beim Wunſche zu befigen bleibt, — aber gefekt, 
man fagte einem Geizigen: dein Geld wird die unter den Händen 
serrinnen, ehe Du es Dich verfichft; Die ‘Diebe werden nachgraben 
und es dir ftehlen; Das euer wird dein Beſitzthum verzehren, — 
was meint ihr wohl, mit weicher Miene er das aufnehmen würde? 
Würde er nicht unmwilig die Dhren megmwenden, und nur um fo 
tiefer den Geiz in feine Seele hineinfrefien laffen, nur um fo feſter 
und mit defto ungetheilterem Herzen und mit brennender ‘Begierde 
das Gut umfaflen, an dem feine Seele hängt, je mehr er befuͤrchten 
müßte, Daß es ihm entriffen werde? O, eben dieſer Umſtand hemmt 
die Kraft Des Wortes der Wahrheit an den Herzen der Menfchen 
viel mehr, als man glaubt; darum verfchließen fie die Ohren der 
Wahrheit, und öffnen fie den Gabeln; darum, meil die Fabeln den 
Menſchen laffen, mer er ift, Das Wort der Wahrheit aber alle 
falfche Liebe und Anhänglichkeit in feinem Herzen zerfiören will. 
Deswegen hört er lieber ſolche Worte, die ihn nicht beunruhigen, 
die ihn in feinem Sumpfe, in den er ſich hineingearbeitet hat, lies 
gen laſſen, als folhe Worte, die ihn erſchrecken und mit gemaltis 
ger Hand rütteln und fhütteln. Solchen Leuten alfo ift es zu uns 
bequem, fih Dur das Wort vom Ende aller Dinge in ihrer bes 
haglichen Ruhe Rören zu laſſen. Bei Vielen iſt es auch der Ge⸗ 
danke, daß man ſchon ſo lange von dem herannahenden Ende aller 
Dinge geredet habe, und es ſey doch nicht eingetroffen; ja, ſie ge⸗ 
hen oft noch weiter, und treten frech auf und ſprechen: wo bleibt 
denn die Verheißung Seiner Zukunft? Nachdem die Vaͤter entſchla⸗ 
fen find, bleibt es Alles, mie es vom Anfang der Kreatur war und 
geweſen ift. Seit 1800 Jahren predigt man fhon: „Das Ende 
kommt,“ und es ift noch nicht eingetroffen. Was iſt Denn nun 
alles das Geſchwaͤtz von dem Ende aller Dinge? Pfaffenmährchen 
find’s, um das Volk zu erſchrecken und in der Ordnung zu erhals 
ten, die aber der denkende Menſch verachten muß. Sehet, ſolche 
Sprache führt man in unfern Tagen, und fo wird von dem Einen 
auf Diefe, von bem Andern auf jene Weiſe das grobe Wort der 
heiligen Schrift, daß das Ende aller Dinge herbeieife, überhört, 
berachtet, verworfen, verfioßen, in den ‘Boden getreten, und ber 
Menſch thut und handelt, handthiert, kauft und verkauft, beluftige 
und vergnuͤgt fih, ſcherzt und lacht, ſchlaͤft und macht, treibt fich 
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nen?. Das war eine tiefe Erniedrigung vor Seinen Juͤngern. 
Da follte nun an demfelben Orte Seine Ehre auf die herrlichite 
und genügendfte Weiſe vor ihnen. wieder hergeftellt werden; 
und konnte auch der legte Funke von Mißtrauen, den fie in 
Ihn und in Seine Sache festen, beſſer von ihnen genommen 
werden, als wenn Er an dem Orte Seiner tiefften Erniedrigung 
auf eine fo augenfcheinlih goͤttliche Weiſe vor ihren Augen zu 
dem Dater gieng? Zugleich war ein anderer Zweck damit vers 
bunden. Es follte nämlich den Süngern die Natur und die Art 
des Kreuzreiches JEſu Ehrifti recht deutlich vor Augen gelegt wer⸗ 
den; mie es Durch Leiden zur Derrlichleit gehe, und mie gerade Da, 
mo man um Chriſti willen und in Chrifto am meiften leide, Die 
DBerherrlihung auch am größten ſey. Denn das wird ſich einft in 
herrlichem Lichte herausfitilen, wenn das Alte bergangen und Alles 
neu geworben ift. Dieſe Erde, beträufelt vom Blute Chrifti und 
vom Blute vieler heiligen Zeugen der Wahrheit, eine Behaufung 

des Teufels, auf der Ehriftus und die Seinigen verfolge wurden, 
wvo Sein Reich ſich nur in der Seftalt eines Kreuzreiches darftellen 
konnte, dieſe Erde wird einft der Ort der Verherrlihung Ehrifti 
und Seines Reiches werden; dann wird die mit Seufzern und 
Thränen angefüllte Erde zu einem Tempel Gottes werden, es wird 
‚ heißen: „fiehe da eine Düfte Gottes bei den Menfhen: Er wird 
bei ihnen wohnen, und fie werden Sein Volk feyn, und Er felbft 
wird ihr Gott ſeyn.“ 

5) Merkwuͤrdig iſt auch die Geſtalt, in welcher der Heiland 
von Seinen Juͤngern ſchied. Wir wiſſen, daß Er an Haͤnden 
und Fuͤßen an's Kreuz geheftet, und Seine Seite mit einem Speere 
durchſtochen wurde. In dieſer Geſtalt hatte Er Sich auch nach 
Seiner Auferſtehung den Juͤngern gezeigt, und zu Thomas geſpro⸗ 
chen: „reiche deine Finger her, und ſiehe meine Haͤnde, und reiche 
deine Hand her, und lege ſie in meine Seite.“ FH derfelben Ge⸗ 
ftalt nun ift Er in den Himmel, in das obere Heiligthum einge 
gangen; Seine heiligen Wunden hat Er in die Unvermeslichkeit 
Seines verklärten Leibes aufgenommen, und fo figt Er noch jetzt 
zur Rechten der Majeflät Gottes. Man könnte denken: Er ſchaͤmt 
Si derfelben; fie gehören ja zu Seiner Erniedrigung und Verach⸗ 
tung; Das taugt nit zu Seinem verherrlichten, verllaͤrten Zuftande, 
zu Seiner Herefhaft über Himmel und Erde. Aber nein! Er 
ſchaͤmt Sich niht; Der, welcher als Miffethäter gekreuzigt wurde, 
trägt die —— Seiner Miſſethaͤters⸗Geſtalt noch jetzt in der Ver⸗ 
klaͤrung an Sich. Warum thut Er das? Einmal zum Zeichen, daß 
Sein Herz das naͤmliche ſey wie damals, als Er am Stamme des 
Kreuzes erblaßte. Was hat Ihn denn in den ſchrecklichen Tod getrie⸗ 
ben? Iſt's nicht die Liebe, die Ihn in unſer blutarmes Menſchenleben 
hereinzog, die Ihn auch In Noth und Tod gehen hieß? und E iſt 
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Er noch geſtaltet wie am Kreuze, wo Er Sein Blut ſo mildiglich 
bergoß, und für die Uebelthaͤter betete; Er iſt alſo bis auf dieſen 
Tag dieſelbe Liebe, dieſelbe erbarmende Liebe. Fuͤr's Andere aber 
iſt Er in jener Geſtalt gen Himmel gefahren, zum Zeichen, daß Er 
eine ewige Erloͤſung erfunden hat. So gewiß Er Seine Wunden 
noch an ſich traͤgt, fo gewiß iſt eine ewige Erloͤſung erfunden, nicht 
für heute und morgen, fondern eine folche, bie feit 1800 Jahren 
nicht geſchwaͤcht ift, und in alle Ewigkeiten hinein vollgultig bleiben 
wird. Darum freue dich, Himmel, und jauchze, du Erde, es ift 
eine ewige Erlöfung erfunden; durch Seine Wunden find mir 
heil geworden. 


Endlich, diefe Geftalt gereicht Ihm nicht ge Schande, fondern 
zu ewigem Schmuck und unvergängliher Ehre; denn die tiefite 
Erniedrigung ift Seine hoͤchſte Ehre, und wer die Ehre Des Hei⸗ 
landes noch nicht in Seinen Wunden gefunden hat, der weiß noch 
nicht, was Chriftus ifl. Darum mird auch von allen Bewohnern 
des Himmels, von allen Engeln und den vollendeten Gerechten Ihm, 
ald dem Lamme, das geſchlachtet if, Ehre und Preis und Anbetung 
gegeben von Emigkeit zu Emigkeit. 


D was haben mir für einen Heiland! Noch ift Er.derfelbe. 
Noch jegt Fannft du, Sünder, zu Seinen Wunden nahen ; Denn 
Er it noch derfelbe wie Damals, als Er am Kreuze hieng; noch 
jest Finnen wir Ihm dur Seine Seitenwunde in Sein Herz, 
in Sein hohepriefterliches, erbarmendes Herz hineinfehen. So ig 
alfo Fein leeres Wortſpiel, menn man fagt: Du mußt zu den Wun⸗ 
den fliehen; es ug etwas Goͤttliches, etwas ewig Wohres in dies 
ſem Ausdruck. So iſt's alſo kein leeres Wortſpiel, kein leerer 
Traum, wenn eine begnadigte Seele gefungen hat: | 

Deine Augen, Deinen Mund, | 

Den Leib für mich verwund't, 

. Da wir fo felt dD’rauf bauen, 

u mia Bereich ardhen auen, 
n 

Die aa N Hand und Füßen; 

es ift Bein leerer Traum, wenn ſich eine al&ubige Seele darauf freut: 

D wie wird's fo wohl thun, 

An Deinen Wunden 

- Bon unfern ſetz'gen Arbeits: Stunden 
Sanft auszuruh'n. Ä . 

Ja, liebe Zuhörer, wie ihe Ihn habt gefehen gen Himmel fah- 
ten, fagt der Engel zu den Süngern, ebenfo wird Er wieder kom⸗ 
men. Wenn die Sründe der Erde beben, wenn die Hügel wanken, 
wenn Der Himmel wird mie ein Kleid verwandelt werben, wenn 
die Zeit herannaht, dag Er kommt in den Wolken des Himmels, 
da mörhte auch den Gläubigen bange merden, Aber fie dürfen 
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nicht erſchrecken und nicht erzittern; beim am jenem Tate werden 
Seine Wunden, die Zeichen Seiner Erniedrigung, den Seinigen 
und aller Welt entgegenfunkeln, den Seinigen zum Troſte, daß Er 
noch daſſelbe liebende Herz iſt, welches für Seine Schafegebutber hat, 
fo Daß fie es ſich freudig zuruſen duͤrfen. ich darf mich nicht fuͤrchten 
da ift ja mein Heiland, da iſt ja mein Erloͤſer, mein Hoherprieſtet 
mein HErr und mein Gott, da iſt mein guter Dirte, Der es 
ewig Zut mit mir meint. - Was werden aber diejenigen denken, 
die Ihn geſtochen haben, die Ihn noch jetzt mit ihren Sünden 
freuzigen? Wie werden fie erſtaunen und erbeben, wenn ſie 
ſehen werden; „denn es werden, Ihn ſehen alle Augen, die Ihn 
etochen haben, und werben wehklagen alle Gefchlechter der Erden.” 

A en. | | Ba 
Ach, lieber Zuhoͤrer! ſiehe zu, daß bu dich mit dem Heilande 
in Seiner Marterlamms⸗Geſtalt bekannt machſt; ſiehe zu, daß 
dieſe deinem Herzen eingedruͤckt werde; denn wer ven Heiland nicht 
in dieſer Geſtalt kennen lernt, der iſt ferne von Ihm. | 


. 1. Der Here iſt in die Höhe. gefähren, und hat ſich geſetzet 
zur Rechten der Kraft Gottes. Owas wird — erliger 
Fubel durch aller Himmel Himmet entftanden fen, als Ter eiige 
ohn aus der Fremdlingſchaft wieder kam, als: der Verſoͤhner 
der Menſchen in Menfbengeftaft unter die ſtaunenden himmiiſchen 
Heetſchaaren eintrat, als der Sieger auf Goltatha, als der Ueber⸗ 
winder Des Todes, Des Teufels und der Hölle, als der Erbarmer 
- und Liebhaber der gefallenen: Kreatur, als der Mittler zwiſchen 
Gott und den Menſchen, als Der, der rufen konnte: „es iſt'voll⸗ 
bracht!” Seinen Einzug hielt. Wie werden ſie Ihn empfangen 
haben! Was wird in dem ganzen großen hammiſchen Geiſlerreich 
unter den tauſendmal Tauſenden fuͤr eine ehrerbietige tiefe, zum 
Staub beugende Stille geherrſcht haden, als der Gurk Des Lebens 
mit den Zeichen Seiner Schlaͤchtung nahte, und zum Vater 
fprach: „fehe, hier find die, Die Du mir gegeben haft, ich habe mein 
Berk vollendet!" und als nan ber Vater Ir dem Sohne ſprach: 
fege Dig zu meiner Rechten, bis Daß id bege Deine enegun 
Chem Deiner Süße! hetrſche unter Deinen Feinden! ‚Dein Bol 
fol Dir nun nah Deinem Stege wMiglich opfern in heiligem 
Echmuck; Deine Kinder follen Dir-gebören werden wie der Thau 
un ber Morgenröthe Ich babe ge Ha — wird ie 
hf gereuen, Du biſt ein Prieſter zwiglich nag) Der. Brdnung reis 
led ge. daR Heike: Jein kan er iſt mir wohlgefaͤllig; «3 Dirgele 
ten für bie ganze Jündige Meuſchheit. Denn 
EGSo wrihr⸗/uch dehe, ſpricht der Mae, a 
Der vichts ats Amen ſprechen kam, a a 5 5 


KEN 
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Und der unfehlbar Wort und That -.. 
Sm Augenblid beiſammen hat, Br 

And was Er will, das laͤßt Er ſich nicht reu'n, 
Mein Sohn, mern Sohn fol Hoherpriefter feyn. | 
Ah, wie wird bei diefer Erklärung des Waters die ganze 
Schaar ber vollendeten Geifter, ein Mofes, ein Abrahadr, ein 
Iſaak, ein Safob, ‘ein David, und der Chor der heiligen Propheten, 
und der eriie Sünder, der durch das Opfer des Heilandes zur 
Herrlichkeit eingieng, der Schächer, in tiefer Anbetung dem Sohnr 
die Ehre gegeben haben; wie werden fie ihre Stimme erhoben und 
ihre Harfen gefchlagen haben su Seinem Lobe, zum Lobe Deſſen 
bee würdig üft, zu nehmen Ehre und Dank, und Preis und Kraft 
and Anbetung von Ewigkeit zu Ewigkeit! AG, wir reden auf 
Menfhentveife von diefen großen Dingen; Fein Auge hat's gefehen, 
kin Ohr hat eg gehört, in feines Menfchen Herz iſt 28 gelommen, 


md was mag unfer ſchwacher Mund ausſprechen, wir [hauen ja 
- hier noch durch einen Spiegel in einem dunfeln Wort. Doch 


gibt die Offenbarung Johannis im 5. Kapitel einen Heinen Blick 
hinein in die Anbetung, die dem Hallgnde Im Himmel datgebracht 
wird. Ach, wenn wir da. Das graße ah ren, das dem 
Lamme dargebracht wird, welches geſchlachtet iſt, ach, da —5 
anſere Herzen auch einſtimmen, und wenn auch noch gedruͤckt 
—— die Laſt det Sünde und des Pilgerkleides, doch auch Mite 
vn Ä De | 
amm, Du biſt's werth für Deine Tobesalh', 
* Daß 34 fg Bon ehe: * 
"Daß pas: Herz ſtets nach Dir gluͤh. 
Jeder pet Dein hegeßre, 
Und: bie ganze Seele für-und fir 
Haung ade 6 | 
Nun ſetzzie Eh FEſus zur Rechten Gottes als König aller 
Könige, als HErr aller Herren. . 9 
ürftenthümer und Oewalten, 
achten, die die Thronwacht halten, 
Alles legt IhmGott zu Fuß: Ba 
Er iſt nun geſetzt über Ales — Rp find die Grenzen Seines 
Reiches? Alles, Alles iſt Ihm in Setne gulmaͤchtigen, durch⸗ 
grabenen Haͤnde Zegehen, Er: träget alle Dinge mit Seinem 
Kraftwort; der Kath der Ewigkeiten wird nut durch Ihn ausge- 
führt: Sein Seehl waͤhret von Ewigkeit zu Ewigkeit; Sein Scepter 
iſt Kim wiege Serpter. Seit ı860 Fahren fist Er in majeſtaͤtiſcher 
Aube.ayf Seinem Throne; Seine Beinde toben, und ſuchen Ihn 
kom Throne zu ſtoßen: Er aber wartet, bie Ihm der Water alle 
Beinde zum Schemel Seiner Süße geleges hat, Was find: 
abeh 2800 Jahre gegen Seines Reiches Währung? Wenn laͤngſt 
ſchon dieſe Erde verwandelt ift wie ein Kleid, wenn die Sterne 
2 
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veraltet find, und find abgefallen, wie Dürre Beigenblätter von bem 
Baume fallen, menn der Wind darüber gehet; wenn Ale, bie gehen 
Ihn geweſen find mit Derzen, Worten oder Wandel, wenn dieſe 
air werden meggerafft fenn, mie Dürres Gras verdorret und vers 
faulet; wenn, was groß mar unter den Menfchen, wird ſchon laͤngſt 
vergangen feyn mie ein Mebel, und tie eine Blume abfällt und 
verdorret; ja, wenn Millionen und Millionen Jahre hinabgeflofien 
find in Die ewige, in die tiefe Ewigkeit; dann wird JEſus Chris 
ftus, das gemarterte Lamm Gottes,.noch auf Seinem Stuhle figen 
wie heufe und wie vor 1800 Jahren; denn Er ift heute und geftern 
und Derfelbe in ale Emigkeit. 
JEſus Chriftus ift allmaͤchtiger Gott. Man muß das der 
Welt fagen; fie glaubt es nicht mehr. Er iſt König über Alles. 
a, zittere nur, du arme Kreatur, Die Du dich gegen Ihn auflehneft. 
Es möchte div fchlecht vergolten werden. Der im Dimmel fiket, 
lachet deiner. Der Sottlofe beißt zwar feine Zähne über einander; 
aber der HEre fpottet feiner. Bebe nur in den innerftien Gründen, 
Sünder, muthwilliger Sünder, der du dich firäubeft, dieſem König 
den ſchuldigen Gehorſam zu beweifen, der du unter allerlei Aus« 
reden deinen Nacken Seiner Herrfhaft entziehft. Meineft du, Du 
koͤnnteſt Seiner Herrſchaft entfliehen? Mit nichten. Ihm Pannft 
bu nicht entfliehen; Er ift König über Alles; Er kann dich finden, 
du geheft hin, wohin du wolleſt; Seine allmaͤchtige Hand kann did 
überall erfaſſen und ereilen. Ach! lege Dich Doch noch freiwillig unter 
Seine Füße, und beweine da deine Sünden, auf Daß du einft nid 
mit Gewalt von dem Water felbft gum Schemel Seiner Süße ger 
fegt und niedergeftreckt werdeſt. JEſus Chriftus iſt König; Sein 
Stuhl mwäret von Emigkeit zu Ewigkeit. Freuet euch, ihr Ges 
rechten; freuet euch, ihr Liebhaber Des Lammes, ihr habt einen 
rechten Befhüger, ihre feßet euer Vertrauen auf einen rechten 
Mann. Denn 
Mit unfrer Macht ift nichts , | 
Wir In ar ee 8 erden 
Es ſtreit't fir und der rechte Mann, 
Den Gott bat felbft erforen; 
Fragft du, wer der ift? 
Er heißt JEſus Chrift, 
Der Herr Zebaoth, und iſt Fein and'rer Gott, 
Das Held muß Er behalten. “ | 
Dertrauet Ihm nur, Er wird Die Sache Seines Neihes im 
Großen und Kleinen, ja auch in eurem eigenen Herzen immer 
mehr hinausführen. O mie gut iſt's, „auf den HErrn hoffen und 
feine Zuverfiht auf den Sort Jakob's fegen; die Ihn anlaufen, 
deren Angeficht wird nicht zu Schanden.“ 
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Doch;, JEſus Chriftus_ift nicht nur Koͤnig; denn der Vater 
rad auch zum Sohne: „Du bift Priefter nach der Ordnung 
Melchiſedeks.“ Diefer war ein König zu Salem und ein Priefter 
Gottes; und fo ift auch Ehriflus unfer Doherpriefter; ale 
folder it Er eingegangen in Das Allerheiligfte, in Das Inwendich 
des Vorhangs, und hat dort Sein Verföhnungsblut vor dem An⸗ 
geficht Des Vaters niedergelegt; nun fehreiet Sein Blut um Barm⸗ 
herzigfeit, mehr als das Blut des gerechten Abels, und redet lauter 
als die Stimme des Gerichts; es ift mächtiger als der Zorn des heis 
ligen Gottes, der auf allen Sundern laftet; es kommt uns ewiglich 
iu gut; es reiniget ſchon hienieden unfer Gewiſſen von dem in- 
wendigen Gerichte, von dem Fluche des Geſetzes. Ad, mas woll⸗ 
teft du machen, fündige Seele, wenn dieß Blut nicht für dich redete? 
Wie wollteft Du des Fluches los werden, der in Deinem Sinnerfien 
als eine Hölle, als ein ſchreckliches Warten des Gerichts brennt? 
Wie wollteſt du eine frohe Stunde auf Diefer Welt erlangen, wenn 
nicht Er dein Hoherpriefter wäre? Dante es Ihm, daß Er es ift; 
für Die ewige Erlöfung bringe Ihm dar zu Seinen durchgrabenen 
Hüßen deinen ewigen brünfligen Dank; denn du bift auch mit hin, 
eingerechnet in das Verdienſt Diefes "Blutes, Das dein Hoherpriefler 
dargebracht hat, um eine ewige Erldfung zu fliften. 


Aber als Hoherpriefter hat der Deiland noch ein anderes Amt. 
Er bittet für ums, Er ift unfer Fuͤrſprecher bei dem Vater. Er 
führt unfere Sache bei dem Vater. So hat Er Sich fhon als 
Hoherpriefter gezeigt in den Tagen Seines Bleifhes (oh. ı7.), 
ſo am Kreuze, als Er für Seine Feinde bat, fo hat Er ein Gleich⸗ 
nig gegeben am Geigenbaum, den der .DErr auf bie Bitte des 
Bärtners noch flehen ließ. Ad, wie groß und wichtig muß une 
dieſes hohepriefterliche Gefchäft des Deilandes ſeyn! Siehe, daher 
fommt die Geduld und Langmuth Gottes mit Dif; daher kommt's, 
dag du nicht fehon laͤngſt meggemäht bift aus dem Garten Gottes 
tie ein verdorrtes Gras; dein Hoherpriefter hat für Dich gebeten: 
ah, Water, vergib ihm, habe noch Geduld mit ihm, laß ihn noch 
ftehen, ob er etwa Brüchte der ‘Buße bringen wird; und Das hat Er 
für mich und dich gethan, da mir noch Feinde waren durch die 
Vernunft in böfen Werken. Ach, welche Treue! welches Erbar- 
men! Sieheſt du denn dem Heiland noch nidt in Sein Herz 
hinein, armer Sünder? bift du dennoch unverfländig? bift du noch 
im Stande, Ihn hinfort zu beleidigen? Du flucheft, Er fegnet; du 
fündigefi, Er bittet; du haſſeſt, Er liebet; du gehft in der Irre, 
Er will dich zurecht bringen und felig machen. Chriſtus ift sur 
Rechten Gottes, und zwar auch, tie der Brief an Die Debräer ung 
beghet, ale der Pfleger der himmliſchen Suter. „Er iftin 
die Hoͤhe gefahren und hat Gaben empfangen”, fagt der Df alm von 
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Mache dich, mein Geift, bereit, 
Made, flehe, bete, 
Daß dich nicht die böfe Zeit 
Unverbofft betrete; 
Denn ed iſt Satans Liſt 
Ueber viele Frommen 
Zur Verfuchung kommen. - 


Nun gehet der Apoftel weiter, und ſpricht: „vor allen Dingen 


aber habt unter einander eine brünftige Liebe, denn Die Liebe decket 


auch der Suͤnden Menge.“ Es foll unter. Chriften nicht alfo fepn 


wie unter den Heiden, da ber Eine nur zu dem fich freundlich thut, 
welcher fih auch zu ihm hält, auch einem Andern wohl einen Ge 
fallen erweist, der ihm nicht viele Mühe und Aufopferung Foftet, 
fondern die Liebe fol brünftig fepn, und dieſe Liebe verträget Als, 


fie glaubet Alles, fie hoffe Alles, fie duldet Alles. Aber von dieſet 
Siebe weiß die Welt nichts, von der Liebe, Die auch der Sünden 


Menge dedket, und doch iſt fie nur die rechte Worbereitung aufden 
Tag der Erfheinung JEſu Chriſti; denn wenn Alles vergehen 
und Alles fein Ende erreihen wird, fo mird doch noch Die Liebe 
bleiben und triumphiren; denn „Soft ift die Liebe.” 


Neben der Liebe empfiehlt der Apoftel auch noch die Gaſtfreund⸗ 
haft; „ſeyd gaftfrei” — fpriht ee — „unter einander 
ohne Murmeln.” Wenn die erften Chriften in den Verfel⸗ 


gungen, die über fie ergieigen, von Haus und Hof vertrieben wur⸗ 
den, und Feine bleibende Stätte mehr hatten, und von Dorf su 
Dorf, von Stadt zu Stadt fliehen mußten, da thaten fi ihnen 


bie Däufer der Brüder auf, und Gaſtfreundſchaft wurde hoch gu 
halten und fleißig geübt. Es ließe fih Vieles darüber fagen, wie 
auch mir Saftfreundfchaft üben können gegen Nahe und Gerne 
gegen Chriften uno Heiden, gegen Juden und Türken, gegen Alte 


und unge, für uns und mit Andern; denn Gelegenheiten bieten 


fi) genug dar, und Anflalten gibt es genug, in Denen ſolche Gaſt⸗ 
freundſchaft geuͤbt wird, wo nicht nur das leibliche Brod, me | 
rum 


auch das Manna, vom Himmel gefommen, angeboten wird. Da 
menn ihe Säfte ladet, fo ladet nicht Solche, die euch mieder 


laden, {onbern gehet hin, und ladet die Armen und die Lahmen, 


die Krüppel, die. Blinden, die Tauben, die geiftfich und leiblich 
Kranken, damit ihr Kinder ſeyd eures Vaters im Himmel. 


„And dienet einander, ein Jeglicher mit der Gabe, die er em⸗ 
pfangen hat, als die guten Haushalter der mancherlei Gnade Got⸗ 


tes; fo Semand redet, Daß er es rede als Gottes Wort, fo Jo 


mand ein Amt hat, daß er es thue als aus dem Vermoͤgen, Dad 
- Gott darreicht, auf Daß in allen Dingen Gott gepriefen werde Durd 

—* Chriſium.“ Die chriſtliche Gemeinde el ſich zu einem geill- 
digen Bau, zum Tempel Gottes, erbauen; und Dazu [ol nm in 
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So ſeyd nun maͤßig und nüchtern zum Gebet. Wor allen Dingen aber 
habt uter einander sine brünftige Liebe; Denn bie Liche decket auch der 
Suͤnden Menge. Send gaſtfrey unter einander ohne Murmeln, Und diene 
einander, ein Seglicher mit ber Gabe, bie er empfangen hat, als die guten 
Haudhalter der mancherley Gnade Gottes. So Jemand redet, daß er es 
rede ald Gottes Wort. So Jemand ein Amt hat, daß er es thue ald aus 
den Vermoͤgen, das Gott. darreiher, auf daß in alen Dingen Gott 
gepriefen ‚werde Durch JEſum Chrifum, welchem ſey Ehre und Gewalt 
von Emigkeit zu Emigleit! Amen. 


Nnfere Epiſtel fängt alfo an: „So ſeyd nun mäßig und nüchtern 
zum Gebet.” Das Wörtlein ‚‚mun’ meist aber auf Das zuruͤck, 
was Ber Apoßel Petrus unmittelbar vorher gefagt hatte, nämlich 
auf den’ ten Vers Des sten. Kapitels ſeines arften Briefes der alfo 
taute: „es iſt nahe gefommen Das Ende aller Dinge” 
Dekwegin meint er, asien feine Leſer mäßig und nuͤchtern ſeyn 
zum: Geber, weil Die Welt mit gewaltigen Schritten ihrem Ende 
entgegen geht, und weil Alle, die auf Dem breiten Wege wandeln, 
unausbleibli ‚Dem Verderben zuellen, und nur die, die auf dem 
ſchmalen Pfade fich befinden, das Ende aller Dinge mit Ruhe und 
Sicherhoit erwarten Ionnen. Dabei wollen wir denn auch länger 
ſtehen Bleiben, und wit einander davon veben: | 
was die Ueberzeugung, daß das Ende allerDinge 

‚nahe gekommen fen, in uns wirken fol? 
Win wollen u 
I. Die Wahrheit bes Ausſpruchs betrachten, daß 
das Enns aller Dinge nahe gelommen fen; und 
II. erwägen, mas bie Ueberzeugung davon in ung 
wirken foll. ’ 


HErr JEſu! Dein Tas komme und eilt heran. Wir bitten 
Nr Me uns aus, Damit ir nic an Deinen Tage vor Dei⸗ 
nem Angeſichte beſchaͤmt werben oder zittern müffen. Reiße ung 
aus Allen, was uns hinderlich if, hevgus, aus aller Träghelt und 
aus aller Schlaͤfrigkeit, damit wir uns aufmachen und Serge Das 
für tragen, daß uns Dein Tag nicht unvorboreitet uͤberraſcht, wie 
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mein Vater ſenden wird in meinem Namen, derſelbige wird es euch Alles 
lehren, und euch erinnern Alles des, das ich euch geſagt habe. Den Frieden 
laſſe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie die 
Melt gibt. Ener Herz erſchrecke nicht, und fuͤrchte ſich nicht. Ihr habt 
‚gebdret, daß ich euch geſagt habe: Ich gehe hin und komme wieder zu euch. 
Härter ihr mich lieb, fo wuͤrdet ihr euch freuen, daß ich gefagt habe: Ich 
gehe zum Vater; denn der Vater iſt größer denn ich. Und num habe ic) es 
euch gefagt, ehe denn ed gefchießet, auf daß, wenn ed nun gefchehen wird, 
daß ihr glauber. Ich werde binfort nicht mehr viel mit euch reden; denn 
es kommt der Fürft diefer Welt, und bat nichts an mir, Aber auf daß die 
Melt erkenne, daB ich den Vater liebe, und ich alfo thue, wie mir der Bas 
ter geboten hat; ftehet auf, und laſſet und von binnen geben. 


Und als der Tag der Pfingften erfüllet war, waren fie Alle einmüthig | 


bey einander. Und es gefchah ſchnell ein Braufen vom Himmel, als eines 


ahe an ihnen die Zungen zertheilet, al& wären fie feurig. Und er fehte 


—5 Windes, und erfuͤllete das ganze Haus, da fie ſaßen. Und man 


sch auf einen Jeglichen unter ihnen; und wurden Alle voll des Heiligen Geiftes, 


and fiengen an zu predigen mit andern Zungen, nachdem der Geift ihnen 
gab auszufprechen. Es waren aber Juden zu Jerufalem wohnend, die warn 
gotteöfürchtige Männer aus allerley Boll, das unter dem Himmel ift. Da 


nun diefe Stimme gefchah, kam die Menge zufammen, und wurden beftärt; 


denn es hoͤrete ein Jeglicher, daß fie mit feiner Sprache rederen. Sie ent: 


fagten ſich aber Alle, verwunderten ſich, und ſprachen unter einander: Siehe, 
find nicht diefe Alle, die da reden, aus Salilda? Wie hören wir denn ein 


Seglicher feine Sprache, darinnen wir geboren find? Parther, und Meder, 


und Elamiter, und die wir wohnen in Mefopotamien, und in Judaͤa, und 
Kappadorien, Pontus und Aften, Phrygien und Pamphylien, Aegypten, und 
an den Enden der Lybien bey Kyrene, und Ausländer von Nom, Juden und 


Sudengenoffen, Kreter und Araber: wir hören fie mit unfern Zungen die 
roßen Thaten Gottes reden. Sie entfagten fi) aber Alle ; und wurden 


rre, und fprachen Einer zu dem Andern: Was will das werden? Die Un: 


dern aber hatten ed ihren Spott, und fprachen: Sie find vol füßen Weind. 


Da trat Petrus auf mit den Eilfen, Hub auf feine Stimme, und redete zu 


innen: Ihr Juden, lieben Männer, und Alle, die ihr zu Jeruſalem wohne, 
Das fey euch Fund gethan, und laflet meine Worte u euren Ohren eingeben. 
in 


Denn diefe find nicht trunfen, wie ihr wähnet; 


temal es ift die dritte 


Stunde am Tage. Sondern das ift es, das hurch den Propheten Joel zus 
dor gefagt iſt: Und es foll geichehen in den legten Tagen, fpricht Gott, ih 


will audgießen von meinem Geift auf alles Fleifh; und eure Shhne und 
eure Töchter follen, weiflagen, und eure Juͤnglinge follen Gefichte fehen, und 
eure Xelteften follen Träume haben; und auf meine Knechte, und auf meine 


Mägde will ich in denfelbigen Tagen von meinem Geift ausgießen, und fie | 


follen weiſſagen. 


Ungefähr vier oder fünf Jahre vor dem Pfingfifefte mar ein 


Mann an den Ufern des Jordans, der hieß Johannes. Diele 
predigte Buße und Vergebung der Sünden, er verkuͤndigte den 
Anbruch des Keihes Gottes, und taufte mit Waſſer. „Ich taufe 
euch“ — ſprach er — „mit Waſſer, es kommt aber ein Stärkerer 
nach mir, Dem ich nicht werth bin, jeine Schuhriemen ayfzulöfen, 
ber wird euch mit dem ‚Deiligen Geiſte und mit Feuer taufen.” — 
Was Syohanues Damals geweiſſagt hatte, Das ut num wirklich an 





— 
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dem großen — eingetkofen: ber HErr der Herrlichkeit war 
aufgefahren in den Himmel; Er hatte ſich geſetzt jur Rechten Gottes, 
und hatte Gaben empfangen für die Menſchen. Die erfte Babe aber 
war Der Geiſt der Wahrheit, Die Seuertaufe, Die über Seine jünger 
ausgegoflen wurde. Das Andenken daran fevern wir an dem heutis 
gen Dfingfifefte. Ad, daß es doch dem HErrn gefiele, auch unfere 
Herzen, mein Derz und eure Derzen zu taufen mit dem Deiligen 
Beifte, und mit Seuer und mit Kraft aus der Höhe. Wir wollen 
nun zu. unferer gemeinfchaftlichen Erbauung 
I. die Geſchichte des heutigen Feſttages betrachten; 
I. einige Anwendungen aufuns felber machen. 
HErr Gott, heiliger Geiſt! ehre bei uns ein. HErr JEſu! 
der Du Macht haft über alles Fleiſch, alles Fleiſch verdorret, wenn 
Du nicht Deinen Deiligen Geiſt über Daffelbe ausgießeſt. Lebendiger 
und lebendig machender Seift, mache uns lebendig, Damit wir nicht 
fterben, nicht ewiglich fierben! Amen. 
1. Es ift merkwürdig, daß die Ausgiefung des Heiligen Geiſtes 
an einem der drei hohen, Sefte geichehen ift, an meiden Iſrael 
uſammen kam, und auch die in der Ferne wohnenden Juden nach 
eruſalem hinaufzogen, um die herrlichen Gottesdienſte anzuſchauen 
und in dem Tempel dem Jehovah Lob und Anbetung darzubringen. 
Wie die tiefſte Erniedrigung des Sohnes Gottes, Seine Ueber⸗ 
lieferung in die Haͤnde Seiner Feinde, wie Seine Verſpottung, 
Seine Geißelung, Seine Kreuzigung faſt vor den Augen des ganzen 
Iſtael geſchah am Feſte der Oſtern: fo ſollte auch Seine Erhöhung 
vor den Augen der Welt, Seine Berllärung durch den heiligen Geiſt 
an einem hohen Feſte erfolgen, Damit alle Welt erkennen möchte, 
Er ſey der HErr dee Herrlichkeit, und habe ein neues Neid, ein 
Reich der Gnade und Erbarmung aufgerihtet, und mit Seinem 
Dlute auf Golgatha verfiegelt, alfo, daß es auch Die Pforten Der 
Höfe nicht übermältigen follen. Das Pfingſtſeſt wurde fünfjig 
Tage nad Oſtern gefeyert. An Oſtern feyera bie Juden, tie 
wir Alle wiffen, das Andenken an den Auszug aus der Dienſt⸗ 
barkeit Aegnptens;_fünfzig QTage darauf aber ward ihnen auf Dem. 
rauchenden Berge Sina das Geſetz gegeben, gefihrieben auf fteinerne 
Tafeln, das Sefeß, das die Herzen nicht ändern konnte, ſondern 
nur ein Zaun ward für die äußern groben Mifiethaten. Ebenſo 
nun fünfzig Tage nad dem Tode Ehrifti, durch welchen Er die 
Seinigen erlöfet und ausgeführet hat aus Der Knechtſchaft der 
Sünde, des Teufels, des Todes und der Hille — iſt erfüllt worden, 
was der Prophet weiſſagte (Jerem. 31, 31.ff.): „Siehe es fommt 
die Zeit — fpriht der HErr — da mil ih mit dem Haufe 
Iſrael und mit dem Haufe Juda einen neuen Bund machen, nicht 
wieder Bund geweſen ift, den Ich mit ihren Vaͤtern machte, da 
27 
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Ich fie bei der Hand nahm, daß ich fie aus Aegyptenland führete; 


welchen Bund fie nicht gehalten haben, und Ich fie zwingen mußte, 


he der Herr; fondern das foll der Bund fepn, den ih mit dem 
aufe Iſrgel machen will nad) diefer Zeit, fpriht der HErr; Ich 
will mein Geſetz in ihre Herz geben, und in ihren Sinn fchreiben, 


und fie follen mein Volk feyn, fo will ich ihr Gott ſeyn.“ Das 


neue Geſetz, das Evangelium, ift nicht in fleinerne Tafeln, fondern 
in die Herzen eingefchrieben worden Durch Die Griffel des lebendi- 
gen Geiſtes am heiligen "Pfingfifefte des Neuen "Bundes. Den 
Juden wurde an jenem Tage die Haushaltung des Geſetzes aufs 


gerichtet; am ‘Pfingfifefte der Chriften aber die Daushaltung des 
. Evangeliums; da wurde die Kirche des Neueh Bundes gegründet. 

O mie fein thut Gott Alles zu feiner Zeit! Er hat Alles in Zeit 
‚und Ordnung gefaßt. „Wer hat des HEren Sinn erfannt? oder 


wer ift Sein Rathgeber geweſen? oder wer hat Ihm etwas zuvor 
gegeben, das Ihm merde wieder vergolien? Von Ihm und durch 


an und zu Ihm find alle Dinge; Ihm fen Ehre in Emigkeit!" 


en Apofteln hätte Die Zeit von der Himmelfahrt bis zu Pfingften 
fange werden Pönnen; fie hätten denken koͤnnen: der HErr hat es 


doch verheißen, nicht lange nach diefen Tagen werden wirmicdem 
Heiligen Geifte getauft werden, und nun find fehonzehen Tage 
vorbei; — aber fo dachten fie nicht: fie überließen fi Eindlich der 
Sührung ihres zur Kechten Gottes erhöheten HErrn; fie trauten 


Seiner Weisheit, Macht, Wahrhaftigkeit, Liebe und Erbarmung, 


- and ließen fih das Warten nicht gereuen, und fo Fam denn end- 


fich zu rechter Zeit die Verheißung des Vaters. Vielleicht ift auch 


eine foldhe Seele unter uns, die auf ihren Pfingfitag, aufdie Gna⸗ 
denheimfuchung des Herrn martet, die vielleicht fchon lange darum 


gefchrieen, gefeufst und gebetet hat. Aber nur getroft, nur unvers 


zagt, lieber Menfh! Siehe, ein Afinaffe ſollſt du nicht eher 


feiern als an dem Tage, Da der HErr es für gut findet. Laß nur 
nicht nad, zu bitten und auszuharren, und die Zeit abzumarten. 


Du mirft zuleßt fehen, wie fi) der HErr an Seinem großen Erntes 
eft an die verherrliht. Am erften Pfingſtfeſte hat Er aud) einen 
heil Seiner blutigen Ausfaat eingeheimst; da hat Er ein Ernte 


feft gefeiert von dem, mas Er mit blutigem Schweiß und ſchmach⸗ 


vollem Kreuzestode ausgefäet hatte. Das war ein großer Ernte 


tag; ad, daß Er auch unter ung eine rechte Ernte finden möchte! 


„Am Tage der Pfingften nun, als fie einmüthig verfammelt 


waren, geſchah fehnell ein Brauſen vom Himmel, als eines gewal⸗ 
tigen Windes, und erfüllete das ganze Haus.” Wir en, liebe 
—3 nicht glauben, daß der Wind der Geiſt geweſen waͤre, 
ondern dieſer Sturm war nur ein Vorbote und Anzeige des Geis 


fies, der auf die Apoſtel fiel. So offenbarte fih auch der HErr 
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dem Elias; denn eine Stimme ſprach zu ihm: „gehe heraus und 
tritt auf den Berg vor den HErrn, und da er heraustrat, ſiehe, 
da war ein Sturm; aber der HErr war nicht im Sturme. Nach 
dem Sturme aber kam ein Erdbeben, aber der HErr war nicht im 
Erdbeben; und nach dem Erdbeben kam ein Feuer, aber der HErr 
war nicht im Feuer; und nach dem Feuer kam ein ſtilles, ſanftes 
Sauſen, alſo, daß Elias ſein Antlitz verhuͤllete und anbetete.“ 
Nicht gewaltſam dringt der Geiſt des HErrn in die Seelen ber 
Menſchen ein, fondern er ift im ftilen, fanften Saufen. Wenn 
du ſolches in deinem Inwendigen vermerfeft: dann ift Die Zeit, 
* Dr bein Angefiht verhülleft und höreft, mas Dir dein Gott zu 
agen hat. 


De fah man nun die Zungen zertheilet, als waͤren fie feurig, 
und Er feßte fih auf einen Jeglichen unter ihnen, und fie wurden 
Alle voll des Heiligen Seiftes, und fiengen an zu predigen mit an- 
dern Zungen, nachdem der Geiſt ihnen gab auszufprehen. Da 
hieß es mohl: „thue deinen Mund auf ich will ihn füllen.” Mit 
andern Sprachen fiengen fie an zu predigen; in Sprachen, die fie 
niemals erlernt hatten, verkündigten fie Die großen Thaten Gottes. 
Sie durften fi nicht befinnen, es floß Alles frei und ungegwun- 
gen heraus aus der Bülle des Geiſtes. Das mar eine unerhörte, 
erftaunliche Wirkung des Heiligen Geiſtes. Wir dürfen jedoch 
nicht glauben, daß es ein verworrenes Geſchrei gemwefen fen; Das 
wäre nicht übereinftimmend gemefen mit dem Geiſte Gottes, ber 
ein Geift des DVerftandes, Des Raths, der Weisheit und der Zucht 
ift; Das wäre ja nach dem Seifte dieſer Welt gemefen; denn wie 
geht es in der Welt zu, wenn die Gemuͤther von der Hölle, von 
Zorn, Rachgier oder andern Leidenſchaften entzündet ſind? Denket 
euch hundert und zwanzig Menſchen, die von Leidenſchaft erfuͤllt 
ſind, was würde fuͤr ein verworrenes Geſchrei entſtehen; tie würde, 
der Eine den Andern uͤbertaͤuben; wie wuͤrde der Eine feine Mei⸗ 
nung zuerſt fagen wollen vor dem Andern; ‘mie würde immer Der 
Eine es beffer miflen wollen als der Andere. Das ift nicht 
Art des Geiftes Gottes. Wahrfcheinlih wird Einer nad) dem 
Andern geſprochen, und Die großen Thaten Gottes in einer neuen 
Sprache verfündiget haben. Die Andern freilih, die auch vol 
dom Heiligen Seifte waren, werden nicht ruhig in ftarrer Stumpf⸗ 
heit und leblofer Steifheit da gefeffen feyn, fondern durch Mienen, 
durch Geberden, durch ftille Anbetung und Lob Gottes die Freude 
ihres Derzens ausgedrückt haben, fo Daß ein geiftlich blinder und 
todter Menſch fie wohl für betrunken halten konnte. 


In fremden Sprachen redeten fie zum Zeichen, daß das Evans 
gelium für ale Nationen fey, für ale Sprachen und Zungen, für 
alle Menſchen, die im Oſten und Weſten, im Suͤden und Norden 
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‚wohnen, für bie große Schaar, die Johannes fah im Geſichte, aus 
allerlei Sefhlechtern, Nationen und Zungen. O ſuͤßes Evange- 
fium, vieleicht bift du auch ſchon am großen Pfingftfefte in unferer 
deutfihen Sprache gehört worden; vielleicht iſt ſchon Damals, wie 
jetzt, die Kraft des Todes und die Auferftehung Chriſti verfündiget 
worden. Gewiß hat, wenn eine deutſche Seele an jenem Pfingſt⸗ 
fefte fi unter den Zuhöhrern befand, der Geiſt der Wahrheit und 
der Liebe, der fih Aller erbarmt, auch in ihr Inneres ein Wort 
der Gnade und Erbarmung ausgegoflen. Wie gewaltig mönen 
aber die Apoſtel gezeuget und geredet haben an dieſem Tage! Da 


wird mohl der Strom des Geiſtes durch die Kraft der Salbung 
von Herzen zu Derzen gegangen feyn. Ein Mofes konnte nicht 


fprechen, fondern nur ftammeln; die Apoſtel aber redeten mit flie⸗ 


Bender Rede, wie Die Inbrunſt ihres Seiftes fie lehrte. Freilich 
das Geſetz ſchnuͤrt die Herzen zufammen; das Epangelium aber, 
die großen Thaten Gottes zum Deile der Menfchheit, fie mahen 
das Herz weit; da darf man feinen Mund weit aufthun; denn 
das Epangelium ift voll Gnade und Erbarmung, voll don den 
Friedensgedanken Sottes über Die Sünder, voll von der Liebe des 


HErrn JEſu, der die Seinen bis in den Tod geliebt hat. 


"Natürlich machte das Brauſen vom Himmel großes Aufichen 


in S$erufalem; denn es war wie ein Donner, den man überall hörte. 


Es gieng hier wie überall, wo ſich Etwas zuträgt, Das Die Aufmerls 
famfeit erregt; man fragt; man läuft; man merkt auf; man eilt 


zu dem Orte, der die Aufmerkſamkeit auf fich zieht, und fo fan, 
zumal an dem hohen Seite, eine große Menge Menfchen zufammen 


aus allerlei Volk, das unter dem Himmel if. Sie mögen wohl 


eine Zeit lang zugehört und zugefehen haben; Da murden fie be 
ftürzt, denn es hörte ein jeglicher, Daß fie mit feiner Sprache te- 
deten. Sie entfeßten ih. Es war natuͤrlich Etwas zum Entfegen 
und zum Fragen: mas will Das werden? etwas ganz Ungemöhts 
liches, Unerhörtes, Wundervolles. Denket euch das donneraͤhnliche 


Brauſen vom Himmel, das man in ganz Yerufalem hörte, die 


Menge kommt zufammen; mas hört und fieht fie? Da fieht und 
hört man hundert und zwanzig ungebildete Salilder, Die feine frem⸗ 
den Sprachen gelernt haben, und die nun in fremden Sprachen 


mit unerhörter Inbrunſt und Kraft des Geiſtes die großen Thaten. 


Gottes verfündigen und Bott loben, in der höchften Begeiſterung 
Dinge herausfagen, die man vorhin nie gehört hat, die Den Der 


zens zuſtand der Menfchen enthüllen, von dem Gekreuzigten predi: 


gen, dag Er fey Gott und HErr. Da hätten wie wohl aud Alk 
geiruer: top will Das hinaus? Andere freilich befhuldigten fie, fie 
eyen voll füßen Weins, und da gieng es, tie es heute noch geht 
wenn das Wort Gottes mit Kraft und Beweiſung des Geiſtes 
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geprebiget wird; Einige fiehen ftil, faflen es auf, ahnen bas Goͤtt⸗ 
lie, das darunter verborgen liegt; Andere aber haben es ihren 
Spott, und weil ein Jeder den Andern nad) ſich felber beurs 
theilt, fo ſchieben fie allerhand betrügliche, unrediiche Abfihten 
unter. So fagten nun aud Einige: „fie find voN fügen eins“, 
denn fie hatten eine Erfahrung davon, wie man es macht, wenn 
man voll füßen Weins ift; darum beurtheilen fie_die Apoftel 
nad) fi und nach ihrem Leben. Da erfüllte fi das Wort: „Nies 
mand fomme zu mir, es ziehe ihn denn der Water“, und wer nicht 
wiedergeboren ift, der kann das Reich Gottes nicht fehen, der hat 
gar Fein geiftlihes Auge dafür. Dieß ift aber das Schickſal Chriſti 
und Seiner Sache ſchon unzählige Mal geweſen. Von Ihm 
felber fagten fie: „Er hat den Teufel”; Seine Apoftel_hielten fie 
für betrunfen, und fo geht es feit 1800 Jahren fort, daß man das, 
mas Wahrheit und eine Wirkung des Geiſtes war Schwärmerei, 
Thorheit, Krankheit des Leibes, Trunkenheit dee Sinne, Schwel⸗ 
gen in überfinnlihen Gefühlen, und weiß nicht was geheißen hat. 
Es hat freilich viele Schwärmerei gegeben in diefer langen Zeit; 
aber der Weltgeiſt hat gerade das Beñie mit Diefem Namen befleckt. 
O die Weisheit, Die ewige Weisheit muß fi) meiftern laflen von 
den Thoren, wie zu der Zeit Der Apoftel, fo noch heute. Was 
diefe Thoren nicht fogleih nad) feinen Gründen erfennen, das 
terfen fie weg, es ift Schwaͤrmerei, es ift Aberglaube. Weil die 
Juden nicht ſogleich die ganze Geſchichte des Tages begrifien, und 
nicht fogleih mußten, wo es hinaus mollte, fangen fie an zu 
ſpotten, ftatt dag k hätten weinen follen über ihre Sünden. Spotte 
nur, armer Menſch, fpotte nur, gehe ſprich geſchwind ab über 
das Göttliche, das du nicht verftehfl «€ in deiner Aufgeblafen- 
heit hin; ein Menfch tie du, fieht | ch Alles aus dem rechten 
Lichte an; ein Menſch, mie du, mu Nleich allen Dingen ihren 
rechten Namen geben; fpotte nur ın.. „. dmüthigem Geifte: aber 
wiſſe, Daß du deinem Richter ehenfafsgeben mußt von jeglichen 
Worte, Das über deine Lippen geht. iffe es, mit mwelcerlei 
Gericht du richteſt wirft Du gerichtet werden; mit tmelderlei 
Maag du miffeft, wird dir gemeffen werden. O es iſt oft hinter 
diefem Spotten eine wahre Verzweiflung des Geiftes verborgen; 
einem folhen Menfchen ift oftmals die lauterfte Uebergeugung 
von der Wahrheit in’s Inwendige geſchrieben; er iſt ſchon übers 
wiefen von der Bättlihfeit des Evangeliums; das Schwert des 
Wortes ift ihm ſchon manchmal durch Das Herz gedrungen: aber 
er will es nicht auffommen iaſſen; er will nit an das Licht kom⸗ 
men; denn ex liebet Die Werke der Finſterniß. Darum ſucht er 
feine beffere Webergeugung hinweg zu laden und hinweg zu ſpot⸗ 
ten, wirft geſchwind mit hoher Miene_ein vornehmes Wort hin: 
fie find von fügen Weins“, es ift Schmwärmerei, Myſticismus, 
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und damit iſt dann Alles abgethan. Was meinſt du, armer Menſch 

wenn an jenem Tage uͤber dich, wie uͤber Belſazar, der Spruch 

ergeht, An un gewogen und zu leicht erfunden mit Deinem vorei⸗ 

igen Geſchwaͤtz. 

. Nun aber trat Petrus auf, und fieng an zu prebigen. Ad, 
welche Predigt! Er, der ſchuͤchterne Verlaͤugner des Heilandes, er 

tritt nun hin vor das ganze Iſrael, und ruft und ſchonet nicht; er 


erhebet feine Stimme wie eine gemaltige Pofaune, und verfündigt 


Chriftum, den HErrn der Herrlichkeit, melden ihr, wie Er fagte, 
gekreuziget habt, und ſcheut ſich gar nicht zu fagen: „fo wiſſe nun 
Das ganze Daus Iſrael gewiß, Daß Gott Diefen JEſum, den ihr 
gefreuzigt habt, zu einem HErrn und Chrift gemadt hat.” Dieß 
mar wieder eine Wirkung des Geiftes Gottes; mit folder durch⸗ 
dringenden göttlihen Salbung hatte noch Niemand von Chriſto 
gezeugt; fo mar der Deiland noch nie befannt morben: und zwar 
nicht mehr in den Häufern, nicht mehr bei verfchloffenen Thuren, 


wie nach der Auferftehung aus Furcht ovr Den Juden, fondern dor 


dem ganzen Iſrael, vor dem Wolke, Das gerufen hatte: „kreuzige, 
freuzige Ihn!“ das den Fluch auf fi geladen hat mit dem 
orte: „Sein Blut komme über ung und unfere Kinder”; ja 
felbft vor den Pharifdern und Schriftgelehrten, vor denen ‘Petrus 
frei und öffentlich befannte: „Der, den ihr angeheftet und erwuͤr⸗ 
Ei Nah der Fuͤrſt des Lebens, Der ift auferfianden, deß find mit 

e Zeugen.” 

Da fie Das höreten, gieng’3 ihnen durch's Herz, und fie frag. 
ten Petrum und die andern Apoftel: „ihr Männer, liebe Drüber, 
was follen wir thun?“ Das ift Die Wirkung des Wortes Gottes 
es ift ein Hammer, der die Selfen zerfchmeißt; es ſchneidet hinein in 
das Innerſte; es macht Unruhe; es weckt auf aus dem Todegsſchlafe 
es läßt den Menfchen nicht mehr in der Sicherheit fortleben; es 
treibt ihn zur Srage hin: was fol ich thun, ach, was ſoll ich Sünder 
machen? Ad, daß es doch dem HErrn gaünge, auch unter und 
recht viele Seelen unruhig zu machen durch Seinen Heiligen Geiſt! 
Denn fol Einer aufftehen aus dem Schlafe, fo muß er doch untu⸗ 
hig werden; er muß erkennen, daß er nicht ſchlafen dürfe, ſondern 
wachen müffe. Aber gerade Diefer Unruhe meichen fo Diele aus, 
und fchlafen ihrem Verderben entgegen. Als nun das Volk alſo 
unruhig geworden war, und mie mit Einer Stimme rief: „was 
follen wir thun?“ da trat Petrus auf mit dem Evangelium, und 


verfündigte: „ehut Buße, und laſſe ſich ein Jeglicher taufen auf 


den Namen JEſu Chrifti zur Vergebung der Sünden, fo werdet 
ihr empfahen die Gabe des Heiligen Geiftes. Die nun das Wort 
gerne annahmen, ließen fi taufen, und wurden hinzugethan bet 
dreitaufend Seelen.” Diefe find Petrus, dem erfien Schnitter 
in der Ernte Gottes, in Die Arme gefallen; dieſe hat er zuſammen⸗ 
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gebunden in eine Garbe, und hat fie dargebracht feinem HErrn 
und Gott, dreitaufend Seelen. O wenn unter uns nur Dreis 
hundert Seelen, ja, mas fage ih, wenn es nur Dreißig oder nur 
drei Seelen wären, die dem Deilande heute als ein Lohn Seiner 
Arbeit voͤllig und ganz zufallen_mürden! Sch weiß es mohl, es 
haben Manche unter ung gute Ruͤhrungen; ſie werden unruhig; 
fie wiffen nicht, mas fie anfangen follen: aber fie wollen ſich denn 
doch nicht zum völligen, ungetheilten Eigenthum Dem ergeben, der 
Sid für uns dahin gab. Wollt ihr nicht auch dem Heiland eine 
Pingfifreude machen, und Ihm zufallen mit Sinn, Der; und 
Much? Wolle ihr nicht auch euch einheimfen laffen in Die Scheu⸗ 
nen Gottes? wollt ihr denn Spreu bleiben, und ald Spreu vers 
brannt werden mit ewigem Beuer? 

Ah, daß doch bald Dein Feuer brennte, 

Du unausſprechlich Liebender! 

Es bald die ganze Welt erkennte, 

Daß Du bift König, Gore und HErr! 

U. Liebe Zuhörer! Es find nun faft 1800 Jahre, ſeitdem dieſer 
erſte Pfingfitag gefeiert wurde, als das Feuer Gottes zuerft zu 
brennen anfieng auf diefer Falten Erde. Aber ift denn jeßt Das 
Feuer erlofhen, brennt es nimmer fort? Ka, ja, es brennt noch fort, 
denn ich bin gekommen“ — fpriht der HErr — „daß ih ein Seuer 
anzunde auf Erden“, und Petrus fagt: „Euer und eurer Kinder 
iſt dieſe Verheißfung und Aller, die ferne find, die Gott, unfer 
HErr, herzuführen wird.” O liebe Brüder, unter denen, die ferne 
find, find mir ja auch verftanden. Ach, dieſes göttlich große ort: 
„Alle, die ferne find“, — reicht ja auch auf und herab, reiht hin⸗ 
aus auf unfere Kinder und Nachkommen, reiht hinein in die fern, 
ften Zeiten, die noch etwa fommen möchten, auf die legten Tage, 
wo der HErr ausgießen wird Seinen Seift über alles Fleiſch, und 
Ale von Bott gelehret, ſeyn werden. 

Zwar würden mir allerdings ung irren, wenn wir die naͤmli⸗ 
hen Wirkungen des Seiftes erwarteten wie am erften Pfingfifefte; 
denn dieß waren außerordentliche Wirkungen, und nothmwendig 
zum Beruf der Apoftel und für die erfte Zeit. Solches alfo wird 
toohl der Geiſt ſchwerlich bei uns wirken, wiewohl — mer kann 
ihm twehren, wer kann ihm Maag und Ziel fegen? Er thut, was 
er will; er rüftet aus, mit was er will, und mas er ſchenkt, iſt lau⸗ 
ter Güte Gottes, lauter Lohn der fauern Arbeit JEſu Chrifti. 
Aber bis jest hat er feit der apoftolifhen und der glei darauf 
folgenden Zeit nicht mehr durch folhe außerorbentlihe Gaben ges 
wirft. Ad, wenn es ihm nur gefiele, — Das märe etwas viel 
Größeres und Köftlicheres, — wenn es ihm nur gefiele, und, Die 
wir heute das Pfingfifeft feiern, den Geift der Gnade und des 
Gebets mitzutheilen, wenn. e8 ihm nur gefiele, uns aus unſern 
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eigenliebigen Verſchanzungen heraus und in Das Licht der Wahr⸗ 
heit hinein zu verfeßen; wenn es ihm nur gefiele, Die Liebe Gottes 
auszugießen in unfer armes, in_unfer leeres Derz; wenn es ihm 
nur gefiele, uns aus unferer Blindheit und Derftocktheit, aus 
unferm Unglauben heraus und in die Fuͤlle Chrifti hineinzuführen; 
menn es ihm nur gefiele, Das fteinerne Derz aus unferer Bauft 
hinwegzunehmen, und ein fleifhernes Herz uns zu ſchenken, das 
Chriſtum liebt und Chrifto dient. Wiſſet ihr, was ich euch wuͤnſche 
ald Srucht des heutigen Pfingfitages? — 

Ein von Seinem Tod’ und Schmerz 

Gaͤnzlich hingenomm’nes Herz. 

Das wwünfche ih euch; ein von Eprifli Tod und Leiden durch⸗ 
brungenes Herz, das nichts anders meiß als JEſum Ehriftum, 
ben Gekreuzigten, das Ihn über Alles liebt, das fagen ann: Ich 
habe nur Eine Paffion, nur Eine Leidenſchaft, nur Ihn, nur Ihn. 
Ein folhes Herz aber kann nur der Geift der Wahrheit geben. 


Die Apoftel wurden mit Feuer getauft, und wir koͤnnen es in 
unferer Art aud) werden. Die Funken diefes Feuers fprühen auf 
der ganzen Erde herum, und begehren in jedes Menfchen Ders ſich 
einzufenfen und Dort zu zünden. Die Fülle der Gnaden ift aufgethan, 


und Dabei feht: „mer da bittet, Der nimmt, und wer anklopft, dem 


wird aufgethan.” Ach, daß ich es mit Spießen und Nägeln in 
mein und euer Herz hineingraben koͤnnte: wir Finnen Ale des 
‚ Heiligen Geiftes theilhaftig, wir Binnen durch ben Geiſt von Oben 
Alle wiedergeboren werden. Dazu find mir beflimmt; fein Eins 


ziger ift ausgefchloffen, wäre er auch von dem Heilande noch ſo 


fern. Auch Die hochmüthigen, die felbiigerechten Sünder find dazu 
berufen, und wär’ er wie ein Bär, er wird zum Lamme, und wär 
er Palt wie Eis, er wird zur Slamme. Wenn aber dem alfo ifl, 


warum find wir denn fo faul, fo träge, warum befümmern wir 


‚ung fo wenig um Diefe größte aller Gaben, um ein neues, durt 
den Seit Gottes gereinigtes Herz? „Ninget darnach“, — jagt 
der Heiland — „Daß ihr Durch Die enge Pforte eingehet, denn Viele 
werben darnach frachten, wie fie hineinfommen, und werden nicht 
hineinkommen.“ Waͤhnen wir Denn etwa, es werde ung gelingen, 
mährend wir Die Hände in den Schooß legen, und unfern faulen 
Weltgedanken nachhängen, und unferm alten Menfchen recht viele 
Nahrung geben? Die Apoftel waren nicht träge und laͤſſig; taͤglich 
waren fie bei einander mit Beten und Wachen; es mar ihnen 


ein rechter Ernſt um diefe größte aller Gaben, die ihnen verheißen 
war; fie haben ſich nach dem Worte des Heilands gehalten: wit 


aber ſind traͤge und leichtſinnig in Abſicht auf die neue Geiſtes⸗ 
geburt. Darum bleiben Viele ſo lange zwiſchen Thuͤr und Angel 


ſtehen, und koͤnnen nicht hineinkommen durch die enge Pforte, und 
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werden wohl erfahren muͤſſen, daß, wenn ber Bräutigam kommt, 
ihnen die Thore zum Hochzeitshauſe verfchloffen werden, und bie 
Stimme des HErrn heraustönt: „weiche, ich kenne euch nicht”; 
fe ſchieben aus lauter fleifchlicher Trägheit ihre Belehrung von 
einem Sonntage zum andern, von einem Pfingfitage zum andern 
auf, und bleiben, was fie waren; zwar unruhig, aber Doch nicht 
befehrt, zwar nicht ganz mie die Welt, aber doch Feine Jünger 
Chrifti; mit halbem Willen möchten fie dieß werden, mit halbem 
Willen aber wollen fie in der Sünde beharren. 


Ab, wir follten ja tiefinden Staub finfen über der großen Liebe 
und Herablaffung Gottes zu uns Unmürdigen! Siehe, du bift ein 
gefallener Menſch, ein Sünder, das kannſt du nicht laͤugnen; Denn 
du trägft den Fluch des Gefenes ih dir, und einen Leib des Elends 
und der Verweſung mit die herum; und nun fiehe, der große und 
almaͤchtige Gott, welcher deiner nicht bedarf, gegen melden du 
nichts bift, ja, vor welchem die ganze Erbe mit Allem was darinnen 
if, dem Tropfen am Eimer gleihet, und dem Scherflein, das 
in der Wage bleibt, diefer große, majeftätifhe Gott fommt, und 
il in dir, der elenden erbärmlichen Kreatur, Wohnung machen, 
wil Sich felbft dir ſchenken, und läßt Seinen Heiligen Geiſt dir an, 
bieten. Sollte denn der Heilige nicht mit gerechtem Abfcheu Dich, Die 
gefalene Kreatur auf ewig von Seinem Angefihte entfernen und 
in den Abgrund verfiogen nach Seiner ewigen Gerechtigkeit und 

eiligkeit ? Der Heilige und der Sünder gehören ja nicht zuſammen. 

ber dennoch, wenn du die Thüre aufthuft, fo will Chriftus Seinen 
Einzug in Dir halten, und du armer Suͤndenwurm mirft ein 
Tempel des Heiligen Seiftes, ein Wohnhaus Gottes; du folft 
geheiligt erden an Leib, Seele und Geift bis’ auf den Tag IEſu 
Chriſti. Trotz deiner Abfcheulichfeit, trotz deiner Eckelhaftigkeit, 
trotz deiner Sünde, trotz der Unreinigkeit deines Herzens verheißt 
Er die doch in unſerm heutigen Evangelium: Ich und mein 
Vater werden kommen und Wohnung bei ihm machen.” Wer 
dieg recht faßt, wer den Bott, der allein Unfterblichfeit hat, den 
unvergaͤnglichen König und den Meinen, ſchwachen Menfchen zu- 
ſammenſtellt, und nun im Lichte des Geiſtes betrachtet, in meld’ 
innige Gemeinſchaft der heilige Gott mit der unheiligen Kreatur 
teten will, der kann nicht anders, er muß über diefes Wunder 
der Erbarmung und Derablaffung noch mehr erflaunen als über 
das Reden in fremden Sprachen; denn dieß ift ein unendlicher, 
ein unerhörter Liebestrieb, das ift Etwas zum Loben und anbeten 
in die ewigen Ewigkeiten. 


Aber wir hören von diefen Wundern, und wollen doch Feinen 
Fuß rühren, um dieſe Gnade zu erlangen; ja, wenn es etwas Zeit 
liches zu erjagen gäbe, wenn «8 fih um Geld und um Schäße 
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dieſer Welt handelte, welche die Motten und der Roſt freſſen, und 
da die Diebe nachgraben und ſtehlen, da würden mir nicht fo träge 
feyn, Da mürde ein rechter Eifer und Ernft die Herzen beſcelen; 
meil es aber ewige Güter, weil es ein neues Herz ift Durch den 


Geiſt Gottes, ach, da fehleppt man fich fo träge herbei, toie wenn 


es lauter Elend märe, Das man aus der Hand Gottes annehmen 
müßte. O große Blindheit, mit welcher wir gefchlagen find! Da 
tappen wir herum in der Finſterniß, wiſſen weder Weg noch Steg, 
haben feinen Srieden, eine Ruhe, feine wahre Sreude; denn nur 
im Meiche Gottes iſt Sriede und Freude in dem Heiligen Geiſt, 


und dabei find wir die elendeflen unter allen Kreaturen, denn das 
Gewiſſen ſagt einem Jeden, auch dem tugendhafteſten und ſelbſtge⸗ 
rechteſten Suͤnder, daß dem Menſchen geſetzt iſt, einmal zu ſterben, 
darnach aber das Gericht. O, glaubt es zuverlaͤſſig, es gibt kein 


tieferes Elend als das Elend, in dem Die Menſchheit, in dem ges 
I eh ſich meife duͤnken in der Menfhheit, gefangen liegen. 
‚ der 


der Menſch fieht es nicht ein, 
haft zu feyn; er, der Suͤndenwurm, liegt in einer Art von Der 


ruͤckung, in einer Art geiftigen Wahnſinns gefangen. Sotieffind 
wir in die Sünde gefallen. O bezeuget e8, Daß es fo ift, ihr Geiler, 
die ihr durch Gottes Gnade ſchon euer Herz Eennen gelernt habt! 


Es iſt wahr, man kann viel lernen; man kann viel miffen; man 


), der Dimmelmöchte Darüber trauern; das Herz Gottes ift vol 
Mitleid Darüber, dieſes große Elend, die tiefe Noth hat den Sohn 
Gottes vom Himmel herabgesogen, und mas das Traurigfte ill, 

Gondern duͤnkt ſich groß und tugend⸗ 


kann viele gute Gedanken und Ruͤhrungen haben: aber doch iſt 


man todt. O arme Menfchheit, o arme, miterlöste Bruͤder und 
Schweſtern, ad, koͤnnte ich es euch nur recht deutlich fagen, wie 


groß eure Noth ift. Ach, wenn ihr es ja erfennetet, wenn ja das 


Innere eures Geiſtes, fein Seufzen und der Sluch, der auf ihm 
laftet, euch offenbar würde, ihr waͤrdet ja Alle eilen und eure See⸗ 


len erretten, und anfangen zu flehen um die Verheißung des Va⸗ 
ters, um den neuen Geift und um das fleifcherine Herz, ihr wuͤrdet 
nicht nachlaſſen, bis ihr empfangen hättet die Gabe des Heiligen 


Geiſtes. 


Don die Apoftel an, welche Leute aus ihnen geteorden find 
durch den Geift Gottes! Wie blind waren fie vorher, mie hellen 
Auges jet; vorher wie ſchwach, und jest wie ſtark; vorher wie 
furhtfam, und jetzt wie unerfhrocken; vorher wie ungläubig, jett 
wie vol Glaubens; vorher mie unzufrieden mit dem Kreuz, Und 
jetzt wie zufrieden, wie fröhlich, mie getroft, auch unter Schlägen 


auch in Gefaͤngniſſen, auch in Ketten und Banden, mie freudig 
auch im Tode, wie bereit über dem Beruf zu ſterben, Seelen für 


das Lamm zu werben. a, wie waren fie fo voll Liebe gegen ihren 


HErrn; wie war der Gedanke an ihren Heimgang für fie «UK 
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Quelle lauterer Freude; mie war ihr Todestag für fie ein Tag des 
Triumphes. Wie aber Die Apoftel, fo waren die erften Ehriften 
in ihrem Theile auch, und mie diefe waren, koͤnnen auch wir wer⸗ 
den. Ad, was kann Dein armes Herz bei Chrifto finden, wenn 
du e8 Seinem Geiſte öffneft, und Ihn einziehen läffeft, Den König 
der Ehren. | 
O wüßten es doch alle Leute, 
Die Er mit Seinem Blut erlauft, 
Wie Schad' es ift, daß nicht noch heute 
Ihm Alles in die Arme lauft, 
Und wie fo gut ed Federmann 
Noch Heute bey Ihm Haben Fann. 


Don den Dingen diefer Welt macht man fih gewöhnlich vor⸗ 
her immer größere Dorftellungen, als man nachher findet, wenn 
man fie genießt; aber nicht fo bei Ihm, da findet man Alles viel 
herelicher, göttlicher, größer Durch die Erfahrung, als man erwartet 
hatte, und fo fort bis in die tiefen Emigfeiten. 

Was foll ich weiter fagen? ihr duͤrfet nicht vor Ihm erſchre⸗ 
den und erzittern, Denn der, welcher den Geift fendet, welcher zum 
geoßen Piuge und Verwalter diefer himmliſchen Gaben eingefeßt 
if, heißt JEſus, und mir kennen ja Sein Herz; wir kennen es 
in aus Seinem ganzen Wandel, aus Seiner großen Suͤnderliebe, 
aus Seinem Leiden und Sterben, wir kennen es ja, weil wir durch 
Seine durchbohrte Seite unmittelbar in Sein Derz hineinfehen; 
ih darf keck fragen: Wo ift ein Herz wie das Seine? wenn Du 
wandelteſt vom Aufgang bis zum Niedergang, vom Mittag bis 
zur Mitternacht, ein folches wirft du nirgends finden. Darum 

Kommt, Sünder, und blidet dem ewigen Sohne 
In's Herz, in die Nägelmaal', unter die Krone, 
Und ſucht euch noch Mehrere zuzugefellen, 

Die fich mit euch vor den Gelreuzigten ftellen. 

Was fol ich weiter fagen? ih wil’s dem HEren fagen: HErr 
JEſu, Du gekreuzigter HErr, Du auferflandener und gen Himmel 
gefahrener HErr und Gott, Du weißt es, wie viele Seelen unter 
ung nod nicht zum Leben aus und in Dir hinburchgebroden find; 
0 Du Durchbrecher aller Bande, durchbrich alle Eigenliebe und 
Weltliebe ſchenke uns Allen an dem heutigen Tage den Sinn, daß 
wir ihn nicht verträumen, verlachen, verfpotten, fondern mit gan⸗ 
zem Ernſte Dir leben. Laß Dir heute viele Kinder geboren werden, 
twie der Thau aus der Morgenröthe, damit Diefe Seelen nicht vers 
loren gehen, fordern für Deine ewige große Ernte gerettet werden. 
Ad, gib uns Allen doch den Sinn, daß mir unfer ganzes Leben 
nur auf Dich gerichtet ſeyn laſſen, daß mir von nichts hören und 
wiffen wollen ala von Dir, denn Du biſt's werth, Daß wir Dir 
ganz leben, und Dich über Alles lieben. Amen! 0 








| XXXIX. 
Predigt am Pfingſt-Montage. 


Text: Joh. 3, 16 — 21. 
Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß Er Seinen eingebornen Sohn gab, 


Leben haben. Denn Gott hat Seinen Sohn nicht geſandt in die Welt, daß 
Er die Welt richte, ſondern daß die Welt durch Ihn ſelig werde. Wer an 
Ihn glaubet, der wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubet, der iſt ſchen 
gerichtet, denn er glaubt nicht an den Namen des eingebornen Sohnes Got⸗ 
tes. Das ift aber dad Gericht, daß das Licht in die Belt gekommen ift, 
und die Menfchen liebten die Zinfterniß mehr denn das Licht. Denn Ihre 
Werke waren bdfe. Wer Arges thut, der haſſet das Licht, und kommt nicht 
an das Licht, auf daß feine Werke nicht geftraft werden, Wer aber die 
Wahrheit thut, der kommt an das Licht, daB feine Werke offenbar werden; 


denn fie find in Gott gethan. 


= 


Aus unferm herrlihen Evangelium nehme ih Veranlaſſung, 
unter Gottes Beiſtand zu euch Davon zu fprecdhen: 


Wie wir der in Ehrifto eröffneten Onaden- 
ſchaͤtze Gottes theilhaftig werden koͤnnen. 


Sh wͤ 55. 
‚I. zeigen, daß ſit in Chriſto eröffnet feyen; 
II. wie wir Derfelbigen theilhaftig werden. 

I. „Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er Seinen eingebornen 
Sohn dahin gab, auf Daß Alle, die an Ihn glauben, nicht verlo⸗ 
sen werden, fondern Das ewige Leben haben.” Sin dieſem Worte 
des Deilandes ift Alles enthalten, twas ein armes Menfchenherz 
zum ara zur Beruhigung, zur Heiligung, zu einem fihern und 
rechtſchaffenen Bang durch dieſe Welt, zum feligen Durchkommen 
durch das Todesthal, was ein armes Menſchenherz für Zeit und 
Ewigkeit bedarf. Alfo hat Bott die Welt, Die in Suͤnden todte, erſtor⸗ 
bene, abtrünnige, vergiftete, die arge und Franke Welt, die von Den 
Ketten der Finfterniß gebundene Menfchheit geliebet, mit ſolchem 
Erbarmen hat Er fie angefehen und umfaßt, daß Er Seinen ein: 
gebornen Sohn, dag Er Sein Liebftes, daß Er den Abglans Sei⸗ 
ner Herrlichkeit und das Ebenbild Seines Weſens, dag Er IEſum 


auf daß Alle, die an Ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige 











Eheiftum herausgab in die Sünderwelt, daß Er Ihn auf Diele 


arme Erde in viel Leid, Noth und Trübfal, ja in den bittern Tod 
‚ dahingab, Damit twir nicht verloren, fondern errettet würden, damu 


—An Pfingſtmontage. 431 


wir auch noch Erben des ewigen Lebens werden koͤnnen, und nicht 
der ewigen Finſterniß anheim fallen muͤßten, was wir ja tauſend 
Mal verdient haͤtten; und dieß Alles hat Er gethan aus lauterer, 
purer, freier, unverdienter Gnade. 

Aber, moͤchte Jemand ſagen: ſoll denn immer nur von dem 
Heilande, von der Erloͤſung gepredigt werden? Soll denn das 
der Haupt⸗Gegenſtand ſeyn, auf welchen alles Andere wieder 
zuruͤckbezogen wird? Ja, liebe Bruͤder, wenn ich mit Menſchen⸗ 
und mit Erpebßungen redete, wenn ich alle Geheimniſſe wuͤßte, 
wenn ich alle Hoͤhen und alle Tiefen durchſchauete, und haͤtte allen 
Glauben und mehr als menſchliches Wiſſen, wenn ich das Alles 
verſtaͤnde und beſaͤße, und wuͤßte nichts zu ſagen von der ewigen 
Erbarmung Gottes in Chriſto JEſu, und wuͤrde das nicht zu 
Grunde legen, und das nicht predigen, und das nicht immer wieder 
auf's Neue mir und meinen armen Mitſuͤndern vorhalten, ſehet, 
ſo waͤre ich Nichts, ſo waͤre ich nicht tauglich, auf dieſer Kanzel 
zu ſtehen, und wuͤrde nichts anders verdienen, denn daß mir würde 
ein Mühlftein an meinen Hals gehängt, und ich erfäuft im Meere, 
da es am tiefften iſt; denn ich wurde fammt all meinem Wiſſen und 
fammt aller Erfenntniß in Hohem und Tiefem dem ewigen Beuer 
entgegenreifen, und noch diejenigen mit in’s Derderben Beben 
welche auf richtige Weide zu führen mir der Here befohlen hat. 
Ich weiß es ja aus eigener Erfahrung, mas an einer auch noch fo 
großen Erkenntniß iſt, wie fie eben das Ders nicht beruhigen und 
das Gewiſſen nicht flillen, wie fie hochmürhig und aufgeblafen 
machen kann, und Dabei doch leer läßt, fo Daß man meint, man habe 
Etwas und hat Nichts, Feinen Troft im Leiden und feinen Troft 
im Tode. 

Ich Bin durch manche Zeiten, 
Wohl auch durch Ewigkeiten 
In meinem Geift gereist; 
Nichts hat mir's Herz genommen, 
Als bis ich angelommen . 
Auf Golgatha — Gott fey gepreist! 

Nur die Erkenntniß des Sohnes Gottes, die lebendige Er⸗ 
kenntniß der Liebe, die am Kreuze für mich fih au Tode geblutet 
hat, nur dieſe nimmt Das Derz, nur biefe iſt Balſam auf die ſchweren 
Wunden des Gewiſſens, nur dieſe gibt einen heitern Blick indie 
Ermigfeit, nur Diefe bewahrt vor dem Verzagen, wenn der Feind 
das Leben verHagt, und man dem ernftlichen Gerichte Gottes ent- 
gegen geht. ' 

Ja, wenn mie nit die Leute wären, Die wie find, wenn wir 
Beine Kinder Adams, wenn wir keine Sünder von Geburt aus 
waͤren, Dann wollte ich's gelten lafien, wenn man fagte, man. mdffe 
auch noch etwas Anderes predigen als von der ewigen Erbarmung 
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Gottes in Chriſto. Aber wir ſind Suͤnder, wir ermangeln des 


Ruhms, der vor Gott gilt, wir haben etwa eine buͤrgerliche, menſch⸗ 


liche Gerechtigkeit, aber die Gerechtigkeit haben wir nicht, die uns 
des Wohlgefallens Gottes wuͤrdig macht. Wenn ein Menſch nicht 


hurt, nicht ſtiehlt, nicht raubt, wenn ein Menſch ſparſam, ordent⸗ 
lich, fleißig, haushaͤlteriſch iſt, wenn ein Menſch Steuern und Ab⸗ 


gaben richtig. entrichtet, nicht betruͤgt, Fein Raufer, Fein Weinſaͤu 


fer, Fein Vieh⸗ und Fein Leute Schinder ift, wenn er, wie man 
agt, Bein Huͤhnlein beleidigt, fo ift dieß Alles eine fie außerliche 
ucht, ſo haben Menfchen gerne mit ihm zu thun, 

litten in der Geſellſchaft und vielleicht gut angefchrieben bei der 

Dbrigkeit; aber eine Gerechtigkeit vor Gott ifi das nicht, das 


o ift er gutger 


Wohlgefallen Gottes kann er Damit nicht verdienen. ‚Umd wenn 
er hingeht, und fteift fih auf Diefe feine guten Eigenfchaften, und 
meint, Gott werde ihn um fo lieber haben, weil er fi alſo be 


trage, und legt ſich wohl gar hin auf fein Todtenbett und fpridt: 
ich kann mit gutem Gewiſſen ber Emigfeit entgegengehen; denn 
ich habe mich der Rechtſchaffenheit jederzeit befliffen, fo ift er ein 
Narr,. der ſich felbft in feiner “Blindheit um feine ewige Seligkeit 
betrügt. Zu einer Gerechtigkeit, die vor Gottes Augen faugen 


koͤnnte, geht wohl mehr. Siehe, armer Menfch! wenn du mit 


Deinem Derdienfte vor Gottes feuerflammenden Augen auskommen 
und beſtehen rooliteft, fo müßtelt ou in dir haben eine Liebe zu Bott 


und, dem Nächten, wie das Geſetz fie vorfchreibt. Das Belt 
fagt: „Du folft Sott lieben von ganzem Herzen, von ganze 
Seele, und von ganzem Gemüthe, und deinen Naͤchſten ale did 


felbft.” Du kannſt dir einbilden, daß zu einer folchen Liebe gegen 


Gott nicht genug ift, daß man hin und wieder an Gott denft,.hin 
und mieder zu Bott betetz fondern zu einer folchen Liebe gegen 


Gott gehört Das, Daß du, wie Du ſchon in der ugend gelernt Hall, 


„Ihn für das hoͤchſte Gut achteſt, Ihm mir dem Herzen anhangel, 


immer in Gedanken mit Ihm umgeheft, das größte Derlangen nad 
hm trageft, das größte Wohlgefallen an Ihm habeft, Ihm gans 
und gar Dich ergebeft, und um Seine Ehre eiferſt.“ Du kannſt dir 
aud) denken, daß zu der Naͤchſten⸗Liebe mehr gehört, als daß man 
feinen Naͤchſten nicht beißt oder frißt, fondern es gehört das Dazu, 
mas du ebenfalls ſchon in deiner Jugend gelernt haft, „Daß du eb 
nicht nur mit demſelben getreulich meineft, ihm alles Gute von Ders 
zen wuͤnſcheſt und gönneft, mit Worten und Geberden dich freund. 
tich gegen ihn bezeugeft, mit Troſt, Rath und That ihm: beifprins 
geft; fondern auch feine Schwachheit mit Geduld ertrageft, und 
duch fanftmüthige Beftrafung feine Befferung ſucheſt.“ Und fieht, 
Das Alles müßte fließen aus_einem freiwilligen Geift, ungezwun⸗ 
gen, nicht, daß du Dir es erſt als Pflicht vorhalten müßte; ſon⸗ 
dern es müßte fo beine Natur ſeyn, und in Deinem — ne 
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dürfteft du dich auch mit keinem Gedanken gegen dieß Gebot der 
Liebe verfehlt haben. Dann hätteft Du das Geſetz erfüllt und eine 
Gerechtigkeit erlangt, Die vor Gott gilt. 


Eine folhe Gerechtigkeit aber haben wir nicht, hat Keiner von 
uns und befommt Keiner von und. Glaubet ihr das? Es gibt 
freilich felbfigenügfame, blinde Seelen, die, wenn fie nur halb an⸗ 
fangen, fi dem Dienfte Gottes zu ergeben, fogleid meinen, die 
Sache fen bei ihnen gethan, und nun hätten fie eine gewiſſe Rechts⸗ 
Anfprache an die Seligkeit; aber das ift pure Blindheit. Mans 
per meint, tweil er das Fluchen etwa aufgegeben habe, das er 
vorher fleißig übte, fen er der Gerechtigkeit vol, die vor Bott gilt; 
der Himmel könne ihm nicht mehr fehlen. Diele, die von ihrem 
Gewiſſen über die bisherige Verkehrtheit ihres Herzens beftraft 
werden, fangen an, fleißiger als bisher in der “Bibel zu lefen; fie 
beten wohl aud) öfters zu dem HErrn; fie beugen wohl auch ihre 
fleifen Knie vor Ihm, mas Ales ganz gut ift; aber wenn fie einen 
ſolchen Anfang gemacht haben, fo Fönnen fie ſich fehon nicht mehr 
faffen vor Bermunderung über ihre eigene Frömmigkeit; fie meinen 
don etwas bei Bott voraus zu haben, darum, weil fie Ihn ſuchen; 
fie verachten ſchon Die Andern, die nicht eben To fromm find wie ſie. 
Dieß Alles kommt vom Wahne her, daß fie ſich einbilden, eine 
Gerechtigkeit vor Gott zu haben, Etwas zu habın, was ihnen das 
Wohlgefallen Gottes verdient. Ach, liebe Zuhörer! es iſt ja_gut, 
es ift ja nad) dem heiligen Willen Gottes, wenn wir unfere Sün- 
ven laflen, wenn mir nicht mehr fluchen und die Strafgerechtigkeit 
Gottes nicht mehr herausfordern; es ift ja gewiß ein Trieb Des 
Geiſtes Darunter, wenn Einer feine Seligkeit ſucht und in dee Schrift 
zu forfchen anfängt, wenn er feine Kniee vor feinem Schöpfer und 
Erbarmer beugt und um Gnade ſchreit; aber giaubet doch nur 
nicht, daß dieß eine Gerechtigkeit zu Stande bringe, die vor Gott 
gilt; fehet doch nicht Die Sache als einen Gefallen, als einen Dienft 
an, den wir Gott leiften, und um deßwillen Er uns wieder. einen 
leiften, und ung zu Erben des ewigen Lebens machen muͤſſe; wir ' 
fhaffen und fuhen ja dadurch nur unfere eigene Seligkeit, nicht 
die Seligkeit Gottes; denn Er if felig ohne uns, und der Deis 

land, fagt: „Wenn ihr Alles gethan habt, fo ſprechet, wir find 
unnüße Knete.” 


O liebe Zuhörer! wir haben Feine Gerechtigkeit vor Gott, und 
wenn mir felig werden, fo werden wir es niemals um unſertwillen; 
denn wir mangeln des Ruhms, den wir vor Gott haben follten, 
auch wenn wir die heiligften Leute find. Wißt ihr aber au, mas 
ich Damit ausgefprochen, habe? Ich habe damit Das ausgeſprochen 
daß, fo gewiß es gegenwärtig Tag iſt, wir Ale, die wir hier find, 
in die Dölle Fommen, und wenn wir bie frömmften und heiligften 

R . ‘ 2 . 
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und rechtichaftenften Leute wären, wofern mie nicht durch den Glau⸗ 
ben an den Sohn Gottes der Gnadenſchaͤtze Gottes theilhaftig 
werden. Denn unfere Gerechtigkeit ift ein unfläthig Kleid, ein Ge 
fan? dor Bott, und wenn wir Die Srömmften find. Aber in Chriſto 
find Die. Gnadenſchaͤtze Gottes offenbar geworden; Er hat die 
Scheidewand durchbrochen, die zwiſchen Gott und der verſchulde⸗ 
ten Menſchheit lag; Er hat die Decke hinweggethan; der Vorhang 
iſt zerriſſen; der Himmel ſtehet offen. Auf daß uns geholfen wuͤrde, 
hat Gott geſandt Seinen Sohn, damit Er uns eine Gerechtigkeit 
erwaͤrbe, weil die unſere nichts taugt, auf daß wir durch die fremde 
Gerechtigkeit Chriſti ſelig und Erben Des Lebens wuͤrden, weil wir 
Durch unſere Gerechtigkeit nur Die Hoͤlle verdienen. Seine Gerech⸗ 
tigkeit ift ungerftückelt und Ein Ganzes; aber doch koͤnnen wir zwey 
Seiten Daran unterfcheiden. Fuͤr's Erſte hat der Heiland das ganze 
Geſetz für ung erfüllet; fuͤr's Andere hat Er Sich allen Folgen 
der Sünde unterzogen, tie wenn Er ein Sünder, ja ein Haupt 
fünder wäre. Oder mit andern Worten: Darauf beruhen die Gna—⸗ 
denſchaͤtze Gottes in Chrifto, erftens, daß Er fein Sünder geweſen 
und geworden, wie wir find, und zweitens, daß Er Sid als einen 
Sünder hatbehandeln laffen, und für uns zur Sünde geworden ill. 


Um vom erften Etwas zu fagen, p hat Gott den eingebornen 
Sohn darum dahin gegeben, auf daß diefer als das unfündlihe 
Lamm Gottes Seinen Lauf Durch) dieſe Welt heilig und fledenios 
pollende im völigften Gehorfam gegen den Willen des Vaters 
Heilig und unfündlih mar ſchon Seine Empfängnig im Lebt 
Seiner Mutter; denn Er ift empfangen durch Den Heiligen Geil 
Unfere Empfängniß ift nicht fo heilig und unſuͤndlich; denn mit 
find aus fündlihem Samen gezeuget, und unfere Mutter hat und 
in Sünden empfangen. Heilig und unfündlich war der ganze ins 
nere und Äußere Wandel des HEren JEſu; mas das Geſetz un? 
befiehlt, die Liebe Gottes und des Naͤchſten, dag hat Er gehalten 
mährend der 33 fahre Seines Laufes, und ift niemals aud nut 
einen Augenblick aus diefer Liebe Gottes und des Nächten gen! 
hen; niemals iſt ein Gedanke in Seiner Seele aufgefttegen, te 
nicht mit Diefer Liebe Gottes und des Nächten übereinftimmt. 
Das Kleid der Gerechtigkeit Chrifti ift fo rein, daß nicht das ge 
ringfte Fleckchen daran haftet. Seine Jahre, die Er in Nazarelh 
zubrachte, Seine Fahre, die Er als Lehrer. und Prophet unter Or 
nem Wolfe verliebte, bis. in Seinen leßten Athemzug hinein, bis 
dem Worte hin, da Er rief: „Es ift vollbracht“, find ein zufan 
menhängendes Ganze, das lauter, Das die heiligfte, reinfte Gered 
tigkeit ift. Das Kleid Seiner Gerechtigkeit ift wie der ungenaͤhl 
Rod, den Er trug, und über den Die Kriegsknechte das 2008 wat 
fen unter Seinem Kreuze, von welchem es heißt: „er fey ungenaͤhl 
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geweſen, gewirket Durch und durch.“ Unſere Gerechtigkeit iſt, wenn 
man von ihr reden will, ſehr genaͤht und zuſammengeflickt. Hier 
iſt ein Anflug von Liebe, wenn ſie Gott uns in's Herz gibt; dann 
kommt wieder ein Loch, das die Ungeduld oder der Geiz, oder der 
Hochmuth hineingeriſſen hat; dann kommt vielleicht wieder ein 
Flecken von unkeuſchen Gedanken oder Augen; jetzt kommt wieder 
ein kleines Plaͤtzchen, auf dem etwas iſt wie Sanftmuth; dann 
kommen wieder große Löcher und Suͤndenflecken. Ich weiß es aber 
wohl, wie es Die Menſchen machen, daß man die Suͤndenflecken 
und Löcher nicht ſehen fol; fie ziehen an ihrem Getechtigkeits⸗ 
Kleide das Fleckchen, das augfieht, wie wenn Sanftmuth Darauf 
ftände, herauf, und nähen es zufammen mit dem Fleckchen, au 

welchem etwas von Liebe fteht; fo foll man Dann die dazwiſchen 
liegenden Löcher und lecken nicht ſehen. Aber nähe nur recht zu⸗ 
fammen; jedoch fiehe zu, wenn du fo fort nähft, fo wird bein 
Gerechtigkeitsmantel fo Tlein werden, Daß du die Schande beiner 
Bloͤße nicht mehr decken kannſt, ein Strid, der dich in den Sjo€mmer 
bineinreißt: „Bindet ihm Hände und Süße, und werfet ihn in 
die Außerfte Zinfterniß hinaus, da wird feyn Deulen und Zähn- 
Eappen” (Matth. 22, ı3.). So fah das Gerechtigkeite- Kleid 
Chriſti nicht aus, fondern es. ift ungenaͤht von lauterer, purer 
Heiligkeit. Auch alle äußern Antäufe und Verſuchungen konnten auf 
dieſes Kleid der Gerechtigkeit Chrifti Beinen Stecken bringen. Wie 
verſuchlich war Die Lage des Deilandes in Nazareth? Welchen 
Gedanken über Die wunderbaren Sührungen des Vaters hätte Er 
da nachhängen, wie hätte Er Sid) da ärgern, daran flußig werden 
fönnen, daß der Water den eingeborenen Sohn in das kleine un- 
bedeutende Nazareth 30 Jahre lang hineinbanne; aber ein folder 
Gedanke flieg nıcht in Seiner Seele auf; Ee ruhte ganz im Willen 
Des Daters. Wie verſuchlich mar für Ihn Seine Lage in_der 
Wuͤſte, mo dem Satan ausdruͤcklich Raum gegeben wurde, Ihn 
zu verfuhen? Wie verfuhlih war Ihm felbjt Sein Lehramt, mo 
von Ihm felbft Seine Gedanken im Propheten befchrieben merden: 
„Ich dachte, ich arbeitete vergeblich, und braͤchte meine Kraft ums 
fonft und unnuͤtzlich zu, wiewohl meine Sache des HErrn und 
mein Amt meines Gottes iſt“ (ef. 49, 4.); aber demungeachtet 
sieng Er auf dem vom Vater angewielenen Wege fort. Wie 
verfuhlid; war Sein Leiden und Tod für Ihn! Aber durch alle 
Bangigkeiten kaͤmpfte Er Sich hindurch und ſprach: „Nicht mein, 
ſondern Dein Wille geſchehe“, und ſo hat Er den reinſten Ge⸗ 
horſam, die lauterſte Heiligkeit hindurch behauptet bis an's Ende. 
Deßwegen hat Ihm aber auch der Vater das Zeugniß gegeben: 
„Dieß iſt mein neber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe!“ 
Das be mit andern Worten: Seine Gerechtigkeit gilt vor mir; 
mein heiliges Auge ruht mit Wohlgefallen auf Som: dag Kleid 


Sn 
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Seiner Gerechtigkeit iſt voͤllig fleckenlos, dag auch mein Gottes⸗ 
Auge nur Wohlgefallen an Ihm haben kann. 


Aber zu dieſem Allen kommt noch etwas unaus ſprechlich Gro⸗ 
ßes, unausſprechlich Wichtiges. Obgleich der Heiland heilig, rein 
und unſchuldig war: ſo ließ Er Sich doch vom Vater Sein gan⸗ 
zes Leben hindurch als ein Suͤnder behandeln, um die Schuld und 
Strafen der Suͤnde, die auf uns lagen, auf Sich zu nehmen und 
zu buͤßen. Schon dadurch, daß Er einen menſchlichen Leib an Sich 


trug, ſtellte Er Sich in die Reihe der Suͤnder hinein, ließ Er ſich 


das Erbtheil der Suͤnder gefallen. Denn mit viel Beſchwerden, 
mit viel Demuͤthigung iſt das Leben in dieſem Leibe verbunden; 
man muß eſſen und trinken; man muß ſchlafen, und wird müde 
und matt; wenn man boneinem Orte zum andern will, muß man 
feinen Körper mühfelig hinbewegen; es muß dieß Alles eine un- 
endlihe Verläugnung für den Schöpfer aller ‘Dinge geweſen fern, 
- größer, als wir es denken koͤnnen, dieweil wir folches Alles gemohnt 


find, in Diefem beengenden Sefängniß aufgewachſen, und von nichts 


Anderem wiſſen. Den Fluch, der auf der Sünde lag, mußte Der 
Heiland fühlen, als Er auf Seinem Handwerk in Nazareth arbeis 


‚tete; denn ed flehet gefchrieben: „Sim Schweiß deines Angefihtes 


ſollſt du dein Brod eſſen.“ O! mas hat der Heiland .erbuldet um 
unſertwillen? Und doc) war das noch nicht das Größte, Er that 
noch mehr. Johanne 8predigte in der Wuͤſte, und taufte die Suͤn⸗ 


der mit der Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden; dalan 
auch JEſus herzu, Daß Er fi) taufen ließe. Johannes, der Ihn 


einigermaßen Fannte, wehrte es Ihm. Aber JEſus ſprach: „Lab 


jest alfo ſeyn; alſo gebühret es und, alle Gerechtigkeit zu erfüllen.” 
Und fo ließ Er fid) faufen mit dee Taufe dee Buße; fo felte 
Er ſich alfo als ein Sünder dar, und mitten in die Sünder 
Reihe hinein, und ließ Sich das gefallen, was nur ein Sünder ſich 
gefallen laffen durfte. Er war das heilige, unbeflecfte Lamm Got: 


tes; und dennoch ließ Er Sich taufen zur Vergebung der Sünden. 
Und warum das? Darum, meil Er die Sünden aller Sünde 
auf fi genommen hatte, und Sich behandeln ließ als den gröf- 


ten Sünder. Dieß ift aber vorzüglich offenbar geworden in Sei⸗ 


nem letzten blutigen Leiden und Sterben; es iſt offenbar geworden 


in Gethfemane, auf Sabbatha und Solgatha, wo Er der Sünder 


Lohn empfieng, wo Er als ein Fluch am Kreuze hieng, „denn ver 


flucht it” — fpricht die Schrift — „wer am Holze hängt.“ Alle 
. hat Sott die Welt geliebt, daß Er Seinen eingebornen Sohn In 


dDiefe Tiefen der Trübfal und Angft hinabftieß um unſertwillen, daß 


Er Den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde machte. 


Das ift der Gnadenſchatz der Gerechtigkeit Chrifti. Und dieſe 


Gerechtigkeit Chriſti iſt verdienſtlich für die Menfhen. Fuͤr Sich 
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7 
ſelbſt hätte Er es nicht beburft, einen Menfchenlauf durch dieſe 
Welt zu maden; was hätte Ihn auch dazu bewegen follen? ee 
Sid ſelbſt Hätte Er nicht bedurft, Sich als einen Sünder, ja als 
den größten Sünder von Gott behandeln zu laſſen; denn Er iſt ja 
der Heilige, und aller Glanz der Seraphinen ift gegen Ihn nur 
Dunfelheit. Das ift alfo Alles für uns gefchehen; für uns hat 
Er Seinen heiligen, unfündlihen Lauf gemacht; für ung und zur 
Tilgung unferer Schuld die Folgen und Strafen der Sünde auf 
Sid genommen. Das ift Das reine, unbeſleckte Kleid der Gerech⸗ 
tigkeit Chrifli, und wenn wir damit bekleidet find, fo find mir jo 
mwohlgefällig vor Gottes Augen als Chriftus felber, fo fieht Er eben 
(0 auf uns herab, mie Er auf den Heiland herabgefehen hat, und 
ſpricht: Das ift mein geliebtes Kind, an welchem ih Wohlgefallen 
habe, nicht um fein felbft willen, denn es ift ein Sünder, fondern 
um Chriſti willen, mit Defien Gerechtigkeitsſchmuck es bekleidet ifl. 


II. Aber mer glaubt unferer Predigt, und wem ift der Arm des 
HErrn offenbar? Ad! es mwil’s Niemand glauben, daß er To 
übel daran ift; ed will's Niemand zugeben, daß er ein Kind bes’ 
Todes und Verderbens ift, daß das hoͤlliſche Feuer auf ihn wartet. 
Man meint, man Fönne fih noch hindurdbringen mit der alten 
Schlaͤfrigkeit und Faulheit und mit der väterlihen Weife; man 
meint, man Tönne ſich noch hinein betrügen in Das Reich Gottes, 
und Das falſche Geld, das man im Sacke hat, werde der Heiland 
für gute Münze gelten laffen. Darum ift auch Fein Auffichen vom 
Schlaf der Sünde da, und feine Buße und Fein lichen zu den 
Wunden IEſu und Fein Trieb, feine Seele zu erretten; die We⸗ 
nigften firecfen fi aus nach) der Gnade. 


Hoͤret ihre Sünder! ich predige euch Vergebung der Sünden, 
nicht auf eigenen Antrieb, fondern nad dem Gebot des HEren, 
der da ſpricht: „Alfo mußte Chriftus_leiden und auferfichen am 
dritten Tage, und predigen laflen in Seinem Namen Buße und 
Vergebung der Sünden unter allen Völkern, und anheben zu 


Jeruſalem.“ Höret es Doch: der Sinadenfcha Gottes iftin Chrifte 


aufgethan ; eure Sünden find getilgt und an's Kreuz geſchlagen; Chri⸗ 
ſtus ift die Verſoͤhnung für eure und der ganzen Welt Sünde; ſchon 
vor 1800 Jahren iſt's gefchehen, es ift nicht Woth, verloren zu gehen; 
wir fönnen, mir follen felig werden; es ift der Wille Gottes, es 
gibt ein Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt. „Wohlan! 
Alle, die ihr Durftig feyd, kommt zum Wafler, und die ihr nie 
Geld habt, fommet her, kaufet und effet, kommet her und kaufet ohne 
Geld und umfonft Deydes, Bein und Milch“ (Jeſ. 55, 1.). Wer 
feine Ruhe im Derzen hat, wen nicht wohl ift, wen Die Welt ans 
eckelt, wer Hunger und Durft empfindet nad) der Gerechtigkeit, 
wer gerne felig fterben und nicht verloren geben will, wer einen 
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Buͤrgen braucht für feine vielen Schulden, wer nach Vergebung 
der Sünden ſchmachtet, mit einem Wort, wer einen JEſus braucht, 
der komme und nehme das Waſſer des Lebens umfonft! Du haft 
nichts mehr abzumachen an ber alten Schuld; du brauchſt nichts 
mehr abzubüßen; du Darfft nichts mitbringen als deine Schuld und 
dein elendes, unwerthes Herz; dafür wird dir JEſus ſchenken ein 


neues Der; und einen neuen gemwiflen Geiſt. 
Sünder! ihr dirft, fo wie ihr feyd, zum Heiland Tommen, 

Und fommt ihr nur, fo werdet ihr angenommen, 

Ihr mdgt fo fündig feyn, fo voller Schanden, 

So ift ein därftend Herz nach euch vorhanden. 

‚ Aber freilich, wer der Gnadenfhäge Gottes in Chriflo theil⸗ 
häftig werden will, wer im Schmucke des Gerechtigkeite-Kleides 
Ehrifti erfheinen mil, der darf daffelbe nicht über fein eigenes 
Gerechtigkeits⸗Kleid hereinziehen, der Darf nicht denken: mo meine 
Gerechtigkeit nicht zureicht, wo fie mangelhaft if, da foll_ Die Ge⸗ 
rechtigkeit Chrifti den Mangel ausfüllen; wehe dem, der Ehriftum 
zu einem Lüchenbüßer macht. Auch darf er ja nicht wähnen, daß 
er zu feiner Seligfeit noch Etwas beitragen koͤnne; denn es hängt 
ja nicht an feinem Rennen und Laufen, fondern an Gottes Erbarmen. 
Aber eben fo wenig darf man auf den Rock der Gerechtigkeit 
Cheifti_über den befleckten Kock Des Fleiſches hereinziehen, und 
Sein Berdienft zum Deckel der Bosheit machen; denn wahrlich! 
mer das thut, defien Schande wird offenbar werden, teil ja vor 
Gott nichts gilt als eine neue Kreatur in Chriſto JEſu, unferem 
HErrn. Wer daher den fürzeften Weg gehen, und der Gnaden⸗ 
ſchaͤtze Gottes in Chrifto theilhaftig werden will, der bitte Gott, 
dag Er ihm die Kleider feiner Gerechtigkeit aussiehe, daß Er ihn 
entkleide von allem Vertrauen auf alles eigene Erkennen und Wollen. 
auf alles eigene DBefigen und Daben, daß Er ihm ausziehe den 
befudelten Rock des Fleiſches, deſſen Willen der Ungerechtigkeit an- 
hängt, und durch Lüfte in Irrthum fich verderbet. Aber wie mag Sol⸗ 
ches zugehen? Das vermag allein nur Gott, der Beides in ung wirket 
das Wollen und das Bollbringen, der die Kleider des Verderbens 
die aus: und die Kleider Des Heils Dir anziehen kann; du felbft aber 
haft nichts dabei zu thun, als in Seinem Willen zu ruhen, und 
den Sturz deines Gerechtigkeits⸗Gebaͤudes dir gefallen zu laffen. 

Ah, mein Herr JEſu, wenn ich Dich nicht hätte, 
Und wenn Dein Blut nicht für die Sünder red'te, 

Wo ſollt' ich Aermſter unter den Elenden 

Mich fonft hinwenden ? 
Ich wilßte nicht, wo ick vor Jammer bliebe, - 
Denn wo ift ſolch' ein Herz, wie Dein’s, voll Liebe, 

u, Du bift meine Zuverſicht alleine ; 
Sonſt weiß ich Feine. - J 
Amen! 


AND SE 
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XL. 
Predigt am Zefte Der heiligen Dreieinigkeit. 


Tert: Joh. 3, 1 — 16. 


Es war aber ein Menfch unter den Pharifäern, mit Namen Nicodemus, 
ein Oberſter unter den Juden; der kam zu JEſu bei der Nacht und ſprach 
zu Ihm: Meiſter, wir wiflen, daß Du bift ein Xehrer, von Gott gefommen ; 
denn Niemand Tann die Zeichen thun, die Du thuſt, ed fey denn Gott mit 
ipm. JEſus antwortete, urd fprach zu Ihm: Wahrlich, wahrlich, ich fage 
dir: Es fen denn, daß Femand von Neuem geboren werde, kann er das 
Reich Gottes nicht fehen. Nicodemus fpricht zu Ihm: Wie kann ein Meufch 
geboten werden, wenn er alt ift? Kann er auch wiederum in feiner Mutter 

eib gehen, und geboren werden? JEſus antwortete: Wahrlich, wahrlich, 
ih fage dir: Es fey denn, daß Jemand geboren werde aus dem Wafler und 
Geift, fo kann er nicht in das Neid, Gottes kommen. Was vom Fleifch 
geboren wird, das ift Fleifh; und was vom Geift geboren wird, das ift 
Geift. Laß dich's nicht wundern, daß ich dir gefagt habe: Ihr muͤſſet von 
Neuem geboren werden. Der Mind bläfet, wo er will, und du hoͤreſt fein 
Eaufen wohl; aber du weißſt nicht, von wannen er kommt, und wohin er 
fähret. Alſo ift ein Feglicher, der aus dem Beift geboren ift. Nicodemus 
antwortete, und fprady zu Ihm: Wie mag Solches zugehen? JEſus ant: 
wortete und fprach zu Ihm: Bift du ein Meifter in Ssfrael, und meißeft 


das nicht? Wahrlih, wahrlich, ich fage dir: Wir reben was wir wiffen, - 


und zeugen, was wir gefehen haben, und ihr nehmet unfer Zeugniß nicht an. 
Glaubet ihr nicht, wenn ich euch von irdifhen Dingen fage; wig würdet ihr 
glauben, wenn ich euch -von himmlifhen Dingen fagen wirbe? Und Nie: 
mand fähret gen, Himmel, denn der vom Himmel bernieder gekommen: ift, 
nämlich des Senihen Sohn, der im Himmel iſt. Und wie Mofes In der 
Wuͤſte eine Schlange erhöhet hat, alfo muß des Menfchen Sohn erhdhet 
werden, auf daß Alle, die an Ihn glauben, nicht verloren werden, fondern 
dad ewige Leben haben. 


Wir feiern heute das Dreieinigfeits-Zeft, das heißt, das Feſt, 
welches dem Andenken an die große Offenbarung des Waters, des 
Sohnes und des heiligen Geifted gewidmet und geheiliget ift. 
Wir feiern es aber nicht, um ung in Grübeleien über Das Weſen, 
der heiligen Dreieinigkeit einzulaffen, welches uns nichts helfen 
türde, da ja das Willen nur aufbläht, und nur wie Liebe beffert; 
vielmehr follen wir an diefemi Feſte von Dank und Anbetung gegen 
den Vater, Sohn und Heiligen Geift durchdrungen feyn, damit 
wir auf's Neue den dreieinigen Gott kennen lernen, der Alles mas 
Er zu unferem Beten für Zeit und Ewigkeit befehloffen hat, auch 
thun und ausführen will. Wenn du, lieber Menfch, an dem heu- 
tigen Sefte der Heiligen Dreieinigfeit den Vater erkennen lernſt, 
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der dich gefchaffen hat, der Seinen Sohn aus Liebe zu dir in Die Welt 
gefandt hat, um dic) felig zu machen, ber mit Seinen Önadenzügen 
fo oft vor dein Herz hintritt, um dich dem Sohne zu geben; wenn 
du den Sohn kennen lernſt, der ih an Das Kreuz erhöhet hat, 
und geftorben ift, Damit du leben ſollſt; wenn du Den Heiligen Geift 
Eennen lernſt, der Das vollfommene Berk der Deiligung in dir aus⸗ 
führen, der Did) Iäutern und heiligen will auf den Tag JEſu Chris 
ſti; — wenn du Diefen Dreieinigen Gott Eennen, lieben und Ihm 
danken lernft, dann haft du genug gelernt an dem heutigen Tage. — 


Man könnte das heutige Feſt ein Zeft der Geheimniſſe nennen, 
mie denn die Abendlection auch in dieſem Sinn eingerichtet ifl 
(Roͤm. 21, 35. ff), mo mir lefen, Daß es eine Tiefe des Reich, 
thums, Beydes, Der Weisheit und Erkenntniß Gottes fey. Was 
ift aber Das größte Geheimniß des ‚Dreieinigen Gottes? — Lieber 

uhörer! Das Geheimniß, twelches dein Herz am wenigſten faſſen 
ann, welches fo gar Wenige glauben, welches fo viele Mühe und 
Kraft Foftet, bis_e8 von den Menfchen geglaubt wird: Das Ges 
heimniß der Eridfung. Haft du von diefem Geheimniß die 
mahren Degriffe, ift es deinem Derzen Far. geworden, daß der 
Heiland für dich geftorben ift, dann ift Alles überwunden, dann 
haft du, daß ich mich fo ausdrücke, den höchften Berg überftiegen, 
dann Fannft du Alles, was die Schrift Dir vorhält, mit Deinem 
Glauben vermengen. Deßwegen will ich heute aus unferem Evans 
gelium die Stelle, welche der Deiland zu Nikodemus von der Er 
Iöfung geredet hat, vortragen; denn ich trage Feinen Anftand, aud) 
am Dreieinigkeitsfefte von der Erldfung zu reden. Ich will in 
dieſer Abficht den Spruch näher auslegen: 

„Wie Mofes in der Wuͤſte eine Schlange erhöhet 
bat, alfo muß des Menfhen Sohn erhöhet werden, 
aufdaß Alle, die an Ihn glauben, nicht verloren wer- 
den, fondern das ewige Leben haben.” 

Dieß wollen wir näher betrachten, und e8 wird uns Stoff ge- 
ben zur Anbetung und zum Lobe der heiligen Dreieinigkeit. 

Großer, heilige Gott! vor dem mir nicht werth find, unfere 
Kniee zu beugen und unfere Augen emporzuheben, fey von uns 
angebetet und gelobet, daß Du JEſum Chriſtum in die Welt ge- 
fandt haft, damit wir durch Ihn felig werden koͤnnen. 

Heilige Dreieinigfeit! 
Sey mit Gebogenbeit 
An JEſu Grabeöftätt‘, 
D’raus fanfter Friede weht, 
Gelobt und angeber't 
Kür Deinen Gnadenrath, 
Der fi nun mit der That 
Geoffenbaret hat 
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Durch's Opfer JEſu Ehriſt 
Deſſen, wer's genießt, 
Ewig nicht vergißt. 
Ach, wir bitten Dich, Du wolleſt in unſern armen Herzen die⸗ 
fen Gnadenrath verklaͤren; Du wolleſt JEſum Chriſtum, den Ge⸗ 


Eeunigten, in unfern armen Herzen verflären, Damit wir leben! 
men. 


Liebe Zuhörer! Die Gefhichte, worauf der Heiland dieſen 
Sprud des heutigen Evangeliums bezieht, ift folgende: Die Kin 
der Iſrael wurden, Da fie fchon eine geraume Zeit durch Die Wuͤſte 
gezogen waren, mürrifch gegen Gott und Mofes, wurden ihrer 
Reife und ihrer ganzen Sache überdrüffig, und ſprachen zu Moſes: 
„warum haft du uns in diefe Wuͤſte geführt, mo kein Brod und 
Waſſer ift? uns eckelt an diefer loſen Speife” (fie meinten naͤm⸗ 
lid das Manna, die Dimmelsfpeife). Wie nun jedes Mal aufihren 
Ungchorfam, wenn fie wider Gott murrten, eine Strafe folgte, fo 
wurden fie auch Dießmal geftraft. Der HErr fandte feurige Schlans 
gen, wohl deßwegen feurig genannt, weil ihr Biß wie Feuer brannte, 
welche eine große Verwuͤſtung anrichteten; es ftarb eine große Zahl 


Menſchen. Da kam das Volk zu Mofes, und ſprach: „bitte den . 


HErrn, daß Er die Strafe von ung nehme!” Stemollten alfo nur 
Wegnahme der Strafe, Befreiung vom Uebel; daß fie aber Bott 
mit ihren Sünden fo oft berrübt hatten, den Gott, der fie mit fo 
vielen Wundern und Zeichen aus Egypten geführt, der fie wun⸗ 
derbar durch das rothe Meer geleitet hatte, der ihnen Dimmelsbrod 
und Waſſer aus dem Selfen gab, — daran dachten fie nicht; fie 
wollten nur die Strafe weghaben. Der HErr aber überfah die, 
und ſprach zu Mofes: „Mache dir eine eherne Schlange, und 
richte fie zum Zeichen auf: wer gebiffen ift, und ſiehet fie an, der 
fol leben. Da machte Mofes eine eherne Schlange, und richtete 
fie auf zum Zeichen, und wenn Jemanden eine Schlange biß, und 
er fah die eherne Schlange an, Der blieb am Leben und wurde ges 
fund.” — Auf diefe Geſchichte bezieht ſich der Heiland in dem heus 
tigen Sprude: „mie Mofes in der Woͤſte eine Schlange erhöhet 
hat, alfo muß des Menſchen Sohn erhöhet werden, auf Daß Ale, 
‚ die an Ihn glauben, nicht verloren werden, fondern Das ewige 

Leben haben.” Er retet alfo hier von der Kraft Seiner Erhöhung, 
d. h. von der Kraft Seines Kreuzes. Jeder, der die Kraft des 
Kreuzes Chriſti an feinem Herzen erfährt, fol und Tann dadurch 
- geheilt werden. 

O ein füßes Evangelium für ein Derz, das feine Sünden fühle 
und befennt, Das nad) der Gerechtigkeit Chriſti hungert und duͤr⸗ 
ſiet, das verzweifelt an feiner eigenen Gerechtigkeit, Das da fühle, 
daß es nur Strafe und Tod verdient hat, und nun weiß, daß es 
ſelig werden Fann durch die Kraft des Kreuzes Chrifit Denn 
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„diefes iſt eine Kraft Gottes, felig zu machen alle, die Daran glauben.“ 
Das ift ein füßer Balfam für ‚die Gewiſſenswunden, das gibt 
Troſt und Hoffnung, Das gibt einen freudigen Aufblick in Die 
ewigen Emigfeiten hinein für einen armen Sünder. Bedenket es: 
für einen armen Sünder gibt eseinen fröhlichen, lieblichen, monne- 
vollen, feligen Aufbhick in die ABohnungen des Himmels, daß er 
fagen kann: da darf ich hinein durch Die Kraft des Kreuzes Ehrifti! 
— D wenn du diefe Kraft kenneteſt, armer Menſch, du wuͤrdeſt 
Alles liegen und ftehen lafien, um den Srieden zu genießen, der von 
Golgatha herabfirdmt; du mürdeft-ales Andere ſchwinden laffen, 
um nur die Gewißheit in Dein Derz zu befommen: meine Sünden 
find mir vergeben; fie find in die Tiefe Des Meeres geworfen! — 
Hier ift Die Fülle der Gnaden; wen da Dürftet, der fomme, und 
nehme des lebendigen Waſſers umfonft! — Und auch du, be: 
trübte, leidtragende Seele, auch du biſt nicht ausgeföhloffen, auch 
du biſt hineingerechnet, auch dich geht Etwas von der Kraft des 
Kreuzes Chriſti an! Siehe, die Millionen Seelen, die vor dem 
Throne Gottes und des Lammes ſtehen, und ihre ewigen Anbetungen 
und Lobgeſaͤnge bringen, daß ſie nicht mit vergaͤnglichem Gold 
oder Silber erkauft und erloͤst ſind, ſondern mit dem theuern Blute 
Chriſti, als eines unſchuldigen und unbefleckten Lammes, — ſiehe, 
dieſe vielen Seelen ſind durch die Kraft des Kreuzes Chriſti dahin 
gekommen, und ſtehen noch bis auf den heutigen Tag vor Seinem 
hrone; und auch du kannſt noch heute die Kraft des Kreuzes 

Chriſti an deinem Herzen erfahren. — 

Mer. nur ein Suͤnder iſt in feinem Weſen, 

Und will aus eignen Kräften nicht gertefen, 

Und liegt zu JEſu Fuͤßen als erflorben, - 

Bon Solchen ift Fein Einz'ger noch verdorben 
Kein Einziger! gewiß fein Einziger! " 

Des MenfhenSohn, heißtes, mußte ,erhöhet werben. 
Damit ift aber nicht Die Erhöhung bei Seinem Vater gemeint; 
es ift nicht die Rede von Seiner Berherelihung und Verklärung, 
fondern von Seiner tiefften Erniedrigung. Auf dieſes bezieht ſich 
auch die Stelle, mo Er ſprach: „wann Ich _erhöhet werde von der 
Erde, fo will Ich fie Alle zu Mir ziehen.” Damit redet Er von der 
untoiderftehlihen Anziehungskraft Seines Kreuged, daß Er bie 
Menfchen in ihrem Innerſten durch Sein Kreuz, durch Seine 
unausfprechliche, in Seinem Verſoͤhnungstode geoffenbarte Liebe zu 
Sich hinziehen werde. Er wurde erhöht, das ift, Er wurde ge⸗ 
kreuzigt. Ich erinnere hiebei daran, daß man Menden, die zur 
Kreuzigung beftimmt maren, zuerft aufdie Erde niedermarf, flean 
einen Kreuzespfahl annagelte, diefen Pfahl hierauf langfam in Die 
Höhe 309 und in die Erde befefligte. Sp ift Der Deiland auch 
eshöhet worden; fo hieng Er in der größten Schmach zwiſchen 
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Himmel und Erde da, dag Ihn alle Menfchen anſchauen Fonnten. 
Siehe, o Menſch, fo hat man deinen Heiland hinaufgehängt voll 
Spott und voller Hohn, als ob Er nicht einmal werth fen, den 
Erdboden mit Seinen Süßen zu berühren, und auf der Erde zu 
ſterben. So ift dein Heiland erniedrigt worden! Das kann Einem 
durch's Herz gehen, und doch haben mir in unferem irdiſchen Leibe 
noch Beine rechten Begriffe davon, tie tief der Sohn Gottes er⸗ 
niedrige worden ft. | Ä 
Wie tief ließ JEſus Sich herunter! 
Kein Menfch, Fein Engel ward fo Fein; 
Bor unfern Augen iſt's ein Wunder; 
Der Sohn foll fo erniedrigt feyn; 
Gehorfam bis zur Zodesqual, 
Sa, bis zum Tod am Kreugespfahl! oo 
Es gibt Feine tiefere Erniedrigung als die Kreuzigung. Der, 
welcher Alles erfchaften, der die Sterne am Himmel ausgebreitet 
hat, Der, „wenn Er fpricht, To geſchiehet es, und wenn er gebietet, 
ſo ſtehet es da’; Der follte fo erniedrigt fen! Aber Doc hat dieſe 
Seine Erniedrigung auf der andern Seite auch eine Erhoͤhung, 
eine Herrlichkeit! Meineſt du Seine Majeſtaͤt zur Rechten Seines 
Vaters? — Das iſt nicht Seine hoͤchſte Erhöhung! Aa, Er 
it erhöhet worden; Er hat Sich geſetzt zur Rechten Gottes; Er ift 
der HErr über alle Obrigfeiten, Sürftenthümer und Gewalten, 
über Alles, mas genannt mag werden im Dimmel und auf Erden; 
Er ift auch der König aller Geifter des Himmels, — der Glanz 
der hohen Cherubinen, die Heiligkeit der Seraphinen iſt gegen a 
nur Dunfelheit, nur ein ſchwacher Wiederſchein Seiner Herrlichkeit; 
Sein Scepter ift ein gerader Scepter, und Sein Thron ftehet 
ewig feft! Er ift fehr erhöhet worden! Alle Kniee im Himmel, 
auf der Erde und unter. der Erde müffen fih vor Ihm beugen; 
denn Er ift Herr, Er ift Jehovah, JEſus Chriſtus! — Er if 
fehr erhöhet worden! — | 
. Aber dod ift der Glanz Seiner Herrlichkeit, deren Er jeßt ge- 
nießt, nicht in Vergleichung zu feßen mit Seinem Slanz, der vom 
Kreuz ausftrömte. Ä 
Mie Er am verhöhntften, 
Iſt Er mir am fchönften ! 
Aus Seiner Miffethätersgeftalt bricht der Glanz Seiner un- 
endlichen Majeftät am herrlichften hervor; das befpeite Angefiht 
leuchtet heller als die Sonne. Sollten wir-eine DVergleihung 
anftellen, fo ift Er am anbetungsmwürdigften_an dem Kreuz, in 
Seinen Wunden, wenn Seine Züge fih_im Tod entfielen, wenn 
Er ausruft: „es ift vollbracht!“ wenn Er Sein Haupt neigt und 
ſtirbt! da iſt Er anbetungswürdiger, als wenn der Dater zu Ihm 
jagt: „Sehe Dich zu meiner Rechten, bis daß ich Deine Beinde 
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lege zum Schemel Deiner Füße!” Anbetungsmürbiger iſt Er in 
Seinem Todesleiden als in Seiner Lebensherrlichkeit. Barum 


das? Darum, liebe Zuhörer, weil hier Sein volles Derz, Seine 


größte Liebe geoffenbaret ift, weil hier für die gefallene Kreatur 
Leben und Friede wehet, und meil wir nit müßten, wie mwirmit . 


Ihm daran wären, wenn Er fih nicht zu ſolchem Leiden erniedrigt 
hätte. Stolzer Menf, der du in deinem Derzen dich fo hob er- 
hebft, diefen Mann der Schmerzen follft du anbeten, vor Ihm 
fouft du Dich beugen, der für dich fo tief erniedrigt wurde! Und 
Du, armes, über deine Sünden befümmertes Derz, Du darfſt Ihn 
anbeten. Bür did hat Er fi in die Tiefe herabgelaffen, damit 
du mit al’ Deinem Elend Ihm nahe kommen koͤnnteſt. Wäre Er 
aber im Himmel geblieben, fo wäre Er nur für die ungefalenen 
reinen Geiſter; nur Diefe Dürften Shn ihren Sott und HErrn nen, 


nen; Er wäre nicht für euch, felbit nicht für den froͤmmſten Men 


ſchen in der Welt, denn wir find Alle tief gefallene Sünder. 


Moſes hat im Alten Teftamente eine Schlange aufgerihtet, 


und im Neuen Teftamente wurde JEſus Chriftus an das Kreu; 


erhöht. Aber, fprihft Du, oder Fünnteft du fprechen: Die Schlange 
it ja das Bild des Satans; mie fann man denn JEſum, den 


HErrn der Herrlichkeit, mit einer Schlange vergleichen? Es ſcheint 
allerdings auf den erſten Anblick widerfinnig zu ſeyn; aber wenn 
wir e8 recht betrachten, fo ift es eine Weisheit unferes Gottes; 
freilich eine. Weisheit, Die von der Welt nicht erfannt wird, Denn 
wenn die Menfchen fie erfannt hätten, fo hätten fie den Heiland 
nicht gefreusigt; aber dennoch eine Weisheit Gottes für Ale, die 
Ihm gehorfam find. Denn fehet, mas war bei den Ifſraeliten die 
Urfache des Todes? Waren es nicht Die Schlangen? Daher folte 
Mofes eine eherne Schlange aufrichten als das Bild des Todes, 
Was ift bei ung die Urfache des Todes? f’s nicht die Sünde: 
Ja freilih die Sünde! „Dur Einen Menſchen ift die Suͤnde 
in die Welt gefommen, und der Tod durch die Sünde, und if 
alfo der Tod zu allen Menſchen hindurchgedrungen, dieweil fie Alt 
gefündiget haben.” So ift alfo die Sünde Die Urſache des geil 
gen, leiblichen und ewigen Todes. Wie nun die eherne Schlange 


“als das "Bild der Urfache des DVerderbens bei dem Volke Iſtael 


aufgerichtet wurde, fo wurde im Neuen Teftament ein Bild det 
Urfache unferes Verderbens, ein Bild der Sünde, aufgerichtet. 


Das Bild der Sünde aber ift der gekreuzigte Heiland. — 


koͤnnte man twieder denken: wie hat man ein ſolches “Bild Der 
Sünde herausſuchen fönnen? Giebt es denn ein untauglicheres 
Bild der Sünde als JEſus Chriftus, das unbefleckte Lamm Got⸗ 
tes? Der, welcher Feine Sünde gethan hat, in Deſſen Munde 
kein Betrug erfunden worden ift, der nicht ſchalt, da Er geſcholten 
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ward”, defien Fußſtapfen nachzufolgen wir angewieſen find, ift denn 
Der ein Bild der Sünde? — Einen rechten fatanifhen, unver⸗ 
befferlicden Menfchen hätte man herausfuchen follen, einen Barrabas, 
Einen, der in Sünden empfangen und geboren ift, der Feine gute 
Ader in ſich hat; ein ſolcher Menſch, koͤnnte man denken, waͤre 
das Bild der Sünde, nicht aber Das Lamm Gottes, das nichts 
weniger ift al8 die Sünde — 


So koͤnnte man denken; allein es kommt darauf an, ob man 
auch recht gedacht hätte. Ich verfichere euch, wenn man Die ganze 
Welt —8 haͤtte, im Oſten und Weſten, im Suͤden und 
Norden, wenn man aus allen Gefaͤngniſſen den Schlimmſten, den 
Aergſten herausgeſucht, und als das Bild der Suͤnde hingehaͤngt 

aͤtte, Keiner haͤtte dazu ſo getaugt, wie der Herr JEſus Chris 
us. Denn von einer gewiffen Seite her betrachtet, war Er Der 
größte aller Sünder. Es fieht im Alten Teflamente von Ihm 
geihrieben: „meine Sünden haben mich ergriffen; ihrer ift mehr 
denn der Haare meines Dauptes.” So fagt auh Paulus: „Gott 
hat Den, der von keiner Sünde wußte, für uns zur Sünde ges 
macht.“ Sehet, mie hier Chriſtus am Kreuze hängt, koͤnnen wir 
die ganze Sünde dargeftellt und abgebildet fehen! Aber Er war 
nur das Bild der Sünde. Die eherne Schlänge war unfchuldig, 
und bios das ‘Bild des Todes; fo mar auch der Heiland nur das 
Bild der Sünde, aber ohne Sünde, mas wir gleich fehen werden, 
Bal.3, 15., wo Paulus fagt: „Chriſtus hat ung erlöfet von dem 
Fluche des Geſetzes, da Er ward ein Fluch für uns“ (was ift denn 
der Fluch vor den Augen Gottes? — die Sünde mıt ihren Fol⸗ 
gen); — „denn es fteht gefchrieben: verflucht iſt Jedermann, ber 
‚am Holze hängt." In diefem Lichte betrachtet den Heiland; Er 
it nur das Abbild der Sünde; es ift an Ihm abgemalt, tie die 
Sünde nah der Gerechtigkeit Gottes geftraft wird. Traf es ben 
hm nicht ein, was Jeſaias Kap. ı. fagt: „das ange Haupt 
it krank, das ganze Derz ift matt; von der Fußſohle bis auf’s 
Haupt ift nichts Geſundes an hm, fondern Wunden und Strie⸗ 
men und Eiterbeulen, die nicht geheftet, noch verbunden, noch mit 
Del gelindert find.” Iſt es nicht alfo, Daß nichts Geſundes an 
Jeſu war von ber Zußfohle bis zum Scheitel? Er mar fo ver 
achtet, daß man das Angefiht vor Ihm verbarg! 
erz in Todespreffe! | 
und voll Todesnäffe! 
Augen im Vergeh'n; 
Glieder voller Wehe, 
ände, d'rin ich ſehe 
ägelmaale ſteh'n! 
Haupt voll Sottesmajeftät, - 
Blutig, wund und überlaufen 
Von des Zornes Taufen!- 


— 
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Gott hat den Arm Seiner ſtrafenden Gerechtigkeit über Ihn 
ausgeſtreckt. Aber nicht nur an Seinem Leibe, jonbern auch an 
Seiner Seele wurde Er als ein Sünder behandelt. O liebe Zus 
hörer! ihr Dürft es lebendig glauben: weil der Heiland aler Walt 
Sünde getragen hat, deßwegen ift es bei euch, wie wenn ihr feine 
hättet. ihr habt zwar Sünde, aber ihr werdet von Gott dafür 
angefehen, als hättet ihr Beine, weil SEfus Chriftus in Seinen 
Blut am Kreuz ausgerufen hat: „mein Gore! mein Gott! warum 
haft Du mich verlafien?" u 

Eben aber deßwegen, weil der Deiland alfo ausfieht, gefältEr 
Niemand. Er hat keine Seftalt noch Schönheit, die den Fleiſches⸗ 
Menfhen anzöge. Die Sünde freilich gefällt den Menden; es 
ift ein gewiſſer Zauber, ein glängender Reiz über bie Sünde aus⸗ 
- gegoffen, wodurch fie Die Menfhen in ihr Mes hineingieht; aber 
das Bild der Sünde, der gerreugigte JEſus, gefällt ihnen nicht. 
Warum nit? meil an Ihm die Sünde nicht ſo zu fhauen if, 
wie man fie ſich vorftellt, fondern wie Gott fie anfieht, mie ſie in 
der Wahrheit ift, nicht wie fie unfer verdüftertes Auge ſich vormalt. 
Sehet, darum gefällt der Heiland den Menfchen nit; fie haben 
eine ganz andere Anfiht von der Sünde als Sort; Sort fielt fi 
ſchrecklich dar; fie. aber denken fie fih lieblih. Ein woluuͤſtiger, ein 
geiziger, ein ehrfüchtiger Menſch, der nur Die Befriedigung feine 
Lüfte ſucht, Einer, der angenehme, lieblihe Phantaſieen in fid 
teägt, über die der Zauber der Sünde ausgegoffen ift, ein Solder 
fieht Das Kreuz Chriftiganz anders an als Hort. — Lieber Menſch 
an dem, daß der Heiland in Seinem großen Durſt keinen Tropfen 
Waſſers zur Kühlung Seiner Zunge erhielt, kannſt du fehen, mie 
Gott von deinem Geiz, von deinem Nennen und Sagen nad) irdiſchen 
Gütern, von deinem Reichwerden⸗ und Rechtvielhaben⸗Wolln 
urtheill. An Seiner gänzlihen Verachtung und Verſpottung 
Fannft du fehen, mie Sott deine Eitelkeit, Deine Kleiderpracht, deine 
Sucht nah Ehre und Lob anfieht, das du begierig einfaugft als 
Balſam, da es doc lauter Gift iſt; hier am Kreuze JEſu ſiehe, 
was Gott von deiner Doffart und Eigenliebe hält! An Seinen 
Wunden, Striemen und Beulen, da nichts Geſundes an Ihm 
tar von der Sußfohle bis zum Scheitel, da kannſt du fehen, was 
deine Wolluft auf fich hat, wie Gott fie richtet. An Seinen durd: 
grabenen Händen und Süßen, da Fannft du fehen, daß du did ben 
der Sündereinigen laffen ſollſt! Willſt du dennoch in der Sünde 
bleiben, obgleich JEſus für dich geflorben ift? — An Seinen 


Stillſchweigen unter allen Leiden vor Kaiphas und Pilarus, da 


kannſt du fehen, mas deine Ungebuld unter dem Kreuz auf ſich 
at, was dein unnuͤtzes Geſchwaͤtz, womit du ganze Stunden und 
age zubringſt, was dein Afterreden, dein Verlaumden auf fi 
hat. Du kannſt es fehen an dem, dab IEſus Seinen Mund ſo 
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oft zuhalten mußte; Er _hatte wohl das Recht zum Reben, aber- 
Er durfte nicht. An Seinen durdhgrabenen Händen kannſt du 
fehen, was deine fhlechten Handlungen, die du mit Deinen Händen 
derrichteft, vor Gott dir zuziehen; an Seinen durchbohrten Süßen 
kannſt du fehen mie die Augen Gottes die Abtwege, die Wege des 
Unfriedens anfehen, darauf deine Süße wandeln, flatt daß fie dem 
Heiland nachfolgen follten. Da fieheft du, mas es auf ſich habe, 
daß Du auf des Teufeld Grund und "Boden zu gehen wagſt; da 
fiehft du, Daß man nur auf dem fehmalen Wege, nur durch die 
enge Pforte zum Leben gelangen kann. Wenn du es nicht dahin 
beingft, daß du auf dem fhmalen Wege mit JEſu wandelſt, fo 
nuͤtzt dich Alles nichts, — du wirft verdammt werden. 
Der Heiland am Kreuz iſt das Bild der Sünde. Weil Er 
aber den Hochmüthigen nicht gefällt, fo ſcheuen ſich dieſe nicht, 
Sein Blut mit Füßen zu treten; denn dagegen empört fi ihre 
ganze verborbene, ſeibſtſuͤchtige Natur. Das ift der Grund, warum 
die Menfchen, welche Die Sünde lieb haben, diefes ‘Bild, das am 
Kreuze hängt, nicht lieben, fondern davor fliehen, und mit all’ ihren 
Gedanken ferne davon bleiben ; dag ift der Grund, warum gewiſſe 
Menſchen allerlei Gutes und Mügliches predigen hören koͤnnen, 
nur nichts von den Wunden, nichts von Dem Kreuze Chrifti; denn 
fie fühlen: hinter diefer Predigt iſt etwas verborgen, das alle 
Sünde verdammt, das ihr unerbittli den Tod anfündigt. Ä 
Wie heftig ımf're Sünden 
Den frommen Gott entzänden, 
Wie Nach’ und Eifer geh'n, 
Mie graufam Seine Ruthen. _ 
Wie zornig Seine Fluthen, | 
Will ich aus diefem Leiden feh'n. 


Es moͤchten vielleicht Einige unter uns feyn, welche das Leiden 
JEſu ſchon in Diefem Lichte betrachtet haben; aber faſſet es auch 
lebendig, ihr Seelen, laffet es in eure ganze Denk⸗ und Dand- 
lungsmeife übergehen, Damit ihr euren Leib mit al feinen Sliedern, 
fammt Seele und Seift Dem heiliget, der euch fo hoc) geliebt und 
eure Sünde getragen hat! Erſchrecket nicht vor hm, fliehet Ihn 
nicht! Denn Er wurde für uns zur Sünde gemacht, Damit wir in 
Ihm die Gerechtigkeit wuͤrden, die vor Gott gilt. 

Die Kinder frael waren in der Wuͤſte, da fie von den 
Schlangen gebiffen wurden, und hier gefhab auch ihre Heilung, 
fo viel ihrer im Glauben Das eherne Bild anfahen. Liebe Zuhörer! 
wir befinden ung auch noch in der Wuͤſte, obgleich wir im Treuen 
Zeftamente geboren find, und ung Alle auf dem Wege zum himm- 
liſchen Karaan befinden follten. Sin dieſer Wuͤſte find wir von 
der Schlange verwundet worden mit einem toͤdtlichen BiE Boll 
ich das erſt beweifen? — Es wird nicht nöthig ſeyn. Blicke doch 
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nur in dein Herz hinein, und ſiehe das Gericht, das in deinem 
Inwendigen iſt! Ich bin's uͤberzeugt, Viele ſind, die ein ſchreck⸗ 
liches Gericht der Suͤnde, den Fluch des Geſetzes Jahre lang in 
al’ ihren Arbeiten, Sorgen, Geſellſchaften und Zerſtreuungen mit 
fi herumtragen, und zu keiner Ruhe gelangen fünnen. Es iſt 


etwas in ihnen, 


Darunter dad Herze fich plaget und naget, 
Und niemals ein wahres Vergnügen’ erjaget. 


Iſt's nicht alſo, lieber Menſch? fiehe, das Sündengift, welches 
der Satan in dich hineingebracht hat, durchfrißt deinen Leib und 
deine Seele bis zum andern Tode, wenn es nicht Dur das "Blut 
Chrifti vertilgt und getödtet wird! Dein innerfler Geift ift von 
der Sünde verwundet und angefreflen; Fannft bu das läugnen? 
Ihr armen, mühfeligen Seifter! woher fommt doch euer geplagtes, 
 elendes Weſen? Woher kommt es, Daß ihr kein Lob Gottes, feine 
Freudigkeit zu Ihm, Beinen rechten Srieden, Feine Zuverſicht, fein 
Tindlihes Herz zum Beten habt? Woher kommt es, daß ihr fo 
ſchnell zum Boͤſen, fo langfam und träge zum Guten fend? Wo⸗ 
her kommt es, Daß, wenn ihr ein wenig Liebe zu Gott und dem 
Heiland habt, diefe fo bald mieder erſtickt wird? Was ift es denn, 
Das diefe Liebe wieder hinaustreibt, das euch nicht kindlich mit eu⸗ 
rem himmlifhen Vater reden laͤßt? Kommt's nicht daher, weil 
der Biß der Schlange in euer innerfies Seelenleben gedrungen 
ift, weil etwas in euch wohnt, das euch peinigt, das euch Beinen 
Frieden läßt, — ein geheimer ‘Bann, der eud) abmattet, und deſſen 
ihr nicht los werden Fönnet? Kommt's nicht Daher, weil Das Ge⸗ 
richt und die Berdammung der Sünde auf euern Herzen liegt? — 
Arme, fündige Seele! reiß Di) Doch einmal aus deinem Tode! 
thue doch einmal deine Geiſtesaugen auf, und blicfe auf den Ge⸗ 
kreuzigten! blicke auf Solgatha! bitte den Heiligen Geiſt Gottes, 
daß du aufblicken lerneft auf JEſum, den Anfänger und Vollender 
des Glaubens, fo wirft Du genefen! Ein Blick im Geiſt auf JEſu 
Leiden macht das blödefte Herz mohlgemuth! Siehe, das mußte 
ja Der, fo dich gefehaffen hat, daß der Fluch des Geſetzes in Dir 
fey; darum hat Er Seinen Eingebornen für did zum Fluche ge» 
macht, und hier ift das große Wort der Berheißung: „mer glaubig 
u dem erhöhten, zu dem gefreuzigten JEſus aufblickt, der fou 
eben, und ewige Vergebung empfangen; und ob feine Sünden 
puteoth wären, [0 bien fie Doch ſchneeweiß werden; und ob der 
Schlangenbiß noch ſo tief eingedrungen märe, hier ift Doch Huͤlfe, 
hier ift Leben, hier ift Rettung für ihn!" — 
Aber, ſprichſt du, ein bloßer ‘Blick ſcheint doch gar zu leicht, ein 
gar zu geringes Mittel zu ſeyn; tie fol mich ein bloßer Aufblick 
auf den Gekreuzigten heilen, too lauter Sünde it? — So bitten 
14 
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die Kinder Iſrael auch fagen koͤnnen bei ber ehernen Schlange. 
Hätten fie da lange gegrübelt und hin und hergedacht: „ein Blick 
iſt zu leicht, und kann und nicht heilen”, ſo waͤren fie von ihren 
Wunden nie genefen; aber fie ſchaueten glaͤubig an ber- Schlange 
hinauf, und wurden gefund. Darum follen aud mir nicht grübeln, 
warum Gott uns in dem Gekreuzigten und im Glaubensblick auf 
Ihn ein Mittel zur Deilung bereitet habe, oder wie es wohl moͤg⸗ 
lid fey, daß ein Blick unfer Herz gefund machen koͤnne. ‚es 
ift wahr, der bloße Blick macht nicht gefund; ein bloßer Anblick 
hilfe Feinem Kranken; aber Das Wort der Verheißung: „wer ges 
biffen ift, und fiehet zur ehernen Schlange hinauf, der fol leben“, 
und der Glaube an diefes Wort machte die Ssfraeliten gefund. 
Bleihermaßen erging e8 dem Syrer Naeman. Dieſer war aus⸗ 
fägig und kam zu dem Propheten Elifa, Damit er von ihm geheilet 
würde. Der Prophet ſprach: „gehe hin und bade Dich fieben Mal 
im Jordan, fo wirft du heil.” Naeman aber fprach mit Untoillen: 
„twie habe ich Das zu verfiehen? gibt e8 denn bei uns nicht befiere 
Heilquellen, die Wafler Amana und Pharphar zu Damaskus? 
warum fol ig mid) im Waſſer des Jordans baden, das viel ge⸗ 
ringer iſt?“ Seine Knechte aber fprahen zu ihm: „Lieber Vater, 
wenn Dich der Prophet etwas Großes hätte geheißen, folteft du es 
nicht thun? wie viel mehr, fo er zu dir fagt: waſche Did, jo wirſt 
du rein!” Da wuſch er ſich leben Mal im Jordan nach dem Worte 
des Propheten und wurde rein. — Was heilte ihn nun? Das 
Waſſer des Jordans? Nun, fo mären die ausfägigen Juden 
nicht zum Heiland gelommen, fondern hätten fi auch im Jordan 
gebatet. Nein, das ort des Mannes Gottes: „babe dich fieben 
Mal im Sordan, fo wirft du rein; das und fein Ölaube 
daran heilte ihn. So tar es au mit ber Schlange Mofis ; 
das Wort Gottes: „wer an der ehernen Schlange hinaufblickt, 
- der foll leben“, und der Glaube an diefe Verheißung des HErrn, 
das machte fie gefund. IL 

m Neuen Teftamente nun ift es etwas Anderes; es ift die 
Derheifung: mer im Glauben an das Kreuz JEſu hinaufblicht, 
deffen Sünde foll abgethan, der foll frei von Schuld und Ver⸗ 
dammniß ſeyn! — O das fättiget, das gibt Genüge für Zeit und 
Emigfeit! Armes Herz! mo irrſt du hin? auf melden Abwegen 
und in welchen Sterthümern verlierft du in! Da gehe hin zum. 
Kreuze JEſu, das allein fättigt deine Sale; das hilft dir von 
Deinen Sünden, und wenn Diefe Linmal abgethan find, Dann kannſt 
du eine Heilungskraft um die andere nehmen, wie ung gefagt ift: 
„naget nach der Heiligung, ohne welche Niemand den HErrn ſehen 
wird”, dann fagft du: | 
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gell mir etwas Arges ein, 

enk' ich bald an JEſu Pein, 
Die erlaubet meinem Herzen 
Mit der Suͤnde nicht zu ſcherzen. 


Und fo geht es fort von einem Aufblick zum andern, von dine 
Kraft zue andern, bis zum Tode, bis Du den Heiland fehen und 


ausruhen darfit an Seinen Wunden. Wer es fo maht, wer . 


das in feinem Derzen erfährt, wer Das: „der Deiland ift für mid 
geftorben,‘ lebendig glaubt, der ift wiedergeboren für Das ewige 
£eben, wie es JEſus im heutigen Evangelium fagt. 


Aber freilich gehören Seiftegaugen dazu; denn nur der Heilige 
Geiſt kann uns diefes verflären. Es thut’s nit, Daß man hier 
einen Spruch auswendig herfage, oder ſich fonſt mit bloßem Leſen 
und Beifallgeben behelfe, fondern des Heiligen Geiſtes und Seined 
Lichtes bedürfen teir, wenn Diefes Geheimniß vom gekreusigten 

eiland uns eine Gottesfraft werden fol. Ach, darin- betrügen 
ich Biete! Sie fehen wohl auch JEſum an, glauben an den Ge⸗ 
euzigten, aber nicht mit Geiſtesaugen, nicht mit einem Herzen, 
das der Heilige Geiſt erleuchten Fann. Sie wollen es nicht, fie 
glauben, ſich felbft helfen, felbft weife machen zu koͤnnen, und da 


bleiben fie todt in ihren Sünden. Wer aber mit Augen, bie der 


Heilige Seift ſchenkt, den Deiland anfleht, der kann nicht mehr todt 
bleiben; wer im Geift und in Dee Wahrheit es erfährt: „Die ger 
kreuzigte Liebe ift mein!” der hat ewiges Leben; und dahin langt 
feine Naturkraft, das ift Gottes Gabe. — Aber, liebe Zuhören, 
mie groß ift die Liebe Gottes gegen uns, daß Er uns ein fo leichtes 
Mittel zum Seligmerden gegeben hat! Uns ift Beine Schlange 
vorgeftellt, fondern IJEſus, der Erhöhte; mer Ihn im Glauben 
anfieht, der joll Gnade finden. Diefes Mittel ift nicht für einen 
ehrbaren, tugendhaften Mann, der an ſich felbft genug hat; nict 
für eine tugendhafte, 18* Frau, die in den Himmel zu kommen 
denkt, weil fie ſich wohl halte, ſondern es iſt für Arme, für Sünder, 
Die fich nicht felbft helfen Fönnen, denen der eigene Ruhm, die 
eigene Kraft, Die eigene Tugend zu Ende gegangen tft, die feinen 
Troſt mehr finden in fi felbft, und nad Gnade, nah Barm⸗ 
herzigkeit dürften. Fuͤr Solche ift es, für fie Alle ohne Unterfhied, 

e fenen Chriften, Fe oder Heiden! Alle, welche an den Ge⸗ 
5 —8 glauben, ſollen nicht verloren werden, ſondern das ewige 
Leben haben. 


In der Wuͤſte wurde die eherne Schlange an einer Paniers 
ſtange hoch aufgerichtet, damit alle Iſraeliten im ganzen Lager 
biefelbe fehen konnten, auch wenn fie in deu entfeenteßen Gegend 
defielben verwundet waren. So ift auch JEſus Chriſtus vor alet 
Melt Augen hingefteht; Aler Auge fol Ihn fehen. Das fol in 


> 
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ven entfernteften Theilen der Erde. ber armen Menſchheit gezeigt 
erden, teie Chriſtus für Ale als das reinfte Sündopfer am Holze 
bieag ; Das foH in Der ganzen Welt gepsediget, mit Heroldoſtimmen 
berkündigt werden, Damit ale Menſchen auf diefen Gekteuzigten, 
als auf ihren blutigen Buͤrgen und Erloͤſer, im Glauben ſchauen; 
das fol der Dauptinhalt jeder Predigt des göttlichen Wortes feyn: 
JEſue der Gekreuzigte! — Ach, wie wuͤnſchte ich, Daß ich Die Gnade 
hätte, das Kreuz Chriſti fo Dauzuftellen, Das es von Aller Augen ge⸗ 
ſehen würde! „Sich ſchaͤme mich des Evangeliums von Ehsifto mie ⸗ 
— fagt dar Apoſſel Paulus — „obes gleich den Weiſen dieſer Welt 
ein Spott iſt, den Juden ein Aergerniß und den Griechen eine 
heit; mir predigen Dennoch ben gekreuzigten Chriſtus, goͤttliche Lraft 
und göttliche Weisſsheit.“ Deßwegen ſagt er: „er wiſſe nichts 
als JEſam Chriſtum, den Gekreuzigten“; deßwegen fags er Den 
Galatern: „er habe ihnen den gefreugigten Chriſtus vor Die Au 
gemalt.” Das falle der Dauptinhalt aller feiner apoſtoliſchen Pre⸗ 
digten fapın, um den Gehorſam des Glaubens unter allen Voͤtlern 
aufzuricten. Aber Die Menſchheit if fo am, fo blind; fie keunt 
9 nicht! Wenn du Ihn kenneteß, ich glaube, Du wuͤrdeß aus 
iebe gegen Ihn brennen; aber du kennſt Ihn nicht, arme Menſch⸗ 
heit; du kennſt deinen Srlößer nieht; du biſt fo kalt, fo taub, ſo todt 
ohne Ihn; du weißt nicht, daß Er deine Suͤnde IR, und die 





die Seligkeit erworben hat; du weißt nit, wie man Ihn bitten 

tie man Ihn lieben kann! du weißt nicht, daß Erder Schoͤnſte ift 

unter den Menfchenkinderm O lernet doch Ae AEfum Fennen 

und lieben! Er ift’s werth! — Weil ihr Ihn nicht Fermet, fo koͤn⸗ 

Er gen auch nicht lieben; mer Ihn aber kennt, gewiß, der liebt 
r | 


So lang' die Huͤtte ſteht, 
Wird JEſu Kreuz erhdht! 
AG! wie wuͤnſchte ich, daß dieſes Allee Glaubenabekenntniß maͤre? 
Nur an dem Kreuz JEſu, nur in Seinem theuern Blute koͤnnet 
ihr Ruhe finden. 

Arme Menſchheit! Deine Kenntniſſe, dein Wiſſen, deine Guͤter, 
deine Freuden und Genuͤſſe koͤnnen bir Feine Ruhe geben; nur in 
JEſu Chriſto, nur in der gekreuzigten Liebe findeft Du Ruhe, ſonſt 
gewiß nirgends, — Was wollen mie hiezu ſagen? Würden wir 
nicht von einem Iſraeliten, ber im Eigenſinn von ber ehernen 
Schlange weggebljckt hätte, mit Recht ſagen: das war ein thoͤrichter 
Menſch! er nahm den Kath Gottes nit an, und flarb, weil 
ers nicht beſſer wollte. So, liebe Zuhörer, iſt's auch bei ung, 
wenn wie nicht an JEſu Kreuz; im Glauben hinaufiehen, wenn 
wir flörrig und widerſinnig Den Rath Gottes verachten. Ad), 
komme doch Niemand in diefes Gericht! ach, wie wuͤnſchte ich's, 
wie wuͤnſcht es der treue Heiland, daß Keines von und ‚ Keines 
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von ben Großen und Kleinen, in das Gericht des Unglaubens falle, 
daß Keines den Sohn Gottes verftoße, der Allen nachgeht, und 
ihrien Leben und Tod, Seligkeit und Verdammniß, Liebe und Zorn 
ottes vorftellt! Was wollen wir wählen? Armes Ders, was 
willſt du wählen? Wilſſt du fagen: ich halte es lieber mit der Ruhe 
„und Dequemlichkeit Diefer Welt, ih mil meinen alten Menſchen 
pflegen? — Siehe hin auf JEſum! Er locket und rufet weit 
‚und breit, Er breitet vom Kreuz herab Seine Arme nad) Dir aus, 
um did felig zu machen! O daß ich’s recht tief in mein und euer 
‚Herz fehreiben Bönnte: „Dur Seine Wunden find mir heilgemors 
den!” Ach, wer noch nichts von dem Deilande weiß, der fafle doch 
den Entſchluß, wie David fagt: „des Morgens, des Mittags und 
bes Abends bete ich, fo gut id kann“; faſſet doch von heute an den 
Entſchluß, den Beift Gottes von Herzensgrund A bitten, Er möchte 
JEſum Chriftum in euern Herzen verflären! Nicht, als wollte ich 
das Deten gm Himmelsweg machen; es gibt nur Einen Weg, 
welcher ift Chriftus; aber mer nicht bittet, der nimmt nicht, mer 
nitht ſucht, der findet nicht, wer nicht anlopft, dem wird nicht aufs 

gethan; und träge, bequeme Leute Bann JEſus nicht brauchen. 

| So Iomme denn, wer Sünder heißt, 
Und wen fein Suͤndengraͤu'l betrübet, 


ja, auch wen feine Sünde noch nicht betruͤbet! 


O kommt zu Dem, der Keinen von fich weist, 
Der fich gebeugt zu Ihm begieber! 
. Wie? mil du dir im Lichte —* 
Und ohne Noth verloren geh'n? 


Ach, ohne Noth, nur aus eigener Schuld, daß du ſagen mußt: 
ich hätte Fönnen ſelig werden, man hat mir die Seligkeit angetra- 
gen, man hat fie mir (daß ich 00) nachgemworfen, ich aber habe 
nieht gewollt; ohne Noth muß ich verloren gehen! — 

Willſt du der Sünde länger dienen, 

Da Did) zu retten Er erfchienen? 


da Er für dich ein Fluch am Kreuze geworden iſt? Nein! nein! — 
l ach, es bei An heiße: aa ſt 


Verlaß der Suͤnde breite Bahn! 
Mein Heiland nimmt die Suͤnder an! 


Amen! 


er : 


| 
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Tert: tue. 16, 19-31, 


Ed war aber ein reicher Wann, ber Fleidete fich mit Purpur und Fhfts 
liher Leinwand, und lebete alle Tage herrlich und in Freuden. Es war 
aber ein Armer, mit Namen Lazarus, der lag vor feiner Thuͤre voller Schwäs 
ren, und begehrte fich zu fättigen von den Broſamen, die von des Reichen 
Tiſche fielen: doch kamen die Hunde, und leckten ihm feine Schwären. Es 
begab ſich aber, Daß der Arme flarb, und ward getragen von den Engeln 
in Abrahams Schooß. Der Reiche aber flarb auch, und ward begraben. 
Als er num in 3 lle und in der Qual war, hub er ſeine Augen auf, und 
ſahe Abraham von ferne, und Lazarum in ſeinem Schooße, rief und ſprach: 
Vater Abraham, erbarme dich meiner, und ſende Lazarum, daß er das 
Aeußerſte feines Fingers in's Waſſer tauche, und kuͤhle meine Zunge; denn 
ih leide Pein in diefer Flamme. Abraham aber fprady: Gedenke, Sohn, 
daß du dein Gutes empfangen haft in deinem Leben, und Lazarus Dagegen 
hat Boſes empfangen; nun aber wird er getrdftet, und Du wirft gepeiniget. 
Und ber Das Alles iſt siegen uns und euch eine große Kluft befeftiger, 
daß tie da wollten von binnen hinabfahren zu euch, koͤnnen nicht, und 
audy nicht von dannen zu uns berüber fahren. Da fprach er: fo bitte ich 
dich, Vater, daß du ihn fendeft in meines Vater Haus; denn ich habe 
noch fünf Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf daß fie nicht auch kommen 
an diefen Ort der Qual. Abraham fprach zu ihm: fie haben Mofen und 
die Propheten; laß fie diefelbigen hören. Er aber fprach: nein, Vater 
Abraham ! jondern wenn einer von den Todten zu ihnen gienge, fo würden 
fe Buße than. Er fprach zu ihm: Hören fie Mofen und die Propheten 
a werden fie auch nicht glauben, ob Jemand von den Todten aufs 
erſtaͤnde. 


‚ Der Heiland führt uns in unferem heutigen Evangelium in 
die Betrachtung des Zuftandes hinein, den wir nach diefem Leben 
iu erwarten haben. Er läßt ung einen Blick thun in den Dimmel, 
aber auch einen Blick in die Hölle. Häufig wird die Erzählung 
des Heilandes vom reihen Manne und Lazarus mißverſtanden. 
Dielfältig glaubt man nämlich, Die Urfache, warum der reihe Mann 
in die Holle gemmorfen wurde, fey eine ganz andere gewefen, als fie 
wirklich war; und ebenſo nimmt man häufig eine andere Urſache 
an, warum Lazarus in den Himmel gekommen fen, als es wirklich 
der Sal if. | | - 

‚ Deßmwegen wollen wir aus Veranlaffung unferes Evangeliums 
die Srage zu erörtern fuchen: > 


Barum der reihe Mann in die Hölle, und der 
arme Lazarus in den Himmel gekommen ſſey. 
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1 Was es heiße, in die Hölle, und was es heiße, 
inden Dimmel fommen?! | 

IE warum der reihe Mann in bie Hölle, und der 
arme Lazarus inden Himmel gefommen fey? 


„HErr IEſu! Du weißt es am beiten, wie wir von Natur im 
Dienfte der Eitelkeit gefängen liegen, und wie mir um des Gegen- 
waͤrtigen, Sichtbaren und Zeitlihen willen jo gerne das Emige, 
Das Unfihtbare, das Zufänftige verfhergen. Ah, HErr! flele 
ums doch unfer etwiges Schickſal, unfer ewiges Wohl oder Wehe, 
recht Har und deutlich vor die Augen, Damit wir eilen, unſere Sees 
fen zu retten, damit wir uns nicht in Das Gegenwaͤrtige vertiefen 
und zur Hölle fahren! Amen. 


I, „Es iſtdem Menſchengeſetzt, einmal zuſterben, 
darnach aber das Gericht“ — das if ein wichtiger Ausſpruch 
der heiligen Schrift, der ung tief einfchneiden follte. Uber wer 
. achtet basauf, wen ift der Arın bes HEren offenbar? Die Mens 

(en, bie im Leichtſinn erfoffenen Menſchen mögen aber darauf 
achten oder nicht, es bleibt doch Dabei; fierben müffen_ mie! Es 
iſt göttliche Anordaung, daß mir ſterben müffen, wir Alle, Alte 
tie unge, der Reiche wie der Arme, der Vornehme mis der Ge⸗ 
ringe, Der Dohe wie ber Niedrige, er fen mer er fen; —es iſt nichts 
Gewiſſeres, als daß wir ſterben mäflen; ein jedes Kind weiß es; 
auf jeden Menfchenleib iſt es eingefchrieben:_du mußt flerben! 
Greife deinen Arm an, er ift Fleiſch, und was Fleiſch if, das muß 
von hinmen; es ift Dem Geſetze der Zeit und ber Vernichtung 
unterworfen; es muß verwefen. Das wiffen wir nun Alle, daß 
wir davon müflen; aber wie ſelten iſt es, Daß man nun aud) ts 
bar bedenkt, mas Sterben heißt! Sa, wenn es zum Sterben ſelbſt 
kommt, dann biegen es Die Menfchen zu bedenken, aber vorher nicht. 
Man lebt gewoͤhnlich ruhig dahin; man feht Andere flerben ; man 
läuft zu Beerdigungen und auf die Begraͤbnißplaͤtze; man ergählt 
einander, Daß diefer oder jener geftorben fey; man redet viel vom 
Sterben; aber dabei bleibt es auch; ernfllih zu bedenken, mas 
Sterben heißt, fo weit reicht es nicht. Hoͤre doch auf, armer 
Menſch, vom Sterben zu ſchwatzen, laß es auch einmal zu einem 
Nachdenken darüber kommen, befinne di einmal; fiche ſtill auf 
deinem Lebenswwege, und bedenfe, daß dieſer Weg, auf welchem bu 
twandelft, einmal zu Ende geht. Aus dieſer Welt hinaus, aus 
Atem, was in dieler Welt ift, hinaus, aus dem Gichtbaren in's 
Unſichthare, aus der Zeit in Die Ewigkeit verfegt_werden, und feis 
nen Leib, in den fo Diele wie verliebt find, der Verweſung über: 
geben, — das ift eine große Deränderung, die ein Menfch mit ſich 
vorgehen faflen muß. Wie Da, wenn der Menfſch aus Mutterleib 
zur Welt geboren wird, eine große SDerunterung mit ihm vorgeht, 
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tine ebenfo große, ja eine noch größere, geht mit ihm bor, wenn 
er aus diefer Welt in die Ewigkeit hineingeboren wird. Gehet 
das Beiſpiel Des reihen Mannes und des Lazarus an. Wie ift 
hier bei Diefen ‘Beiden auf einmal Alles verändert! Jener lebte 
alle Tage herrlich und in Sreuden; er flarb, und auf einmal mar 
er in der Höhe. Welche plögliche, gewaltige Veränderung! Laza⸗ 
rus aber, allem Drangfal, allen Leiden, allen Schmerzen auf ein> 
mal entrückt, lebte in der feligen Emigkeit, in Abrahams Schooße. 
Wie ganz anders war ed da auf einmal! Aber eine fo ſchnelle, 
sine fo durchgreifende Veraͤnderung ftehst auch dir bevor, lieber 
Zuhörer, and du bedenkſt es nicht?! nn 
Liebe Zuhörer!. Wir müffen ſterben. Da hilft nicht Macht, 
nicht Anſehen, nicht Verſtand, nit Reichthum, nicht Geſchicklich⸗ 
keit; Alles hilft nicht; wir muͤſſen davon, und wenn Einer auch 
noch ſo unentbehrlich zu ſeyn ſcheint, wenn auch Einer das Leben 
mit ſeinen Wolluͤſten bis auf den letzten Tropfen genießt, er muß 
davon. O wie viele edle, gewaltige, große Leute ſind ſchon in die⸗ 
ſer Welt geweſen, wie viele hochmuͤthige Geiſter, wie viele eitle, 
eigenliebige Seelen, welche in Alem eine Ausnahme verlangt haben, 
und in allen Stuͤcken gemeint haben, es muͤſſe ihnen etwas Be⸗ 
ſonderes gemacht werden; es iſt die Stunde gekommen, wo ſie un 
erbittlich davon mußten, wo ſie abgehauen wurden ſo gut als ein 
Anderer, der nach der Stunde ſeiner Erloͤſung ſeufzte; ihren ſtol⸗ 
zen und ſchoͤnen Leib mußten fie der Verweſung und, den Wuͤr⸗ 
mern überlaffen, und ihre Seele mußte hinaus aus Allem, woran 
fie mit Liebe hiengen, woran fie Freude hatten, aus al’ ihren 
Schoͤpfungen, Baumerken, Planen, Belufligungen, Arbeiten, aus 
al’ ihren Aeckern und Wieſen und Weinbergen, hinweg von ihrem 
Geld und Gut; und wo find fie nun? Ihre Spur iſt verſchwun⸗ 
den, ihre Stätte Penner man nicht. Der Tod fragt nit: Darf 
ih kommen? ift es dir nicht zur Ungeit? Er fragt auch nicht: i 
der Menſch nicht zu vornehm, oder zu reich, oder zu gelehrt, oder 
zu brauchbar, oder zu fein, oder zu eigenliebig? Der HErr ſendet 
ihn, und da rafft er dahin, man mag wollen oder nicht. Und was 
das Bedenklichſte ift: Fein Menſch weiß die Stunde, in melde 
diefe große. Veränderung mit ihm vorgehen foll; den Einen tri 
‚8 da, ben Andern dort, den Einen heute, den Andern mörgen; 
das Blatt kann fi) ſchnell und plößfich menden; zu gehen bereiter 
oder nicht, — fort muß der Menfch zu der Stunde, da der HErt 
will, und wenn Einer au feinen fleifen Nacken niemals beugen 
wollte unter Die. gewaltige Hand und das Geſetz Gottes: ſo muß 
er ihn doch einmal unter das Gefeß des Todes beugen und zwar 
zu der Stunde, da der Allgenugfame wid, nicht da der Menſch will. 
Ad, wenn wir das Alles recht bedenken, fo ift es faſt unbegreiflich, 
wie nicht alle Menſchen fhon durch den Gedanken: „bu mußt ſter⸗ 


— 
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ben!" aus bem Todesfchlafe ihrer Suͤnden aufgeſchreckt werben; 
es ift unerklärbar, mie fie fo träumend dahin gehen fünnen, tie fie 
heute nach Etwas greifen mögen, Das ihnen heute noch entriflen 
werden Bann, wie fiean Dingen fich fo fefihalten mögen, die ihnen 
aus.den Händen weichen, oder von denen. ihre Dand über kurz oder 
. „lang mwegfällt; es ift unbegreiflich, wie diefes Wort der heiligen 
Shrift, das die Erfahrung täglich beſtaͤtigt, nicht allen Leichtfinn 
verſcheucht, und als cin durchſchneidendes Schwerdt in die Tiefe 
der Herzen eindringt, und alles elende Weltweſen und alle elenden, 
eigenliebigen Gedanken zerhaut und zerſtoͤrt. Wenn ein Wan⸗ 
derer einen Weg geht, und er weiß: dieſe Straße iſt unficher, du 
wirft angefallen und getöbtet, fo tird er Doch den Weg mit Furcht 
und Zittern machen; wenn ein Soldat in die Schlacht zieht, und 
er wird an einen gefährlichen Poften geftelt, mo die Kugeln um 
ihn pfeifen, fo wird er, wenn er fein Narr ift, doch nicht gerade 
-an die Wolluͤſte dieſes Lebens denken, nicht gerade fiherzen und 
ladyen, fondern zur Ernfthaftigkeit geftimmt feyn. Aber der Menſch 
teiß, Daß er fterben muß, und wird doch nicht weife, und verkauft 
ſich und kettet ih an Dinge hin, die ihm fo gewiß genommen wer⸗ 
den, als er felbft fierben muß. Der Menſch, der arme Menfch, 
taumelt an Abgründen hin und her, hinüber und herüber, mit ver: 
bundenen Augen ; er weiß, Daß er hinunter flürzt, und nimmt ſich 
doch nicht in Acht. Ich begreife nicht, was fuͤr Kreaturen wir find! 


Und doch, wenn es mit dem Sterben ausgerichtet wäre, wenn 
man. Feine Ausficht hätte in die Ewigkeit, wenn Seele und Leib im 
Tode zu Grunde gingen, wenn e8 wahr waͤre, was die Weisheit 
Salomo’s den Warren in den Mund legt: „ohngefähr find wir 
gefommen, und fahren wieder dahin, als wären wir nie geweſen; 
denn das Schnauben in unferer Naſe ift ein Rau, und unfere 
Rede ift ein Fuͤnklein, Das fi aus unferem Herzen reget; wenn 
daffelbige verlofehen ift, fo ift der Leib dahin mie eine Loderafche, 
und der Geift zerflattert wie eine dünne Luft“ — wenn diefes wahr 
waͤre, fo mollte ich es ja gelten laſſen, daß der Menſch ſich feine 
kurze Lebenszeit verfügt, und an dem Schatten der irdiſchen Güter 
ſich ergößt; fo mollte ich es gelten laſſen, was Die Narren fagen: 
„laſſet uns wohl leben, meil es da ift, und unferes Leibes brauchen, 
weil er jung iſt; faffet und Die Maienblumen nicht verſaͤumen;“ — 
ja, wenn diefes mahr wäre, fo wollte ich fagen: nun ja, fo fammelt 
euh Schäge, beſchweret euch mit Freſſen und Saufen und mit 
Sorgen der Nahrung, vertreibet euch Die Langeweile, genießet eure 
Lebenszeit, fo gut ihr koͤnnet; ihr duͤrfet herzen und lachen, effet 
und trinket und ſeyd fröhlih, denn morgen feyb ihr tobt, tie es 
ja in der gegenwärtigen Chriftenheit, leider! nur allzu viele Men⸗ 
ſchen machen. Aber, aber es ift dem Menfchen gefeht, einmal zu 
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ſterben, vdarnach aber das Gericht.“ Ad, liebe Zuhörer! nad 
unſerem Tode geht die große Rechenſchaft an, die Abrechnung be⸗ 

innt; es gibt eine Ewigkeit, und da werden wir gerade an den 
latz hingeſtellt und hingewieſen, wohin wir gehoͤren; da hoͤrt das 
scheinen auf, da fängt das Seyn an; da find wir dann Alle, wie 
wir find und mas mir find. - Ä ' 


Der HErr, der gerechte Richter, figt auf Seinem Throne, 
und wird einer jeglihen Seele ihr Loos zumefien, naͤmlich Preis 
und Ehre und unvergängliches Weſen denen , die mit Geduld in 
guten Werken trachteten nach dem ewigen Leben; denen aber, die 
ih unter Das Joch des Heilandes nicht gebeugt haben, die dem 
Worte Gottes nicht gehorfam waren, Ungnade und Zorn; Denen, 
die fih in Diefer Gnadenzeit bekehrt haben, die als arme Sünder 
zum Kreuze Chrifti gefrochen find, den Mühfeligen und ‘Belades 
nen, denen, Die da fommen aus ber großen Trubfal, und haben 
ihre Kleider gewafchen und helle gemacht im Blute Des Lammes, 
denen wird, fobald fie flerben, ein gutes Zeugniß gegeben, und mit 
dem Zeugniß ein neuer Name; Denen aber, die ſtoͤrrig gemefenfind 
in ihrem Sinne, denen, die geglaubt haben, der HErr werde bei 
ihnen eine Ausnahme machen, den eigengeredhten Seelen, den fins 
fern, den reidifchen, den mißtrauiſchen Geiftern, kurz denen, die 
dem Lamme nicht nachgefolget find, ihnen wird gegeben werden 
nad ihren Werken; fie werden kommen an ihren Ort; es wird 
an ihnen erfüllt werden glei nad dem Tode das Wort: „wer 
aber nicht glaubet, Der wird verbammet werden.’ er viel gelies 
bet hat auf diefer Welt, wer im Namen des HErrn, nicht in fei- 
nem eigenen Namen, viel gefäet hat, mer ein flarkes Maaß der 


Demuth hatte, wer fih mittreuem Sehörfam der Bearbeitung des 


Beiftes Gottes überließ, wer fi) nach dem Sinne des Deilandes 
unter Leiden und Freuden und allen Vorkommenheiten des Lebens 
bewähren ließ, der wird auch viel ernten, der wird einen reichlichen 
Eingang erlangen durch Das Blut Chriſti; mer aber wenig von 
Allem dieſem gefäet hat, der wird menig, Färglich und ſpaͤrlich ern⸗ 
ten; wer nichts gefäet hat, der wird nichts ernten; mer aber auf 
das Fleiſch gefüet hat, der wird, fo wahr dieſes Wort geſchrieben 
fteht, von dem Sleifche Das ewige Verderben ernten. 


Diefe Entfheidung ift nit von dem jüngften Tage zu 
verſtehen; denn der große Gerichtstag kommt erſt nachher; die 
große Wiedergeburt Himmels und der Erde erfolgt erſt am Ende 
dieſer Weltzeit. Aber eine jegliche Seele faͤllt nach dem Tode ihrer 

immung in der Ewigkeit anheim; ſie kommt dahin, wohin ſie 


gehoͤrt nach dem Geſetze der Gerechtigkeit Gottes; ein finſterer 


Geiſt faͤhrt in die Finſterniß, denn er haͤtte Qual im Lichte; ein 
Lichtesgeiſt fährt in das Reich des Lichtes, deun er hätte Qual in 


en 
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der Finſterniß. So ift Judas nad) feinem Tode hingegangen an 

feinen eigenen Ort, wie Die Schrift fagt, d. h. an den Drt, wo er 

nad feiner Matur und nad) dem Geſetze der Gerechtigkeit Gottes 

hingehoͤrte. Aber was mag das für ein Ort geweſen feyn? Der 

Heiland fagt: „wehe ihm, es märe ihm beffer, Daß er gar nicht ge⸗ 

boren wäre!” Das ift ein hoher Grad von Verdammniß und 

Verzweiflung, wenn es beffer ift, gar nicht geboren zu feyn. Wie 

aber Judas an:den Ort Fam, mohin er gehörte, fo eine jegliche 

Seele. Armer, ungläubiger Menſch! Dein Schickſal trägft du 

‚in dir felber; das liegt in der. Tiefe deiner: Seele; dein eigenes 

Ders verbammt did; in Deinem eigenen Derzen ift Das Gericht, 
das auf dich martet, fo tief eingegraben, daß du Dich deffelben mit 
keinen Gedanken und feinen Lügen, momit du dich felbft betrügft, 

entledigen Fannft. Aber geſetzt, eine Seele würde ſich weigern, 
wenn fe hinuͤberkommt, den ihr angemiefenen Ört einzunehmen, 
foeil er ihr zu widerlich, oder zu demüthigend, oder ihrer Eigen⸗ 
liebe nicht angemeffen ift, weil fie denkt, fie follte Da oder Dort ſeyn 
und nicht Da, mohin fie von der Gerechtigkeit Gottes gewieſen wird, 
mas meinet ihr? mird man da auch Komplimente und viele Um⸗ 
ftände machen? wird man da auch gute Worte geben, wird man 
fie ba auch bitten: ach, gehe da oder dorchin? Denket euch- einen 
Menſchen, dem man viel Schönes gefagt hat in dieſer Welt; man 
iſt mit ihn umgegangen mie mit einem fchallofen Ey, hat ſich ge- 
ſcheut, ihm etwas Unängenehmes in das Geſicht hinein zu fagen; 
er hat es felber geglaubt; er mar von feiner eigenen Vortrefflich⸗ 
tet überzeugt; wenn er nun hinüber fommt, wird man au noch 
fo mit ihmumgehen? wird man gu noch nad feinen Titeln und 
Ehren ihn anreden, ehe man ihm etwas zu fagen wagt? wird man 
fih auch ſcheuen, ihm fein Schickfal anzulündigen? Mein! mer 
nicht an feinen Ort gehen will, der wird hingehen müffen ohne 
ale Umftände; da fallen alle irdifchen Dinge oder Undinge, alle 
Schmeideleien, alle Zierereien dieſer Welt weg. Diejenigen, die 
nicht felig werden, werden mit großem Geheule unwiderſtehlich hin⸗ 
eingesogen werden in ihre Sinfternig und in ihre Qual, gerade, 
wie wenn man einen Menfchen, der viel auf feinen ehrlihen Was 
men hält, troß allem Schreien und Sträuben ohne Weiteres in 
das Zuchthaus twärfe zu den Dieben und Raͤubern. Dieß märe 
eine Ungerechtigkeit; aber in der Emwigfeit und bei der Entſchei⸗ 
bung Des Schickſals nad dem Tode wird der Menſch nach Der 
Wahrheit der Gerechtigkeit Gottes ſelbſt Die Ehre geben muͤſſen, 
und Das wird ben Hauptſchmerz feiner Dual ausmaden. 


£ernet es an dem reihen Manne im ur was es hei- 
Bet, in die Hölle kommen. Er kleidete ſich in Purpur und in koͤſt⸗ 
liche Leinwand, und lebte ale Tage herrlich und in Freuden. Da 
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fehlte es nicht an Einem. Yun ſtarb er und warb begraben, wahr⸗ 
(deinfich mit großem Aufwand und Prunk. Bis Daher gieng es 
gut. Nun war es aber zu Ende mit feiner Herrlichkeit, venn nun 
fagt der Deiland: „als eraber in der Hölle und in der Qual war 
— nun lautet es auf einmal ganz anders. Was half ihm nun 
fein Wohlleben? mas halfen ihm feine Kleider? was half ihm fein 
Reichthum? Was konnten ihm feine Kameraden helfen? Mit 
Allem dieſem war es zu Ende. Wie wahr it an diefem reichen 
Manne geworden, was Jacobus fagt: „meinet und heulet, ihr 
Reihen, über euer Elend, Das über euch Fommen wird. Euer 
Reichthum ift verfaulet; eure Kleider find mottenfreffig geworden; 
euer God und Silber ift verroſtet, und ihr Roſt wird euch zum 
Beugniß fen, und euer Fleiſch freien wie ein Feuer. Ihr habt 
wohl gelebet auf Erden, und eure it und 

geweidet als auf einen Schlachttag.“ Das gieng in Erfüllung 
an dem reihen Manne. Vorher kleidete er feinen mwollfigen teib 
in die feinften Kleider, nun war er im euer; vorher füllete er feis 
nen Bauch mit den koͤſtlichſten Speiſen und Getränken, nun. bittet 


oluß gehabt und eure Herzen 


⸗ 


er Abraham, er moͤchte doch den Lazarus, der vor ſeiner Thuͤre 


gelegen, den er kaum angeſehen hatte, zu ihm ſenden, auf daß er 
nur mit einem Tropfen Waſſers ſeine Zunge kuͤhle, denn er litt 
Pein in Der Flamme; vorher nichts als Freude und Wohleben, 
nun Angſt, Traurigkeit und Qual; vorher ſtets in luſtiger Geſell⸗ 
ſchaft, nun allein im Feuer und in der Einfamkeit. Das heiße 
in die Hölle kemmen. O liebe Zuhörer! Es muß nichts ſchreckli⸗ 
der feyn in der Ewigkeit, als wenn man das entbehren muß, woran 
die Seele in diefer Welt fih geweidet, morin fie ihre Nahrung 
geſucht und gefunden hatte; als wenn nach dem Tode die Begier⸗ 
den noch brennen, und fie doch nicht geftillt werden koͤnnen. Wie 
arın, wie ungluͤcklich if da eine Seele! Denket euch einen Wol⸗ 
fing, ber fih Wolluſtbilder eingeprägt und damit feine Einbil- 
dungskraft bepdlferfhat, und nun in der Ewigkeit feine ‘Begierden 
nicht befriedigen kann, wie elend, mwieunfelig ift er! Nicht haben, 
was man gerne hätte, und haben, was man verabſcheut, Das heißt 
m der Hölle fen. „Da wird feyn Heulen und Zaͤhneknirſchen.“ 
Diecß Wort, das der Heiland oft wiederholt, ift ein bedenklicher 
Ausſptach. Er iſt ja doch die Liebe, Er ift fo ganz für das Wohl 
Seiner Geſchoͤpfe beforgt, und doc) dieß starke, ſchreckliche Wort! 
Aber gerecht ımd wahrhaft und ſchrecklich ſind Seine Gerichte. 
Man madıt fid) große Vorſtellungen von den Tobesfirafen, bie über 
Verbrecher in dieſer Welt verhängt werden! aber mas find dieſe 
gegen die Hölle? Bei der Todesftrafe ift doch nod Gnade mit 
untermenget; man fucht die Schmerzen und die Qualen abzukuͤr⸗ 
jen; wer aber den Seift Gottes nicht achtete, wer Das Wort und 


die Gnadenzuͤge Gottes nicht in fein Ders eindringen ließ, Dem 


“4 
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wird ber fautere Kelch des Zornes Gottes eingefchenkt, kein Träpf- - 
fein Einade, Das heißt in die Hoͤlle kommen; Das war Das Loos 
des reichen Mannes, = Ä 


Das ganze Gegenftüd von dem reihen Manne ift Lazarus. 
Er hatte in diefer Welt nicht, wo er fein Haupt hinlegte; er lag 
vor der Thüre des reihen Mannes, vol Geſchwuͤre; Die alten 
Brocken, die von des Reihen Tiſche fielen, waren fein einziges 

Labfal. Auch er ftarb endlich nach langer Leidens, und Harrens⸗ 
gt und ward getragen von den. Engeln in Abrahams Schooß. 
a8 Iautet liebliher. Vorher hatte fein Menfch fi um ihn bes 
kuͤmmert; nur die Hunde erbarmten ſich feiner, und leckten ihm 
feine Geſchwuͤre, nun aber bedienen ihn die Engel; vorher hatte 
er ein hartes Lager auf den Steinen vor der Thüre, nun ruht er 
fanft in Abrahams Schooß; et tar er in Angft, jest in 
en vorher in Gefangenſchaft, nunmehr in völliger, feliger 
reiheit. 


O wie mag es einer Seele ſeyn, die ſich durch ihre Leiden zu⸗ 
bereiten ließ, die ſich Darunter gedemuͤthiget hat, wenn ihr nun 
die Erloͤſungsſtunde ſchlaͤgt! Es mag ihr fen wie einem Vogel, 
der aus feinem Sefängniffe ausfliegt, und auf den erften ‘Baum 

Rich fest, um ein Loblied anzuflimmen. Sp wird es der Seele des 
armen Lazarus ergangen ſeyn; fie wird dem HEren Lob.und Ans 
betung dargebracht haben, Daß fie nun von allem Uebel und Leiden 
befreit war. Ein Gläubiger ſtirbt nicht, fein Elend flirbt nur. 
Da fommt auf das Kreuz Freude, auf die Unruhe Ruhe, auf die 
. Thränenfaat Sreudenernte, auf die Trübfal dieſer Tage eine ewige 
Wonne, auf die kurze Nacht ein ewiger Morgen, auf die Furze 
Sefangenfhaft eine ewige Freiheit; das ift eine große, herrliche 
Reränderung. Lazarus durfte ausruhen in Abrahams Schooß; 
fo war es im Alten Teftament. Im Neuen Teftament ift es eine 
Stiedensfahrt zu Ehrifto unferem HErrn; da lebt man bei Ihm 
und in ‚Seiner Gemeinfhaft. Er hat fi dieß ja erbeten von 
Seinem himmlifhen Vater. „Vater ih will“ — fagte Er — 
Daß, mo Ich bin, auch die bei mir feyen, die Du mir gegeben 
haft, auf daß fie meine Herrlichkeit fehen, die Du mir gegeben haft.” 
D liebe Zuhörer! menn der Himmel noch fo ſchoͤn, noch fo herts 
lid waͤre, und es wäre nicht JEſus darinnen, was hätte eine 
Seele davon, die Ihn liebt? Ich will nicht fagen, daß es eine 
Hölle waͤre; aber es wäre doch auch fein Himmel. - Aber das iſt 
Das Größefte, daß eine Seele, die Ihn in diefem Leben nicht ge⸗ 
fehen und doc) geliebt hat, Ihn nun fortlieben und fehen darf, fo 
wie Er if. 

- Deine Augen und Deinen Mund, 
Den. Leib für uns verwund't, 


Sa 
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Da wir fo feſt dD’rauf bauen, 
Das werd’ ich Alles fchauen, 
Und innig berzlidy grüßen 

. Die Maal’ an Hand’ und Füßen. 

Das gehet über Alles, zu SEfu zu kommen, von Ihn 
angefehen zu werden und Ihn zu ſchauen, den ewigen Lie 
net einer gläubigen Seele, die Sonne der Gerechtigkeit, di 
treuen Hirten, und Ihm zu dienen in Seinem Reiche i 
Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit. Wann wir werde 
Himmel eingehen, fo werden wir freilich auch nach den al 
teen fragen, nach einem Abraham, Mofes, Elias und dei 
Propheten, und auch nach den Apofteln; aber Die Hauptfr 
ſeyn nad Dem, den die ganze Seele fiebet, nah JEſu 


Nicht nah Welt, ng Himmel nicht, 
Meine Seele wuͤnſcht und fehner; 
JEſum waͤnſcht fie und Sein Licht, 
Der mich bat mir Gott verfbhnet, 
Der mich frei macht vom Gericht, 

Meinen FEfum laß ich nid. 


U. Warumaberfampdenn der reiche Manı 
nen Ort der Qual? Diele haben eine ganz unrichtige 
ung von dem reihen Manne; fie meinen, es fey ein ganz b 
ausgelaflener, unbarmherziger, fauler, wolluͤſtiger Freſſer u: 
fer geweſen. Dem ift aber nicht alfo. Er war ein Ma 
es jet viele Menfchen gibt, ein Mann nach der Diode, ei 
mann, ein Mann, der gerade fein fo böfes Herz hatte, 
meinen koͤnnte. Weil man ihm fo viel Boͤſes andichter, 
ich doch, um der Mißverftänpdniffe willen, auch etwas vı 
Qugenden reden; denn er hatte viel Gutes an ih. Zum 
Der reiche Mann glaubte an Das Wort Gottes; er hat üi 
Biel voraus vor manchen Hochmuͤthigen unferer Zeitgen: 
das Wort der Wahrheit. fhon längft in ihrer Aufgeblafen 
achtet und mit Süßen getreten haben. Aber ift denn Di 
hauptung auch wirklich wahr? Ja, fonft hätte Abraham ni 
koͤnnen: „fie haben Mofen und Die Propheten.” Abraham fc 
fie glauben nicht an fie, fondern bios: „fie hören ſie n 
wollen diefe Wahrheit nicht in fih dringen faffen, und | 
unter fle beugen und ſich unterwerfen. Auch nennt ja t 
Mann den Abraham Vater; er wollte ein rechtglaͤubi 
ſeyn; es ging ihm mie Manden, melde Cheiften fepn 
und ſich es um Vieles nicht nehmen ließen, daß fie Chri 
die aber Doch Feine Nachfolger des Heilandes find, fo n 
der reihe Mann ein Nachfolger der Fußſtapfen bes C 
Abrahams war, Sehet, liebe Zuhörer! bei al? feinem | 
bei allem Kühmen, dag man ein Chrift fen, bei allem Her 
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Sagen Tann man doch zur Hölle fahren. Zum Zweiten hatte 
der reihe Mann doch Fein fo ganz hartes, unbarmherziges Herz, 
wie Einige zu meinen fcheinen. Freilich hat er den armen Lazarus 
nicht aufgenommen in fein Haus, fondern. vor feiner Thüre liegen 
tafien. Aber ich frage Die Meiften unter und: prüfet euch, ob ihr 
es nicht ebenſo gemacht hättet?! Da liegt ein armer Menſch voll 
Shmären — wie Diele wären unter uns gewefen, bie ihn aufe 
genemmen und verpflegt hätten? Ja, wie Diele wären unter ung 
geweſen, Die ihn hätten vor dem Haufe liegen laflen? Es war 
doch eine große Aufopferung, bie Der reihe Mann fi) gefallen Tief, 
Daß er den armen Lazarus vor feiner Thüre liegen ließ, daß er 
feinen Dienern nicht befahl: traget den armen Menfihen de hin- 
‚weg; 1 kann ihn nicht länger anfehen. Wenn er ausfuhe und 
ausgieng, fo mußte er ja jedesmal an dem Menſchen vorbei, 
welcher voll Geſchwuͤte war. O wie Viele unter uns hätten das 
geduldet? Zudem hatte er ja die Liebe, Daß er Dem Armen etwas 
von den Broſamen zulommen ließ, welche von feinem Tifche fielen. 
Da mag er mandhmal geſagt haben: gebet dem armen Manne 
draußen auch) etwas von den "Brocken; heute fol fi Jedermann 
treuen. In der Ewigkeit war er ſich dieſes Liebesdienſtes noch 
ruf, weßhalb er von Lazarus hoffte, er koͤme ihm nun auch 
eine Beine Gegengefaͤlligkeit erweifen, und ein Tröpflein Waſſers 
reichen, meil er felbft ihn auch manchmal erquiekt habe. Der neide 
Mann war gar fein fo unbarmherziger Masn, als Manıhe glau⸗ 
‚ben; er hatte ein fogenanutes gutes Herz; er mar weichmuͤthiger 
und barmherziger als Viele unter uns Chriften. Als er ſtarb, 
klagten gewiß Manche: „es ſey Schade um ihn, er if ein fo guter 
Menſch geweſen; mer bei ihm war, hat es gut bei ihm gehabt, 
und mas feine Lebensart anbetrifft, fo hat er Dad Leben genoflen; 
er hat esjagehabt; Gott hat es ihm ja gegeben. — O ſehet doch, 
liebe Zuhörer! aud nit der Barmherzigkeit, auch mit einem. guten 
mie Tann man in bie Hölle fahren. Diefe Dinge ſchuͤtzen 
gif Dabar. j 
| Mas fol ich aber für’s Dritte von feinen Liebe zu feinen 
. Brüdern fagm? Man macht fo viel Rühmens vom der Liabe zu 
benen, Die uns lieben; o der reiche Mann hatte Diefe Liebe in vol⸗ 
lem Maaße. Was hätte ein anderer bösartiger Menſca in Des 
Hölle gethan? Vielleicht hätte er gefagt: wenn num alle Menſchen 
bei mir mären, daß ich auch Kameraden hätte, wie man es ja 
gerne fieht, wenn die Seiden, Die uns felbft treffen Andere mit ums 
theiten müflen. Statt defien aber ar bie ernftlihe Songe und 
Ditte des. reihen Mannes, nahdem er bie Nichterfüllung feiner 
erfien Bitte vernommen hatte, Die: daß doch feine Brüder wor 
feinem traurigen Looſe bawahrt bleiben möchten; er gännte es ihnen 
von Herzen, wenn wenigſtens fie ſelig würden. 
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O wie viele Chriſten werden von dem reichen Menne uͤber⸗ 
troffen in allen moͤglichen Tugenden! Aber was hat ihn denn 
in die Hoͤlle gebracht? Das hat ihn in die — daß er 
nach ſeinem eigenen Willen und Gutduͤnken, nach den fuͤndlichen 
Gewohnheiten der Welt, nicht nach dem Willen und den Geboten 
Gottes, (ein Leben eingerichtet hat, daß er nicht für die Ewigkeit, 
fondern für dieſe Welt gelebt, daß er auf das Sichtbare gefehen 
hat und nit auf das Unfihtbare, daß er Feinen lebendigen Ges 
danken an die Zufunft, an das Gericht, an Dimmel und Hölle 
und an Vergeltung in ſich eindringen lieb, fondern daß er in den 
Tag hinein gelebt hat, wie wenn es Feine Rechenſchaft für ihn gäbe. 
Nach dieſen falſchen Lebensgrundfägen hat er gelebt, wie esihm in den 
Sinn fam, und feinen Reichthum genoffen, meit erihn hatte. Das 
Wort Gottes, obgleich er an daſſelbe glaubte, has er doch nicht 
gelten laſſen, und nicht. auf fih-angemendet. Ya, das hat ihn in 
die Hölle gebracht, daß er in Abficht auf göttliche Dinge in einet 
unfeligen Rechthaberei begriffen mar. Rein, Dater Abraham! 
— fo heißt es noch in der Hölle; er mußte Alles beffer, er demuͤ⸗ 
thigte ſich nicht unter das Wort der Wahrheit; er blieb blind und 
untuͤchtig, und fäete auf das Fleiſch, und vom Fleiſche erntete er 
das Derderben. Du 

D liebe Zuhörer! das iſt eine Hauptkrankheit unferer Zeit, 
daß fie, feinem Ernſt in Bezug auf das Zukünftige, auf Dig 
Eroigkeit, will in fih Raum geben. Die Welt iſt fehr ange 
fieckt von diefem Gift des Leichrfinnes” Wenn der reihe Mann 
nur Das einzige Wort oder den einzigen Gedanken hätte in fi 
muszeln laflen: „es iſt dem Menſchen gefegt, einmal zu flerben, 
darnach aber das Gericht;“ fo wäre es ganz anders mit ihm 
geworden, fo hätte er dadurch Pännen zur Buße und Belehrung 
geleitet werden. Wenn freilih auf Diefe Dinge an feiner reich 
befeßten Tafel Die Rede fam, was wird er für Gedanken darüber 
gehabt haben! Sie galten ihm natürlich für lauter Phantaftereien 
und Hirngefpinnfte. Denn mas nicht auf Das Fleiſch gehet, mag 
nicht nad) dem Modegeſchmack ift, das muß Phantaſterei heißen. 
Und fo ift es noch jeßt bis auf den heutigen Tag, und befhalb 
ift ſehr zu fürchten, Daß gar viele unferer leichtſinnigen Chriſten 
möchten verloren gehen.’ Ad, arme Sesien! wir haben Doppelte 
Sünde auf ung, wenn mir nicht nad) dem Unfichtbaren trachten, 
wenn mir unfer Leben nicht nach dem Worte Gottes einrichten. 
Denn wiſſet es, es ift Einer von den Todten auferflanden; ja, 
Er hat darum gelitten und ift darum gefioeben, „auf daß Die, fo 
da leben, hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, fondern Dem, Deu für 
fie gefiorben und auferfianden iſt.“ Ya, „wiſſet, daß ihe nicht mit 
vergänglichen Gold oder Silber erlöfet ſeyd von eurem eiteln 
Wandel nach väterlicher Weiſe, fondern mit dem theuren Blute JEſu 
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Chriſti als eines unſchuldigen und unbefleckten Lammes. Wer Das 
Blut JEſu Chriſti für unrein achtet, wer die Gnädenzuͤge des 
himmliſchen Vaters nicht an ſein Herz kommen laͤßt, wer ſeinen 
ſtolzen Nacken nicht beugen mag unter das ſanfte Joch des Hei⸗ 
landes, der hat groͤßere Suͤnde als der reiche Mann; uͤber ihn 
wird ein unbarmherziges Gericht ergehen. O wer Ohren hat zu 
hoͤren, der hoͤre doch! 


Was hat aber den armen Lazarus in den Himmel 
gibrget Einige meinen: ſeine Leiden ſeyen die Urfatse davon. 
ber Abraham fagt nit: Darum, weil Lazarus Boͤſes empfan⸗ 
gen hat, Darum wird er getröftet, fondern er fagt: nun wird er getrö- 
ftet. Manche denken: ich bin krank, ich leide, ih bin arm, und Darum 
werde ich ib £auter falfhe Gedanken. Die Erfahrung lehrt 
es ja, daß für Manche das Leiden der Stein wird, über welchen 
fie fallen, daß fie Dadurch nur verhärteter werden. Es ift ja unwi⸗ 
derſprechlich, daß die Armuth bei Vielen zum täglichen Zankapfel, 
zur beftändigen Quelle des Unfriedens, des Haſſes, des Neides 
wird. Wie folte denn die Armuth ſolche Menſchen in den Him⸗ 
mel bringen? 


Was hat denn nun aber den armen Lazarus in den Dimmel 
geführt? Antwort: das, daß er im Slauben dem Water Abra⸗ 
ham nachgefolget ift; das, daß er in Geduld auf feine Erloͤſung 
nach dem Willen des himmlifchen Waters gewarter, Daß er, mie 
Aſſaph, Das Geduldswort fi) vorgehalten hat: „ob mir auch Leib 
und Seele verfhmanhtet, fo bift Du Doc, Gott, meines Herzens 
Troſt und mein Theil!" O wenn das Leiden ein weiches Gemüth 
antrifft, mas fann da ausgeboren werden für die Emigfeit! Da 
wird Die tückifche, die arge, Die ungläubige, Die feindfelige , die 
fleifhlihe Art des Herzens zulegt gas verfhlungen und verzehret 
ın der Gluth der Trübfal; da beugt fih der Menſch endli des 
müthig unter das Wort der Wahrheit, und findet Ruhe für feine 
Seele, und fickt ſich täglich an zur feligen Heimfahrt. 


Mer fein Herz alfo ſtaͤrkt und ſteift 
Sn freudigem Vertrauen, 

Und JEſum Chriftum recht ergreift, 
Auf Sein Verdienſt kann bauen. 

Der bat des Glaubens rechte Art, 
Und kann zur fel'gen Sriedensfahrt 

Sich ſchicken ohne Grauen. 


Ach, mas if das, wenn ein Menſch ganz ohne Grauen ſich an- 
fickt, feine Straße dahinzufahren, wenn die Furcht Des Herzens 
ausgetrieben iſt, und eine Seele hinübergeht in Das ewige Leben, 
nicht im Vertrauen auf ihre eigene Weisheit und it, 
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ſondern weil der Glaube bei ihr feſtſteht: JEſus iſt meine Weis⸗ 
heit; Er iſt meine Gerechtigkeit; Er hat mich erkaufet und erloͤſet; 
durch Ihn bin, werde, bleibe ich in Ewigkeit frei und ſelig. — Amen! 


UT 


XLII. 


Predigt am zweiten Sonntage nach 
Trinitatis. - | 


Tert: Luc. 16, 1-10, - 

Es naheten aber zu Ihm allerlei Zoͤllner und Sünder, daß fie Ihn 
böreten. Und die Pharifder und Schriftgelehrten murreten und fprachen: 
Diefer nimmt die Sünder an, und iffet mit ihnen. Er fagte aber zu ihnen 
diefed Gleichniß, und ſprach: Welcher Menfch ift unter euch, der hundert 
Schafe Hat, und fo er der Eines verlieren, der nicht laſſe die neun und 
neunzig in der Wifte, und bingehe nach dem verlornen, bis daß er es finde? 
Und wann er ed gefunden bat, fo legt er ed auf feine Achfeln mit Freuden. 
Und wann er heim kommt, rufter feine Freunde und Nachbarn, und fpricht 
ju ihnen: Freuet euch mit mir, denn ich habe mein Schaf gefunden, das 
verloren war. Ich fage euch: Alfo wird auch Freude im Himmel feyn dber 
Einen Sünder, der Buße thut, vor neun und nennzig Gerechten, die der 
Buße nicht beduͤrfen; oder welches Weib ift, die zehn Groſchen hat, fo fie 
der Einen verlieret, die nicht ein Licht anzünde, und kehre das Haus, und 
ſuche mit Fleiß, bis daß fie ihn finde? Uno wenn fie ihn gefunden hat, 
tufet fie ihren Freundinnen und Nachbarinnen, und fpricdht: Freuet euch mir 
mir, denn ich ‘babe meinen Grofchen gefunden, den Ich verloren hatte. Alſo 
auch, fage ich euch, wird Freude feyn vor den Engeln Gottes über einen 
Sünder, der Buße. thut. \ 


„In unſerem heutigen Evangelium ftelt fih das menfhenfreund- 

lie, liebevolle Herz des Heilandes auf eine ausgezeichnete Weiſe vor 
unfere Augen. Gnade, Güte, Barmherzigkeit, Langmuth, zuvor⸗ 
kommende Geduld, das iſt's, mas der Sünder nad) unferem Evan⸗ 
gelium bei dem Deilande findet, ein von Liebe gegen Sein Geſchoͤpf 
brennende Ders; Das leuchtet aus den beiden Gleichniſſen unfers 
heutigen Evangeliums heraus. Das Verirrte, das Verlorne zu 
(ugen und zurecht zu bringen, das iſt Seine Sreude, das ift Seine 


o habe mir nım vorgenommen, in dieſer Stunde eben über 
den Sinn bes Heilandes, der fib zu den Verachteten, Bekuͤmmer⸗ 
ten, Verlornen herabläßt, eine Betrachtung annuftelien, und will 
in dieſer Abſicht mit euch von der geoßen Wahrheit al 
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Daß des Menfhen Sohn gekommen ift, zu fischen 


und felig zu machen, was verloren ift. 


Herr JEſu! Du bift gelommen, zu fuhen und ſelig zu 
machen, was verloren if. Du Hirte der verlornen Schafe! ad, 


wie Diele werden auch unter ung feyn, die man noch zu den Der: 


Iorenen rechnen muß! O fuche, und mache felig au ung! Timm 


. Die unfre ganze Verſammlung hin zum Eigenthum, zum Lohne 
Deiner Schmerzen, zum Ruhme Deines Sieges ! Erbarme Did 
unfer! Amen. 


„Des Menſchen Sohn ift gekommen, zu fuchen und felig zu 


maden, was verloren if.” So ſpricht der treue, mahrhaftige 
Zeuge; fo predigt ung der Mund der Wahrheit felber, der nicht 
lügen Tann. Er fagt es uns_felber, mas der Zweck Seine 
Kommens in diefer Welt, Der Zweck Seiner tiefen Erniedrigung, 


der Zweck Seiner Leutſeligkeit und erfiaunlihen Herablaſſung, 


Seines mitleidigen, gegen die Sünder fo barmherzigen Betragens, 


ber Zweck Seiner Worte, die Er geredet hat, der Zweck Seine 


vielen ſauern Zritte, der Zweck Seines dreiundreißiniährigen 


Wandels auf Erden, der Zweck Seines Leidens und Sterbens 
fen: „Ich bin gefommen, zu fuchen und felig zu machen, mager 


loren if.” Und das hat Er nicht nur einmal, fondern oft bezeugt: 
ja, es ift der Daupffaß Des ganzen Evangeliums. So bezeugte 
Er es Seinen Juͤngern, als fie ſich gerade über das Niedrige und 


Verlorene hinaufftellten (Matth. 18, 1—ı1.); fo bezeugte Er es 
hier Seinen Seinden, da le fprachen: „Diefer nimmt die Sünde 
an und iffet mit ihnen.” Ja freilih, ſprach Er, thue ih Solches, 


„denn ich bin gelommen, ein Arzt der Kranken zu ſayn, und nicht 


der Befunden; ich bin gefommen, die Sünder zur Buße je rufen | 
us, di 
welchem Er einfehrte: „Heute ift Diefem Haufe Heil mwiderfahren; 


und nicht die Frommen.“ So bezeugte Er es dem Zach 
denn des Menfchen Sohn ift gefommen, zu fuchen und felig zu 


machen, was verloren iſt.“ So bezeugte Er e8 dem Nicodemus, 
welchem Er den Liebesrath Gottes gegen die Sünder auslegte: 


„Des Menfchen Sohn ift nicht gefommen, daß &r die Aßelt richte, 


fondern daß die Welt dur Ihn felig werde.” — Und wie Er 
gepredigt hat, fo predigten auch Seine Apoftel; ja, es war bieled 
die Haupt-Abfiht ihrer Ausfendung in die Welt, daß fie der 
armen, gefaltenen, verlorenen Kreatur die erfiaunfichen Friedente⸗ 
gedanken ihres Gottes über fie bezeugen, fie zur Buße rufen, und 


ihr fagen follten: Du arme, verſunkene Menfchheit ! Höre doch tie 


angenehue, liehliche Botſchaft: es ift Einer da, und bisfer Eine 
ift dein Schöpfer und Eridfer! Diefer jſt gefommen in die Welt 
nicht um dich zu wichten, ſondern fellg zu machen, felig zu machen 

das Aermſte, Derachtetfie, Verdorbenſte, das Dee Hoͤlle mer) 
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wäre! — O füßes Evangelium! mer kann's genug preifen, 
ed ausreden! mer Bann die löblichen Thaten. des ern 

ſprechen! Selig maden will Er, was verloren if! — 
8 ift aber auch nothwendig, daß Das gepredigt, daß « 
Mai über Das andere bezeugt werde, damit Diefe Kraft der 
unſer arges, ungläubiges Derz uͤberwinde; denn von Matur! 
wir das nicht glauben. Wir können wohl Vieles glauber 
Natur; wir können glauben, Daß Gott allmaͤchtig ſey, de 
die Melt gefhaffen habe, daß Er noch jetzt HErr dee Abe 
und fie vegiere nach Seinem Rath; wir koͤnnen eine Meder 
lauben, und daß Er einen Tag des Gerichts gefet habe f 
tebendigen und tie Todten; wir koͤnnen ein Leben nad 
Tode, einen Dimmd und eine Hölle glauben; Dieß Age: 
die Natur noch zur Moth glauben und faffen; — aber, da 
Drenfhen Sohn gelommen fey, zu ſuchen und felig zu m 
was verloren ift, Daß Gott jo große Friedensgedanken uͤbe 
babe, Daß der eingeborne Sohn une gegeben fey, Damit wir 
Ihn leben follen — das fann die Natur nicht faflen, — 
gefaßt ſeyn will, Dazu bedürfen mir nethwendig die Kra 
Heiligen Geiſtes; denn diefes zu glanhen, find wir zu ſchwa 
blind, zu yntüdtig, zu verdorben, zu mißtrauiſch und feir 
gegen unfern Gott. O großes Wunder, went in einem Me 
diefer felige uud ſeligmachende Blaube aufgeht! Geſtehet e 
ſelbſt, ihr, die ihr s erfahren habt, welche Gotteskraft Dazu erf 
wird, daß der Menſch aus feinen finſtern, mißtrauiſchen Set 
gegen Bott herauskomme, und die Liebe Gottes über ihn, \ 
erbarmiende Liebe, Sein leutfeliges, freundliches Herz, Sein 
gebende Gnade, Seine mehr ald mürterlich aufopfernde Treu 
ihn glauben lerne! Das ift wahrlich ein großes heiliges WB: 
Sa freilich fo lange der Menſch in Sünden todt iſt, und 
in feinem Tode fortſchlaͤft, und nad dem trachtet, Das auf 
ft, — fo lange er. noch nichts weiß und fühlt von Gotta 
zechtigleit, und ſich in feiner eigenen Gerechtigkeit und from 
follenden Elendigkeit fpiegeit: fo lange ift es ihm entwede 
gleichgültige, oder alte, fogar widrige Befichte, Daß Des Me 
ein foldy’ erbarmendes, grundgätiges Herz gegen ©: 
gegen. verlorene Sünder habe; oder er meint vieleicht, er ı 
es, aber er glaubt es doch nicht. Ganz anders aber il es, 
dee Menſch ſich eimmal nad) eines ganzen und wahren Vereir 
nit feinem Drilande bemüht, wenn er Das theuerwerthe Wo 
der geſchehenen Sloͤſung und von ben gnädigen Mſichten « 
über (ih in fein Herz aufnehmen wid, und nad diefem Woe 
Sserecheigkeit und deſſen Kraft hungert und bürftee. Ben 
heißt: „ih will mich aufmachen aus meinen Sünden, u 
meinem Vater gehen“ = ach, da findet man, daß man ⸗ nich 

— 
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R 
en kann; da offenbart es ſich in der Erfahrung, daß mir in das Herz 
ottes nicht hineinblichen koͤnnen, wie wir gerne möchten; da fängt 
es an, daß man feine Augen mit dem Zöllner nicht aufzuheben wagt; 
dba meint man, Der Sohn Gottes fen gefommen, daß Er die Welt 
richte, nicht, Daß die Welt durch Ihn felig werde; da macht man 
gerne einen Mofes aus hm, und Fann in Sein mitleidiges Angefiht 
nicht hineinſchauen, kann den Blick der. Gnade nicht finden, fondern 
entdeckt in Ihm nur Zorn und Gericht. — Darum hat der Menſch 
die Hulfe des heiligen Geiftes nöthig zur gänzlichen Ummandlung 
Em Weſens, zur Umbildung der innerſten Grundgedanken ſeines 
erzens. 


Woher kommt dieſer Unglaube, dieſer Mangel an Faſſunge⸗ 
kraft? Das kommt her von Dem Fluche des Geſetzes, derin 
unſerem innerſten Herzensgrunde eingeſchrieben iſt, und den noch 
kein Weiſer dieſer Welt hinausdiſputirt hat, den alle Menſchen in 
[9 herumtragen, fo_lange fie ihre Kleider noch nicht gemafcen 
aben im Blute Des Lammes, d. h. fo lange fienoch nicht glaubig 
worden find an die Verföhnung, die durch JEſum gefchehen if. 
Es kommt her von dem Sluche des Geſetzes, den freilich nur dieje- 
nigen recht zu fühlen bekommen, die fih in den Gehorſam de 
Wahrheit begeben; den aber nichts hinwegtilgen kann als das 
Blut Ehrifti, das auf Golgatha gefloffen if, mie der Apoftel jagt: 
‚ „Ss der Ochſen und der Boͤcke Blut, und die Afche don der Kuh 
gefprenget, heiligt Die Unreinen zu der leiblichen Reinlichkeit: mie 
viel mehr wird das Blut JEſu Chrifti, der fich felbft ohne allen 
Wandel Gott geopfert hat durch den ewigen Geift, unfer Gewiſſen 
reinigen von den todten Werken, zu dienen dem iebe 
CEHebr. 9, 15. f.) 


Liebe Zuhoͤrer! Von Natur ſind wir Alle Suͤnder und haben 
ein boͤſes Gewiſſen gegen Gott; wir fuͤhlen es, und unſer innerſtes 
Gewiſſen kuͤndigt es uns an, daß wir der Gerechtigkeit Gottes ver: 
fallen ſind, und das Leben verwirkt haben; daß, wenn es nach Recht 

ehet, der HErr nur mit ſtrafendem Angeſichte auf ung hernieber 
ehen fann, und dag mir nichts mehr merth find, denn daß mir 


von dem Angeſichte des. alleinheiligen Gottes als unreine, ſchnoͤde, 


göftesvereflene Kreaturen und Knechte auf ewig verftoßen wuͤrden. 
iefer Fluch des Geſetzes iſt in allen Menſchen, mie fie von Natur 
find, Laffet euch nicht irren, menn Solche, welche die Verſoͤhnung 
noch nicht empfangen haben, fich eines guten Gewiſſens rühmen, 
und mit ihren Tugenden, mit ihrer Rechtſchaffenheit und Rechtlich⸗ 
Zeit hoch herfahren; laſſet euch nicht irren, wenn gie fagen, ſie haben 
Brieden und Ruhe, fie koͤnnen mit getroftem Kerzen Dem Tode 
entgegengehen, fintemal .fie auf der Welt gethan haben, mas recht 


iſt; laſſet euch Das nicht irren, es iſt dem nicht alfo. Ja, es if 


ndigen Sort!" 











nah Trinitatie 469 


möglich, daß ein Menſch durch feine eigene Einbildung und Ver⸗ 
ftelung, und durch den Wahn und durch die falfche Religion fei- 
ner Zeit ſo verhärtet und eingewiegt wird, Daß es ihm nicht mehr 
offenbar ıft, welch' ein Gericht in der Tiefe feiner Seele wohnt; 
es ift ja denkbar, daß ein euer mit fo vielem Schutt überdeckt 
wird, daß man unter diefem Bein Feuer mehr verborgen glaubt; 
wenn es aber. nun doch herausbricht, fo ift es nur deſto furchtbarer. 
Es ift ja möglich, daß man einen tiefen Abgrund. fo mit morfchen 
Brettern überdeckt, dag Niemand mehr fichet, ob hier ein Abgrund 
geweſen ift oder nicht; aber wie? wenn nun die ‘Bretter unter den 
Süßen derer, die gerade in größter Sicherheit Darüber hingehen, 
zufammenbrechen ? a denn der Abgrund nicht Da gernelen, weil 
er zugedeckt war? Wird das Hinabflürzen nicht deſto ſchrecklicher 
ſeyn? Liebe Zuhörer, laſſet euch nicht irren; jeder Menſch hat ein 
goͤttliches Gericht in feiner Bruſt, das ihm den Tod, Das ihm 
die Verdammniß ankündigt, das ihm Den Zorn Gottes predigt; — 
ein Gericht freilich, Das Dielen, Vielen nicht offenbar wird in Dier 
fer Zeit, das aber nur um ſo ſchrecklicher Dann hervorbrechen 
wied, wenn aller Wahn diefer Welt, und alle Ueberkleidungen Des 
Sleifches, und alles Geſchwaͤtz der Thoren, und alle Vertreibung 
der Langeweile, und alles Thun, Treiben, Jagen und Rennen 
ber Menfchen diefer Zeit, mie ein Nebel vor der Sonne wird ters 
flogen, tie ein Rauch vom Sturmminde wird verweht, wenn alles 
eitle Seräufch der Welt von der tiefen Stille der Ewigkeit wird 
verfählungen ſeyn! — 


Du haft ein nefeh der Wahrheit und Gerechtigfeit in Dir, o 
Menſch, und da magft du Darüber her lügen, fo viel du willſt, Du 
magſt fie mit dem Schutt der Heuchelei und Zerfireuung bedecken 
nach deinem "Belieben: Wahrheit, göttliche Wahrheit bleibt doch 
ahrheit, und nur um AN (Öreclicer tritt fie Dem Menſchen ent⸗ 
‚gegen, wenn er ihr lange Zeit auögemichen ift, wenn er ihre Stimme 
lange Zeit überhört hat; da tritt fie ihm entgegen nicht im liebli⸗ 
den Gewande der Erbarmung, fondern in furhtbarer Geftalt, im. 
Gewande der rächenden Gerechtigkeit. Ad, ich bitte euch, achtet 
do auf die Stimme der Wahrheit in eurem Innern nehmet es 
doch nicht fo leichtfinnig auf, wenn Gott durch euer Gewiſſen zu 
euc) redet; hötet Seine Stimme, fo lange es „heute heißt, und 
laßt euch das nicht vom Taumel der Welt in die Gerne ruͤcken! — 


Wenn aber der Menſch anfängt, die Stimme in feinem In⸗ 
nern zu hören, den Fluch des Gefeges zu fühlen, feine Untreue, 
feine Bloͤße, feine Haͤßlichkeit und Schnoͤdigkeit vor Soft zu ers 
kennen; wenn er wahrhaftig zu fehen anfängt, daß er ein Günter, 
d. h. ein dem Zorne Gottes verfallenes Geſchoͤpf if, daß er un- 
werth, völlig unwerth ift aller Gemeinſchaft mit Gott, ja, werth, 
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in die Hölle geftoßen zu werden, — mit Einem Wort, wenn ihm 
durch das Geſetz die Sünde offenbar wird, dann ift es Zeit, dann 
ift es nöthig, ihm zu fagen: wiſſe, o Menſch, des Menfchen Sohn 
ift nicht gekommen, die Welt zu richten, fonbern die Welt felig su 
machen, und zu ſuchen, was berloren It! — Denn nun treten feine 
Sünden und fein elendes Herz als eine henmmende Scheidewand 
zwiſchen ihn und feinen Bott; er Fann kein rechtes Zutrauen zu Dem 
Erbarmen ſeines Schöpfers fafien, weit ihm fein Herz Zeugniß gibt, 
Daß er diefes Erbarmens durchaus unwuͤrdig ift er kann get mise 
glauben, daß der ˖ Heiland ein fo gnädiges Herz gegen nder, 
gegen verlorene Sünder habe; er meint immer, der HErr, wenn 
Gr ihm auch im Ganzen vergeben follte aus lauter Gnade, werde 
ihm doch im Einzelnen noch Manches nachtragen ; — kurz, er hat 
fein Herz zu Seinem Erbarmer. Das ift ein unheimlidyer Zu- 
ftand; da geht es durch innere Anlagen und Entfduldigungen, 
durch Zutrauen und Mißtrauen, durch Betruͤbniß ber Seele, durch 
Angſt vor dem Tode und Gericht, und unter dem Allem wird ber 
Stud) des Geſetzes nur noch mehr offenbar; man fühlt feinen Scha⸗ 
den immer tiefes, immer völliger ; man entdeckt immer mehr, Daß 
man von ber Sünde durch und durch verunteinigt, vergiftet, vor 
Gott und Seinen Engeln verwerflich worden iſt. — Und eben dies 
fem Zuftande, diefem Blick in ihr Elend fuchen fo Marche auszu⸗ 
mweichen, Sie find zu feig ober zu flofz Dazu; Darum unterbrüden 
fie jede leifere Regung des Geiſtes Gottes, ſtraͤuben ſich, einen Blick 
in ihr Herz zu thun, find namentlich nicht gerne in der Einſamkeit, 
ſuchen Zerftreuung um Zerfreuung, Serftveuung im ‘Beruf, Zer⸗ 
fireuung in der geushaltung, in Beſuchen und Ausflügen, in 
Geſpraͤchen und Spielen, — nur damit der innere Banıı nicht 
offenbar, Damis ihre Seele nicht über ihren Jammer unruhig werde. 
Sie möchten gerne bleiben, mas fie find, hochmuͤthig und *9 — 
faͤllig, und der redliche Blick in ihr Inneres wuͤrde fie Aut Buße, 
zur Demuth und Niedrigkeit führen, und das haflen fie. Aber, 
liebe Brüder, unfer Elend muß Einmal an das Licht kommen; wir 
Tonnen Diefem Blicke nicht ausweichen; es kommt ja der Tag der 
„ Offenbarung, wo Alles bloß und offen dafteht, und wo Jeder heu⸗ 
lend erfheinen wird, der hier. nicht Guade und Balfam für feinen 
Seelenſchaden erlangt hat im Blute JEſu Chriſti. — 
So zeug' ich denuz wer hört mir 3u? - 
er bat im Herzen Feine Ruh‘? " 
Wer weiß, wie tief die Sude frißt, 

Und daß er nichts als Sande iſt, 

Und weiß fich Zeinen Kath, wo ein und aus, 

Der höre zu, denn da wigd etwas d'raus! — 


Wo eine ſolche Sedle ift, die ben Fluch Des Geſetzes fühlt, mo 
ein betruͤbter, zerfihlagener Geiſt nach der Gerechtigkeit, die vor 
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Gott gilt, hungert und duͤrſtet, Solden wii ich prebigen: 
höre! Dein Heiland ift gefommen; aber nicht als ein Me 
von Neuem den Stud predigte, nicht, Daß Er Die Weit rid 
dern, daß Er die Welt felig mache. Laß diefes große Eva 
don dem Geifte Gottes tief in dein Derz hineinfchreiben ; 
nicht gelommen, Daß Er das, mas ohnedem durch die Suͤ 


dur den Fluch des Geſetzes niedergedrückt ift, noch mehr 


druͤcke, nicht Dazu, Daß Er das glimmende Tocht vollends 
ſche, und das zerſtoßene Rohr vollends zerbreche; nicht da 
Er das Verwundete noch mehr zerfhlage, Das Erſchrocke 
mehr ſchrecke, das Gebundene noch härter binde, an der zii 
Seele das Strafgeriht Gottes noch ſchaͤrfer ausübe, und Di 
gefallene Kreatur zerſchmettere; ad), Dazu ift Er nicht gekom 
jondern Er ift gekommen, zu fuchen und felig au made 


verloren iſt! — 


Selig machen will Er. Hoͤret's doch, iht Suͤnder; 
doch, ihr unſeligen Geiſter, die ihr in eurem Mode⸗Chriſt 
in eurer Rechtſchaffenheit, Ehrlichkeit, in eurer eigenen Tus 
den Vergnügungen diefer Welt, in Augenluft, Steifchesi 


-hoffärtigem Leben, in Kleidern, Schmuck und Puß, dag 


wie ein Dampf, Den der Wind zerfireut, — die ihr in 
Dingen eure Seligkeit ſuchet, aber nit finder! — Hi 
zu vergnügten, und nicht nur zu vergnügten, fondern zu 
Menihen will euch JEſus machen; Er will die tiefen Ger 
wunden heilen als ber rechte rat; Er will das Gefallene aufrich 
will das unfelige Reich des Teufels zerſtoͤren, und die Län 
feinem Buſen fammeln, und die Schafmütter führen! E 
ten, lauter Seligfeiten trifft man bei dem Deilande an! A 
dich zu ihm, liebe Seele! was nuͤtzen Dir denn’ alle Dinge 
du bisher dein Heil gefucht, aber nicht gefunden haft? SI 
ift der Seligmader! o made dich auf zu Ihm, und werd 
Und wenn du fhon Einiges von Ihm erfahren haft, fo m 
Ihm je mehr and mehr; je näher du Ihm fommft, deſt 
wirft du! Selig machen will Er dich hier in der Zeit, da 
Umgange mit Ihm, in Seiner Gemeinſchaft ſchon jet 
Fuͤlle genießeſt, und felig im Leiden, im Tode, in der lange 
keit! Da geht es von Seligkeit zu Seligkeit! Seine R 
mer nehmen nicht ab, Seine Sottesfülle thut ich immer h 
auf; du folft erfüllet werden mit all’ dieſer Sottesfülle! 
ift Seine Abfiht mit ung; das find die ewigen Friedensg 
ach, mit Feiner Zunge iſt's auszufprechen, und fein Munt 


genugſam preifen! — 


‚Aber, ſprichſt du, ih Fann nicht zu Ihm kommen; ich | 
Diefem und Jenem gehalten; ich habe feinen Trieb, Feiner 
Bein Verſtaͤndniß, Feine Kraft Dazu; ich habe-fo viel verbror 
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efündigt; ich kann's ja nicht glauben, Daß ich kommen darf. — 
Feen, o Menſch nicht alfo!_ Nicht für Die Tugendhaften, niht 
für die Rechtſchaffenen, die Seiner niht_bebürfen, nicht für Die 
Starfen und Gefunden, die nicht nach⸗Ihm fragen, — fondern 
für die Kranken, für die Schwachen, für Die Sünder, für die. ver 
irsten Schafe ift Er erfhienen; Er ift gelommen, zu ſuchen, mas 
verloren iſt. Und was find das für Leute? Das ift im Grunde 
das ganze Menfchengefhleht; das find diejenigen, welche fi von 
dem HErrn verirrt haben, und haben fi verloren in Geiz, in 
Anhaͤnglichkeit an das Irdiſche, in Die Augenluſt, Fleiſchesluſt 
und Hoffart dieſer Welt; ad, wegen diefer if Er gekommen. 
Wenn ein Menſch hundert Schafe haͤtte, und es verloͤre ſich Eines 
von ihnen, ſo laͤßt er die neun und neunzig in der Wuͤſte, und 
gehet dem hundertſten nach, Das verlosen iſt, bis er's findet. So 
iſt das Herz des Heilandes. Er wußte wohl, daß Er keine Ge⸗ 
rechten auf Erden ſuchen duͤrfte, denn da waͤre Er fehlgegangen; 
fondern auf Die Sünder, auf das Verirtteſte. Schwaͤchſte, Der 
toundetfte, Elendeſte, Dergiftetfte, — Darauf ift Sein Auge gerich⸗ 
tet, auf Dich, armer Ehrift, der du Dich in Deinen eigenen Gedanken 
quälft, iſt es gerichtet; auf dich, der Du did aller Gnade unmerth 
achteſt; auf dich und auf mid, — denn wir find ja von Natur 
Beide verloren. — Ä 
0 O id Sünder, ich Verdammter, 

Ich von Suͤndern ſtammter! 

Was wollt' ich vom —* wiſſen, 

Mär’ mir dieſes weggeriſſen: 

Daß ich einen Heiland habe, 

Deſſen Blut mich Suͤnder labe? — 

Beſſer wär’ es, nie geboren, 

| Als die Wort an mir verloren! — 

Brüder, Schweſtern, Mitverlorne ohne Ihn! aber von Ihm 
erfauft, habt ihr vernommen die füße Botſchaft Des Lebens, daß 
“ Gottes Sohn gelommen if, das Verlorne felig zu maden? Zu 
Diefem Zweck hat Er ven Thron des Waters verlaflen, dazu ifl 
Er Menfch geworden, und in der Seftalt des fündigen Steifches 
geboren, dazu hat Er die Noth der Erde getragen, und den Kelch 
des Todes getrunken, und ift auferfianden und aufgefahren über 
alle Himmel, — damit. wir ein Herz zu Ihm fafien, und als ver- 
lorne Sünder in Seine Arme fliehen möchten. 


Pas hat Dich denn getrieben Ich In ſchweren Banden: — 
Aus Deinem Himmelszelt? . Du kommſt, und machft mid los: 
Nichts als Dein heißes Lieben, Ich fland in Spott uud Schanden; 
Damit Du alle Welt | Du fommft, und machſt mich groß, 
In ihren taufend Plagen Und hebſt mich body zu Ehren, 
Und in der Sammerlaft, Und ſchenkſt mir großes Gut, 


Die Fein Mund kann audfagen, Das nicht ſich läßt verzehren, 
So feft umfaugen haft! Wie irgend Reichthum thut. 
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‚D das iſt erfiaunlih! Die Ewigkeit wird's verfündigen; es 
wird hinab donnern in die tiefen Emigfeiten von dem großen Deile 
der Sünder, daß JEſus, Gottes Sohn, gefommen ift, fie felig zu _ 
maden! Ein Seraph fagt es dem andern, ein Seliger ruft's Dem 
andern zu, und von des Thrones Stufen rufen fie es mit Dalle- 
lujah durch alle Himmel, daß Das Lamm erwuͤrget if für die Suͤn⸗ 
der, und gefommen, zu ſuchen und felig zu machen Das Verlorne! 
Der Apoftel Bann diefe große Liebe nicht ergründen, noch gebührend 
ſchildern; der große Paulus verliert fi in der Länge, “Breite, 
Tiefe und Höhe diefer Gnade und erſtaunlichen Derablaffung, und 
ruft aus: „O mel’ eine Tiefe; meld’ ein Reichthum!“ Und an 
einer andern Stelle weiß er’s nicht gewiß genug zu machen, und 
ruft:_ „Das ift je gemißlich wahr, und ein theuersmerthes Wort, 
daß Chriſtus JEſus gefommen ift in die Welt, Sünder felig zu 
machen!” — Ja, liebe Zuhoͤrer! davon prebigen alle Apoſtel, da» 
bon predigen die Himmel, — und ich folte nicht auch davon zeu⸗ 
gen? Sollte denn diefes Wort, in eine fhlafende Suͤnderwelt 
hineingerufen, nicht den Todten Das Leben geben Binnen? Sollten 
nicht Aller Fuͤße ſich aufmachen, dem Sünderfreunde, dem Sreunde 
der DBerlorenen, zuzueilen ? O Wie freut es mid, Daß auch alle 
meine verlorenen "Brüder und Schmeftern von Ihm geſucht und 
felig gemacht werden Fönnen, daß Er ung Alle, uns verlorne Sün- 
der erlauft hat! Das kann ich brauchen, das koͤnnen meine ver- 
(orenen Brüder brauchen, daß ein ſolch' hoheprieſterlich treues 
Herz für uns Arme [lägt! Ä 

Dem Lamm ift nichts zu fchlecht, 

Ihr fend Ihm Alle recht; 

- Mas Niemand fonft kann leiden, 
Was alle Menfchen meiden, 
Das darf zum Heiland kommen, 
" Und da wird’ angenommen. 

D das freut, das freut mich! „Schauet an’ — fast Paulus 
zu den Rorinthern — „ſchauet an, liebe Brüder, euren Beruf: 
nicht viel Per nad) dem Fleiſch, nicht viel Gewaltige, nicht viel 
Edle find berufen; fondern was thöricht iſt vor der Welt, Das hat 
Gott ermählet, daß Er die Weifen zu Schanden made, und mas 
ſchwach ift vor der Welt, Das hat Gott ermählet, daß Er zu Schans 
den made, mas ſtark üft, und mas unebel, mas verachtet iſt vor 
der Welt, und was da nichts ift, hat Gott ermählet, daß Er zu 
Schanden made, mas Etwas if." — Es iſt anbetungswuͤrdig 
Daß den armen Geiſtern das theure Evangelium gepredigt wird, 
Daß die hungrigen, blöden Seifter fatt werden fellen aus der Fülle 
JeEſu Ehrifti, und daß die fatten, ſtolzen Geifter nichts haben. 


Aber ab, die todte Suͤnderwelt, mas thut fie? nimmt fie dieſes 
Wort, wie es denn feyn folte, mit Freuden auf? Bebt fie in 
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ihren innerſten Gründen über diefe Liebe und Erbarmung? St 
bie ganze Welt voll von diefem großen Worte der Liebe Des ein⸗ 
gebornen Sohnes? — Nein, ftols und Falt hört fie es an, und 
wenn es ihr gefagt ift, fo iſ's gefagt. Sie nehmen’s nicht an, die 
“ Kinder des Unglaubeng; kaum haben ſie's vernommen, fo ifl’6 wies 
der vergeflen; bann g hen fie hin in ihre vorigen Irrwege und 
Lüfte, als ob fie Das nichts angienge. O ſchnoͤder KRaltfinn, womit 
man den Sohn bes Vaters abfertigt! Man follte ja glauben, 
Alles würde eilen, wenn von dem großen Erbarmer gezeugt wird, 
der Die Berlorenen felig machen till; aber wer glaubt unferer Pre⸗ 
digt, und mem ift der Arm des HEren offenbar? Dem Einen 
ift’8 zu gering und gemein, Dem Andern zu hoch und ſchwer. Zt 
es auch recht, Ihn fo von ſich zu floßen, und Sein theures Wort 
alfo mit Füßen zu treten? — Armer Menfch! wenn du den Hei⸗ 
land nicht ſuchſt, — im Namen Gottes fey es Dir gefagt, fo gehft 
Du verloren; nur wer Ihn gefunden hat, wird felig! 

Woher fommt es doch, daß fi die Menfchen fo vergeblich 
au zefe rufen laffen, und Seiner nicht achten? Das hat zweier: 
ei runde. 


Bei den Einen ift es die Liebe zur Sünde; fie wollen 
eben aus ihrem finftern Kerker, Darin fie verfchloflen find, nicht 
heraus; der ‘Bann der Wolluſt, des Geizes, Der ABeltforge, der 
Menfhenfurdt und andere Suͤndenknechtſchaft liegt ſchwer auf 
ihnen, und hält die elende Seele, den armen Willen gefangen. 
Lieber Menſch, ift es denn fo lieblich und fin in deinem Kerker? 
gefällt es dir darin? Gehe Doch heraus, mache die Kerkerthüre auf, 
und fritt an das helle Sonnenlicht! — Aber fie wollen nit; das 
Licht ift ihnen zumider, weil fie an der Finfterniß ihre Luſt haben. 
Da ift denn freilich nichts zu machen, Menſchenworte helfen nichts, 
denn die Liebe zur Sünde ift groß; fagen muß und kann man 
es ihnen wohl, wenn fie aber durchaus nicht wollen, fo bleiben fie 
Knechte des Todes und der Verdammniß. Nur Gott fann da 
noch wirken und retten. a 


Bei den Andern iſt es der Stolz und dee Hochmuth. Sie 
wollen Beine Kinder werden, an welchen der Heiland Seine Freund⸗ 
lihfeit beweifen fann; Feine Sünder feyn, welche Er erretten will. 
Ja, an ſolche überbildete, hochfahrende Sünder magman hinseden, 
was man mill, man mag fie bitten, fo fehr man vermag, mag ihnen 
die Liebe und Herrlichleit JEſu noch fo Deutlich vor Augen ftellen; 
es.ift ihnen Alles zu niedrig, zu gering, zu ſchlecht, zu gemein; fie 
find zu groß, zu Mug, zu reich, zu gelehrt, A tugendhaft, zu edel, 
zu vornehm hiesu, daß ihnen das heilige Wort von dem Willen 
JEſu Chrifti zu ihrer Seligkeit folte behagen. „Mein, nein” — 
heißt es in ihrem Herzen — „hinweg damit! Das iſt Etwas für 
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das Vollk, für ben Poͤbel, der nichts Beſſeres weiß, für die, fo in 
ven Zuchthäufern figen; das ift ein Zügel für den gemeinen Mann, 
daß er fihnicht empört, daß er fein ftille in feinen Schranken bleibt, 
altes Fabelwerk, längft verfehlungen vom Lichte der Aufklärung! 
Fuͤr die Denkenden gibt es etwas Beſſeres; ein denkender Menſch 
muß feine eigene Religion haben, „und fo haben wir" — ſagen ſie — 
„auch unfere eigene Keligion, wir mollen [dom fehen, wie wir in 
den Himmel fommen ; nur fo wollen wir nicht, Denn Das fann kein 
vernünftiger Menſch glauben!” — Du kannſt's nicht glauben, 
hochmüthiger Menſch? Ich fage dir: du willſt's nicht glauben, 
und der jüngfte Tag wird's offenbar machen, Daß du zu hochmuͤ⸗ 
thig gemwefen bift, es zu glauben, daß du nit gemollt haft. 
Meineft du, JEſus koͤnnte Dich nicht unter Sein fanftes Joch beus 
gen, und Seine Gottesweisheit dir offenbar machen, wenn Du 
wollteſt? O gewiß, gewiß! Meineft du, Du Fönneft Gott meiftern 
in Seiner ewigen Weisheit und Gerechtigkeit, und mit Deinem bes 
fleckten Gewand, mit dem armen Lichtlein deines flolzen Berftandes 
in Seinen Dimmel dringen? Wein, Staubmenſch, das Fannft du 
nicht. Und wenn du es auch nicht glaubft, und dich weit über dieß 
Alles hinaus zu ſchwingen meinft, — fiehe, Gottes Wort hat Di) 
mit a’ Deiner Weisheit und Hoffart längft befchrieben, und unterjene 
Menſchengattung geflellt: „das Wort vom Kreuz ift eine Thorheit 
benen, Die verloren werden.” — Was wird Doc) der große Heiland 
einft zu denen fagen, die fih nicht unter Sein fanftes Liebesjoch 
beugen wollten, die in ihrem Wahn, in ihrem hohlen, übermüthis 
gen Mode-Ehriftenthum, in ihren falfchen Herzensgedanken einhers 
gingen, und darüber Seine ewige Erbarmung, das "Blut des 
Kreuzes von fi fließen? Er wird zu ihnen fprehen am jüngften 
Tage: „jene, meine Feinde, die nicht wollten, daß ich über fie 
Herr ſey — Die ihre eigenen Herren fenn wollten — bringet 
her zu mir, und erwuͤrget fie vor mir!" (Luc. 19, 27.) „Gehet 
hin” — wird Er ihnen fagen — „ihr Verfluchten” — denn ber 
Stud ift ja noch auf euch — „in das hoͤlliſche Feuer, das bereitet 
iſt dem flolgen Teufel und feinen hochmuͤthigen Engeln!“ 

Gott laͤſſet Seiner nicht ſpotten! Ich bitte alle Diejenigen, 
welche nicht glauben wollen, bag JEſus gelommen fen, zu fuchen 
und_felig zu machen, mag verloren ift, daß ſie doc bedenken 
möchten, was zu ihrem Srieden dient. ‘Denn es iſt gemiß: 

Werachtet man Gottes einigen Sohn, 
So ift ja das der verdiente Sohn, 
Daß man unterm Zora muß liegen bleiben. 

Denn Solden nur, bie an JEſum gläuben,. 


Iſt Heil bereit. 


Heute, fo ihr diefe Stimme hoͤret, liebe Brüder und Schwer 
ftern, fo verſtocket eure Herzen nicht! Ich bitte euch um der 
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Barmherzigkeit Gottes willen, Laflet diefe Stimme nicht umfonft 
an eure Herzen ergehen, und ergebet euch, Den zu lieben, der da 
beißet Immanuel, der gekommen ift,- zu ſuchen und felig zu ma 
chen, mas verloren ifl! — ' Ä 


Siebe Kinder, die ihr heute zum erſten Mal das heilige Abend: 
mahl feiert, fehet hin, wie freundlich, tie liebreich der Heiland ges 
gen die Kinder ift! Ad, Er ift gefommen, auch euch felig zu ma: 
hen. Sprechet zu Ihm: Lieber Heiland, Du bift gekommen, zu 
ſuchen und felig zu machen, mas verloren ift; ich flehe Dich an, 
made auch mic) felig. — Und desgleichen die Eltern. 

Wer nur ein Sünder ift in feinem Weſen, 

Und will aus eig'nen Kräften nicht genefen, 
Und liegt vor JEſu Fuͤßen als erftorben: 

Bon Solchen ift Fein Einz'ger noch verdorben. 


Und wär’ er wie ein Bär: er wird zum Lamme; 
Und wär er Falt wie Eis: er wird zur Zlamme ; 
Und wär’ er todt wie Stein: er kommt zum Leben, 
Und ihm wird Heil und Seligkeit gegeben! 

Sa, liebe Zuhörer, es ift unausſprechlich wichtig für ung Ale, 
befonder8 auch für unfere Communikanten, daß des Menſchen 
Sohn gekommen ift, zu fuchen und felig zu machen, was verloren 
iſt. Der HErr — unſern armen Herzen Seinen Heiligen 
Geiſt, damit die Eitelkeit dieſer Beil Damit das Geſchwaͤtz und die 
Thorheit unferer Tage uns dieſen göttlichen Schatz, dieſe koͤſtliche 
Perle nicht aus unſern Herzen ſtehle, ſondern daß ſie uns bewahrt 
bleibe, bis der Erzhirte kommt, der allen den Seinen die Krone 
der Gerechtigkeit, nämlich Das ewige Leben, geben wird. Amen! 


UI 





XL. 
Predigtamdritten Sonntagenach Trinitatis. 


Tert: ı Petr. b, 6— 11. 


Haltet feſt an der Demuth. Denn Gott widerſtehet den Hoffärtigen, 
aber den Demuͤthigen gibt Er Gnade. So demüthiget euch nun unter Die 
gewaltige Hand Gottes, daß Er euch erbdhe zu feiner Zeit. Alle eure Sorge 
werfet auf Ihn; denn Er forget für euch. Seyd nüchtern und wachet; denn 
euer Widerfacher, der Teufel, gehet umher wie ein bruͤllender Loͤwe, und 
fuchet, welchen er verfchlinge. Dem wiberftehet feft im Glauben, und mil: 
fet, daB eben diefelbigen Leinen über eure Brüder in der Welt geben. Der 
Gott aber aller Gnade, der uns berufen hat zu Seiner ewigen Herrlichkeit 
in Ehrifto JEſu, bderfelbige wird euch, die ihr eine Tleine* ei leidet, voll⸗ 
bereiten, ſtaͤrken, eräfeigen, gründen. Demfelbigen fey Ehre und Macht 
von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. \ 





Sa 
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‚Wir haben fo eben einige herrliche, namentlich für Leidende er⸗ 
quickende Sprüdhlein gelefen. Wenn wir nur das einzige betrach⸗ 
ten: „der Gott allee Gnade, der uns berufen hat zu Seiner ewi⸗ 
gen Derrlichleit in JEſu Chriſto, Derfelbige wird diejenigen, bie 
hier im Glauben eine Heine Zeit leiden, vollbereiten, flärken, Fräfe 
tigen, gründen“, — 0, was liegt in Diefem Worte für ein Ders, 
das gerade in een oder jenem Leiden gefangen liegt, für ein 
Herz, das in dieſem oder jenem Zweifel fteckt! Wie erquidiend 
ift da ein ſolches Spruͤchlein, weil dadurch die Gülle und der Reich⸗ 
thum der Gnade Gottes dem Herzen Mar und. lebendig gemacht 
wird! Aber wie Diele oder vielmehr wie Wenige unter uns wer⸗ 
den wohl ſeyn, denen die heutige Abenblection wichtig und ein» 
—7— geworden iſt? Ich will es euch ſagen, warum das bei 
ſo Wenigen der Fall war. Es kommt daher, weil ſo Viele den 
Anfang derſelben; „haltet feſt an der Demuth“, nicht zu Herzen 
nehmen, weil wir ſo gar hohe Gedanken und Begriffe von uns ſelber 
im Herzen haben. Darum koͤnnen ſolche herrlichen Worte ſich an un⸗ 
ſerem inwendigen Menſchen nicht anlegen, wie ſie ſich nach dem Willen 
des HErrn anlegen ſollten. Und deßwegen will ich unter dem Bei⸗ 
ſtande Gottes nach Anleitung unſerer heutigen Epiſtel Einiges reden 


von dem niedrigen, gebeugten Sinne, den der 
HErrin die HerzenSeiner Kinderpflanzt. 
Ich werde | 
1. Einiges von dem niedrigen, gebeugten Sinne 
veden; - 
II. jeigen, wie der HErr diefen Sinn in Die Herzen 
Seiner Kinder pflanze. 


Err JEſu! Du pflanzeft fo gerne in die Herzen der Deini- 
gen ſolche Gedanken, die Dir wohlgefallen. Ach, wir bitten Dich, 
zerbrich unfere hoffärtigen Derzen und alle die hohen Gedanken, 
die etwa noch in unferem Innern find ;_zerfiöre alle Hoffart, und 
gib ung ein Feines, gebeugtes, ein von Deinem Tod und Schmerz 
gänzlich Hingenommnes Derz. | 

| erricher herrſche, Sieger fliege, 
8 Da e — 
Fuͤhre Deines Reiches Krle e, 
Mach“ der Sklaverei ein End’! 
Laß doch aud der Grub' die Seelen, 
Durch des Neuen Bundes Blut; 
Laß uns länger nicht fo quälen, 
enn Du meinſt's mit uns ja gut. 


‚Ab ja, HErr JEſu, erhebe unfere Kräfte; fchlage alle Hoffart 
nieder; saß uns Doch recht Flein werden, damit Du aus ung Etwas 
machen mögeR zum Lobe Deiner herrlichen Onabe! Amen. 














4578 Am dritten Sonntage 


I. Wenn wir die heutige Epiſtel betrachten, fo muß es ung 
‚auffallen, daß.fie ganz genau in Verbindung mit dem heutigen 
Evangelium ſteht. Dieſes enthält nämlich den Anfang der ſoge⸗ 
‚nannten Bergpredigt. Und mie beginnt denn der Heiland dieſelbe? 
„Selig“ fpriht Er, — „felig find, die da geiſtlich arm find, 
Denn das Himmelreich iſt ihr.“ Was verſteht Er aber unter 
folchen geiſtlich armen Leuten? Arm iſt derjenige, weicher das nicht 
beſitzt, mas er zu feinem Linterhalte haben und befigen folte; und 
geiſtlich arm iſt der, melcher mit Demuth und Beugung erkennt 


und fühlt, dag ihm das fehlt, mas zum geiftlichen, göttlichen Leben 


dient, mas er fid) aber don dem großen Gott erbiften Darf und fol. 
Solche geiſtlich⸗ arme Leute ſtellt der Heiland bei Seinen adt 
Seligpreifungen oben an, und macht damit Die geiſtliche Armuth 
Pforte, durch Die man in Das Himmelreich eindringen kann. 
enn Niemand kommt in das Reich Gottes ohne Anerkennung 
feiner Hülfebebürftigfeit und Sündhaftigfeit. Das if das Yun 
Dament, auf welches alle andern Qugenden, die Der HErr in der 
Bergpredigt aufführt, gebaut werden. Wie nun der Heiland bort 
die Geiſtlicharmen felig preist, fo preist Petrus Die Demäthigen 
felig, wenn er ſpricht: „den Demüthigen gibt Sort Gnade“; was 
daſſelbe ift tie jener Ausſpruch: „felig find Die Beiftlicharmen." 
Denn wo Gnade ift, da ift Seligfeit, und mo Seligkeit ift, da 
fommt fie nur aus der Gnade. 

Es haben die Menfhen ſchon manches Gute erfonnen. Menu 
man die Schriften der alten Heiden liest, fo findet man viele vor⸗ 
treffliche Antoeifungen zum rechtfchaffenen Leben. Auch die Welt- 

weifen in unfern Tagen haben manches Brauchbare zu Tage 

gefördert, und manche Säße qufgeftellt, Die auch wahre Chriſten 
ſich wohl merken dürften: aber ein folhes Woͤrtlein hat doch noch 
Keiner aus feinem Geifte herausgeboren, mie Das Wort des Hei⸗ 
landes am Anfange der‘Bergpredigt, und Das Wort Petri: „ven 
Demüthigen gibt Gott Gnade.“ Dieß mar, bis es Gott den 
‚ Menfchen offenbarte, eine verdeckte, vor ihrem Geiftesauge ver: 
huͤllte Sache. Daß die Wahrheit, daß die Gerechtigkeit und dad 
. göttliche Leben mit der Armuth im Geiſte, mit einem niedrigen, 
gebeugten Sinne anfange: dieß haben Die Weiſen Diefer Welt nicht 
gefunden. Und das ift auch fehr natürlich; denn Die menſchliche 
ratur ftrebt immer indie Höhe, ftatt in Die Niedrigkeit. Aber durch 
das Wort und den Geiſt ift es nun offenbar, daß ein niedriger, 
gebeugter Armerfünderfinn das erfie Erforderniß zu Erlangung det 
Gnade Gottes iſt; daß das göttliche Leben mit folhem Sinne 
anfängt, mit folhem Sinne fortgeht und waͤchsſt, und mit ſolchem 
Sinne endigt. : Mit diefem Sinne beginnt ein neugebornes geiſt⸗ 
tsches Kind feinen Lauf, feinen Glaubenslauf; und mit. diefem 
Sinne legt ein alter Streiter JEſu Chriſti, der ſich muͤde gearbris 
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tet Hat im Dienfte feines Gottes, feine Füße sufammen, und ſchickt 
ſich an, einzugehen in Das ewige Königreich feines HEren — mit Fei- 
nem andern Gedanken, als daß er ein unmürdiger, armer Sünder 
fen, und aus purer Gnade Theil habe am Erbtheil der Heiligen 
im Lichte. Und wenn er nicht in dieſem Sinne feine Arbeit ver- 
läßt, und etwas zum Voraus zu haben glaubt um feiner Arbeit 
oder ums feiner Treue willen, fo ift er vermerflih vor den Augen 
Gottes. Aber gerade das ift ein Hauptgrund, warum das Evan⸗ 
gelium fo Dielen zur Thorheit, zum Aergerniß, zum Anſtoß wird, 
wodurch fie Schaden nehmen an der Seele, ja zuni Geruch des Todes 
zum Tode, weil fie es wohl fühlen: hier geht es auf lauter Demuͤ⸗ 
thigumgen hinaus, auf das Nichtswerden, auf Das Verzagen an 
ſich ſelbſt. Das ift der ſtolzen Natur unertraͤglich; Darüber 
ſtutzt fie ; davor ergreift fie die Flucht; das iſt ihr ärgerlich und 
widerlich. — Was ift denn aber nun unter einem niedrigen, 
gebeugten Sinne zu verſtehen? Es ift Dieß nicht eine geiftliche 
Niedertraͤchtigkeit, wie Diele meinen, Die feinen geiftigen Verſtand 
haben, da man ſich ſelbſt ſthlechter machen mill, als man ſelbſt 
glaubt, daß man ſey, und vor Gott und Menſchen ein gewiſſes nie⸗ 
dertraͤchtiges, gleißneriſches Weſen annimmt, in welchem Feine 
Wahrheit iſt. Ach nein, im Gegentheil, ein Chriſt hat bei aller 
Beugung und Armuth des Geiſtes im Glauben einen koͤniglichen, 
gegen Satan, Welt und Sünde trogigen Geiſt, nicht einen Trotz 
und Hochmuth, wie ihn die Kinder diefer Welt in ihrer Thorheit 
ausüben , fondern einen getroften Muth im Glauben an ben all⸗ 
mädtigen HErrn, nicht im Vertrauen auf ſich ſelber, fondern auf 
ben Arm und die Kraft und den Geiſt und Das Blut Deſſen, vor 
welchem alle Widerſacher find wie Spreu, die per Wind zerfireuet, 
und die Stoppeln, die Das Seuer verzehrt, und der geſagt hat 
„sn der. Welt habt ihre Angſt; aber ſeyd getroft, Ich habe Die 
Welt überwunden.” Diefer niedrige, gebeugte Sinn it alfo fein 
niederträchtiges, heuchlerifhes, unwahres, gemedeltes, formirte$ 
Weſen; es ift aber auch nicht Das, mas Die Welt Höflichkeit und 
Beſcheidenheit nennt, unter welchen oft Der größte Hochmuth ver⸗ 
borgen Kiegt ‚obgleich dieſe dußeren Tugenden bisweilen Demucb 
genanns werben von Denen, weiche keine geifllihen Augen haben 3 
fondern dieſer Sinn befleht darin, daß Gott dem Menſchen in Die 
Tiefe Des Herzens durch feinen Geift Meine Gedanken von ſach 
 felber, wahrhaft bußfertige Gedanken ſchenkt, fo daß man Die 
Menge und Größe feiner Verfhuldungen keunt und mmpfiaber, 
auch ſich feines verdorbenen Herzens⸗Zuſtandes, feiner ven Der 
Sünde gänzlich vergifteten und verungeinigfen adamiſchen Natur 
bewußt aft, ohne darum zu versagen; ſondern als ein ganz armer, 
; don allem Guten entblöster Menfh nur an der Gnade, an Dem 
ewigen Erbarmen Gottes, an Dem Opfer, Das einmal vollendet igr, 
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klebt, und auf Biefem als auf Dem einzigen Grunde feiner Seligbeit 
blog und lauterlich niederſinkt. Dieß ift.im Allgemeinen ver Zu- 
fland eines Menfhen, von dem man mit Wahrheit fagen kann: 
er hat einen niedrigen, gebeugten Sinn. . J 
ESs iſt wahr, dieſe wahre Niedrigkeit und Beugung des Geiſtes 
iſt ein Hauptcharakter derer, die im neuen Bunde der in Chriſto 
geoffenbarten Gnade Gottes theilhaftig worden ſind; doch auch 
ſchon im Alten Teſtamente war es eine Eigenſchaft derer, die Gott 
zu Seinen Zoͤglingen erkoren hatte. Wenn wir z3. B. an Abra- 
ham, den heiligen Mann Gottes, denken, ſo hoͤren wir, wie er 
zu Gott ſprach: „ich habe mich unterwunden, mit Dir zu reden, 
obgleich ich nur Staub und Ale bin vor Dir.” D, wie fehr bes 
fhamt Abraham, der das Licht des Neuen Bundes noch nicht 
hatte, durch dieſe Anerkennung feiner Nichtigkeit vor PR ovah fo 
viele Chriſten, Die mit Unehrerbietigkeit und oft im Leichtſinn über 
Gott und göttliche Dinge raifonniren, als ob Er einer ihres Glei⸗ 
hen wäre, ohne Daran zu denken, daß fie Staub und Afche, und 
von geſtern her find; ja, Die da glauben, es mäfle Gott eine Ehre 
feyn, wenn fie mit Ihm reden und zu Ihm beten. Wenn wir an 
Jakob denken, fo hören mir ihn, als er über den Jordan gieng, 
Tagen: „ich bin zu gering aller Barmherzigkeit und Treue, Die Du 
an mir, Deinem Knechte, gethan haft.” Wie Hein ift er da gegen 
den großen barmherzigen HErrn! Auh David hatte dieſen nie 
drigen, gebeugten Sinn. Bei der Abholung der Bundeslade 
ſprach er: „ich will noch geringer werden, und mill niedrig ſeyn in 
meinen Augen; ich bin am liebſten im Dienfte meines HErrn.“ 
Und im Blicke auf Die Führungen Gottes, der ihm anftatt des 
Hirtenflabes einen Scepter in feine Hand gegeben hatte, rief er 
aus, ſich Demürhigend vor dem HEren: „wer bin ich, HEre, HErr! 
daß Du an mich gedenkeſt? eine Hand vol Aſche; ich bin’s nicht 
werth, daß Du Dich meiner annimmft.‘ Und eben fo find Die 
qyfalmen vol von ſolchen Bekenntniſſen, die aus wahrhaft kleinen 
Gedanken, welche die Derfafier von fi felber hatten, herausges 
floſſen find._ Aber hauptſaͤchlich ift Diefer gebeugte, niedrige, zer⸗ 
ſchmolzene Sinn eine Eigenfhaft der Kinder des neuen Bundes. 
Der große, heilige Apoftel Paulus bekennt von ſich felber: er 
ſey der vornehmfte unter allen Sündern; aber ihn, Dem geringften 
unter allen Heiligen, fey "Barmherzigkeit widerfahren. ie Hein 
iſt Doch hier Der geoße und heilige Paulus, und wie groß ift 
Sort in Seiner Liebe und Barmherzigkeit! Wir dürfen nicht 
lauben, ale ob Paulus fo geredet hätte, wie man eine nichte- 
agende Formel ausſpricht; nein, es gieng dieß aus der Wahrheit, 
aus dem tieffien Gefühl feines Geiſtes hervor; denn er hielt fi 
in dee That für den vornehmften unter allen Sündern. Ach, wie 
fehr beſchaͤmt der Heilige Paulus die unheiligen Chriſten, Die immer 
RUF 


N 





nach Trinitatis. 46 


nur an Andern zu tadeln haben, und ſich für beſſer halten als manche 
Andere, und große Gedanken von ſich in ihrem Herzen tragen, 
und meinen Wunder, mas für Leute fie ſeyen; fie halten ih für 
omme, fürgute, vortreffliche Menſchen, und Paulus, der heilige 
ulus, der Länder und Meere durchreiſte, um dem SHeilande 
Seelen zu gewinnen, Paulus, der fagen konnte: „die Liebe Gottes 
ift ausgegoffen in unfer Herz“; der auftreten und fprechen Eonnte: 
„fo lebe sun nicht ich, fondern Chriſtus lebet in. mir; denn was 
ich lebe im Fleiſch, das lebe ih im Glauben des Sohnes Gottes, 
der mich gehiebe hat“; — Paulus, der Leib, Seele und Leben und 
Alles, was er hatte, dem Lamme, das geſchlachtet war, willig hin- 
gab aus. lauter Liebe, Paulus erflärt es oͤffentlich und fchreibt es 
in die Welt hinein, nicht mit verfiellter Demuth, fondern in voͤlli⸗ 
em Ernſte: „id bin der vornehmſte unter allen Sünden.” Wer 
= nun das Wahre? Paulus oder die felbfigerechten Chriften? 
er hat den Heiligen Geiſt? Paulus oder fie? u Ä 
Große Gedanken, die ein Menſch von fi felber hat, beziehen 
fi) Ddiefelben auf mas fie tollen am Menfchen, auf feinen 
Berfland, auf feine Kraft, auf feine Frömmigkeit, — alle ſolche 
Gedanken find dem HErrn, der allein erhaben ift, und vor Dem 
Alles. wie nichts if, ein Greuel; fie find Ihm verhaßter als die 
mieiften Sünden; Chebruh und Mord und Dieberei find feine 
ſolche Greuel in ven Augen Jehovah's, als die Hoffart in dem 
Herzen eines Suͤnders; „denn“ — fpricht der Apoftel — „Gott 
widerfichet den Hoffärtigen.” Es mag: Einer faft in Sünden 
ftecken, in welchen er mill, fo fann er in einer gefchieften Stunde 
von dem HEren doch noch gefaßt, und als ein Brand aus dem 
euer gerettet werden; aber nicht fo die Hoffaͤrtigen; dieſen muß 
Gott mwiderfiehen. Wie ſchrecklich ift aber das, wenn Gott einem 
Menſchen widerſteht! Gewoͤhnlich ift nur dee Menſch der Seind 
Gottes, und Gott iſt des Sünders Freund und fuchet feine Selig⸗ 
feit, und es jammert Ihn feiner; aber nicht fo bei Den Hoffärti- 
gen. Dieſen tritt der HErr felber feindfelig entgegen. Aber ſchreck⸗ 
lich iſt e8, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen, und „wer 
mag beflehen vor Seinem Zorn?” Warum aber widerſtehet denn 
Gott den Hoffärtigen? Antwort: alle anderen Sünden freten- 
nicht fo geradesu der Majeftät Gottes entgegen wie Diefe Sünde. 
Die Soft aber ift eine ſchnurgerade Entgegenfegung gegen Sott. 
Der Here ift allein Etwas, und alles Andere ift nur etwas durch 
on. So aber Einer für ſich ſelbſt etwas feyn will, fo will er ſich 
ott gleich machen, ſo will er den großen, majeſtaͤtiſchen Gott vom 
Throne ſtoßen, fo tritt er in Gemeinſchaft mit dem erſten Feinde 
Gottes, dent der HErr widerſtehet bis jeßt, und dem Er widerſte⸗ 
en wird in Emigfeit. Was iſt aber für ein Bericht über die 
el ergangen, die fih wider Seine goͤttliche Majeftät empört 
| 4 | 4* 
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hatten? hr Eönnet es im Brief Judaͤ leſen. Was wird aber 
für ein Gericht ergehen über die Menfchen, die noch geringer find . 
als jene, wenn fie ſich Gott gleich fegen, und groß feyn mollen ohne 
hn! Ja wahrhaftig, die Hurer und Chebreiher werden eher in's 
immelveich kommen, als die rechtfchaffenen Leute, die ſich in_ihrer 
elbftgerechtigkeit gefallen, und ihre Sünde nicht erfennen. Denn 
obgleich diefe nicht aͤußerlich fündigen wie jene, ſo ftehen fie Deflo 
mehr in innerem Streite gegen Gott, oft ohne daB fie es felber 
mwiffen. Liebe Zuhörer! ich will Damit fein Polſter den Sundern, 
den Huren und Ehebrechern, unterfchieben. Denn von ihnen gilt, 
‚denn fie fich nicht befehren: „draußen find Die Durer und die Eher 
brecher” ; fie werden fo gut ausgefchloffen vom Abendmahl des 
Lammes als die felbftgerechteften ‘Pharifder, Die auch Beine Buße 
gethan haben. Aber ein Wunder, ein Doppeltes Wunder der Barm-⸗ 
herzigfeit Gottes ift es, menn ein frommer und tugendhafter und 
guter Menſch ſich Das Verderben feines Herzens offenbaren, und 
ſich durch den Geiſt von Oben beugen und demüthigen üß. 
Vielieicht aber möchten Manche feyn, die fprechen:. hoffärtig, 
jeibfigerecht, hochmuͤthig bin ich nicht; ich bin eingezogen, ich bin 
efheiden und demüthig gegen Gott; ich halte mid für einen 
Sünder. Andere Suͤnden find ih an mir, aber dieſe nicht. D, dab 
ich Pönnte dem Blinden die Augen aufthun, und Deiner Seele ein 
Licht aufſtecken, daß du nie im Tode bliebeſt! O blinder 
Pharifäer, gibft du nicht damit felbft zu, Daß ein Göße Der Augen- 
luft, der Fleiſchesluſt und des hoffärtigen Weſens in dir iſt? Wo⸗ 
her flammen denn deine meiften Sünden und Ungerechtigfeiten? 
| ai nicht aus der Hoffart, welche die Wurzel des Unglaubens ift? 
tehe, Daher kommt es, daB du Did) fo lange mit Diefer oder jener 
Sünde ſchleppen mußt; daher kommt dein Geiz, dem du den Lauf 
laͤſſeſt; daher kommt deine Wolluſt, in der Du lebft ; ‚Daher. fommt 
es, daß du nicht 108 werden kannſt, fo fehr Did das Wort und 
der Geiſt Gottes dazu auffordern, ob du es gleich anerkennen 
mußt, daß du 108 werden koͤnnteſt und ſollteſt. Du willſt nicht 
108 werden. Und warum willft Du nicht? Darum meil dein Ders 
fo voll Unglauben an den Deiland ift, weil du den HErrn SEfum 
nicht lieb haſt; denn’ hätteft du Ihn lieb, mie koͤnnteſt du in Dem 
leben, weßwegen Er doch geftorben iſt? Warum iſt aber bein 
Herz ſo ferne vom Glauben und von der Liebe zu Ihm? Darum, 
weil du ein hoffaͤrtiger Wurm biſt, der ih in feiner Schnoͤdigkeit 
elendiglich aufbläht, und Das Geſetz Gottes nicht über ſich aner⸗ 
kennen will. In diefer Deiner Empdrung und Aufblähung läffelt 
du nun deine Sünden nit ald Sünden gelten. Deinen Geiz 
nennft bu eparfamfeit, deine Woluft eriqubte Vergnuͤgungen, 
deinen weltlichen Sinn Schwachheit des —5* dein tobtes und 
ungläubiges Herz foll Dennoch ein gefühloolles Herz heißen. Ja, 
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bu biſt im Stande und ſprichſt: o müßten es nur bie Leute, wie 
viel Gutes ich an mir habe; man verfennt mich überall. Und wenn 
du endlich deine Sünde nicht mehr laͤugnen Fannfl, fo risk du: 
wit find eben Alle Sünder; die Vollkommenheit if nit zu Daufe . 
auf Erden. Siehe, du armer hoffärtiger Wurm, wie du He 
bemüheft, mit allerhand Lappen deiner eigenen Gerechtigkeit di 
aus zuſchmuͤcken; wie Du dich fteäubeft, dem göttlichen Geſetze über 
dir Recht zu geben. Ad, daß du dir deine Selbſtgerechtigkeits⸗ 
Lappen einmal herunterziehen ließeft, und Den Muth hättelt, dich 
in deiner Nacktheit und Bloͤße zu fehen, mie Dich das Wort und 
der Geiſt Gottes hinftellen als einen fluch- und verdammungswuͤr⸗ 
digen Sünder, der die Hölle taufendmal verdient hat, dann koͤnnte 
ir geholfen werden; aber das willſt Du nicht; Dazu bift Du zu hof⸗ 
färtig. Darum wirſt du wohl, fo Du anders_fo bleibft, zu dem 
Oberhaupt der hoffärtigen Seifter, zu dem Satan in die: Hölle 
fahren muͤſſen. Ad), es macht freilih Schmerzen; e6 gehört Ders 
und Muth dazu, wenn man in die Tiefen feines Derzens, in Den 
Abgrund feiner Sünden hineinbliclen will. Davor erſchrecken au 
jo manche guten Seelen, nnd weichen dem Geifte Gottes aus, wenn 
Er fie hineinfchauen laſſen will in die innere Werkſtaͤtte ihres fün- 
digen Weſens. Sie befommen wohl Unruhe; aber flatt daß fie 
Ihe Kaum geben und das göttliche Licht durchdringen laffen big in 
die verborgenſten Kammern des Herzens, helfen fle ſich damit, Daß 
fe zu einem Buche greifen, und ihre Unruhe megzufingen und 
wegzubeten fuchen. Denn es fehlt ihnen an dem Muth, fich beu⸗ 
gen-und erniedrigen zu laflen. | el 
Die tiefite Wurzel im menſchlichen Derzen, das, was eigentlich 
das göttliche Leben verzehrt und vertrocknet, den geiftlihen Tod 
in den Menfchen wirft und nährt, ift der Stolz und Die 
Selbſtgerechtigkeit. Wer das noch nicht erfannt und gefehen 
bat, der ift noch mit geiftlicher Blindheit gefhlagen, und hat noch 
nid den hundertfien Theil des A im hriftlichen A-B»E gelernt. 
Darum fängt das Werk Gottes in den Herzen der Menfchen mit 
Demüthigung an, und darum iſt es ein fo großes Werk, wenn in 
einem Menſchen geringe Gedanken von ihm ſelbſt gepflanzt werben, _ 
wenn ein Menſch, ein ſtolzer hochmuͤthiger Sünder, ein armer 
Sünder wird. Dieß ift ein größeres Wunder als alle Wunder, 
bie in der ‘Bibel vorkommen. Denn wer fi uber. ſchon in's 
Hatz geblickt hat, der muß bekennen: bei Menſchen iſt dieß un⸗ 
möglich, nur bei Gott iſt es möglich, nur bei Dem, welcher, wie 
Er, Die Welt erfchaffen hat, alfo auch eine neue Schöpfung im 
Menfchen zu Stande bringen Bann; nur bei Dem, deſſen eigent- 
lies Geſchaͤft es iſt, Die Werke des Teufels zu zerſtoͤren. Nur 
som iſt's möglich, diefe giftige Wurzel in dem Herzen eines 
Suͤnders auszuroiten, und wahre Demuth, einen ran ven Armens 
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fünderfinn in dieſem ſtolzen Herzen zu pflanzen. Wo aber ein 
wahrhaftiger Armerfünderfinn, eine wahrhaftige Niedrigkeit und 
Armuth des Geiſtes in einem Menſchen Platz genommen hat, mo 
man aufgehoͤrt hat, ſelber etwas Gutes zu koͤnnen und zu vermoͤ⸗ 
gen, wo man ſeine eigene Schwaͤche und Srbaͤrmlichkeit in dem 
rechten Gotteslichte zu erblicken angefangen hat, und von dem 
elenden Selbſtbetrug zutuͤckgekommen iſt, wonach man ſich ſelber viel 
mehr zutraut als dem Heilande — da iſt auch eine Grundlage ge⸗ 
legt, aus welcher alle Tugenden, alle Kraft zur Ueberwindung der 
Welt, alles rechtſchaffene Weſen in Chriſto JEſu, jeder fichere 
Hoffnungsblick in Die Zukunft und in Die Ewigkeit. heruorkeimt, 
Turz, auf welcher Alles, mas göttlih und wahrhaftig it, waͤchst 
und gedeiht durch die Önade Gottes. — Ein hoffärtiger- Menſch 
weiß gat nicht, was alle Diefe Dinge beſagen; erſt ein armer Suͤn⸗ 
- ber befommt das rechte Geifteslicht in dieſe Wahrheiten, und hat 
auch die Kraft, diefelben in die That und Wahrheit einzuführen. 
Es ift feeilich ein wunderbarer Ißeg, daß alle Belehrung und Hei⸗ 
ligung don der Demuth anheben, und van Demüthigung zu De⸗ 
müthigung_fortgehen fol. Aber es ift doch ſo; denn der HErr 
führet die Seinen wunderlih. Fraget nur einmal einen ergrauten 
Chriſten; wie weit er feit zwanzig Jahren in der. Deiligung ge⸗ 
kommen ſey? Er wird euch antworten: nun nad) zwanzig Jahren 
feines Ehriftenlaufes ſey er ein größerer Sünder als vorher. Und 
Das ift auch natürlih. Wenn ein Menſch in einem finftern Zim⸗ 
mer figt, und es ift darin viel Staub, und herrſcht darin große 
Unordnung und Verwuͤſtung, fo kuͤmmert ihn die Sache nicht viel; 
denn er fieht und weiß es ja nicht. Wird aber mit 'einem Lichte 
bineingeleuchtet, ſo erſchrickt er, wenn er Die Unordnung und Ver⸗ 
wuͤſtung in feinem Zimmer gewahr wird; und wenn es noch heller 
wird und der Tag anzubrechen beginnt, da erkennt er mit immer 
mehr fteigendem Beftemden und Schrecken, wie verworren es in 
feiner Umgebung ausfieht; und wenn endlich die Sonne ſelbſt in 
das Zimmer fheint, fo fieht er jedes Stäublein, das fich hier findet. 
Sehet, fo kommt ein armer Sünder zu immer tieferer, ja endlich 
zur tiefſten Erkenntniß feiner Sünden; fo leuchtet das Licht dee 
Gnade hinein bis in Die geheimften Winkel bes Herzens, und zeige 
ihm den verborgenen Greuel der Suͤnde. Ihr dürfet nicht glau⸗ 
ven, daß ein folhes Kind Gottes nach zwanzig Fahren größere 
und gröbere Sünden begehe als zuvor. Ad, das fey ferne! Da 
würde er ja den HErrn zum Sünvendiener machen; — fondern 
fein Derz wird ihm immer mehr aufgedeckt, daß er immer befier 
erkennt, mas Gott zuwider iſt, und meidet immer mehr Ä 
. Was Ihn und feinen ger will trennen, 
nd nicht goͤn | 
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So bekommt ein armer Sünder die Kraft, ein Ueberwinder 
ber Welt zu ſeyn, und in dem erfunden zu werben, was Petrus 
in der Epiftel den Seinigen zuruft. „Ale eure Sorge werfet auf 
den HEren,” — fagt er — „denn Er forget für euch.“ Ein hof⸗ 
färtiger, ſtolzer Sünder wird von dieſer Ermahnung nichts wiſſen 
wollen. Kommt eine Trübfal über ihn, — denn es gehet auch bei 
ihm nicht ohne Leiden ab, — fo mil er fie ſelbſt ausfechten, oder 
er will fie fih vom Nacken ſchuͤtteln; denn es ift erſtaunlich, meld’ 
einen unbeugfamen Nacken ein folcher fiolzer Sünder hat. Seine 
Sorgen nur auf den HEren zu werfen, das verfteht nur ein Demuͤ⸗ 
thiger, der täglich von der Barmherzigkeit Gottes lebt. “Denn ein 
Solcher hat feinem Gott und HEren das Größere, er hat Ihm feine 
vergiftete, verbosbene Seele im Glauben zur Heilung anvertraut, bie 
Sorge für fein ewiges Heil auf Ihn geworfen, warum follte er 
am das Geringere, bie zeitlihe Sorge, nicht anvertrauen? Ein 

olcher weiß es und Tann es glauben: mein Vater forget für 
mich; denn er hat die ‘Barmherzigkeit Gottes in Chriſto JEſu 
erfannt, und macht das MWohlgefallen Gottes gegen ſich nicht 
mehr von fich felber, von feinem eigenen Verhalten abhängig, fon- 
bern don dem ewigen Liebesgrund, von der ewigen Liebe des Va⸗ 
ters in dem Sohne, die vor aller Zeit geweſen und in ber Fülle 
der Zeit erſchienen iſt. — 

Sepyd nuͤchtern und wachet“ — ſo fährt der Apoſtel fort 
— „denn euer ZBiderfaßen, der Teufel, gehet umher 
mie ein beüllender Löme, und fuhet, welchen er vers 
fhlinge; dem mwiderfiehet im Glauben.” So lange ein 
Menſch noch in der eigenen Gerechtigkeit fiehet, fo lange kann er 
gar nicht auf die rechte Art nüchtern feyn und wachen; benn er iſt 
ja noch im Traume und noch gar nicht recht zu ſich felber gekom⸗ 
men, und wenn er ſich anftrengt, fo iſt's einelendes, jaͤmmerliches, 
mühepolles Leben. Was aber. den Teufel anbetrifft, fo iſt es gewiß, 

‚daß der Satan feine Hauptbollwerke in einer ſolchen Seele hat; 
denn fie ift gefangen; fie ift gefällt; Satan iſt feines Sieges gewiß, 
noch ehe er feine Reizungen und Lockungen angefangen hat. Ein 
felbftgerechter Sünder: hat ja feinen völligen Glauben, wie fann er 
widerfiehen? Er fleht ja nicht auf dem runde der Verſoͤhnung, 
kann nicht überwinden durch des Lammes ‘Blut, kann ſich, wenn 
ihm der Teufel zuſetzt, nicht verkriechen in feinen Erbarmer; er ift 
ja noch in halbem Einverſtaͤndniß mit ihm, noch halb oder ganz in 
feinem Reiche. Ein armer, gebeugter Sünder aber fann wohl über» _ 
minden; denn er fucht ja feine Kraft nicht in ſich felber, fondern er 
verlaͤßt ſich lauterlich auf Die Kraft Gottes; und die, welche auf 
Gott harren, werden nicht zu Schanden; zu Schanden aber mül- 
fen werden die lofen Veraͤchter. Ein armer Sünder macht nicht 
viele Unftände mit Dem. Teufel, wenn er von ihm angefochten wird, 


- 
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Er nimmt den Satanmit an fein gemöhnliches Pl 
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er fchläge fih nicht fange mit ihm herum; mas nichts als Webers 
muth und Vermeſſenheit ift, fondern er hat fich ſchon fo an feinen 
Erbarmer gewöhnt, daß er nichts mehr ohne benfelben thun Pann. 

schen; er nimmt 
ihn mit zum Kreuze auf Solgathaz; er hält allen feinen Anlaͤufen 
und Unfechtungen das vor, was dort für alle armen Sünder ge- 
fhehen ift, und da fliehet der Satan. Denn das Kreuz Chriſti 
ift ihm ein Dorn im Auge; das kann er nicht aushalten. Und 
follte ee au) fragen: was haft du für ein Recht an Diefes Opfer, 
Das gefchehen ift? du darfſt Dich deſſelben nicht getröften; — und 
twollte ihm den legten Anker feiner Hoffnung megbifputiren, fo weiß 


"ein armer Sünder feine Urfache, warum er follte an Chriſtum ein 


Recht haben, als das, daß er ein armer Sünder und Chriſtus ein 
Heiland für Die Sünder iſt. 

„Der Bott aber aller Gnade“— fo fährt Petrus 
fort — „Det uns berufen hat zu Seiner ewigen Herr: 
lichkeit in Ehrifto JEſu, derfelbige wird eu, die 
ihr eine Pleine Zeit leidet, vollbereiten, ftärf ı, 


PFräftigen, gründen.“ D liebe Zuhörer! in Leidengzeite ı, 


namentlich in ſchweren Leidenszeiten, da wird Manchem fein Grund 


‚offenbar; da find ſchon Manchen feine Baumerfe und hohen Pa⸗ 


läfte, die er aufgerichtet hat, feine Gerechtigkeit, auf die er ih 
heimlich verlaflen hat, und die ihn zu nichts Ganzem Fommen ließ, 
engl: und wohl dem Menſchen, dem fie hinieden noch ein⸗ 
ftürgen, ſo lange noch Gnadenzeit und Friſt gegeben ift, einen Grund 
zu legen, der ſtehen bleibt auch am Tage der Offenbarung. Denn 
wer jene morſchen Gebaͤude ſich hienieden nicht einreißen laͤßt, den 
werden ſie am Tage des Gerichts in ihrem Sturz begraben, und 
mit ſich in's Verderben reißen. Nicht ſo der Chriſt, der nicht auf 
ſich und auf irgend etwas in ihm ſelber ſeine Hoffnung gebaut hat; 
wenn auch die Wogen der Truͤbſal daherbrauſen, ſo faͤllt damit 
ſein Grund noch nicht um. 
Er hat ja einen Grund gefunden, 
Der feinen Anker ewig hält. 
Es ift ein Grund, der hineinreichet in das Inwendige bes Vor⸗ 
hangs, und da wird er wohl unangetaſtet bleiben. Gerade durch 
Leiden wird dieſer Grund nur immer feſter, immer unbeweglicher; 


denn wer ſich alſo auf Den HErrn verläßt, der lernt je mehr und 
mehr eine frohe Ausficht gewinnen in die Emigkeit, und wegzu⸗ 


blicken über die Feine Zeit der Anfechtung und des Streits, und 
fo wird er geläutert und gefehmolzen und gediegen und vollbereitet. 
O feliger Stand, Feine Kraft in fih und Doch alle Kraft in HEren 
zu haben; in ſich nichts als Sünde, in Chriſto nichts als Gerech⸗ 
tigfeit zu finden; ein armer Sünder zu feyn, und doch in der Mff⸗ 
nung und im Ölauben ein Erbe und Kind des ewigen Lebens. Fa, 
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ein Gott, ber fo große Dinge than kann, der ift es wohl würdig, 
- daß man mit Petrus aussuft: „bemfelbigen fey Ehre und 
Bewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit.” Dieß iſt ein Anklang 
aus der andern Welt; fo tönt es im Dimmel vom Munde der 
oberen Gemeinde: „Gott und dem Lamme fey Lob und Ehre und 
reis und Gewalt und Weisheit und Reichthum und Stärke von 
wigkeit zu Ewigkeit.” " Das Tann aber ein felbfigerechter, unge 
beugter Menſch nicht mit vollem Herzen nachfpreden; nur ein 
armer, durch das Blut. JEſu gewaſchener Sünder Tann dieß; 
denn Diefer wird dankbar; er nimmt Die Gaben. Gottes nicht als‘ 
Schuldigkeit von Seiten Gottes, fondern als unverdiente Gnade 
dahin, und genießt fie mit "Beugung und Dankfagung, weil er weiß, 
daß er aller diefer Gnadenbeweiſe feines Gottes nicht werth if. 


Ihr fehet, wie viel auf einen gebeugten, niedrigen, armen 
Sünverfinn ankommt, und wie viel in ihm liegt. Doch wollen 
wir jetzt noch 


DI. kurz die Frage beantworten: wie der HErr einen ſol⸗ 
chen Sinn in die Herzen zu pflanzenpflege? Der Heiland 
gebraucht dabei verichiedene Mittel; fo bald es aber zu etwas 
Ganzem bei einem Menſchen kommen fol, fo fann nur Ein Mittel 
ganz und volftändig helfen. Bald find es Die täglichen Umftände, 
die Leiden und Führungen des Lebens, wodurch Er einen Menfchen 
klein und niedrig macht. Es gibt freilich ſtarke Seifter, Die meinen, 
fie werde Fein Unfall niederwerfen: ja, treffe fie auch ein Leiden, 
welches es auch nur ſeyn möge, ihre Charakterfeftigfeit werde da⸗ 
durch nicht gebeugt werden. Aber, lieber Sreund! es koͤnnen 
Zeiten Pommen, wo Du dich Demüthigen mu Bt. Glaubſt du das 
nicht? Meineſt du, du werdeſt mit Deinem aufgeblafenen Sinne 
dich hinausfegen können über alle Leiden und Führungen Gottes, 
ohne deinen eifernen Nacken beugen zu bürfen?, Schon jeßt iſt Die 
Sprache deines Herzens eite| Defperation; denn Du weißeſt es 
tohl, daß Zeiten und Tage fommen koͤnnen, wo du der gemaltigen 
Hand Gottes nicht mehr ausweichen Fannft, wo du dich unter fie 
demüthigen mußt. "Doch freilich, durch Leiden ift noch Keiner ganz 
geſchmolzen und Mein gemacht worden in feinem Herzen; es kann 
ber Seele durch Leiden Manches offenbar werden; aber ein armer 
Sünder if in feinen Augen noch Niemand dur) Leiden geworben. 
Zu der Anerfennung, daß man eine elende Kreatur fey, haben fchon 
Manchen die Leiden gebracht, und es ift Dieß auch eine SDemüthigung 
unter die gewaltige Hand Gottes; aber die Lappen der Selbſt⸗ 
gerechtigkeit haben die Leiden noch Keinem herabgeriffen. Da muß 
der Beift Sottes durch das Geſetz und bas Evangelium das Meifte 
thun. Wenn das Geſetz, als ein Spiegel und Richter der Ges 
banken, vor die Seele tritt, und feine züchtigende und verdammende 
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Stimme erhebt, da erſchrickt wohl das Herz und fängt an, nad) 
Troſt zu fuchen und nach Rettung zu fragen; aber wie die Erfah⸗ 
rung Jehrt, auch der Fluch Des Geſetzes ift nicht im Stande, ben 
Sünder ganz zu entkleiden; ja, es geſchieht öfters, Daß er, je ſchaͤr⸗ 
fer ihn die Palte Luft bes Geſetzes anweht, Die Lappen feiner eigenen 
Gerechtigkeit nur um ſo feſtet hält, und wird ihm der eine entriffen, 
F um ſo heftiger nach dem andern greift. Denn nur die Sonne 
des Evangeliums kann den Suͤnder ganz entkleiden von allem Ei⸗ 
genwerk, und dahin bringen, daß er nackt und blos zu den Fuͤßen 
Chriſti niederfinkt. Saget an, mas hat denn einen Paulus fo 
fehr gebeugt und demüthig gemacht? Das Gefeg der Phariſaͤer? 
Mein, das füße Wort des Evangeliums, „Daß JEſus Chriſtus in 
die Welt gekommen if, Sünder felig zu machen,“ unter welchen 
‚er als den vornehmften fih bekannte. Ja, wenn der Geiſt der 
Wahrheit eine Seele in den Rath Gottes hineinblifen läßt, in 
das ewige Erbarmen Des Sohnes Gottes, wenn Et einer Seele 
das verfpeite und entftellte Angefiht des Weltheilands und Seine 
Wunden zeigt, wenn Er fie auf Golgatha führt, und die Marter, 
Angft und Pein ihres großen JEſus vor Augen malt: das ſchmilzt 
Daß flarre Herz, das bringt durch Mark und Gebein und durch 
Seele und Geiſt, das macht niedrig und Hein, und gibt 

| Ein von Seinem Tod und Schmerz 
Sänzlich hingenomm'nes Herz. . 


Ad, Sünder! Fönnte ih euch den HErrn in diefer Seflalt vor 
Augen malen, und lleßet ihe euch Sein Kreuz und Seinen Na 
men in eure Herzen hineinſchreiben mit dem. Griffel des Deiligen 
Geiſtes: fo ließet ihe auch alle eigene Gerechtigkeit fahren, und 
dann, F Er euch Sein Heil offenbaren. | 
sun denn — 


1. Weil die Worte Wahrheit find: 4. Haſt Du etwa. mich allein 
Daß man nichts bey Bott gewinnt, Nicht erfauft, um Dein zu ſeyn? 
Nichts durch des Gefeges Werke, Da Dir Deine Muͤh' und Frohnen 
Nichts durd eig'ne Kraft und Stärke, Ein unzählbar Heer Toll lohnen: 
Nichts durch Einficht und Verftand, Wuͤrd'ſt Du doch auch meiner fo, 
ichts durch eine milde. Hand. Und ich wieder Dein recht froh! 
3. Nichts durch eig'nes Heiligfeyn, 5. Alfo, wie fommt man bazm, 
Wenn's gleich nicht nur Augenfchein, Daß man in der Gnade tuh'; 
Soͤndern treu gemeinet wäre. „ Daß man nicht nur nicht verderbe, 
Auch nicht durch die reine Lehre, Eondern au den Eegen erbe? 
Daß kein Tugendbild die Gnad' Das erfordert zweierley: 
Näher als der Suͤnder hat. Daß man arm und Sünder (ey. 
3. So ift dieß der Teihtfte Rath, 6. Arm, das heißt, man ſie het ſich 
Es beftärkt ihn auch die That; Elend, blind und jämmerlich, 
an faͤllt JEſu zu den Süßen, Und weiß ſelbſt auf Feiner Ede, 
nd fagt nichts von Thun noch Buͤßen; Wie man feine Bloße Dede; 
Sondern ſpricht zum Menfchenfohn: Armuth ftellt fich felber ein: 
Yin ich etwa nicht Dein Lohn? Doch man muß auch Sünder ſeyn. 


. 
. 
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.D Me Menfien! {uchrs nichtweit; 8. Konig JEſu! das iſt wahr, 
Eure. KAl 


te und Fremdigkeit Alles das if ſonnenklar; | 
Gegen JEſum, feit der Jugend, Eines fehlt der armen Taube, 
Macht den Strich durch alle Tugend; Nur das einz'ge Woͤrtlein: Glaube! 


Diefe Grund⸗ Werborbenheit _ Ohne ben Friegt Niemand Ruh’: 
Zeigt euch, daß ihr Sünder feyb. Und mer theilf ihn aus ald Du? 
9 Run, ich weiß, mein arm' Gebet 
Wird vom Heiland nicht verfchmäht. 

Seine Armuth, Seine Thränen 
Soll'n den Weg zum Hell mir babuen. 

Ich will kindlich weinen gehn, 

‚Bis mir ewig wohl gefcheh'n. . 


Amen! 





| XLIV. 
Predigt am vierten Sonntage nad Trinita— 
| tis (Reformationsfeſt). 


|. 





| Text: Kön 18, 21. rn | 

Da trat Elia zu allem Volt, und Tprady: wie lange Hinter Ihr auf | | 
beiden Seiten? Iſt der HErr Gott, fo wandelt Ibm ; iR es aber 
Baal, fo wandelt ihm nah! — Und das Wolf antwortete ihm nichts. , 





„Liebe Zuhörer! Bor allen Dingen will ich euch fagen, marum | 
ich heute dieſen Tert gewählt habe. Wir feiern heute Das Refor⸗ | 
mationgfefl. Wie follen wir es nun feiern? Etwa als ein matt⸗ 
herziges Andenken an das, was vor Dreihundert Jahren Dur den 
HErrn, unfern Gott, und durch Seine Werkzeuge an der evan⸗ Ä 
gelifhen Kirche geſchehen ift? — Vielmehr, glaube ich, follten mir | 
es alſo feiern, dag auch wir reformirt, d. h. umgewandelt, und 
andere Menfchen in unferem Inwendigen werden. Wenn man 
die heutige Chriftenheit in ihrem lauen, trägen Gange anfieht, in 
ihrem Hin⸗ und Herſchwanken, wie fie auf ihren viele lei Wegen 
zwifchen dem Gottes- und Baals-Dienſie hinkt: fo muß ſich ja 
das Herz eines Dieners JEſu Chrifti heftig.beie. en, daB er 
wuͤnſcht: ah, daß ſolches Hinken ein Ende nähme, da uns D 
Sort Das Mare, herzliche Licht Seines Evangeliums schenkt hat, 
in welchem man fefte Tritte-thun fan! — Damit ir nun bie 
Deranlaffung jener Kede des Propheten Elia an das Jolk erfah- 
ven, will ich die Geſchichte kurz erzählen. esnig 

Zur Zeit Elia, des Propheten, herrſchte über Ssirael Der 
Ahab, ein gottloſer Menſch. Diefer nahm zum Weibe Jeſabel. 


. go Am vierten-Sonntage nad Trinitatis, 


eine heidniſche Königstochter, eine Bögendienerin von ihren Vätern 
her, welche mit feiner Zuftimmung den Baalsdienſt, eine mit Uns 
zucht verbundene Abgötterei, auch unter dem Volk Iſrael einführte, 
und bie ‘Propheten des HErrn verfolgte, auch _beren viele tödten 
ließ. Das Volk, dem mohl anfänglich der Baalsdienft zuwi⸗ 
der ar, tilligte endlich darein, bis auf 7000. Mann, die ihre 
Kniee nicht dor Baal beugten, und fo fanf Iſrael in’s Heiden- 
thum. Da erweckte der HErr den Propheten Elia aus den 
Bürgern von Gilead, des trat vor Ahab und ſprach: „So wahr 
der Herr, der Gott —* lebt, es ſoll dieſe Jahre weder Thau 
noch Regen fallen, ich ſage es denn.“ Dann verbarg er ſich nach 
dem Worte des HErrn an den Bach Krith, wo ihn Gott durch 
Raben mit Speiſe verſorgen ließ; von hier ging er nach Sarepta, 
einer ſidoniſchen Stadt, zu einer Wittwe, wo ihn der Oelkrug 
ernaͤhrte, dem nichts mangelte, und das Mehl im Cad, das nicht 
verzehrt wurde. Nach drei Fahren und ſechs Monaten bekam er 
nun den Befehl des HEren: „gehe hin, und zeige dich dem Ahab, 
daß ich regnen laffe auf Erden.” Denn es war im ganzen Lande 

. eine ſchreckliche Dürre, fo daß das Volk murrte und beinahe ver: 
ſchmachtete. Der Prophet that nad) dem Worte des HErrn, gieng 
zum König und fprad) zu ihm: verſammle mir Das ganze Volk 
auf dem Verge Karmel ; ich will mit ihnen reden. Und als fie nun 

derſammelt waren, war fein erftes Wort an das Volk: „mie lange 
hinfet ihe auf beiden Seiten? Iſt Jehovah Bott, fo mandelt 
Ihm nach; iſt's aber Baal, fo wandelt ihm nad!” — Und das 
Bolt, von Scham bewegt, antwortete ihm nichts. 


4 


Ich nehme keinen Anſtand, aus dieſem Text etwas fuͤr uns 
herauszuziehen. Darum will ich | | 
J. den Beweis führen, Daß Jehovah Sott if; 
II. zeigen, Daß es nicht Zeit fey, auf beiden Sei— 
ten, zwiſchen Gott und Baal, zu hinten. 
Herr, allmaͤchtiger Gott! wir feiern heute das Reformations- 
feſt. Du haft ung Dein Wort gegeben, und es aus der Finſter⸗ 
niß wieder hervorleuchten laflen. ie follten Die ewig dankbar 
ſeyn für Deine unermeßlihen TBohlthaten, aber wir find fo lau, 

16 gleihnültig gegen Dih! — Ad, mir bitten Dich um Deiner 
Liebe willen, richte einen Brandaltar in unfern Herzen auf, zünde 
ein euer an, ein Seuer der Liebe und des Danks, das hineinbrennt 
bis in die tiefen ewigen. Emwigfeiten!: Amen. 

I. „Wie fange hinket ihr auf beiden Seiten? Iſt Jehovah 
Gott, fo wandelt Ihm nad; iſt's aber Baal, fo wandelt ihm 
nach” — fagt der Prophet, und wendet ih damit an Das ver⸗ 
fländige Urtheil des Volks. Er will nicht vorgreifen, ee will wicht 
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durch ein voreiliges Urtheil Jemanden beftimmen, fondern.er rückt 
ihnen nur ihre Thorheit auf, die fih in ihrem bisherigen unſichern 
Hin» und Herſchwanken zwiſchen Jehovah und Baal ausgefprochen 
habe. Wie viel wollet ihr denn Götter haben? es Tann ja nur 
Einer der mwahrhaftige Gott feun; ten ihr Aber als den wahr⸗ 
haftigen Bott erfennet, dem hanget an, dem wandelt nad), dem 
ergebt euch von ganzem Herzen, und theilet nicht mehr zwiſchen ihm 
und einem andern. Wer Gott ift, den verehret als Gott mit 
ganzem Herzen, es fen Jehovah oder Baal! — Er zeigt ihnen Damit, 
daß man offenbar nicht zween Göttern dienen Fönne. „Denn — 
fpeiht der Here — „Niemand Tann zween Herren dienen; ent⸗ 
weder wird er den Einen haflen und den Andern lieben, oder.den 
Einen verachten und dem Andern anhangen.” Das Volk Iſrael 
aber wollte jetzt zween Herren dienen, und darum ruft fie Elia auf 
einen beſtiinmten Weg zurück, weil der unbeftimmte, neutrale TBeg 
ein Greuel fey vor dem HErrn. u 
Liebe Zuhörer! Unter allen Dingen, die dem HErrn ein Greuel 

find in Seinen Augen, ift hm nichts verhaßter, nichts zum 
größeren Abfcheu, nichts, Das mehr Seinen Eifer, ich darf wohl 
tagen, Seinen Edel erregt, als das unfihere Schwanken zwiſchen 

ehovah und Baal, zwiſchen Ehriftus und Belial, zwifchen dem 

nhangen an dem HEren und zwiſchen dem Anhangen an dem 
Botte Diefer Welt, mo man dem HEren nicht in’s Angefit hinein 
ten Dienſt auffündigen, und doch auch nicht von ganzem Herzen 
Ihnm dienen will. Nichts ift Ihm verhaßter als der laue Zuſtand 
dee Seelen, die bequeme Mittelftraße, wie man es jetzt nennt. „Ad, 
daß du kalt oder warn waͤreſt!“ — ſpricht Er zu dem Biſchof von 
taodicda — „teil du aber lau biſt, und weder alt noch warm, 
werde ich dic an aus meinem Munde.” Woher kommt 
dies? Barum iſt folhes dem Deilande fo eckelhaft? Sehet, ein 
öffenbarer Teufelsdiener mag denken, treiben, reden, was er will, — 
er kennt Jehovah nicht ; aber die Chriften, welche angefangen haben, . 
Ha ren_ zu dienen, die fi aber Doch münfdhen, bei ihren 
a ſchen Fleiſchtoͤpfen, in den Lüften und falſchen Ehren diefer 

elt zu bleiben, und es mit dem Gotte diefer Welt nicht zu ver- 

derben, — diefe machen dem HErrn Schande, Ifr's da nicht, als 
ob Baal das ergänzen und ausführen follte, mas Jehovah nicht zu 
genießen gibt? — D, es ift mitten in der ee viel mehr 
Baalsdienſt, als man glaubt; es ſind auch unter uns ſolche getheilte 
Herzen und Geiſter, die weder dem HErrn noch dem Baal ganz 
us oder abſagen, ſondern in einem eienden halbirten Wahn und 
Lauf bleiben wollen; es ift auch unfere Zeit, fo rei fie auch ift an 
großen Begebenheiten, fo fehr fie auch zum Ernfte und zur Ent- 
ſcheidung auffordert, und alle Neutralität faſt unmöglich zu machen 
ſcheint, doch To voll von folhen neutralen Seelen, die fich fogar in 
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ihrer Neutralität. bei aller heimlichen Unruhe‘ gefallen und feieneln, 
dag ic) keinen Augenblick Bedenken trage, mir und euch Das Wort 
des Propheten vorzuhalten, und in dieſe hier verſammelte Menge 
am heutigen Beformationgfefte hinein zu rufen: „Wie lange.bin- 
ket ihr auf beiden Seiten? Iſt Jehovah Gott, fo wandelt Ihm 
nach! iſt's aber: Baal (iſt's der Fürft dieſer Welt), fo wandelt 
ihm nad!” — | | 
„„Und das Volk“ — heißt es — „antwortete ihm nichts.” Es 
herrſchte auf dieſes Wort des ‘Propheten an das Bolf asien eine 
tiefe Stille. Da nahm er wieder das Wort, und ſprach zum 
Volfe: Ka bin allein übrig geblieben, ein Prophet des HErrn, 
aber der Propheten Baals find vierhundert und fünfjig Mann. . 
Laflet uns nun fehen, welches der wahre Sort ift. Ich nehme 
einen Barren, ſchlachte ihn und lege ihm auf den Altar, und will 
fein euer daran thun; nehmet auch) ihr einen Sarren, und thut 
leich alſo. Welcher Gott nun mit euer antworten wird, der 
m Gott, der wahre Gott.“ Und das ganze Volk antwortete und 
ſprach: „Das ift recht.” Da nahmen die ‘Propheten Baal’s einen 
Sarren, legten ihn ohne Seuer auf den Altar, und riefen auß aller 
Macht zu ihrem Goͤtzen, Und hinften um den Altar; aber, ba war 
feine Dede noch Antwort. Und da es Mittag war, ſprach Elia: 
„Rufet laut, denn er ift ja ein Gott; vielleicht dichtet er, oder hat 
Ca affen, oder er ift verreist, oder er fhläft, daß er aufwache.“ 
Nun riefen. fie laut, und ritzten fih mit Meſſern und Pfriemen 
nach ihrer Weiſe, bie das Blut floß; aber da mar feine Mede 
noch Antwort. Da ſprach Elia zu dem ganzen Volk: „tretet ber 
zu mir, alles Volk!“ Und da alles Volk zu ihm trat, richtete er 
den zerfallenen Altar des Herrn von Neuem auf aus zwoͤlf Steis 
nen, nach der Zahl der Stämme Iſraels, ſchlachtete den Farren, 
legte ihn auf das Holz des Altars, ließ Alles reichlich mit Waſſer 
begießen, und trat endlich hervor, und ſprach: „Jehovah, Du 
Bott Abrahams, Iſaaks und Stfraels, laß heute Fund werden, daß 
Du Gott in Iſrael bifl, und ih Dein Knecht, und daß ich ſalches 
Alles nad Deinem Wort getban habe! Erhoͤre mih, HErr, er- 
höre mich, Damit dieß Volk wifle, daß Du, Herr, Gott bift, daß 
Du ihre Herz darnach befehreft!” — Da fiel das euer des Herrn 
herab, und verzehrte das Brandopfer, das Holz, die Steine und 
die Erde, und lecfte das Waſſer Me in dem Graben um den Altar 
her. Und das ganze Volk, das zufah, fiel auf fein Angeſicht und 
rief: „Jehovah ift Gott! Rhovah iſt Bott!" — 


Liebe Zuhörer! Wenn ich der Prophet Elia wäre, fo wollte 
ih euch Allen, fo wollte ich allen denjenigen, welche zwiſchen Glau⸗ 
ben und Unglauben ſchwanken, es auf eine eben fo augenfcheinliche, 
handgreifliche Weiſe zu Tage legen, daß Jehovah Bott iR; aber 
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fogt felßft, beauchen mir einen ſolchen Beweis durch ein Wunder? 
Sind nicht bereits YBunder- genug gefchehen, um unfer ungläubiges 
Herz zu überzeugen? Geſchehen nicht noch täglich TBunder genug, 
aus welchen erhellet, daß Jehovah Gott iſt, und Bein Anderer? 
Bird uns nieht das alten des HEren in unferer Zeit beſonders 
fühlbar, fo fühlbar, daß wir Die Augen muthwillig zufebließen, und 
die Ohren verſtopfen müßten, wenn wir nicht fehen wohten, welche 
große Dinge Der HErr thut, und hören, mas ung verfünbiget: wird 
bon allen Seinen Wundern? Und wenn jest vor unfeen Augen 
euer vom Himmel fiele, wäre denn zu hoffen, Daß die Welt eher 
laubte? — „Sie haben Diofee und die Propheten,” — ſprach 
braham — „hören fie diefe nicht, fo werden fie auch nicht glau⸗ 
ben, 10 Jemand von den Todten auferflände.” — Sie haben aber 
nit nur Mofes umd die gropheten: es ift Einer von den Todten 
- auferftanden; fie —* ſum Chriſtum, welcher geſtorben iſt, ja 
vielmehr, der auch auferſtanden iſt; ſie haben die Apoſtel, ſie haben 
ſo manche theure Zeugen der Wahrheit, ſie haben ſo viele Thaten, 
die der HErr in der Vorzeit gethan hat, ſie haben die Reforma⸗ 
tion, ſie haben das Licht unſerer Tage, die Ausbreitung der Frie⸗ 
densbotſchaft in aller Welt, und hoͤren, wie die Heiden ihrem Hei⸗ 
lande zugefuͤhrt werden; es iſt ja nicht verborgen, nicht im Winkel, 
es iſt laut und oͤffentlich! Wer hoͤren will, der kann ja hoͤren; 
die Kraft des Wortes Gottes dringt in ſo manches todte Herz, 
und in ſo mancher Seele jeigt fih Leben aus Gott. Was mollen 
wir weiter? Bedarf es noch eines weiteren "Betseifes? Was koͤnnte 
man mehr thun an den Menfchen, um ihren Glauben zu erwecken, 
daß fie Gott follen die Ehre geben? — hr Menfchenkinder, fuͤrch⸗ 
tet Sott, und gebet Ihm die Ehre, denn. die Zeit Seiner Gerighte 
ift nahe herbeigefommen! — 
„Ich gedenke der vorigen Tage, ich rede von allen Deinen 
Wundern.” Wer Die Geſchichte des Menſchengeſchlechts betrach⸗ 
tet und einiger Aufmerkſamkeit wuͤrdiget, der muß zuletzt auf die 
unumſtoͤßliche Wahrheit kommen: ja, wahrhaftig! der Ba 
Zebaoth des Alten Teftaments, der Ehriftus des Neuen Teftaments 
iſt Gott, und Fein Anderer! Was fol ih von den Tagen des 
Alten Bundes fagen, voneinem Abraham, von einem Moſes, von 
Sofua, von David, von Elia und den übrigen Propheten? Was 
ſoll ich Tagen von dem Volke Sffrael, wie e8 1600 Jahre lang mite 
ten unter. die Abgoͤtter hineingepflanzt, zum Theil und ‚oft Davon 
angeſteckt, aber jedes Mal wieder von denfelben errettet ward; toie 
es bisweilen ganz ausgerottet fchien, aber jedes Mal wieder neu 
emporbluͤhte? — Wahrllich, wer die Geſchichte des Alten Teſta⸗ 
ments mit Einfalt und Demuth anſiehet, der kann nicht anders, 
er muß darauf kommen und fagen: hier iR Gottes Ringer! Amen. 
Jehovah iſt Bott! — Aberman lest das nicht mehr; man wuͤr⸗ 
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digt es Peiner Aufmerkſamkeit mehr; Die gelehrten und Flugen Leute 
biefes Zeitlaufs find mit fo viel Witz in dieſe Welt hereingeboren 
worden, Daß fie ed von ferne ſchon riechen, mie das Alte Teftament 
voll Kabeln und Mährchen fey. Denn fo uscheilen fie Darüber, 
oft ohne daß fie.es gelefen, geſchweige recht überdacht haben. — 
Aber ach, lied doch einmal; lies doch nur die Geſchichte des Elia, 
die ich fe eben erzählt habe! Wenn ja feine andere Gefchichte ia 
der ‘Bibel fände, und nur diefe wäre wahr, fo hätten wir ja genug 
zum Glauben und zum Bekenntniß: „Jehovah ift Gott!“ Aber 
es. find noch andere Dinge da, um unfern Glauben zu ſtaͤrken; es 
iſt Die ganze Haushaltung des Geſetzes da, eine große Haushal⸗ 
tung, die nur durch Gott geteoffen werden Fonnte, eine Anflalt die 
auf das Wohl des ganzen Menſchengeſchlechts abzweckte, eine lies 
bebpolle Anftalt, ſo geſetzlich fie ausfah, Doc) lauter Liebe, zur wahr 
ren Heilung des Schadens der ganzen Menſchheit; ad, Das kann 
Niemand ſo eingerichtet haben als Gott, und Gott ift Die Liebe, 
und Jehovah hat fie eingerichtet, und Jehovah iſt Gott! — 


Und mas foll ich fagen vonden Tagen bes Neuen Bundes? — 
Nachdem Soft vor Zeiten mandmal und auf mancherlei Weiſe 
J den Vaͤtern geredet hat durch die Propheten, hat Er in den 
etzten Zeiten zu uns geredet durch den Sohn. — Das iſt eine 
Anſtalt, die den Charakter und das Gepraͤge der Goͤttlichkeit ſchon 

in ſich traͤgt. Suͤßes Evangelium! wie biſt du ſchon herunterge⸗ 
fest, und von den Schweinen als eine Perle, die fie nicht kannten, 
in Den Koth getreten worden! Gekreuzigte Liebe! wie bift du ſchon 
. verfannt, wie oft bift du ſchon aufs Neue verfpieen und gekreuzi⸗ 
get worden! Emige Weisheit! wie oft haft du dich ſchon meiftern 
aſſen müffen von deinen eigenen Kindern, ja von den Thoren und 
Spöttern! Aber deßwegen ift und. bleibt doch, was uns vom 
Sohne gegeben ift, das Goͤttlichſte was die Menſchheit hat, deß⸗ 
wegen iſt doch der an's Kreuz erhöhete JEſus der mahrhaftige 
Gott und das ewige Leben, und das durch den Geift geöffnete 
Auge fiehet Ihn als Solchen und kennet Ihn als Solchen; deß⸗ 
wegen iſt doch das Wort vom Kreuz Gotteskraft und Gottesweis⸗ 
heit; deßwegen iſt doch noch Keiner, der das Evangelium betrach⸗ 
tet, und nah Wahrheit wirklich geforſchet hat, im Ungewiſſen ge⸗ 
blieben,’ fondern er ift auf die ewige, felfenfefte Wahrheit, auf das 
und Amen in feinem Hırzen gelommen: a, Amen! Der 
ehovah des neuen Bundes, JEſus Chriftus, iſt Gott! Er ifl’s 
allein werth, daß man Ihn liebe von ganzem Herzen; Er iſt's allein 
merth, dag Ihm alle Kniee fi beugen, und alle, alle Zungen 
Befennen, daß Er der HErr fen zur Ehre Gottes des Vaters! — 


Und was meinet ihr? Wenn es nit von Gott wäre, wuͤrde 
es bis jet ſtehen geblieben fepn? würde denn dieſes Werk noch 
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fortdauern? wuͤrde es nicht in ſeinem erſten Keime erſtickt worden 
ſeyn? Fa, das Fortbeſtehen der chriſtlichen Kirche durch ale Zeit⸗ 
laͤufe hindurch bis in unſere letzte betruͤbte Zeit hinein, iſt Zeugniß 
genug, daß der HErr Gott iſt, daß Er der wahrhaftige Sort iſt 
unD Das ewige Leben. Schauet an den Heinen Anfang, von wel⸗ 
chem dieſes Werk ausgegangen ift! Ein unhefannter, armer Zim⸗ 
-mermann aus Nazareth fängt an zu predigen im Namen des 
HEren, und fammelt zwoͤlf arme Männer um fich, unmiffende, uns 
gelehrte Leute; Er geht umher in Niedrigkeit und Knechtsgeſtalt; 
er wird an's Kreuz wie ein Miflethäter gehängt, und flirbt, und 
fieht, verborgen vor den Augen der Weit, vom Tode auf, und 
fendet Seine zwölf Juͤnger hinaus in die Welt mit dem Befehl: 
„prediget Das Evangelium aller Kreatur!” — und was geſchieht? 
Aus diefem Meinen Senfforn entwickelt fi ein mächtiger ‘Baum, 
unter defien Zweigen die Vögel des Himmels fißen, ein Reid) 
Gottes, Darin die entfernteften Voͤlker und Nationen im Srieden 
mohnen, und von den Früchten des ewigen Lebens genießen. Wer 
muß nicht mit Staunen und Anbetung ſgen das iſt vom HErrn 
gelbehen, und ift ein Wunder vor unfern Augen! Denn_Diefer 
aum ift nicht aufgewachſen durch der Apoftel Kraft und Weis⸗ 
heit, fondern durch die Dülfe des HErrn und durch das Wort 
Seines Mundes. — Dazu rechnet den Grimm der Binfterniß, die 
Wuth Satans und feiner Knechte, die nun feit 1800 Jahren 
gegen die Kirhe Chrifti rafen und toben. Sie haben den Herrn - 
felbft verfolgt und getödtet, ſie haben Seine Apoftel verfolgt und 
getödtet, fie haben mit Feuer und Schwert Die Gemeinde zu zer⸗ 
ftören gefucht, fie haben nach dem Blute der Zeugen Jeſu gedür- 
fiet, und ſich voll Davon getrunken, daß fie trunken wurden, fie 
haben Liſt und Macht angewendet, um Chriftum auszuroften; auf 
ihrer Seite mar die Macht, beiden Kindern Gottes die Schwäche; 
fie twaren ſtark in Weltklugheit, Die Glaͤubigen blieben _in der Eins 
falt; fie waren Schlangen, die Kinder Gottes waren Tauben; fie 
waren Wölfe, Die Kinder Gottes waren Lämmer; fie haben Tag 
und Nacht Darauf gefonnen, wie fie das Wort und den Glauben 
vertilgen möchten, und finnen noch darauf, denn Satan hat noch 
Knechte genug, die mit offenem oder verbiffenem Grimm dem Bluͤ⸗ 
hen und Wachſen der Kirche Chrifti zufehen; aber fie haben nichts 
vermocht bis auf diefe Stunde; die. Woͤlfe konnten die Laͤmmer 
nicht verſchlingen. noch die Schlangen mit ihrem Gifte die Tauben 
toͤdten; es iſt erfüllet worden Das Wort: „ich will meine Gemeinde 
auf einen Selfen gründen, und Die Pforten der Hölle follen fienicht 
überwältigen.” Dasift des HEren Geſchaͤft, daß Er Sein Werk 
beſchuͤtzt; nicht Durch Lift oder Made, oder Gewalt, oder durch 
den Arm von Menſchen ift die Kirche Ehrifti bis jet erhalten 
worden, und die Beine Heerde unverfehrt geblieben, — denn dieß 
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Alles hatte le nicht, — ſondern durch den Arm Gottes, durch den 
Namen und Willen des HErrn Zebaoth, der da thut, was Er 
till, der das Herz der Könige lenkt wie Waſſerbaͤche, und Fuͤrſten 
ab⸗ und einfegt. Alles Fleiſch iR vor Ihm mie und alle 
Mationen wie ein Tropfen am Eimer, und wie ein Scherf,-der in 
ber Wage bleibt; Er iſt der Gott, der Bogen zerbricht, Spieße 
serbeiäht, und Lagen mit Feuer verbrennet! — Wahrlich, menn 
tie bedenken, was felt achtzehn Zahrkunderten gejüchen ift, wie 
dad Evangelium und die Örmeinde des HErrn bis heute unter 
allen Stuͤrmen aufrecht geblieben und beſchirmt worden if, ſo 
muͤſſen wir fagen: das ift mehr, als wenn euer vom Himmel 
fiel — Salt nieder auf ewer Angeficht, und zühmet: „der HErr 

ott!“ — | — | | 


Und zu weſſen Ehre feiern wir das heutige Reformationsfeſt? 
Zur Ehre Luthers, Melanchthon’s oder anderer Männer Ddiefer 
Art? Mein, diefe alle waren nur ſchwache, zerbrechliche Werkzeuge 
in der Hand Deffen, der alles Gute allein und felber ſchafft; — 
zur Ehre Gottes feiern wir Das heutige Fehl, zus Ehre Deffen, 
der das Licht glei) Anfangs ließ aus der Finſterniß hervorleuchten, 
und der Sein Wort aus der Verdunkelung der Menfchenfagungen 
in voller Klarheit wieder den Menſchenkindern gegeben hat; zur 
Ehre der ewigen Liebe, dienicht will, Daß Jemand verloren werde, 
fondern daß ſich Jedermann zur Buße kehre, die unfern Vätern 
und uns Unwuͤrdigen ein neues „Mache dich auf, und werde Licht!” 
zugerufen hat; zur Ehre Defien, der aus Seinem ewigen Liebes- 
Erbarmen heraus der Macht, der Lift und dem Troß des Argen 
gefteuert, und uns den Weg Des Lebens und das Verdienft Chrifti 
twieder auf's Neue geoffenbart hat. Gebt unſerm Gott die Ehre! 
Was hätte ein Mönchlein vermocht, ein armes Möndhlein gegen 
Saifer, Papft und Weich, gegen Die ganze Macht der Finſterniß? 
mas vermag ein armer Menfch gegen den Teufel ? 
| Der alte, böfe Feind, | 
Mit Ernft ers jest meint; 
Groß' Macht und viel Lift 
2. Sein’ grauſam Ruͤſtung iſt, Eu 
0 | Fr Erd'n iſt nicht fein’s Gleichen. oo. 

Ä ‚ wenn der HEre nicht dur wunderbare Fuͤgungen Weg 
und Bahn gemacht, wenn Er nicht die Herzen mancher Bürften 
gelenkt, und in das Derz eines Luther Weisheit, Kath, Verſtand 
und Zucht, und vornehmlich einen unbeswinglidden Glauben ges 
pflanzt hätte: mas wäre herausgefommen? — Nichts! — Wir, 
. liebe Brüder und Schweſtern, ſchmachteten noch in den Banden 
dev Sinferniß; Chrifus würde noch zu ‘Boden getreten bis. auf 
bie heutige Stunde; der Name Gottes würde n a und 
verunehrt bis auf Dieheutige Stande; Satan herrfihte burg 


\ 
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des Papſtes Gewalt und durch jaͤmmerliche Menſchenſatzungen 
auch unter uns bis auf die heutige Stunde, und Luther haͤtte 
nicht fingen fönuen: 
Und wenn die Welt voll Teufel wär, a 
Und wollt’ uns gar verfchlingen, 
- &p fürchten wir und nicht fo fehr, 
Es fol uns doch gelingen. 
Der Kürft diefer Welt, 
"Wie fauer er fich ſtellt, 
Thut er uns boch nichts; 
Das macht, er iſt gericht't; oo. 
| Ein Woͤrtlein kann ihn fällen. , 
Daß er aber durch ſich ſelbſt nichts vermochte, und daß Men⸗ 
ſchenhuͤife nichts nie ey, daß hat Luther wohl gefühlt, und. 
darum aus wahrer Inbrunſt des Geifles heraus gefungen: 
Mit na Macht iſt nichts gethan, 
Wir find gar bald verloren! 


Es ſtreit't für uns der rechte Mann, 
Den Gott bat — ‚erloren. 


— 


Der HErr Zebaoth, 
Und iſt kein and’rer Gott! 
Das Feld muß Er behalten. 


D, ein großer Slaubensmuch! Wer da weiß, mas Satan 


ift, der Pennt auch diefen Glaubensmuth. Hier fleht ein ſchwacher 


Mind, Sleifh dom Fleiſch, aber auch Geiſt aus Geiſt geboren, 
die Welt voll Beinde und Schreckens um ihn her, und fpriht: 
Ich fürdte mid nicht, JEſus ift mein Gott! das Feld muß Er 
behalten! — Das heißt glauben, und darum hat Er auch das Feld 
behalten. Zwar gieng es Durch ein ſchweres Gedräng’, und kam 
oft jo weit, dag man Die Sache des HErrn verloren gab; aber 
der HErr hat geflegt, und es ift immer die Sache Seines Neihs 
alfo geweſen, daß fie im Erliegen, im fheinbaren Unterliegen, den 
Sieg gewann. Liebe ‘Brüder und Schweſtern! laflet ung freuen 


und frohlocken, daß der HErr gefiegt, und ungaufs Neue errettet . 


hat don des Obrigkeit der Finfternig, und ihr Alle geftchet es doch 
menigfiens heute: Jehovah ift Gott, JEſus Chriftus iſt Gott, 
und fonft Bein Anderer) — = 

‚ Bor fiebenzig oder achtzig Fahren hat das Unweſen in unferer: 
Kirche angefangen. Wo vorher Aberglaube war, da ift jegt ber 
Ungfaube. Die ſtolzen Weiſen biefer Welt, Die vor lauter Klug- 
heit immer tiefer in Die Narrheit fallen, haben in eigener Weisheit, 
im Hochmuth und unerträglider Selbftüberhebung dem "Bernunfts 
gott, Den fie aufgerichtet haben, dem Baal unferer Tage, Altaͤre 
genug gebaut, und ihm, — ich Darf es ja wohl fagen, weil es ein 
altteftamentlicher Ausdruck if, — nachgehuret. An einem Pfeiler 
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der Wahrheit under andern haben Ale gerüttelt, und gedacht: ges 
lingt es uns, die Pfeiler und Säulen umzuflürzen, fo wird ſchon 
das ganze Gebäude nachfallen; und das haben fie auch frei aus⸗ 
gefprochen und in manches ‘Buch gefchrieben; es wird, hieß eg, 
- bald die Zeit kommen, wo das alte Gebäude, ber alte Wahn zu⸗ 
fammenftürst (fie meinten aber den alten Glauben, dag Ehriftus, 
Gottes Sohn, uns mit Seinem ‘Blut erfauft habe); das Licht 
der Vernunft ift nun aufgegangen, der Aberglaube muß fort, denn 
bei den neueren Sortfehritten kann das alte Gemaͤuer nicht mehr 
beſtehen. — Die Thoren! Sie mußten nicht, daß diefes ſcheinbar 
alte Gebäude aus Felſen gehauen, und auf einen ewigen Sehfen 
gegründet ift. Darum war es Ihr Loſungswort: „Laffet uns zer⸗ 
reißen feine Bande, und don uns werfen feine Seile! Wir wollen 
nieht; dag diefer über uns herrſche!“ — Und Diefe neuen Baals⸗ 

riefter haben es auch weit gebracht; fie haben nicht nur unter den 
höheren Ständen, die ſich von jeher zum Unglauben mehr neigten, 
fondern auch unter dem Dolfe manchen Grundſtein der Wahrheit 
umgemorfen,. fo daß Diele une! fig wurden, und nicht mehr 
mußten, ob Baal oder Jehovah Gott fey; denn fie mußten ihrer 
ſchlechten faulen Sache ein feines Gewand anzuziehen, Daß Jeder⸗ 
mann meinen follte, das fen recht und wahr, das fenen Die Leute, 
welche unferer Zeit die Fackel wieder aufs Treue aufgefteckt haben. 
Ja, ed kam fo weit, und ift noch vielfach der Fall, dag man ſich 
(hämt, den hohen Namen JEſu auszufprechen, daß eher Alles als 
Diefer Name in den fogenannten gebildeten Geſellſchaften gehört 
wird, und daß die Kinder Öottes fenfzen mußten und ſich zerſtreuen 
unter dem Drucke des Zeitgeiſtes. Ihr wiſſet, liebe Zuhörer, wie 
unter ſolchen Srundfägen die firtliche Finſterniß, das weltliche, wol⸗ 
füflige, freche und eigennüßige Weſen diefer ai gewachſen if. — 
Ach, fie glaubten fhon triumphiren zu dürfen, dieſe Feinde des 
Sohnes Gottes! Da brad der HErr Seinem Reihe wieder 
mweitere Bahn, Da gieng wieder ein Geift aus von dem HErrn 
Zebaoth in alle Lande, da wurde wieder manches Der um Slaus 
ben an den Heiland erweckt, dem Teufel zum größten Verdruß, — 
da gewann bie Sache des HEren JEſu wieder eine neue Geſtalt, 
und ſchwaͤng fi) wieder an manchen Orten lebendig empor; — 
und das ift vom HErrn gefchehen, das ift Gottes Singer. 


O geliebte Aubbee ich komme nun auf unfere Tage. Wer 
jest, in diefer Zeit, nicht aufmerkt, wer jest nicht fiehet, was ſoll 
Diefen fehend machen? er in unferer großen, herrlichen Zeit nicht 
die Hand des HErrn erfennt, was foll Diefen zur Beſinnung brins 
gen? Bekennet es doch, die ihr in biefen Gnadentagen zum Leben 
gekommen feyd, bie ihr den Deiland gefunden habt; belennet es 
doch, rufet es aus durch Wort und Wandel, dag es in die Odren 
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der Baalsdiener hineintönt, daß fie diefes Eindrucks nicht suche 
(08 werden, und auch kommen, anzubeten por dem HErrn Zebaoth; 
rufet es doch aus: „der HErr iſt Gott! bekennet es auf euern 
Angeſichtern im Staube: „der HErr iſt Gott.“ Wir haben es 
erfahren durch Seine Gnadenzuͤge an unſer Herz, an Seiner Liebe, 
an dem angenehmen Jahr, das uns aufgegangen iſt, an der Macht 
Seiner Gnade, an Seinen herrlichen Wirkungen, wodurch wir 
vom Tode zum Leben —* — find. Ya, „der HErr iſt Gott!“ 
unſre Zeit liefert den augenſcheinlichſten Beweis für dieſe ewige 
Wahrheit. Soil ih das erſt beweilen? — Sehet doch auf das, 
was Er vor unfern Augen thut; fehet auf Das, was in der Serne 
geſchieht! Wann find die Feinde der Wahrheit grimmiger geweſen 
als jest, ſowohl die den Aberglauben als bie, welche den Un⸗ 
glauben pflanzen wollen? Und fiehe, es ift, mie wenn ihr Mund 
geftopfet wäre! Sie dürfen, fie koͤnnen's nicht wehren, fie müflen 
sufehen, wie das Kreuz Thrifti, das fie haflen, den armen, gerin- 
gen, traurigen Seelen gepredigt wird, wie Das Evangelium hins 
ausgetragen wird zu denen, die in Finſterniß und Schatten des 
Todes figen, und wie Völker und Nationen ihre Kniee zu beugen - 
anfangen vor dem den Klugen diefer Welt verhaßten Namen! 
as foR ih davon fagen, Daß das Wort der Wahrheit in vielen 
Millionen Epemplaren und in hundert Sprachen auf dem Erdboden 
verbevitet, und Die Erde damit bedeckt wird wie mit Waſſerwogen? 
was davon; daß die Boten des Deils zu ben entfernteften Voͤlkern 
gedrungen fine, und haben ihnen die ewige Friedensbotſchaft, Das 
Evangelium, gebracht, und Die Nationen nehmen es an, und dürften 
fogar_ nad Dem Worte des Lebens, und bitten, flehen um Lehrer 
und Zeugen, fo daß an ihnen das Wort des HEren fih erfüllt: 
„ich wiß einen Durft und Hunger ficken, weht nach Waſſer und 
Brod, fondern nach dem “Worte des HErrn!“ — Ad, lefet doch 

die "Berichte, und freuet euch, und fallet nieder auf euer Antlitz 
und Iprenet: „ber HErr ift Gott! der HErr ift Gott!“ Sehet, 
Die Könige der Heiden fangen an, das Lamm anzubeten in großer 
Anzahl; es beginnt zu tagen auf dem finftern Erbfreis, ja, an 
manchen Orten ift fon ber helle Tag angebrochen, ein Tag, der 
heller if als bei und. Ganze Voͤlkerſchaften werfen ihre Goͤtzen 
hinweg,- vor welchen fie bisher gefnieet hatten, und erkennen, prei⸗ 
fen den lebendigen ort! — Große unerhärte Dinge gefihehen in 
unferer Zeit; gehe hin, du toll und thöricht Volk, das nichts glau- 
ben, nichts erkennen will, gehe hin und gedenke der vorigen Zeiten 
bis hieher, und fiche, ob Dee HErr Solches gethan zu ben Zei⸗ 
ten der Väter; frage deine Vaͤter: ob fie auch Solches gefehen 
und gehört haben? und fie werden bir antworten mit. Nein! — 
Und dennoch werden wir nicht meife, erfennen noch nicht die Zeit 
unferer Heimfußung, noch nicht, mas in Diefer Seit zu unferem 
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den dienet, und geben Gott die Ehre noch nicht, da es doch 
etroffen ift, was der 84. Pfalm fagt: „Die Lehrer werden mit 
Segen geihmücdt; fiegehen hin und erhalten einen Sieg nad 
andern, daß man fehen muß: der rechte Bott fey zu Zion.” 
Ihr, die ihr Chriſti Namen’ nennt, 
Gebt unferm Gott die Ehre! 
Ihr, die ihr Gottes Macht bekennt, 
Gebt unferm Gott die Ehre! 
Die falfcher Gotzen macht zu Spott! 
Der Herr ift Bott, der HErr ift Gott! 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


diebe Zuhörer! Was foll der HErr mehr thun, um zu zeigen, 
Er Sort if? Iſt das Alles nicht viel, viel mehr, als wenn 
seuer vom Himmel fallen ließe tete zu Elia Zeit? — Ich habe 
unterwunden, zu bemweifen, daß Jehovah Gott fey, und_der 
re wird mir verzeihen, wenn ich bei “Bertheidigung Seiner Ehre 
iel geredet habe. Aber man fol ja reden, und nicht ſchweigen 
Seinen herrlihen Thaten; man foll Ihn ja loben an allen 
en Seiner Macht. So hoffe und wuͤnſche ich denn, daß Alle 
‚ten davon überzeugt feyn: Jehovah ift Sort! JEſus Chri⸗ 
ift Gott, und herrfhet als König. — Oder follte Baal, folite 
Gott diefer Welt der wahrhaftige Gott fen? Nein, er ift es 
. Wie find feine Priefter in alter Zeit befhämt worden von 
1! wie find fie beſchaͤmt worden bis auf dieſe Stunde von der 
ht der ABahrheit! Wie hatdas Reich dieſes Baals von jeher 
Keim der Zerftörung in fi) getragen! mas haben fie vermocht, 
a der Here Sich aufmachte von Seinem heiligen ‘Berge, zu 
en und zu ftreiten mit Gerechtigkeit? Der Water der Lügen 
iht Sott, er herrfihe nun durch Unglauben oder durch Aber: 
ben, er herrſche durch Weltluſt, durch Geld, Ehre, durch Aus 
uft, Fleiſchesluſt und hoffärtiges Leben, oder er derftelle ſich in 
ı Engel des Lichts, und treibe feineDiener zur Verkündigung 
: Gerechtigkeit außer dem Sohne Sottes, oder er bethöre Das 
| der Menſchen mit demgroßen Wahne unferer Zeit, mit dem 
Hrei nad ‚äußerer Freiheit und Unabhängigkeit, oder er führe 
Knechte mitten in den Pfuhl des Laſters hinein; — der Vater 
!üge iſt nit Gott, fondern fein Reich, fo fehr es gegen Das 
h der Liebe und Des Lichtes ankaͤmpft, wird vergehen, und trägt 
Keim des Verderbens in fih ſelbſt. Der Geift diefer * 
der Gott dieſer Welt iſt nicht der wahrhaftige Gott; die Zeit 
es bewieſen bis jetzt; die Zeit wird es fernerhin zeigen, und 
Knechte werden ein Ende nehmen mit Schrecken, wie die 
fter Baals in ihrem Theil. Zwar werden fie ſich noch einmal 
Macht erheben; es wird ihnen noch Kaum gelafien eine Friſt; 
ı aber fahren fie auf ewig hin, und das Reich Der Wahrheit, 
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das Reich Fu Chrifti wird hervorbrechen in voller Herrlichkeit 
Seines Siege. Da wird der HErr mur Einer fepn, und Sein 
Name nur Einer! Hallelujah! — 
II. Iſt aber Jehovah Gott, ift es JEſus Chriftus: mas hin 
‚Pet ihr und wie lange hinket ihr auf beiden Seiten, ihr armen, bes 
trogenen Seelen? — Bat Er es Doch wahrlich an nichts fehlen 
lafien, um.uns zur Waͤhrheit zu führen. Er hat durch die Pros 
pheten zu ung geredet, und zuletzt durch den Sohn und durch die 
avenl — Lammes; Er hat große Dinge gethan; Er hat uns 
Sein Wort gegeben, es und erhalten bis auf diefe Stunde; Cr 
läßt es ung anbieten früh und fpät; Er hat uns in eine Zeit ges 
fest, mo Seine Gnade befonders maͤchtig if, und mo wir Die Aus 
gen muthwillig verſchließen muͤſſen, um nicht Sein Heil zu fehen, 
— und wir? — mir hinten auf beiden Seiten, wie fommen zu 
feinem feflen Entſchluß, ob wir Ihm dienen follen, oder ob ‘Baal 
unfer Herz befigen fol, und wollen unſre Deren zwifhen Ihm 
theilen, und zwiſchen dem Bürften der Lüge und Binfterniß! — Ja, 
wenn es bloß Seine Allmacht märe und die mächtige Wirkung 
Seiner Kraft, die Er uns aus alter Zeit her zeigen laͤßt, fo wären 
wir noch eher zu entſchuldigen; aber es iſt nicht nur Seine Macht, 
— es ift Seine Liebe, Sein ewiges Erbarmen in dem Sohne, dem 
Gekreuzigten und Erhöhten, in Seinem Worte, in Seinen Sa⸗ 
kramenten, in Seinen Geiftestrieben, in der Verſoͤhnung und Fuͤr⸗ 


bitte des Deilandes, — o, durch die Beweiſung folher Liebe koͤn- 


nen wir fo gut ats Durch Seine Allmacht erkennen, daß Er Gott 
it; denn fo, wie wir geliebt find, fann nur Bott lieben; — Dieß 
Alles Hat Er an uns gewandt, die Wunden Seiner Hände und 
Füße, Seine ewige Liebe mit ihren zahllofen Beweiſungen, — und 
du befinneft Dich, ob Du Ihm zufallen, ob.du Sein werben wolleft, 
0b du die vergängliche Luft der Welt, Die Lockungen des Zeitgeiftes, 
den ganzen Baalsdienſt Ihm, deinem Sort und HEren, nachſetzen 
ſollteſt? Iſt das nicht Sünde? Sa, wenn du es gut hätteft bei 
Baal, dann wäre es etwas Anderes; aber geftehet es, ihr, Jeine 
Knechte, geht es euch gut in euren Sündenmegen, in eurem Welt⸗ 
dienfte? Wahrlich, ihr habt es nicht gut; aus al’ eurer Augen» 
luft, Fleiſchesluſt und Hoffart erntet ihr ja nichts als Seelenpein, 
Jammer, Todesfurdt, und endlich) werden Die Träber, die ihr hin- 
einſchlinget, ein Feuer in euch werden, tag nicht verlöfchet, und ein 
Wurm, der nicht ſtirbt. Aber bei JEſu ift Leben und Genuͤge; ja, 
Amen! Belennet es, die ihr Solches erfahren habt! befennet es: 
Wie herrlich iſt's, ein Schäflein Chriſti werben, 
Und in der Huld des treuften Hirten fteh'n! 
Kein hoͤh'rer Stand ift auf der ganzen Erden 
AS unverrädt dem Lamme nachzugeh’n; | 
Was alle Welt nicht geben Tann, \ 
Das trifft ein foldyes Schaf-bep feinem Hirten an. 
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Welch ein Schmerz muß die Seele des Elia durchdrungen 
haben, als er vor das Iſtael, das einft fo hoch begnadigt war vom 
HErrn, Das Er aus der Knechtſchaft ervettet, durch das Schilfmeer 
geführt und auf Adlersfuͤgeln getragen hatte, hintseten and Tagen 
mußte: „wie lange hinket ihr auf beiden Seiten?” als er Ihnen 
fagen mußte,. daß der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs auch 


ihr Gott fey, dem fie Diemen follten! Und das war kein meunſch⸗ 

licher Schmerz, Das war ein Schmerz aus dem Herzen Gottes, der 
einft ſprach: ich: Habe Kinder aufgezogen, und fie von mir 
abgefallen! Ein Ochſe kennt feinen Deren, und em. Efel weiß die 
Krippe feines Deren, aber mem Volk weiß nichts von wir!” der 


einſt ſprach: „Lehre wieder, du abtruͤnniges Iſrael, fo will Ich mein 
Angeſicht nicht mehr gegen dich verftellen!” ver einft fpradyz „du 
folft lieben Gott, deinen HErrn, von ganzem Herzen und don 
ganzer Seele, und follft Feine sadern Götter neben mir haben!“ — 


Sa, dad ik Dem Derzen des großen Gottes Das Betruͤbendſte, 


wenn eine Seele zaudert, ih Ihm ohne Falſch zu ergeben, und 


zuzugreifen, wo fie ſchon etwas don Seiner Gnade erfannt hat; 


das ift Ihm Das Schwerfie, wenn man fid) mit-Steifh und Blut 
beſpricht, und zwifchen * Wege, der Im * und zwiſchen 


dem Wege, der zur Berdammmiß führt, halbherzig einherhinkt! 


Aber du ſprichſt: ich hinke nicht auf beiden Seften; ich erfenne 


gEfum Chriftum als meinen HErrn nd Soft, und habe auch 


Das redliche Deftreben, Ihm zu dienen. — Aa, wenn dieß wirflih 
wahr iſt, dann wohl dir! Aber prüfe di, 0 Menſch, ob du auch 


Wahrheit vedeft; denn du hinkeft Doch auf beiden Seiten, wenn 
du nicht Allem abfagft, was du hafı, und JEſu von ganzem Herzen 
nachfolgſt. Höre Ihn ſelbſt, wie Er ſpricht; „Wer nicht Allem 
abfagt, wer Vater, Mutter, Weib, Kinder, Freunde mehr liedt als 
mich, der kann mein Juͤnger nicht feyn, Der ift meiner nicht werth. 
Sch weiß, baß Der allein 
Des Namens würdig if, 
Der feine liebfte Lu 
Durch ‚Chrifti Kraft zerbricht, 
Und lebt ſich felber nicht. ' 
‚.., Der Deiland fordert eine ganze Uebergabe, ein voͤlliges unge⸗ 
theiltes Herz; das. faule, halbirte Weſen aber iſt Ihm ein Greuel; 
das laue Chriſtenthum iſt Ihm zum Ausſpeien eckelhaft. Wer 
Ihn nicht ganz und ungetheilt lieben will, Der uaserlaffe es lieber 
ganz; wer jeinem gefreugigten HErrn, dem Sohne der Liebe, nicht 
von ganzem Derzen folgen til, Der tanze diebee mit den Kindern 
des Derderbens um Den Altar Baals; rr gehe hin und laſſe ſich 
ehren bon der Welt, und fürtige und vergnuͤge ſich mit ihr, und 
ehe dann verloren, nachdem er fein Gutes empfangen hat in die⸗ 
em Leben ;: es ift noch beſſer, als daß er ein halbirtes, heuchleriſches 
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Chriſtenthum führe, und einft: mit den thoͤrichten Jungfrauen bie 
Söretensitimme kören müfie: „Weichet * Hr ich habe euch 
noch nie erkannt!" — Beides ift ſchrecklich; aber Das Zweite ifl 
noch ſchrecklicher als Das erſte. 


Odter iſt denn das ein Chriſtenthum, und nicht vielmehr ein 
eiendes Hinken auf beiden Seiten, wenn man eine Veberzeugung 
von ber Wahrheit in feinem Herzen hat, und will doch nicht reiht, 
und gehet doch feine gewohnten Wege hin, und will doch nicht Dee 
Welt abfagen Don ganzem Deren? Iſt das nicht ein halbirtes 
Ehriftenthum, wenn man ſchon. manche Gnadenzuͤge an feinem 
Herzen erfahren hat, und will es doch nicht zum ganzen Leben bei 
fi) kommen laſſen, und ringe und feufst nit darnach, daß Chris 
ſtus im Dergen geboren werde, — und meiß: „Du ſteheſt noch nicht 
recht,“ und kann fih doch ruhig fchlafen legen, und fucht doch niet 
ganz durchzudringen? — Durch wie viele falſchen Gedanken und 
Urtheile, durch wie viele Verdunkelungen des göttlichen Lichtes muß 
es da durchgehen! Iſt es möglich, daß der Heiland eine Seele fo 
lange in Ungemwißheit laffen kann über ihren Stand gegen Ihn? 
daß fie fo fange herumgehen Bann, ohne- ihrer ewigen Seligkeit 
gewiß zu ſeyn? Mein, Das ift nicht möglich; das kommt allein bon 
dem halbirten Weſen her, daß man ben Baalsdienft nicht aufge⸗ 
ben will, ſich s feinen ganzen Ernſt ſeyn laͤßt, und nicht um einen 
ganzen, göttlihen Ernſt verlegen ift, . 

Und mas foll ih von denen fagen, ‚die öffentlich und groͤblich 
im Baalsdienfte gefangen find, die etwa in die Kirche gehen, Sinas 
denzüge erfahren, zu der Predigt Des Ißortes mohl Fa und Amen 
fagen, und einen Vortrag loben, — aber doch nicht "Buße thun, 
doch im Herzen nichts ändern, bleiben mie zuvor, und gehen ihre 
‚ alten Fleiſcheswege, und haben ihre Sorgen, ihr Geld, ihren 
Mammon, ihre Lüfte und Gewohnheiten, ihre heillofe Lehre bei den 
Weltkindern, und die böfen Buben, von welchen fie gelockt werden, 
lieber als Gott, fo Daß es nie mit ihnen zu einer Umkehr kommt? 
Ad, unſere Chriſtenheit ift großen Theils in greuliche Lauheit ver⸗ 
funfen, fo daß zu befürchten fleht, das Chriftenthum werde won 
und genommen und den Heiden gegeben werden. Man bat ein 
Modechriſtenthum aufgebradt, ein Gefühlschrifienthum, wobei 
man Gott mit einigen guten Gedanken abzufertigen meint, waͤh⸗ 
rend das Herz an dem Eiteln und. Nichtigen hängt, und den Abs 
göttern nachzieht. Lüge und Frechheit wird da gehäuft auf den 
Sag des Zorns. 

Wie fange wollet ihr hinfen auf beiden Seiten, meine Zuhoͤ⸗ 
rer? —* habt wohl eine Ueberzeugung in euch, daß Jehovah 
Gott iſt, aber ihr wollet Ihm nicht dienen; das iſt noch ſchlimmer 

ats bei den Iſraeliten, Die wegen des allgemeinen Zerfalls ihres 
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Lehrfiandes großen Theils in Unmiffenheit gefangen waren. Ad, 
werfet Doch die Bögen hinaus, verbrennet fie, und fallet nieder vor 
dem lebendigen Bott, damit in eurem. Herzen ein Altar gebaut 
werde dem Lamme, das erwuͤrgt iſt, und uns erfauft hat-mit Sei: | 
nem Blute! Hat es je eine Zeit gegeben, Die uns Dazu aufruft, fo 
ift es die unfrige, da bie Gülle der Heiden eingeht, Ta Licht und 
Sinfterniß ſich mit erneuerten Kräften belämpfen, — ein Kampf, 
Davon man wohl weiß, wie er endigen wird! Immer näher rüdt 
Das Ende diefed Kampfes, immer näher Das Verderben dee Beinde 
und der herrliche Lohn der Ueberwinder. Hier gilt fein Neutral⸗ 
fen; wer nicht ganz mit JEſu it, ber ift wider Ihn; bri dem 
Siege, bei dem Austheilen der Beute wirft du nicht neutral ſeyn 
wollen: fo fen es aud) nicht im Kampfe! Ich bitte dich im Na⸗ 
men des HErrn; nimm Did sujamment, flehe Ihn an, dag Er did 
nicht. verloren gehen laſſe, gib dich Ihm Eindlid und lauter bin 
zum Eigenthum, und glaube, Daß Er dem Aufrihtigen den Sieg 
gelingen laflen wird! So mollen wir denn unfere Derzen und 
Hände zu Sotterheben, und alfo beten: J 


Ach, großer, gewaltiger HErr und Gott! Wir muͤſſen uns 
beugen vor Dir, tief im Staube demuͤthigen, daß wir Deine 
großen Wohlthaten, Deine Liebe und Treue bisher fo wenig 
geachtet, und den Goͤtzen fo vielfach gedient haben! O allguͤ⸗ 
tiger Gott! Nimm alle Goͤtzen von uns hinweg, und tödte fie 

‚ mit dem Geifle Deines Mundes! 
Treib’ Alles aus, nimm Alles Hin, 
Was Dich und uns will trennen, - 
Und nicht gbunen, 
Daß unfer Herz und Sinn 
In Deiner Liebe brennen. ' 


Nimm nicht weg von uns Dein theures Evangelium, fondern 
hilf es uns als eine Beilage bewahren bis auf jenen Tag. Sende 
Arbeiter in Deine Ernte; denn die Ernte ift groß, aber des Ar- 
beiter find IBenige. D thue Barmherzigkeit an uns, und fey und 
bleibe unfer Heiland, unſer Immanuel; hilf ung in diefer letzten 
betrübten Zeit, daß mir von ganzem Hessen Dir anhangen und 
dienen, und alfo leben mögen in Deinem heiligen Koͤnigreiche vor 
Dir immer und ewiglih. Amen! 
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XLV. 


Predigt am fuͤnften Sonntage nach 
Trinitatis. 


Tert: KRoloff. 3, 18 - 46. 


Ihr Weiber, ſeyd unterthan euren Männern in dem HErrn, wie fi 
gebühret. Ihr Männer, liebet eure Weiber, und feyd nicht bitter gegen 
Ihr Kinder, ſeyd gehorfam den Eltern in allen Dingen; denn das iſt 
Horn gefällig. Ihr Baͤter, erbittert eure Kinder nicht, auf daß fie n 
fcheu. werden. Ihr Anechte, ſeyd gehorfam in allen Dingen euren leiblie 
Herren, nicht mit a vor Augen, ald den Menfchen zu gefallen, fon 
mit Einfältigkeit des Herzens und mit Gottesfurcht. Alles, was Ihr t! 
das thut “on Herzen, ald dem Herrn, und nicht den Menſchen; und wi 
daß ihr von dem HErrn empfangen werdet die Vergeltung des Erbes; d 
ihr dienet dem HErrn Chriſto. Wer aber Unrecht thut, der wirb empf 
gen, was er Unrecht gethan hat; und gilt fein Unfehen der Perfon. 
Derren, was recht und gleich ift, das beweifet den Kuechten, und wi 
daB ihr auch einen HErrn im Himmel habt. 


Unfere heutige Abendlection gibt uns eigentlich eine Beſch 
bung, wie es in einer chriftlichen Haushaltung zugehen fol. A 
tollen uns aber dieß Mal ausfhließlih mit dem Inhalte 
25. Derfes befchäftigen, und in Diefem die wichtige Wahrheit 
trachten: 

Bei Gott iſt kein Anſehen der Perſon. 
Laſſet uns u 


1. diefen Sag näher beleuchten; und ihn ſodann 

I. aufuns ſelbſt anwenden. 

‚ HErr, mein Gott! ich bitte Di, Du wolleſt meine Schw 
heit unterflügen, und wolleſt das Wort: dag. vor Dir fein A 
hen der Perfon gilt, tief in unfere Seelen eindringen laffen, Da 
wir zuden ABunden JEſu fliehen, und in Diefen Ruhe finden. Au 


1. Es ift eine der wichtigften IBahrheiten, eine Wahrheit, 
von dem größten Einfluß auf unfer Verhalten gegen Bott und 
Nachſten ſeyn muß, eine Wahrheit, die von dem nathrlichen I 

hen gar nicht in ihrem Lichte erfannt werden kann, eine TE 

t, welche in ihrem ganzen herrlichen und furchtbaren Lichte : 
am Tage der Vergeltung und großen Ausgleihung alles De 
was biöher ungleich und uneben getvefen war, wird erkannt 
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herausgeftellt werden; ich meine die Wahrheit: daß Gott die Per 
fon nicht anfieht, fondern einen Jeglichen behandelt und abtwägt, 
‚ nachdem er. es verdient, nach den ewigen Rechten Seiner Gerech⸗ 

tigkeit. — „Gerechter Vater, Die Welt fenne Did nit!" 


hat JEſus Chriftus noch in feinem legten hohenpriefterlihen Ges - 


bete gefagt. Sie fennet Dich nicht in Deiner Gerechtigkeit ; fie weiß 
nicht, wie heilig Deine Wege, wie unverbruͤchlich Deine Geſetze, 
tie gerecht Deine Gerichte find; fie läßt ſich durch Die gegenwärtige 
Geſtalt der Dinge blenden, und weiß nicht, dag Du über Allem 
wohneft, Alles fieheft und regiereft, alle Bosheit und Sinfternig 
an das Licht bringen wirft; daß Alles, — es mag jetzt in der Welt 
ausfehen mie es will, auch dad, was ſchon laͤngſt vergeſen war, 
auch das, was verborgen geblieben iſt vor den Augen der Menſchen, 
auch Das, woruͤber man ſich ſchon lange hinweggeſetzt, hinwegge⸗ 
ſcherzt, hinweggelacht, hinwegvernuͤnftelt hat, und hat ſich Die 
Geſchwuͤre des Gewiſſens mit den Lügen dieſer oder einer andern Zeit 
. ausheilen wollen, — dag guch dieſes noch werde Durch beine All⸗ 
macht berworgeholt, in das Wiedervergeltungsrecht hineingeführt, 
nd einam Jeglichen bezahlt werden nach ſeinen Werken, Worten 
und Gedanken, und zwar ohne Anfchen der Perſon; — das glaus 






bet die Welt nicht; denn menn fie es glaubte, wenn fle ſich's in das 
Herz eindringen ließe, daß bei Gott, dem gerechten Richter, kein 
Anfehen der Perfon gilt, fondern nur das, was Er in der By De 
Herzens and indem ganzen Gange eines Menſchen kennt und fiehet, 


nicht aber Dad, was ber Menſch ſich ſelbſt heredet, daß er fen, oder 


was andere Menfchen von ihm Denken; — würde die Melt das 


glauben unb ſich ins Herz dringen laffen: fo würde fie ja von dem 


ugenblicde an mit Ernft, mit Furcht und Zittern tradhten, Daß fie 


dor den Augen Gottes möge in der Wahrheit erfunden werden, fo 
würde fie aufpören. Welt zufenn, fo würde fie fih befehren. Aber 
fie glaubt das nicht; Darum befehrt fie ſich auch nicht, und bleibt alfo 
in ber £üge und in der felbfigemachten Weisheit und im eiteln Wan⸗ 
del nach vaͤterlicher Weiſe, bis der große Tag anbricht, der Tag der 
Gerechtigkeit, der Tag des Gerichts, mo por den feuerflammenden 
Augen des Kihters alles Anfehen Der Perfon, und Alles, was 


Außerlich groß ſcheinet und über tie innere Geſtalt des Herzens ald 


eine ſchuͤhende Decke hereingegogen wurde, als zum Lügenreic ges 
hörig, wie ein Dunft verſchweben, wie eine Spinnewebe gerreißen 
wird. — Schrechlich, wenn jener Tag erfl die Heuchelei aufbeden 
wird, Da au jetzt unter Der Gnadenzucht des Heiligen Seißies leben 
und Tetig ſeyn koͤnnteſt! — ſchrecklich, wenn dir erſt jener Tag, an 
welchem a8 zu ſpaͤt dit, zeigen muß, ‚wer du biſt! 


Bei Bottift fein Anfehen der Perſon. Solches An- 
fehen findet vur en der Welt Statt. Ds gibt es Derren und 
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Knechte? da gibt es Vemter und Würden, Titel und Wappen, 
Rang wad Ehrenſtellen; da gibt es Kleider und Roͤcke, Bänder 
und Zeichen; da gibt 28 Arme und Reiche, Geringe und Vornehme, 
Gebildete and Ungebildete, Gelehrte und Ungelehrte; da gibt es 
mancherlei Stände und Zünfte, Gefhäfte und Ordnungen; da 
gibt es wanchetlei Nationen und Stämme, Sprachen und Sitten, 
Lehren uud Religionen. Mit diefem Allem hängt die Welt zu- 
fammen, und es ift ſchon gut, daß es fo if; aud) Der Chrift fiehet 


es mit an, umd gibt. gerne Ehre dem, welchem Ehre gebühret. Aber 


das iſt nicht gut, daß aus dem Alem ein Anſehen der Perſon 
gemacht wird, daß Einer um feine& Rockes, um feines Titels, 
Geldes ober Körpers willen höher geachtet und geſchaͤtzt wird als 
der Andere, der Diefe vergänglichen Vorzuͤge nicht Hat. Oder meineft 
du, die Seele eines Reichen fey gewichtiger als Die Seele eines 
Armen, ober die Seele eines Vornehmen vornehmer als die Seele . 
eines Geringen? Dder.meineft Du, wenn ein in der Welt geach⸗ 
teter Mam fi su Chriſto bekehre, ſo ſey Ihm dieß eine größere 
Ehre, als wenn ein Menſch, den die Welt ausſtoͤßt, ſich bußfertig 
zu Ihm wendet? Oder meineſt Du, wer aͤußerlich höher geftellt ſey 
als ein anderer, der dürfe der Ordnung Gottes, wie Er fie als 
eg zum Leben dorgefchrieben hat, eher trogen als ein Anderer, 
und ein Keicher habe eher das Recht, ein Ware oder ein Spoͤtter 
zu ſeyn in diefer Welt, und feine eigenen Wege zu gehen in 
Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffärtigem Weſen als ein Armer? . 
Meine du, ein Gelehrter, der feinen Unglauben gegen das Wort 
und Kreuz Chriſti in fehulgerechte Formen zu bringen, und feiner 
hochmächigen Klugheit einen feinen, wiſſenſchaftlichen Anſtrich zu 
geben weiß, habe in Abficht aufdas Gericht, welches dem Unglauben 
angebeoht ER, ein befonderes “Privilegium vor den Ungelehrten, 
‚weil :er beſſer zu ſchreiben und wigiger zu vernuͤnfteln weiß als viele 
Andere? Deineft Da, vor Gott gelten die Begriffe der Menfchen 
diefer Zeit, Die Begriffe und Grundfäge der Welt; meinefl Du, 
Gott ſohe die Perfon an? — Ich fage Nein; Gott fiehet nicht die 
Perſon an, fondem Er ift ein gerechter Richter, der Jeglichen, er 
fep geoß oder Fein, gebildet ober ungebildet, gelehrt oder ungelehrt, 
reich ober sem, richten wirb nad) feinen Werfen, umd über Jeg⸗ 
lichen, er heiße wie er wolle, Der nicht gegtaubet hat, der nit zu 
Chriſto als ein armer Sünder gefommen, nit vom HEren ers 
Tausst, nirht eingeſchrieben worden iſt in das Buth der Lebendigen, 
erkennen wird, wie Er's vorausgeſagt hat, und ihn verdammen; 
Preis Aber und Ehre und unvergaͤngniches Weſen geben wird allen 
denen., Die mit Geduld in guten Werken nach dem ewigen Leben 
truchten, fie ſeyen arm oder reich, gering ober vornehm, gebildet 
oder ungebildet, gelehrt oder ungelehrt. Er hat auͤber Alle gleiches 
Erbarmen, gleiche Geſetze, gleiche Gerichte. 
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. Bei Gott iR Fein Anfehen der Perfon. — Dieß er- 
hellt fhon aus ‚Seinem ABort, in welchem Alle, ohne Unterſchied 
bes Standes, des Alters, Der Bildung, des Geſchlechts, der Nation, 
in das allgemeine Verdammungsurtheil hineingeworfen werden, 
das von Gott, dem Heiligen, uͤber alle Unheiligen und Suͤnder er⸗ 
gehet. Er hat Alles beſchloſſen unter den Unglauben, und fie ſind 
allzumal Suͤnder, Juden und Heiden, oder welches Amtes, Stan⸗ 
des und Geſchlechts ſie ſeyen; ſie ſind Suͤnder, und mangeln des 
Ruhms, den fie vor Gott haben follten, und werden ohne Ver⸗ 
dienſt gerecht, aus Gnaden durch die Erlöfung, fo durch Chriſtum 
Eſum gefehehen if. — Höre, o Menſch, was dir dein Bott fagen 
laͤſſet. Du bift von Natur ein Sünder, in Sünden empfangen 
und geboren, untuͤchtig von dir felbft zu allem Guten, Das vor 
Gott gilt; und wenn du die trefflichfien Eigenfhaften Leibes und 
der Seele befißeft, Ueberfluß an Allem haft, an Bildung deinen 
meiften Mitbrübern vorangehft, Di in weiche Kleider huͤllſt, und 
alle "Bequemlichfeiten und Wolläfte dieſes Lebens genießeſt; magſt 
du feyn, wer du immer willſt, angefehen als ein rechter Mann, ais 
ein unbefcholtener Bürger, oder als eine rechtfehaffene Frau geach⸗ 
tet, oder nit: du bift ein Sünder, und zwar ein recht armer 
Sünder, der durchaus das nicht hat, mas er haben follte, um felig 
zu werden. Vor dem Richter allee Welten Eönnen Feine Namen 
gelten. Du mußt fo gut als der aͤrmſte Werbrecher felig werden, 
wenn du felig werden millft, durch das "Blut JEſu Chrifli, das 
für. alle Menfchen, für alle Sünder ohne Unterfhied auf Goigatha 
gefiofien iſt. — Ach, mie firäubt ſich Die ſtolze Natur unter aller- 
lei Borwänden gegen diefes Urtheil Gottes, das Er über alle 
Menſchen ausgeſprochen, worin Er feierlich bezeugt hat, daß fie 
Alle todes » und verdammungsmwürdig feven! Es gibt Leute, Die 
(don vor dem Namen „Sünder“, „armer Sünder”, einen feindfes 
ligen Abfheu haben, denen fi das Der; vor Aerger umkehrt, 
wenn fie im Namen des HErrn damit benannt werden; es iſt ja 
doch gar zu gemein, denken fie, Diefes Wort; es widerſpricht doch 
aller feineren Bildung dieſer Zeit; man ift zwar nicht ganz ohne 
Sehler, aber Doch zu gut, um ein folder Sünder zu ſeyn, wie das 
Wort des ewigen Gottes jeden Menfchen ohne Ausnahme nennt. 
Das überläßt man dem gemeinen Päbel, der nichts Beſſeres weiß, 
das gehört — denkt man — für Leute, die im Zuchthaufe figen, 
oder das Schaffot befteigen müffen, — aber ein gebildeter Menfch 
ift etwas ganz anderes; und fo verſchanzt man fid gegen die 
Wahrheit Gottes, macht Sort zum Lügner und Sein Wort zur 
Sobel. Da gibt es denn feine, gebildete Leute, ehrbare, rechtliche 
ürger, anti Herren; diefe koͤnnen und dürfen doch Beine 
armen, ſchlechten Sünder fepn, die die Hölle verdient Hätten, wenn 
Sort nach Recht mit ihnen verfahren wollte; bei dieſen wird «6 
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doch der HErr nicht fo ſtreng nehmen; fie haben, meinen fie, zwar 
auch ihre Schwachheiten mie alle Menſchen, aber daß fie Damit die 
Hölle verdient haben, nein, das ift nichts, das ift ihnen Uebertrei⸗ 
bung und Schmwärmerei. Es gibt Klafſen von feineren, gebilde- 
teren Leuten, die, weil fie zu ſolchen gehören, alle in den Himmel 
kommen müflen; fie brauchen ſich in ihrer Sünde und Ungerech⸗ 
tigleit, in ihrem Hochmuth und Verſtandesduͤnkel, in ihrer Ders 
achtung des Evangeliums und Sreigeifterel, in ihrem Geiz, in ihrer 
Hurerei und Schlemmerei, in ihrer ganzen Erbärmlichkeit nicht - 
vor dem HErrn zu bemüthigen; fie haben, mie fie meinen, weil fie 
etwas mehr. gefehen, * und gelernt haben als Andere, ein Pri⸗ 
vilegium darauf; und gehen doch zum Leben ein. Wehe, wehe der 
Zeit, wo ſolche Grundſaͤtze, feiner oder groͤber, einheimiſch und aus⸗ 
geſprochen werden! Glaubet nicht, daß ich nur von gewiſſen Staͤn⸗ 
den und Klaſſen der Menſchen rede; es haben Alle, die ſich nicht 
unter das Wort Gottes demuͤthigen wollen, ihre eigenen Entſchul⸗ 
bigungen, ihre befonderen Vorwaͤnde und Ausflüchte. Da gibt" 
es 3. B. Menfchen, die fih wohl noch in die allgemeine Klaffe der 
Sünder hineinftellen, und in dieſem Zugeftändniß_oft eine geheime - 
Befriedigung ihres Hochmuthes ſuchen, die fih aber doch durchaus 
nicht unter die ganze Wahrheit des gerechten Gottes hinunterbeu- 
gen, ſich nicht als arme, huͤlfloſe Sünder anfehen, fondern immer 
noch etmas Eigenes haben wollen, das ihnen vor Gott ein 
DBerdienft und fie Seines Wohlgefallens twürdiger machen foll; 
tenigftens haben fie es, tie fie denken, doch nicht fo arg gemacht 
als Andere, und menn fie auch in der een nicht fo weit 
efommen find,“ als fie fommen follten, fo find eben hauptſaͤchlich 
ihre dußeren Umftände, ihr Gefchäft, ihr Amt und Beruf daran 
ſchuldig. So entfchuldigt- fih dee Menſch und waͤhnt, bei Gott 
gelte das Anfehen der Perfon. Es it dem aber nicht alfo! er 
nicht feine Sünde, feine liebte Sünde befennet, wer feine Miſſe⸗ 
that laͤugnet und entſchuldigt, mer fih nicht gänzlich unter Das _ 
Zeugniß Gottes demüchiget, und Chriftum annimmt, das einzige 
Dpfer für die Sünden der Welt, der ift ein Lügner, und wird 
mit den Deuihlern feinen Lohn empfangen, nämlid) das ewige 
Seun, beibe er dann, wie er molle; denn bei Gott ift Fein Anfehen 
r Perſon. | | ln 
Gott ſiehet nicht die Perfon an. Wie Er Alles bes 
fchloffen Hat unter den Unglauben und unter Die Sünde, und durch 
Die Sünde unter den Tod, fo hat Er auch Alles. hineingereinet 
in die ewige Erlöfung, welche Chriftus erfunden hat, und in bie 


‚ Liebe und Erbarmung, die in ihm, dem einzigen Mittler, aufge» 


than if. Auch hier ift vor Ihm kein Unterfchien unter den Men⸗ 
ſchen. — Als die Knechte des großen Königes, durch melde Er 
Säfte zu Seinem Abendmahle laden ließ, Fein Gehör bei den: - 
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Bürgern ber Stadt fanden, und der Eine von den Geladenen fidh 
mit feinem Acker, der Andere mit feinen Ochfen, der Dritte mit 
inee Hochzeit entſchuldigta, fo wurden fie angemiefen, auf Die 
andſtraßen zu gehen, an Die Hecken und Zäune, und Bas elendefte 
aͤrmſte Volk hereinzufuͤhren, Krüppel, ‘Blinde, Lahme, Bettler und 
Landläufer. Diefe waren bem Könige fo werth ata bie ehrfamen 
Bürger, welche feine Einladung umter allerlei Vorwaͤnden abge: 
lehnt hatten. Das ſind die Gedanken Gottes. Seine ewigen 
Sriedensgedanfen. Da fiehet Er die Perfon auch nicht an. Der 
rohe Groͤnlaͤnder, der vor Armuth und Elend beinahe verſchmachtet, 
ift Ihm, wenn er ſich belehrt, folich ala der feine Europaͤer, ber in 
einem glänzenden Daufe wohnt, und fi zu Ihm im Glauben hält! 
Es iſt ein allgemein Erbarmen, 
Ein allgemeines Loͤſegeld, 
Ein allgemeiner Ruf der Armen, 
Ein allgemeiner Zroft der Welt. 
Sur ale iſt Chriftug gefiorben; die Sünden aller Welt bat Er 
getragen; es iſt Da Fein Unterſchied zwiſchen Juden und Heiden, 
wiſchen Reichen und Armen, zwifchen Hohen und Niedrigen; das 
lut der Verföhnung ift für Alle gefloffen, und Allen, Allen läßt 
Er es verfündigen und anbieten das theure, große Evangelium 
von Dee Vergebung der Sünden in Seinem Blut. Er hat 
Seinen Apofteln ausdrücklich geboten: gehet hin in alle Welt und 
prediget Das Evangeliumaller Kreatur: „mer da glaubt und getauft 
wird, er fey wer er wolle, wer es mit gläubigem Verlangen ans 
nimmt, und mit Herz und Wandel verfiegelt, der fol felig werden; 
mer aber nicht glaubt, der fol, er ſey mer er wolle, verdammt 
werden.” In Seiner Gnade, bei Seiner Gnadenbotſchaft it Fein 
Unterfied zwiſchen Menfh und Menſch, und Fein Unterfchied 
zwiſchen Zeit und Zeit. Schon 1800 Jahrs lang wird das Evans 
gelium gepredigt: ſchon viele Millionen find in dieſer zeit durd) 
daſſelbe ‚felig geworden, und nod) jest iſt ed das nämlihe Evan⸗ 
elium mie dor Alters, noch jest ift Dir und ung Allen Die naͤmliche 
nade angeboten wie zur Zeit Chriſti; auch jetzt innen mir noch 
eben fo felig werden im Glauben an Chriſtum wie Die erften Chriften 
der apoftolifhen Zeit. Denn mie Gott Alle gefhaffen hat, p bat 
Er auch Ale erlöfet, und wie Er ein ewiger Bott ift, fa ik auch 
Seine Gnade eine ewige Gnade, an fein Geſchlecht, an, fein Zeit- 
alter gebunden. JEſus Ehriftus geftern und heute, und Derfelbige 
in Ewigkeit. 

Es mar freilich für die Apoftel ein großes Geheimniß, daß fie 
allen Menfchen das Reich Gottes verlündigen follten; Be glaubten, 
«8 waͤre nur den Juden, dem ausermählten Volke, beflimmt, und 
nur biefe wuͤrden Dafür ewpfaͤnglich feun, daher fie es ben Deiden 
anfänglich nicht yredigten. Dem Petrus aber murde es durch ein 


| 
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oͤttliches Geſicht vom Himmel offenbar, wie Gott auch den Heiden 
uße gegeben habe zum Leben. Dieß geſchah bei der Bekehrung 
und Taufe des Hauptmanns Cornelius (Apoſt. Geſch. 10.); da’ 
ſprach er: „nun erfahre ich mit der Wahrheit, daß Gott die Perſon 
nicht anſieht, ſondern in allerlei Volk, wer Ihn fürchtet und. recht 
thut, der ift Ihm angenehm.” — Durch den Kreuzestod Chriſti 
wurde die Scheidemand zwiſchen Juden und Deiben niedergeriflen, _ 
und von biefem an das Reich Gottes in aller Welt ohne Unter 
fhied gepredigt. O es if ein großes IBort, Das Wort von ber 
allgemeinen Berföhnung, daß Gott Alle geliebt und Ale gefchaffen 
hat, daß fie durch Ehriflum Sein eigen feyn, und Ihm dienen 
folten in ewiger Gerechtigkeit, Unfhuld und Seligkeit! Da duͤr⸗ 
fen wir wohl von Derzensgeunde mit dem Liede fagens : 
Dir dank’ ich, Gott, für Deine Liebe, 
Womit Du alle Welt geliebt; 
Menn Eins nur ungelieber bliebe, 
Wie wirde mir das Herz betruͤbt! 
Sch dächte in der Seelenpein; 
Ich müßte dad Gehaßte jeyn. — 
Das große Wort von der Deriehnung darf man Allen verkuͤndi⸗ 
gen, und ihnen bezeugen, daß aud) fie von dem Deiland geliebt 
find, und es treibt mich aud) heute wieder, einer jeglichen Seele, 
bie hier iſt, zu lagen: fiehe, auch du, und wenn du in dem elendes 
ften Finke der Erde geboren märeft, auch du, wenn du ganz un⸗ 
befannt waͤreſt unter den Menſchen, auch du bift nicht vergefien 
vor Bott, auch an Dich hat er gedacht, auch deine Schuld hat Er 
hineingerechnet in das Dpfer JEſu Chriſti, der ſich ſelbſt Sort 
geopfert hat dusch den ewigen Geiſt; auch du bift eines Seiner 
erlösten Sefchöpfe, und | | 
‘ Was unfer Gott erfchaffen bat, 
Das will Er auch erhalten, . 
Darüber will Er früh und fpat 
Mit Seiner Gnade walten. \ 
Sa, auch dich hat Er erfhaffen, erfauft und erlöfet; deine Süns 
den find gebüßt, trageft du nun, einen feinen oder groben Koch, 
ſeyeſt du ein feiner oder ein grober Sünder, gebildet oder unge- 
bildet, gelehrt oder ungelehrt, weß Alters und Standes: — Das 
Alles iſt gleih vor Ihm, denn Er fiehet Die Perfon nicht an; ja, 
wenn du & trauertefi über deine Miffethat, und daͤchteſt, fo groß 
kp fein Sünder in ber Welt als du, fiehe, auch für did iſt noch 
ath vorhanden in Seiner allgemeinen Erbarmung; denn Ehri« 
ſtus El Alle geftorben, und das Anfehen der Perfon gilt nicht 
por m; j 


IT. Ach, wie oft habe ich hieräber ſchon geprediget, und tie 
Die glauben daran? Wem fie es HB fo wuͤrde ja ‚Die 


» . 
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Dede Mofis, die ihnen Chriſtum verdunkelt, und fie über dem 
Gefühl ihres Verderbens zu Feiner frohen Stunde kommen läßt, 
längft hinabgefallen ſeyn; wenn fie es glaubten, fo würde ja dieß 
‚einzige Wort von der Liebe Gottes, der auch fie geliebet hat, ihre 
todten Herzen aus dem Tode reißen, und als lebendige Steine ın 
den Tempel Gottes einfügen. Ad, warum glaubt es der Menſch 
nicht? r Eine mag’s nicht glauben, denn er liebt die Sünde, 
und fühlt wohl, daß, wenn Er’s glaubte, dieß feiner Sünde den 
Tod bringen würde, fintemal die Verſoͤhnung JEſu Chtiſti der 
Tod aller Sünde ift. Ein Anderer fagt: ih Fann’s nicht glauben 
— Barum? — Weil ih fo ſchlecht bin; e8 geht mich nicht an, ih 
muß vorher anders werden; und doch wird er von ſich ſelber nie 
anders. Alfo willt Du über deiner Schlechtigkeit den Deiland zum 
Lügner machen, der dagefagt hat, Gott habe die Welt geliebt, und 
willft dem ewigen Evangelium deine falfchen, verzagten Herzens 
gedanken entgegenfegen ? Siehe Do, mas du thuft. t denn 
die Schrift gelogen, wenn fie ſpricht: „Cheiſtus ift Die Verſoͤhnung 
für unfere und der ganzen Welt Sünde?” Hier liegt es ja Mar 
und deutlich. Glaube es doch und nimm es tief zu Herzen; bon 
dem an, Daß du es glaubeft, wirft Du auch den Satan überwinden 
koͤnnen, denn nicht dein eigenes Wirken, Wollen, Laufen, Zagen 
und Trauern, fondern der Glaube an den Werföhner der Welt 


und an die —* Gnade Gottes iſt der Sa, welcher niit bloß 
bie Welt, fondern auch alle höllifhen Kräfte weit überwinden 
ann. — | Ä 


Gott ahtet niht das Anfehen der Perfon. Wie a 
Ale ohne Ausnahme in die Erlöfung hineingerechnet hat, fo find 
auch Ale, die nicht glauben, hineingerechnet in die Verdammniß 
Au da iſt fein Unterſchied unter.den Menfchen, fie ſeyen nun reif 
oder arm, hoch oder niedrig, gebildet oder ungebildet, Heiden, 
den oder Chriſten. Wer nicht glaubt, wer, wenn ihmsdas Evan: 
gelium verfündiget wird, Chriftum nicht als feine Gerechtigkeit er: 
greift, ſich Ihm nicht ergibt, und fein Herz nicht reinigen laͤßt 
durch Die Kraft feines Blutes und Geiſtes, der wird verdammt 
werden, und wenn ihn alle Menfchen bis an den Himmel erhöhen, 
wenn er von Allen felig und überfelig als ein Tugendheld geprie⸗ 
- fen würde: er wird verdammt werben; denn hier iſt Fein Unters 
ſchied. Es gibt taufend Vorurtheile bei den Menfchen, die det 
Vater der Lügeh ihnen in den Sinn legt; der Eine meint Das, 
der Andere Jenes vorauszuhaben, warum er fi nicht wie andere 
Menfhen in die Ordnung des Heils zu ſchicken brauche, melde 
Gott ung vorgezeichnet hat. Da maßt man ſich ein entſcheidendes 
Urtheil über Die Wege und Geſetze Gottes an; der Eine ſpricht: 
ih thue, was ih Fann, und wo ih dann fehle, muß Gott ed mie 
vergeben; der Andere; die Vernunft ift meine Richtſchnur, ba 
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ich mich halte, und was ich nicht begreife, darnach kann Gott au 
nie fragen bei mir; der Dritte: ich bleibe bei dem Spruch: 
„Ber Gott fürchtet und recht thut, der ift Ihm angenehm“, das 
Andere in der ‘Bibel ift unmefentlih, und geht uns nimmer an; 
der Bierte: ich halte mid an Das Gebot der Menfchenliebe, denn 
diefes_ift Der Weg zum Seligmerden; der Fünfte: und ich ermähle 
den Spruch: „mas ihr mollt, daß euch Die Leute thun follen, 
das thut ihr ihnen au.” — So nehmen ſie aus der Bibel, was 
ihnen beliebt, und verwerfen das Uebrige, als ob der große Sort 
es noch für eine Ehre halten müßte, daß fie menigftens noch Et⸗ 


was gelten laffen. Aber ach, wenn ſie's nur wahrhaftig thäten, - 


was fie fagen, fo müßten fie ja doch Alle zum Deiland kommen, ber 
da ſpricht: „mer den Willen thun will meines Vaters im Himmel, 


der wird erfahren, daß meine Lehre von Gott ſey;“ fo koͤnnten fie ja 


nit in ihrem Unglauben, in ihrem Weltſinn bleiben, fondern 
die Wahrheit mürbe fie zum Bürften der Wahrheit und des 
Lebens führen; fie würden fich befehren. Fi Sprüde in ihrem 
Munde aber find gewoͤhnlich nur Bekenntniſſe ihres Unglaubens und | 
ihrer ZBipeigfei gegen Das Eine ewige Evangelium, Das Den 
ünder Demüthigen, und die Armen zum Dimmel heben will. — 
Es gibt andere ehrbare, anfehnliche Leute, die nicht gerade das Evan- 
gelium mit Süßen treten, aber ‚gar bornehm in ihrem Herzen 
thun; fie glauben, Bott habe für fie.einen Selen feineren . 
Weg zur Seligfeit, eine etwas breitere Straße, einen eigenen 
Himmel gemacht, und das allgemeine Dermerfungsurtheil, das _ 
über ale Eünder ergangen ift, gehe fie wegen ihres Standes und 
ihrer Bildung nicht an. Aber Das Ieg ferne; der feinfte und gebil- 
detſte Menfch, der nicht als ein armer Sünder zu JEſu, dem Gekreu⸗ 
sigten, flieht,. der ſich nit in feinem Geift unter Die Reihe 
ber Vebelthäter hineinftellt, und nicht durch Diefelbe Gnade, : welche 
ſich an dem Schächer verherrlicht hat, felig werden will, wird nicht 
in den Himmel, fondern in die naͤmliche Hölle gehen, wohin der 
Dieb und der, Räuber geworfen wird. Denn es ift Fein Unterfchied 


zwiſchen dem Unglauben, ob er in einem feinen oder rohen Mens 


ſchen wohne; alſo wartet auch ayf die, welche nicht glauben, Dies 


ſelhe Verdammniß, wie gefchrieben fteht: „Wer nicht glaubt, der 


en __ ee — 


ſoll verdammt werden.” 

Ah daß diefes Wort ein Keil würde, der in viele Herzen. 
dränge, und die Bollwerke und Befeftigungen des Satans zer⸗ 
Nörte, wodurch fo manche Seele von der Wahrheit abgehalten 
wirdi Ach, meinft Du, mweil du dieſen oder jenen Rang haft, weil 


‚du ein Herr bift und kein Knecht, eine Grauund keine Magd, oder 


weil du mehr Geld im "Beutel trägft als Deine Nachbarn, Darum 
haben du mehr Erlaubniß, über Das wahre Chriftenthum logzu⸗ 
sehen; Die Achſel Darüber zu zucken, und über Die Sad des Rei⸗ 


— 
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ches Gottes abzufprehen? Glaubſt du, Gott merde die su Liebe 
“ein anderes Evangelium machen, einen andern Chriſtus fenden? 
Mit nihten? du bift eine arme, des Erbarmens fo bedürftige 
Kreatur wie der Bettler,” an dem du achtlos voruͤbergehſt; ja, 
alle Heiligen find, an ſich betrachtet, gleich vor dem HErrn; denn an 
fi) find fie, als Sünder, alle unrein und verwerſſich, und es gilt 
nichts vor hm, als mas in Chrifto gerechtfertigt und geheiligt if. — 
Das ift freilich eine harte Lehre für die Stolzen: nad folder 
Speife juͤcken der eigenliebigen Natur, der hochmüthigen Belt, 
- Die Ohren nicht; da folte es nad) ihren eigenliebigen Gedanken, 
nach den lauen, glatten, angenehmen Worten ihrer Schmeidler, 
nad den Lobreden. der falichen Propheten über die menſcliche 
Natur gehen; da follte der große heilige Gott Ausnahmen Aber 
Ausnahmen machen bei diefer oder jener feinen, vornehmen, hoch⸗ 
gebildeten, wohlweiſen, felbftgerechten, heuchleriſchen und-Jügenhafe 
ten Seele. Das wird Er aber nimmermehr thun. Hier hat undder 
HErr fein unmandelbares Wort gegeben, nah dem Er feig 
machen und richten mil; fo, wie es ift, müflen wir es annehmen, 
und nichts Davon und nichts Dazu thun. ‚Aber eben dieſes lauter, 
demuͤthige, rückfichtslofe Annehmen ift Taufenden. zumider, dien 
ihrer eingebildeten Tugend und Weisheit gefangen find, und fo 
gehen fie fammt ihrer Tugend und Weisheit verloren. So haben 
es die Athenienfer gemacht, dieſe hochgebildeten, im ber ganjen 
Melt wegen ihrer Kunft, fBiffenfchaft und Philofophie berühmten 
Leute, die immer Neues hören und fehen mollten, Die in fletem 
Sortfehreiten zum Licht begriffen zu fenn glaubten. Da nun de 
Apoftel Paulus, ihnen das Evangelium von Der Auferfichung 
JEſu und von Seinem Gericht predigte, fo meinten fie, dien 
Gericht jenen fie wegen ihrer Weisheit nicht unterworfen wie andere 
Menſchen, fpotteten und fprahen: mas mill dieſer Schmwäße 
dieſer Schwaͤrmer fagen? — Aber diefe feinen Athenienfer wurden 
in die nämliche Hölle geworfen wie die gröberen Sünder; Gott 
hat ihnen Feine_befondere Hölle gemacht. . | 
Gott fieher nicht die Perfonan. Breitih it der 
Eine von Natur mehr begünftigt als Der Andere, hat mehr Anlagen, 
größere Eigenfbaften des Verſtandes und Charakters; der Tine 
hat fi in Umftänven befunden, wo er feine Anlagen nicht auf 
bilden konnte; der Andere konnte fie entwickeln und ausbilden. Dit 
‚Eine hatte mehr Gelegenheit, die Wahrheit zu hören und Gutes 
zu joe als der Andere, und fo feheint ed allerdings, menn til 
auf diefe Ungleichheiten hinblicden, als ob Gott die Perfon auſehe, 
und nad) Gunſt oder Ungunft handle. Es ift dem aber nicht alſo 
Vorerſt: wen Dielgegeben ift, von dem wird auch mehr gefordert 
werden ald von dem, welcher ein geringeres Pfund erhalten hat. 
Wer aber das Epangelium,. die Waͤhrheit Gottes hört um 
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meiß, ber _ift für Die Anwendung berfelben fo gut verantwortlich 
wie jeder. Andere. Sodann gibt es ein Weich Der Gnade, da bloß 
nach dem Grunde der Derzen, nach dem innerften, verborgenften, 
dem HErrn allein bekannten Sinn einer Seele gerichtet und 
gehandelt wird. Als Samuel die Söhne Iſai's befah, um einen 
von ihnen zum König über Iſrael zu wählen, fo gieng zuerft der 
ältefte Sohn Eliab, ein ſchoͤner, hochgewachſener Juͤngling, an ihm 
borüber, und Samuel gedachte, ob dieß nicht Der Sefalbte des 
HEren wäre. Der HErr aber ſprach zu Samuel: „ſiehe nicht 
an feine Geftalt, noch feine große Perſon; ich habeihn vertworfen; 
denn es gehet nicht, wie ein Menſch fiehet: ein Menfch fiehet, was 
bor Augen ift, der HErr aber fiehet das Her; an Cı Sam. 18.). 
Es gibt ein Reich der Gnade, mo nicht Die von Natur Gewaltigen, 
Weiſen und Edlen noch gewaltiger, weiſer und edler werden follen, 
fondern ein Rei, von welchem der Apoftel fagt: „fehet an, 
liebe Brüder, euren Beruf: nicht viel Weiſe nad) dem Sleifche, 
nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle find berufen; fondern was 
thöricht if vor der Welt, das hat Gott ermählet, daß Er die 
Weiſen zu Schanden made, und mas ſchwach ift vor der ABelt, 
das hat Gott ermählet, daß Er zu Schanden made, mas ftarfift, 
und das Unedle vor der Welt, und das Verachtete hat Sott ermählet, 
und Das da Nichts ift, auf Daß Er zu nichte mache, mas Etwas 
iſt.“ Ja, führmahr, Gott flehet die Perfon nicht an; darum hat Er 
von jeher nicht Durch befonders Weiſe und Gewaltige, fondern von 
jeher durch geringe und ſchwache Werkzeuge Sein Neid) aus- 
gebreitet in dieſer Welt. Wer waren die Apoftel? Fiſcher und 
Handwerksleute, nicht von den Schriftgelehrten und Weiſen jener. 
Zeit. Wer waren fo viele theure Werkzeuge inder Hand des großen 
Gottes? Schwach, oft fehr ſchwach von Natur; aber was fie 
von Natur nicht hatten, das. hat ihnen die Gnade gegeben, und 
Das Alles darum, damit alle Welt erfenne, daß der HErr Bott 
fen, und fein Anderer, damit fid vor Ihm kein Fleiſch ruͤhme, 
bamit heffenbar werde vor der Kreatur, daß Gott die Perſon 
nicht anſehe. 

Gott ſiehet nicht die Perfon an. O tiefes, einſchnei⸗ 
dendes, Mark und ‘Bein durchdringendes Wort! Mit, mas 
Menfhen aus mie machen, nicht, wie fie mich anfehen und ſchaͤtzen, 
nicht, was dein eigenes Herz, Das fo viele Entſchuldigungen, ſo 
viel Schlangentrug in ſich hat, aus dir macht, nicht das gilt; 
nicht das Gewand gilt, das du mit heuchlerifchem Herzen über 
deinen Jammer hereinwirfft; nicht der Schein gilt vor Den euere 
flammeiden Augen Gottes, fondern Er fieht auf Das Innerge em 
nur das, was dein Innerſtes ift, wer das bift Du aud) vor Kein m 
heiligen Angefihte. ie fohte do dem Deuchler, Del U ir 

und.groben Deuchler, fen es, daß er vor ben Menſger⸗ © 


\ 
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Gott, oder vor ſich felbft heuchle, — wie ſollte ihm nicht das Herz 
erbeben vor dem furchtbaren Worte: „Gott ſiehet nicht die Perſon 
an!" Es geht durch Seine ganze Gotteswelt eine unverletzliche 
Ordnung, ein heiliges Recht, Daß Keiner mehr gelte, als er wirl⸗ 
lich feinem innerften Wefen nad) iſt; es gibt ein Auge, das weder 
Trug, noch Heucheln leidet, fondern durch alle Selbftentfchuldigun- 
gen, Durch alle Lügen hindurch, womit der Menſch ſich und Andere 
täufcht, dur alle Schlangengewinde hindurd auf den Grund 
fieht, und ihn darnach richten wird; und da möchte es wohl oft 
fommen, wie das Lied fagt: „Wen die Vernunft oft fromm und 
felig preifet, den hat Er längft aus Seinem ‘Buch gethan”, außs 
geftrichen und verworfen als einen unnüßen Knecht, als einen Luͤg⸗ 
ner und Heuchler, während er von der Welt als ein befonders be- 
gnadigtes Kind Gottes angefehen wurde. Das ift ſchrecklich! Da 
für betwahre ung der HErr, der barmherzige Gott! Ad, bitte Ihn 
doch: „Erforfhe mid, Gott, und erfahre mein Derz, prüfe mid 
und erfahre, wie ich's meine!” Bitte Ihn um Augenfalbe; bitte 
hn, daß Er die Sünde von Dir thue; denn twer nicht in der 
ahrheit ift, wird nicht vor Ihm beftchen. 
Steht freilich hat man noch Ausflüchteund Gründe genug, womit 


man fein ungdttlihes Leben entfhuldigt. Man entſchuldigt ſich mit 
dem Lauf Diefer Welt, mit feinem irdifhen ‘Beruf, der einen 
nicht zur Ruhe, zur Befinnung fommen laffe; than entſchuldigt 
fih mit feinem Unglauben felbft und fpriht: ich kann's eben nigt 
glauben; man rechtfertigt feine Weltliebe und feine Nachgiebigkeit 
gegen die Welt mit dem Spott, dem man fi) ausfegen würde, wenn 


man durchaus nad den Worten heiß lebte; man baut fid 
Gebaͤude vor die Wahrheit hin, das 


ſich mit feiner fonftigen Liebe zum Worte Gottes, beruft fi auf 
feinen bisherigen Umgang, auf feine Bildung, feinen Stand, auf 


Die Armuth, bei der man ſich mehren und helfen müffe, und den 


göttlichen Dingen nicht fo nachkommen koͤnne, — und folder Ent 
fhuldigungen hat der Menfch viele. Aber meineſt Du, er werde fie 
auch haben vor dem Auge Des Richters, der Die bon nicht anfichet? 
O, da werden fie zufammenfinfen, diefe Deu 


als Hauptgrund offenbar wird, warum dee Menſch Gott nicht die 
Ehre gegeben habe.. „Ich ſah“ — fchreibt Sohannes — „Die 


Todten, beide, Mein und groß, fiehen vor Gott, und die Buͤcher 
wurden aufgethan, und ein anderes "Buch, welches ift. des Lebende, 


und die Todten wurden gerichtet nad der Schrift in den "Büchern, 
nad ihren Werken“ — alfo mit Wahrheit, mit firengem Geriät; 
denn es geht das Geſetz der Wahrheit durch das ganze Reich 
Gottes. Ad, wenn Viele ſich da hineinftellten, daß fie bedaͤchten: 





vor! ebäude der Rechtlichkeit 
und Medlichfeit, das Bollweik der Gelehrfamkeit; man beruhigt 


eleien, wenn det 
Kern des Herzens, wenn der wahre Grund, wenn die Suͤnde 
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auch mein Schulbbu wird aufgethan werden, fo würden fie nicht 
fo feichtfinnig oder fo heuchlerifeh dahin gehen ; wenn ſich Chegat- 
ten und Eitern da hinein ftellten, fo würden fie in_der Furcht Got⸗ 
tes und in der Liebe zu SEfu leben, und ihre Kinder mit Fleiß 
erziehen in der Zucht und Vermahnung zum HErrn. Wenn fih 
Dienftboten da hinein ftellten, fo würden fie zum Herrn aufblicden 
und mehr Treue beweiſen, fo würde Mancher auch geheimere Un⸗ 
treuen, Entwendungen und Mäfchereien, hinter dem Ruͤcken der 
Herrſchaft, als einen Greuel erfennen und fliehen, — denn wer im 
Kleinen treu ift, der ift auch im Großen treu; wer aber im Sering- 
ſten unrecht ift, der ift auch im Großen unrecht. Wenn manche 


Herrſchaft das beherzigte, fo wuͤrde fie milder und barmherziger 
ſeyn gegen ihr Geſinde, und ihre Seligkeit (ade mit Furcht 


und Zittern. Denn am Gerichtstage wird der Herr neben dem 
Knecht, und die Srau neben der Magd ftehen, als ob fie ihr Leben 
lang ihres Gleichen gewefen wären; Jeglicher wird allein nad 
dem Werthe feines Derzens gerichtet werden. Wer reichlich gefäet 
hat, Der wird reichlich ernten, und mer Färglich gefäet hat, der wird 
färglidd ernten; mer aber auf fein Si gefäet hat, der wird vom 
Fleiſch das Verderben ernten, und ift Fein Anfehen der Perfon.” — 

Bedenket es denn, liebe Brüder und Schweftern, daß da oben ein 


Gott iſt, ein unparteiifcher, heiliger und gerechter Sort; (site Ihn 


und gebet ihm die Ehre! Ihr Armen im Geiſte, ihr Muͤhſeligen und 
Beladenen, ihr Verachteten und Verkannten, ihr unter ungerechtem 
Drucke Leidenden, die ihr den HErrn fürchtet und liebet, feyd ftille zum 
HEren und miffet, daß ein Tag fommt, mo eure Gerechtigkeit offen» 
bar werden, wo Er recht ſchaffen wird Allen, die Unrecht leiden. 


Herunter von deiner Höhe, du ſtolzer Geift, der Du dich an Dieſem 


und Jenem hältft, um deinen Hochmuth nicht aufgeben, um Dich 
nicht unter Die gewaltige Dand des HErrn demüthigen zu müffen! 
Steige herab, und merde arm und niedrig in Deinen Augen, denn 
es kommt ein Tag, wo alle hohen Augen, alle ftolgen Herzen, wo 
alles Prahlen und Pochen, alles Kämpfen und Rechten wider das 
Wort des ewigen Gottes herabgeftürgt wird in Schande. und 
Schmach, mo allen loſen Veraͤchtern das Derz entfallen wird. 
Schon jest lachet der HErr ihrer, und der im Himmel fißt, fpot« 
tet ihrer; dann werden Die Tugendhaften und. die Selbſtgerechten, 
die Chriftum verworfen haben, und alle Lügner. ihr Theil empfan- 
gen nach ihren Werken. Ihr aber, die ihr Ihn fürchtet und lie- 
bet, freuet euch; denn Er fiehet und Fennet euch; thut deſto mehr 
Fleiß, und machfet in hm, damit euer Leben mit Ihm verborgen 
fen in Bott, und ihe mit ihm, wann Er offenbaret wird, offenbar 
werden duͤrfet in der Herrlichkeit. Amen! | 
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Dredigt am fehsten Sonnta, e na | 
3 Trinitatis. _ 3 ’ 


Text: Matth. 6, 19 — 34. 


Ihr follet euch nicht Schäte fammeln auf Erden, da fie die Motten 
und der Roſt freffen, und da die Diebe nachgraben und fiehlen. Sammel 
euch aber Schäge im Himmel, da fie weder Motten noch Roft freflen, und 
da die Diebe nicht nachgraben, noch ſtehlen. Denn mo euer Schaf ift, da 
ift auch euer Herz. Das Auge ift des Leibes Licht. Wenn dein Auge ein 
fältig ift, fo wird dein ganzer Leib Licht feyn. Wenn aber dein Auge ein 
Schalt ift, fo wird.dein ganzer Leib finfter fepn. Wenk aber das Licht, 
das in dir iſt, Zinfterniß ift; wie groß wird dann die Zinfterniß felber. fen? 
» Niemand Tann zween Herren dienen. Entweder er wird einen haflen, und 
den andern lieben; oder wird einem anhangen, und den andern verachten. 

hr koͤnnet nicht Bott dienen und dem Mammon. Darum fage ich euch: 
Sorget nicht für euer Leben, was ihr effen und trinken werdet; auch nicht 
für euern Leib, was ihr anziehen werdet. Iſt nicht das Leben mehr denn 
die Speife? und der Leib mehr denn die Kleidung? Sehet die Vögel unter 
dem Himmel an: fie fäen nicht, fie ernten nicht, fie ſammeln nicht in die 
Scheunen, und euer bimmlifcher Vater ernähren fie doch. Seyd ihr denn 
nicht viel mehr denn fie? Wer ift unter euch, der‘ feiner Länge Eine Ele 
aufegen moͤge, ob er gleih darum forget? Und warum forget ihr für die 
Kleidung? Schauet die Lilien auf dem Felde, wie fie wachien: fie arbeiten 
nicht, Auch fpinnen fie nicht. Ich fage euch, daß auch Salomo In alır 
feiner Herrlichkeit nicht bekleider geweien ift als derfelben Eins. Go denn 
Gott das Gras auf dem Felde alfo Kleider, das doch heute ftehet, und 
morgen in den Dfen geworfen wird: ſollte Er das nicht vielmehr euch thun? 
D ihr Kleingläubigen! Darum follt ihr nicht forgen und fagen: Was werden 
wir effen? Mas werden wir trinfen? Womit werden wir uns Heiden? 
Nah ſolchem Allen trachten die Heiden. Denn euer himmliſcher Vater 
weiß‘, daß ihre deß Alles beduͤrfet. Trachtet am erften nach dem Reiche 
- Gottes, und nad) Seiner Gerechtigkeit; fo wird euch folches Alles zufallen. 
Darum forget nicht für den andern Morgen, denn der morgende Tag wird 
Sr — Seine forgen. Es ift genug, daß ein jeglicher Tag feine eigene 

age habe. | 


Die größte und wichtigfie Frage, die ein Menſch an fi ma⸗ 
hen kann, ift die: „Was fol meine vornehmfte Sorge feyn in 
dieſem Leben?” Und die bekannte Antwort ift: „Daß du haben 
mögeft eine getwiffe Hoffnung des ewigen Lebens; wie der HEr 
in unferem Evangelium jagt: „„Trachtet am erften nach dem Reiche 
Gottes und nad Seiner Gerechtigkeit"; oder: „„fammelt eud 
Schäse im Himmel““; oder: „Eins ift Noch." — Es läßt ſich 
hiegegen nichts einmwenden, denn es liegt theils im Gewiſſen dee 


! 


/ 


Menſchen, theild in feinem tiefen Verlangen nah Glüchfeigkeit, 
ſo Daß ein Menſch fein beftes Theil muthteillig tegwerfen oder 
wegbeweiſen würde, wenn er nicht wenigſtens eingeftünde, dieß und 
nichts Anderes müffe der Dauptzwec und die Dauptforge feines 
Lebens fenn. Das alfo ift die Beſtimmung des Menfchen, daß er 
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das ewige Leben ergreife, und bei all ſeinem Thun und Laſſen 


dieſes Ziel im Auge behalte. — Die Welt aber verkehrt es gerade⸗ 
zu; das irdifhe Leben und defien Suter und Sorgen macht fie zur 
Hauptſache, Das ewige Leben aber zur Nebenfache; um das erftere 
gibt fie ſich erflaunlihe Mühe; Das andere aber, meint fie, komme 
von felbft nach wie im Schlaf. Dder wenn von einem Weltmen⸗ 
ſchen noch etwas Vebriges gethan wird, fol menigftend Die Sorge 
für das Himmliſche und Die Sorge für das Irdiſche nebeneinander 
herlaufen; Gott und der Mammon follen Das Herz mit einander im 
Frieden theilen, Geiſt und Fleiſch einträhtig beifammen wohnen; 
und fo beftreht man fi, das möglich zu machen, mas JEſus fuͤr 
unmöglich erflärt hat, gleichviel, ob man Damit felig werden, oder 
verloren gehen werde, — 


Wir reden Daher heute unter Gottes Gnadenbeiſtand 
I. von dem irdifhen — 
I. von dem getheilten — und 
IL von dem himmlifhen Sinne 
Ah, made von den Eitelkeiten 
Der Welt, o HErr, mich ganz befreit, 
Und ziehe mich von allen Seiten 
Zuruͤck von der Vergänglichkeit, 
Damit ich durch ſolch' Stilleſeyn 
Zur wahren Ruhe kehre ein! 


T, Wir reden alſo zuvoͤrderſt von dem irdifhen Sinne 


oder von dem Sinne, welcher auf das Zeitliche, auf das Irdiſche 
und Vergaͤngliche gerichtet iſt. Wenn einer ſich Schaͤtze ſammelt 
auf Erden, wo ſie doch die Motten und der Roſt freſſen, und wo, 
was die Motten und der Roſt uͤbrig laſſen, von den Dieben kann 
geſtohlen werden; wenn Einer alſo, wie der Heiland ſagt, uͤber⸗ 
haupt ſeinen Schatz und ſein Herz auf dieſer Welt hat, ſo hat er 
einen irdiſchen Sinn. Wenn Einer ſein Herz mit Sorgen der 
Nahrung beſchweren laͤßt, und er geht fruͤh und ſpaͤt damit um; 
„was werden wir eſſen, was werden wir trinken? womit werden 
wir uns kleiden?“ oder er kann und mag ſeinem himmliſchen 
Vater, der doch unſere Beduͤrfniſſe weiß, den Magen und den Leib 
nicht anvertrauen, — er meint, ohne fein fletes Sorgen und Hand⸗ 
thieren würde er Darben oder verhungern müßen, und die Gott⸗ 
ſeligkeit helfe ihm_hier nichts, er habe deßwegen auch nicht Zeit dazu, 
mit himmliſchen Dingen umzugehen, — fo ift er ‚wie ein Heide; 
er hat einen irdifchen Sinn, und lebt vom Staube der Erde; denn 
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wie Luther fagt: „wer Bott feinen Leib nicht anvertrauen mag, 
wie Tann er Ihm feine Seele anvertrauen ?” — Der irdiſche Sinn 
ift leider etwas fehr Gewoͤhnliches; der allergrößte Theil Der Men- 
fhen, und auch der getauften Menſchen, befteht aus folchen, Die 
irdifch gefinnt find; warum waͤre fonft fo viel unnöthiges Sorgen, 
fo viel Mennen und Laufen und Sagen und Treiben, bald nad 
Seld und But, bald nad) Sreuden und Vergnügungen, bald nad 
Ruhm und Ehre? Warum märe dieß Alles in der Welt, wenn 
nicht die Derzen der meiften Menſchen an das Irdiſche und Sicht⸗ 
bare angefefielt, und vom Unſichtbaren und Goͤttlichen abgemandt 
wien? — Ä | 


Aber warum gibt es fo viele Menſchen, die an ber Erbe hängen, 
und an das Sichtbare angekettet find? — Ich möchte Die Frage eher 
umfehren und fagen: warum gibt es noch Einige, die nicht an das 
Sichtbare gefeffelt, en losgeriffen und auf Das Unſichtbare ge- 
richtet find? Diefe Srage ift viel natürlicher als jene: Denn das iſt 
. ein Wunder Gottes, wie denn auch) Die Kraft Gottes dazu erfordert 
wird, — ich fage, Das ift ein Wunder der göttlichen Önade, wenn 
ein Menſch losgetrennt ift vom Sichtbaren, und, um mid) fo auszu- 
druͤcken, fein Angeficht ſtracks gen Serufalem, nämlich auf Das neue 
Sterufalem, das Droben ift, hinrichtet. Das aber ift fein Wunder, 
wenn Menſchen, Nachkommen Adams, am Staube kleben, und 
diefen Staub, woran fie Meben, lieben, und ihr armes Herz Damit 
‚stillen und fättigen wollen. Man kann es nicht oft genug wieder⸗ 
holen: unferarmes Geſchlecht ift ein gefallenes Geſchlecht, in’s Fleiſch, 
in’s Irdiſche, in die Nichtigkeit, in dieſes vergängliche Leben hinein- 
gefunfen, aus dem Paradiefe, weil es dorthin nicht mehr taugt, auf 
dieſe arme, rauhe ftürmifche Erde verftoßen; und auf dieſer Erde 
nun will der getäufchte, verblendete Menſch ih Hütten bauen da- 
felbft zu wohnen, und auf immer zu bleiben, will fi Schaͤtze ſam⸗ 
mein da, mo nichts Denn Armuth iſt, will reich werden an ‘Dingen, 
die ihm nur Befchmerlichfeit und Noth verurfachen, will fich ſaͤttigen 
mit Wind, Luft, Rauch und Schaum, Das ihm unter den Händen 
zergeht, und feinen Durſt flillen mit vergiftetem Gemäfler. Das, 
was nichts ift, hält er füretwag; Das Sichtbare, Das Doch vergeht, 
fieht er für das Bleibende an, gründet feine Hoffnung darauf, und 
hängt fein Ders daran; Das Unfichtbare aber, das da bleibet, hält 
er für Nichts. | | 

‚ Die Welt ift bezaubert für den natürlihen Menſchen. Es 
liegt ein geheimer Zauber auf den Dingen diefer Welt, den ber 
Erzlügner und Erzzauberer, der Teufel, darüber hingegoflen hat, 
und wodurd er die in’s Fleiſch geſunkenen Söhne und Täter 
Adams fefielt, und wie mit eifernen Ketten fefthält. — Weld’ ein 
Zauber liegt für den Dabfüchtigen auf Dem Beſitz Diefer ober jener 
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Sache! — Wenn id nur Dieß und Das noch haben koͤnnte! wenn 
ich nur diefen oder jenen Vortheil mir noch verſchaffte, wie gluͤck⸗ 
ih wäre ih dann! — Ad, Dann kommt die Einbildungskraft, 
und malt fi den Beſitz einer folhen Sache ald das Hoͤchſte, Das 
Belle vor; man kann nimmer ruhen, man fleht damit auf und 
geht damit nieder, bis man es hat; und wenn man es nun hat, 
ift man dann glücliher? Mein, dann ſucht der Menſch gleich 
mieber neue Dinge, in welchen er ausruhen will, und findet auch 
in diefen feine Ruhe nicht; und fo geht es das arme Leben hindurch 
fort ohne Raſt, — und wenn du viele Millionen zuſammengeſcharrt 
hätteft, du mürdeft doch nicht zufrieden ſeyn, Du wuͤrdeſt noch mehr 
rere Millionen begehren, und hätteft Du auch diefe, fo mürde dir 
auch an diefen nicht genügen. Gebe Dir etwas noch fo großes 
Endlides und Sichtbares als den Zielpunkt deines Strebens vor; 
das Größte, was du Dir denfft, wird Dich nicht fättigen koͤnnen; 
und Doc wuͤnſcheſt Du es, doch ftellt es ſich dir als das hoͤchſte 
Gut vor dein Gemüth. Siehe, das ift ein lügenhafter Zauber, 
der dom Teufel und von deiner Leidenſchaft Darüber hingegoflen 
ift. — Gleichermaßen iſt's mit der Ehre. Zu welchen Anſtrengun⸗ 
gen, in welche Verläugnungen hat ſchon die Ehre, der Ruhm, das 
£ob der Menfchen, ein elenver Nachruhm, ein freundlicher, huld⸗ 
poller Blick von andern Mitmenſchen, welche höher geftellt find, — 
kurz Alles, was unferer Eigenliebe frhmeichelt, — in melde Aufs 
opferungen hat das ſchon den Menfchen hineingetrieben! Und fiehe 
einmal in dein eigenes Ders, in dein eigenes Leben hinein: hat 
dich's nicht auch ſchon mit, einem _befondern Zauber angelädelt: 
„o, wenn ich auf Diefer ‘oder jener Ehrenfiufe flände! wenn meine 
Mitbürger, wenn die ganze Stadt, das ganze Dorf, wenn nur 
meine. Nachbarn fo und fo von mir reden wuͤrden!“ — und mas 
dergleichen‘ Ausbrüche unferes Ehrgeizes und Hochmuthes mehr 
find. Die Hoffnung, ein Kreuschen, eine Verdienſtmuͤnze auf der 
Bruſt zu tragen, hat Manchen fhon um Seele und Seligfeit, um 
das zeitliche Leben felbft gebracht. Die Ausficht auf einen gefeier- 
ten Namen, oder auf Den Beifall der Menge hat ſchon Manchen zu 
den ärgfien Künften und Tücken verleitet, und feine Kraft bermas 
gen überfpannt, daß er in einem fteten Dochmuthstaumel hinge» 
fahren ift bis an’s Grab. — D es iſt gewiß, Satan hat über Die 
Gegenftände der menſchlichen Leidenſchaft einen befondern, truͤgli⸗ 
hen Schimmer ‚ausgebreitet, und in dieſen verführerifchen Lügens 
fetten leitet. er die ganze Welt, ohne Daß fie es merkt, auf dem 
breiten, luſtigen Wege der hoͤlliſchen Verdammniß zu. Was aber 
das Schlimmſte iſt, ſo wollen es die Menſchen durchaus nicht an⸗ 
erkennen und fuͤhlen, daß Solches die Stricke des Teufels ſind; 
ſie laufen gerne darin, und halten Andere fuͤr Narren, die nicht im 
naͤmlichen Elend, wie ſie, begriffen ſind, ſondern mit Ernſt, mit 
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Furcht und Zittern trachten, wie fie der Welt entrinnen, und das 
himmliſche Kleinod erlangen mögen. 


Das hat ung Adam’s Fall gebracht; das ift die Obrigkeit der 
ginfterniß, aus welcher Feine Erlöfung ift, als Durch den Sohn 
öttes, welcher Dazu fam, Daß er die Werke des Teufels zerftöre; 
das ift der irdifhe Sinn, welcher Jeglichen gefangen hält, der nicht 
wiedergeboren ift durch Chriſti Blut und Geiſt; der Sinn des 
Selbfibetrugs, des Scheins und der Lüge, des nur unglücklich und 
elend machen Fann. | | | 
Dieß glauben freilich diejenigen nicht, welche in dieſem irdiſchen 
Sinne gefangen find; fie halten fih, obwohl nicht immer, doch für 
gluͤcklich; fie brüften fich mit ihrer Thorheit, weil fie Durch den 
etrug des Teufels und der Sünde. Die Wahrheit gar nicht mehr 
erkennen; fie wiſſen nicht, daß fie fo jaͤmmerlich, fo bedauernswuͤrdig, 
in ‘ihrem innerflen Derzensgrunde fo unbefriedigt und unglücklich 
ind: und das geht dann leider bei Manchen fo lange fort, als 
iefes ſterbliche Fleiſch den Geiſt umhült, und Das Gefunbheits- 
gefühl, das Behagen am Wohlſtande und Ueberfluß, oder der ftete 
Umtrieb im täglichen Sefchäft die innerfien Regungen des Geiſtes 
betäubt, und nicht an’s Licht kommen läßt. Aber mehe, wehe, 
wenn erſt Die Ewigkeit das Seufzen deiner armen Seele aufdecken, 
und den Betrug und Zauber der Sünde dir Far und offenbar mas 
den muß! — ’ 
Der, treue Schdpfer hat es unf'rer Seele 
Bey ihrem Urfprung eingefenft, 
Da fie in diefer Leibeshdhle ' 
ac) was Unendlichem fich Ienft. y 
Und dieſer Zug des- Geiftes nach dem Unendlihen wird ja das 
Endlihe und Vergaͤngliche doch niemals ftillen koͤnnen. Das 
Element, in welchem unferer Seele allein wohl feyn Bann, iſt Sott, 
und nichts als Er, der lebendige Gott; nirgends finden wir fonft 
Ruhe; es ift unfere Natur, unfere urfprüngliche Beſtimmung, in 
Ihm zu leben, zu weben und zu fenn; darum handelt jeder Menſch 
ganz gegen feine Natur, ganz unnatürlid), der fi in das Irdiſche 
und DVergängliche vertieft; darum ruft unsder Herr zu: „tradter, 
teachtet nad) dem Reiche Gottes!" Darum fagt uns Sein Wort 
allenthalben: ‚‚trachtet nad) dem, mas droben ift, nicht nach dem, 
was auf Erden iſt.“ 


O ungluͤckliche bedauernswuͤrdige Menſchen, die am Irdiſchen 
hängen, und ihren Schatz auf Erben haben; welch' ein hinfaͤlliger, 
welch' ein vergängliher Schatz! Die Motten und der Roſt freffen 
ihn; die Diebe geaben nad), und koͤnnen ihn fiehlen; es ift fein 
Beſtand, Fein Segen, fein Heil in ihm; es iſt lauter Lüge, mas 
der Teufel den armen Seelen vormalt, wenn er ihnen Wohlſeyn, 


— 


nah Trinitatie 628 


bleibendes Gluͤck verheißt durch das, was in ſich felbſt zerfaͤllt. 
Wie Mancher iſt ſchon von großem Reichthum in die bitterſte 
Armuth, wie Mancher von der hoͤchſten Ehre in die tiefſte Schande 

und Verachtung gerathen, da er ſich dieſem truͤgeriſchen Goͤtzenbild 
irdiſchen Reichthums, irdiſchen Ruhms zum Dienſt hingegeben 
hatte! Wer ſich auf den Mammon, auf das Zeitliche, verlaͤßt, der 
geht gewiß zu Schanden. Darum ruft auch der Apoſtel Jakobus 
aus: „mohlan num, ihr Reichen“ (er meint die Reichen, deren 
Herzen an ihrem Reichthum, wenn auch mit geheimen ‘Banden, 
hängen) — „mwöhlan, ihr Reihen, meinet und heulet über euer 
Elend, das über euch kommen wird; euer Neichthum ift verfault, 
eure Kleider find mottenfreffig geworden, euer Gold und Silber 
ift verroftet, und ihr Roſt wird euch zum Zeugniß fepn, und wird 
euer Fleiſch frefien mie euer. Ihr habt euch Schaͤtze gefammelt 
in den leßten Tagen, — Schäße, nit für den Dimmel, fondern 
für die Hoͤlle.“ — 


Und wie verzweiflungsvoll if es Dann, wenn ein Menfch, der 
feinen Schatz, fein Herz auf diefer Welt gehabt hat, dieſen Schatz 
im Tode verlaffen, und in Die Ewigkeit, Darin er nie eine Stätte 
gefucht, Hineingehen fol, während das arme Herz mit unauflöslichen 
Banden an diefe Erde gebunden iſt! Wie mag es dem reichen 
Manne genen ſeyn, deffen Feld wohl getragen hatte, und Der 
nun im Blick auf feinen geoßen Vorrath zu feiner Seele ſprach: 
„Liebe Seele, nun if und trinP, du haft einen Vorrath auf viele 
Jahre” — da nun die Donnerfiimme des HErrn zu ihm Fam: 
„Du Narr, diefe Naht wird man deine Seele von dir fordern, 
und weß mwird fepn, mas du bereitet haft 2” — Oder, wie mag es 
jenem Reichen geweſen ſeyn, der alle Tage herrlich und in Sreuden 
nur für Diefe Welt gelebt hatte, da nuh der Tod wie ein Gewapp⸗ 
neter über ihn hereinbrach, feiner Sreude ein Ende machte, und ihn 
forteig mitten aus einem Leben voller Wollüfte, voll finnliher 
Sreuden, mitten aus der Welt, an die er angelettet war, hinaus 
in eine .finftere, todge, ſchreckliche Ewigkeit hinein, mo er als ein 
armer, jämmerlicher Geift feiner unbejchreiblichen Beuerpein ent» 
gegen gieng? — Doc braucht man audy eben nicht reich zu ſeyn, 
um fein Herz an das Irdiſche zu hängen; ter feine Seele nicht 
an Gott übergeben hat, und an Gott feine alleinige Freude findet, 
der hat an der Welt, an ihrem Mammon, an ihren Lüften, an 


ihrem eiteln, hohmüthigen Menfhenruhme feine Breude; denn es - 


it unmöglich, daß ein Menſch an garnichts feine Freude haben 
ſollte ; iſt's nicht an Gott, fo iſt's gewiß an der Welt. — 

Darnach pruͤfe dich, o Menſch, und ſiehe zu, wohin dein Herz 
ſich neigt! O arme Seele, wenn du an das Zeitliche angekettet 
biſt, — beſinne dich, wo willſt du hin? willſt du mit allem Fleiß 
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deinen Gott, dein ewiges Erbtheil verwerfen? fol es geraden 
Weges zur Hölle gehen? Nein, kehre um zu Gott, kehre um zu 


deinem Heiland; Er, ſonſt Niemand, kann alle deine Ketten mie . 


geben zerreißen, und Er wird es thun, wenn bu tvahrhaftig die 


rlöfung von Ihm begehrfl. — 
Was wird mich aller Reichthum tröften, 
Wenn ich die Welt verlaffen ſoll? 
Und haͤtt' ich gleich vom Ullerbeften 
n Haus und meine Tiſche vol; - 
Drum laß mich, JEſu, Kraft und Zeit 
Auskaufen fir die Ewigkeit! 

Das ift denn der irdifhe Sinn, das find die elenden Solgen, 
das ift das Schickſal derer, die an das Zeitliche und Deging 
liche, ſey es nun an zeitliche Güter, oder Freuden, oder Ehren, 
ihe Ders hängen. Aber nicht viel beſſer find 


‚ I. Diejenigen, die zwiſchen der Welt und Gott theilen molen, 
bie ein getheiltes Herz haben. Man hat Eindrüde von 
Bott und von Seiner. Wahrheit, und will doch die Welt nicht 
verlaffen: man hat mohl hin und wieder Die Kraft des Change: 
liums erfannt; man fühlt, daß es gut fey, dem HErrn fi zu er: 
geben und nad Seinem Willen zu_thun; aber Der Game der 
Wiedergeburt, das Wort Gottes, ift unter die Dornen gefallen, 
und neben der Sehnſucht, felig zu werden, erheben ſich mannigfal: 
tige Abfichten auf Meichthum, Ehre, Bequemlichkeit, ſorgenfreies, 
angenehmes Leben, Die man durchaus mit dem Trachten nad) dem 
Himmel vereinigen möchte. Da bemüht man ſich Dann auf aller, 
lei Weiſe, feinen unlautern Sorgen, feinen elenden Begierden 
- einen ehrbaren, chriftlichen, pflichtlichen Anftrich zu geben, verſteckt 
feinen heimlichen Geiz hinter den Beruf, den man für Weib und 
Kinder, oder für Das gemeine Beſte zu betreiben habe; feine Sucht 
nach eiteln Zerſtreuungen hinter die angebliche Pflicht, daß man 
ſeinen Verhaͤltniſſen gemaͤß leben, mit den Menſchen freundlich und 
gefaͤllig nach der allgemeinen Menſchenliebe umgehen muͤſſe, und 
durch Abziehung von ſolchen erlaubten Vergnuͤgnungen feinem Rufe 
fhaden, ja wohl gar Aergerniß ſtiften koͤnnte; vor feinen‘ Ehrgeiz 
ſteckt man ein Geigenblatt, das man Ausbildung feiner Gaben, 
Gemeinnuͤtzigkeit und Eifer heißt! — — Man hat wohl etwas don 
Gottesfurcht, aber es ift nicht die rechte, fondern ein knechtiſches 
Weſen, meil man über dem Schallsauge ein böfes Gewiſſen In 
fi trägt; man.hört wohl gerne etwas Gutes, aber es haftet nit; 
es ift Beine lebendige Zuftimmung, fein Wachsthum im Lichte, te: 
ben und Erfahrung Dabei; man vergißt e8 wieder ſchnell, und wenn 
man mit Srommen eine Weile fromm getvefen ift, lebt man mit 
den Kindern diefer Welt wieder" weltlich; man hat mohl einige 
Sehnfucht nach Sreiheit und Seligkeit, aber man wagt nichts 
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dafuͤr; man rechnet furchtſam nach, was man Alles dabei einbuͤßen, 
verlieren, verläugnen und erdulden müßte, wenn man ſich ganz 
entſchloͤße, dem HErrn ſich zu ergeben; man ſchilt ſich einen Suͤn⸗ 
der, und nimmt auch einen Anlauf zur Buße; aber man haßt die 
Suͤnde nicht, und klagt oft uͤber innerliche Feinde, mit welchen man, 
wenn man es genau befehen und redlich bekennen wollte, in der 
beften Freundſchaft fteht, Die man wie einen Augapfelhütet. Man 
möchte gern Chrifto angehören, aber man kommt doch nit zu 
hm, meil immer fo viele andere Sachen zu bedenken und zu bes 
forgen find, dag man Beine Zeit hat, mit anhaltendem Gebet anzu» 
klopfen, und Ihn zu fuchen, bis man Ihn findet. Da fallen zwi⸗ 
[hen einem foichen lauen, lahmen Willen genug Sünden und‘ 
Elendigkeiten hinein, fo Daß es nie zur Kraft, nie zum Gedeihen 
fommt; man bleibt ein gefchlagener, jämmerlicher, halbherziger 
Menſch, der wie ein Schilf hin» und herſchwankt, und von all? 
feinem eingebildeten Gottesdienft und Mammonsdienft nur Pein 
und Seelenplage einerntet. Denn Chriftus ſtimmt nie mit Belial. 
Es ift das ein "Beweis, Daß man Gott im Grunde nicht liebt, ſon⸗ 
dern nur Die Welt, und es eigentlich mit Gott nur nicht verderben 
will, weil man das Gericht fürdtet. Ad, das ift ein großes Elend, 
eine gefährliche Lage, wobei man zwei Derren dienen will, und als 
ein Heucler in dee Welt hinlebt! Ein altes Lied fagt: \ 

Bei diefer fleten Dämmerung, | 
Wo Tag und Nacht vorhanden, 
Wo weder Finfterniß genug, 
Noch Licht genug entftanden, 
| Verfehlt die halbe Ehriftenheit 
Des rechten Wegs zur Seligkeit! 

Diefer Sinn iſt dem HErrn fehr verhaßt. „Wie lange hinfet 
ihr auf beiden Seiten?” — ſprach einft Elias zum Volke Iſrael, 
da es dem HErrn und dem Baal zugleich dienen mollfe; und das 
gilt auch ung. „Wer die Welt lieb hat, indem ift nicht Die Liebe 
des Vaters.“ WVBG 

Es gilt hier kein halbirtes Leben; 
ott kroͤnet kein getheiltes gen; 
Mer JEſu ſich nicht recht ergeben, 
Der macht fich felber Muͤh' und Schmerz, 
Und träget als verdienten fohbn 
Hier Qual, und dort die Holl' davon. 

Zerreißet denn die morfhen Schlingen, die euch am ſchoͤnen 
Siegesiauf verhindern und zum Säumen bringen, und raffet 
euch von Neuem auf! 

Auf, auf, verlaßt die falfche Ruh’! 

Auf, auf, es geht dem Himmel zu! 
So Jemand au pie, fo wird er doch nicht gekroͤnet, er 
kaͤmpfe denn recht. Die Schlafenden und Lauen werden nie den 
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Himmel ſehen, — nur die Himmliſchgeſinnten taugen in des Vaters 
Reich; nur die Gewalt anlegen, reißen es zu ſich. — 
| Lafjet mich noch. einige Worte reden 
IH. von dem himmlifhen Sinne. Der Heiland ſpricht: 
„ſammelt euch Schäge im Himmel, da fie weder Motten noch Roſt 
frefien, und mo die Diebe nicht nachgraben noch ſtehlen. Trachtet 
am erften nad) dem Reiche Gottes und nad) Seiner Gerechtigkeit, 
fo wird euch das Vebrige alles zufallen.” Damit weiſet Er ung 
auf den himmlifchen Sinn, den wir ung fchenfen, in ung gründen, 
in und befeftigen laffen follen Durch den Geiſt und die Gnade Gottes. 


Was ift denn diefer himmlifhe Sinn, von welchem wir reden? — 
Wenn einer nach dem Weiche Gottes und nad Seiner Gerechtig⸗ 
keit trachtet, wenn Einer mit Furcht und Zittern fchafft, Daß er 
felig werde, twenn Einer das Eine, was Moth thut, ergreift und 
‚fefthält, wenn Einer mit dem Apoftel Paulus fagen fann: „ic 
vergefle, was dahinten ift, und ſtrecke mich nad) Dem, mas da 
vornen ift, und jage nach Dem vorgefteckten Ziele, nach dem Kleinod, 
welches vorhält die himmlifche ‘Berufung Gottes in Chriſto IEſu“; 
menn Einer wie Henoch ein göttliches_Leben führt, und feinen 
Mandel im Himmel hat, und feine Freude mehr fucht in den 
Dingen diefer Welt, fondern fid) nad Dem Unvergänglichen und 
Emigen fehnt: dann hat er einen himmlifhen Sinn, dann erfült 
er das Gebot in unferm heutigen Evangelium, und ift einem Manne 

. gleich, der fein Haus auf einen Selfen baut, mo e8 allem Megen, 
allem Gewaͤſſer, allen Stürmer Troß bietet. 
O, was iſt es doch um einen ſolchen Himmelsfinn für etwas 
Großes, Seliges und Seltenes! — Das, was man ſiehet, für 
Nichts achten, und das fchäken und lieben, mas man nicht fiehet; 
Gott in Ehrifto anhangen durd) den Glauben und die rechtſchaffene 
Liebe, und fi weder durch die Blendwerke des Satans, noch 
durch die Verführungen und Locfungen der Welt, noch Durch die 
Triebe und Reize Des eigenen verderbfen Herzens. und Fleiſches, — 
durch dieſes Alles, und durch Nichts, mas in der Welt ift, ſich 
abmendig machen laſſen von einem ernten, feften Gange zur Ewig⸗ 
_?eit. Unverwandt hinfehen auf das vorgehaltene Kleinod, IJEſum 
Chriftum, den Gekreuzigten und Auferftandenen,; immer im Gedaͤcht⸗ 
niß haben, und fen es auch Durch manche Trübfal, durch manchen 
RBerläugnungsmeg, dem Lamme nachfolgen, Das ung geliebet, Das 
‚ans berufen, das Sich für ung geopfert hat, — Das heißt einen 
himmliſchen Sinn haben, Das ift etwas überaus Großes, wie ed 
denn auch durchaus nit in Menſchenmacht fieht; das ift etwas 
. Seltenes, denn die Welt, der große Daufe, meiß, ja er ahnet 
- nis davon. Und doch iſt diefer Weg des Trachtens nad) dem 
“ Reiche. Gottes der einzige Weg, morauf unfere Seele Frichen, 
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wahren Seelenfrieden findet. Denn Gott hat dem Menſchen die 
Ewigkeit in das Herz gegeben, und das tiefſte Sehnen des Geiſtes 
kann Nichts ſtillen als allein Gott, und zwar der in Chriſto JEſu 
geoffenbarte Gott, den die Welt nicht kennet, nach dem aber doch 
jedes Menſchenherz, ſey es auch ihm ſelbſt verborgen, ſey es auch 
im Schlamme der Suͤnde wie verſunken, ein geheimes und ſtarkes 
Seufzen und Sehnen in ſeinem Grunde hat. O, es RL etwas 
Seliges um einen ſolchen himmliſchen Sinn, der in feinem Schöpfer 
und Deilande lebt; ja es ift der einzige Weg zur Seligkeit, denn 
alles Andere ift ja doch, mie jeder Menſch an feinem tiefiten Gefühl 
und in feinem Gewiſſen erkennen fann, nur ‚ein ſchweres Eh 
ein unfeliges Element für die. Seele. Ach, liebe Miterlöste,. fühlet 
ihre nicht auch zuweilen die Schwere dieſes Jochs, 

Darunter da8 Herze fich naget und plaget, 

Und dennoch * le, Vergnügen erlaget? 


Merket ihe nicht auch zu geiten, tie ungefättigt,, wie frank und 
elend euer Herz unter den Sorgen und Mühen des irdiſchen Sinnes 
if, und wie felig ihr twäret, wenn Gott in Chrifto euer Leben, eure 
Liebe, euer Reichthum, euer Ein und Alles würde? Glaubet eg, 
wahrlich mur in Ihm, nur in dem Gott, defien Klarheit aus dem 
Antlig IEſu Chrifti herborleuchtet, ift Ruhe, ift Sreude, wahre, 
bleibende, ewige Sreude, eine Sreude, von welcher man nicht mehr 
fagen mu$, wie von den weltlichen Lüften und Senüflen: „ach es 
wird wieder ausgehen!” nein, eine Sreude, die immer größer, 
immer herrlicher wird, immer mehr das ganze Weſen und Leben 
durchdringt, bis der lautere Strom der Herrlichkeit Gottes Seine 
Kinder durchgehen wird, und fie Ihn fchauen können von Ans 
gefiht zu Angeſicht. | | 
Und wie geht es denn im Aeußerlichen ſolchen Seelen, Die das 
Reich Gottes und die Nachfolge JEſu ihre Dauptforge ſeyn laflen, 
werden fie wohl deßwegen im Aeußerlihen und Zeitlihen Mangel 
leiden? — Mein, fagt der treue und wahrhaftige Zeuge ; wenn ihr 
nad) dem Reiche Gottes trachtet und nad Seiner Gerechtigkeit, 
ſo wird euch Das Uebrige Alles zufallen. „Der HErr gibt’d den 
Seinen ſchlafend“ Pf. 127, 2.), nicht, Daß fie über dem Trachten 
nach dem Himmliſchen ihren dußeren "Beruf dernachläßigen müßten, 
vielmehr follen fle gerade Durch Treue in ihrem ‘Beruf ihr Chriſten⸗ 
thum an den Tag legen: aber es iſt nicht das aͤngſtliche, Das 
elende, begierige Nennen und Laufen nach dem Zeitlihen mie bei 
denen, die ihren Schatz und ihr Herz auf Erden haben, nicht jenes 
Wichtigthun mit der Nichtigkeit und Vergaͤnglichkeit, wie die 
Kinder diefer Welt es haben, Die doch Das Emige nie betrachten, 
und fhäsen mögen. Das Herz der Chriſten ifE nicht bei dem 
Irdiſchen: fie befisen, als befäßen fie nicht, fie kaufen als fauften 
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fie nicht, fie find reich, als wären ſie nicht reich, — fiefönnen Bep- 
des, Mangel leiden und Ueberfluß haben, — denn ihr Sinn geht 
nad) Oben, nad) dem, das da bleibet, wenn auch die. Welt durch's 
Teuer zergehen wird. O wie viel beffer hat es ein Chrift, der Alles 
aus der Hand Gottes, feines himmlifhen Vaters, annimmt, als 
Einer, der alle feine Scheunen, alle feine Kiften und Käften voll 
hat, aber den Heiland nicht liebt und Sottnicht Pennt! Wer aus 
und von dem Glauben lebt, ift viel reicher als der reichſte Menſch, 
ber feinen Glauben hat; denn dem Reichſten kann fein Vorrath 
enommen werden; fein Reichthum kann veralten; das euer, Das 

| affer, die Luft, — alle Elemente und Kräfte der Natur koͤnnen 
ihn um feinen Schaß bringen; wer aber aus der Hand Gottes 
und vom Ölauben lebt, dem geht es nimmermehr aus; denn — 
„laß die Welt vergeben: Gott bleibet und Gott ift reih!” O be- 
denke Das, verzagter Menfch, der vor lauter Sorgen und Mühen 
‚nie zum Ölauben und zum Grieden gelangt, — bedenke es: Gott 
ift reih und hat es Dur) den Mund des lieben Sohnes verhei- 
gen: wer nad) Seinem Reihe trachte, dem folle das Uebrige zu⸗ 
fallen, es folle ihm im Aeußern nicht fehlen. Was wäre das auch 
für ein Gott und Vater, der uns himmliſche Güter. mittheilen 
wollte, und möchte unfern Leib nicht verforgen! Der die Lilien 
auf.dem Selbe Bleidet, der die "Vögel unter dem Himmel ernährt, 
-und das Schreien der jungen Raben hört, der follte e8 den Kin- 
dern fehlen laffen? Das Tann ic) nimmermehr glauben: ‘Der und 
den Sohn gegeben, und Seiner niht verfhont hat, follte Der 
ung mit dem Sohne nicht Alles fhenken? Das Alles bezeugt uns 
ja der Mund der Wahrheit felber, und wer Zhn Lügen ftrafen 
will, der thue es; — ich nicht. — Sreilich geht es auch bey Chri⸗ 
ſten in diefer Hinſicht durch Slaubensproben, — aber es find Glau⸗ 
bensproben für Die Ewigkeit, felige, fruchtbringende Proben, welche 
man, wenn fie mit des HErrn Önade überftanden find, um Alles 
in der Welt nicht zurücknehmen oder ungefchehen machen möchte, — 
and. ih frage mit dem Deilande jeden wahren Chriften:: haft du 
he. Mangel bei Ihm gehabt? — Sie werden Alle fagen und ruͤhmen; 
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Selig iſt, wer dieſen himmliſchen Sinn in ſeiner großen 
Wichtigkeit und Kraft ſich ernſtlich vor Augen ſtellt, und im 
ſtillen Hinblick auf die ewige, über alle Maaßen wichtige Herr⸗ 
lichkeit, welche derer wartet, die nicht auf das Sichtbare, ſondern 
auf das Unſichtbare ſehen, nicht ablaͤßt, den HErrn um Seines 
Heiligen Geiſtes Licht und Gnade anzuflehen, bis fein Herz und 
Wille ent[chieden zu dem Einen, mas noth thut, fi gewendet 
hat. Dein Solcher wird’s ewiglich zu genießen haben, hen 
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die Welt mit ihren Knechten und Soͤldlingen laͤngſt im Rauche 
vergangen iſt. Cs iſt auch uns nun dreierlei zur Wahl vorge⸗ 
legt. Fragen wir unſer Gewiſſen, zu welcher Partei wir ge⸗ 
hoͤren wollen, damit Keiner ſich verkuͤrze! Amen! I 
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XLVII. 


Predigt am ſiebenten Sonntage nach 
Trinitatis. J 
Text: Roͤms6, 19 — 233. 


Ich muß menſchlich davon reden, um ber Schwachheit willen eures 
Fleiſches. Gleichwie ihr eure Glieder begeben habt zum Dienft der Unreis 
nigfeit, und von einer Ungerechtigkeit zu der andern: alfo begebet nun auch - 
eure Glieder zum Dienft der Gerechtigkeit, daß fie heilig werden. Denn da 
ihr der Sände Knechte waret, da waret ihr frei.6on der Serechtigkeit. Was 
hattet ihr nun zu der Zeit für Frucht? Welcher ihr euch jetzt ſchaͤmet, denn 
das Ende derfelbigen Ift der Tod. Nun ihr aber feyd von der Sünde frei, 
und Gottes Knechte geworden, habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig werder, 
das Ende aber das ewige Leben. Denn der Tod ift der Sinden Sold; aber 
die Gabe Gottes ift das ewige Leben in Chriſto JEſu, unferem HErrn. 


Der Apofiel Paulus fhreibt in unferer heutigen Epiftel an 
Menſchen, welche bereits aus dem Tode in's Leben hindurchgedrun⸗ 
gen waren, an Menfchen, melde vormals Knechte der Sünde, nun 
aber Knechte der Gerechtigkeit geworden waren. Als Die Kinder 
Iſrael aus Egppten zogen und Das rothe Meer hinter fich hatten, - 
fo hatten fie aufg: hört, unter der Knechtſchaft und dem Joche Egyp⸗ 
tens zu fenn; nach dem Durchgange Durch Das rothe Meer wurden 
fie für das eigenthümliche, auserwählte Wolf Gottes erklärt. Wie 
es nun hier den Kindern Iſrael gieng, fo muß aud) mit einer jeden 
Seele, die da felig werden mil, eine ähnliche "Veränderung vorge: 
hen; Durch das Blut JEſu Chrifti hindurch muß fie aus der 
Knechtſchaft und dem Banne der Sünde pinäber gerettet werden 
zu der Freiheit der-Kinder Gottes; fie muß einderleibt werden dem 
Volke Gottes, den Ausermählten JEſu Chriſti. Die Menfchen, 
an die der Apoftel fehreibt, waren von derfelben Art twie Die Ko⸗ 
rinıher; an dieſe ſchrieb der Apoſtel Paulus: „Die Durer, die 
Abgöttifhen, die Ehebrecher, die Diebe, die Beizigen, Die Trunken⸗ 
bolde, die Läfterer, Die Räuber werden das Reid) Gottes nicht er⸗ 
erben: das find euer Etliche geweſen; nun aber ift ed anders mit 
euch geworden, ihr ſeyd abgemafchen, ihr g geheiliget, ihr ſeyd 
gerecht geworden durch den Namen des HErrn se und Durch 
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den Geiſt unſeres Gottes.“ — Wollte Gott, daß ich von euch Allen 
auch ſagen koͤnnte: ihr ſeyd's geweſen, Knechte der Suͤnde, Knechte 
ber Finſterniß feyd ihr geweſen; — nun iſt's anders mit euch 
geworden. Aber vielleicht iſt es der Fall, ja mehr als vielleicht, 
wahrſcheinlich iſt es, aber nicht nur wahrſcheinlich iſt es, ſondern ich 
weiß es gewiß, daß ich Vielen unter euch nicht zurufen kann; ihr 
ſeyd es geweſen; ſondern zurufen muß: ihr ſeyd es noch jetzt. Aber 
heute noch kann es anders mit euch werden; heute noch kann eine 
große Veraͤnderung mit euch vorgehen, wenn ihr durch das rothe 
Meer hindurch wollet, durch die Wunden des Lammes. — Wenn 
ich freilich von euch ſagen koͤnnte: ihr ſeyd's geweſen, ſo wuͤßte ich 
wohl, von was ich mit euch reden wuͤrde. Ich wuͤrde euch ermah⸗ 
nen und zurufen: Kindlein, bleibet bei Ihm, bei dem Heiland, der 
euch mit Seinem Blute gewaſchen hat von euren Suͤnden: weichet 
doch nicht von Ihm, bleibet im Dienſte der Gerechtigkeit. — Aber 
weil ich Jenes nicht ſagen kann, ſo muß man noch von dem Dienſte 
der Sünde reden. Und deßwegen will ich unter dem Beiſtande 
. Gottes zu euch fprechen | | 
1. von dem Dienſte der Sünde oder der Knecht⸗ 
(haft der Sünde; und 
II. von dem Dienſte der Gerechtigkeit oder der 
Knechtſchaft der Gerechtigkeit. 

HErr JEſu! wenn Du mit uns nach unſern Verdienſten handeln 
wolten ſo haͤtteſt Du nicht auf dieſe Erde herniederkommen duͤrfen, 
Du koͤnnteſt uns nimmermehr Deinen Segen ſchenken. Aber wir 
bitten Dich, handle nicht mit uns nach unſerem Verdienſt, ſondern 
nach Deiner großen Barmherzigkeit, und gib uns einen rechten Se⸗ 
gen fuͤr unſer armes Herz. O Durchbrecher aller Bande! durchbrich 
auch alle die Bande, in welchen unſere Seelen gefangen liegen; be⸗ 
weiſe Deine Macht, HErr JEſu Chriſt! Laß uns doch auf Dein 

theures Wort, auf das Wort von der Verſoͤhnung recht aufmerken! 

- £aß uns durch Dein Blut erloͤſet werden von der Knechtſchaft der 

‚ Sünde, und geheiliget werden zu Deinem Bolt, das Dir williglich 
dienet im heiligen Schmuck! Amen. 5 

I. Liebe Zuhörer! Es gibt nur zwei Reiche, zwei Welten, in 
welchen fih ein Menſch bewegen kann, ein Reich des Lichts und 
ein Reich der Sinfternig, ein Reich des Lebens und ein Reich des 
Todes. Wer in dem einen fi befindet, der kann nicht zugleich 
im andern feyn; denn ein jedes Diefer Reiche hält Diejenigen Beifter, 
die zu ihm. gehören, in’einem gewiflen Bann; mer in der Finſterniß 

wandelt, und die Sinfterniß lieb hat, kann nicht in das Licht ein- 
‚dringen und zugleid) Werke des Lichtes vollbringen; und mer im 
Lichte wandelt, der iſt an Das Licht gebunden, er kann nicht zu⸗ 
gleich der Finſterniß dienen und die Sinfterniß lieb haben. Ihr 
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koͤnnet nicht zugleich Gott dienen und dem Mammon” — ſpricht ber 
HErr. — Oder „wie ſtimmet Chriftus mit Belial?“ 


So gibt es alfo nur zweierlei Battungen von Menfchen in der 
Welt, einmal Knechte der Gerechtigkeit, Die im Lichte wandeln, die 
hre Glieder begehen haben zu Waffen der Gerechtigkeit, Die als 
gute Bäume in den arten Gottes gepflanzt find, von denen es 
im erften Pſalme heißt: ‚de find wie die Bäume, gepflanzt an 
den Waſſerbaͤchen, die ihre Frucht bringen zu ihrer Zeit, und ihre 
Blätter verwelten nicht”; — oder wie der Heiland fagt zu Seinen 
Süngern: „ihe habt mich nicht ermählet, jeden ich habe euch 
erwaͤhlet, und geſetzet in meinen Garten, daß ihr Fruͤchte bringet, 
und eure Frucht bleibe.“ — Fuͤr's Andere gibt es aber auch Knechte 
dee Sünde oder der Finſterniß, welche die Sünde mit ihrem in- 
mendigiten Wollen umfaflen und lieb haben, und weil fie faule 
Baͤume und Kinder des Verderbens find, auch nichts Anderes her- 
vorbringen Pönnen.denn faule und verdorbene Fruͤchte des Todes, 
die den Tod bringen, wie fie felbft Kinder Das Todes find. Das 
find die zwei Klafjen unter den Menſchen; es gibt geborene, aber 
dabei wiedergeborene, — und geborene, aber noch nicht wieder⸗ 
geborene. Doch möchte ich noch eine Dritte sur von Menfchen 
annehmen, ſolche naͤmlich, Die gerade darin begriffen find, aus der 
Sinfterniß in das Licht hindurchzudringen, bei welchen Die Scheidung 
zwiſchen Finſterniß und Licht, zwiſchen Sünde und Gerechtigkeit 
noch nicht fo ganz vorgegangen ift, ‚Die aber ernſtlich hungern 
and dürften nad) der Gerechtigkeit, Die da ringen und feufzen in 
ihrem Inwendigen: ad, ich möchte ja ein Kind des Lichtes, ein 
Kind Gottes feyn! aber ich habe noch nicht ganz durchdringen, ich 
habe die Kraft des neuen Lebens, Die Kraft der Verſoͤhnung noch 
nit fo ganz in mir erfahren Pönnen. Das find nicht die lauen 
Chriften, Die da hinken auf beiden Seiten, und weichlich find gegen 
ſich ſelbſt, und es nicht verderben tollen weder mit Dem Heiland, 
noch mit der. Welt; nein, denn foldhe find noch Knechte der 
Sünde; — fondern ich meine euch, ihr armen verfehüchterten 
Sesien, die ihr gerne zu etwas Ganzem, zu einer ganzen Kraft des 
Ölaubens, zum ganzen und rechtfchaffenen Weſen in Chrifts JEſu 
kommen möchtet, die ihe euch nicht begnügen Pännet mit einem 
einzelnen Snadenfhein, wie Das Volk Iſrael, das fih am Lichte 
Johannes des Täufers vergnügte, und eine Weile fröhlich ſeyn 
wollte bei feinem £ishte, fondern die ihr euch fell vorgenommen 
habt: ich will nicht mehr ruhen noch raften, bis ich ganz Des 
Heilandes und der Kraft Seines Geifles theilhaftig bin, bis ich 
es gewiß weiß, daß ich erkauft bin mit dem Blute des Lammes, 
und ein Eigenthum JEſu auf Zeit und. Ewigkeit; ich will nicht. 
vorher tuhen, bis ich fagen Tann; zur 
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Wie freut ſich doch mein ganzer Sin, 
Daß ich num eingefchrieben bin _ 
In der verlobten lieder Dahl, 
Durch meines holden Könige Wahl! 
Wir gerne mache ich mich mit nichts gemein, 
Weil in der Gemeinfhaft JEſu ich will feyn. 
O meine lieben Mitpilgrimme! das ift ein edler Vorſatz, den 
der Geift Gottes in euch gewirkt hat; darüber werdet ihr gewiß 
nicht zu Schanden, fondern wenn ihr Dabei bleibet, fo werdet ihr 
die große Sreude erfahren, daß euch euer. Licht aufgehen wird, wie 
der Morgenftern aufgehet, im Herzen; daß ihre froͤhlich rühmen 
und ſprechen koͤnnet: „Im HErrn habe ich Gerechtigkeit und 
Stärke; mein Freund ift mein, und Er hält Sich zu mir; durch 
Sein Leiden und Sterben, durh Seinen Angſtſchweiß und Sein 
Blutvergießen bin ich erfaufet, bin ich Sein Kind und Sein Erbe 
geworden in alle Emigkeit. So gewiß als ihr jeßt Darum verle- 
gen ſeyd, fd gewiß werdet ihr auch an euch felbft erfahren, wenn 
ihe im Ringen fortfahret, daß Seine Kraft in den Schwachen 
mächtig if. "Denn Die auf den HErrn harten, befommen ja neue 
Kraft, er fie apfehren mit Fluͤgeln wie Adler, und ſchon vielen 
tauſend Seelen iſt es gelungen, durch die Kraft des Blutes Chriſti, 
indurchzudringen zur voͤlligen Freiheit; an vielen Tauſenden hat 
ch das Evangelium ſchon erprobt „als eine Kraft Gottes, ſelig zu 
machen Alle, die daran glauben.“ Nun, lieber Zuhoͤrer! es iſt kein 
Menſch in der Welt, kein Menſch in dieſer Verſammlung, der 
nicht zu einer dieſer drei Klaſſen gehoͤrt. Nimm es alſo zu Ohren 
und zu Herzen: du biſt entweder ein Knecht der Gerechtigkeit, ein 
Kind des Lichts, oder im Begriff, es zu werden; oder aber ein 
Knecht der Suͤnde und der Ungerechtigkeit, ein Kind der Finſterniß. 
Jetzt frage dich, zu welcher Klaſſe denn bu gehoͤrſt; denn Das iſt 
eine hochwichtige, hochnoͤthige Unterſuchung: 
Frage dich, liebes Herz, kennſt du dich 
In der Natur ſo recht jaͤmmerlich? 
St Du ae ze— en? 
a u WBer n u un erunden 
Durch ihr Berdienk? s 
Es gibt alſo Knechte der Suͤnde, Sklaven der Suͤnde, Leute, 
deren Herr die Suͤnde iſt. Habt ihr je etwas Schrecklicheres ge⸗ 
hört, als daß ein Menſch fol ein Knecht der Sünde ſeyn? Die 
Sünde figt in ihm mie eine Sebieterin; fie ſpricht: thue das, gehe 
dahin; er muß, er kann nicht anders, er ni ihe Knecht, fie ift ſein 
Herr, und.ein Knecht darf fich nicht miderfegen, er muß thun, was 
der Herr ihm gebietet. Darum fpricht der Apoftel von einem Der: 
kauftſeyn unter die Sünde. In jenen alten Zeiten war es naͤm⸗ 
lich oft der Ball, daß Kriegsgefangene auf dem Marktplage aufges 
ſtellt, und in Öffentlicher Verſteigerung als Sklaven verkauft wur⸗ 
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den. Wenn nun einer eine getoiffe Summe erlegte, fo bekam er 
einen folhen unglücklichen Gefangenen zu feinem Eigenthum; Die» , 
fer gehörte nun fein, er durfte mit ihm beginnen, was er twollte, 
er onnte ihn brauchen und mißbrauchen, zu was er wollte, er 
konnte ihm Gutes thun, er konnte ihn aber auch peitfhen und 
ſchlagen, ja fogar-tödten, ganz nad feinem Belieben. Aufdiefeibe 
Weile nun, fagt die heilige Schrift, ſey jeder Menfch, der ſich nicht 
habe erretten laffen aus der Obrigkeit der Finfterniß, der noch nicht 
twiedergeboren iſt, ein Sklave der Sünde, in ihrer Knechtſchaft ge⸗ 
fangen, mit ihren Ketten umſtrickt, umgarnt und gebunden, von 
ihrem Gifte in allen feinen Gliedern, Sinnen und Gedanken durch⸗ 
drungen, fo daß er ihr folgen und zu Willen im muß. — 

Aber wie Viele möchten wohl unter uns feyn, die da fagen: 
don dieſer Knechtſchaft fühle ich nichts, Davon weiß ich nichts, habe 
aud nie davon etwas gewußt; fo weit iſt es doch mit mir noch 
nicht gekommen, daß ich das waͤre, was Du unwiebergeboren hei⸗ 
feft; ein Sklave der Sünde bin ich nicht, ich kann doch thun, was 
ich wil, Fann doch auch Gutes thun; ja freilich, und ich habe au 
fon Gutes gethan, wie ſollte ich alfo ein Slave der Sünde ſeyn? 
Lieber Menſch, du Bift es doch, ob Du es ſchon nicht zugeben willſt. 
Du gleichſt einem Menſchen, der im Rauſche aufgegriffen und ge» 
bunden, und in ein dunkles Loch agmorfen worden if. Er ſchlaͤft 
und träumt, er träumt von den fhönften Dingen, von der Sreiheit, 
und kann lange fo träumen. Du träumeft au), denn was du don 
deiner Freiheit fagft, das ift geträumt; mache nur einmal vorher 
auf, dann wirft du erft fehen, in welchem Zuftande du bift. Oder 
meineft Du, der Apoftel Paulus habe unbefonnener und irriger 
Weile geſchrieben: „in meinem Fleiſche wohnt nichts Gutes, ih 
bin sie und unter die Sünde verfauft 7" Die heilige Schrift 
fügt nicht, wenn fie fagt: . „ihr feyd nun frei geworden von der 
Knechtſchaft der Sünde; und ber Heiland fügt niht, wenn Er 
fagt: „der Sohn allein Bann euch frei machen.“ Wenn das wahr 


iR, was die Schrift non einer J jagt, fo muß auch das 
wahr fepn, was fie von einer Kn agt. Meineſt du denn, 
wenn die Knechtſchaft der Sündı groß und nicht eine wirk⸗ 
lihe Knechtſchaft der Sünde mwäı te eseiner fo großen Ans 
flalt der Eridſung und des Blute Chriſti bedurft, um uns 
berausgureißen und zu verfeßen _ ___ eich der Gerechtigfeit 


Chriſti? Ja, in weichem tiefen Verfall muß der Menf liegen, 
wenn, leer Apoftel Paulus im Brief an Die Ephefer verfichert, 
diefelbe Macht und Kraft Gottes dazu gehört, einen Sünder vom 
Tode zum Leben zu bringen, wie Die geweſen iſt, welche wirkfam 
mar bei der Aufermerkung SEfu Chrifti von den Todien? Dieß 
Ales meist ja Darauf hin, daß mir von Natur von der Sünde 
umſchloſſen und gefangen find, und Finnen ung felbft in Feinem - 


\ — 
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Wege heraushelfen; Die Knechtſchaft der Sünde ift fo groß, daß 
nur der Sohn Gottes felber, der Schöpfer aller Dinge, der 
Lebendige, der die Schlüffel des Todes und der Hölle hat, der 
dem Starken die Macht genommen, der die Werke des Teufels 
zerftört, und alle Riegel und Ketten der Sinfterniß zerbrochen hat, 
daß nur Er die Gefangenen aus der Grube erlöfen fonnte; nur 
wen Er frei macht, der ift recht frei. 

Dieß. beftätigt fih auch durch die Erfahrung. Freilich die 
groben Sündenfiricke werden oft bald zerriffen, Dazu reicht Die 
eigene Kraft zur Woth noch hin, und Darum irren 9 noch fo manche 
Menſchen und glauben, wenn ſie von den groben Suͤnden frei ſeyen, 
und ſich der Laſter entlediget haben, dann ſeyen ſie auch von der 
Knechtſchaft der Suͤnde frei; ſie verwechſeln Suͤnde mit Laſter. 
Das iſt aber weit gefehlt. Denn es gibt feine Suͤndenſtricke, eine 
feine innere Knechtſchaft der Suͤnde, die innerſte Seele iſt mit der 
Suͤnde umgarnt, von ihr gefeſſelt und gefangen, und ob ſich der 
Menſch auch anſtrengt, ob er auch dieſes oder jenes Mittel ergreift, 
er vermag ſich nicht los zu machen, ſeine Ketten nicht zu zerbrechen. 
Es liegt hier nicht an Jemandes Wollen oder Laufen, ſondern 


allein an Gottes Erbarmen. 


Wenn der Durchbrecher aller Bande, wenn JEſus der ge⸗ 
fangenen und unter ihrer Knechtſchaft ſeufzenden Seele nicht zu 
Huͤlfe kommt, und ſich nicht als JEſus, als Erloͤſer und Bes 
freier an ihr beweist, ſo muß fie liegen bleiben, muß als ein finfterer 
Sündenmurm dahinfahren in die Sinfterniß, und nimmermehr wird 
fie zur Sreiheit der Kinder Gottes hindurchbrechen. O, man kennt 
freilich Diefe Gefangenſchaft lange nit, man weiß lange nicht, daß 
man ein elender Slave ber Suͤnde ift, weil man die Suͤnde lieb hat, 
teil man fih gerne darin bewegt; man hält ihren Dienft für einen 
- fügen Dienft, man glaubt, fie fey eine mohlmeinende Derrfcherin, 
obgleich das Herz, der innerfle Geiſt, zuweilen Darunter feufst, weil 
er durch fie nicht befriedigt werden Fann. Erwacht man aber aus dem 
Suͤndenſchlafe, und ftelt fi) das Geſetz mit dem mahnenden 
Rufe vor die Seele: „Ich, der HErr, bin heilig, darum ſollſt du 
auch heilig ſeyn!“ Dann erſt erfennt der Menſch, daß er mit inwendi- 
gen feften Streichen gebunden und in Wahtheit ein elender Knecht 
der Sünde ift, daß er nichts eigentlih Gutes thun kann aus 
ſich felber, wenn er auch mollte; da heißt es denn: „ich elender 
Menſch, mer wird mich erlöfen aus dieſem Todesleibe?“ Da 
feufjet man Denn: . 


‚ 


üter, wird die Nacht der Suͤnden 

icht verfchwinden 

Hüter, iſt die Nacht fchier Hin? 

- Sol die Finfterniß der Sinnen 
Nicht zerrinnen, 

Darin ich verwidelt bin? 
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Oder wie es in einem andern Liede heißt: 
Komm und fieh' doch unf’re' Ketten, - 
Da wir mit der Kreatur - 
Seufzen, rinzen, fchreien, Beten: 
Um Erlöfung von Natur, 
Don dem Dienft der Eitelkeiten, 
. Der uns noch fo harte druüdt. 
—— der Geiſt in Zeiten 
. Sich auf etwas Beſſres ſchickt. na 
Vorher war der armen Seele es noch ziemlich wohl geweſen, ſie 
hatte nicht gewußt, was fuͤr ein Elend und tiefer Abgrund in ihr 
if, ob fie gleich in derſelben Knechtſchaft der Suͤnde ſteckte; nun 
aber wird ihr tiefer Fall und ihr gaͤnzliches Unvermoͤgen offenbar. 
Mir find Knechte der Sünde von Natur. Das 
if ein hartes Wort, wer mag eshören? Hörer es doch, ihr flolzen, 
ehrbaren und frommen Leute, die ihr fo Bein von der Sünde denket, 
und meinet, ſchon längft über die Knechtſchaft derſelben Durch eure 
raft euch emporgefehtwungen zu haben. D ihr ſeyd noch ganz 
mie Blindheit geichlagen, ihr habt noch nicht den Anfang des 
Chriſtent hums gefaßt. Wie würdet ihr erfchrecden, wenn ihr die 
EStricke fehen folltet, welche der Teufel um eure arme Seele herum- 
gekhlungen hat; mie wuͤrdet ihr erflaunen, wenn ihr eure mahre 
innere Seelengeſtalt, nicht Die Truggeftalt, die ihr euch vorbildet, 
nicht das Gemälde von euch, das ihr durd einige oberflädhliche 
Züge eures Inwendigen entworfen habt, fondern eure wahre Seelen⸗ 
geftalt fehen- fohtet, wie der Wurm dee Sünde und des Todes 
an eurem innerften Lebensmarke nagt und frißt. Stoßet euch nicht 
daran, ihr leidtragenden Seelen, die ihr euer geiſtiges Unvermögen 
erfennen und fühlen müffet; glaubet nicht, daß ihr die Einzigen 
fevd, die den Tod der Eitelkeit und Adam's Fall in ih fpüren, 
die da fühlen, daß fie nichts als Sünder find, unfüchtig und un» 
vermoͤgend zu aleın Guten. O tie glücklich ift ein Menſch, dem 
dieß offenbart wird; ihr -folltet Gott danken, daß Er diefe Erkennt» 
niß euch ſchenkt. Zwar gehöret fie zu den Schmerzen der geiftlihen 
Wiedergeburt. Auch „ein Weib, wenn fie gebieret, hat Traurigkeit, 
denn ihre Stunde ift gekommen; wenn fie aber geboren hat, denket 
fie nicht mehr ar die Angſt um der Sreude willen, daß der Menſch 
zur Welt geboren iſt.“ Sehet, fo gewiß ihr jeht eure Knechtſchaft 
erfennet, fo gewiß werdet ihr auch zur Sreiheit lommen. "Denn wer 
jene erkennt, der ift ſchon im Anfange der Steiheit. Sa, es gibt eine 
Sreiheit für die Gebundenen, eine Definung für Die ſchmachtenden 
Sefangenen, eine Breiheit für die unter der Knechtſchaft feufzende 
Kreatur; es gibt ein angenehmes Jahr des HErrn. 
IL. Das meint der Apoftel in der Epiftel, wenn er zu feinen Leſern 
fagt: „nun ihe fepd von der Sünde frei, und Gottes Knechte ges. 
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worden.” Es gibt alfo, liebe Zuhöser, eine Sreiheit von der Sünde, 
wo man nicht mehr ihre Sklave ift, nicht mehr dem Teufel den 
Hof-Dienft verrihten muß, nicht mehr am Gaͤngelband der ver⸗ 
kehrten Welt läuft, fondern mo man weiß: Die verborgenen Teu⸗ 
felsftriche find entzmei, JEſus hat mich frei gemacht, ich bin der 
Welt und ver Sünde und dem Fleiſche gefreugiget, ich habe nichts 
mehr mit ihnen zu fhaffen; ja, es gibt einen Zufland, mo man die 
Suͤnde unter dem Fuße hat, und in der Sreiheit der Kinder Gottes 
einhergehen Darf. Zwar Ir Diele: von dee Sünde müfle man 
fih fort und fort beherrichen laffen; man koͤnne -e6 nie fo weit 
bringen, daß fie unter ven Süßen, und.ihre Herrfchaft gebrochen 
fen; aber dieſe fügen. JEſus ift JEſus; der Sieger auf Solgatha 
hat uns auch diefe Sreiheit erworben durd Sein Verdienſt und 
£eiden; Er hat die Feffeln der Sünde zerbrochen, und will fie durch 
die Kraft Seiner Verſoͤhnung noch heute zerbrechen in einem Jeg⸗ 
lichen, der fie nur zerbrechen laflen till. —. 

Denn das iſt gewiß, daß in JEſu Chriſt 

Vollkommen lauteres Weſen iſt; 

Daß ſich arme Suͤnder erldſet wiſſen; 

Daß ſie der Suͤnde nicht mehr dienen muͤſſen, 

Iſt auch gewiß. | | 

Sa, arme Seele, die du von diefer oder jener Sünde unter dem 
Banne gehalten wirft, Die du vom Geize oder von der Hoffart oder 
von der Augenluft oder von der Wolluſt umhergetrieben, und auf 
das Jaͤmmerlichſte geplagt wirft, meineft du, du koͤnneſt nicht mehr 
davon los werden? Meineft du, der ſtarke JEſus fey zu ſchwach 
gervorden, dich dieſer deiner Knechtſchaft zu entbinden? “Die Kraft 
Seines “Blutes habe aufgehört, wirkſam zu feyn? Nein, fo du 
Ihn ſucheſt, wird Er Sic finten laflen, und Sich als Den erweiſen, 
dem fein Sefängniß zu feſt ift, daß Er die Thüren deffelben nicht 
fprengen koͤnnte. 

Sreiheit, Sreiheit! das darf man den Gefangenen predigen, — 
Sreiheit vom elenden Suͤndenjoche, Freiheit von der Dieniibarkeit 
Satans, Armer, gebundener Mitbruder! wird die nicht au) wohl 
um's Herz, wenn Du bon ber Breiheit reden hört? Bedenke es, 
aus einem Knecht dee Sünde kannſt du ein freies Kind der freien 
Gnade Gottes werden. 
| Dem Lamm ift nichts zu fchlecdht, 

Es find ihm Alle recht. 
Dei Ihm iſt Sreiheit, Freiheit im Blute des Lammes. — Aber 
fragft du, iſt denn das auch Freiheit? Der Heiland ſpricht doch 
von einem Joche, das man auf ſich nehmen ſoll, und von einer 
Laſt, die man tragen ſoll; und der Apoſtel Paulus ſpricht von 
einer Knechtſchaft der Gerechtigkeit. O liebe Zuhörer! wenn es 
nun au ein ſchweres Joch wäre, ‘Das der Deiland ung auflegte, 
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folte man es nicht gerne tragen, um nur von dem allerſchwerſten 
Suͤndenjoche 108 zu, werden? Aber meinet ihr, es fey eine harte 
Knechtſchaft, ein drücendes Zoch? o nein, Er führt über Die 
Geinigen ein fanftes Regiment, es ift wahr, mas in jenem 
Liede fteht: 
Mein Salomo! Dein freundliches Regieren 
Stilt alles Weh, das meinen Geiſt befchwert. 
Wenn fih zu Dir mein blödes Herze Eee 
So laͤßt fich bald Dein Friedens⸗-Geiſt verſpuͤren, 
Dein Gnaden:Bli® zerfchmelzet meinen Sinn, 
Und nimmt die Furcht und Unruh' von mir bin. 
O mas ift füßer, als dem Heilande dienen, im Dienſte der Ges 
rehtigfeit einhergehen! Denn bei hm hat man «8 ja gut; 
Unter Seinem fanften Stab 
Geh' ich aus und ein, und hab’ 
Unauöfprechli füße Waide, 
Daß ich keinen Mangel leide; ® 
Und fo oft ich durftig bin, 
Fuͤhrt Er mi zum Brunnquel bin. \ 
Ihr ſchnoͤden Suͤndenknechte, ihr koͤnntet noch die geoße Ehre er 
langen, wenn ihr wollte, Knechte Gottes und Diener des HEren 
JEſu zu werden, und mas geht denn über diefe Ehre, Die euch ans 
geboten mwird?- Sie ift Doch mohl werth, das man Alles daran 
feßt, und Alles Dagegen fahren läßt. 
Muß man auch dabei was leiden, 
Sich von allen Dingen fcheiden, 
Bringt's ein Tag doch wieder ein. 

Der Apoftel frage in unferer Epiftel: „mas hattet ihr zu der 
Zeit fuͤr Frucht, da ihr der Sünde Knechte waret?” und er ants 
wortete in ihrem Namen: „ſolche Frucht hattet ihr davon, welcher 
ihe euch jeßt fehämet; denn das Ende derfelbigen ift der Tod.” — 
Ja wohl, mie Pönnte auch diefe bittere Wurzel andere Fruͤchte 
treiben als ſolche, deren man fih zu fhämen hat! Geſtehet es nur 
felbft, ihr Knechte der Sünde, find eure Früchte nicht von der Art, 
daß ihr euch derfelben, wenn ihr fie recht betrachtet, jet fchon ſchaͤ⸗ 
men müflet, noch mehr aber am jüngften Tage, mann eure Schande 
offenbar werden wird? O großer Tag der Offenbarung, mit wel⸗ 
her Schande wirft du die Knechte der Sünde überhäufen, daß fie 
wuͤnſchen werden, daß Lie Hügel über fie fallen, und die ‘Berge fie 
decken, und der Erdboden fie verſchlinge, auf daß ihro Bloͤße nicht 
offenbar werde. ch meine nicht blos die Außerlichen, groben Sün- 
der, fondern auch die übertündhten Gräber, äußerlich zwar fein und 
ehrbar, und gebildet, innen aber vol Moders und Todtengebein. 
Dann wird der Rath der Herzen offenbar werden, deine inwendis 
gen Herzensgedanken werden zum Vorſchein kommen, Deine heim⸗ 
lihen Lüfte, Die du in Deiner Bruſt genaͤhrt und gepflegt haſt, deine 
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hoffaͤrtigen Gedanken, beine Anfchläge, dich über Andere hinaufzu⸗ 
ſchwingen, dein boshaftiges, neidifches Herz, während bu Andern 
in das Geſicht hinein freundlich thateft, deine Schalkheit wird 
vffenbar werden. Ad, das find ja Früchte des Todes, die den Tod 
bringen; o jämmerlihes Ende, mit Dem die Sünde ihren Knechten 
lohnt; in diefer Welt haben fie unter ihrer Herrſchaft feinen Frieden 
und feine Ruhe, find geplagt und gepeinigt, und in der Ewigkeit 
ernten fie don ihren Todesfrüchten Den emwigeri Tod. „Denn” — 
fagt der Apoftel — „das Ende derfelben ift der Tod”; der Top, 
der geiftlihe Tod, ift dee Sünde Sol. Und der Pfalmift fagt 
von ihnen: „fie liegen in der Hölle wie Schafe, und det Tod 
naget fie, und der Wurm der Sünde, der fie gedient haben, ftirbt 
nicht, und ihr euer verlöfhet nicht.” Dieß ift Das Ende der 
Sklaven der Sünde. Bon den Knechten der Gerechtigkeit lautet 
ed aber ganz anders; von ihnen fagt der Apoftel: „nun ihr aber feyd 
bon der Suͤme frei, und Gottes Knechte geworden, habt ihr eure 
Frucht, daß ihr heilig werdet, Das Ende aber Das ewige Leben.‘ 
Das ift Die felige Frucht, welche die Knechtſchaft der Gerechtigkeit 
hetvorbringt, daß man immer mehr erneuert wird und geheiliget 
an Leib, Seele und Geiſt, und darf mit Freudigfeit warten auf 
feines Leibes Erlöfung. Denn auf die Zeit der Fremdlingsſchaft 
folget das ewige Leben, und man fine: Ne, einzugehen in das 
ewige Koͤnigreich JEſu Chriſti durch Sein Verbienſt. 


Sollten nun Einige unter uns ſeyn, die mich fragen, wie ſie es 
denn anzugreifen haben, daß ſie einer ſo ſeligen Frucht theilhaftig, 
daß ſie aus der Knechtſchaft der Suͤnde in die Freiheit der Kinder 
Gottes verſetzt werden, ſo habe ich fuͤr ſie keine andere Antwort 
als die; ſolches Alles geſchieht durch die Kraft der Verſoͤhnung, 
durch die Kraft des Verdienſtes Chriſti. Schon vor 1800 Jahren 
iſt das Loͤſegeld von der Knechtſchaft der Suͤnde fuͤr alle armen 
Suͤnder erlegt worden; denn „wir ſind ja erkauft nicht mit ver⸗ 

aͤnglichem Silber oder Gold von dem eiteln Wandel nach vaͤterlicher 
eiſe“ Cd. h. vom Dienſt der Sünde), „ſondern mit dem theuren 
Blute JEſu Chrifti, des unfhuldigen und unbefleciten Lammes.“ 
. Die Sreiheit iſt einer jeden Seele bereits erkaͤmpft und erflritten; 
es ſteht nun nur-bei ihr, ob fie fie auch genießen will. Ad, darum 
bittet den Heiligen Geift, dag Er JEſum Chriftum verfläre in 
euren Herzen, fo wetdet ihr in der Sreiheit mandeln, fo werdet ihr 
ſprechen: 
b' ich denn, o Welt, zu ſchaffen 
—— leichten rg f 
Fleuch bin und go fie deinen Affen, \ 
Laß mir ded Kreuzes Dorn und Hohn. 
Befitz' ih Zcfum nur allein, _ . 
Iſt Alles, was ich wänfche, mein. 


y 
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| | 
Was wollen wir denn hiezu fagen, liebe Zuhörer? Wollen 
wir in dee Gefangenſchaft bleiben, und ung mit den Traͤdern ber 
Welt fättigen, bis mir don binnen muͤſſen? Wollen wir im 
Dienfte der Sünde bleiben, oder Diener JEſu Ehrifli werden? 
Blick' auf das Lamm, das dich mit Freuden - 
Dort wird vor Seinem Stuhle weiden, ‚“ 
Wirf hin die Laft und eil’ herzu; 
Bald ift der fchwere Kampf geendet, 
Bald, bald der faure Sant vollendet, 
So gehft du ein zu deiner Ruh’. 
Mein, liebe Zuhörer! es ift nicht umfonft, wenn man ringt und 
trachtet, der Erlöfung, die uns der Deiland fo theuer erworben 
hat, theilhaftig zu werden; es ift nicht umfonft; denn „mer hier fdet, 
wird dort ernten ohne Aufhoͤren.“ Wir wollen deßhalb den HErrn 
noch mit einander anrufen: Lieber Heiland! wir haben vom Dienfte 
der Sünde und der Gerechtigkeit mit einander geredet. Wir bitten 
Dich, befeflige das, mas mir gehört haben, an unfern armen Derzen, 
damit es eine Frucht fhafle, und tie etwas merden zum Lobe 
Deiner herrlichen Gnade. Reiße doch alle Diefe Seelen hier heraus 
aus ihren Sündenbanden;_erlöfe alle Seelen, welche noch in der 
Grube gefangen liegen, die fein Waſſer gibt, aus derfelben, und führe 
fie zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. Ach, das ift ja der Lohn 
Deiner Schmerzen, daß Dir Dein Volk willglich opfern fol in 
heiligem Schmucke. | Ä 
O JEſu, nimm zum Lohn der Schmerzen 
Je ———— ie I! \ 
Ein Denkmal Deiner Liebe bin, 
Die Dich für mich in Tod getrieben 
Die mich aus meinem Sammer riß. 
Ich will Dich zärtlich wieder lieben, 
Du nimmft ed an ich bin’s gewiß. 
49 erbarme Dich über ung, barmherziger Gott, und hilf uns 
° m . » 
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Predigt am achten Sonntage nad) 
u Trinitatis. 


Text: Matth.7, 25-29. 


Gehet ein durch die enge Pforte. Denn die Pforte iſt weit und 'ver 
Weg iſt breit, der zur Verdammniß abführet, und ihrer find Viele, die 
darauf wandeln, Und bie Pforte ift enge und ber ‘Weg ift ſchmal, der zum 
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Leben führer, und Wenige find ihrer, die ihn finden. Sehet euch vor vor 
den falfchen Propheten, die in Schafslleidern zu euch kommen, Inwendig 
aber find fie reißende Wölfe. An ihren Früchten Soft ihre fie erfennen. Kann 
man auch Zrauben lefen von den Dornen, oder Zeigen von ben Diſteln? 
Alfo ein jeglier guter Baum bringet gute Früchte, aber ein fauler Baum 
bringet arge Früchte. Ein guter Baum Tann nicht arge Fruͤchte bringen, 
und ein fauler Baum kann nicht gute Früchte bringen. Ein jeglicher Baum, 
der nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen und in's Feuer geworfen, 
Darum, an ihren Fruͤchten ſollt ihr fie erkennen. Es werden nicht Alle, die 
zu mir fagen: „Hr, HErr!“ in das Himmelreih kommen, fondern die 
ben Willen thun meines Vaters im Himmel. Es werden Diele zu mir 
fagen an jenem Tage: „HErr, Herr, haben wir nicht in Deinem Namen 
geweiſſaget? haben wir nicht in Deinem Namen Teufel ausgetrieben? 
Daben wir nicht in Deinem Namen viele Thaten gethan?” Daun werde 
ich ihnen befennen: „Ich habe ench noch nie erfannt, weichet Alle von mir, 


= ihr Webelthäter.” Darum, wer diefe meine Rede höret, und thut fie, den 


vergleiche ich einem Fugen Manne, der fein Haus auf einen Felfen banuete. 
Da nun ein Plagregen fiel, und ein Gewäffer kam, und weheten die Winde, 
und fließen an das Haus, fiel ed doch nicht, denn es war auf einen Zellen 
. gegründet. Und wer dieſe meine Rebe hoͤret, und thut fie nicht, der ift einem 
tudrichten Manne gleich, der fein Haus auf den Sand bauete. Da nun 
ein Plaßregen fiel, und Fam ein Gewäfler, und weheten die Winde, und 
fließen an das Haus, da fiel es und thar einen großen Fall. Und es begab 
fh, da JEſus diefe Rede vollendet hatte, entſetzte ſich das Volk über Geis 
ner Lehre. Denn Er predigte gewaltig, und nicht wie die Schriftgelehrten. 


Dei evangelifhen Terten, wie ber heutige ift, möchte es fall 
befier feyn, wenn man den ganzen Abfchnitt lefen, Das Buch zu: 
machen, und aus einander gehen würde, ohne ein Wort darüber 
zu fagen oder zu hören; benn mas ift unfer armfeliges Geſchwaͤt 
über folche gewaltigen Worte? In der That, wir mäffen und hierin 
ſehr befheiden. Auch ift dag jederzeit das Beſte und Kraͤftigſte, 
was der Geift Gottes, ohne menſchliche Auslegungen und Aus: 
wicklungen, aus der erfien und reinen Quelle der Wahrheit dem 
Herzen lebendig macht. Sin diefem Sinne fagt Luther: „O dab 
meine und aller Lehrer Auslegung untergienge, und ein jeglicher 
aa —* die bloße Schrift und lauteres Gottes Wort vor 

nahme.” 


Indeſſen ift es einmal Ordnung in der hriftfichen Kirche, und 
es it eine gefegnete Ordnung, Daß der Gemeinde über den jebed- 
maligen evangelifchen Abfchnitt folle etwas zu ihwer ferneren Er- 
bauung gefagt werdey. So will ih nun auch unter Gottes Der 
flande das, mas mir im heutigen Evangelium befonders aufgefal- 
len. und wichtig geworden ift, euch mittheilen. 

Vor Allem hat meine Aufmerffamkeit auf ſich gezogen die Rede 
des Deilandes von zwei Pforten und von zwei Wegen, und | 
bin recht in's Nachdenken Darüber gelommen, was Er denn eigent- 
lich unter dieſen verblämten Ausdruͤcken verfiehe Sodann if mit 


nach Trinitatis. | Bir 
aufgefallen die Beſtimmtheit, mit welcher der Heiland die Säge 
ausſpricht, daß Viele auf dem Wege zur Verdammniß feyen, und 
‚Benige den ſchmalen Weg des Lebens finden. Wenn man be 
denkt, daß Gott die Seligteit Aler will, wenn man die großen. 
Anflalten, die Er. zur Seligkeit der Menfchen getroffen hat, in’s 
Auge faßt: fo ift es allerdings zu vermundern, Daß doch Diele 
‚verdammt, und Wenige felig werden follen. Es müflen Da wich⸗ 
tige Dinderniffe vorliegen, wodurch fo Diele von der Seligkeit 
abgehalten werden. Einige diefer Hinderniſſe find in unferm evan⸗ 

gelifchen Abfchnitte ſelbſt angegeben. 


So will ih alfo reden: | | | 
von dem ſchmalen Wege, der zum Leben führer. 


Sch will TI. die Art und Befhaffenheit diefes Weges 
aus einander zu fegen fuchen; und BE 
I. einige Hinderniffe angeben, warum Wenige 
aufdem ſchmalen Wege wandeln, daß fie 

felig würden. ° | | 


Lieber Heiland! Deine Worte find ſehr fharf, und dutchſchnei⸗ 
den Mark und ‘Bein. Wir aber haben fleinerne Herzen von Nas 
tur, welche das feharfe Schwert Deines Wortes nit im Stande 
ift zu zerhauen, wenn Du fie nicht vorher in Deine “Bearbeitung 
nimmft und weich machſt. Du meißefl, warum mir hier bei ein- 
- ander find, nämlich eben deßwegen, Daß Dein Wort feine leben- 
Digmachende und heiligende Kraft an ung beweiſe. Ach, fo made 
unfere Herzen meich, gib uns fleifherne Derzent Du, Durchbre⸗ 
her aller Bande, aller Riegel, brih Dir Bahn und ſchließe auf, 
fo wirft Du herrfhen, und Alles in ung wird zu Deinen Füßen 
gelegt werden! Amen! | | 


I. „Gehet ein durch die enge ‘Pforte! Denn die Pforte iſt 
meit und der Weg ift breit, der zur Verdammniß abführet, und. 
ihrer find Diele, die darauf wandeln. Und Die Pforte ift eng, 
und der Weg it ſchmal, der zum Leben führet, und Wenige find 
ihren, die ihn finden.” Wir hören es hier aus dem Munde der 

ahrheit felbft, Daß e8 zum ewigen Leben nur Einen Weg gibt, 
naͤmlich den ſchmalen, und zu diefem Wege nur Eine Pforte, die 
enge. Es gibt alſo nicht zwei oder ſechs oder zwanzig oder tauſend 
Wege, die zum Jeben führen; es gibt alfo nur Eine Art und 
Weile, wie man felig_ werden kann; es ift alfo nicht wahr, mas 
Die Neueren fagen, daß ein Jeder feine Seligkeit auf feine Weiſe 
Schaffen koͤnne und ſolle; es find alfo lauter Disngefpinnfk und 
Zügen, wenn Leute, Die noch nicht auf dem ſchmalen Wege find, 
den der Heiland vorgezeichnet —* ſich einbilden, Daß fie auf ihrem 

Wege Ielig werden Tonnen. Zwei Wege nur hat der Menſch vor 


- 
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fih, einen ſchmalen, der im Worte Gottes deutlich beſchrieben if, 
und einen breiten: wer nicht in den vorgefchriebenen Schranken 
des ſchmalen Weges läuft, der ift gewiß auf Dem Wege zur Hoͤle, 
er fey im Uebrigen, mer oder wie er wolle. Gott ift der Herr im 
Himmel, Er kann ſchaffen, was Er will, Er kann Anordnungen 
machen, welche Er mil. Er fann die Seligkeit, Seinen Himmel 
geben, wem und wie Er will; wir find Seine Kreaturen und zwar 
Sünder, wir ‚können und dürfen Ihm bei Seinen Anordnungen 
nichts darein reden. Und ba ift es nun Sein Bohlgefaßen geweſen, 
den Sündern zu Seiner Seligkeit nur Einen Weg zu öffnen, 
und ihnen fagen zu laflen: Sünder, ſehet diefen ſchmalen Weg, 
diefen Fußweg müßt ihr betreten, da müßt ihr geben, wenn ihr 
felig werden wollt; mer auf einem andern Wege kommt, den m 

ich nicht felig. So iſt es gefchrieben; fo hat es der Mund ber 
ewigen Wahrheit ausgefprochen: ich Tann und darf und will nichts 
dazu und nichts dadon thun, und muß mich mit euch von Diefer 


‚MWahrheit.richten laffen. O Du Wahrheit, Du JEſus, der Du 


die Wöhrheit bift, zerfiöre Doc) in mir und meinen Zuhörern ale 
die Gebilde der Eigenliebe, alle Die falfchen Meinungen und Vers 
teöftungen, womit wir uns hinhaften: hilf uns, daß wir Deinem 
Norte glauben, und den großen Ernſt zu Herzen faffen, mit 
weichen Du es ausgefprochen haft, nach welchem Du meder in der 
zeit noch in der Emigfeit, noch au am jüngfien Tage, etwas von 
Jeinem Worte nachlaſſen wirft. 3 
Wenn es aber dem alſo iſt, liebe Zuhoͤrer! wenn es zur Selig⸗ 


keit nur Einen beſtimmten Weg gibt, fo entfieht die natürliche 


N 


und wichtige Brage: „welches ift Denn Diefer Weg, und mie 
fomme ich darauf?” und ihr koͤnnet von mir, der ich ewer Lehter 
ſeyn foll, fordern, daß ich euch die ſen Weg zur Seligkeit richtig 
und Deutlich zeige, fo Deutlich, wie wenn wir vor einem natürlichen 
Wege flünden, und ich Darauf hindeuten und fagen wuͤrde: da 
geht es hinaus, auf diefem Wege müßt ıhr bleiben, fo kommt ihr 
zum Ziele. Mit Gottes Hilfe will ih nun verfuchen, euch den 


Weg des Lebens näher zu befchreiben. 


Unfer Heutiges Evangelium ift der Schluß der Bergpredigt. 
Dffenbar faßt bier der Heiland alles das, was Er in der ganım | 
Predigt gefagt hat, in eine Ermahnung zufammen, umd *— 
gehet ein durch Die enge Pforte, wandelt auf dem ſchmalen Wege!" 
So kann alſo der ſchmale Weg, der zum Leben fuͤhret, Bein anderer 
ſeyn als eben der, welcher in der Bergpredigt vorgezeichnet iſt; 
ſo alſo Niemand auf dem ſchmalen Wege, als mer darnah 
trachtet, Die Gebote der Bergpredigt zu halten; fo find alfo ale 
Diejenigen auf dem Wege, der zur Verdammniß abführet, bei 
weichen die Gemüchazuftände, Die Der Heiland vorne in der Derg- 
predigt ſchildert und feläg preidt, nicht eintreffen. Auf dem breit 
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Wege zur Hölle find diejenigen, welche ſich nicht beſtreben, Die 
DBergpredigt zu halten. Der HErr hat in dieſer Predigt eben ein- 
mal die Örundgefege Seines Reiches aufgeftelit, Die Bedingungen, 
unter welchen man ein ‘Bürger Seines Reiches werden und bleiben 
kann: mer fih nun nicht nad) den Grundgeſetzen dieſes Reiches 
richtet, der ift fein ‘Bürger darin, Bein Unterthan des Deilandes, 
und wer Ihm nicht unterthan ift, der hat einen andern HErrn, den 
Teufel, er mag's glauben oder nicht. 

Sch will ed euch noch ausführlicher fagen. Auf dem fchmalen 
£ebenstvege find nur Diejenigen, welche wahrhaft geiſtlich arm find, 
nur die, fo da Leid tragen mit göttliher Traurigkeit, nur Die 
Sanftmüthigen, nur die Da hungert und dürftet nad) des Gerech⸗ 
tigkeit, nur Die SBarmberzigen, nur Die, melde reines Herzens zu 
werden fi durch Gottes Geift ernſtlich antreiben laſſen, nur bie, 
welche den Frieden lieben und fuchen, welche Alle dann au um 
der erechtigfeit und um JEſu willen werden verfolgt werden, 
und allerlei Unrecht leiden — nur dieſe find .auf dem fchmalen 
Wege, der zum Leben führet. Wer aber Feine beſſere Gerechtigkeit 
ſucht, als die Serechtigkeit ver Scheiftgelehrten und Pharifäer, wer 
feinen "Bruder nicht liebet, den er fiehet, mer feinem Widerſacher 
nicht millfährig ift auf dem Wege, wer fih Ehebruͤche, wenn 
auch nur mit feinen Augen, erlaubt, und über einem folchen ehe⸗ 
brecheriſchen Blicke nicht ſogleich in der Tiefe feines Derzens ers 
ſchrickt, wer die Wahrheit nicht überall ſucht, und noch lügen, noch 

fluden, noch ſich betheuren mag, wer Das Wiedervergeltungsrecht 
an feinem Mächten auszuüben gefonnen ift, und nicht viel lieber 
Unzedt leidet, wer feine Beinde noch haflen kann, und fie nicht zu 
lieben fucht, und nicht für fie betet, — ſolche Alle find Kinder der 
Derdammniß. Kinder Gottes fuchen nicht aͤußerlich zu feheinen 
mit ihren Werken; Kinder Gottes trachten am erften nad dem’ 
Reihe Gottes, und nah Seiner Gerechtigkeit; fie haben Fein 
getheiltes-Derz zwiſchen Bott und dem Mammon; fie fegen ihr Ver⸗ 
trauen uf den lebendigen Gott; fie werfen ihre Sorgen auf Ihn; 
fie find immer damit befhäftigt, den Balken aus ihrem Auge zu 
ziehen, und dann fehen fie, mie fie den Splitter aus ihres 
Bruders Auge bringen; fie find vorfichtig in ihrem Wandel gegen 
die Welt; ie haben Den Geift des Gebets, und laſſen alle ihre An- 
liegen mit Bitten und Flehen vor dem HEren fund werden; fie 
fuchen ihren Naͤchſten zu lieben mie ſich felbft. Sehet da den fchmalen 
Weg, der zum Leben führe! Nun fann fi ein Jedes darnach 
prüfen und fehen, ob es auf diefem fchmalen Wege fen. Es hat 
mid) viel Weberwindung gekoftet, zu glauben und zu prebigeh, daß 
dieß der fhmale Weg fep; ich hätte ihn lieber anderswo geſucht 
und gefunden. Wie gerne mwolte id) euch und mir den Weg 
hreiser und bequemer machen) Wie gerne wollte ih euch und mie 
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ſagen: „liebe Leute! wir brauchen uns nicht ſo ſtrenge zu richten, 

der Heiland nimmt's nicht ſo genau!“ Aber ich darf nicht, und 

kann nicht; da ſteht's einmal ſo im heiligen Worte Gottes, und 

bei dieſem Worte wird es ſo gewiß bleiben, als der Heiland ge⸗ 

ſagt hat: „bis Daß Himmel und Erde vergehen, wird nicht verge⸗ 

ben Der Pie Buchſabe— noch ein Titel vom Geſetz, bis Daß «8 
es geſchehe. | 

Was ift zu machen, liebe Zuhörer? Wir wollen doch Alle 
felig werden. Nicht wahr? ihre Männer, ihe Weiber, ihr ledigen 
Leute, iht ausgelaſſenen Leute! nicht wahr, ihr wollt doch auch ſelig 
werden? nicht wahr? ihr Geizigen! nicht wahr? ihr Hurer und 
Ehebrecher! nicht wahr? ihr Beiruͤger, die ihr euch die groͤßte 
Freude daraus machet, wenn ihr eurem Naͤchſten einen Kreuzer 
mehr abnehmen Fönnet, als er euch ſchuldig iſt! ıhr gemaltthätigen, 
hochmuͤthigen, irdiſch⸗ gefinnten Leute! nicht wahr, liebe Zuhörer 
und Mitfünder! mir wollen dod alle felig werben? Aber was iſt 
zu thun? Wenn wir uns nad der Bergpredigt prüfen, fo iſt 
wohl Der größte Theil von uns nicht auf dem Wege dazu. Statt 
arm am Geifte find wir größtentheils reich am Geiſte, eingebildet, 
hochmuͤthig, felbfigerecht. Wir tragen Leid, aber iſt es über unfere 

Sünden? Wein! über irbifioe Dinge, über unfere Schulden, über 
° Steuern und Abgaben, über Unzaͤhliges, was unfern irdifchen 
Gedanken und Planen entgegen if. Sind mir fanftmüthig ? 
Haben mir Die Lammesnatur JEſu an uns? Hungern und duͤrſten 
wir nach der Gerechtigkeit? Nein! geößtentheils nur nad Speife 
und Trank, nad Wollüften, nad Geld. Sind wir barmherzig, 
wie unfer Vater im Himmel barmberzig it? „Selig find, Die 
reines Herzens find“, fagt Der Heiland. Iſt unfer Herz frey von 
unreinen Gedanken, von Hurenbildern? „Selig find Die Fried⸗ 
fertigen”, fagt der Deiland, und wir haben Freude am Unfrieden, 
ſuchen ihn fogar oft zu erregen. „Selig find, die um der Gerech- 
tigkeit, um meinetwillen verfolgt werden“, fagt.der Heiland, und 
ein großer Theil von uns wird um der Ungerechtigkeik und des 
Zeufels willen verfolgt. Die ganze Bergpretigt Pönnen mir fo 
durchgehen, und unfer großes Elend würde fih allenthalben heraus⸗ 
fielen. Mit Schmerzen muß ich es fagen: der größte Theil von 
uns ift auf dem Wege, der zur Verdammniß führe, — Und doch 
möchten wir felig werden! — 

Was ift zu machen? Vor allen Dingen if das su machen, 
daß wir dem Deilande und dem Norte Gottes, Das uns hier vers 
dammt, Hecht geben, ung unter Daffelbige beugen, uns von dem⸗ 
feibigen das Urtheil fprechen laſſen; Das it zu machen, Daß wir 
aufhören, unfern Weg wie bisher zu befhönigen und zu entſchul⸗ 
digen; das ift zu machen, daß mir es glauben, Daß mir Leute Der 
Rerdammmiß find. Sa, glaubr’s nur, glaubr’s nur, alle Diejenigen 

unter 
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unter uns, bie nicht des Heilandes Leute und Unterthanen find, 
gehen, wo fie nicht anders werben, fo gewiß verloren, als es gewiß 
ift, Daß gegenwärtig die Sonne am Himmel fteht. Aber das will 
man freilich nicht glauben. Ach! es wil’s Niemand glauben, daß 
er fo übel daran ifl; es will Niemand zugeben, daß auf ihn das 
hölifche Seuer warte. Man meint, man koͤnne es hinaustreiben 
mit feinem Naturfinn; man hofft, man koͤnne ſich noch hineinbe- 
trügen in das Reich Gottes, und der Heiland werde Das falfche 
Geld, das man in der Taſche hat, ſchon für gute Münze gelten 
laſſen. Darum fteht man nicht auf, und ſtreckt fih nicht aus, und 
ſchreiet nicht um Gnade. Wer aber heute anfängt, zu glauben, 
daß er mit feinem bisherigen Wege ein Kind der Verdammniß fen, 
der hat ſchon einen Schritt vom breiten Wege herüber gethan, der 
fieht bereits an der ‘Pforte des fehmalen Weges. Denn Diefe ‘Pforte 
heißt Buße, mie der Heiland fie am Anfang ber Bergpredigt bes 
ſchreibt, wo Er fagt: „felig find die geiftlih Armen, denn ihrer ift 
das Himmelreich ;” felig find, Die ihre guten, aber falfchen Meinuns 
gen von ſich aufgegeben haben, und im Lichte erkennen und glaus 
ben, daß fiedas nicht befißen, mas fie nöthig haben, um im Reiche 
Gottes auszureichen. Bu 
O wer einmal heute bei Gelegenheit diefer durchſchneidenden 
Worte des Heilandes anfienge, Buße zu thun! Wer einmal heute 
anfienge an glanben, Daß er ein verdammter und verlorener Menſch 
fen! Die Engel im Himmel würden ſich über einen ſolchen Sün- 
der freuen. Fuͤr einen ſolchen koͤnnte man die beften, bie feligften 
Hoffnungen hegen. Denn wahrlich, wer dieſes glaubt, der wird 
nicht dabei fiehen bleiben koͤnnen; es wird ihn treiben, Die Gnade 
Gottes zu ſuchen, und unter folhem Suchen kann dann der Geiſt 
Gottes die tiefe Werdorbenheit des Herzens, Die Hülflofigfeit und 
Verdammungswuͤrdigkeit des Menfchen immer mehr offenbaren. 
O wie muß man fi da finden! mie muß man ſich verwundern, 
Daß es möglid) mar, fo lange in folder Blindheit Dahinzugehen, 
und mit verbundenen Augen der Hölle zuueilen, ohne es zu beden⸗ 
fen! So ruft dann die Seele immer inbrünftiger und lauter um 
Gnade und Erbarmung, und Der, fo gefagt hat: „bittet, fo wer⸗ 
det ihr nehmen!" — Der, fo gefagt hat: „zu mir her, ihr Müh- 
feligen und Beladenen, Sch will euch erquicken!“ — te weltbe⸗ 
kannte Suͤnderfreund kann ſich ſelbſt nicht leugnen. Da ſchenkt Er 
bald eine getroſte Zuverſicht in's Herz; Er gibt der Seele Freudigkeit, 
fs in den ganzen Reichthum Seiner Verſoͤhnung hineinzuglau- 
en und ihre Gnadenwahl in Seinen Wunden zu erbliclen. „Mit 
haft du Arbeit gemacht in Deinen Sünden” — fpriht Er — „und 
Mühe in deinen Miffethaten; ich vertilge Deine Miſſethat mie eine 
Wolke, und deine Sünde wie den Nebel; die Strafe lag aufmir, 
auf daß du Frieden hätteft, und durch meine Wunden Bil du ges 
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heilet.“ Selig, ſelig die Seele, die Solches erfährt! Sie iſt bereits 
hindurchgekommen durch die enge Pforte; fie ſteht dereits auf dem 
ſchmalen Wege, der zum Leben fuͤhret. 

Was dieſen Durchgang durch die enge Pforte betrifft, ß will 
ich denſelben euch deutlicher machen mit den Worten eines Liedes, 
das im vorigen Jahrhundert von einem ſchon laͤngſt entſchlafenen 
Zeugen des Heilandes verfertigt wurde. Er fagt: 

: Menn irgend ein verlornes Kind, 


Dom Tod (vom geiftlihen) erwacht, fich Frümmt und wind't, 
- Und fieht das Br als böfe an, ’ 


Und denft nur, daß es fonft nichts Tann, 
Verzagt an fich, es geht ihm aber nah'; — 
Kaum fieht ſich's um, fo flieht der Heiland da. 

Diefes Daſtehen des Deilandes ift aber nicht leiblich zu ver⸗ 
ſtehen, fo twie auch feine nachfolgende Unterredung mit der Seele 
nicht leibli) genommen werden Darf; ‚fondern es wird hier dag, 
was im Geiſte vorgeht, nur auf eine anſchauliche Weiſe vorgebils 
„det, damit man es deſto beſſer faflen koͤnne. 

Ä Wie geht dir s? 

(fragt der Heiland, und die Antwort ift:) 
D es geht nicht gut, 
Ich ege hier in meinem Blut. 
Da ſpricht der Menſchenfreund: mein Sohn! 
Nimm bin die Abſolution, 
Und ſieh mich an und glaub‘, 
Und ftehe auf, und freue dich, und, lauf, 

Die Seele Eriegt den neuen Geift, 

Sie glaubt und thut, was JEſus heißt, 
Sie fieht das Lamm mit Augen an, 
Die Gott alleine geben kann, 
Steht auf, bekomme ein unfichtbar Gewand, 
Und iſt auf einmal mit dem Lamım bekannt. 

Sehet da die enge Pforte, und mie man durch diefelbe hin⸗ 
durchfommm! Wer vdiefes an feinem Herzen erfahren hat, ver 
kann nun auch auf dem ſchmalen Wege wandeln. Vorher Fonnte 
er es nit, er hatte Feine Kraft Dazu; er fonnte in den Schran- 
Ten der ‘Bergpredigt nicht laufen, wenn er auch gemollt hätte; er 
ar eben ein fauler Baum, und ein fauler Baum kann nicht gute 

ruͤchte bringen. Nun iſt e8 aber anders geworben; nun hat Die 
ele den neuen Geiſt; fie glaubt und thut, was JEſus heißt; 
nun ‚hat fie Luſt zu den Geboten des HErrn nach dem inwendigen 
Menſchen; fie find ihr nun keine ſchwere Laft, Fein ärgerliches 
Geſetz mehr; fie Darf nun den Willen des Heilandes erfüllen, — 
es ift ihr eine ſuͤße Erlaubniß. Nicht dag man des Kampfe oder 
des Gefuͤhls Der Sünde uͤberhoben waͤre, ſondern Die alte Art regt 
ſich immer wieder, und Satan erfiehet feine Zeit; aber was vorher 
‚zum Schaden und ein Gift war, das wird num zum Nuten und 
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sur heilfamften Arznei. Wenn inan nur an Chriflo bleibt, wenn 
man die tägliche Erneuerung im Geifte, Dierägliche Reinigung von 
den Sünden nicht vergißt, ſo hat es feine Noth: alles Widerwaͤr⸗ 
tige, felbft die Sünde, felbft Die feurigen Pfeile des Boͤſewichts 
müflen nur mehr zu Chriſto und in die Uebung der Bergpredigt 
hineintreiben; da thut man immer feftere Tritte auf dem ſchmalen 
Wege; da wird man immer Peiner, aber auch immer reiner; da 
wird man immer mehr erbauet und gegründet auf den Felſen des 
Heils; da offenbart es ſich, was der Heiland fagt: „wer dieſe meine 
Rede höret und thut fie, den will id gleichmachen einem Manne, 
der fein Haus auf einen Selfen gründete; Da nun. ein Plagregen 
fiel und ein Gewaͤſſer kam, und weheten die YBinde und fließen an 
das Haus, fiel es doch nicht ein; Denn es mar auf einen Selfen gegrün- 
det.” D ein herrlicher Weg! ein feliger Anfang, ein feligerer Fort⸗ 
gang, ein herrliches Ende! Wie ſchoͤn wird hier erfüllet jener Ders: 
| So lange JEſus bleibt der HErr, 
u Wird's alle Tage herrlicher. 
Und: 

Muß man gleich dabei was leiden, 

Sich von manchen Dingen ſcheiden, 

Bringt’s ein Tag doch wieder ein. 

Da fommt man von Kraft in Kraft, von Licht in Licht, von 
Glauben in Glauben, von Gnade in Gnade, von. Beugung in 
Beugung, von Dank in Dank; man geht endli hinüber, ärmer 
in fi) als der aͤrmſte “Bettler, aber reich in Chrifto als ein Lohn. 
Seiner Schmerzen, als ein Triumph des Lammes, als ein neues 
Glied an der Kette der Millionen Zeugen von Seiner ewigen 
Erbarmung. 5 | 
Mach meiner innigften Weberzeugung ift das, mas ich bisher 
gefast habe, der im Worte Gottes befhriebene fohmale Weg des 

ebens. Nun fragt es fi: 

I. warum dieſen Aust nus Wenige finden? Eine 
Haupturſache, warum fi) Wenige entfchließen, den Weg des 
Lebens zu betreten, iſt wohl eben Das, Daß die Pforte eng und der 
"Res Ihmal if. 

Zwar, das muß man fagen: unbelchrte Leute fiellen ſich die 
Pforte gerne noch viel enger vor, als fie wirklich ift, und halten 
ten Weg noch für viel fhmäler, als er. wirklich iſt. Es geht da 
wie im Natürlihen. Gegenflände, die man von ferne anfchaut, 
erſcheinen dem Ange viel Pleiner, als fie find, und fo kann es denn 
einem unbelehrten Menfchen, beionders wenn er recht weit vom 
Meiche Gottes entfernt ift, bei'm ‘Blicke auf Die enge Pforte ganz un⸗ 
möglich ſcheinen, buchyufommen. Sie iſt, wieer meint, viel zu eng, 
als daß er ed. wagen koͤnnte, nur hinzutreten und einen Verſuch zu 
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machen. Da hat er etwa feine fündliche Luft an dieſer oder jener 
Sache; fein Derz weidet fih darin, treibt ſich Darin um, waͤlzt ſich 
darin; ach! denkt er, wenn du dieſes laſſen müßtefl, das wuͤrdeſt 
du nicht aushalten, da märe dir Deine Lebensfreude auf einmal ge⸗ 
‚nommen; nun! es iſt noch Zeit, ich mill erft Diefe Luft genießen; 
Sort wird ja eben gleich nicht heute die offenen Öinadenpforten 
ſchließen. Wenn dann ein folder Menſch von Buße, von Vers 
ldugnung etwas, oder ein dergleichen Wort hört, fo ſchaudert ihm 
eigentlich Die Haut; es wird ihm ein Geruch Des Todes zum Tode; 
er fucht auszumtichen, fo ſchnell und fo meit er kann. Aber es 
iſt nicht fo, wie ihe meinet, liebe Seelen! Die Pforte ift nicht fo 
eng, tie ihr meinet; fie ift jedenfalls fo weit, Daß ihr hindurch⸗ 
fommen koͤnnet, wenn es auch nur Friechend gefchieht; der Weg iſt 
nicht fo ſchmal, wie ihr meinet, nein! er ift weit genug zum Leben. 
„ Tretet nur herzu, fanget nur einmal an, befehet nur einmal die 
Pforte näher, o ihr werdet es gewiß bald ganz anders finden; das, 
was ihr jegt meinet nicht laffen zu fönnen, wird euch zum wahren 
Eckel werden; ihre werdet bald erfahren, wie felig es fich in den We⸗ 
gen des HErrn gehen läßt. Bu 
Aber freilich: wenn aud die De nicht fo eng ift, mie Die 
Weltmenſchen es fi einbilden, ſo iſt ‚fie eben Doch eng. Mit 
einem fleifchlihen, mit einem unbußfertigen, mit: einem hochmuͤ⸗ 
thigen Herzen fann man nicht durch diefe “Pforte eindringen; mit uns 
fern Wolluͤſten, mit unferem Weltfinn, mit unfern hureriſchen Ges 
danken, mit_unferem Mammonspienft, mit unſerer Deucelei, 
. mit unferer Selbfigerechtigkeit, mit unferem Vertrauen auf eigene 
Werke, — nein! damit fommen wir nicht Durch die enge Pforte. 
So ehrliche, fo brave, fo fromme und gottesfürchtige Leute, folche 
Ehrenleute, wie ein guter Theil unter uns fi zu feyn duͤnkt, — 
diefe kommen mit ihren Tugenden durch die enge Pforte nicht hin⸗ 
durch; fie ift zu eng und dieſes Gepaͤcke zu groß. Nur für wahr⸗ 
‚haft arme Sünder ift fie weit genug. Diele ‘Pforte ift auch von Der 
Art, daß fie durchaus nicht nachgibt; fie läßt fih nicht ausein- 
ander oder weiter druͤcken. Da kommt etwa einer mit einem Di- 
cken Vernunſtskopf, und mill feinen Kopf, wie Luther fagt, 
durch dieſe enge Slaubensthüre floßen. Aber, Sreund! das ıfl 
umfonft. Zuerſt muß dein Kopf Peiner werden; dann wirft du 
hindurch fommen. Dort kommt ein Anderer, ein Ehrenmann, ein 
Mann, der in allgemeiner Achtung fleht. Diefes Alles muß er zuvor 
wie der heilige Apoftel- Paulus, für Schaden und Koth achten 
lernen; dann iſt er erft tüchtig, ‚zu erfennen Chriſtum und Die 
Kraft Seiner Auferfiehung. Der angefehenfte, tugendhaftefte 
Menſch muß auf dem naͤmlichen Wege felig werden wie der Schaͤ⸗ 
(her, der am Galgen flirbt. O was iſt Das für eine harte Lehre. 
Da gibt es Seelen, welche ſich wohl Jahre lang bemühen, durch 
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dieſe Pforte hinein zu kommen, und koͤnnen es nicht vollbringen, 
wie der Heiland ſagt: „Viele werden trachten, wie ſie hineinkom⸗ 
men, und es wird ihnen nicht gelingen.“ Warum das? Antwort: 
hauptſaͤchlich Darum, weil fie ſich dieſen Armenſuͤnderſinn, dieſen 
Schaͤcherſinn nicht ſchenken laſſen. Der Geiſt der Wahrheit ar⸗ 
beitet bei den Menſchen immer darauf hin, ſie zu demuͤthigen, ſie 
von ihrem Unvermoͤgen, von ihrer Huͤlfloſigkeit, von ihrer Fluch⸗ 
und Verdammungswuͤrdigkeit zu überzeugen; Er will fie arm am 
Geifte machen, weil fie nur. fo zum Reiche des Deilandes tüchtig 
werden. Dieß mill fih nun der Menſch nicht gefallen laſſen; er 
fickt immer wieder auf’s Neue an dem Kleide der Gerechtigkeit; 
er fucht immer wieder etwas, Das er aufteifen und vor Bott brin⸗ 
gen Pönne; er fürchtet fih fehr davor, feine eigene Gerechtigkeit 
ganz herzugeben; er will nit bloß erfunden werden, und daher ' 
fommt es, daß er die enge Pforte, die Pforte, Durch welche bloß 
arme Sünder hindurch kriechen können, nicht findet. O felig der . 
Menſch, der ſich von aller eigenen Gerechtigkeit entblößen läßt; 
diefem wird die Gerechtigkeit Chrifli angesogen; er bekommt die 
Kleider des Deils, die nicht veralten; 
Kaum läßt man die eigne Gerechtigkeit fahren, 
So kann Er der Seele Sein Heil offenbaren. 

Doch nit nur Die Pforte ifteng, auch der Weg ift ſchmal, und 
das hält Diele, die etwa bereits durch bie ‘Pforte eingegangen 
find, in ihrem Lauf fo auf, daß fie um ihr himmlifhes Erbe kom⸗ 
men. „Es werden nicht Ale” — fagt der Heiland — „die HErr, 
HErr! zu mir fagen, in das Himmelreich fommen, fondern die den 
Willen thun meines Vaters im Himmel. Es werden Viele zu 
mir fagen an jenem Tage: HErr, HErr! haben wir nicht in Dei⸗ 
nem Namen getweiffaget? Haben wir nit in Deinem Namen 
Teufel ausgetrieben! Haben wir nicht in Deinem Namen viele 
Thaten gethan? Dann werde ich ihnen befennen: Ich habe euch 
noch nie erfannt, weichet Alle von mir, ihr Webelthäter!‘ O mas 
ift das für eine ernſte Rede des Deilandes! — Liebe Zuhörer! Die 
Menſchen, die der Heiland hier befchreibt, find nicht bloße Schein 
Chriften. Mein, es find Leute, die einige Onade und Erfahrung 
haben. Es ift fhon etwas, wenn man „HErr“ zum Deiland fagen 
ann; tie Natur kann dieß nit; man kann es nur durch den 
Heiligen Geiſt. So meit haben es alſo diefe Leute gebracht, Daß 
fie zum Deiland fagen konnten: „mein HErr! mein Gott!" Sie 
find mohl dur die enge Pforte hineingefommen. In Der Kraft 
diefer erften Erleuchtung haben fie dann auch Thaten gethan; fie 
haben Teufel ausgetrieben, fie haben getweiffaget, d. h. mit hoher 
Begeiſterung von göttlihen Dingen geredet, fie haben vom Hei« 
land, von der Gerechtigkeit u. f. m. recht gut und treffend zu ſpre⸗ 
chen gewußt. Und doch gehören fie nicht zu den Seinigen; Er 
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wird ſie an jenem Tage nicht anerkennen, Warum das? Sie 
ſind ſtille geſtanden; ſie haben den ſchmalen Weg, der im Halten 
der Gebote Gottes beſteht, nicht betreten; ſie haben ſich begnuͤgt 
mit ihrer erſten Gnade. Warum haben ſie ſich aber beanügt? 
Antwort? Es gieng ihnen wie dem Biſchof von Laodicea. Sie 
meinten, fie feyen veich und haben gar fatt, und mußten nicht, Daß 
fie arın, elend, jämmerlich, blind und bloß waren. Das, Daß fie 
Thaten thun Fonnten, hat fie aufgeblafen, und fo haben fie ſich 
Ihon fuͤr ausgemachte Leute angefehen. Und dann ift es ja immer 
angenehmer für's Sleifh, vom Chriftenthum zu ſchwatzen, als es 
zu üben, und durch Gottes Kraft in Verläugnung einzugehen. O 


| . das ift eine Klippe, an der ſchon mandes Schiffdyen geſcheitert if. 


Da macht man einen guten Anfang und nimmt ein ſchreckliches 
Ende, und kommt fo weit, daß man feinen großen Schaden gar 
nicht mehr fieht, und fih noch am jüngfien Tage auffeine Thaten 
beruft, und dann noch, wann Der Richter erfcheint, meint, vor 
Seinem flammenden Auge Berdienfte aufweifen zu fönnen. O ent 
ſetzliche Blindheit! Liebe Zuhörer! Es hilft nichts, wenn wir vom 


Heiland gut reden koͤnnen; es hilft nichts, wenn man eine gute 


Erkenntniß hat; es hilft nichts, wenn man Thaten thut im Namen 
des HErrn JEſu; es hilft auch nichts, wenn wir den Unnamen 
der Pietiften tragen, — bei Gott ift Fein Anfehen der Perfon. So 
wir Seine Gebote nicht halten, fo wird Er uns verdammen, und 


ſprechen: weichet von mir, ihr Shönfhmäser, aber Hebel 


thäter! 

Ein tweiteres Dindernig, wodurch Diele vom Wege des Lebens 
zuruͤckgehalten merden, ift das, daß der Weg, welcher zur Der 
dammniß abführet, breit if. Es ift ein bequemer Weg, ein für 
das Bleifh angenehmer Weg; man braucht nicht vor ſich zu fehen; 
man kann gehen, wie man mil; man fleht hin, und fieht nad 
Diefem und Sfenem; man geht weiter; man ift forglos und fiber; 
man meint, guten Seieden zu haben; die Geſellſchaft ift auch gar 
anziehend, die man dort hat nach feinem Geſchmacke. Man waͤchst 
unter ihr auf; man faugt ihre falſchen Begriffe und Dorurtheile 
ein; man hat feine Freunde und Kameraden da; es gehört ein 
mächtiger Entſchluß, — «8 gehört Gotteskraft dazu, ſich von ihnen 
loszureißen. Es iſt ein tol’ und thöricht Volk um die Leute, Die 
auf dem breiten Wege gehen. Ihre größte Thorheit aber beftcht 
nicht darin, Daß fie. am Abgrunde ſorglos herumtaumeln und dahin 
träumen, fondern darin, Daß fie ihren Weg noch für den rechten 
eg ausgeben. Was fie thun, Das muß noch recht gethan heißen. 
So muß man handeln, fprechen fie, wie wir handeln, fo muß man 
gefinnt fenn, tie wir gefinnt find; man kann's nicht anders treiben 
als wir; mer es aber ander& treiben will, der iſt ein Narr. Kaum 
verirrt fih Darum eine heilsbegierige Seele ein wenig von der breiten 
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Straße, und thut, wie wenn fie der höllifhen Verdammniß ent- 
sinnen wollte, ach, was erheben fie da für ein Geſchrei? Meineft . 
du denn — heißt es — unfer Weg ſey nicht der rechte, meineft 
du, Gott werde ung nicht felig machen, wir werden Alle verloren 
gehen? Mas nimmft du dir heraus? Willſt du uns richten? 
Willſt du ung Alle, willſt du deine Väter Cı Petri ı, 18.), willſt 
du fo viele tauſend rechtſchaffene Leute, Die auch fo leben und gelebt 
haben, mie wir, verdammen? Und da fangen fie an zu fpotten, 
und um ſich zu werfen mit allechand Schimpf, ja, fie greifen zu 
noch härteren Maaßregeln, wenn fie Gewalt dazu haben, und 
fuhen das Reich Gottes einer foldyen .Seele auf alle md (ide 
Weile zu, verfperren. — Willſt du ung diefe Schande anthun ? 
fragen unbekehrte Eitern bittend ihr Kind, das gern ein Eigenthum 
des Deilandes werden möchte. — O mie manche zarte Pflanze, mie 
mancher Keim des göttlichen Lebens wird auf diefe Art eriticht, 
und kann nicht zum Leben kommen! Gott wird es richten. Sollte 
aber eine Seele unter und fen, die in dergleichen Verhältniffen 
flünde, die ſer rufe ich zu: Seele, halte aus! ſchelte nicht, wenn Du 
gef holten wirſt; drohe nicht, wenn du leideft, gondern laß Dich durch 
deine Verhaͤltniſſe nur defto näher zu deinem Erbarmer hintreiben! 
Bedenke Das Wort, das der Heiland in feiner "Bergpredigt ſagt: 
„Selig feyd ihr, menn euch die Menſchen um meines Namens 
willen ſchmaͤhen und verfolgen, und veden allerlei Uebels wieder . 
euch, fo fie daran lügen. Seyd fröhlid) und getroſt; es wird euch 
im Himmel wohl belohnet werden.” 


Ich folte euch nun auch noch etwas fagen von einer Haupt⸗ 
urfache, wodurch befonders in jeßiger Zeit Unzählige vom Reiche 
Gottes abgehalten werden, nämlid bon ben falſchen Propheten, 
von welchen der Deiland in unferem Evangelium redet. Da aber, 
wie ich zu der Barmherzigkeit Gottes hoffe, diefe Verſuchung 
gegenwärtig ferne von euch iſt, fo ſchweige ich lieber Davon, und 
wil nun nur noch die Srage an mein und euer Herz fielen: „Liebe 
Seelen! mas wollt ihre wählen? Wollt ihr aus Feigheit, aus 
Kreusflüchtigkeit, aus Bequemlichkeit den Tod wählen, oder als 
friſche, muntere Kämpfer, ale Pilgeimme Gottes und Nachfolger 
des HErrn JEſu zum Leben eingehen?” Ich denke doch, das 
feste. Sp wollen wir ung denn aufmachen, ihr bis jetzt Unbe⸗ 
fehrten, und zum Dater gehen wie der verlorne Sohn. Ahr aber, 
die ihr ſchon angefangen, und den Weg des Lebens betreten habt, 
fehet zu, Daß ihr nicht ablaflet in eurem Muthe, auf daß Niemand 
die euch befchiedene Krone des Lebens nehme. 

Sollen und nicht wollen, 
Das ift eine Schande 
Hier und dort im Daterlande, 
Wenn man ehrlich bleiben, 
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Und vor Botted Heerden 

Nicht will ganz zu Schauden werden, 
Muß man fi) 

Lediglich 
Dem zur Freud' ergeben, 
Dem fie Alle leben. 


Amen! 


> 





ALIX. 


Dredigt am neunten Sonntage nad 
Trinitatis. | 


Text: ı Kor 1, 4— 9. 


Ich dankte meinem Gott allezeit euvethalben für die Gnade Gottes, bie 
euch gegeben ift in Chriſto JEſu, daß ihr ſeyd durch Ihn an allen Stiden 
reich gemacht, an aller Lehre und in aller Erkenntniß. Wie denn die Pres 
digt von Chriſto in euch Träftig geworden Ift, alfo, daß ihr keinen Mangel 
habt an irgend einer Gabe, und wartet nur auf die Offenbarung unfers 
Herrn JEſu Chriſti; welcher auch wird euch feſt behalten bis au’s Ende, 
daß ihr unfträflich feyd auf den Tag unfers Herrn JEſu Chriſti. Denn 
Gott ift treu, durch welchen ihr berufen feyd zur Gemeinſchaft Seines Soh: 
ned JEſu Ehrifti, unfers Herren. . 


Unſere heutige Epiftel ift abermals ein Abſchnitt, der nur für 
die Släubigen gilt. Der Apoftel Paulus dußert darin die Doff- 
nungen, Die er für feine Gläubigen zu Korinth im Dee trage. 
Wo von jeher das Evangelium Bingefommen ift, iſt es entweder 
angenommen oder verworfen worden: von jeher hat es Freunde 
und Feinde gefunden; von jeher gab es Kinder Gottes und Kinder 
der Welt. Von legteren kann man freilich Feine Hoffnung haben ; 
aber von den Erfteren Fann man Großes hoffen. Es thur meinem 
Herzen mohl, Daß der Apoftel Paulus don denjenigen, Die aus 
der großen Menge zu Korinth gläubig geworden waren, Die das 
Wort von der Gnade Gottes in Chriſto JEſu angenommen hatten, 
ſolche ſchoͤne Hoffnungen aͤußert. Obgleich ſich viele Irrthuͤmer 
und manche Suͤnden in die Gemeinde zu Korinth eingeſchlichen 
hatten, ſagt der Apoſtel dennoch: „Der Gott, der die Sache in 
euch angefangen hat, wird euch feſt behalten bis an's Ende, daß 
ihe_unfträfli feyd bis auf den Tag der Zukunft unſeres HErrn 
JEſu Chriſti.“ Ich habe mir nun vorgenommen, Diefes Mai 
unter dem Beiſtande Gottes zu euch zu reden 
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von der guten Hoffnung, die man für die jeſti⸗ 
gen faſſen durfe, in welchen Die Predigt von 
Chriſto kraͤftig geworden if. = 


Und zwar wollen wir fehen, 


I. was das für Leute fenen, in welden bie Pre- 
digt von Chriſto Präftig gemorden ift; und 
IL welche gute Hoffnung man für fie faffen dürfe 


Herr Gott, Du treuer Gott, der Du gegen uns untreue Mens 
ſchen dennoch treu bleibft, o bemeife Deine Treue dadurch an un, 
DaB Du einem Zeglihen unter ung feinen Hersenszuftand offenbar 
werden läffeft aus Deinem Worte; — beiveife fie auch dadurch, 
dag Du Diejenigen, die Dich kennen lernten, die von JEſu Ehrifto 
ergriffen find, betwahreft, daß fie unfträflih erhalten werden bis 
auf Die Zufunft unferes HErrn und Deilander Amen! 


I. Unfere ganze heutige Epiftel ift ein Abſchnitt von guter Hoff⸗ 
nungen, die der Apoftel in Abſicht auf Die Korinther hegte; voll 
Hoffnungen, die aber nit Menſchenhoffnungen, nicht auf Sard 
und allerlei gute Meinungen gebaut und gegründet waren, fondern 
auf die unmandelbare ewige Treue Gottes felbit, auf.das beſtaͤn⸗ 
dige Herz Deffen,. der die Korinther berufen hatte zu der Gemein 
ſchaft Seines Sohnes JEſu Ehrifti, unferes HErrn. Hat einmal, 
will der Apoftel fagen, Gott die Predigt von Ehrifto Fräftig wer⸗ 
‚ ten lafien unter euch, hat Er einmal fo viel gethan, Daß Er euch 
aus der Sinfterniß errettet und in Das wahre Licht des Evangeliums 
verpflanzt hat: fo wird Er auch fernerhin derfelbe bleiben, und 
die, fo Er berufen hat, auch fefthalten bis an’s Ende, und euch 
nach Seiner Treue erhalten, regieren, bewahren und befihügen, 
Daß ihr Seiner Zukunft mit Freudigkeit entgegen fehen koͤnnet, daß 
ihr, wann Ihn fehen werden alle Augen, und die Ihn geflohen 
haben, und wehklagen werden alle Geſchlechter der Erden, daß ihr 
.. dann in Seine feuerflammenden Augen: hineinfehen koͤnnet, unfträf- 
lich, gewaſchen und gereiniget Durch Das Blut und den Geiſt Jeſu.— 
Dafleibe fchrieb der Apoftel auch an die Philipper: „Ich bin deſſen 
in guter Zuverficht, Daß, Der in euch angefangen hat das gute Werk, 
der wird ed auch vollführen bis auf den Tag JEſu Chriſti.“ O 
eine große Hoffnung, ein großer Blick! Die Menfchen Hoffen auf - 
fo Vieles in diefer ABelt; man hofft auf Vermehrung des Geldes 
und Butes; man hofft auf befiere Tage; man hofft auf Erhöhung 
der Ehre, auf die glücklihe Ausführung diefes oder jenes Planes; 
man hofft auf Dinge, die, wenn fie auch einträfen, DaB Herz doch 
nicht flillen und fättigen, Den Menfchen doch nicht gluͤcklich machen 
würden. Der Menfch hofft immerdar: aber meiltens gehen feine 
Hoffnungen auf das Sichtbare; meiftens ift es eine Seifenblafe, 
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nad welcher er haftig greift wie ein Kind, tie aber, während man 
fie faffen will, zerplatzt und verſchwindet. O wie viele Schlöffer 
find fhon von den kluͤgſten Köpfen in Die Luft gebauet worden! 
Brage! einen jeden Menſchen, er wird euch geftehen müflen, Daß er 
mmerdar etwas hofft, und mehr in Ver Zufunft lebt als in der 
Gegenwart. Aber was find alle Diefe Hoffnungen gegen Die große 
Hoffnung, welche der Apoſtel ausipriht, Daß eine Seele, die berufen 
ift zue Oemeinfchaft des Sohnes Gottes, in ber die Predigt von 
Chrifto kraͤſtig geworden iſt, nicht Durch die Derführungen der 
Welt, nicht Durch das eigene Fleifh und Blut, nicht durch den 
. Satan oder fonit etwas zum Abfall gebracht, fondern durch die 
Macht Gottes betwahret werde zum ewigen Leben. Das. ift. eine 
Hoffnung, von welcher zu reden wohl der Mühe werth ifl. 


. Wenn id nun in diefe Verſammlung hineinblicke, fo darf ich 
zum Preife der uͤherſchwenglichen Gnade Gottes mit guter Aus 
verficht glauben, daß hier mande Seelen find, in melden die Pre 
Digt von Chriſto fräftig geworden ift. Zwar find Viele unter uns, 
die von Jugend auf in der heilfamen Lehre unterrichtet wurden, 
die das Wort der Wahrheit, das Zeugniß von Chriſto fhon uns 
zaͤhlige Mal gehört haben, bei welchen aber diefes Wort der Wahrs 
heit noch nicht zu der Kraft gefommen ift, daß fie den Muth gefaßt 
hätten, zu verläugnen Das ungoͤttliche Weſen und die weltlichen 
Lüfte, ſowohl alte graue Sünder als auch junge Sünder, die ihre 
Belehrung, ihre Wiedergeburt, die Sorge für ihr Seelenheil von 
einem Tage zum andern aufſchieben, und Denken: Gott wird ja 
- wohl heute noch nicht die offene Snadenpforte fehließen; noch ift es 
Zeit und hat Feine Gefahr. Trog dem, Daß folcher Viele unter 
uns find, find doch auch andere Seelen hier verfammelt, von de 
nen man eine gute Hoffnung faflen, und Denen man, weil Die Pre- 
digt von Chriſto in ihnen Präftig geworden ift, getroft zurufen 
darf: „Der, fo euch berufen hat, wird euch auch feftbehalten bis 
an’s Ende..” — Aber welches find denn die, an welchen die Pres 
digt von Chrifto Fräftig geworden ift? Wir müffen doch deutlicher 
zu erforfchen fuchen, mer unter ihnen zu verftehen fen? 


Die Predigt von Ehrifto wird an aller Menfchen Herz kraͤftig— 
beweist fi) als Kraft an aller Menſchen Ders. Denn h, fpricht 
der HErr: „Gleichwie der Negen und Schnee vom Himmel fällt, 
und nicht wieder dahin fommt, fondern befeuchtet die Erde, und 
macht fie fruchtbar und wachſend, daß fie gibt Samen zu fen, 
und Brod zu effen, alfo foll das Wort, fo aus meinem Munde 
gehet, auch fenn: es foll nicht wieder leer zu mir kommen, ſondern 
thun, was mir gefällt, und foll ihm gelingen, dazu ich es ſende“ 

ef, 56, 20. 11.); und der Apoſtel Paulus fagt: „das Wort 
Sottes ift lebendig und Präftig, und fchärfer Denn Fein zweiſchnei⸗ 


⸗ 
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diges Schwert, und durchdringet, bis daß es ſcheide Seele und 
Geiſt, auch Mark und Gebein, und ift ein Richter der Gedanken 
und Sinne des Herzens.“ — Und das bemährt ſich auch in der 
Erfahrung. Das Wort von JEſu Chriſto, dem Gekreuzigten 
und Auferftandenen, das Wort von der großen Liebe Des Vaters, 


der Seines eingebornen Sohnes nicht hat verſchonet, fondern Ihn 


für uns Alle dahin gegeben, das Wort von der Liebe des großen 
Erzhirten, ver Sein Leben ließ für das Leben der Schafe, Das Wort 
dom zufünftigen Gericht und von der Wergeltung, wenn es les 
bendig und in der Beweiſung des Geiſtes Gottes borgefragen 
wird, laͤßt feinen Menfchen, wie er ift, fondern es macht einen Ein 
druck auf ihn, dem er freilich entweder Gehoͤr geben kann oder 
nicht, einen Eindruck, der ihm ein Geruch des Lebens zum Leben, 
oder ein Geruch des Todes zum Tode werben fann. Go mar 
e6 don jeher bei der Predigt von Chriſto. Als Petrus am 
erſten Dfingfifefte, des Heiligen Geiſtes voll, auftrat unter dem Volke 
und ihm zurief: „Diefen JEſum, den ihr gefreuziget habt, den hat 
Gott aufermecket, und zu einem HEren und Chriſt gemacht“, da gieng 
es ihnen durch die Seele; dieß Wort machte einen herzdurch⸗ 
(Hneidenden Eindrud auf fie, „und es ließen fih taufen drei 
Taufend auf ein Mal.” Und wie gieng es zu Athen? Als Paulus 
unter den Weltweiſen auftrat, und das Wort Gottes predigte von 
dem Gericht Gottes und von dem Manne JEſu Chriſto, durch 
welchen Gott befchloffen habe, den Kreis des Erdbodens zu richten 
mit Gerechtigkeit, da empörte fi ihr Grimm; das Wort Gottes 
hatte fie aus ihrer Gleichguͤltigkeit alfobald aufgejagt. Und mie 


ging es bei Felix? Warum ſprach er zu Paulus: „gehe hin, 


ih will dich ein ander Mal rufen laſſen?“ Dieß Pam daher, weil 
Paulus von der Keufchheit, von der Gerechtigkeit und vom Ges 
richte predigte. Da erſchrack Selir: da murde er unruhig, und 
ſuchte fich des Einprucks, den das Wort Gottes auf ihn gemacht 
hatte, zu entledigen. So ift Chriſtus geſetzt zum Sal und zur 
Auferftehung für Viele. Und fo berufe ich mich hier Öffentlich 
auf euer eigenes Gewiſſen, liebe Zuhörer! ob das Wort Gottes nicht 
eine Kraft in fi hat, ob es nicht Eindrüde in das Herz macht? 
Bekennet es, ihr, Die ihr dem orte Gehör gegeben habt, und 
feyd dadurch zum Leben aus Gott hindurchgedrungen, oder ſeyd 
wenigſtens auf dem Wege vom Tode zum Leben, — befennet es, 
mas hat euch den erften Anftoß gegeben, was hat euch euer Elend, 
euren erbärmlichen, ungöttlichen Zuftand geoffenbaret, mas hat euch 
angetrieben, daß ihr den Heiland, Daß ihr Vergebung der Sünden, 
daß ihe wahre Wiedergeburt gefucht habt?_ War es nicht von 
dem Worte Gottes? Kam es nicht, mie der Apoftel fagt, aus der 
Predigt von Chrifto, die in euch lebendig und Eräftig gemorden ift 
durch) den Deiligen Geiſt? Und ihr, die ihr fhon fo oft den Weg 
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des Lebens vernommen habt, und ſeyd immer noch auf dem Wege 
des Todes, oder fehleppet euch ſiech oder elend auf den Wegen 
Gottes dahin, — ihr, Die ihr bis jegt fo manche Stimme der Wahr⸗ 
heit verachtet oder bald wieder vergeſſen habt, die dergängliche Luft 
diefer Zeit lieber habt als die ewige Seligkeit, und betrogene ver⸗ 
irrte Knechte der Sünde feyd, — faget felber: ift Das Wort Got 
ted an eurem jämmerlichen Zuftande, worüber dem Heilande das 
Herz brechen möchte, worüber ihr, wenn ihr Augen hättet zu fehen, 
nur genug weinen und heulen würdet, ift das Wort Gottes an 
eurem jämmerlihen Zuftande ſchuld? Bekennet es: nein! — ge⸗ 
ftehet es: die Predigt von Chriſto ift ſchon oft lebendig an mein 
Herz getreten, wenigſtens hat mir Das Wort Gottes fhon Unruhe 
gemadt, ich habe bei der Predigt deſſelben fhon ein Mißbehagen 
empfunden, Daß ich freilich nicht recht aufkommen ließ, Das ich aber 
Mühe hatte zu unterdrücken. Bekennet es: es ift mir ſchon oft 
gewefen, es kann nicht mehr fo bleiben, du mußt in den Ernſt der 
Wiedergeburt hinein; aber es hat fih in meinem Derzen ein Wi⸗ 
derwille gegen das Wort erzeugt, ein Widerwille, den ich hinter 
verfchiedene Namen und Entfhuldigungen hinumgefteckt habe. Wes 
her das Alles? Woher bei Einigen dieſe willige Aufnahme, Hei Ans 
dern dieſer Widerwille und Trog gegen die Wahrheit? Lauter "Bes 
weiſe bon der Kraft des Wortes, Das keine Gleichguͤltigkeit gegen ſich 
duldet, das hineindringt in die innerften Nefter des Derzens, in Das 
innerfte Fleiſchesleben, und die Seelen aufjagt aus ihrem geiftlichen 
Todesſchlaf; lauter Beweiſe von der Wahrheit, daß berfelbe, der 
den Menfchengeift gefhaffen, und ihn kennt nach feinen innerſten Tie- 
fen, daß derfelbe ung auch Sein Wort gegeben hat, Das Wort, das 
lebendig und Fräftig iſt, und fhärfer Denn Bein zweiſchneidig Schwert. 


Die Predigt von Ehrifto beweist fi alfo als eine Kraft. Aber 
don diefer allgemeinen Kraft des Wortes redet der Apoftel nicht, 
wenn er tagt, daß die Predigt von Chrifto an den Herzen feiner 
Korinther Fräftig geroorden fey. Er mill nicht fagen, Daß das 
Wort fie bloß unruhig gemacht, und einen Eindruck auf ihr Herz 
hervorgebracht habe, fondern er will fagen: daß die Predigt von 
Chriſto Raum in ihren Herzen gewonnen habe, von ihnen fey aufs 

enommen morden ald ein Same der Wiedergeburt, daß der Geiſt 

ottes Die Herzen feiner Gläubigen vom Tode zum Leben gebracht, 
und durch das Wort Gottes zu neuen Menſchen umgemandelt 
habe. „Die Predigt von Chrifto ift Eräftig getworden in euch”, 
heißt alfo fo viel: „ihe ſeyd durch dieſe Predigt aus Knechten der 
Sünde und des Todes zu Kindern der Gerechtigkeit und des 
Lebens, aus SMaven des Teufels zu Liebhabern JEſu umgeſchaf⸗ 
fen, aus der Obrigkeit der Finfterniß in das Reich des Lichts ver⸗ 
fegt worden; ihr feyd neue Menfchen, ihr fend Chriften geworden; 
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wer aber in Chriſto iſt, der ift eine neue Creatur! „fiehe, das Alte 
ift vergangen, es iſt Alles neu worden.” — | 
Aber es ift etwas gar Seltenes,. daß das Wort alſo Fräftig 
und lebendig wird, Daß es eine ſolche neue Geburt und gaͤnzliche 
Ummandlung nad). fi) zieht. Der Heiland felbft theilte einft Die 
Hörer Seines Wortes in vier Klaffen, und nur vom vierten Theil 
der Hörer des Wortes fagt Er: daß es in ihnen Fruͤchte getragen 
habe. Do au ich werde wohl meine Zuhörer in Diefelben vier 
Klaſſen eintheilen dürfen, und will esthun, ob etwa Dadurch Mans 
chem unter uns fein Derzenszuftand offenbar werde. — Der Hei⸗ 
land fagt: „Es gieng ein Saͤemann aus, zu fäen den Samen, 
und indem er es füete, fiel Etliches an den Weg, und ward zertreten, 
und die Vögel unter dem Himmel fraßen e8 auf.” Sollten nicht 
auch unter ung Sole ſeyn, bey welchen das große Wort von der 
Gnade Gottes in Chriflo, das Wort vom ewigen Leben und vom 
ewigen Tode bloß auf Die Oberfläche ihres Herzensbodens fiel, ohne 
von ihnen verftanden und begriffen zu werden, fo daß der Teufel 
es wieder wegnahm, und die Kraft Deffelben verloren gieng, che fie 
fi) es verfahen? — Man ift etwa in der Kirche, und hört ein 
Wort, man muß der Wahrheit Recht geben: aber man dent 
nicht an fi, fondern an feinen Nachbar; man denkt: diefes Mal 
hat der Prediger es den Leuten recht gefagt! und Dann geht man 
Davon, und bleibt, mas man vorher war, d. h. ein blinder, unbe- 
gnadigter, in Sünden und Vebertretungen todter Menſch. Dmie 
Dielen von uns ift es ſchon recht deutlich gefagt worden, mo der 
Weg hinausgehe nach dem ewigen Leben, nad dem neuen Jeru⸗ 
fatem, ſo daß fie den Weg finden müflen, menn fie ihn wandeln 
wollen; aber an vielen ift das Wort verloren; fie haben Augen 
und fehen nit; fie haben Dhren und hören nicht; fie haben es 
noch nicht verftanden; fie haben es noch nit einmal gefaßt. Und 
warum feyd ihr denn bis jet todt geblieben in Suͤnden, warum 
habt ihr das große Wort ver Wahrheit, das Wort, worüber Die 
arme Menfchheit in Staub niederfinken folte dankend und anbetend, 
bisher nicht zu Herzen genommen? warum hat es feine Kraft an 
u bewieſen? warum habt ihr es nicht verſtanden? Ich mill es 
euch Far und deutlich fagen, woher es fam, daß ihr bisher nicht 
recht gehört habt, daß ihr umfonft gebetet, umfonft gelefen, umfonft 
gehört und Beinen Eindruck verfpürt habt. Das hat Satan nicht 
zugelaffen; denn fo. fpricht der Heiland: „der Arge kommt und 
nimmt es von den Herzen weg.” So fteht. ihr in feiner Gewalt, 
daß er das Wort der Wahrheit in euch nicht fräftig werden laͤſſet, 
Daß eure Ohren verfiopft nnd eure Augen verblendet find, daß ihr 
mit fehenden Augen nicht fehet, und mit hörenden Ohren nicht 
höret. Ad, daß ihe einmal eure Teufelsftriche en ließet durch 
Das Schwert. des Geiftes Chriſti! Ach, daß ihr einmal sum Hei⸗ 
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fande gienget! — Ad, fo komm doch, liebe Seele, wir wollen zum 
Heilande gehen; mir wollen zu dem Gott Jakobs en da wirſt 
du Srieden finden. Er ift gefommen; die Gefangenen Zions zu erlö- 
fen, den Blinden die Augen aufzuthun, und kn „Hephata“ aus zu⸗ 
rufen uͤber die, welche nach Licht und Erloͤſung ſeufzen. 


„Etliches vom Samen aber fiel auf einen Felſen, und da es 
aufgieng, verdorrete es darum, daß es nicht Saft hatte.“ Dieß 
find die, welche das Wort mit Freuden annehmen, und nicht 

urzel haben, eine Zeit lang glauben, und zur Zeit der Anfechtung 
abfalen. Es gibt Herzen, liebe Zuhörer, die einen Selfengrund in 
fih haben, über den aber eine weiche Empfänglicgfeit und Reiz⸗ 

barkeit hergegoſſen iſt; fie werden Teicht gerührt und erfhüttert; fie 
geben dem Norte alfobald Recht: fie nehmen es auf und bringen 
Frucht; der Same geht luftig auf; es ift eine Freude zusufehen, 
wie fie einen fhönen Anfang machen, und es ſcheint, als ob Alles 
bei ihnen gewonnen wäre. Doch der ſchnelle Anlauf wird bald 
matt und immer, matter, wenn Anfechtung kommt, wenn es etwas 
zu verläugnen gibt, wenn der alte Menſch fol daran gegeben werden, 
wenn man um Chriſti willen ettwas_leiden fol, wenn man eine 
Luft dur Chriſti Kraft jerbrechen fol; ja, dann fieht man, daß 
das Wort noch feine Wurzeln unter fih gefchlagen hatz dann 
fieht man, daß ſolche Menſchen in immer fteigender Lauheit und 
Traͤgheit ſich dahin ſchleppen; das innerliche Leben trocknet immer 
mehr aus; es hat feinen Zuflußg aus der Kraft Chrifti, und fo 
kommt e8, Daß es endlich verdorrt und erflirbt. Ich muß euch be- 
Eennen, daß ich glaube, don diefer Art feyen Viele unter uns und 
mein Hauptwunſch ift, Daß doch Alle möchten ihren Grund tief 
legen laflen, und Diejenigen unter ung, die zu einigem Leben erwacht 
find, möchten. fi nicht mit ein paar guten Gefühlen und Ruͤhrungen 
begnügen, und dieß für ihr Chriftenthum halten, fondern trachten, 
daß fie rechtfhaffen werden vor dem HErrn. Ad), ich fürchte für 
Diele, es möchte von ihnen heißen: fie find luflig aufgegangen; 
es war eine fhöne Blüthe da: aber fie find verwelkt und ver⸗ 
dorret. Es ift zwar eine große Gnade, wenn einige Funken gött- 

lichen Lebens in unfere Seelen fallen; aber _begnüge ſich doch Kei⸗ 
nes Damit: denn wir müffen ein ganzes Eigenthum Chriftt, Er 
muß unfer Ein und Alles werden. 


„Etliches aber fiel unter die Dornen, und die Dornen giengen 
mit auf und erflichten es.“ Dieß find die Sorgen, der Neihthum 
und die Wolluſt diefes Lebens. Ad, mie viel gibt es Diefer 
Dornen! Da find die Sorgen der Nahrung; da iſt Betrug des 
Reichthums; da iſt Die anziehende Kraft der irdifchen Dinge; Da 
find die Freuden und Vergnuͤgungen diefer Welt, Augenluft und 
Fleiſchesluſt; da iſt Hochmuth und Geiz. Mit dieſen Dingen ifl 
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das Herz angefuͤllt, und ſo hoͤrt man nun das Wort; es macht 
keinen Eindruck; es kommt nicht zur Kraft, und es bleibt Alles 
wie es war, ja, es bleibt nicht einmal ſo, ſondern es wird noch 
ſchlimmer; denn wenn der unſaubere Geiſt von dem Menſchen 
ausfaͤhrt und eine Zeit lang zuruͤckgedraͤngt wird, ſo „durchwandelt 
er duͤrre Stätte, ſuchet Ruhe und findet fie nicht; Darum kehrt er. 
um in fein Daus, aus dem er gegangen if, und wenn er kommt, 
fo findet er's mit Beſemen gekehret und geſchmuͤcket; dann gehet er 
hin, und nimme fieben Seifter zu fich, die ärger find Denn er felbft, 
und fie wohnen da, und wird hernach mit demfelben Menfchen 
ärger, denn es zuvor war.” 3. B. bu bift jegt in der Kirche, mo 
die der Geiſt Gottes vielleicht ſagt: „eile und errette Deine Seele!“ 
Nun geht man aus der Kirche, nun fährt in Die Seele fogleich 
diefer oder jener Plan hinein: dahin will ich heute gehen oder dort⸗ 
hin; man geräth in ein Geſchwaͤtz hinein, man redet Dieß oder Daß, 
man läßt feiner Zunge im Reden über Dinge diefer Welt freien 
Lauf; fo verſchwatzt man die befte Kraft Des Eindrucks; die 
Domen Des Weltlebens erſticken Den Samen, und man wird nur 
ſtumpfer gegen fernere Eindruͤcke. So wird man dann wieder | 
eingezogen in den weltlichen Strudel und in den Schlendrian 

es täglichen Einerlei, fo Daß man feine edle Gnadenzeit elendiglich 
vergendet, feinen Ernit anwendet im Ringen nad der Seligfeit, 
und zuleßt mit Schmerzen bedauert, in dieſer Welt vergeblich 
gelebt zu haben. Das Herz bleibt vol Hochmuth, voll Eigenliebe, 
doll Anhänglichkeit an das Irdiſche; und weil die Seele eine Be⸗ 
baufung Des Teufels ift, fo ift Fein Plägchen mehr da für Chriftum _ 
und Sein Wort; und wenn ein Sämlein deflelben hineingefallen 
tar, fo wird e8 wieder ausgerauft und erflickt. Frage dich doch 
einmal, was ift denn Der Dauptgedanke, der Dich begleitet Tag für 
Tag, mas trägft du denn in Deinem Sinne, was beſchaͤftigt Dich 
denn Tag und Nacht, mas treibt. dich um? Iſt's Gott oder die 
Welt? Fleiſch oder Geiſt? Vergaͤngliches oder Emiges? Chriſtus 
oder Belial? Ad, iſt es Der nicht, der ed allein werth ift, Daß 
Ihn jeder Blutstropf' ehre, iſ's Er nicht, fo haben die Dornen 
noch Die Oberhand ın Deinem Derzen! und fo lange dieß der Fall 
if, fo lange kann man auch nicht fagen: die Predigt ift kraͤftig 
geworden in dir; To lange kann man auch feine gute Hoffnung 
bon dir baben. - | | 
„Etliches aber fiel auf ein_gut Land, gieng auf, und trug 
hundertfältige Srüchte in den Seelen, bie Das Wort hörten und 
behielten in einem feinen guten Herzen.” Und das find diejenigen, 
in welchen Das Wort Gottes Präftig geworden iſt. Das find aber 
feltene Seelen, die das Eine, was noth thut, ihe Dauptbeftreben 
ſeyn faffen, die nicht eher nadlaffen, zu bitten und zu fliehen, bis 
das. Wort Präftig, und alle andere fremdartige Kraft aus ihren 
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Herzen ausgetrieben werde. Doch ich mil bir, lieber Zuhörer, 
eine Srage vorlegen, an deren ‘Beantwortung du bald ein Kenn- 
zeichen haben folt, ob das Wort in dir fräftig getworben ift oder 
. nit: Segeft du dein Chriftenthum in allerhand Sefühle und 
Wiſſenſchaften vom Wege des Heils, oder ift ein Trieb in dir, 
im täglichen Leben Treue zu bemweifen bei deinen Geſchaͤften und 
‚Arbeiten, mögen fie auch noch fo geringfügig feyn, kurz, in Deinem 
.. ganzen Thun und Laſſen den Namen des HErm zu verherrlichen? 
Willſt du did dadurch als einen Chriften beweifen, daß du in den 
Augen deiner Mitbruͤder hoch fteheft, und dich vor ihnen auszeich⸗ 
neft, oder bift du auch da, mo did) Niemand fiehet, und in Deinem 
Herzen, in das Niemand hineinfehauet, ein wahres Kind Gottes, 
etw: Nachfolger des Heilandes? Frage dich, ſtehſt du aud in 
einem. Kampf mit dir felbft, und bevarffpu dabei des HErrn als 
Deines Helfers, und kennft du Ihn als Math, Kraft und Helv? 
Srage Dich, wirft du in deinen eigenen Augen Heiner oder größer? 
— Stößt dich die Predigt vom Kreuze Chrifti ab, oder zieht fie 
dich an? Je nachdem du nun diefe Sragen beantworten kannſt, 
ift auch das Wort Gottes bei Dir traitg geworden oder nicht. 
Von ſolchen Seelen aber, bei denen das Wort Wurzel geſchlagen 
hat, darf man gute Hoffnung haben. Denn es gibt einen Grund, 
der auf Chriſto, der auf den ewigen Friedensgedanken Gottes auf 
dem Rathſchluſſe ver Liebe Gottes ruht. Wer aber auf dieſem Grunde 
ruht, von dem kann man gute Hoffnungen haben. 


‚I. In wem einmal das Wort Gottes kraͤftig geworden iſt, 
bei dem geht das Werk des heiligen Geiſtes nicht mehr zuruͤck, 
ſondern vorwaͤrts; ſolche rechtſchaffene Seelen werden je mehr 
und mehr gegründet, und endlich als volle Garben in die Scheu- 
nen des himmliſchen Vaters gefammeie werden. Sollten Solde 
unter ung feyn, die da zaghaft find, und inihrem Herzen ſprechen: 
ich bin noch zu meit zurück; es fteht noch zu elend in meinem inner 
lichen Leben; ih bin noch zu ſchwach und nicht erftarktz es iſt mir 
bange, ob id) auch Treue bemeifen werde bis an’s Ende — follten 
ſolche Seelen unter uns feyn, fo rufe ich ihnen zu; er getroſt!“ 

Derſelbe, der das Werk in euch angefangen, der dieſe Furcht und 
das Verzagen an eigener Kraft in euch gewirkt hat, der wird auch 
die Sache hinausführen, und euch feſt behalten bis an's Ende. 
gürdtet euch nicht, laſſet nur Ihn walten; laſſet nur Ihn forgen; 

e wird euch) ſchon leiten und reinigen, und Seine Verheißung er- 
füllen, die Ergegeben hat: „Einen jeglichen Reben an mir, der da 
grudt beinget, wil_ich reinigen, daß er mehr Srucht bringe.” 

rauet nur auf Die Gnade, denn * 
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Auf Gnade darf man trauen, 
Man traut ihr ohne Neu’, 
Und wenn und je will grauen, 
So' bleibt's: der Herr ift treu. 
Freilich, wenn man die Welt anfieht, und fein eigenes Herz kennt, 
wenn man Die Pfeile Satans empfindet, wenn man fiehet Die 
DVerführungen und die Stunde der Verfuhung, und tie das 
arme Herz jo geſchwind Davon hingenommen wird, und tie es fo 
wetterwendiſch iſt, — da koͤnnte es einer redlichen Seele bange 
merden, fie koͤnnte denken: ich habe zwar wohl Finen Bau ange- 
fangen, werde ich ihn aber auch hinausführen Fönnen? Aber fen 
nur geteoft, du darfſt es ja nicht hinausführen, — denn dann & 
lih wäre es weit gefehlt, — fondern Der, der e8 angefangen Ui, 
der will es thun; * 
Und fragſt Du, wer Der iſt? 
Er heißt JEſus Chriſt, 
Der HErr Zebacıh, 
Und iſt Fein and’rer Gott; 
Das FA muß Er behalten. f 
Der HErr iſt treu; ja wohl treu, gnädig und barmherzig ift der 
Herr, geduldig und von großer Guͤte. Wie treu iſt Er in Auf 
ſuchung Seiner Schafe; mie treu geht Er ihnen nach, menn fie 
ſih in der Irre befinden, uud läßt Seine Stimme erfchallen über 
Berg und Thal: „Eehre wieder, du abtrünniges Iſraei.“ Wird 
Er Seine Treue nit auch Fund thun in der Bewahrung Seiner 
Schafe, die Er Sid) gefammelt hat? Iſt der himmliſche Gärtner 
ſo treu und forgfam-in Der Einfenkung des Samens, wie treu wird 
Er feyn in der Verwahrung, in der Verpflegung aud Seiner 
ſchwaͤchlichſten Pflanzen? Denke zuruͤck an deine Taufe, in der 
Cr den Bund mit die beſchworen, und Dir verheißen hat: „es 
bien wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber Meine Gnade 
ol nie von Dir weichen, und der ‘Bund Meines Friedens fol 
nicht hinfallen, fpricht der HErr, dein Erbarmer.” Denke zuruͤck 
an dein früheres Leben, findeft Du nicht viele Proben Seiner Treue, 
die deine Untreue tief befhämen? Denke zurück an die Zeit, da 
Er. an dein Der; trat; beugt es dich nicht in den Staub, daß Er 
einem ſolchen ſchnoͤden Sünder an’s Herz getreten ift, daß Er 
dich gefucht hat, da du noch im Sinftern wandelteſt? Sa, Gott 
ift getreu. , 
An meiner Treue fehlt zwar Mancherley; 
Er wußt' ed, der mit mir den Bund gemacht, 
Und der mein Elend pünktlich überdacht, 
Und ſchenkt mir doch das Wort: Gott iſt getreu! 
Fa, Gott ift getreu; denn Niemand hat’größere Liebe denn bie, 
daß er Ei Leben laͤſſet für feine Beinde, und das hat Er gethan. 
Was iſt treuer als eine Mutter gegen ihr Kind? c: aber ver⸗ 
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fidert: _ „wenn auch ein Weib ihres Kindleins vergäße, und ſich 
nicht erbarmete über den Sohn ihres Leibes, fo wolle Er doch dein 
nicht vergeflen; denn in Seine Hände habe Er dich gezeichnet.” 
Ach, lieber Menſch! verzagter Menſch! blöder Menfh! der du 

zweifelſt, ob Er das angefangene Werk hinausführen könne, ſiehe 
doch Seine durchgrabenen Hände und Seine Liebe an. Kannft du 
nod einen Augenblic daran zweifeln, ob Er fi als der rechte 
Joſua an dir emweifen, und dich heraus, hindurch, Binein führen 
werde in’s Land Ku ccm: J 


Doch die Tre des HErrn preiſe ich nicht deßwegen, damit 
ich Ruhepolſter uͤnterſchiebe den faulen Geiſtern; denn es bleibt 





: „wer nicht an Ihm bleibet, der wird weggeworfen wie eine 
„und muß brennen.” Aber be ernd und flaunend muß 
jeder Chriſt, wenn er feinen Lauf uͤbe enkt, die Treue Gottes 
zühmen, die alle Tage neu über ihm getdefen iſt. Und mas wird 
es ſeyn an dem Tage JEſu Chrifti, wenn Die Kinder Gottes durch 
alle Klippen und Stürme hindurch im Ruhgport angelangt find, 
und von allen Gefahren erlöst, und, auf dein fo ſchmalen Pfade 
yon der Gnade mütterlich bewahrt, Die Treue und das Erbarmen 

Gottes im Zufammenhang und Ueberblick erkennen, und im Staube 

verehren werden? Ya, JEſus Ehriftus geftern und heute, und 

derſelbe in Ewigkeit, iſt dee ewig Treue, und 
Ssdo lange JEſus bleibt der HErr, 
Wird's alle Tage herrlicher. 

Seine Schafe wird Er ſicher hindurchbringen in das neue Jeru⸗ 
alem, und mird fie Maiden auf den grünen Auen des ewigen 
(4 en . 

O HErr JEſu, Du großer Hirte und Biſchof Deiner 
Shat behalte Alle, die Dir zugehoͤren, unſtraͤflich bis auf den 
Tag Deiner Zukunft! Reiße alle Suͤnder heraus aus ihrer Kaͤlte 
gegen Dich, aus ihrem Unglauben, aus ihrer Liebloſigkeit, und 
bald Dein Feuer brennen auf Erden. Siehe gnaͤdig auf uns 





le hernieder, Du treuer Gott, und laß Deine Treue nicht ver⸗ 
alten über uns. Ja gib, daß auch mir in der Treue gegen Dich 
verbleiben bis zum Tode, auf Daß Du uns die Krone Des ewigen 
Lebens geben koͤnneſt! Amen. Ä 


RTL ULLI 
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Text: Luc 19, dı-d 


Und vls JEſus nahe hinzu Fam, ſah Er die Stadt an, und ı 
über fie, und ‚pad: wen es waͤßteſi, ſo wuͤrdeſt du auch beden 
dieſer deiner Zeit, was zu m Frieden dienet. Aber nun iſt es vor deinen 
Augen verborgen. Denn WW wird die Zeit über dich kommen, daß beine 
Feinde werden um dich un Meine Kinder mit bir eine Wagenburg ſchlagen, 
dich belagern und an allen Orten ängften, und werben dich fchleifen, und 
feinen Stein auf dem andern laffen, darum, daß du nicht erfannt haft die 
Zeit, darinnen du heimgeſucht biſt. Und Er gieng in den Tempel, und fieng 
an audzutreiben, die darinnen verkauften und Tauften, und fprach zu ihnen: 
„Es ftebt gefrichen: mein Haus ift ein Bethaus; ihr aber habt es ges 
macht zur Wördergrube.” Und Er lehrete täglich im Tempel. Uber die 
Hohenpriefter und Schriftgelehrten and die Vornehmften im Volk trachteten 
Ihm uach, daß fie Ihn umbräcdhten, und funden nicht, wie fie Ihm thun 
foften; denn alled Volt hieng Ihm an und hbrete Ihn. 0 








Der verlefene evangelifche Abſchnitt enthält zwei Erzählungen 
vom Heilande, die auf Den erften Anblick einander undhnlich fehen, 
im Grunde aber, und recht betrachtet, aufs Schönfte mit einander 
übereinftimmen. | | Ä 

Der Heiland mar auf Seiner legten Reiſe nah Jeruſalem 
begriffen. Ein großer Haufe Volks zog mit Ihm; Leute, Die Seine 
Thaten gefehen hatten, die eben deßwegen glaubten, daß Er der 
verheißene Meffias ſey, und die nun den Anbruch des Meffias- 
Meiches mit großer Sreube erwarteten. Sie gaben auch diefe ihre 
greude auf eine fehr auffallende Weiſe zu erfennen. Was bei den 

riumphzügen der Könige Diefer Erde zu gefchehen pflegte, das 
thaten fie auch jetzt; fie breiteten ihre Kleider auf den Weg, auf 
welchem der fanftmüthige König einherritt; und als Er den Oel⸗ 
berg hinab gan Serufalen hinzog, da fingen fie an, laut zu 


ee ten ten Gott mit lauter Stimme; fie jauchzten und ſangen; 
„gelobet fey, der da kommt, ein König, im Namen des Sem! 
itten 


Friede fen im Himmel, und Herrlichkeit in der Hahe!” 
unter die Geeubenbejeugungen hinein fnge 38} ‚auf einmal an 
gu meinen und laut zu Plagen. Das Miitleiden mit erufalem, 


der verſtockten Sünderftadt, bewog Ihn dazu. Ein erhabenes 
— Wie eig muß &ı Herz feyn ugs | 
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Gleich darauf gieng Er in den. Tempel, und fing an auszu⸗ 
treiben, Die darin verfauften und Tauften. Drei Jahre vorher 
hatte Er das Naͤmliche gethan; mit einer Geißel aus Stricken 

hatte Er alle Käufer und Derfänfer und Wechsler zum Tempel 
hinaus geworfen. Nur durch die unfihtbare Gottesgemalt, die 
mit allen Seinen Handlungen und Reden fpürbar verbunden war, 
Tonnten auch diefe mächtigen Aeußerungen Seines heiligen Eifers 
durchgefuͤhrt werben. | | 

Liebe Zuhöreg Der, welcher vom Mitleiden über Serufalem 
fo übernommen Wide, dag Er in Thränen ausbrach, und Der, 

welcher mit almägpgen Eifer die Verkaͤufer und Käufer aus dem 
pel hinaus trieb, iſt Der Paͤmliche. Beiden Dandlungen liegt 
entlih der gleiche Trieb Seines Lens zu Grunde. Der, 
welcher das mitleidigſte Herz gegen die Binder hat, iſt eben darum 
der Sünde abgelagter Beind. Dieß woken wir näher betrachten, 
und unter dem Beiſtande Gottes vorftellen: | 


unfern teuren Dohenpriefter, 








‚wie Er 


I. has alfermitleidigfie Herz gegen die Sünder 
abe; 

II. aber eben darum der Sünde abgefagter Seind fey. 

.Du aber, theurer Hoherpriefter, barmherziger JEſus, laß es 
Dir gefallen, wenn ich jest in meiner Schmachheit von Dir und 

Deinem Herzen etwas ſtammle! Schenke es uns aus Gnaden, 

daß wir jegt etwas inne werden von ben Erbarmungen ‘Deines 

N) Iusher eng, Damit wir uns aufmahen, und Dir williglich 
ienen men N 


I. SEfus, unfer Seherpriefler, hat das allermitleidigfte Herz 
gegen Die Sünder. ieß iſt alfo das Erfte, was wir betrachten 
rollen. D eine unausfprechlic große, wichtige Wahrheit, ein 
unausſprechlich wichtiges, ein aller Annahme mwerthes Evangelium 
für mid) und Did), für Die ganze, unter dem Fluch der Sünde feuf- 
zende Menſchheit! Döre es, höre es, mein armes Herz, mein vers 
zagtes, blödes Herz! Du haft einen Dohenpriefter, der don dem 
zaͤrtlichſten Mitleiden, von dem zärtlichften Erbarmen gegen dich 
entbrennt; du haft einen Hohenprifter, der keinen Gefallen hat an 
dem Tode des Sünders, fondern will, Daß er ſich befehre und 
lebe ; du haft einen Hohenpriefter, der, wie Aaron die Namen Der 
Geſchlechter ale auf feinem Bruſtſchildlein trug, ebenfo Die 
Namen der Sünder, alfo auch deinen Sündernamen, auf Seinem 
großen priefterlichen Herzen trägt; du haft mit einem Worte einen 
Hohenprieſter, ber diein JEſus iſt. 5 
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Iſch glaube nicht, fiebe Zuhörer, daß ich euch Diefe große Wahr⸗ 
heit erſt noch werde heweiſen müflen;. ihr fönnet fie uf allen Blaͤt⸗ 
‚tern der heiligen Schrift leſen; es iſt auch eine, obwohl fehr wenig 
geglaubte, doch allbefannte Wahrheit, auf welcher, als auf einem 
öelfen, die ganze heilige hriftliche Kirche ruht. Schon Die Erſchei⸗ 
nung des Sohnes Gottes auf Erden, Seine Menſchwerdung, 
Seine tiefe_Erniedrigung, Sein breiunddreigigjähriger Wandel, 
alle Arbeit und anähfeligfeit Seines Lebens, Seine Worte, Sein 
Leiden und Sterben, Seine Auferftehung ugd Himmelfahrt — 
Alles dieß ift_ mehr —ãA dafür, als man MAR orten aus ſpre⸗ 
den koͤnnte. Beweiſen werde id es euch Ye; müffen, daß IJEſus 
das allermitleidigfie Herz gegen die Sünder habe; es würde guch 
ein folder Beweis, Bu wenn er auf das Geſchickteſte gefäher 
wuͤrde, nichts nügen. Dun das Reich Gottes komme nicht durch 
Beweiſe, fondern durch die Kraft des Heiligen Seiftes. Aber das 
wollen wir thun, daß wir den deutlichen Spuren diefer Wahrheit, 
die in unferem Evangelium anzutreffen find, meiter nachgehen. O 
es thut fo wohl, wenn man eine. folhe herzerquichende Wahrheit 
aus einer Stelle der heiligen Schrift fo Mar herausleuchten fieht, 

vie Dieß Bei unferem heutigen evangelifchen Abſchnitte der Ball ift ! 


„Und als Er nahe hinzukam“ — heißt es in unferem Terte — 
„ſahe Er Die Stadt an, und meinete über fie.” Liebe Zuhörer! 
Der Heiland hat geweint. Laflet uns mit unferer Betrachtung 
hier ein wenig ftille fiehen. Er hat gemeint. — Unſer Schöpfer,” 
unſer HErr und Gott, Der, von welchem die künftige und de 
Entſcheidung unferes Schickſals abhängt, unfer Richter, Der allmaͤch⸗ 
tige HEre Himmels und der Erden, vor welchem alle Engel Gottes 
anbeten, Den, zu deſſen Füßen alle himmlifhen Mächte, Gewalten 
und Majeftäten ihre Kronen niederlegen — JEſus hat gemeint, 
hat, als Er Jeruſalem anfahe, heiße und bittere Thränen vergoflen. 
Erftaune, mein Beift, und bete an! O daß ich mid) in Diefe große. 
Sache hineinvertiefen, Daß ich es ganz, genug und innig empfinden 
und erfaffen koͤnnte, mas es heißet: JEſus Jehovah hat gemeiner! 
Daß Er gezürnet hat, daß Er mit Gottesgewalt Pie Käufer 
und Verkäufer aus dem Tempel hinausgetrieben hat, Darüber wun⸗ 
dere ich mid) eben nicht. Daß Seine flammende Gerechtigkeit, die 
hinunter brennt bis in die unterfie Hölle, Ihm aus den Augen 
herausgeleuchtet hat; Daß Seine Augen find wie eine Feuerflamme; 
daß von Seinem Angefichte Löwengrimm und ewiges Verderben 
ausgehen wird über diejenigen, welche dem Evangelium nicht ges 
horfam find; daß Himmel und Erbe vor Seinem Angefihte flie- 
hen, und ihnen feine Stätte wird erfunden werden, liebe Zuhörer! 
darüber wundere ih mich nicht; denn Er ift Jehova, ein heiliger, 
eifriger, ein ftarfer Bott; vor Ihm mag das Unreine nicht bleiben. 
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Aber das iſt zum Verwundern, daß Er geweint hat. O wie offen⸗ 
bart ſich in dieſem thraͤnenden Angeſichte JEſu Chriſti die Freund⸗ 
lichkeit und Leutſeligkeit des Vaters! ie hat ſich der Heiland 
hier vor den Augen der ganzen Suͤnderwelt als JEſus, als wahr⸗ 
Bee Menſchenſohn, dargeſtellt! Wie gut ſchicken ſich Diefe 
Thranen zu dem Titel, der Ihm in Seinem Wort gegeben wird, 
wo Er „Das Lamm Gottes‘ heißt! So hat Er alfo ein menfchliches 
Herz gehabt; Er hat weggon⸗ gefuͤhlt; Er hat, wie andere 
Menſchen, Wehmuth und Schmerz in Seinem Herzen empfunden; 
dieſe Empfindung ıR Ihm an die Seele gedrungen, und ch 
durch Seufzer und Thraͤnen Fund gethan; Er hat gemeint, und 
ſich der Thraͤnen nicht gefhämt. Wir haben einen Gott, der 
weinen fonnte; wir haben einen Hohenpfieſter, der weinen konnte; 
nicht einen Gott, von deſſen Unendlichkeit alle menſchliche Em⸗ 
pfindung abpralit wie von einem Steine; nicht einen Hohenptiefter, 
der in einer geswungenen Mannhaftigkeit auftrat, wie Dieß bei fo 
manden Helden diefer Erde Gebrauch ift, Die fich der Thränen zu 
ſchaͤmen pflegen. Nein, nein, Er war ein Menſch; Er hat Thränen 
gehabt wie ein Anderer Menſch; Er ift auch in diefem Stuͤcke den 

Söhnen Adam’s glei geworden, hat-fih auch in diefem Stuͤcke 
nicht geſchaͤmt, fi als unfern "Bruder Darzuftellen. 


Liebe Zuhörer! Dur den Eingang in die Herrlichkeit des 
Vaters ift mit dem Derzen unferd Heilandes Feine Veraͤnderung 
vorgegangen. Er ift jest, da Er zur Rechten der Kraft ſitzet, noch 
deg naͤmliche JEſus tie Damals, da Er unter Schmach und Leiden 
in den Tagen Seines Steifhes wandelte. „JEſus Chriftus geftern 
und heute, und derfelbe in Ewigkeit.” Wie Er war vor Grund; 
fegung der Welt, fo hat Er Si dargefiellt im Stande Seiner 
Erniedrigung; und die Sefinnungen, die mir in der Geſchichte 
. Seines Wandels auf Erden an Ihm bemerken, find jegt noch Seine 
GSefinnungen. Zwar weint Er jegt nicht mehr, feitdem Er erhoͤhet 


und mit Preis und Herrlichkeit gekrönt iſt; aber die nämlichen 


Empfindungen, die hm damals die Thränen dusgepteßt haben, 
find Ihm noch nicht fremd. _ Was Ihn damals bettübt hat, das 
betrübt Ihn noch; mas Seinen Eifer damals gereizt hat, das 
reizt noch jeßt Seinen. Eifer; mas Sein Herz damals mit Freude 
erfüllt hat, Das freut Ihn noch. D was findet doch ein armes 
Menſchenherz für Troſt in dem Glauben, daß der Pfleger der 
himmliſchen Güter, daß Der, von Deffen Willen unfer Deil abs 
hängt in Zeit und Emigkfeit, ein menſchlich fühlenbee Weſen ift! 
Mit welchem Zutrauen kann man ah Ihm nun nahen; mit 
welchem Zutrauen kann man feine Thränen vor Ihn bringen, und 
fein Herz in Sein großes liebendes Herz ausſchoͤtten; mit welch 
kindlichem Zutrauen koͤnnen wir Ihm Alles Hagen, was uns 


. 
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drückt, ſeitdem wir wiffen, daß Er fein Tyrann und Fein Stein, 
fondern daß Er ein getreuer JEſus ift und bleibt! Gewiß, eines 
ſolchen Hohenpriefters_ bedurfte mein armes Herz, wenn es ſich nicht 
ſcheu vor Ihm zuruͤckziehen, wenn es ſich an Ihm ftillen follte ! 
„Bir haben nicht einen Hohenpriefter‘‘ — fagt der Hebraͤer⸗Brief — 
„der nicht Mitleiden haben Fönnte mit unferer Schwachheit, fondern 
der verſucht iſt allenthalben gleich mie wir, doch ohne Sünde; 
darum laſſet ung hinzutreten mit Sreudigkeit zu Dem Gnadenſtuhl⸗ 
auf dag wir Barmherzigkeit empfangen, und Gnade finden auf 
die Zeit, wenn uns Hülfe noth feun wird.” 


Aber, über mas hat Er gemeint? „Er fahe die Stadt an, 
und weinete über fie.” Liebe Zuhörer! Wenn wir weinen, fo fließen 
unfere Thränen meiftens um.uns felbft und um Dinge, die ſich 
auf uns beziehen. Wenn ung etwas zumiderläuft, wenn wohl 
ausgebachte Plane durchſtrichen merden, wenn wir meinen, es gehe 
ung hart, wenn wir im Leiden ſtehen oder in irgend einem Drucke: 
da fließen unfere Thränen. Der härtefte Menſch Tann zulegt zum 
Weinen gebracht werden, wenn er von Gott an feinen empfindlichen 
Seiten angegriffen, und in den Dfen der Trübfal hineingeworfen 
wird. Es gibt auch weiche Gemuͤther, welche Durch Erzählungen 
oder andere Darftellungen, oder durch den Anblick eines Leidenden 
ſogleich Fönnen bis zu Thränen gerührt werden. Aber da geht 
es nicht tief; in Burger Zeit koͤnnen fie ebenfo lachen, wie fie vorher 
geweint hatten; es find dieſe Thränen oft nichts als das Ergebniß 
gereizter Nerven oder einer gefleigerten Einbildungskraft, rt 
einer unordentlihen Gemuͤthsverfaſſung. So hat der Heiland 
nicht geweint. Er meinte nicht um Si. Er hätte es wohl fhun 
koͤnnen, wer hätte es Ihm verargen mögen? Da ritt Er zu den 
Thoren von Sjerufalem hinein; hinter Ihm lagen bie dreiunddreißig 
Jahre Seines mühfeligen Kampflaufes; fo vieles Demüthigende, 
10 manches ‘Bittere mar Ihm miderfahren; fo manden fauren 
Tritt Durch diefe armfelige Welt hindurch hatte Er gethan; vor 
Ihm lag eine entfeßlihe Zukunft, Sein leßter Kampf, Sein 

machvolles Leiden und Sterben ; Dieß Alles tag por dem Geiſtes⸗ 
auge des Heilandes aufgedeckt da; Er fahe die Plaͤtze, mo Er 
Seine tieffte Erniedrigung erfahren follte; Er fahe die Marterflätte 
vor Sid) — mer hätte es Ihm verargen mögen, wenn Er weich 
geworden, wenn Er in Thränen ausgebroden wäre über Sich, 
über Seinen langen Leidenslauf, ber: fo ſchrecklich endigen follte, 
tenn der Gedanke in Ihm aufgeftiegen wäre: ad! Du armes 
Schlachtſchaf, hier folft Du für Deine große Liebe den blutigen 
Lohn einernten! Dieß märe in der That ‚feine Weichlichkeit 
geweſen. Aber darüber weinte Er nicht. „Er fahe die Stadt an, 
und weinete über fie.” | 
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O mein Ders, verliere dich ganz in bie Groͤße des Herzens 
Eſu! Empfinde es ganz, was du für einen Deiland, für einen 
ohenpriefter haft! Sserufalem, die große Sünderftadt, lag da vor 
Seinen Blicken. Gott hatte von langer Zeit her unausſprechlich 
Dieles an diefer Stadt und an dem Volke diefer Stadt gethan. 
Er hatte ihnen. Sein Gefeß gegeben; Er hatte Seine Knechte, Die 
Propheten, zu ihnen gefickt; Er hatte unausfprechlich viel Geduld 
mit ihren Schwachheiten und Bosheiten getragen;_Er hatte fie an 
der Dand geführt wie eine zärtlihe Mutter; an Iſrael hatte Er 
nichts gefpart, fondern Seine Barmherzigkeit auf eine befondere _ 
Weiſe daran Fund gethan; es mar Sein Weinberg, wie es Jeſaj. 
Kap. 5. gefchrieben fiehet, und Er hatte Diefen Weinberg verzäunet 
und mit Steinhaufen verwahrt, und edle Reben darein gefentt. 
Er hatte auch einen Thurm darein gebauet und eine Kelter Darein 
gegraben, und gewartet, daß er Trauben brächte; aber er brachte 
Deerlinge! Diefe Deerlinge ſahe JEſus an, und ihr Anblick preßte 

hm die Thränen aus. Gott that noch mehr; Er fandte Seinen 

ohn. Dieſer erſchien; Er predigte den Liebesrath Gottes zur 
Seligkeit; Er lud ein zum Reiche Gottes; Ererhub Seine Stimme 
mit Macht; Er bekräftigte Seine göttlihe Sendung mit Wun⸗ 
dern und Zeichen: Er war ein Prophet mächtig von Thaten und 
Worten; Er fendete nah Seinem Hingange andere Propheten 
und Apoftel zu ihnen; Er ließ große Zeichen vor dem Volke ge- 
ſchehen: aber fie blieben verſtockt; fie achteten auf Diefes Alles nicht; 
den Sohn vermwarfen fie; fie nahmen Ihn und nagelten Ihn an 
das Kreuz; fie riefen den Fluch, nicht den Segen Seines Blutes 
über fi und ihre Nachkommen herab; die Apoftel und Propheten 
Des Sohnes aber verfolgten und tödteten fie — fie ftießen bie Liebe 
Gottes mit Süßen von fih. Darüber weinete JEſus, daß fie fo ver- 
ftockt waren. Er mußte, was für zeitliches und ewiges Elend fie 
ſich durch diefe Verſtockung zuziehen: Er fah im Gelfte, wie die 
Stadt werde belagert und an allen Drten geängftet, wie fie werde 
von Grund aus zerftiört und dem ‘Boden gleich gemacht werden; 
Er fahe den über die Kinder diefer Stadt hereinbrechenden Jam⸗ 
mer, ihre Zerſtreung Durch die ganze Welt, ihr Elend, unter dem 
fie bie auf Die heutige Stunte ſeufzen. Der Water hatte den 
Sohn ale Weingärtner in Seinen Garten gefickt, und ihm Die 
befondere Sorge für Seinen Seigenbaum aufgetragen (Luc. 23, 
6— 9). Drei zahre lang hatte der IBeingärtner diefen Baum 
mit großem Fleiße gepflegt, und drei Mat hatte der Derr des Gars 
tens nachgeſehen, ob er auf diefe forgfältige Pflege hin Frucht 
bringe. Aber er hatte Peine gebracht. Da harte der HEer zum 
Weingaͤrtner gefproden: „haue dieſen unfruchtbaren Baum ab, 
was hindert er Das Land!” Aber der Weingartner hatte Fuͤrbitte 
eingelegt für den Baum, es jammerte ihn deflelbigen; „Herr!“ — 


— 


* 








nach Trinitatis. 669 


hat er geſprochen — „laß ihn noch dieß Jahr, bis daß ich um ihn 

probe und beduͤnge ihn, ob er wollte Frucht bringen, wo nicht, fo 
aue ihn darnach ab.” Dieſes vierte gabe gieng nun zu Ende, und 

ed war noch Feine Frucht zu fehen. Die Art war dem Baume an 

die Wurzel gelegt; der mitleidige Weingaͤrtner konnte nichts 

mehr gegen die Ausrottung des Baumes einwenden; er mußte 

za und men dazu fagen. Er that es, aber mit Thränen in 
n Augen. . | 

Und num fehet doch einmal diefem theuren Heilande in Sein 
großes Herz hinein! Was koͤnnet ihr darin entdecken? Gewiß 
nichts als die uneigennügigfte, die erbarmenpfte Liebe zu den Suͤn⸗ 
dern. Da miſcht fih in Seine Thränen kein Gedanke an Das 
eigene Leiden, Das Ihm beborfteht; da fleigt aus Seinem edlen 
Derzen Feine Regung von Rachſucht auf gegen ein Volk, das in 
wenigen Tagen Ihn auf die allerboshaftefte, empoͤrendſte Weiſe 
zum Tode bringen wuͤrde, ob er es gleich auf Das Beſtimmteſte 
vorherſahe. ie hätte auch Der, welcher aus Liebe zu den Süns 
dern flarb, der für Seine rohen Peiniger um Vergebung betete, 
als fie Ihn eben angenagelt hatten, mie hätte auch Dieſer auf 
Race denken mögen? Sehet Ihn an, diefen liebenden Menſchen⸗ 
fohn, Diefe Liebe ohne ihres Gleichen. Ihr koͤnnet an Ihm Feinen 
Sun von einem Fliageifer bemerken, der in feinem Zorn feine 

einde verzehrte, nein! Er weint — Er meint über die Sünde 
Seines Volks; er weint über Seine Geinde, nicht, weil fie hm 
Gutes mit Boͤſem vergelten, fondern weil fie den Berichten Gottes 
entgegenreifen, und die Zeit ihrer Heimfuchung nicht bedenken. O 
welche Erbarmung! Diefe Thränen des Heilandes find unwider⸗ 
legliche Zeugen dafür, daß Sein Gefhäft und der Trieb Seines 
Herzens darauf geht, zu fuchen und felig zu machen, was verloren 
ift; wenn es fonft nicht in Seinem Worte ftünde, diefe Thränen 
würden lauter dafür zeugen als alle Worte, daß Er das allermit- 
leidigfte Herz gegen die Sünder hat. Ein Solcher ift mein Sreund, 
ein Solcher, ein Solcher ift unfer Gott, ein Solcher! Ich darf 
tühn auftreten und fragen: wer ift wie Er? mo ift ein Herz wie 
Sein Herz? mo gibt's eine Liebe wie Seine Liebe? wo gibt es 
einen JEſus, wie unfer JEſus iſt? Er iſt der unvergleihliche, 
der unbeſchreibliche Suͤnderfreund. 

Armes Herz! kennſt du dieſen Suͤnderfreund? Haſt du auch 
ſchon etwas von Seiner Freundlichkeit geſchmeckt? Haſt du Ihm 
auch ſchon in den Abgrund Seiner Erbarmungen bineingeblickt? 
Lebft du in Seiner Liebe? Oder muß Er fi au noch über dich 
berrüben? Muß Er auh noch über Dich feufsen und ſprechen: 
„ab, daß du es bedächteft zu diefer deiner Zeit, was zu deinem 
Frieden dienet, aber nun iſt's verborgen vor Deinen Augen!” Liebe 
Zuhörer! ich weiß es gewiß, daß Viele unter ung find, welche die 


⸗ 
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Stunde ihrer Heimſuchung noch nicht bedacht haben, die noch ferne 
von JEſu, ferne von Seinem großen, erbarmenden Suͤnderherzen, 
dahingehen nach ihrem eigenen Willen und Gutduͤnken, oder nach 
dem Laufe dieſer argen Welt. Send feſt überzeugt, der Heiland 
hat gegen ung Alle und gegen jedes Einzelne unter uns das naͤm⸗ 
liche Herz, das Er gegen Jeruſalem gehabt hat; fo liebt Er ein 
| zo unter uns, wie Er Jeruſalem geliebt hat; fo trägt Er jebes 
inzelne auf Seinem Herzen, wie Er Serufalem darauf getragen 
hat; fo freuet Er Sich über Jedes von uns, wenn wir Seiner Liebe 
folgen, wie Er Sich über Jeruſalem gefreut hätte, wenn es bie Zeit 
feiner Heimſuchung hätte bedenken wollen ; fo betrübt Er Sich über 
ein Jedes, das in feiner Verſtockung beharrt, mie Er Sich nad 
unferem heutigen Edangelium über Jeruſalem betrübt hat. Wir 
dürfen nicht meinen, als ob wir Ihm fo gleichgültig fenen, wie wir 
of andern Menfchen gleichgültig find; wir dürfen nicht meinen, 
als ob Ihm unfer Heil fo wenig.am Herzen liege, als es ung oft ſelbſt 
angelegen if. Nein! da oben ift ein Herz, Das mit großer Sorg- 
famfeit, mit mehr als muͤtterlichen Trieben auf ung hernieber fieht, 
das den innigfien Antheil an unſerem Schickſale nimmt, dem mir 
durch unfer Verhalten unausſprechlichen Schmerz oder auch große 
Sreude bereiten koͤnnen. | i 
Liebe Zuhörer! wenn uns dieſes Herz nichts anginge, wenn 
wir in keiner Verbindlichkeit gegen daffelbe ftünden, dann mollte 
ih fagen: ihr braucht euch eben nicht fo fehr darum zu bekuͤmmern, 
was es Aber euch denkt und empfinde. Wenn der Heiland ein 
Mann wäre, dem wir nichts ſchuldig wären, dann wollte ich fagen: 
Er foll an unfeen Sachen keinen Antheil nehmen ; mas machen wir 
ung daraus, wenn Er’s thut? mir koͤnnen und wollen uns nicht 
nad Ihm richten — wiewohl auch das von einer rohen Denkungs⸗ 
weife zeugen würde. Es ift ja feinem fühlenden Menfchen gleich⸗ 
ültig, ob er geliebt wird, und follte dieß auch don Perfonen ge⸗ 
chehen, gegen welche er fonft Feine Verbindlichkeit auf fich hat. 
Aber der JEſus, der ung liebt, ift nicht der Mann, der ung fo 
ferne fteht. Er hat uns Leben und Daſeyn gegeben; Er hat und 
bis jett erhalten und verſorgt; unſete Lebensſchickſale find von - 
. Ahm geordnet; die Luft, Die wir einathmen, verdanken wir Ihm; 
der Biffen, welchen teir in den Mund nehmen, Fommt von Ihm 
her; es ift nichts in und an uns, das nicht ein freies Geſchenk 
Seiner Güte wäre; mir find nur durch Ihn — doch was halte 
ich mi dabei auf? Er ift unfer Erlöfer; damit ift Alles auf 
einmal geſagt. JEſus hat unfere verlornen Seelen aus der Vers 
dammniß erlöst, herausgefauft mit Seinem eigenen Blute; Dazu 
ift Er in der Seftalt des fündlichen Bteifches aufgetreten; Dazu hat 
Er ein Menſchenleben durchlebt, und ift unter unausſprechlicher 
Master, Schande und Verachtung ben Miffethäterstod am Kreuze 
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gefiorben; dazu wurde Er aus unendlichen Erbarmen der Diann 
der Schmerzen, der Märtyrer ohne Sleichen, damit Er für uns 
einftehen, al6 unfer Buͤrge die Schuld abtragen, den Zorn Gottes 
auf Si) laden, und uns fo aus der ewigen Verdammniß heraus 
in den Himmel hineinkaufen koͤnnte. Sehet doch, welche Liebe !. 
Sehet doch den blutenden, den ſchmachtenden, den fterbenden JEſus, 
ausgefpannt am Dolze des Fluches, blutig, bleich, in Die Macht des 
Todes hineinderfinfend um unfertwillen, um unfert willen, liebe 
Seelen! Und gegen diefe Liebe find mir bis jeßt fo fremde getvefen, 
um biefen Mann der Liebe haben wie uns bis jetzt fo wenig 
befünmiett. Diefes Herz können wir noch weiter betroͤben, ihm 
noch meitere Schmerzen verurfachen, die gekreuzigte Liebe noch ein- 
mal kreuzigen? O mie wollen wir entfliehen, fo wir eine folche 
Liebe, fo wir ein ſolches Herz nicht achten! 


II. Aber, fragt vielleicht eine heilsbegierige Seele, mas muß 
ich thun, um meinem theuren Deilande Sreude für Sein Ders zu 
bereiten? Ich mill ihre mit den Worten unferes Confirmationg« 
büdleins antworten: „Beil deine Sünde dem HErrn JEſu die 
größeften Schmerzen, ja den bittern Tod verurfachet, weil Du durch 
das DBeharren in deiner Unbußfertigkeit Ihn noch auf den heutigen 
Tag beleivigeft und betrübeft, fo folft du an ver Sünde Feine Luft 
meht haben, vielmehr diefelbige ernſtlich fliehen und meiden, und 
deinem HErrn JEſu allein zur Ehre leben, leiden und fterben.” 
Liebe Zuhörer! Wenn mir in unferem irdifden Sinne, in unfern 
Wolluͤſten, in unfern Feindſchaften, in unferer Rachſucht, wenn 
wir in unferem gewohnten meltlihen Thun und Treiben, wenn 
wir in unferem geiftlichen Tode bleiben, der den ewigen Tod bringt ; 
fo Preusigen mie den Sohn Gottes auf3 Meue; mir ftellen uns 
dann eben und bleiben auf der Seite Seiner Feinde; Er ift und 
bleibt der Sünde abgefagter Seind. 


O meine fieben Zuhörer, glaube ficherlih, der Heiland wuͤrde 
uns das elende vorübergehende Vergnuͤgen des Träbereffens nicht 
ntören: aber die Vollbringung der Luft unfers verberbten Herzens 
führt uns unausbleiblich ins Derderben, und deßwegen iſt Er Der 
Sünde fo herzlich feind. Er ift gar freundlih; Er gönnt ung 
gar fehr jede Freude, Die ung nicht in einen Widerfprud mit Gottes 
Witlen fest; Er hat Seine Geſchoͤpfe zur Breude zur Seligleit 
erfchaffen, und wenn biefer Zweck ihres Daſeyns an ihnen erfüllt - 
wird, To iſt es. Seine Luft. Aber die Sünde if der £eute 
Derderbin, und darum haft Er fi. Sie bringt uns aus der 
Semeinfhaft mit Gott; fie macht uns ungluͤcklich; fie bringt den 
Tod; fie iſt nur ein eitles Schattenbild von Seligkeit, und macht 
im Herzensgrunde unfelig; fie if ein Werk des Teufels, des 
Moͤrders von Anfang, und Darum iſt ber Deiland ihr Feind. 
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eind. - | 
Was muß es doch Seinem großen Herzen getvefen ſeyn, ale 
Er nad) dem Falle der erfien Menſchen den Triumph des Satans 
fahe, als Er die Zerflörung, die Verwuͤſtung erblickte, die durch 
‚die Liſt des Teufels an Seinen Gefhöpfen, an Seinem Bilde 
angerichtet worden war, als Er die Milionen von Suͤndern fahe, 
als Er mi und di fahe, und mir unter der Knechtſchaft ber 
Sünde, hineingebunden mit unauflöslihen Banden in das Bild 
des Teufels, in Empörung und Feindſchaft gegen unfern Schöpfer 
“ dahingiengen, ohne Gott, ohne Leben, ohne Frieden, belafter mit 
zeitlichem Sammer aller Art, verfallen dem unentrinnbaren Ge⸗ 
richte, nad) den unverbruͤchlichen Sefeßen der Kr eH Gottes ver- 
fallen der ewigen Verdammniß, — was muß es Seinem großen 
Herzen geweſen fenn, ald Er uns fo in unferem Blute liegen und 
chmachten fahe! Nun! wir miflen, was es Ihm ausgetragen 
at; das Wort fagt es uns fehr deutlih: — „es jammerte Ihn.“ 
- Sn unausfprehlihem Erbarmen regte fih Sein Derz gegen uns; 
die Eingetveide Seiner Erbarmungen bewegten ſich gegen uns. 
Und da fein endlicher Geiſt im Stande war, den Bann, der auf 
und lag, wieder zu heben, oder die Verfirifungen und Knoten, 
womit wir durch den Sürften ber Finſterniß in die Gewalt der 
Sünde pineingebunden waren, wieder zu löfen: fiehe, da ſtellte 
Er Sid felbf ein, Er fam felbft, ein Erloͤſer und ein Helfer. Ich 
will mid, hieß es bei Ihm, id) will mich meiner armen Schafe 
felbft annehmen; ich will's thun; ich till das Verlorene wieder 
ſuchen, und das Berirrte wieder bringen, und Das Verwundete 
verbinden, und des Schwachen warten; ich will den Gefangenen 
“eine Erledigung ſchaffen ˖ und den Gebundenen eine Oeffnung. 
Sehet doch, welch' eine Liebe!_ Das ganze Geſchaͤft Seines irdi- 
ſchen Lebens gieng dahin, Die Sünder und die Sünde aus einan- 
der zu bringen: Dahin zielten alle Seine Worte, alle Seine Tha⸗ 
ten und Zeichen, wo Er die. Zolgen der Sünde, Die Leiden des 
Körpers und der Seele von den Elenden wegnahm. Dahin sielte 
Sein Eifer, den Er in Seines Baters Haufe bewies, wo Er die 
Verkaͤufer und Käufer mit Gottesmacht hinaustrieb; dahin zielten 
‚endlich Seine Thränen, die Er über Jeruſalem getveint hat: denn 
es ſchmerzte Sein liebendes Herz, Daß Jeruſalem dieſes Sein 
Geſchaͤft nicht an fi vollbringen ließ, und darum feinem ſchreck⸗ 
lihen Unfergange entgegeneilte. Ein Löwe wehret ſich für feine 
jungen gegen ben ftärkften Seind; er wehrt fi, bisihm Die Seele 
ausfähret. Dieß ift an dem Deilande erfüllet worden. Satan, 
der wohl fahe, daß ber Heiland ihm feine Werke, feine mohlange- 
legten Feſtungen zerflören wolle, fammelte feine Schaaren über On, 
und fiegte, wie es Ichien, über Ihn, und als Er vorher, der große 
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Hirte der Schafe, Sein Leben am Holze des Fluches gelaſſen 
hatte, da ſchien der Triumph des Teufels und der Suͤnde vollen⸗ 
det. Aber es ſchien nur ſo, denn ſolches Alles geſchah aus wohl⸗ 
bedachtem Rathe Gottes. So mußte das Gericht der Suͤnde an 
dem Leibe Chriſti hinausgefuͤhrt werden; ſo wurde Er, der von 
keiner Suͤnde wußte, fuͤr uns zur Suͤnde gemacht, auf daß wir 
wuͤrden in ihm die Gerechtigkeit Gottes; fo mußte Satan ſelbſt 
durch feine Bosheit Dazu helfen, daß ihm der Kopf zertreten wurde. 
Denn nun iſt der gemarterte Leichnam Chriſti zwiſchen uns und 
die Sünde getreten, diefer Leichnam, in welchem wir das feftefte 
Zeugniß dafür haben: wie unendlich JEſus Die Sünder liebe, aber 
wie unendlich Er auch Die Sünde haſſe; Der Leichnam, durch deſſen 
Kraft alle, auch die feinften Berbindungsfäden zwiſchen ung und 
der Sünde koͤnnen aufgelöst werben. Wie nun FEfus der Sünde 
geftorben ift, fo. fönnen auch mir der Sünde abfterben durch den 
Glauben in der Kraft Seines Todes; wie Er auferftanden ift von 
den Todten, fo fönnen nun auch wir in.einem neuen Leben wan⸗ 
deln duch den Glauben in der Kraft Seiner Auferfiehung. Der 
Steid f entzwei, und wir find frei! O großes Geheimniß! o fe- 
iges Se 
fer Welt, aber geoffenbaret den Einfältigen, den Unmündigen, den 
Elenden! Der Tag der Auferfiehung wird dich ganz Par machen, 
wird did) offenbar machen auch vor den Augen der Welt. Da 
wird man mit Augen fehen, mie herrlich, wie völlig durch dieſen 
eg JEſu Chriſti die emige Liebe Die glaubigen Sünder von der 
Sünde erlöfer, und in die urfprüngliche Serrlichkeit des Bildes 
Gottes wieder hineingehoben habe; da wird es ſich erft recht Klar 
darftellen, daß an diefem großen Werke nicht ein Zunkelein fehlet; 
da wird fich erfi mwefentlih durch Die neuen Werke 
baren, tie fehr JEſus die Sünder liebet, wie ſehr Er aber eben 
deßwegen gegen die Sünde gefämpft, und daß Er fie überwunden 
habe. Sehet doch, melche Liebe hat uns JEſus erzeiget! 
Wenn nun aber ein Menfch dieß Alles hört und nicht ji Her⸗ 
zen nimmt, wenn er in ſeinem verkehrten Sinne in der S 
harret, die doch dem Heilande auf's Aeußerſte zuwider iſt, und aus 
der er koͤnnte erloͤſet werden durch die Kraft JEſu; ſiehe, ſo ſinkt 
er tiefer und immer tiefer in die Gewalt der Suͤnde; er wird ver⸗ 
ſtockt. Glaubet nicht, liebe Zuhoͤrer! als ob es ſo gleichguͤltig ſey, 
ob man die Gnadenantraͤge Gottes, die Anſtalten Seiner Liebe 
zur Erloͤſung des gefallenen Geſchlechts, verkuͤndigen hoͤre oder 
nicht. Die Predigt von der Liebe Gottes zu den Menſchen laͤßt 
einen Menſchen nicht bleiben, was er vorher war. Entweder er 
glaubt dieſer Predigt, und nimmt ſie in Herz auf, und dann 
geht die große Scheidung in ihm vor zwiſchen Geiſt und Fleiſch, 
und der Menſch wird wiedergeboren und ein Kind Gottes; oder 
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er glaubt diefer Predigt nicht, und verfchließt ki Herz feindfelig 
Davor, und dann fleht er aud) den übrigen Einfläffen Gottes nicht 
mehr offen; er verhärtet fi nach und. nad u mehr und mehr 
in feinem eigenen Willen, und ſinkt in das Gericht der Verſtockung 
und eben darum von Sünde in Sünde. Sehet, fo !ft «6 den 
uden gegangen. Im erfien jahre Geines Lehramts, Da ber 
eiland den Tempel fäuberte, da ſprach Er: „ihr habt das Haus 
ottes_in ein Kaufhaus verwandelt”; drei Fahre nachher aber 
mußte Er nad) unferem heutigen Evangelium mit Schmerzen fagen: 
„zur. Mördergeube habt ihr es gemacht.” Und es war der Tempel 
auch eine Mördergrube getworden ; Denn er mar angefüllt mit Leuten, 
Die darnach tradteten, wie fie Den Heiland umbringen koͤnnten. 
So tief war Serufalem in drei Fahren heruntergefunten. So 
ſchnell ging es. Vor drei Sahren Krämer, nun Mörder! Und 
dieß in. der Zeit der herrlihften Heimſuchung Gottes, in der Zeit, 
da fie den Sohn Gottes, Das Ebenbild des Vaters, unter fi 
hatten. O laffet ung mohl auf Diefes Beiſpiel achten ! 
Jeruſalem tft hauptfählid darum verworfen worden, meil es 
die große Liebeg-Anflait, Die Bott in Chrifto gefroffen Hat, nicht 
erkennen und annehmen wollte, um feines Unglaubens willen. 
Dieß mar Die verdammende Sünde des Volkes Arad. Denn 
wie konnte jhnen noch ferner geholfen werben, da fie dieſes Mittel, 
Das ihnen Gott gab, aus der Sünde herauszukommen, verachteten? 
Er mußte fie der Gewalt der Sünde vollends überlaffen, und Er 
Eonnte fie durch Seinen Geift nicht mehr firafen ; denn fie hatten Ihm 
die Thüre ihres Herzens verfperrt, und fo eilten fie regen Schrittes 
dem Verderben und dem Abgrunde entgegen. Sie waren nun 
eins geworden mit der Suͤnde, ſie waren ganz auf die Seite der 
Finſterniß, des Satans, getreten; darum kam auch Das Gericht 
des Satans, das Gericht der Suͤnde, uͤber ſie; ſie wurden ver⸗ 
worfen vor dem Angeſichte Gottes. 

‚Liebe Zuhörer! Es kommt jede menſchliche Seele, die ihre 
Ohren vor dee Wahrheit und Liebe Gottes verſchließt, zuletzt auf 
einen ‘Punkt, mo die Erbarmungen des Sünderfreundes ihr nichts 
mehr helfen. Wenn fie durch Unglauben ſich in der. Sünde fteift, 
und die Zeit ihrer Heimſuchung vorübergeht: fo wird fie zuletzt fo 
mit der Sünde verwachſen, daß ZEfüS, der Barmherzige, fie mit 
der. Sünde verurtheilen muß, weil Er ein Feind der Sünde. if. 
Er thut es dann, aber mit Thränen in den Augen. O! das iſt 
ſchrecklich. Der jüngfte Tag wird dieß offenbaren. Amen! 
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Tert: a Kor. 5, 1—10, | | 
Bir willen aber, ſo unfer irdifhes Hand Diefer Hitte zerbrochen wird, 





daß wir einen Bau haben von Boptt erbauet, ein Haus nicht mit Händen 


gemacht, das ewig iſt im Himmel. Und über demfelbigen fehnen wir uns 
auch nad) unferer Behaufung, die vom Himmel ift, und uns verlanget, daß 
wir damit uͤberkleidet werden; fo doch, wo wir bekleidet, und nicht bloß ers 
funden werden. Denn dieweil wir in der Hütte find, fehnen wir uns, und 
find befchwerer; fintemal wir wollten lieber nicht entfleider, fondern übers 
MHeider werden, auf dag das Sterbliche würde verſchlungen von dem Leben. 
Der uns aber zu demielbigen bereitet, das Ift Gott, der uns das Pfand, - 
ben Geiſt, gegeben bat. Wir find aber getroft allegeit, und willen, daß, 
Dieweil wir im Leibe wohnen, fo wallen wir dem HErrn. Denn wir wans 
deln im Slauben, und nicht im Schauen. Bir find aber getroft, 
und haben vielmehr Luft, außer dem Leibe zu wallen, und daheim zu ſeyn 
bei dem Hrn. Darum fleißigen wir uns auch, wir find* daheim oder 
wallen, daß wir Ihm wohlgefallen. Denn wir müffen Ulle offenbar 

werden vor dem Richterſtuhl Chriſti, auf daß ein Jeglicher 
empfahe, nahdem er gehandelt hat bei Leibes Leben, es fey _ 
gut oder boͤſe. | 


Der Apofiel Paulus hat im vierten Kapitel des zweiten 
sBriefs an die Korinther von einem Leiden pefrroden Das über 
ihn, als über einen Knecht und Apoftel Ehrifti, hereingebrochen fey, 
hat im ganzen Kapitel feine vielen Truͤbſale auseinander geſetzt, 
wie er als ein Sterbender durch die Welt wandle, ſich aber am 
Schluß alfo getröftet: „Unfre Trübfal, die zeitlich und leicht if, 
fchaffet eine ewige, über alle Maßen wichtige Derrlichleit, ung, Die 
wir nicht fehen auf das Sichtbare, fondern auf das Unſichtbare; 
denn was fihtbar ift, Das iſt zeitlich ; mas aber unſichtbar ift, das 
ift ewig.” — Nun fährt er im fünften Kapitel fort: Wenn mid 
auch die Trübfal vollends aufreibt, wenn auch meine trdifche Leibes⸗ 
hütte zerbricht: fo verzage ich doch nicht, fondern weiß, daß ich einen 
Bau erhalte, von Gott erbauet, ein Daus, Das ewig ift, tm Himmel, 
in das ich eingehen Darf, fobald meine Hütte zerbrochen wird; 
einen befieren Bau als dieſe irdifche, zerbrechliche, fterbliche Hütte; 
denn id) darf eingehen in Die ewigen Behauſungen, wo ich Daheim 
bin bei meinem HErrn“ — Sp fpriht ber Apoſtel von feinem 
Deimgange zu dem HErrn. Ä 
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er glaubt diefer Predigt nicht, und verfchließt fein Herz feindfelig 
Davor, und dann fleht er auch den übrigen Einfüfen Gottes nicht 
mehr offen; er verhärtet fi nach und. nad) und je mehr und mehr 
in feinem eigenen Willen, und finkt in das Gericht ber Verſtockung 
und eben darum von Sünde in Sünde. Sehet, fo ift es den 
n gesangen. Im erften Jahre Seines Lehramts, Da der 
eiland den Tempel fäuberte, da ſprach Er: „ihr habt das Haus 
ottes in ein Kaufhaus verwandelt”; drei Fahre nachher aber 
mußte Er nach unferem heutigen Epangelitum mit Schmerzen fagen: 
„zur. Mördergreube habt ihr es gemacht.” Und es war der Tempel 
auch eine Mördergrube geworden ; denn er mar angefüllt mit Leuten, 
die darnach tradteten, wie fie den Heiland umbringen koͤnnten. 
So tief war Serufalem in drei fahren heruntergefunten. 
ſchnell ging es. Vor drei jahren Krämer, nun Mörderl Und 
dieß in, der Zeit der herrlichſten Deimfuhung Gottes, in der Zeit, 
da fie den Sohn Gottes, Das Ebenbild des Deters, unter fi) 
hatten. O laflet ung wohl auf Diefes Beiſpiel achten ! 
Jeruſalem iſt Hauptfähli Darum verworfen worden, weil es 
die große Liebes-Anflait, Die Bott in Chriſto getroffen Hat, nicht 
erkennen und annehmen wollte, um feines Unglaubens tmillen. 
Dieß mar die verdammende Sünde des Volkes Iſrael. Denn 
wie konnte ihnen noch) ferner geholfen werben, da fie Diefes Mittel, 
Das ihnen Gott gab, aus der Sünde herauszufommen, verachteten? 
Er mußte fie dee Gewalt der Sünde vollends überlaffen, und Er 
Bonnte fie durch Seinen Geiſt nicht mehr firafen ; denn fie hatten Ihm 
die Thüre ihres Herzens verfperrt, und fo eilten fie raſchen Schrittes 
dem Verderben und dem Abgrunde entgegen. Sie waren nun 
eins getworden mit der Sünde, fie maren ganz auf Die Seite der 
Sinfterniß, des Satans, getreten; darum kam aud Das Bericht 
des Satans, Das Gericht der Sünde, über fie; fie wurden ver⸗ 
worfen vor dem Angefichte Gottes. Ä 
‚Liebe Zuhörer! Es kommt jede menſchliche Seele, die ihre 
Ohren vor der Wahrheit und Liebe Gottes verſchließt, zulegt auf 
einen Punkt, mo die Erbarmungen des Sünderfreundes ihr nichts 
mehr helfen. Wenn fie Durch Unglauben fi) in dee Sünde fteift, 
und die Zeit ihrer Heimſuchung vorübergeht: fo wird fie zuletzt fo 
mir der Sünde verwachſen, daß ZEIAS, der Barmherzige, fie mit 
der Sünde verurtheilen muß, meil Er ein Feind der Suͤnde iſt. 
Er thut es dann, aber mit Thränen in den Augen. O! das iſt 
ſchrecklich. Der jüngfte Tag wird dieß offenbaren. Amen ! 
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Tert: a Kor. 5, 1—10, | 
Wir wiſſen aber, ſo unfer irbifhes Haus diefer Hütte gerbrochen wird, 


daß wir einen Bau haben von Bptt erbauet, ein Haus nicht mit Händen 


gemacht, das eig If im Himmel. Und über demjeldigen fehnen wir uns 
auch nad) unferer Behaufung, die vom Himmel iſt, und und verlanget, daß 
wir damit überkleivet werden; fo doch, wo wir befleldet, und nicht bloß er⸗ 
—— Denn dieweil wir in der Huͤtte ſind, ſehnen wir uns, und 

ud beſchweret; ſintemal wir wollten lieber nicht entkleidet, ſondern uͤber⸗ 
kleidet werden, auf daß das Sterbliche wuͤrde verſchlungen von dem Leben. 
Der uns aber zu demſelbigen bereitet, das iſt Gott, der uns das Pfand, 
den Geiſt, gegeben bat. Wir find aber getroſt allezeit, und wiſſen, daß, 
Dieweil wir im Leibe wohnen, fo wallen wir dem HErrn. Denn wir wan⸗ 
deln im Glauben, und nicht im Schauen. Wir find aber getroft, 
und haben vielmehr Luft, außer dem Leibe zu wallen, und daheim zu feyu 
bei dem HErrn. Darum fleißigen wir und auch, wir find* Daheim oder 
wallen, daß wir Ihm wohlgefallen. Denn wir mäffen Alle offenbar 
werden vor dem Richterſtuhl Chriſti, auf daB ein Jeglicher 
empfahe, nachdem er gehandelt hat bei Leibes Leben, es fey _ 
gut oder bdfe. . 


Der Apofil Paulus hat im vierten Kapitel des zweiten 
Briefs an die Korinther von einem Leiden gefprochen,, das über 
ihn, als über einen Knecht und Apoftel Chriſti, hereingebrochen fey, 
hat im ganzen Kapitel feine vielen Trübfale auseinander gefebt, 
wie er als ein Sterbender durd die Welt wandle, ih aber am 
Schluß alfo getröftet: „Unfre Trübfal, die zeitlich und leicht if, 
ſchaffet eine ewige, über alle Maßen wichtige Herrlichkeit, ung, die 
wir nit fehen auf das Sichtbare, fondern auf das Unfihtbare; 
denn was fihtbar ift, das iſt zeitlich ; was aber unſichtbar ift, das 
ift ewig." — Nun fährt er im fünften Kapitel fort: „Penn mich 
auch) die Trübfal vollends aufreibt, wenn auch meine irdifche Leibes⸗ 
hütte zerbricht: fo verzage ich Doch nicht, fondern weiß, daß ich einen 
Bau erhalte, von Gott erbanet, ein Daus, das ewig ift, im Himmel, 
in das ich eingehen darf, fobald meine Hütte zerbrochen wird; 
einen befieren Bau als dieſe irdifche, aerbrenlice, ſterbliche Hütte; 
denn id) darf en in Die ewigen Behauſungen, 100 ich daheim 
bin bei meinen HErrn“ — Sp fpricht ber Apoſtel von feinem 
Deimgange zu dem Dtm, Ä 


u 2 
or 


576 | Am eilften Sonntage 
Wenn nun ein Menſch diefes liest oder hört, follte ſich da 


nicht eine Sehnſucht in ihm regen, daß er auch mit folch’ großer - 


Sreudigkeit wie der Apoftel von feinem Heimgange möchte ſprechen 
tönnen, daß er auch diefen feligen Gemuͤthszuſtand erlangen und 
genießen möchte? Ich wenigſtens erinnere mich: zu der Zeit, ald 
ich noch loͤcherichte Brunnen grub, Die fein Waſſer gebet, las ich 
einmal den Deimgang eines glaubigen Chriften im Blick auf bie 
“ felige Ewigkeit”), Da dachte ih: fo möchte ich auch ftehen, fo 
möchte ich auch fterben koͤnnen! Ach, eine ſolche Sreudigkeit moͤchte 
ih auch dereinft im Tode haben! Aber in meinem jegigen Zuftande 
koͤnnte ich mich nicht fo freuen. — Und fo, meine id, follte doch 
ein jeder unter ung denken: wenn ich nur auch fo ruhig und freu 


dig, fo ohne Furcht und Angft, wie der Apoflel Paulus, von 


meinem Heimgange reden Fönnte! — 

„Ende gut, Alles gut!’ Liebe Zuhörer! wenn das Ende gut 
ift, dann erkennt man, was der Weg werth geivefen iſt. Affarh 
fagt im 73. Pfalm: „Ich hätte mich faft geftoßen, da ich fah, 
daß es den Gottloſen fo wohl gieng auf Erden, aber ich habe mid 

gefaßt, da id) in das Deiligthum Gottes gieng, und: merkte auf 
ihr Ende. Wie werden fie fo plöglich zu nichte! Sie gehen unter 
und nehmen ein Ende mit Schrecken!” — Ebenfo Könnte man 
fagen: ich hätte mich faft gefloßen an den Srommen, da id} fah, 
daß es ihnen oft fo übel gieng! Aber ein ganz anderes Licht geht 
mir auf, wenn ich ihr Ende anfebe; denn ihe Ende ift felig; mit 
Fried und Freude fahren fie dahin. — In diefer Hinſicht habe 
ich) mie vorgenommen, in dieſer dem Haren geweihten Stunde 
Darüber zu fprechen: | 

I. wie der Tod für einen Gottloſen fo etwas 
Erfhredlides, und | 
II. für einen Gerechten, oder für ein Kind Got 
tes, fo etwas Seliges fey. 
‚ Zubor aber wollen wir den HErrn um Seine Gnade anrufen: 


Herr JEſu, der Du dem Tode die Macht genommen, und 
Leben und unvergängliches Weſen an's Licht gebracht haft! ach, 
laß auf unfre armen Herzen etwas von Deinem Leben herabfird- 
men! Gieb uns auch in diefer Stunde Etwas aus Deiner ewi⸗ 
gen Snadenfülle, und erwecke ung, dag wir ſtreben nach dem Eis 


nen, mas Noth thut. Zerftdre alle Bollwerke und Befeſtigungen 


des Satans in unfern Seelen, und laß ung auf Dich, den ein⸗ 
an 


zigen Grund, gegründet ſeyn. Thue Barmherzigkeit an mir und 


9 Das Lebende Ende des ſel. Jung⸗Stilling, im Jahre 1817, da 


der Verf. als 1gjähriger Juͤngling den Herrn noch nicht kannte. 
s gung — *2— des Herausg 
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an Allen, die hier ſind, und oͤffne uns Augen und Ohren, damit 
wir einſehen, wer wir ſind, und was wir werden muͤſſen, um zu 
der Herrlichkeit, Die Du Deinen Kindern bereitet haft, zu gelangen, 
Zeige uns aber auch das Ende der Sottlofen, damit wir in Zus 

Tunft erweckt werden zu dem einzig wahren Lauf um das Himm⸗ 
lifchel Amen! | 


Liebe Zuhdrer! Ehe wir unfre Abhandlung beginnen, muß uns 
Far werden, was eigentlich unter einem Gottlofen ‚und unter 
einem Rinde Gottes zu verfiehen ifl. ich babe hierüber ſchon 
oft gefprohen; Diele werden es auch wiſſen; ich will es aber noch 
einmal erflären. Ä 


Ein Gottloſer ift dem eigentlichen IBortfinnenadh los don 
Gott, losgetrennt von dem Willen feines Schöpfers, wie 3. B. 
jener verlorne Sohn im Evangelium (Luk. 16.), Der ſich von feis 
nem Dater losriß und in ferne Gegenden zog, um nicht bei ſei⸗ 
nem Vater ſeyn zu muͤſſen, fondern thun zu dürfen, was ihm bes 
liebte. Ein Sottlofer ift, der nicht nach dem Willen Gottes, ſon⸗ 
dern nad feinem eigenen Wilen und Gutdünfen fein Leben ein« 
richtet, und feine eigenen Wege gehen will, und die Beſtrafungen 

feines Gewiſſens Darüber vergißt, verachtet und unterdrüdt. — 
Dem engeren Sinne nad) aber iſt derjenige ein Gottlofer, der 
J Eſum nicht fennt und liebt, wie gohbann?e (age: 
Wer den Sohn nicht hat, der hat aud) den Vater und das Leben 
nicht.” — Wer den Heiland nicht fucht und kennt, mer nicht mit 

hm zu inniger Gemeinſchaft verbunden ift, wie will diefem Der 
Vater offenbar werden, wie will Diefer nach vem Willen des himm⸗ 
liſchen Vaters leben? — Da kann es nun freitich recht tugendhafte 
Leute geben, Leute, Die ſich wenigſtens fo vorfommen, Die menigftend 
dem Worte Gottes gehorchen wollen, fo weit e8 ihnen bequem und 
anftändig ifl: daß fie aber ein Eigenthum des Sohnes würden, 
Das molln fie nicht, und in diefem Nichtwollen find fie gottlos. 
Ein.Sortlofer muß wohl auch mandmal die göttlihe Stimme, 
Die Regungen des Geifles empfinden, daß er denkt: es geht nicht 
Auf diefe Weiſe, fonft kommſt du in die Höfe; du mußt anders 
" werden, wenn du nicht verdammt werben willſt. Der Heiland muß 
dein Herz bekommen, denn Er iſt's werth, daß du Did Ihm ganz 
ergibft. — Wenn er aber nicht folgt, fondern wieder im Leichtfinn 
und Unglauben fortiebt: fo bleibt.er ein Gottloſer, dem Weſen 
nad ein Atheifl, denn er hat den wahren, lebendigen Sort nicht. 

‚Ein Kind Gottes ift dagegen derjenige, der den Heiland 
lebendig kennt, der durch den Glauben Gemeinſchoft mit Ihm hat, 
und Ihm, dem guten Hirten, nachfolgt; der es w ei und am Her⸗ 
zen-erfahten hat, Daß er mit dem Blute des La nmes- erfauft iſt; 
Der Da weiß und befennt, was Paulus fagt: „T Bir halten Dafür, 
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dag fo Einer geſtorben iſt für Alle, fo find fie Ale geſtorben; Er 
ift aher darum ei Alle geſtorben, daß u fo da leben, nicht ihnen 
ſelbſt eben, fondern Dem, der.für fie geftorben und auferftanden 
iſt.“ Wem dieſes tief und feft in dem Herzensgrund eingedrüdt 
iſt, daß feine Seele am Deilande hängt und Ihn über Alles licht 
und achtet, der ift Fein Sottlofer mehr, fondern ein Kind Gottes, 


: „ Wir könnten demnach unfern Dauptfag au fo faflen: daß 
der Tod ohne den Heiland für einen Menſchenet—⸗ 


wag Erfhredlides, mit dem Deilande aber etwas 


Erfreulihes fen. | 


I. Diefe gmei Klaffen: Sottlofe und Kinder Gottes, wanden 
wun ſo unter einander in der Welt; man merkts ihnen oft meiter 
nicht fo an, wer fie find; es ift oft aͤußerlich faft Bein Unterſchied 
zu fpüren, und der Gottloſe führt oft äußerlich das naͤmliche ehr⸗ 
bare Sehen mie ‚der Liebhaber IJEſu Chriſti; der Unterſchied iſt 
o 


mur innerlich, nur offenbar vor Dem, der Die Herzen und 
Nieren prüft, von welchem es in einem alten Liede heißt: 
Wen die Vernunft oft fromm und felig preifet, 
-..,.. Den haſt Du längft aus Deinem Bud) gethan; 
Und wen fie diefes Zeugniß nicht erweifer, 
Den führft Du in der Still doch himmelan. ‚ 


Ja, in diefer Welt kann mancher, dem Herzensgrunde nach gott 
‚lofe Menſch noch ehrbarer, werkthaͤtiger, im Natuͤrlichen wirkſa⸗ 
mer und verdienſtlicher daſtehen als ein Kind Gottes, und unſer 


Auge merkt es nicht, erkennt den Unterfhied der Geiſter nicht. 


Aber ein Unterfhied wird ſeyn im Tode, nach 


dem Tode, und am Tage der Dffenbarung, ten 
bei dem Einen das föftlihe Gold offenbar wird, Das er in fi auf- 


ſchmelzen und ausprägen ließ Durch Die Hand des göttlichen Schmeb 


zers, und bei dem Anderen feine Schande, Die Schande feiner Blöße! 
Da wird ein Unterfchied ſeyn wie zwiſchen Licht und Finfterniß, zit 
hen Tag und Nacht, zwifchen Himmel und Hölte, zwiſchen Holt 


und Satan, — wenn man gleich mit menfchlichen Augen hienieden 


nichts davon entdeckt hat. Da wird erfüllt werden, was der Hei— 
land fagt: „Yo werten mahlen.auf einer Mühle, Die Eine mir 
Angenommen, Die Andere verlaffen: werden. Zween werden au 


einem "Bette liegen: der Eine wird angenommen, der Andere Der 


lafien werden.” Da wird erfüllt werden, mas der HErr bei De 


Propheten fagt: „An jenem Tage follt ihr erkemen, meld ein 
Unterfchied ſey zwiſchen dem, der Gott dienet, und zwiſchen dem, 
der Ihm nicht Dienet; denn fiehe, es kommt der Tag, der brennen 

ſoll mie ein Dfen; da werden ale DBerächter und Gottloſe Std 


fepn, und der. fünftige Tag wird fie anzuͤnden, fpricht der HEH 


Behanth, yad wird Ihnen weder Aurzel, noch Zweig, nod Sid 
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foffen. Euch aber, die ihe meinen Namen fürchtet, foll aufgehen 
die Sonne Der Sereötigkei, und Heil unter derfelbigen Fluͤgeln.“ 
— Da wird ein großer Unterſchied ſeyn! 


Und diefer Tag, meine Zuhörer! dieſer Tag, armer, verirrter 
Menſch, der du, betrogen Durch Die Verführung Der Schlange, nach 
Schatten haſchen, nad) elenden Scheingüsern, Die die unter der 
Hand zeerinnen, waͤhrend dir der Himmel angeboten und fo fauer 
erworben ift, — dieſer Tag kann geſchwind fommen, unverfehens, 
wie ein Dieb in der Nacht, wie ein Fallſtrick. Der Tod kommt! — 
höre dieſes ſchreckliche Wort — der Tod Fann einbrehen, ehe du 
nus daran dachteft; die göttliche Stimme: „haue ihn ab, den uns 
fruhtbaren Baum! mas hindert er Das Land?“ ann plöglid er⸗ 
tönen; das Ziel Deines Laufes ann Dir von Dem, der alle Deine 
Tage, ah, deine eveln Gnadentage in Sein Buch) gefehrieben hat, 
auf heute, auf heute geſteckt ſeyn! Ah, mas willſt Du dann 
machen? Weß wird ſeyn, was du bereitet, was du genoffen haft? 
Was wird dann ſeyn deine weltliche Arbeit, al’ dein Spaß und 
Scherz, dein Spott und Kurzweil, Deine Vergnuͤgungen und bein 
lufiger Sammer, womit du Did) fo hingeſchleppt haft: durch Deine 
edie Gnadenzelt, — mas wird das Alles ſeyn? Dann rirft du 
ertennen, daß folches Alles nichts war als Etemd und Schatten, 
und Schaum und Spreu, bie der Wind zerſtreut; Daß du ein 
Thor war eſt, und nicht reich bift in Gott; daß Du bir Außerliche, 
nihtige Säge gefammelt haft, und über dem Allem gerichtet wirft 
(org. Zar. 5, 1—5.). Man pflegt, wenn ein Menſch ftirbt, zu 
fügen: er hat Dermögen, viel Vermögen hinterkaffer. — Ja, er 
hav’s hinterlaſſen; aber mitgenommen hat Dancer ucjts als eine 
arme Seele, die keine Schaͤtze befigt in der Ewigkeit. 5 


Der Tod hat für den Bottlofen etwa 13: das 
leuchtet von felbft ein, ich brauche es euch ni weiſen. 
Denn obgleich Diele dahinfahren wie ein Vi bgleich 
Viele durch die leichtſinnigen Srunpfäge un e Reliz 
gion unferer Zeit, tele, anftecten gleich alt ‚ ihren 
unbeſchreiblichen Leichtſinn, welchen fie noch ve.Bafz 
fung, Glauben nennen, bis an’s Ende feltl tele 
mit ihren Werken, mit einigen bürgerlien 3 n Eins 
gang in den Himmel bahnen wollen; obglei it dem 
elenden Troſt behelfen, als ob ein im lehı ausge» 
ſtoßener Seufser, ein „Bott fey-mie Suͤnde es thue 
und ausgleihe; obgleich Diele in ihrer ftun oſigkeit 
und Zühliofigteit Ah aus dem Sterben ſo 1. 0b fie 


aus einem Bett in Das andere gelegt würden, und fpreöen: „man 

muß ja doch einmal flerben, und fomit if’s einerlei, wann's ges 

ſchieht; obgleich Diele ſchon in hohen Ehren, ja, mit dee Mei⸗ 
. j 7 . 
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nung und dem Urtheil aller Umſtehenden geftorben find: er ift felig! 
fie ift felig! da fie doch in ihrem Unglauben zur Hölle gefahren 
find; — obgleih die Menſchen in_der großen Angelegenheit Des 
Sterbens vielmehr ihren eigenen Meinungen, ihren Sundlein und 
den lauen Urtheilen der Welt mehr glauben ald dem untrüglichen 
orte Gottes: fo bleibt es doch dabei: der Tod ohne den Heis 
land hat etwas Erſchreckliches für den Menſchen! Und das Fann 
man ‚auch fühlen bei aller affectirten, oder aus dem verfitinerten 
Herzen entfpringenden Ruhe. Fraget einmal einen Menichen, Der 
den Heiland nicht hat! a, fo lange er gefund ift, kann er etwa 
noch vom Sterben reden; wenn er aber Fran? wird, da barf man 
ihm nichts vom Sterben fagen: er mag nicht Daran denken, es iſt 
ihm gar ungefchickt, wann es kommt, und Dann — melde Verle⸗ 
genheit, melche Seelenangft bei aller. geheuchelten Ruhe! — Er 
erf richt! — Ad, ah! — Aber warum denn erfchrecken, wenn Du 
ein Kind Gottes biſt? — Ya, man fühlt es bei dem Sterben! 
Da fagt ein. folcher armer Menfh: „ad, wenn ich nur noch ein 
Jahr zu leben hätte, um dieß noch zu thun, — um noch Alles aus⸗ 
zuführen, was ich in's Reine zu bringen habe!“ So ſpricht er 
in Abſicht auf's Zeitlihe; aber in Abficht aufs Ewige — da if 
ſchon etwas in ihm von dem Wurme, der nicht flicht, und von 
Dem Feuer, Das nicht verloͤſcht. Er fieht in fein Ders hinein ; mas 
thut er.nun? er wil fi wehren, Damit ihm .feine Sünden nicht 
uufgedeckt werden; er fucht feine Werke, feine guten Sitten und 
Tugenden hervos, ‚fein gutes Der; und was er fonft noch aufrafs 
fen kann, — damit möchte er fein Gewiſſen flillen, und Die Stimme 
des Verklaͤgers, der ihm feine. Mifjethat vorhält, den Ton der 
—— aune, der ihm ſchon in die Ohren dringt, uͤbertaͤuben, 
damit moͤchte er noch geſchwind in den Himmel fahren. Ach, gro⸗ 
Ber Gott! meld’ elender Betrug! meld’ ein Sammer der Der: 
zweiflung! So hetrügt Satan feine Leute; Das heißt: um die 
eroige Seligkeit betrogen feyn! — . 

Eg iſt etwas Erſchreckliches, ohne den Heiland zu flerben! Das 
liegt [bon in der Natur, der Sache. Sehet, liebe Zuhörer! mer 
feinen Gott, einen Deiland im Herzen bat, der muß etwas An⸗ 
deres zu feinem: Gott machen, der verfällt auf einen oder mehrere 
Sägen: denn wir find einmal fo, daß wir irgend einem Gott dies 
nen, irgend einen Deren haben müflen. Wer nun Chriftum nicht 
hat, der. hat Goͤtzen, entweder andere Menfchen, oder Geld, oder 
feinen Leib in feinen Lüften, oder fich felbft im Hochmuth und Ehrgeiz. 
Bon dieſen Abgoͤttern ſcheidet ihm ber Tod, und dann kann man 
nicht von ihm fagen, wie vom Ehriften, wenn dieſer ſtirbt, er komme 
näher zu Gott, — ſondern er muß von feinem Gott hinweg, hin⸗ 
weg don feinem Sage, wo fein Derz war, hinweg don Allem 
dem, was feine Seele liebte, — und hinein in eine grauenvolle 
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eroigkit, um bie er ſich nichts befümmert, die er im Gewuͤhle die⸗ 
fer Welt vergeflen, mo er ſich nur Schäße des Zorns auf den Tag 
des Zorns gefammelt hat. Ach, follte ihm das nicht fein Ders her⸗ 
ausreißen? Er fol in die Ewigkeit, in das Unfihtbare, — und 
fein Den bo in der Welt, im Sichtbaren! Sprid einmal, 
forglofer Menſch, wie wäre dir’s, wenn Du von all’ Deinen Kame⸗ 
raden davon müßteft, um fie nie wieder zu fehen? oder don Weib 
und Kind, Die du zu Bögen deiner Seele machſt? oder von deinem 
Geld und But, darin du fo eifrig und unabläffig wirkſt, von dei⸗ 
nen Kaffen und Käften, und Allem, mas darin ift? oder von den 
Vergnuͤgungen und Luftbarfeiten, an welche du gewöhnt biſt, von 
deiner eiteln, vergänglihen Pracht, von deinen ſchoͤnen Kleidern, 
die dir fo wichtig find, oder von deinem Handel, von bein beine 
Seele lebt? oder von deinen Seldern und Weinbergen, oder von 
deinem £eibe, den du fo hoch haͤltſt? — ad, hinweg muͤſſen von 
dem Allen, und nicht zurückkehren dürfen, und nichts in der Ewig⸗ 
keit haben, mas nur den kleinſten Erfag dafür leiftete, iſt Das nicht 
ſchrecklich? “Bei gefunden Leibe könnte ein Weltmenſch ſich etwa 
noch durch einen ſchnellen Entſchluß fafien, und fprechen: „nun 
denn, wenn id) von Allem hinweg muß, fo fey es!" — aber na 
dem Tode ift Das ganz anders; und wenn Jahrhunderte und Jahr⸗ 
saufende hinabgeftrömt find, wird eine ſolche Seele noch dürften 
nad) ihrem verlornen Gut, aber fie wird ihren Durſt niht mehr 
ftillen Eönnen. Da bleibt nur unerträgliches Heimweh, durchſchnei⸗ 
dende Seelenpein! Ad, mas muß es ſeyn, wenn man feinen Bott 
mehr hat, Fein Sabfal, Fein Gut, feine Erquictung, feinen Troſt, 
feine Ruhe, ‚keine Freude mehr — nichts als finftere Dede, Leere 
und Traurigkeit, und nagende Sehnſucht nach dem, mas man nicht 
hat, und nicht mehr haben kann, von dem man in Ewigkeit geſchie⸗ 
den bleibt! Wenn man einen Fiſch aus dem Waſſer an’s Land 
bringt, fo flirbt er; und wenn eine Seele aus ihrem Elemente her⸗ 
ausflirbt, und Diefes Element war das Irdiſche, — dann hat fie 
nichts mehr zu ihrer Befriedigung, dann ftirbt fie des Todes. "Bon 
Solchen redet der Pfalmift (Pſ. 49.) : „fie liegen in der Dölle wie 
Schafe; der Tod naget fie. — Wie muß es dem reihen Manne 
Fa feyn, als er unverfehens aus feinen Purpurfleibern und 
don feinen glänzenden Mahlen zur Dölle fuhr? wie dem Manne, 
der große Güter gefammelt hatte, fein Haug erweiterte, und zu ſei⸗ 
ner Seele ſprach: „iß und rind, nun haft du einen Vorrath auf. 
viele Jahre!“ als ploͤtzlich Die Stimme Gottes Fam: „du Warr, 
diefe Nacht wird man Deine Seele von dir fordern, und weß wird 
‚fein, das du bereitet haft?” — Aber nicht allein einem Geizi⸗ 
gen, nicht nur einem Hochmäthigen und Wolluͤſtigen, aud dem 
faulen, beqyemen Altagsmenfchen, ber fo ruhig einen Tag nah 
dem andern umbringt, und eigentlich an nichts zu Heben fheint, 
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deffen Gott das tägliche Einerlei if, gilt das: Du Narr, der du 
in den Ketten der Welt gefangen liegft, was wird dein Exbtheil 
ſeyn, wenn du aus. diefer Welt hinausftirbft ? 


Und waͤre es mit dieſem abgethan, fo möchte man's noch für 

erträglich halten; aber es ift nicht das Einzige. Hoͤret, was der 
Apoftel fagt: „Wir müffen Alle AH: werden vor 
dem Richterſtuhle Chriſti, auf daß ein Jeglicher 
empfahe, nachdem er gehandelt hat bei Leibeste 
ben, es fey gut oder boͤſe“ u | 


"Das ift noch etwas Anderes. Dffenbar werden, offenbar 
vor dem Richter SEfus Ehriftus, — o ein Donnerwort! Wer 
bermag ihn zu ergründen, den ganzen Schrecken dieſes Worte? 
Sollte nit einem jeglihen Sünder Das Derz im Leibe zittern, 
wenn er das Wort höret: „wir müffen offenbar werden! ?" Mit 
andern Worten: dein Innerſtes, deine geheimfte Sinfterniß, bein 
Berborgenftes, der ganze Kath deines Herzens muß an’s Lit 
tommen; deine Gedanken und Phantafieen, die fein Menſch weiß, 
müffen herausgeftellt und Fund werden vor. aller Kreatur am Tage 
bes Gerichts! Die Sünde aber hat Etwas, das ſich vor dem 
Dffenbarwerden ſcheut; fie sieht ſich gerne in die Derborgenheit, 
in die dunkelſten Kammern des Derzens zurück; Denn fie weiß 
wohl, fie hat fih zu Ihämen und zu fürdten. Darum fagt der 
Heiland au: „Wer Arges thut, der haflet Das Licht, und fommt 
nicht an das Licht, damit feine Werke nicht geftraft werden.“ Aber 
Er hat einen Tag gefekt, wo er alle Sünde und Lüge an's Licht 
ziehen wird, Mein Gott! meld’ ein Tag! wenn ein Nebel, ein 
Schein, ein Hinterhalt, ein Bollmerf nach dem andern fallen, und 
das Seyn, der Kern, das ganze Thun.und Laffen, der eigentliche 

Wille, die innerfte Seelengeftalt, — entweder nach dem Bilde 
Chriſti oder nah dem Bilde der Schlange wird offenbar werden! 
Ach! mas wird das fenn! — Wer glaubt es aber, HErr, da 
Du fo fehr zürneft, und wer fuͤrchtet fi vor Deinem Orimm?— 
Liebe Zuhörer! offenbar müffen mir merden. Faſſet es doch, 
fhreibet es tief in euer Derz, und fahret nicht mehr leichtfertig da 
hin, verberget euch vor dem Lichte nicht mehr; denn auch wir mil 
fen offenbar werden, und das nicht nur dor Gott und dem Lamme, 
nit nur vor den Engeln, nein, fondern auch vor Deinem naͤchſſen 
VNachbar, der dich für einen ehrlichen Mann, für ein ehrliche 
Weib gehalten hat; — vor diefen und vor aller Menfchen Augen 
wirſt Du offenbar werden. Wie bitter ift es, wenn man auf Diele! 
Welt in einer Schande entdeckt und folhe befannt gemacht wird! 
aber was wird alle irdifhe Schande gegen die ewige Schmach Des 
Heuchlers ſeyn! — Aufichliegen wird ſich der Kerfer deines Her⸗ 
send; der HErr JEſus wird vor dir fiehen mit Seinen fen 
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flammenden Augen, und du wirft. auch vor Ihm fließen, ganz wie 
du bifl, um fein, Haar befler; Dein ganzes Innere muß heraus vor- 
hm, und wenn du dich kruͤmmteſt wie ein Wurm, der ſich in der 
onne frümmt. — | oo 

Vielleicht aber ift Einer ober der Andere fo hochmüthig ober 

fo verſtockt, Daß er ſich nicht einmal’ fürchtet vor dem Offenbar⸗ 
werben feiner Seelengeftait, daß ihm in feinem finftern — 
ein ſolches maͤchtiges Wort Gottes wie nichts gilt. — Ad, merke 
ed, höre jeßt noch, armer Menfch, fo Tange es heute heißt! — Vor 
dem Richterſtuhle JEſu Ehrifti, Du magft nun an Ihn glauben 
oder nicht, mußt audy Du, mie Jeglicher, offenbar werden, offenbar 
vor Dem, der einſt in Rnechtsgeftalt auf Erden gemandelt hat, 
und gekreuziget ift im Schwachheit, nun aber angezogen hat Mas 
jeftät und große Kraft, vor welchem nichts verborgen und unauf- 
gedeckt bleiben kann, und deſſen flammender Blick das Weſen aller 
Kreaturen durchdringt. Ach, wie werden vor dieſen durchdringen⸗ 
den Augen die Lappen verbrennen, die du jetzt noch vielleicht dir 
umhaͤngſt, die Entſchuldigungen und Vorwaͤnde, die guten Ein⸗ 
bildungen und Meinungen, die Vorſaͤtze und Tugenden, der Werk⸗ 
ruhm und die Lügen! Wie wird dieſer Blick hineinflammen in 
das innerſte Geiſtesleben, der Blick des Schöpfers Der Natur, 
die Augen, die weder Trug noch Heucheln leiden, die Augen, dor 
deren Blick einft entfliehen werden Himmel und Erde, — vor deren 
mächtigen Strahl heulen werden alle Befhlechter der Erde! Wer 
wird den Tag Seiner Zukunft erleiden mögen, und wer wird be⸗ 
ftehen vor. Seiner Erfheinung? Er wird ſich feßen als Richter 
auf Seinen Thron, nicht mehr als der Menfchenfohn, den fie vers 
achten und geripotten durften, — nicht mehr als Das Tuldende 
Lamm, Das Sehen Mund nicht aufthat, als es zur Schlachtbant 
geführt wurde, — nicht mehr in der Knechtsgeſtalt, fondern mit 
dem Antlitz, Das heller leuchtet, als Die Sonne, und dor welhen - 
die Sonne entfliehet. Er wird erfheinen, nicht mehr als ber leis 
dende Chriſtus, fondern als der HErr allee-Derren, und ald der 
König aller Kön:ge, ald Derjenige von weichem Jeſajas im 
boſten Kapitel fehreibt: „Wer iſt Der, der von Edom kommt, mit , 
röthlihen Kleidern von Bozra, der fo geſchmuͤckt ift in feinen Klei- 
dern, und einhertritt in feiner großen Kraft? Warum iſt Denn 
dein Kleid fo rothfarb, und dein Gewand wie eines Keltertreters ? 
Ich trete Die Kelter allein, und Niemand unter den Voͤlkern ift 
mit mir. Ich habe fie gefeltert in meinem Zorn und zertreten In 
meinem Grimm; daher ift ihr Vermoͤgen auf meine Kleider geſpritzt, 
und habe al’ mein Gewand befudelt. Denn ich habe einen Tag 
der Rache mir vorgenommen, und das Jahr, die Meinen zu erloͤ⸗ 
"fen, it gefommen.” — Der Tag iftgelommen, woran Alles, mas 
man laͤngſt vergeflen und vernarbt glaubte, wieder hervorbrechen 
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und aufgehen muß, alle alten Gewiſſenswunden, über welche man 
‚nach Belieben eine ſelbſtgemachte Tugendhuͤlle geworfen hatte; 
Alles, mas in finfterer Macht oder in Der Tiefe Des Herzens vor⸗ 
gieng, Alles, mas man durch Unterdruͤckung des Gewiſſens auch 
unterdrückt und erftickt zu haben meinte; das Alles wird wieder⸗ 
kommen wie Meereswellen aus der Tiefe, und ſich erheben wieder 
Alle, die nicht gefehrieben find im ‘Buche des Lammes. Der König 
aber wird anfangen zu reinen, — welche Rechnung! und es wird 
nicht bloß eine Rechnung feyn, fondern eine Vergeltung, wo Offen⸗ 
‚barung und Richterſpruch beifammen find; Er wird vergelten 
Jeglichem, wie er gehandelt hat bei Leibes Leben, ihm meflen mit 
demfelben Maaße, mit dem. er gemeſſen, ihn mägen mir demſelben 
Gewicht, womit er gewogen hatte, und dann wird es offenbar 
merden, Daß wer ſich hienieden nicht unter den fanften Hirtenſtab 
Chriſti beugen wollte, fi nun beugen muß unter Dem eifernen, . 
zerfcehmetternden Stab des Gerichte. Ä Ä 


Sehet, meine Zuhörer! das wartet auf Alle, die nichts vom 
Heilande wollen; das wartet auf Die Veraͤchter und Spötter, auf 
die, welche im Leichtfinn, in Sottesvergeflenheit, im Schlaf und 
. Traum ihre Tage zugebracht haben; das wartet auf die Goͤtzen⸗ 
bienes, auf Die fihern Seelen; Die nicht mollen, daß JEſus über 
fie —5— und in ihrem Herzen Sein Reich aufrichte. Solchem 
Elend fallen dieſe Seelen anheim bei dem Austritt aus dem irdi⸗ 
ſchen Leben, — und nun urtheilet, ob ein or Urfade bat, 
fich über feinen Tod zu freuen, ob es nicht vielmehr das Schteck⸗ 
lichſte ift, mas ihm begegnen kann? Bedenket die Folgen, wenn 
der HErr des Weinberges fpriht: „haueden unfeuchtbaren Baum 
ab; mas hindert er das Land!” Bedenket Die Schrecken, wenn 
Er einem Menſchen zuruft: „du Nars! diefe Naht wird man 
deine Seele von dir fordern!‘ Stoßet euch nicht an denen, die 
ohne Erkenntniß des Heilandes, ohne Ölauben an Ihn, ohne Liebe 
zu hm, ohne wahres Dertrauen’ auf Sein Derdienft fo dahin⸗ 
fahren in Die Emigfeit, und haben meiter keine befondere Angfl, 
tein befonderes Gefühl von dem Stammerzuftande ihrer Seele. 
Stoßet euch nit daran; ihr fiumpfer blinder Geiſt ift Fein Zeug- 
niß, Daß der HErr Sein ewiges Recht beugen, oder urtheilen wird 
wie die freche Welt, die nur anfieht, was vor Augen if; — ad 
nein! fie find unbefannt mit fi felbft, Diefe armen Geiſter; fie 
kennen ihe Ders und die Hölle nicht, die in ihrem Derzen von wegen 
des Unglaubens ift; fie wiſſen felbft nicht, melde Forderungen und 
Urtheile in ihrem Seelengrunde liegen. Denn in jedem Ungläus 
bigen ift ein bedeckter Abgrund der Hölle, und ein heimliches War⸗ 
ten des Gerichts; aber Die Meiften nehmen ſich Beine Mühe, das 
zu ſehen, und fahren darüber hin, fo lange es geht. O laffet eu 
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nicht irren! Nur wer an ben Heiland glaubt, und Ihn lebendig 


im Herzen hat, der ift vom Tode zum Leben hindurchgebrungen. 
Aber du fprichft: ich habe einen Heiland; ich befenne, ich ehre, 


ich liebe Ihn. Iſt das Wahrheit, dann wohl Bir! Allein prüfe 


di, unterſuche deinen Glauben, ob er göttlicher Art ſey. Wehe, 
wie ſchlimm waͤre es, wenn dein Oriete et nod am Todestage 
oder am Tage der Auferfiehung zufammenbrechen, und Did) unter 
feinen Trümmern begraben würde! O mie Diele, die den Deiland 
im Munde führen, betrügen fi auf diefe Weiſe; tie viele läßt 
ihr Iebfigemaiptee Chriftenthum zu Der Zeit im Stiche, menn ihnen 
Hülfe nöthig iſt! JEſus ſelbſt fagt es, daß ſich Diele betrügen 
bis an den Tod, ja bis an den juͤngſten Tag, wenn Er ſpricht: 
„Es werden nicht Alle, die zu Dir jagen: HErr! HErr! in das 
Dimmelreih Pommen, fondern die den Willen thun meines Daters 


im Himmel. Es werden an jenem Tage Diele fommen und fagen: 


haben mir nicht in Deinem Namen geweiffaget? Daben wir nicht 
in Deinem’ Namen Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht in Dei⸗ 
nem Namen viele Thaten getan? Dann merde ich ihnen beken⸗ 
nen und fagen: „Weichet Ale von mir, ich habe euch nie erfannt, 
ihr Uebelthaͤter!“ — Darum unterſuche Dich, ob Du auf dem rech⸗ 
ten Grunde fteheft. — Ich fage dieß nicht den ängfllichen Seelen, 
welche an ihrem Glauben zweifeln, und.gerne ganz Des Deilandes 
wären, aber noch in allerlei ‘Bußfämpfen ftehen; jonbern ich fage 
es Solchen, die da meinen zu fiehen, und doch nicht recht fliehen, 
Menſch, fiehe zu, daß nicht dein Glaube und dein ganzes Chriften- 
thum am Tage des Todes und des Gerichts im Rauch aufgehe! 
Bedenke es, — wenn bu dich betrögeft, wie ſchrecklich ftändeft du 
dermaleinft por dem Richterſtuhle des HErrn! waͤhnteſt ein Urtheil 
des. Lebens zu enfpfangen, und empfiengeft ein Loos der Verdamm⸗ 
nis! Darum 

Wach’ auf, o Menfch, vom Sindenfchlaf! 

Ermunt’re dich, verirrtes Schaf, 

Und beff're bald dein Leben! 
Wach auf! es ift iept hohe Zeit; 
Es ruͤckt heran die Ewigkeit, 
Dir deinen Lohn zu gebem 
Vielleicht ift heur'-ber letzte Tag! 
Wer weiß, wie man noch fterben mag? 


Ad, der groig Pott laſſe Doch Keines mehr fo leichtſinnig dahin 
geben! Dern WMie — mit Lachen gehen fie in die Kirche, mit 

achen aus der Kirche; mit Lachen bringen fie ihr Leben zu, und 
träumen vom Himmel, mährend fie Dem Verderben entgegen taus 
mein. O es ift feine Zeit zum Lachen, zum Taͤndeln, zum Spies 
fen, zum Schlafen; fondern an unfer Herz ruft per HErr: „Wade 
auf, der du fehläfeft, und ftehe auf von Den Todten, fo wird dich 
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Ehriftus erleuchten!” Wie viele Menfchen find heute hier ver- 
ſammelt, frifh und’ gefund; wie Viele davon werden in breißi 

ahren noch hier ſeyn? und mo wird Dann unfere Wohnung feyn ? 

fite uns das nicht aufmerkſam machen? 
Ihr werbet es nun erkennen, daß der Tod ohne den Heiland 
etwas Erſchreckliches fey; daß es ſchrecklich fen; in Die Hände bes 
lebendigen Gottes zu fallen. . 
Wir kommen nun 

I. an unfern andern Satz: daß der Tod für ein Kind 
Gottes etwas Seliges fen: Darauf weiſet uns unfere 
Abendlection Hinz dern der Apoſtel fage mit großer Freudigkeit: 
er babe Luſt, abzuſcheiden, und Daheim’ zu fehn bei feinem HErrn. 
Seine ganze. heutige Abendlection iſt voll Troſtes und Freude; 
fein Sinn tft: lebe ich gut, fd lebe ich dem HErrn; ſterbe ich gut, 
fo bir ich Daheim‘. bei dem HErrn. oo 
Man ſoll nad Mekanchthon’d Tode Papiere bei ihm ger 
‚ funden haben, auf Deren eines er noch kurz vor feinem Tode die 
Urſachen ſchrieb, wgrum er ſich auf den Tod freue, Die erſte war: 
weil ee dann von allen Sünden [og fenn werde; die zweite: weil 
er dann fo vieles auf Erden Dunkle im Licht erkennen werde. — 
Ss kann auch ein Kind Gottes fih auf den Tod freuen; es ent- 
geht um Hebel, and geht ein zur Freude. Welches find nun dieſe 

ebel? 


Der Apoftel, welcher hier von ſich felber als Chriſt redet, deus 
tet Darauf hin, wenn es heißt: „Dieweil wir in der Huͤtte find, 
fehnen wir uns, und find beſchweret.“ — 


Liebe Zuhörer! Ein Chriftgenießt fhon in dieſer Welt unaus⸗ 
ſprechlich viel Gutes; er genießt, wovon Andere nichts wiſſen; er 
genießt die Gemeinſchaft des Heilandes; er hat durch Chriſti Blut 
ein leichtes, fröhliches Gewiſſen; er hat Frieden mit Bott; er weiß, 
baß fein Name im Bud) des Lebens fteht, und daß er ein Bürger 
ift in der himmlifchen Stadt Gottes; er empfängt Das verborgene 
Manna, das Niemand Fennet, denn der es genießt, und obgleich er 
unter Der Larve des Kreuzes hingeht, fo hat er doch ein Leben auf 
dieſer Welt, wobei er mit Niemand taufhen, mas er um Feine 
Schaͤtze der Welt geben würde. Er ſteht in Liebe mit Gottes - 
Kindern; er ift frei von den Lüften und Zwiſtigkeiten der Welt⸗ 
menfhen; er Bennt ihre Langeweile nicht, von der fie oft ges 
plagt_ werden; er muß nicht in den elenden Sitten und trauris 
gen Deiterkeiten mit ihnen wandeln, fondern er genießt Freiheit 
don dem Geifte, der fie beherrſcht; er erfährt Tag für Tag die 
Gnade, die Langmuth, die Barmherzigkeit und Trene Gottes 
feines Heilandes, fo Daß er bekennen muß: | 
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Dr} Br wenn ich ibetene, , 
Mit was Lieb und Gutigret 
Du’ durch fit viel Wumnder:‘ —J— 
0 Mich geführt die Lebens = Zeit: 
. So wie ich Fein Ziel zu finden, 
Noch die Tiefen zu ergrilnden, 
Be, taufend Mal fey Dir, 
Großer König, Dank dafılr! j 
Ein Chriſt genießt viel; viel Gutes unter dem Hirtenftabe fi 
nes’ Heilandes, und hat Das. befte Loos‘, das ein Menſch haben 
kann, aber — es iſt immer noch, tie man zu fageh pflegt, ein 
Aber dabei — er iebt Bei dem Alem noch in der Lett; es iſt 
och alte Bolfommenes auf Erden: Daher der Apoftel ſpricht: 
„ıole:fähften ung und find beſchweret.“ Vorher ſagte et: „wir 
haben: au aithalen Trübfal, aber wir angſien uns Metz uns iſt 
bange, aber wir verzagen nicht; wir leiden © 
werben nicht verlafjen; wir werden unterdeis 
nicht wa”. Damit erflärt er uns aufs B 
„sole fehnen: une nd find’ beſchweret.“ — 
Herrliges ein beit im Innern hat, fo gibt 
viel Beugendes und Demüthigendes, viel EI 
in. Bald ören ihn des Koͤrpers Schmerze 
dieſer Weit; bald, die Anfehtungen Satanı 
der Menfchheit, die Blindheit und das Wert 
bald das Seufzen-der Kreatur, bald und hau. . 
mit welcher er im Leibe des Todes noch immer zu Fiumfen hat, 
die ihn als fein tägliches Kreuz übt und IAutert; — das Alles ger 
biert Sehnſocht nach dem Volfommenen; das ertderft die Selifzer: 
„Rom, HErr HEfu!" das-if’s, warum der Apoftel Her Haupt 
und Hände zum Himmel aufhebt und ruft: „unfer Wandel ift 
im Himmel!“ warum der Pfalmift ruft: „wann werde ich dahin 
Bontinien, daß ich das Angeficht meines Gottes ſchaue? . 
Dazu Fommt, daß ein Chriſt im Glauben wandeln’ mug, und 
nit im Schauen. „Wir wandeln” — ſpricht der Apoftel— „im 
Giauben, und nicht im Schauen.” Glaube ift fein Meinen, Feine 
ungetoiffe Anhiahıne, fondern etwas göttlich Gerviffes, Das fo gewiß 
ift, als ob Mian es hätte; Etwas, das viel getoiffer ift, als dag 
Schauen mit leiblichen Augen; denn mit diefen kann man ſich noch 
täufgen, der Glaube aber, der auf Gottes Wort ruht, kann ſich 
nun und ninfmermehr täufchen. Er ift alfo Fein Wahn, fondern 
es gr I olauben eine große, göttliche Gewißheit der unſichtbaren 
und zukünftigen Dinge. Aber dod it Glaube od nicht das 
chauen von Angefiht zu Angeficit, das ung in det lihteh Ewis⸗ 
keit bedorieht. Cr (hauet nod als durch einen Spiegel in einet 
dunfelh Orts dher das Schauen gi dor in beh KL Hr 
Lichte 10 die Pacht zum hellen Tage wird, wo Frin Wechſel bes 
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Lichts und der Sinfterniß mehr ift. Denket euch einen Menfchen, 
der den Heiland liebt, über Alles liebt, der mit Ihm in Gemeins 
(haft, in wahrer, wefentliher Semeinfchaft ſteht, der Tag und 
Nacht, wie der Apoftel von fi bezeugt, mit nichts Anderem um⸗ 
geht, ale Ihm mohlsügefallen, der fagen kann mit Paulus: 
„ich lebe, aber nicht ich, fondern Chriſtus lebet in mir; — meinet 
ihr, es folte bei einem ſolchen Menfchen ſich nicht auch hin und 
wieder ein Deimmeh regen, Daß er Doch ‘Den, welchen feine Seele 
liebt, ohne Ihn zu fehen, auch fehauen möchte von Angefiht zu 
Angeiht, und moͤchte Ihm feinen Dank vor Seinen durchgrabe⸗ 
nen Süßen ausweinen, und moͤchte Ihn von Nahem lieb haben, 
und einflimmen dürfen in Die Lobgefänge der vollendeten Gerechten, 
und dem Lamme fein Loblied bringen, und feine Darfe am kryſtal⸗ 
lenen Meer erheben zum Preiſe Deß, des todt mar, und nun lebet 
von Ewigkeit zu Ewigkeit Ä 


‚,&a, bei al? dem Guten, das er hier genießt, iſt es doch noch 
nicht Das Ganze; Trübfal iſt Trübfel, und Kreuz iſt Kreuz, und 
ob er glei die Sünde unter feinen Süßen hat, fo bleibt doch noch 
der Kampf mit derfelben, und ihm zur Demüthigung ihr Angriff; 
und obgleich fein Glaube gewiſſer ift, als das leiblihe Sehen, To 
ift e8 Doch fein Schauen im Lichte Des Reiches Gottes. Darum 
heißt es: wir find beſchwert, und fehnen uns, naͤmlich nad der 

reiheit und nach dem Schauen. Ein’ Kind Gottes möchte die 

ütte mit Freuden ablegen, und heimfahren zu feinem HErrn. 
Doch ift diefes Eilen nad) Dem Himmel verbunden mit Selaflenheit. 


Aber wenn nun das Stündlein kommt, daß ein Chrift heim- 
gehen darf, daß er abgeholt wird von den Engeln, nicht mehr in 
braham's Schooß, tie zur Zeit des Alten Bundes, fondern 

u Chrifto, unferem HErrn; — wenn es ihm nun gegeben wird, 
beine matten Glieder nad) des Tages Laft und Hige nieberzulegen, 
— ja dann wird es heißen: ein Chrift ſtirbt nit, obgleich man fo 
fpricht, fein Elend ftirbt nur, er aber ſteht da in der neuen Natur! 
„Wir wiſſen“ — fagt der Apoftel — „fo unfere irdifhe Dütte 
zerbrochen wird, daß wir haben einen Bau, von Bott erbauet, ein 
Haus, nit mit Händen gemacht, Das ewig ift im Himmel.“ — 
Ad, wie wird es ung ſeyn, wenn diefe Sündenhütte, Diefer Todes⸗ 
leib abgelegt wird, wenn wir eine neue Hülle des Geiſtes empfan⸗ 
gen, die geſchickt ift zu den ewigen Lobpreifungen Gottes und Des 
Lammes! So fpriht der Seher Johannes: „Und ich fah eine 
große Schaar, die Niemand zählen kann, angethan mit weißen 
leidern und ‘Palmen in ihren Dänden, — Friedenszweige in dem 
Friedenshuͤtten, — die ſchrieen mit großer Stimme: Heil fey Dem, 
der auf dem Throne fißt, unferem ‚Gott und dem Lamme! Und 
Alles betete an und ſprach: Amen! Lob und Preis und Dank 
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und Weisheit und Macht und Kraft fen unferem Gott von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit!“ — O, nur ein Thürhüter zu ſeyn in den Woh⸗ 
nungen des _Dimmels, in dem Daufe Gottes, wie ganz etwas An, 
deres und Herrlicheres ift das, ald wenn man hier in dem glän- 
zendſten Verhaͤltniſſen lebte! — Ein Ehrift fommt in den Himmel; 
aber noch mehr, er darf Daheim ſeyn bei feinem HErrn. Ohne . 
den Heiland wäre der Himmel fein Himmel, aber mit Ihm waͤre 
auch die Hölle ein Dimmel. Ach, bei Ihm au ſeyn, Ihm Tag 
und Nacht dienen zu dürfen in Seinem Tempel, und gewaidet zu 
werden bon Ihm, dem guten Hirten — welche Freude! Ihn nicht 
mehr betrüben zu Dürfen, nicht mehr fünbigen, su müllen, Ihm 
allein die Ehre zu geben, und. in ewigen Anbetingen vor Seinem 
Throne zu verfinfen: — „das ift jn Fein Auge, in fein Ohr, in 
feines Menfchen Herz gelommen: das hat Gott bereitet denen, 
die Ihn lieben,” und Alles aus Snaden, Alles umfonft! 


Ab, euch Allen darf ih den Dimmel umfonft verfändigen! 
Kommet ‚und nehmet das Waſſer des Lebens umfonft! Kommet 
zum Hiiland! — Sehet, ihr duͤrfet nichts mitbringen als eure 
Sünden. Kommet zu ihm, und laffet euch übermwältigen von der 
Kraft Seiner ewigen Liebe! Kommet! aus ewigem Erbarmen 
dürfer ihr, die ihr Die Dölle verdient hättet, in den Dimmel einges 
hen durch Das Verdienſt JEſu Chrifti und durch die Kraft Seines 
Blutes! — Umſonſt! — o mer kann biefe Tiefe ergründen? 
dieſe Liebe meflen? Ad, es wird mir unausſprechlich groß, daß 
kein Einziger hier iſt, dem ich nicht fagen dürfte: umfonft kannſt 
du -felig werden! — Armer Menſch, der du aus der Tiefe Deines 
Elendes nicht ſelbſt herauskommen kannſt, komme doch heute noch 
zum Heiland; Er kann dir helfen, Er wird dich annehmen; Er 
gibt die Alles umſonſt! — Was wollen wir hiezu ſagen? Wollen 
wir nicht umſonſt angenommen werden? — Ihr, die ihr euch bis⸗ 
her mit den Traͤbern dieſer Welt zu ſaͤttigen begehrtet, meine Bruͤ⸗ 
der, o meine armen Bruͤder! verlaſſet doch die Welt, und die 
loͤcherichten Brunnen, die ihr euch gegraben habt, und kommet zum 
Heilande. Sehet doch an die Belohnung! Ihr duͤrfet eingehen 
zu den Thoren des neuen Jeruſalems, das keiner Sonne bedarf, 
wo die Herrlichkeit Gottes das Licht, und das Lamm die Leuchte 
iſt! Kommet heute noch; denn es iſt ja wohl der Muͤhe werth, 
um die Seligkeit zu ringen. Wie ſtreben doch die Menſchen nach 
dem Irdiſchen! Da iſt ein Rennen und Jagen, ein Suchen und 
doch kein Finden, ein Rennen und doch kein Ziel, ein Treiben 
und doch keine Ruhe! Aber ich bitte euch inſtaͤndig und herzlich: 
kommet noch heute recht ernſtlich zum Heilande, und wenn ihr ganz 
kommet, ſo werdet ihr ganz angenommen, und ganze Erben Sei⸗ 
nes ewigen Koͤnigreichs. on 
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. She aber, die ihe unter Dem Krote ſoufzet, Das euch ter HErr 
‚auferlegt hat, — fehet auf Das, was Denen bereitet if, die Gott 
lieben, und SEfu Sein Kreuz nachtragen. Leiden wir wit, fo 
werden wir pi errſchen; ferben wir mit, fo werden mir auch 
mit Ehe leben und zug Herrlichkeit erhoben merben. 

| Eike, wenn das Areuz und druͤcket, 
echnen wir die Furze Zeit; 
Di — und Hoffnung blicket 
die lange Herrlichkeit. 
Mehmet auf euch die Leiden, Die der HErr fendet, und traget fie 
fille; denn es Dauert nur Purze Zeit, fo wird Er fie eu ahneb- 
men, und ® 
' Euer Grämen ' 
\ Zu befhämen, 
Wird es unverfehens ſeyn! 
Bo denn nun eine angefochtene Seele unter uns iſt, dieſer fage 
ih: Glaube nur, fiehe, Er, der Die Scluͤſſel dee Hölle und des 
Todes hat, hat auch den Schlüffel zu deiner Trübfal: Er kann 
den Kerker deines Herzens aufſchließen, und Er wird ihn auch 
auffchließen, daß Sein Licht hineinfalle; warte nur — — 

D HErr JEſus Chriſtus! Du fieheft uns Alle, die wir hier 
find, und weißeſt Die Beduͤrfniſſe einer jeglichen Seele unter ans! 
Ach, gib uns dach Deinen Sinn, daß wir uns von gang Herzen 
zu Dir bekehren, und unfer Keines dahinten bleibe! Du haſt ung 
fo theuer erfauft, wir haben Did) fo viel gefoftet; wer meiß, wie 
lange mir no Be baben, ung a befehren! Unſere Öngösnfrift 
kann fo ſchnell zu Ende gehen. Ach, fo gib denn, daß wir eilen 
und unfere Seelen erretten, damit mir eingehen Dürfen in Dein 
himmliſches Königreich, um Dih, HErr JEſu, zu finden nach Dem 
Streit in der füBen Ewigkeit! Amen! 


ID UI UT NUDE A 
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Predigt am zwölften Sonntage nach 
Trinitatis. | 


Text: a Kor. 3, 4 — 11. 

Ein ſolches Vertrauen aber haben wir durch Chriſtum zu Gott. Nicht 
daß wir tuͤchtig find von uns ſelber, etwas zu denken, als von uns felber, 
fondern daß wir richtig find, ift von Gott: welcher auch uns icheig ges 
madt bat, das Amt & führen deö Neuen Teſtaments; nicht des Buche 
ftabens, fondern des Geiſtes. Denn der Buchitabe todtet, aber der Geift 
macht lebendig. So aber bad Amt, das durch die Buchſtaben toͤdtet und 
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in die Steine iſt gebildet, Klarheit hatte; alfo, daß die Kinder Ifſrael nicht 
konuten anfehen Dad Angeſicht Mofts um der Klarheit willen feines Ange⸗ 
ſichts, die doch aufhdret: wie follte nicht vielmehr das Amt, das den Geift 
gibt, Klarheit haben? Denn fo das Amt, dad die Verdammniß prediget, 
Klarheit har; vielmehr hat dad Amt, das die Gerechtigkeit prediget, übers 
N wängliche Klarheit. Denn auch jenes Theil, das verkläret war, ift nicht 

r Klarheit zu achten gegen dieſer überfchwänglichen Klarheit. Denn fo 
das Klarheit hatte, das Da aufhoͤret; pielmehr wird das Klarheit haben, 
das da bleibe. . 


Das Lied, welches wir gefungen, und Die Abendlection, welche 
wir verlefen haben, handeln beide von der Herrlichkeit und von den 
Vorzuͤgen des Evangeliums. Die Anftalt Sottes im Alten "Bunde 
war ein Schattenbild von dem, was Er im Neuen Bunde geoffen⸗ 
baret hat, und auf Diefes meifet auch der Apoftel hin, wenn er in 
unſerer Epiftel die Klarheit oder Herrlichkeit des Neuen Bundes 
mit ber Herrlichkeit des Alten Bundes vergleicht. - Der Alte Bund 
war die Nacht und die Morgendämmerung; der Neue Bund iſt 
ber Tag, und Die Sonne Diefes Tages ift JEſus Chriftus. 

Wie Diele werden wohl unter ung ſeyn, denen es ſchon wichtig 
geworden ift, daß wir in Die Klarheit des Neuen Bundes. herein« 
geboren, und hereingefauft find, daß es uns vergoͤnnt iſt, nicht im 
Schatten des Geſetzes zu leben, fondern im hellen Tage des 
Evangeliums? Ad, man denkt nicht nach; man achtet's nicht; 
man lebt fo in dieſem Tage dahin, ohne fi Seiner zu freuen; 
Sort läßt Seine Wohlthaten immerdar anbieten; täglich, ſtuͤnd⸗ 
(ih, alle Wochen hört man davon; fie werden Allen angetragen, — 
aber man nimmt's nicht zu Derzen, man bleibt auf feinem alten 
Sinn. — Nun, eben um dieſer Urfache willen habe ih mir vor 
gefeßt, in diefer Stunde zu reden: | | 
von der Herrlichkeit des Neuen Bundes, in Vers 
gleihung mit der HerrlichEeit des Alten Bundes. 

I. In Ruͤckſicht auf die Mittler des Alten und 
euen Bundes. 

II. In Ruͤckſicht auf die Lehre des Alten und 

Neuen Bundes. | | 
IH. Rückkſicht auf die Kraft diefer beiden Lehren. 
Iv. Sn Ruͤckſicht auf Die Dauer des Alten und 
Neuen Bundes. | u 

Der HErr gebe auch zu diefer Betrachtung Seines göttlichen 
Wortes Seine Gnade! Wir wollen Shn aber noch befonders 
Darum anrufen: u 

HErr Zefu! Wenn mir uns felbft betrachten, fo müflen wir 
sittern und uns ſchaͤmen, Daß wir dig Gnadentage, Darin wir leben, 
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bisher fo wenig beachtet haben. Ach, mache uns doch aufmerkſam 
auf die Herrlichkeit des Neuen Bundes, damit wir Diefen Tag 
fehen, welchen Du, der Du die Sonne bift, uns bereitet haft; 
damit wir nicht in der Sinfterniß hinmandeln, fondern mit gemif- 
fen Stpritten auf der Bahn gehen, melde Durch Dich ung berei- 
tet if. Erbarme Dich unfer Aller! Amen! 


. I Wie vergleichen alfo zuerft die Mittler des Alten 
‚und des Neuen Bundes. | 


Der Mittler des Neuen Bundes it JEſus Chriſtus; 
der Mittler des Alten ‘Bundes, d. h. derjenige, welcher im Namen 
Gottes mit dem Volk Sfrael, und hinwieder in dieſes Volles 
Namen mit Gott redete und handelte, war Mofes. Dieſer 
Mofes, der Mittler des Alten Teftaments, hatte Klarheit und 
Herrlichkeit; es war eine große Derrlichkeit mit feinem Amte ver⸗ 
bunden, eine Herrlichkeit, Die aus der Kraft des ſtarken und eifris 
en Bundesgottes Jehovah herfirömte. — Ich will nur einzelne 
eifpiele hievon anführen. Die Kinder Iſrael, von Pharao’s- 
Kriegsheer verfolgt, fanden am rothen Meer, und war dor menſch⸗ 
lichen Augen fein Entrinnen. Da hub Mofes feinen Stab auf, 
und das Waſſer zertrennte ih, und fand auf beiden Seiten mie 
Mauern, ß daß die Kinder Iſraels trockenen Fußes hindurdgehen 
Tonnten. Da fie nun hinüber waren, hub er feinen Stab wiederum 
auf, und das Meer ftrömte mieder zufammen und bedeckte Das 
Heer der nachfegenden Aegppter, fo das Fein Dann entlam. Dieß 
geſchah auf Das Aufheben des Stabe Mofls, des Mannes Gottes. 
Welch eine große Herrlichkeit! — In der Wüfle, da das Volk an 
Waſſer Mangel litt, ſchlug er mit feinem Stabe an’ den Selfen, 
und es floß Waſſer heraus, und tränkte Menfhen und Vieh. Auf 
feinen Befehl wurde die aufrührerifhe Motte der "Kinder Korah 
von der Erde derfchlungen, und fuhr in den Abgrund. Es mar 
ihm erlaubt, mit Gott zu reden, wie ein Mann mit feinem Freunde 
redet; auch durfte er bei dem HErrn Sürbitte für das Volk ein- 
legen, das den Zorn fo wohl verdient hatte,. und der HErr ver 
fhonte das Volk. — Das mar eine große Herrlichkeit eines 
Menſchen! — Eine folhe Herrlichkeit war es auch, als er mit ben 
Tafeln des en von dem Berge Sinai herabfam, und Die 
Kinder Iſrael fein Angeſicht nit anſchauen konnten, weil dieſes 
auf dem Berge im Umgange mit dem HErrn ohne ſein Wiſſen 
einen blendenden Glanz erhalten hatte, den Das Auge des Volke 
nicht ertrug. Darum mußte Mofes eine Decke über fein Antlig 
hängen, wenn er mit ihnen reden wollte. — Es war eine große 
Herrlichkeit. | 


Was iſt aber Mofes gegen den Mittler des Neuen ‘Bundes? — 
Mofes, sin Menſch wie wir, ein geborner Sünder; — Ehriftus, 
u e 


— 





| 
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Gott über Alles, hochgelobt in Ewigkeit; — der HErr der Herr⸗ 
lichkeit, eben Derfelbe, welcher Moſen und das Volk vierzig Fahre 
lang mit fo großen Zeichen und Wundern durch die Wuͤſte geführt 
und in das Land Tanaan geleitet hat. Mofes hatte alle Gewalt, 
die er handhabte, als etwas Seliehenes aus Der Hand Jehovah's; 
Chriftus hat die Gewalt, die Er handhabt, aus Sich ſelbſt; Denn 

Er hat das Leben in Sich ſelbſt. Mofes, ein Diener; Ehriftug, 
der HErr; wie der Diener denn au dem HErrn auf dem ‘Berge 
Tabor aufivartete.  Mofes, ein Mittler, der da aufhörte; denn 
nad hundert und zmanzigjährigem Leben und vierzigjähriger Amts⸗ 
zeit flarb er; Chriſtus aber ein Mittler, in der Kraft des unauflös«- 


lichen Lebens, ein ewiger Hohberpriefter nach der Weiſe Melchiſe⸗ 


deks! — D liebe Zuhörer! Wir haben einen viel herrlicheren 
Mittler als die Väter des Alten Bundes! Laffet uns deffelbigen 
wahrnehmen! Sehet einmal an Seine Macht, Größe und Ma- 
jeſtaͤt: mas ift mit Ihm zu vergleihen? So menig ein Menſch 
mit Gott, — fo wenig fann Mofes mit Ihm verglichen merden. 
Er ift der Glanz der Herrlichkeit des unfihtbaren Gottes, das 
Ebenbild Seines Welens, der alle Dinge träget mit Seinem mäd- . 
tigen Wort; der zwar eine Zeit lang erniedrigt war unter die 
Engel, und Seine Herrlichkeit verhüllte, nun aber fich gefeßet hat 
zur rechten Dand der Majeflät in der Höbe, über alle Sürftenthüs 
mer, Gewalt, Macht, Derrfhaft und Alles, mas genannt mag 
werden, nicht allein in diefer Welt, fondern auch in der zukuͤnfti⸗ 
gen; dem alle Dinge unter Seine Füße gethan find. Nichts ift 
mit Ihm zu vergleichen, mit Ihm, der Da ifl, Der da war, und Der 
da kommt, mit Ihm, der von Anfang an die Erde gegründet hat, 
und defien Dände Werk die Himmel find, der da mar ım Schooße 
des Vaters, ehe Die "Berge worden, und Die Welt gefhaffen wor» 
den, von Ewigkeit zu Ewigkeit; der Das Wort ift, durch welches 
Alles gemacht if, was da gemacht iſt; der Der Glanz der Herrlich⸗ 
keit Seines Daters und das Ebenbild Seines Weſens war, ehe 
Er im Fleiſch erfhien, und nun Er erfchienen if im Fleiſch, alle 
Gewalt hat in dem Himmel und auf der Erde! — Wer kann vor 

hm, vor Dem Strahl Seiner Sottesmajeftät bleiben und feine 

ugen erheben, um mit Ihm fih zu meflen?! — Siehe, das iſt 
der Mittler des Vreuen Bundes! —— 

Als der HErr in Seinem Inwendigen den Rathſchluß gefaßt 
hatte, für die gefallenen Sünder zu leiden und zu fterben, Da kam 
Er auf die Erde; ja wohl, Mein, in Knechtsgeſtalt wie ein anderer 
armer Menſch, und hatte nicht, da Er Sein Haupt hinlegte. Aber 
auch da leuchtete immer Seine Herrlichkeit hervor aus Seinen 
goͤttlichen Wundern und Reden, aus Seiner gewaltigen Predigt, 
aus Seinem Leldens-, Sterbens- und Auferflehungsgange, den 
Niemand mit Ihm gehen Tonnte unter Den Voͤl nn endlich 








594 Am zwoͤlften Sonntage 
aus Seiner Auffahrt über alle Himmel, wo Er nun herrſcht und 
thronet über alle Kreatur, wie es im Liede heißt: 


JEſus Chriftus herrfcht als König, Sürftenthämer und Gemwalten, 
Alles ift Ihm untershänig, i achten, die die Thronwacht halten, 
Alles legt Ihm Gott zu Fuß; Geben Ihm die Herrlichkett. 


Jede Zunge foll befeunen: Alle Herrfchaft, dort im Hinimel, 
JEſus fey der Herr En nennen, Hier im irdifchen Gewimmel, 
Dem man Ehre geben muß. Iſt zu Seinem Dienft bereit! 


a, Er iſt's allein! Sraget nach in den Himmeln: fie werden euch 

einen Namen fagenz frage bei den Erzengeln, die vor dem 
Throne der Majeftät fiehen: fie werden mit’bedecftem Angefichte 
bon Ihm zeugen, 3 preifen und rufen: „heilig, heilig, heilig iſt 
Sott, der HErr Zebaoth! Alle Lande find Seiner Ehre vol!“ 
Fraget nad) bei aller Kreatur, die am Schöpfer hängt: fie wird 
dem Lamme Preis und Ehre bringen, und fagen: „Lob und Preis 
und Ehre und Gewalt fey hm von Emigkeit zu Ewigkeit!’ — 
Das ift Chriſtus, der HErr des Himmels und der Erde, der große 
Jehovah! — Was ift mit Ihm zu vergleichen ? Mofes, oder Einer 
der Propheten, oder ein Engel? Nimmermehr! Sie find Strahlen 
von Seinem Licht; aber Er ift der Erſte und der Lehte, der Anfang 
und das Ende, der Almädtige! — 


Doch, Er unterfcheidet ſich auch noch auf eine andere Weiſe 
von dem Mittler des Alten Teftaments, und mer diefes faßt, der 
entdeckt eben darin: den Hauptcharakter der Herrlichkeit des Neuen 
Bundes. — „Du bift der Schänfte unter den Menfchenkindern !' 

So heißt es im Pfalm von dem Mittler des Neuen Teflaments. 


Als Mofes von dem Berge herabftieg, und fein Antlig von 
den Strahlen der göttlichen Herrlichkeit glänzte, Da mar es wohl 
auch ſchoͤn; aber was war dieß für eine Schönheit für Die Kinder 
Iſrael? Die Sünder Eonnten ihm nicht in das Geſicht fehen; fie 
erſchracken vor einer ſolchen göttlichen Klarheit, weßwegen er eine 
Dede bor (ein Antlitz hieng, fo oft er mit ihnen reden wollte. Das 
war ein Wiederſchein der Majeflät des ftarken, eifrigen Gottes, 
ein Glanz der Gerechtigkeit, wie er einft aus den feuerflammenden 
Augen des HEren JEſu hervorblitzen wird, wenn Er nun erfcheint, 
zu richten Die Lebendigen und die Toden, und die Vebelthäter 
ſich verkriechen werben in den Kfüften der Berge und rufen: „Fal⸗ 
let über und und bedecfet uns! denn mir vergehen bor dem Zorn 
Deß, der auf dem Throne figt, und vor dem Zorn bes Lammes!“ 
So ift es nicht bei dem Mittler des Vreuen Bundes. Wir [hauen 
im Treuen Bunde des HEren Klarheit mit aufgedecktem Angeſicht; 
wir Dürfen nicht erſchrecken, nicht zurückbeben vor der Derrlichleit 
des Angefichtes JEſu Chriſti; denn es ift darin Etwas, das den 
Sünder nicht abftößt, fondern anzieht, Etwas, das ihn Muth 
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und Freudigkeit gibt, noch ferner hineinzublichen in biefes holbfelige, 
freundliche, Teutfelige Antlig. Nicht Die Strenge des Geſetzes, nicht 
der gegen die Sünder ausgefpröchene Fluch Tritt und Daraus ent- . 
gegen; nein, Er hat Alles in fih, mas den Sünder anlockt, fein 
Herz vor Ihm auszsufhütten, alle Sorgen auf Ihn zu werfen, 
feine Sünden zu befennen, und von Ihm gu nehmen Gnade um 
Gnade, Licht um Licht, Frieden um Frieden. — Wir dürfen uns 
mit unfern Sünden nicht por Ihm verbergen, wie fih Die Syfraeliten 
vor dem Angefichte Mofis verbergen mußten; denn Er Fomme 
zu uns nicht in rächender Heiligkeit, um den Sünder zu verderben, 
nicht als ein verzehrendes Seuer, fondern als Der gute Dirte, der 
gekommen iſt, zu fuchen und felig zu machen, was verloren ift, der 
fich nie gefhämt hat, arme Sünder Seine ‘Brüder zu heißen, der 
da tröftet und heilt, und Srieden bringt in die Gewiſſen, und Ale, 
auch Seine Feinde, zu gewinnen fucht, und am Kreuze für und 
ftarb, und die Verſoͤhnung geworden ift nit allein für unfere, 
fondern für der ganzen Welt Sünde. „Wir fahen‘ — fagt Sein 
Lieblingsjünger von Ihm — „Seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
als des eingebornen Sohnes vom Vater voller Önade und Wahr _ 
heit.” a, Gnade und Wahrheit, das find die.eigentlihen Haupt⸗ 
züge Seines göttlichen Angefihts! Und befennet es Ale, die ihr 
diefe Klarheit JEſu mit Seiftesaugen gefhaut habt: Er hat nichts 
Abſchreckendes, fondern nur Holdfeliges und Goͤttlichmildes, fo 
Daß der Sünder fein Herz ganz vor hm aufthun, und ih Ihm 
anvertrauen darf mit Leib, Seele und Geiſt, ganz, wie Er uns 
gemacht ift zum Hohenpriefter, der Mitleiden haben kann mit Seinen 
armen Brüdern, und mit den Müden zu rechter Zeit zu reden weiß. 
Ad, wer noch ſcheu vor den Heiland tritt, und Ihm feine Sünden. 
und Anliegen nit frei heraussufagen wagt, der Bennt Ihn auch 
nicht. Wenn wir auf Seinen ganzen Erdenlauf bliclen: fo hatte 
Er nichts Furcht Erregendes wie Mofes, noch wie. Elias, der wie 
eine feurige Fackel hervorbrach, noch wie Johannes, der mit dem Eifer 
Eliaͤ die Sünder erfhütterte; nein, Ertrat aufals Arzt der Sünder, 
nicht der Frommen, als ein Erbarmer, der Das gerfioßene Rohr 
nicht zerbrach, und den glumenden Docht nicht ausloͤſchte; ‚als 
ein Heiland, der die muͤhſeligen Herzen herbeizog, um ſie zu 
erquicken, und ihnen zu predigen das gnaͤdige Jahr des HErrn. 
Sehet, darum hatten a au die Sünder und Zöllner fo lieb, 
und kamen fo gerne zu Ihm, denn e8 war ihnen wohl in Seiner 
erbarmungspollen Naͤhe, in dem Lichte Seines fanften Antliges, 
in den erquickenden Reden Seines Mundes. So wandelte Er 
unter Seinen armen, verlorenen Brüdern umber, heilte, fegnete, 
tröftete, that ihnen lauter, Gutes; denn Er mußte wohl, Daß Tr 
auf diefer Erde Feine Gerechten und Heiligen finde, fondern lauter 
Sünder, die eines Sünderfreundes beburften; und ale Solcher 
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hat * 16 in Seinem ganzen Leben und Lehramt bis zum Tode 
argeſtelit — | 

Als Pilatus den Heiland herausführte auf Sabbatha, und Ihn 
dem Wolfe zeigte in Seinem blutigen Angefidt, eine Dornenkrone 
auf dem Haupte, ein Rohr in der Hand und einen alten Purpur- 
mantel um Seine Schultern, — da ſprach er zudem Volke; „ſehet, 
weh’ ein Menſch!“ — Ja wohl! „Sehet, meld’ ein Menfh!" 
Da heißt es jagewiß: „Du biftder Schönfte unter den Menfchen- 
kindern!“ Ach, wen es vergoͤnnt if, Ihn im Geiſte in Seiner 
Leidens Herrlichkeit zu erblichen, der weiß nichts Schöneres, nichts 
Hoͤheres mehr als Die: . 


Wiederholt's mit füßen Tönen! 
- Wiederholt mir's: welch’ ein Menſch! 
Und befinge mir meinen Schbnen, 
Meinen Schönen: welch’ ein Menfh! — 
Ach ich möchte die Geftalten 
Immer Im Geficdht behalten, ‘ 
Denn an Seiner Marterfchön’ 
Kann ich mich nicht müde feh'n! 


Welch' ein Menſch! nicht wie Mofes, — ad, ein Freund der 
Sünder, ein Freund, ein Sreund don uns! — Mit Seis 
nem verwundeten Antlig, mit Seinen burchgrabenen Händen und 
üßen, fo koͤnnen wir Ihn brauchen, — denn das find Die Siegel 
einer Liebe! Sagt es felbft: könnten wir einen andern Hohen» 
priefter brauchen? Fuͤr unfere armen, blöden, ſcheuen Derzen bes 
Durften wir eines ſoſchen Hohenpriefters, der fich für ung erniedrigt 
und in des Todes Staub gelegt hat, der von Sich felbft fagte: „ich 
bin ein Wurm und fein Menſch.“ Nicht, wie die Strahlen der 
furchtbaren Majeftät von Ihm ausbligen, adj nein, fondern wie Ex 
für ung aus Liebe leidet und ſtirbt, — fo Fönnen mir Ihn brauchen. 
Ach, wenn eine Seele in dieſe Tiefen der leidenden und fterbenden 
Liebe hineinblickt, dann will fie von nichts Anderem mehr wiſſen, 
da möchte fie in Dank und Liebe zerfliegen, und fih Ihm auf ewig 
opfern; da weiß fie nichts Anderes zu geben als Dankesthränen, 
und iegt ihr nichts mehr im Sinne als Er, der fie fo hoch gelie- 
et hat. 

Das ift Die Herrlichkeit im Angefihte JEſu Eprifti, und diefe 
wird noch droben angebetet von Allen, die vor Seinem Throne 
ftehen, von Allen, die errettet und eingegangen find in Die ewigen 
Hütten. Alle Engel beten das Lamm an, das erwuͤrget ift; alle 
vollendeten Geifter rufen von einer Ewigkeit zur andern: „Lamm, 
Dir fen Ehre und Preis und Anbetung, denn Du bift ermürget, 
und haft uns Gott erfaufet mit Deinem Blute aus allerlei Ge⸗ 
fhlechtern und Zungen und Voͤlkern und Heiden! — "Und auf 
Erden heißt e8 bei den Seinen: - 
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Du biſt's werth, 
Lamm, für Deine Todesmuͤh', 

Daß Dich jeder Blutstropf' ehre, 

Daß das en nad Dir ſtets gluͤh', 

Jeder Pulsich y Dein begehre, 

Und die ganze Seele für und für 

Hang’ an Dir! 
Das ift Seine Herrlichkeit; nichts geht über dieß! Wie er am 
verhoͤhnt'ſten, iſt er mir am ſchoͤnſten, und fo ift Er allen. ben» 
jenigen am fhönften, die Ihn kennen -· 

Aber diefe Derrlichkeit gefällt den Kindern diefer Welt nicht; 
fie ſchaͤmen ſich ihrer; fie koͤnnen fie nicht faffen, Drücken Die Augen 
Davor zu, und mörhten Davon laufen, wenn man fie ihnen vor Die 
Seele hält. ‘Denn „der natürliche Menſch vernimmt nichts vom 
Geiſte Gottes; es ift ihm eine Thorheit.” Da ift ihnen Mofes mit, 
feinem verhüllten Angeſicht nod lieber! — Alles ift ihnen lieber 
als der Gekreuzigte. Es ſey! Sie moͤgen ſchoͤn finden, mas fie wol⸗ 
len, fo iſt doch Chriſtus, das Lamm Gottes, herrlicher, ſchoͤner denn 
Alles. Ja, Du, o JEſus, biſt der ſchoͤnſte unter den Menſchen⸗ 
kindern; holdſelig ſind Deine Lippen; holdſelig und lieblich biſt 
Du in Deinem Bluten, Leiden und Sterben; holdſelig und lieblich 
in Deiner Auferſtehung und in Deiner Himmelsglorie fuͤr Alle, 
die Deiner beduͤrfen, die Dich kennen. 

O tie Vieles koͤnnte ich noch von der Herrlichkeit des Neu⸗ 
teſtamentlichen Mittlers ſagen! Es wird aber erſt recht davon ge⸗ 
redet werden, wenn das Lamm auf dem Berge Zion ſtehen wird 
mitten unter ſeinen unzaͤhligen Schaaren. | 


Wir vergleichen nun Ä | 


, I Die Herrlichkeit des Neuen Bundes mit der des Alten 
in Abſicht auf Die Lehre. , | 

Der Apoftel weiſet darauf hin, wenn er im Terte fagt: „denn 
fo das Amt, das die Verdammniß prediget, Klarheit hatte: viels 
mehr hat das Amt, Das die Gerechtigkeit prediget, uͤberſchwaͤngliche 
Klarheit." — Demnach märe alfo Die Lehre des Alten Bundes 
eine Predigt der Verdammniß. Aber, könnte man fragen, . 
wie kommt der Apoftel dazu? Dat denn Gott den alten Vätern 
ein Geſetz gegeben, Das fie verdammt, während wir ein ſeligmachen⸗ 
des haben? — Sehet, das ift fo zu verfiehen: Gott hat fih im 
Alten Bunde zwar auch nach Seiner Güte geoffenbaret, hatte die - 
Kinder Iſtael wie ein Vater geführt und auf Adlerflügeln getra- - 
gen, hatte Die Beinde vor ihnen her verfioßen, und ihnen unzählige 
Wohlthaten erzeigt, — lauter Liebe. Und als auf dem ‘Berge 
Sinai der HErr in Seiner Derrlihfeit vor Mofes vorübergieng, 
rief er: HErr, HErr Gott, barmhersig und gnädig, geduldig, 
und von großer Snade und Treue, der Du beiveifelt Gnade bis 


— 
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in’s tauſendſte Glied, und vergibt Miffethat, Uebertretung und 


Sünde!" — Es mar alfo viel 


angelifhes im Alten Bunde; | 


aber die Hauptſache deffelben war doch das Geſetz, das drohende, 


ftrafende, zwingende Geſetz, da es hieß: „Du ſollſt nicht toͤdten; 


du ſollſt nicht ehebrechen; du ſollſt nicht fehlen“, — undfo 


immer: du ſollſt, und: du ſollſt nicht! Alle Gebote waren 
aber in zwei Dauptgebote sufammengefaßt: du ſollſt lieben Gott, 
deinen HEren, von ganzem Herzen, don ganger Seele und aus 


allen deinen Kräften, und deinen ähften mie Dich ſelbſt.“ Hinter 


dem ganzen Sefeß aber Fam das furchtbare Wort: „wer nicht hält 


alle dieſe Gebote, ber ift verflucht!“ Und alles Volk ſprach: 


Amen!" — Es hat fih alfo im Alten "Bunde die unerläßlihe 


Heiligkeit der Geſetze Gottes geoffenbart, und der ftrafende Eifer 
ehovah's über allen und jeden Ungehorfam gegen Sein göftlibd 


efet. Nun fonnte Niemand das Geſetz ganz halten, wie es auf 


die heutige Stunde noch Keiner vermag; fo ruhte demnach aufden 


angen Volk Iſrael der Fluch des Geſetzes, mie er noch auf 

ebem ruht, der, ohne die Verſoͤhnung aus dem Verdienſt JEſu 

hrifti empfangen zu haben, in diefer Welt lebt, und etwa dur 
eigene Tugend und Heiligfeit will felig werden. Dieſem Elend 
abzuhelfen, .traf dee HErr die Veranſtaltung, daß Jeder, der 
gefündigt hatte, ein Sündopfer vor den HErrn hringen durfte; der 
Menſch bekannte feine Sünde, nahm ein reines Thier, ſchlachtete 
und opferte es, und fo war feine Seele ausgeföhnt und fein vermirl, 
tes Leben bezahlt mit dem Blute und Leben dieſes Thiers. Weil 
aber das Volk fo viele Sünden begieng, die nicht alle mit Opfern 
gefühnt werben Eonnten, fo_gab Gott dem Wolfe noch br 
fonders ein großes jährliches Verſoͤhnungs feſt, wo der Hohepries 
ſter im Namen Aller mit Blut in das Allerheiligſte gieng, den 

Gnadenſtuhl damit befprengte, und fo die Sünden Des ganzen Voll 
verfähnte. — Lauter Anftalten und Vorbilder, welche ihre Kraft 
und Bedeutung hatten in dem großen Pen Opfer des Leibes 
JEſu Chriſti; denn es ift an fih unmoͤglich, daß Kälber: ode 
Boss Blut die Sünden megnehme. Aber dieſe herrliche Ver: 
anftaltung war denn doch nicht im Stande, die Gewiſſen ganzzu 
reinigen; denn alle Jahre mußte geopfert werden, und wenn geopfert 
war, fo famen immer wieder neue Verſchuldungen hinzu, und fo 
kam man bei allem Opfern Doc) zu keinem rechten Frieden, zu keiner 
gründlichen Zuverſicht. 

| Dachte man bey dem Altare, 
Die Verfdhnung fey gefcheh'n, 
&o hieß Gott nad einem Jahre 
Immer wieder opfern 5 — 

Das Geſetz mahnte und forderte immer fort: du ſollſt, und: du 
ſollſt nicht; der Menſch konnte nie Genuͤge leiſten, folglich dauerte 
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umter der ganzen Opferanftalt der Fluch der Verdammung des 
Geſetzes immer fort. Das Amt des Geſetzes war ein Amt, das 
die Verdammniß prediget. — 


Wie Viele werden wohl ſeyn, denen das, was ich hier von der 
Verdammung des Geſetzes und von den Opfern ſagte, thoͤricht vor⸗ 
kommt! Sie werden denken: wofuͤr denn das? — Natuͤrlich; 
der natuͤrliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte Gottes. Ich 
berufe mid) auf die Erfahrung. — Nämlich das, was aͤußerlich 
Durch Die Daushaltung des Gefeßes und des Evangeliums vorges 
ftellt wird, erfcheint auch wieder innerlich in.den meiften Derzen 
derjenigen, die zum Leben eingehen und des Reiches Göttes theils 
haftig werden. Sehet, damit ich's deutlicher fage: fo bald eine 
Seele aus ihrem Suͤndenſchlafe erwacht ift und ein anderes Leben 
beginnen will, da denkt fie: ach, was foll ich machen? So ſchlecht, 
wie ich bin, Darf ich nicht zum Deiland fommen. Ich follte dieß 
und jenes haben, fo und anders feyn, Dann würde Bott Gefallen 
an mir haben. Sie ftrebt alfo darnach, will ſich reinigen mit eiges 
ner Kraft, firengt fi) mannigfaltig an, ehe fie zum Heiland geht 
und e8 bedenkt, daß nur Er fie rein machen kann. Das ift der 
Irrthum vieler Seelen; heute reinigen fie fih, morgen find fie 
wieder unrein; heute find fie mit ſich zufrieden, morgen wieder uns 
zufrieden; heute froͤhlich, morgen wieder finfter und betrübt, und 
fo geht es aus der Hölle in den Himmel, und aus dem Himmel in 
die Hölle, weil fie den Grund ihres Friedens in ih felbft, in ihrer 
eigenen Gerechtigkeit, und nicht in der ewigen Erbarmung Gottes 
fuchen. Das Geſetz treibt fie immer mehr in die Enge, ihre Ders 
dammlichkeit und das grundlofe Vertrauen auf ihre Werke ftellt 
ſich immer frärfer hervor, und wenn fie auch hie und da Erleichte⸗ 
rung befommen, fo hält ed doch nicht an, — der böfe Schaden 


bricht immer wieder auf, Sie fommen, fo lange fie auf dieſem 


Wege bleiben, zu Feiner Ruhe; entweder gehen fie in einem lauen, 
lahinen Chriftenthum hin bis an’s Ende, — oder es kommt mit 
ihnen zur Verzweiflung; denn Das Geſetz, unter dem fie ſtehen, 
predigt die Verdammniß. D ein jaͤmmerlicher Zuſtand — fo traurig 
als irgend einer moͤglich iſt! — mie ift hier zu helfen? — 

Hoͤret den Apoftell Er redet von einem Amte, Das die Ges 
rechtigkeit prediget. — Döretes doch, ihr Sünder, ihe vom Geſetz 
niedergebtückten Seelen! Gerechtigkeit, — das iſt ja das rechte 


Wort, defien ihr bebürfet! Gerechtigkeit darf man euch predigen. 
Troͤſtet, tröftet mein Volk, fpricht euer Gott; troͤſtet meine Muͤh⸗ 
ſeligen und Beladenen; ſaget meinem Volk, daß ſeine Ritterſchaft, 


ſein elendes Leben des Kampfes ohne Sieg, ſein Streitleben ein 
Ende hat, und feine Miſſethaten vergeben find! — Aber womit 
fol man tröften? Mit dem Wort, von welchem in der Gemeinde 
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JEſu Tag und Nat fein Schweigen feyn ſoll, mit der großen 
Wahrheit: Gott ward Menſch, und ift als Menf für uns ges 
ſtorben! mit dem herrlichen Satze: „mas dem Geſetz unmoͤglich 
war (fintemal es durch das Fleiſch geſchwaͤcht ward), das that 
Gott, und fandte Seinen Sohn in der Seftalt des fündlichen Flei⸗ 
ſches, und verdammte die Sünde im Fleiſch durch Sünde; — mit 
Dem göttlihen Evangelium: „Gott hat Den, ber von.keiner Sünde 
mußte, für ung zur Sünde gemadt, auf daß wir in Ihm würden 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt;“ mit Der Hinweiſung auf das 
große Dpfer, das Einmal gefchehen ift, und wodurch mir Alle voll; 
endet und geheiliget find; mit der Dindeutung auf Das Lamm 
Gottes, welches der Welt Sünde trägt! Das ift Die ‘Predigt, 
welche Die Gerechtigkeit verfündigt, die vor Gott gilt, nicht eine 
Gerechtigkeit von ung, fonvern eine Gerechtigkeit Gottes, melde 
von Gott dem Slauben zugerechnet wird. — Es iſt eine ganz freie 
Gnade Gottes, daß Jeder, wer er auch fen, gerecht werden kann 
dur Chriſtum, und in Seines Gerechtigkeit hintreten darf vor 
den Thron des Vaters. 
Ale unfre Schuldigkeiten, Ä 
Die Gott von uns fordern Tann, 
Sind hinaus anf alle Zeiten 
Schomr auf Einmal abgerhan: 
Einer bat fie übernommen; 
Alles ſteht in Nichtigkeit. 
Und feitdem der Bürg' gefommen, 

Iſt es nimmer Zahlungszeit! — . 
Liebe Seelen, bie ihr über eure Sünden betrübt ſeyd, — Chriſtus 
für ung geſchlachtet, Sein Verdienſt, das über all’ unfere Sünde 
und Gerechtigkeit weit hinausreiht, das iſt's, mas ihr bebürfe, 
das ergreifer im Glauben, und wenn ihr’s nicht koͤnnet, fo bittt 
barum, daß ihr’s ergreifen lernet, dann ift euch geholfen. 

Ä D ihr halb geweſ'nen Knechte | 
. Und halb Kinder in dem Haus, 

Macht's vor Sort in Chrifti echte 

| Nun auf alle Suͤnden aus! — - 
O füßes Evangelium! o herrliche Botfchaft für mühfelige, beladent 
Seelen, wie koͤſtlich bift Du, zu heilen alle müden, zerſchlagenen 
Herzen, wie troͤſtlich für arme Sünder! Du bift ſuͤßer als Honig 
und Honigfeim, du Sreundlichfeit und Leutfeligkeit unfers Gottes 
— Ah! was ift es doch, Daß mir in den Zeiten des Neuen Bundes 
leben! Wie fehr follten wir's doch ſchaͤtzen, daß. nicht mehr Det 
Stab Mofis über die Seelen fol geſchwungen, und fie zur Liebe 
Gottes genöthigt werden, fondern Daß man ihnen zurufen darf: 
wir bitten, o wir bitten euch, ihr unter dem Gefege fchmachtenden 
Seelen, lafiet euch verföhnen mit Gott! Der Vorrath der Gnaden 
Gottes Tiegt offen vor ung, der HErr fteht hier, und bietet fie euch 


. 
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an, — und ihe faget: ich darf's nicht nehmen, ich bin's nicht werth! 
— Olaſſet's euch Do ſchenken, und weigert euch Doch nicht länger; 
greifer zu, und laſſet Sinade Gnade feyn, fo wird eure Seele in 
Gerechtigkeit aufleben! „Wie lieblich find auf den Bergen die Füße 
der "Boten, die da Srieden derfündigen, Gutes und Heil predigen, - 
bie da fagen zu Zion: Dein Gott ift König! Ya, das iſt Die 
Herrlichkeit des Evangeliums! Halten wir das Geleh und das 
Evangelium einander gegenüber, fo Dürfen wir ausrufen, mie 
wir gefungen haben: | 
Wort aus Gottes Munde, 
More vom Friedens Bunde, 
Evangelium! 
Quelle wahrer Freuden, 
- Süßer Troft im Leiden, 
Unfer böchfter Ruhm! — 
Ja, allee armen Sünder höchfter Ruhm; — der felbfigerechten 
und ſtolzen Sünder hoͤchſter Abſcheu, — der hoͤchſte Abſcheu 
aller Phariſaͤer! — 

Aber, koͤnnte Jemand ſagen, macht das nicht leichtſinnige Leute, 
die mit der Gnade ſpielen? Muß nicht etwas vom Geſetz hinzu⸗ 
gethan, und das Evangelium damit vermiſcht werden? — Nein, 
lieber Menſch, wo es recht verſtanden wird; aber allerdings nur, 
wo es recht verſtanden und treulich gefaßt wird, da macht es keine 
leichtſinnige, fondern ernſthafte, goͤttliche Menſchen. — Denn 

II. das Evangelium gibt Kraft; und dieß iſt ber dritte 
Punkt, davon wir zu reden haben. Es ift im Neuen ‘Bunde au) 
in Abſicht auf die Kraft, die ein Menſch darin erlangen kann, eine 
viel größere Herrlichkeit als im Alten Bunde. Dieß koͤnnen mir 
aus dem Worte des Apoſtels deutlich abnehmen, wenn er fpriht: 
„der Buchſtabe tödtet, der Geiſt aber macht leben- 
dig. Go aber das Amt, das ˖durch die Buchſtaben tödtet, und 
in Steine gebildet ift, Klarheit hatte, alſo daß die Kinder Iſrael 
nisht anfehen konnten Das Angefiht Mofe um der Klarheit willen 
feines Angefihts, die doch aufhört: mie ſollte. nicht vielmehr Das 
Amt, das den Geiſt gibt, Klarheit haben ?’— | | 

Der Apoftel deutet hier auf die Art, wie das Geſetz gegeben 
wurde. Gott, der HErr fhrieb Das Geſetz, namentlich Die zehn 
Gebote, auf zwei fleinerne Tafeln, — ein wahres “Bild von der 
Art und Weiſe, mie Das Geſetz auf die Menfchenherzen wirkt. Es 
ift etwas Goͤttliches, eine goͤttliche Beurkundung im Gefege, mie 
Dieß die Schrift ausdrückt, Daß es mit dem Finger Gottes geſchrie⸗ 
ben fey. Der Menfch, der es hört, muß ihm Beifall geben; denn . 
das da. gefagt ift: du fol Vater und Mutter ehren, du ſollſt nicht 
tödten, nicht ehebrechen, nicht fiehlen, nicht lügen u. ſ. f., Das iſt ſo⸗ 
daß Fein Menſch widerſprechen kann, daß auch der roheſte Welt⸗ 
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menſch Fa und Amen Dazu fagen muß; — Gott hates ihm in fein 
Herz und Gewiſſen gefchrieben. — Wie geht e8 aber mit der Kraft 
des Gefeßes? mas wirkt es im Menfchen? Fann es ihn umändern, 
fann es, wenn es in fein Herz gedrückt wird, eine Erneuerung und 


Verwandlung darin herborbringen? Veimmermehr, Dazuiftdas de 


feg durchaus unvermögend, und Das Herz bleibt nach twie vorfteinern, 
auch wenn die Gebote hineingefchrieben find. Ach es haben’s ſchon 
Manche verfucht, durch beftändiges Vorhalten Des Geſetzes, durch 
ftete Predigten, wie der Menſch ſeyn muͤſſe, fich felbft und Andere 
zu ändern, aber fie find mit Schanden abgezogen ; Die Meiften blier 
ben, wie fie waren, — blind und todt, Andere geriethen in Verzweiſ⸗ 


lung. So fagt Luther von fih und feinem Zuftande, da ihm 
die Kraftlofigkeit des Geſetzes und Die Gotteskraft des Evangeliums 


noch nicht offenbar war: 
Die Angft mich zum. Verzweifeln trieb, 
Daß nichts denn Sterben bey mir blieb, — 
Zur Hölle mußt’ ich ſinken. 
Könnte das Geſetz Kraft und Leben mittheilen, fo wäre das Evange⸗ 
lium von der Liebe Gottes in Chriſto JEſu nicht nöthig geweſen; 


aber es kann den Menfchen nicht ändern und befehren; nur aufs 
ſchrecken kann es ihn duch Vorhaltung der unerträglichen Heilige 


keit Gottes, in Noth und Jammer bringen, und in die Außerle 

erzweiflung treiben; es hat Feine belebende, fondern tödtende, 
Leben nehmende Kraft. Das hat Gott wohl gefehen; darum hat 
Er in der Daushaltung des Geſetzes, Die nothwendig war, undin 


welcher Iſrael bis auf Ehriftum verfchloffen blieb, gleich nebender 


Strenge des Geſetzes aud Seine erbarmende Liebe angetragen, 
fomohl im Worte als befonders in der Anflalt der Opfer und der 
jährlihen Verföhnung, welche war ein Bild Def, der fommen 
follte, Chriſti. Sehet, Das Gefeg gibt Feine Kraft, fondern es 
entbräftet vielmehr; wenn ich euch fort und fort predigen würde, 
wie ihr feyn, was ihr thun und laffen ſollet, verfündigte euch aber 
nicht den freien Rath Gottes zu eurer Seligkeit, fo wuͤrdet ihr 
‚mie jedesmal mit Recht entgegenhalten: aber wie mache ich daB? 
‚too nehme ich Kraft Dazu her? oder ihe wuͤrdet verbroffen, versagt 
—5 „einige von euch wohl garin Schwermuth und Verzweiſ⸗ 
ung finfen. — . 

Der Buchſtabe, das iſt: das Geſetz, gibt Beine Kraft; der Geil 
aber, nämlich das Evangelium Chrifti, macht lebendig, Präftig und 
willig. Wenn man einem Heiden, der noch nie etwas von dem 
eilande vernommen hat, predigt: fiehe, lieber Menfch! dein 
höpfer, der Alles, mas du fieheit, Himmel und Erde, Derge 
und Thäler, Slüffe und Seen, und did) Telbft gemacht hat, — ſiehe, 
Diefer ift um deinetwillen auf die Erde gefommen, hat in großer 
Armuth gelebt, hat für dich, und nur aus Liebe zu dir, fo viek 


’ 


\ 
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Schmerzen erlitten bis zum Tode, ja bis zum Tod am Kreuze, bamit 
Er Dich ſelig machte von deinen Sünden und von den Strafendes ges 
rechten Gerichts Gottes; Tote das ihn nicht durchdringen, ihm 
nicht den innerfien Grund feiner Seele enthülen? Muß es fich 

da nicht bald zeigen, weß Geiſtes Kind er it, ob er ein Kind Des 
Teufels feyn und bleiben, und alfo die große Liebe feines. Gottes 
verachten und mit Süßen von fih floßen, oder aber, ober ein Kind 
Gottes werden, und ſich Durch die Liebe, die ihn zuerſt geliebt hat, 


will befeligen lafien? Und wenn einem Menfchen die Gnade ges 


geben wird, Das Dephata vom HErrn zu vernehmen, von Derzen 
ſich in_das Opfer Des Lammes Gottes zu verfenken, und Das 
ewige Zepent Chriſti zu ſeiner Seligkeit zu faſſen: das gibt 
Geiſt und Kraft, das gibt neues Leben, das gibt Muth und Freu⸗ 
digkeit, den alten Meaſchen auszuziehen und den neuen anzuzie⸗ 
hen, das gibt Kraft, die Welt, und was in der Welt iſt, mit 
Fuͤßen zu treten, das gibt Sehnſucht und Eifer, nur Dem wohl⸗ 
zugefallen, der ung bis in den Tod geliebet hat. — O wenn der 
Todesfampf des Deilandes in Gethiemane, wenn Sein biutiger 
Schweiß, Seine große Noth und Schmach, Seine Wunden und 

triemen, und mag Er Alles für Die Suͤnderwelt erbuldet hat, der 

eele innerlih offenbar wird, Da jerflieht das Eis des Herzens, da 
geht ein Leben voll Dank und Anbetung auf, da heißt e8: O Du 
ewige Liebe! fo lange haft Du mich ſchon gelockt und geliebet, und 
ich bin fo fpät daran, fo fpät aufdem Wege zu Dir, und hätte Dich 
ſchon fo lange lieben koͤnnen! | 


Ach, daß ich Dich fo ſpaͤt erfennet, 
Du bochgelobter Heiland Du, 

Und Dich nicht bälder mein genenner, 
Du hoͤchſtes Gut, Du füße Ruh’ ! 

Es ift mir leid, ich bin betrübt, 

Daß ich Dich erft fo ſpaͤt geliebt! 


Da geſchieht eine Wiedergeburt, alle Lappen der Selbſtgerechtigkeit 
fallen hinweg, der Menſch wird ganz Mein, arm, niedrig, ein Nichts 
in feinen Augen,‘ und Doc froh, felig zu den Süßen Ehrifti, bild⸗ 
fam für des Meifters Hand mie ein Thon, aus Dem der Töpfer 


machen kann, was ihm beliebt. Das Evangelium wirkt eine Wieder⸗ 


geburt und Ummanbdlung zum ewigen Leben. — 


Das Geſetz tötet. Es ift aber nothwendig, daß es töbtet, den 
Menfchen niederfchlägt, und ihm feine Ohnmacht aufdeckt; Damit 
ift es ein Zuchtmeifter auf Chriſtum; es flellt dem Menichen die 
Nothwendigkeit eines Deilandes in’s Licht, und treibt ihn zu Dies 
fem; aber Kraft, Ruhe, Frieden, Geiſt, Leben, Füße zum Lauf in 
den Legen Gottes, und ein neues Derz, ein freudiges Aufthun 
des Mundes von der Liebe Gottes und wahre Liebe zu Bott und 


— 
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dem Nachſten in die Seele geben, — das Alles vermag es nicht; 
das kann allein das Evangelium. 


‚ Dat nun das Amt Klarheit gehabt, das bie Verdammniß pre- 
digte und.in Steine gebildet war, hat das toͤdtende, firafende Geſet 
in Herrlichkeit geglänzt: welche göttlihe Herrlichkeit muß das 
Evangelium haben, das den Geiſt gibt, das lebendig macht, und 
arme Sünder zu Erfilingen der Kreaturen Gottes ummandelt. 
- Das fühlt Jeder, der in Chriſto JEſu if, und wollte Gott, daß 
diefe Klarheit fi in aller Augen und Herzen fpiegelte! — | 
IV. Nun fährt der Apoftel fort: „denn fo Das Klarheit hatt, 
das da aufhört, wie viel mehr wird Das Klarheit haben, das 
- da bleibet!“ Und hier fommen wir auf unfern letzten Theil, 
indem wir Die Herrlichkeit des Alten und Neuen Bundes inAb 
fiht auf die Dauer vergleichen. 


Die Daushaltung bes Sefeges hat aufgehört ; aber der Neue 
Bund befleht und wird bleiben. Der Alte Bund mar nicht auf 
ewige Dauer berechnet, ſchon in den meiften feiner. Einrichtungen 
lag der Keim zu ihrer Fünftigen Auflöfung und Erfüllung; ſie wa⸗ 
ren ja nur der Schatten der zukünftigen Güter, nicht das Weſen 
ſelbſt. Zudem war es auch deutlich geweiffagt, Daß es ein Anders 
merben würde. „Siehe, e8 fommt die Zeit, ſpricht der HErr (Ger. 
31, 31.), Daß ich mit'dem Haufe Ssfrael und mit dem Haufe Juda 
einen Neuen Bund machen will; nicht wie der Bund geweſen ill, 
den ich mit ihren Wätern machte, da ich fie bei der Dand nahm 
und aus Egypten führte; welchen ‘Bund fie nicht gehalten haben, 
fo daß id) fi zwingen mußte — (dieß war fo eigentlich Die Matn 
des Alten Bundes: „ih mußte fie zwingen“) — fondern das ſol 
der ‘Bund feyn, den ich mit dem Haufe Sfrael machen will nad 
dieſer Zeit, fpricht der HErr: ich will mein Geſetz in ihr Derzgeben 
und in ihren Sinn jöreiben, und fie folen mein Volk feyn, ſo 
will ih ihr Sort feyn.” Das ift Die deutliche Beſchreibung 
der neuteftamentlichen Anftalt. 


Ueber 1500 Fahre lang war Iſrael unter das Geſetz verſchloſ⸗ 
fen! da erfhien Die angenehme, heißerfehnte Stunde, daß der Mor; 
genftern_aufgieng, und Gott feinen Sohn fandte, geboren von 
eineng „=eibe und unter das Geſetz gethan, aufdaß Er die, fo unter 
dem Geſetz waren, erlöfete, und wir die Kindfchaft empfiengen. 

Mas der alten Väter Schaar 
Höchfter Wunſch und Sehnen War, 
nd was fie geprophezeit, 
Iſt erfüllt in Herrlichkeit. | 
Jean Fam die Daushaltung Des Evangeliums, der Heiland, als 
der von Anfang verheißene Wiederbringer der Suͤnderwelt, Die 
„Daushaltung der Gnade; denn der Grund des Evangeliums ih 
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Gnade, Wahrheit und Liebe, und Gnade, Wahrheit und Liebe Hört 
nimmer auf: Dieſe Deilsanftalt, um welcher willen der erfte Bund ' 
gemacht war, und in welche wir hereingeboren find, die uns ange» 
boten ift, bleibt ftehen. Es iſt uns vergoͤnnt, unfere Tage im Glanz 
eines etvigen Tags zuzubringen. 

Freilich wird fih an diefer Haushaltung noch Manches ändern: 
fie wird herrlicher werden, fie wird ſchoͤner und Marer hervorbrechen. 
Wie ganz anders als jekt wird es fenn in dem taufendjährigen 
Sabbath, den der HErr Seiner Kirche noch vorbehalten hat; wie 

ganz anders, wenn erfcheinen wird, Der da ſpricht: „fiehe, ih made: 
Alles neu!’ wenn dieſe elementarifhe Erde wird vom euer 
verzehrt, und ein neuer Dimmel, eine neue Erde, ein Neu⸗Jeruſa⸗ 
lem entfianden feyn, von Feiner Sünde mehr entweiht, mo Fein 
Leid, Fein Sefchrei, Peine Trübfal mehr ift, mo verſtummt das Ges 
fhrei der Dränger meines Dolls, mo nicht mehr gefehen werden 
die Thraͤnen derer, fo Unrecht leiden und feinen Tröfter haben, 
weil die zu mächtig find, die ihnen Unrecht thun; mo nicht mehr 
die Stimme des Bruderbluts emporſchreit zum Water der Ges 
rechtigkeit, ſondern wo Gerechtigkeit und großer Friede wohnt wie 
Meeresmwellen, nach des Apoſtels Wort: „wir warten eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde, darauf Gerechtigkeit wohnet!“ 
Wie ganz anders wird es ſeyn, wenn JEſus Chriflus, den diefe 
elf nicht kennt noch achtet, teil fie Ihn nicht fieht, nun wird 
offenbar ſeyn mit Seinem Reid, und alle Kinder Gottes ald Koͤ⸗ 
nige und Prieſter mit hm! Sta, dann wird es ganz anders ſeyn. 

reuet euch ihr Gerechten, die ihr wartet auf die ‘Barmherzigkeit 

ottes, freuet euch, die ihr lieb habet die Erfcheinung des Herrn! 
Es kommt eine Zeit da Alles anders ſeyn, da Alles neu werden . 

wird. Herrliche Dinge fliehen euch bevor, denn 
0 So lange JEſus bleibt der HErr, 

Wird's alle Tage herrlicher. 

Aber wenn glei ſich Manches an der Haushaltung des Neuen 
- Bundes ändern und herrlicher werden wird, fo wird ſich doch der 
Grund nicht ändern, fondern bleiben. JEſus Chriftus hat ein 
Reich gegründet, darin Er König bleibt von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Der Vater hat Ihn eingefegt auf Seinem heiligen Berge; Er hat zu 
Ihm gefprochen: heifhe von mir, fo will ich Die die Völker zum 
Erbe geben, und der Welt Ende zum Eigenthum. Das fpricht 
der Water zu Ihm, und diefe Worte werden bleiben. Wer will 
Ihm, dem Sohne Gottes, Sein Erbtheil nehmen? _ mer will Ihn 
ftoßen vom Throne Seiner Majeftät? Er wird herrfchen mitten un⸗ 
tee Seinen Seinden, und wenn Alles vollendet und die gefallene 
Kreatur wiedergebracht ift, dann wird Er noch, mie geftern und 
heute, fo in Ewigkeit Derfelbe fenn, das Aund das O, der Anfang 
und Das Ende, der Erſte und der Letzte, der Allmaͤchtige. Ä 
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Das Evangelium wird bleiben. Er, der baift, der ba war, und 


der da fommt, weiß es wohl zu erhalten durch alle Anfechtungen, 


Stürme und Verſuchungen hindurh; Er hat es big jetzt geihan 
durch alle Zeiten des Aberglaubens und des Unglaubens; der Sa 
tan, die Welt und die Kinder Diefer Welt, die Feinde der Wahr⸗ 
heit mögen treiben und thun, was fie wollen, fie mögen die hoͤchſte 
Kraft, die geimmigfte Wuth aufbieten: es wird bleiben, tie «4 
bisher geblieben ift, auch bei ben Stürmen, welche der Kirche noch 
bevorſtehen, und wenn es wird aufs Hoͤchſte gekommen fern, 
wenn fie meinen werden, es fen nun unterdrückt, fo wird Der, der 
es gegeben hat, der König des Reichs Gottes, Sich darftellen und 
beweifen ald Der, der nicht lügt, als der göttliche Beſchuͤtzer Sei⸗ 
ner Kirche, ber gelagt hat: „es ift meine Gemeinde, und die 
Pforten der Hölle follen fie nicht uͤberwaͤltigen.“ Dieſe Gemeinde, 
die einem Senflorn glei entitanden ift, muß unter allen Stuͤr⸗ 
men wachſen und fiegen, und aller Streit ihrer Beinde muß nur 
: dazu dienen, um ihren ewigen Triumph zu erhöhen, und ihre un 
erfchütterlihen Srundfäulen offenbar zu machen vor aller Kreatur. 


Das Evangelium wird bleiben. Es wird fi, wie gefagt, an 
der Haushaltung Gottes noch Manches ändern, es wird aus dem 
Kreuzreiche, aus der fLreitenden Kirche eine teiumphirende werden; 
es wird ein neues Sferufalem vom Dimmel herabfahren, zubereitet 
mie eine gefhmückte "Braut ihrem Manne. Aber der Grund der 
triumphivenden Kirche wird der nämliche ſeyn wie der ber leidenden 
und des Kreugreiches; was je&t die Dauptfache und das Funda⸗ 
ment unfers Glaubens ift, das wird au) dann die Hauptſache und 
das Fundament des ganzen, freilich noch viel herrlicheren Heils⸗ 
gebäudes ſeyn. Sehet hinauf in das neue Ferufalem, auf melden 
Grund e8 gebauet ift! In feinen zwoͤlf Gründen glänzen die 
Namen der zwoͤlf Apoftel des Lammes, und feine Leuchte if das 
Lamm, der gefreuzigte und verherrlichte JEſus. Die Hauptfade 


des Evangeliums und der Grund unfers Glaubens iſt die Liebe 


Gottes und JEſu Chriſti, das Lamm der Verſoͤhnung, das auf 
Golgatha gefhlachter wurde, dee Sohn Gottes, in welchem Gott 





die Welt alfo geliebet hat, daß Er Ihn, Sein Liebſtes, dahingabh 
in Marter und Tod, damit Alle, die an Ihn glauben, night ders 


Toren werden, fondern das ewige Leben haben; der Geliebte des 
DBaters, der geftsrben, begraben, auferfianden, gen Himmel ge 
fahren, und unfer Priefter und König geworden ift in Emig 


Deilsanftalt, und diefer Grund wird bleiben. 


Wenn eine Seele. wirklich zur Erkenntniß der Wahrheit ge 
kommen ift, fo weiß fie nichts Hoͤheres als die Liebe Chriſti, des 
erwürgten Lammes. Das iſt der Gegenftand ihrer Anbetung, 


eit 
nach der Weiſe Melchiſedeks. Das iſt der Grund der ganzen 
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ber rund ihrer Buße, der Grund ihres Glaubens, ihrer Hoff⸗ 
nung, ihrer Liebe, ihrer ganzen Belehrung. | 
Was fie mit Frieden und Troſt erfüllt, 
Mas fie allein erquickt und ſtillt, 
Was fie täglich muß in dem Herzen finden, 
Das ift die Verſohnung für ihre Sünden 
Durch JEſu Blut. 

Auf diefen Grund ift die ganze Gemeinde JEſu Chriſti, die 
hienieden pilgert, erbauet, und was nicht auf.diefen Grund gebauet 
wird, das wird am Tage der Offenbarung vom Feuer des goͤtt⸗ 
lihen Eifers verzehrt. 

Das ift auch droben die Hauptfache bei der Gemeinde, Die vor 
dem HErrn ſteht. Schauet hinauf zur Schaar der vollendeten, 
Gerechten, wie fie rufen: „das Lamm, Das ermürget ift, iſt wuͤrdig, 
zu nehmen Kraft, Reihthum und Ehre, und Lob und Gegen und 
Preis und Gewalt von Emigkeit zu Ewigkeit!" — Das ift bie 
Sprade, die fie führen, das ift der Lobgefang des neuen Jeru⸗ 
falems. Die Berge weichen und Die Hügel fallen ; der Himmel wird 
entweichen wie eine aufgewickelte Role, und nicht mehr gefehen 
werden; Erde und Himmel werden entfliehen vor dem Angefichte 
Deß, der auf dem Throne fißt, — aber das Lamm Gottes, Das der 
Welit Sünden trug, wird bleiben und herrfchen. Und wenn taufend 
Maltaufend und Millionen Jahre millionenfach merden hinabgesogen 
feyn, fo wird, wie der erfte Sünder, der zunaͤchſt am Throne Got⸗ 
tes fteht, und am meiften Klarheit aus Seiner Fuͤlle genommen hat, 
fo aud) derjenige, bei welchem Die Spuren des Falles nod) am wenig⸗ 
ſten verwiſcht ind, der Thürbüter im Haufe Gottes, — Alle, die 
ihre Kleider gewaſchen und helle gemacht haben im Blute Des Lam⸗ 
mes, — Alle, die ſchon um den Thron her find, und die nod) hin- 
über kommen werden, — Alle werden in die ewigen Emigfeiten 
nichts wiffen, und nichts Pönnen, und nichts wollen, als vor dem 
ertwürgten Lamme in ewigen Anbetungen ind Eobpreifungen nies 
derfinken, und ihre Kronen in den Staub legen, ihre Darfen rühr 
ren, und immer heller, mächtiger ſprechen, und rufen und jauchzen: 
„gamm! Du bift würdig, zu nehmen Kraft und Reichthum und 
Weisheit und Ehre und Lob, und Dank und Stärke und Gewalt 
von Emigfeit zu Ewigkeit!“ — 

Ich auch auf den tiefften Stufen, 
Ich will glauben, zeugen, rufen, . 
Weil ich noch ein Pilgrimm bin; 
JEſus Chriftus herrſcht ald König! 

Alles fey Ihm unterthänig ; 
Ehret, liebet, lobet Ihn! 


Sehet an die Herrlichkeit JEſu Chrifti, die Herrlichkeit des 
Eau! Bis in die tiefen Smigkeiten hinein ift nichts als 





/ 
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Er, nichts als IJEſus! Wer denn Ohren hat, zu hören, der höre, 


mer Augen hat, zu fehen, der ſehe; mer Süße hat, zu gehen, der 


mache ſich auf, und fomme zum Heiland, und nehme das lebendis 
ge Waſſer umfonft! Ach, der große Gott, Der uns das Evan 
gelium gegeben, fo gerne und umfonft gegeben hat, age doch in die 
Herzen meiner Bruͤder und Schweſtern, in Aller Herzen einen 
Strahl der ewigen Barmherzigkeit und Liebe fallen, die den 
Sohn in Leiden und Tod getrieben hat fuͤr uns, damit wir Ihn, 
unſern Freund und Hohenprieſter, über Alles liebgewinnen! Cr 
verherrliche Sein Evangelium an uns, und gebe uns den ganzen 
Willen: nur JEſu, ja nur Ihm und Ihm auf pig anaugehären, 
fo werden wir bei Ihm finden Ruhe, Frieden und Seligkeit. Nur 
bei. Ihm kann unfer Herz ausruhen. Ach, die arme Welt hat ja 
nichts Dleibendes, nichts, Das unfere Seelen ſtillen und fättigen 
koͤnnte; aber in JEſu iſt das Element-der Seifter, in Ihm ift 
ewiges Leben und unvergängliches WWelen. Er ſchenke uns den 
Sinn jenes Gottesmannes, der da ſprach: Ä 
" Ich hab’ nur Eine Paſſion, 
‚ Und bie ift Er, nur Er | 

D liebe Zuhoͤrer! diefe Leidenfchaft wuͤnſche ich mir und euch Allen! 
damit wir in Zeit und Ewigkeit Ihm angehören, und bei Ihm ſeyn 


a 





dürfen. Er kann ums folhen Sinn geben, wenn wir Ihn bitten, 


und Er gibt ed gerne dem, der Ihn von Herzen bittet; es ift uns 


begreiflich und überfämänglid, mas Er geben kann; was keinem 


Menſchen möglich ift, das ift Ihm, unferem HErrn, möglid. 
Wollte Gott, daß wir Une bäten um diefe Liebe, um diefe Paffton, 
die nur Er, nur Er ifil— Nun, der Here JEſus laſſe ung nad 
Seiner großen Barmherzigkeit hineinfhauen in Die Breite und 
Länge, in die Tiefe und Höhe Seiner Liebe, die nicht zu ermeſ⸗ 
fen, nicht zu ergründen iſt! | 
O ewiger Abgrund der feligen Liebe, 
In JEſu Ehrifto aufgerhan! 
Wie brenten, wie flammen die feurigen Triebe, 
x Die kein Verſtand begreifen Tann! 
Men liebeft Du? Sunder, 
Die fchndde Zucht! 
Men ftgneft Du? Kinder, 
Die Dir geflucht! 
D großes, ja gutes, ja freundliches Weſen, 
Du haſt Dir was Schlechtes zum Luftfpiel erlefen! 
Und nit nur erlefen, fondern mir find Dazu gefchaffen und geboren. 
Er gebe, daß wir e8 werden, und bleiben in Emigfeit! Amen! 
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vor 
LI. .. 
Predigt am dreizehnten Sonntage nach 
Trinitatis. 


Text: Luk. 10, 25 — 57. oo. 

Und JEſas wandte Sich zu Seinen Ylngern und fprach Infonderheitz 
Selig find die Augen, die da fehen, daß ihr feet. Denn ih jene, euch: 
viele Propheten und Kdnige wollten fehen, das Ihr ſehet, und haben’sinicht 
geieben ; und bbren, das ihr hoͤret, und haben's nicht gehdret. Und fiehe, 
da fund ein Schriftgelehrter auf, verfuchte Ihn und ſprach: Meiſter, naas 
muß id than, daß ich das ewige Leben ererbe? . Er aber ſprach zu ihm: 
wie ſtehet im Geſetz gefchrieben ? wie liefert, du? Er antwortete und fprädg: 
du ſollſi Gott, deinen HErrn, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, . 
von allen Kräften und von ganzem Gemüthe, und deinen Nächften ale dich 
klbR. , Er aber fprach:zu fhm: da haft recht geantwortet; tbpe .bas,.fo 
wirft du leben. Er aber wollte ſich felbft. rechtfertigen, und ſprach zu Jefu: 
wer IR denn-mein Näcfter? Da antwortete JEſus und ſprach; E86 war 
ein Menf, der gleng von Ferufalem hinab gen Jerlcho, ımd fiel unter die 
Mörder; die yogen Ihn aus und ſchiugen Ihn, und giengen davon, und ‚lies 
fen ihn Halb godr liegen. Es begab ſich aber ungefähr, daß ein Prieſter dieſelbige 
Straße hinab zog / und da er ihn fahe, gieng er vorüber. Defielöigenaeihen ai ß 
ein Levit, da er Fam bey die Stätte, und fahe ihn, gleng er vorüber. eh 
Samariter ader reifete, und Fam dahin, und da er ihn fahe, jammerte ihn 
fein, gieng zu ihm, verband ihm feine Wunden, und goß darein Del und 
Wein, und hub ihn auf fein Thier, und führete ihn in die Herberge, und 
pflegete fein. Des andern Tages reifete er und zog heraus zween Grofchen, 
und gab fie dem Wirth, und fprad zu ihm: Dfege fein, und fo du was 
mehr wirft darthun, will ich dir's bezahlen, wenn ich wieder komme. Wels 
Wer duͤnket dich, der unter diefen Dreien der Nächfte gewefen ep. Dem, der 
unter die Mörder gefallen war? Er ſprach: Der die Barmherzigkeit an ihm 
!hat. Da Sprach JEſus zu ihm: fo.gehe hin und thue deögleichen. 





In dem verlefenen evangelifhen Abfchnitte find mjr für dieß 
Mal befonders — worden Worte des — die Er 
zu Seinen Juͤngern ſprach: „Selig find bie, Augen; die Ba fehen, 
das ihr fehet; denn ich ſage euch: viele Propheten und Könige 
wollten: fehen, das ihr fehet, und haben es nicht 
mas ihr hoͤret und haben es nicht gehdret.” 
Heiland. hier ten. graben Anteefegien reifen di 
flamentlichen Zeit in das Lichtz ja ge gibt mit 
deutfip zu verſtehen, worin ei 
belle —*— man im. % ame AB un; 

er tollen wir weiter hachden J 
Gottes Betrachten: - _ \ Fin Bu \ ; & 
9 
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die befondere Seligkeit und Gnade der nenteft« 
mentlichen Zeit. . 
Ich will zeigen: j 


1. worin Diefe Seligfeit befxhs; 
I. wie man fie erlange. 


Großer Heiland! Du und Deine Worte find fehr verdeckt vorden 
Augen unferer fleifhlichen "Vernunft; zeige ung Deine Herrlichkeit, 
fo genefen wir; made meine Worte zu Spießen und Prägeln indie 
Herzen, damit wir aufftiehen, und Dich finden! Amen! 


„1 Liebe Zuhörer! die chriſtliche Religion hat den Hauptited, 
daß eseden Menfchen wohl durch fie werden fol. Don Naturik 
es uns nicht wohl. Bei guten Befundheitsumftänden, im Rauſche 
des ſinnlichen Vergnuͤgens, im äußerlichen Wohlſtande, oder wenn 
die Luſt ünferer geheimften Leidenfchaften befriedigt wird, Da ſcheint 
&8. freilich, als ob es uns wohl wäre; aber es fheint nur fo. &b 
iſt eben etwas vorhanden im Dienfchen, das Durch dieſes Alles nicht 
‚befriedigt wird; es üft ein leerer Kaum da, der Durch diefes Als 
nicht Bann ausgefüllt werden, und diefe Leere macht innerlich un 
—— muͤrriſch, unſelig. Dieſe Unſeligleit des 
Menſchen ſetzen alle Religionen in der Welt voraus; denn fie ſagen 
alle: wenn du dieß und das thuft, fo wird es dir wohl werden, Du 
wirft felig. Einige verfprechen diefes Wohlſeyn ſchon in dieſet 
Belt, andere erſt in der Ewigkeit. Den Türken wird in ihrem 
Geſetzbuche ein fehr wolluͤſtiges, dem Fleiſche angenehmes Eebenim 
Paradieſe verfprochen, wenn fie fih in Diefer Welt genau nad den 
orſchriften ihres Propheten richten. Auch im Alten Teftamente 
gab es verſchiedene Verheißungen von Wohlſeyn; langes Leben, 
fruchtbare Zeiten, Sriede vor Den Seinden oder ihre Vebermindung: 
zeitliches Gluͤck aller Art war auf den Gehorſam gegen die Gebote 
Gottes geſetzt. Es gab auch noch andere Seligkeiten im Altın 
Bunde, die höher und geiftiger waren. Der herrliche Gottesdienſt 
im Tempel war für die rechtſchaffenen Iſraeliten nach dem allen 
Pſalm mit hohem Wonnegefuͤhl verbunden. Die Hauprfeligkeit 
im Alter Bunde beftand aber wohl darin, dag man nad dem 
ııgten Pſalm die Wunder im Geſetze des HErrn mit Seifesaugen 
betrachtete. Dieß ift eine Seligkeit, welche die Kinder des Neum 
Bundes auf die heutige Stunde auch noch genießen. Aber im 
Neuen Bunde gibt es noch eine befondere- gkeit, die man im 
Alten Teſtamente niche hatte, und die‘ An Vorzug des nun 
1Boojähtigen, Tages Ai inf Die Morgenrdthe der Geſetzes⸗ 








Verfa Ve folhte.⸗ Weſthegunt dieſe befündere Seligkeit des 
Veuen Bundes ober: worin beſteht dieſed hoͤchſte Wohlſeyn eines 
| Chriften? 6. Da 
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LBerm id} nun dieſe Frage an die Neueren ftellen wurde, bie nönt 
Heilande nichts wiffen und nichts glauben, als mas ihnen ſelbſt davon 
eſchwinde einfilk: ſo würde ich verſchiedene Antworten erhaften. 
as fen die höchfte Seligfeit, würde der Eine fagen, wenn man an 
feinem Nebenmenſchen Samaritersdienfte verrichte; han trage das 
Bewußtſeyn in ſich, eine edle, menfchenfreundliche That verrichtet zu 
haben; man ernte den Dank der oder Des Beretteten Dafür ein; .eB fen 
einem unausſprechlich wohl dabei. — Nein! mürdeeln Anderer ant⸗ 
toorten, eine ſolche That muß man im Berborgenen thun, und leihen 
Danf dafür empfangen nad) Math. 6, .., das iſt noch größere 
—* für das Herz und eine gute Beilage für die Ewigkeit. — Of⸗ 
enbar, fagt ein Dritter, liegt die größte Seligkeit des Herzens darin, 
wenn man feinen Beruf treulich verrichtet; da iſt einem wohl dabei, 
auch wenn man Beine befondeen Thaten aufjumweifen hat. —' Ein 
Dierter faßt Die Sache noch allgemeiner, und behauptet, ein gutes 
Gewiſſen ſey bie größte Seligkeit, d. h. Das inwendige Zeugnißdes 
Herzens, Daß man ein ehrbares Leben geführt, feine Schandth aten 
verübt, nicht geftohten und Niemand todtgeſchlagen habe: — O wie 
ruhig kann manda, meinten; feinen Kopf zum Schlafe niederkegen, 
tote ruhig felbft den Stärmen des Schickſals entgegengehen ; man 
bleibt gefaßt, auch da, wo Andere zittern müflen; wie ruhig kann man 
auf dem Polfter feines guten Gewiſſens felbft im Tode entfehlafen! 
Solcher Meinungen koͤnnte ich noch viele anführen;_«es ift aber 
nicht noͤthig. Was haltet ihe von dieſen Anfichten? Ich will euch 
fagen, mas ih davon halte. Sie find mir ein neuer Beweis von 
ber Bfindheit und dem Unverftande des menſchlichen Herzens, von 
der Wahrheit des Wortes Chriſti: „Ich danke Dir, Vater, daß 
Du Solches den Weiſen und Klugen vesborgen haft, und haftes - 
den Unmündigen geoffenbaret! Ya, Dater, denn alfo ift es wohlge⸗ 
fällig gemwefen vor Dir.” " 


Worin befteht denn aber nun die befondere Seligkeit der neu 
Seftamentlihen Zeit? Antwort: In dem, mas der Heiland in . 
unferem Evangelium deutlich ausdruͤckt: „ſelig find Die Augen, Die 
Da fehen, was ihr fehet.” Dieb mar alfo die Sinade und Seligkeit, 
welche Die Jünger im. Neuen Bunde genoßen, — eine Gnade, die 
fi) viele Könige und Propheten des Alten Teſtaments fehnfich 
wuͤnſchten, aber.nicht empfiengen, daß fie nämlich den Heiland ſehen 
konnten. Und "die: iſt no ae Das Weſeglliche in Ver-neu« 

teſtamentlichetn Selitfkeit, Bag nanden Fe he deut⸗ 
"sicher hierüber ven i g ——— A 
Wor a bon ahren konnte man in al ‚den Sohn Gottes 
mi: ie ugen fehen, ‚mit Jeiblihen 5 mit leib⸗ 
uchen Haͤuden hataſtenn; denn Er mar im Fleiſche erſchienen, und 
waͤhrhaftiger Menſch unter den Menfihen. Ss 
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ſahen Ihn Seine Jünger; aber über dieſem leiblichen Sehen preitt 
. fie der Deiland 3 elig. Es lebten zur Zeit Chriſti noch vice 
Menſchen in Palaͤſtina, die den Heiland ſahen, aber von dieſem 
Sehen nicht den geringſten Nutzen oder Genuß hatten. Da gab 
68 Phariſaͤer und Sadducaͤer, Hoheprieſter und Scheiftgelehrte, 
und eine große Menge Dolls, die Alle den Sohn Gottes fahen; 
aber ein großer Theil fahe Ihn mit-gleihgültigen, ein anderer mit 
feindfeligen Augen an, und fo holten fie von, dieſem Anblick nit 
as Leben, fondern geößtentheils den Tod. Von diefen Augen 
onnte der Heiland nicht fagen: „felig find fie, denn fie fehen mid." 
Wodurch unterfhied ſich denn nun der Blick der Apoftel don dem 
Blicke der Anden? Antwort: darin, daß die Juͤnger den Dei 
land augleih mit Geiftesaugen betrachteten. Der Anblick des O 
JEſu, Seine Worte, Seine Werke, Sein ganzes Betragen ent⸗ 
zuͤndete Durch Die Offenbarung des Vaters, die ihnen widerſahten 
war, ihr Gemuͤth gegen Ihn, fo daß fie Ihn nur mit der tiefen 
hrfurcht und mit Liebe anfchauen fonnten. So fahen und etw 
—5 ſie nun auch in JEſu einen ganz andern Mann als die 
And⸗rn. Wo ſich die Andern aͤrgerten, da erkannten fie die Al⸗ 
macht des Vaters; wo die Andern murrten, da lobten ſie; wo die 
Andern laͤſterten, da beteten fie an; was den Andern unerttaͤglich 
war, das war ihnen lieblich; two die Andern davonliefen, da blie⸗ 
ben ſie und bekannten: „wir koͤnnen nicht von Dir weichen, denn 


Du haſt Worte des ewigen Lebens;“ kuͤrz, fie erkſannten in JEſu 


den Heiland, den Sohn Gottes, waͤhrend die Andern in Ihm nichts 
als einen gewoͤhnlichen Propheten, oft ihren Feind, oft einen 
Schwaͤrmer, fogar einen Beſeſſenen fahen. Und Darum mendete 


Sich der Heiland zu Seinen Juͤngern, und pries nur fie ſelig, weil 


fie die unausfprechliche Gnade hatten, den Troft Jfraels, den Sohn 
Gottes, das Ebenbild des Waters, den Schönften unter den Men: 
ſchenkindern zu fehen, und zwar nicht nur mit leiblichen Augen, ſon⸗ 
dern mit den Augen des Geiſtes, d. h. an Ihn zu glauben. 


‚ Liebe Zuhörer! Mit Geiſtesaugen müflen wir den Heiland auf 
Die heutige Stunde noch fehen, wenn wir Kinder Des Lichts feyn 
mollen. Manche denken: wenn ich zur Zeit des Heilandes gelebt 
hätte, und hätte - Seinen Wandel und Seine IBunder und Seine 
Perfon gefehen, fo wollte ich wohl ein rechter Nachfolger. von Ihm 
geworden ſeyn; aber bei Der Aunkeibeit der. Er Zeit 
wird, eg mir viel. fharer. . Lieber Menſch, der. du ſo denfR, viel⸗ 
leicht waͤreſt du damals gar ein Feind des Heilandes geworden, 

und hätteft dich geftoßen an Seiner Niedrigkeit; denn eine jede 
Zeit hat a Igene und eigenthümliche —5 — del 
bens. Das leibliche Sehen macht's eben nicht aus. Die Seiſter⸗ 
Augen müflen uns aufgethan werben; Die Sinfterntf; bie ſataniſche 
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Sündenfinfterniß muß gehoben werben; ber Heilige Geiſt muß 
JEſum verflären im Herzen: das macht und flempelt den Mens 
chen erft zu einem Nachfolger JEſu, und dieß mußte Damals ge⸗ 
heben wie heute, und heute wie Damals; es iſt hierin gar Fein 
Unterfhied. Den Heiland müflen wir fehen, fonft find wir Feine 
Chriften, fondern, wenn mir doch vom Chriftenthume zu reden 
wiffen, Heuchler, oder wir haben, wenn auch dieß nicht der Sal ift, 
wenigſtens doc Fein feliges Ders. Denn bie neuteflamentlide 
Seligkeit beruht darauf, Daß man JEſum fiehet. 

Ich rede nicht aus einer erhigten Einbildungstraft heraus, ich 
rede vernünftige, nüchterne Worte. ie fol id) es euch doch deut⸗ 
lich mahen? — Vielleicht habt ihr [hon darauf Acht gegeben, wie 
wir in unferem Inwendigen ein Bild von ung felber haben. Es 
fiehet jeder Menſch in feinem Inwendigen fi felber. So lange 
nun der Menſch noch unter der Gewalt des Satans, des Luͤgners, 
fteht, fiehet er ih Durch den Spiegel der Eigenliebe; das "Bild, 
das er von fih hat, iſt viel fhöner, herrlicher, vortreffliher, als er 
felbft in der Wahrheit ift. Da flieht er fi als einen Eugen, ge⸗ 
ſchickten, treuen, rehtihaffenen, edelmüthigen, frommen, menfhen» 
freundlichen, muthigen Menſchen, wenn [don von allen, Dielen 
Eigenſchaften nicht ein Pünktchen in der Wahrheit bei ihm eine 
Aeußere Verbältniffe tragen auch Dieles zur Ausmalung diejes 
Bildes bei. FR Jemand reich, fo pflegt er fich felber ſich vorzu⸗ 
ftellen als einen gewaltigen Menſchen, der ſich aus anderer Leute 
Urtheil nicht viel zu machen, fi) um andere Menſchen nicht viel 
zu befümmern brauche; ift Jemand eine — Perſon, die 
zu befehien hat, fo wird das Bild, Das er von, fi: felber ſich macht, 
gewiß einen Zug von Gewalt, Macht und Anfehen befommen; iſt 
an arm, ſoͤ hat er gewoͤhnlich ein Bild von ſich in feinem 

niendigen, in welchem. Züge von Drangfal, von, mie er oft 
meint, unverfhuldetem und ungerehtem Druce und dergleichen 
eingesraben find. Die Menfchen find felten, auf deren Bild Außere 
Gluͤcksumſtaͤnde keinen Einfluß: dutg Es iſt unglaublich, was 
die Menſchen Ar die Kraft Diefes Bildes ausrichten IBie Manr 
cher .hätte ſchon fein. Herz und feine Dabe dor feinem dürftigen 
Mitbruder verſchloſſen, wenn er nicht. vorher auf fein eigenes Bild 
in feinem Inwendigen bingehlisft, und darauf gelefen hätte mit 
großen Buchſtaben gefihrieben: „Menſchenfreund!“ Wie mander 
Soldat hat ſchon ſogenannte Heldenthaten gethan, zu welchen in 
ihm weder Neigung noch Muth gelegen wäre, aber auf feinem 
Bilde mar gefhrieben: „braver Soldat, Held!” und dieß ſpornte 
ihn an. Solche Lügner find die Menfhen, wenn fie nicht Gore 
duch Seinen Geift zur Einfalt .und Geradheit bringen Tann. 
Aber — und das ift die Hauptſache, die ich euch jetzt deutlich maden 
will, — ſehet, wie wir ein Bild don uns felber in uns ‚haben 


- tet, wie wir ung felbft durch den freilih unmahren Spiegel unfe 


m 


"da fann man p 
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Das ung, fo lange wir den Heiland nicht lieben, überall hin beglei⸗ 
rer Eigenliebe fehen, fo müflen mis auch Den Heiland durch den 


Spiegel Seines Wortes in der Kraft des Heiligen Geiles vor 


das innere Gefiht befommen, und Das ift die befondere Seligkeit 
der neuteflamentlichen Zeit. 


Ich will euch ein anderes Beifpiel geben. Bir haben audnch 
andere Bilder in ung. Ein Jedes unter ung hat feine Lieblin — 
und nach dieſen Lieblingsſuͤnden geſtalten ſich Die Bilder und Phanta⸗ 
ſieen, mit welchen wir am meiſten umgehen, an welchen unſer der; 





am meiften Sreude findet, Ein geiler Menfch hat geile, ſchaͤndliche 


Bilder und Vorftelungen in feiner Seele, und kann auch durch ſich 
feiber immer wieder neue Bilder von dieſer Art in fich erwecken und 
zu feiner ſchaͤndlichen Ergoͤtzung ſchaffen; ein Geiziger hat Bilder 
vom Haben, Beſitzen, Gewinnen, Erwerben, Reichwerden; eines 
Si Einbildungskraft ift efhäftig nach feiner Hauptleidenſchaft. 


unbewachten Augenblicten kommt unfer armes Herz gemein 


ränmereien hinein, die fi) auf unfere en beziehen; 

bafigen, und fi in ganze Suͤndenfelder hineinträu 
men, und das Herz waidet ſich Darin, und ift ihm wohl darin, wenn 
es nidjts von etwas Beſſerem, vom Heilande weiß und erfährt. Wie 
nun von Natur in ung ſich Si 


Chriſti in uns lebendig werden: Er muß eine Geſtalt gewinnen in 


unsz Er muß uns zum Dauptgegenftand der Sehnfucht unferes dev 


jens, zum, einzigen Lieblingsbilde werben, das uns überall begleitet, 
außer welddem Die Seele keine Ruhe, keinen Genuß bat, auf meldet 
fie jedes Mal wieder zuruͤckkommt, wenn fie ſich verirrt hat, mo fie 
alle Sreude, alle Nahrung findet. Das heißt Chriftum fehen und 
Darin beſteht eben Die neufefjammentliche Seligkeit, die wir hienieden 
im Sande des Glautzens genießen koͤnnen. 

Chriftus, das Lamm Gottes, muß in das Herz, vor bie Augen 
des Seiftes, Sein Geiſt muß JIhn verflären unferem Geiſte; font 
lieben wir Ihn gewiß nicht; wer Ihn aber nicht liebt, der iſt auf 

ein Juͤnger micht. Iſt es fo bei uns? fehen.mir Ihn? Iſt es wahr 
i uns, was jener Ders ſagt: 
wo In meines Herzens Grunde 


18 
‚ta 


Dein Nam’ und Kreuz allein 
.: Funkelt all Zeit und Stunde, 
Deß kann ich frbhlich ſeyn —? 
D laſſet ung nicht ruhen, bis der Geift Gottes Ihn uns fo in’ 
Herz eindruͤckt und einfchreibt mit Seinem lebendigen Briffel! ©: 
verklaͤrt den Heiland bei benen, die in innigem Umgang mit Ihm 
[eben nes Suher ganzen Gefchichte, wie fie im Worte beſchrie 
n iſt. Er hringt dem Bott ſuchenden Herzen die ganze Geſchichte 


f . 


ndenbilder erzeugen, fo muß das Bil 
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des Heilandes fo nahe, wie wenn fie gegenwärtig vor ben A 
unſers Geiſtes vorgienge. Da ſieht man ben Heiland Dad eine Rat 
in ber Krippe, Das andere Mal ale Kuaben, als Züngling, als Maun, 
man ſieht Ihn in Seinem, ganzen ‚heiligen. Lehenswandel auf Erben, 
man fieht Ihn in Seiner Ang, Master und Pein, in 
Wunden, in Seinem Tode, in Seinem Grabe, nah Seiner Aufers 
ſtehung; bisweilen wird Dem Herzen auch etwas Weniges Mar von 
Seiner Herrlichkeit. D was Tann oft ein einziges Spruͤchlein der 
heiligen Schrift für einen hellen, erfreuenden Schein auf ben 
Schönften unter den Menfchenkindern werfen durch Die Kraft des 
Heiligen Geiles! Wie Bann die Seele in Liebe su Ihm entzündet 
werden Durch einen einzigen folchen Lichtblick! Wie wohl wird’s dem 
- Herzen bei dem Genuffe folder himmliſchen Kräfte! : Am Tiebften 
freilich verflärt zipn der Geiſt dee Wahrheit in dem großen Sefchäfte 
da Er als Derfühner und Bürge für uns litt und flarb. Da kann 
man unter Seinem Kreuze fiehen, wie wenn Er eben jest Daran 
hienge; da fann man Sein Blut fließen fehen, wie wenn es jet 
flöße zur Derföhnung für unfere Sünden; da fieht man Ihm iu 
Seine Wunden hinein, wie wenn fie eben jeßt gefchlägen wären; 
man fieht's, man teinft Gnade und Erbarmung aus Diefem Anblicke 
für. fein heilsbegieriged erg. — D melde Erquickung! wie wird 
man hingezogen zu Seinem demüthigen, zum erniedrigten, zum zer⸗ 
fdiagenen, zum gemarterten, zum verfhmachtenden, zum flerbenden - 
JEſus und Mittler, zu feinem allerſchoͤnſten Heilande! 
D wie ift mir boch fo wohl, 
Wenn ich knie'n und legen ſoll 
An dem Kreuze, da Du ſtirbeſt, Bu 
Und um meine Seele wirbt! | --- 
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Dieß ift die Dauptkraft der Streiter Des Weuen Bundes. In 
ber Kraft Diefes Blickes auf IEſum kann man die Suͤnde übermin, 
den; man kann feine liebfte £uft in Diefer Kraft zerbrechen; man kann 
bie Reize der Eigenliebe, der tiefſten Sünde, befiegen und ertoͤdten 
in dieſer Kraft; da müffen die Suͤndenbilder aus: dem Herzen weis 
chen, denn JEſus befommt Die Oberhand ; ja, Das Bild Des eigenen 
Ich's wird neben dieſem Bilde fehr aͤrmlich, jaͤmmerlich, ſchmutzig; 
ein neues Leben, ein neues Ich, eine neue Sonne, JEſus Chriftus, 
geht dem Herzen auf. Da ſchmilzt die Eisrinde der Selbſtſucht; 
da fliehen. die Bilder der Wolluſt, wenn ZEfus offenbar wird ala 
der allein Liebenswuͤrdige; da hört das Toben Der eingewurzeltften 
Leidenfhaft auf, mel Der da iſt, dem alle Seine Feinde zum. 
Schemel Seiner Süße gelegt werden müflen; da wird das Herz 
licht und Mae, es ſiehet Vergebung der Sünden, «8 ſiehet feine. 
Gnadenwahl in den Wunden Des Lammes.. .-: “ 
Sechet da die Seligleit daa Neuen Bundes 1: Die ganze Aufalt; 

Des chriſtlichen Kirche deutet Dananf. hin, es iſt Ales Darauf belech⸗ 
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net, Cheiſtum in’s Herz zu bringen, zu bewirken, daß man Ihn 
mit den Augen des Geiftes fehe. Dei der Taufe fingt_unfere 
Kirche: „der Glaube fieht im Höhern Licht das Blut des Bundes 
‚ fließen; bei dem Abendmahle fo. fich der Gekreuzigte, Sein ge 
breöchener Leib, Sein dergoffenes Blut, uns fogar durch den von 
Außen dDargereichten Tran? und Speiſe vergegenmärtigen; und 
Die Predigt des göttlihen Wortes — mas ift ihr Dauptgefhäft? 
JEſum vor die Augen zu malen (Gal. 3, 1.), zu verkuͤndigen 
Den Gekreuzigten und Auferftandenen, Die Tugenden Deß, der und 
berufen hat aus der Binfternißg zu Seinem munderbaren Lichte. 
Vom Heiligen Seifte aber fagt der Heiland felber (Joh. 16, 14.): 
„Er wird mich verklären.” ſus ift der Mittelpunft der ganzen 
Meligion; Ihn muß man finden, haben, innerlich ſehen: fonft ſieht, 
fonft hat, fonft findet man den Himmel, die Seligkeit nicht; denn 
Er ift die Seligkeit. Ä Ä 

Wer diefe Seligkeit einmal hat bon dem wird fie nicht meht 
genommen, wenn er fie nicht muthmillig wieder felber einbüßt. ‘Das 
Herz kann wieder Dürr und trocken werben durch eigene Schuld, 
oder überhaupt nach dem Willen und der Fuͤhrung Bottes, aber 
JEſus laͤßt darum doch die Seinen nicht. Unter der treuen Pflege 
des Hejiligen Geiſtes bekommt eine ſuchende und ſeufzende Seele 
immer wieder neue Kraft, neue Lichtblicke auf ihren Verſoͤhnet, 
neue Auffriſchung und Stärkung; Sein Erbe, das bürre ill, er 
uicket Er immer tvieder mit einem gnädigen Regen. So mir 
Sefus immer größer, immer unentbehrliher; die Freude des Her⸗ 
zens an Ihm wird niemals alt, und fo gehf es fort, bis dieſe 
Due sufammenfinft, und dad Slauben aufhört, und das Schauen 
an ngt. Ber = oo. . 2 

. O wer wird willen, wie ihm ba gefchiehet, 

Wenn man Ihn endlich von Nahem fiehet, 
Sowie Er if! 
O wie wird's fo wohl thun an Seinen Wunden 
. Bon unfern jebigen Arbeitöftunden 

. Saanft auszuruh'n. 

IL Nun habe ich noch kurz zu zeigen, wie wir dieſe beſon⸗ 
dere Gnade des Neuen Bundes erlangen koͤnnen. 


Wenn ein vernünftiger, denkender menfe) der aber Feine geiſt⸗ 
liche Erfahrung hat, das Bisherige gehört hat: fo ift fein naͤchſter 
Bedanke und Urtheif über alles Das, mas über das inwendige 
Sehen des Heilandes gefagt wurde, gewiß Fein anderes, als dab 
er diefes Alles unter. die Spiele einer müßigen Einbildungskraft 
zahlt. Dieß find Träume und Phantaſieſtuͤcke, Einbildungen ohne 
Grund; man gaukelt ſich etwas vor; man vertieft ſich mit ſeiner 
ED umBstraft An db Dinge, man hält zulet feine Träume 

für Wahrheiten, geräth in einen krankhaften Zuftand des Gemuͤths, 
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wird ein Narr, oder, wenn es gut geht, ein gutmüchiger, aber für 
die Welt unbrauchbarer Schwaͤrmer. So urtheilt unfer Welt⸗ 
und Zeitgeiſt über dieſe geifttichen Dinge, uͤber die Gnaden, die er 
nicht verfieht, von welchen er ſo teit- entfernt Hi ats die Hölle vom 
pinmel Aber vieß darf uns nicht irre machen. „Der natürliche 
Menſch vernimmt nichts vom Geiſte Gottes; es iſt ihm eine Thor⸗ 
heit, und er kann es nicht begreifen.” Möchten ſich Doch diejenigen, _ 
welche fo ſchnell befonnen find, geiftliche Erfahrungen dem Spiele 
der Einbildungskraft zuzuſchreiben, auch einmal Die Mühe geben, 
zu verſuchen, ob: fie auch ein foldhes Spiel zu treiben im Stande 
ſeyen. Sie würden gewiß bald finden, daß ſolche Phantafieftücke 
nicht auf unferem Grund und ‘Boden marhfen. Liebe Zuhörer! 
Der Menſch kann mit feiner Einbildungskraft in Alles, mas menfch- 
lich und ſinnlich ift, eindringen; er Tann Damit alle, ja Die hoͤchſten 
Dinge, bie ein Gegenſtand des menfchlihen Wiſſens find, durch⸗ 
fhreiten; er Bann “Bildung herporbringen, morüber er felbft er- 
faunt; er Bann damit in den ſchaͤndlichſten Sümpfen der Wolluſt, 
der Eigenliebe, bes Eigennußes, bes Meides, der Rachſucht fi 
waͤlzen; er kann in feiner Einbildungskraft fündigen, und Sünden 
qusbilden, pe welchen die Natur zuruͤckſchaudert; er kann fogar 
in himmlifhe Bilder hineinfhmärmen; aber den Deiland, Seine 
Geſchichte; beſonders foferne Er erniedrigt wurde zum Tode, ja 
zum Tode am Kreuze, zum Lieblingsgegenftande feiner Phantafie 
zu machen, das kann der Menſch ohne Gnade nicht; hier liegt ein 
Riegel vor, den menſchliche Anftrengung nicht wegzuſchieben ver⸗ 
mag. Das muß man zugeben, Leute don einer ſtarken Einbildungs⸗ 
kraft könnnen auf Zeiten, auf Stunden, die Geſchichte des Heilan- 
des, und befonders Seine Leidensgefhhichte wohl auch zum Gegen, 
ftande ihrer. inneren Anſchauung machen; fie Finnen fogar Darüber, 
in eine Art finnlicher Begeifterung gerathen: aber es wird doch 
dieß immer mit Anftrengung; verbunden feyn, und das Herz, das 
nur mit Widerwillen fih zu einer ſolchen Arbeit bequemt, wird 
[0 bald als moͤglich fi) Dazu anſchicken, in andern, in eigentlichen 
Lieblingsbildern wieder auszuruhen. In einem natürlihen Mens 
(hen kann Ehriftus niemalen eine Geſtalt gewinnen ; Das Hera wird 
fih nie an Ihm waiden: denn. es ift ein WBidermillen, eine Feind⸗ 
[haft gegen Ihn und Sein Kreuz in uns, und diefe Feindſchaft 
koͤnnen mir nicht wegphantafiren, nicht megbeten, nicht wegſchwaͤr⸗ 
men, nicht wegwollen; fie iſt mit ung verwachſen, fie gehört zur 
Natur unfers Herzens; unfer Wiſſen und Derftand, der Grund 
unfers Derzens und der Bildungen unferer Sedanfen, 

Alles ift und bleibt mit Finſterniß umhuͤllet, 
Wo nicht Seines Geiſtes Hand 
Uns mit hellem Licht erfuͤllet. 
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Aus dem Bisherigen iſt leicht zu erachten, wie wir dieſe beſondere 
Gnade und Seligkeit des Neuen Bundes erlangen koͤnnen. Sie 
muß uns von Oben gegeben, Chriſtus muß in uns geoffenbaret 
werden Durch den Heiligen Geiſt, und mir Können nichts dabei thun, 
als um diefe hohe Gnade beten, unter ſolchem inwendigen Seufzen 
und Ziehen die heilige Schrift, die durchaus bon JEſu zeuget, 
betrachten, ob es etwa dem HErrn gefallen möchte, Durch dieſes 
oder jenes Gelftesiwort unferer Seele Licht zu ſchenken, und wenn 

Er ſolches Licht darreicht, Demfelbigen unfer Herz nicht verſchließen. 
Wie die zarten Binmen willig fich entfalten, 
Und der Sonne ftile halten, | 
Daß wir fo, ftill und froh, 
Seine Strahlen faffen, 
Und Ihn wirken laſſen. 

Gewiß, liebe Zuhörer! der Heiland iſt fehr bereit, unfere armen 
Herzen aller Seligkeiten, die ihnen zum glaubigen Genuß auf 
ſchon in diefem Pilgerleben von Ihm erworben worden find, theil- 
haftig zu machen, fobald Er ihnen beifommen, und diefelben ihnen 
ſchenken kann. Die Liebe, die in ihrem Laufe durch dieſe Welt 
die Leidenden aller Art, die Mühfeligen und Beladenen, melde 
ſich an Sie mendeten, immer und ohne Verzug \ herzlich troͤſtete 
bie Liebe, welcher, eben um Menſchenherzen zu beſeligen, hr Blut, 

hr Leben nicht zu theuer war, — diefe Liebe wird feine Viertel⸗ 
unde länger warten, als nöthig if, um einsm armen, feufzenden 
Menfihen den ganzen Reichthum ihrer Erbarmungen zu offenba⸗ 
ren. Aber wir ſtehen Ihm eben oft im Wege; wir laffen Sein 


Licht nicht durchdringen in unfere Herzen, oft aus heimlicher Bot 


heit des Derzens, oft aug guter Meinung. Da till man etwa 
noch eine heimliche, tiefverborgene Semeinfhaft mit der Suͤnde 
unterhalten, oder man will aus guter Meinung feine eigenen Ge⸗ 
rechtigfeiten, feine Thürme, die man gebauet hat, um in den Hin, 
mel zu fleigen, die der Heiland nach Seiner Gnade immer wieder 
ummwirft, Doch nicht ganz zerftören laſſen; oder man baut neut, 
wenn die Srundlofigkeit der alten erfannt worden iſt; und ſo 
bleibt man denn freilich arm ohne Chriftus, ohne den Genuß 
Seiner Gnade, unfelig und finfter. Einer Seele, die Ihn lauter: 
ih ſucht, einem armen Herzen, das nichts, gar nichts meht 
aufzumeifen hat von eigener Gerechtigkeit, das ſich ganz une 
Die Verdammung des Geſetzes gebeugt hat, und auf Feiner Ede 
mehr feine Bloͤße decken kann oder will, dem offenbart fih JEſus, 
und zwar zu der nämlidhen Stunde, wo das Derz in Diefe Nied⸗ 
rigfeit herabgeſunken if. | 

Die arm find und elend, und gar nichts mehr haben, 

Für die ift Sein Opfer die Gabe der Gaben. 


Diefe Gnade wuͤnſche ich euch und mir. 
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Eines wuͤnſch' ich mir vor. allem Yabern, 
Eine Speife früh und fpdr; - 
Selig läßt es fich durch's Leben wandern, 
Wenn dieß Eine mit und geht: 
- Unverrädt auf einen Mann zu fchauen, 
Der im blut'gen Schweiß und Tobeögrauen 
Auf Sein Yutlig niederfant, 
Und den Kelch des Daters trank, 
Ewig fol Er mir vor Augen fliehen, 
Mie Er als ein filled Lamm 
Dort fo blutig und fo bleich zu fehen, 
Hängend an des Kreuzes Stamm , 
Wie Er da gelämpft um meine Seele, 
Daß fie Ihm zu Seinen Lohn nicht fehle, 
Und dann auch an mich gedacht, : 
Als Er rief: „es ift volbragpr!" | u 
O großer Buͤrge, Bifhof und Hirte Deiner Schafe, Deiner 
berirrten und gefundenen Schafe, bring’es dahin, bei uns, beimir, 
bei diefen, Die Dein Eigenthum find, daß ‘Du unfer Ein und Alles 
werdeſt, Daß Dein Leiden und. Sterben, Deine Liebe bis sum Tod 
uns mit unausloͤſchlichen Zügen in unfer armes Herz eingebrückt 
wird. Wahrlich! wir haben dich lange genug vergeflen, lange ger 
nug an Dem Veichtigen unfere Sreude gehabt! 
"Veh auf In uns, Glanz der Gerechtigkeit, 
Erleuchte und, ach * denn es iſt Zeit! 





| . LIY. J | 
Predigt am vierzehnten Sonntage nach 
Trinitatis. a 


TEE Text: Luk. 17, 11— 19. 

Und es begab fich, da JEſus reiſete gen Jernſalem, zog Er mitten 
dur Samaria und Galilda. Und als Er in einen Markt fam, begegueten 
Ihm zehn -ausfägige Männer, die ftunden von ferne, und erhuben ihre 
Stimme, und ſprachen: „JEſu, lieber Meifter, erbarme Did) unſer!“ Und 
da Er fie fahe, ſprach Er zu ihnen: „gehet hin, und zeiget euch den Pries 
ſtern.“ Und es gefchab, da fie hingiengen, wurden fie rein. Einer aber 
anter ihnen, da er fahe, daß er geſind worden war, kehrete er um, und 

reifete Sort mit lauter Stimme, und fiel auf fein Angeficht zu Seinen 

üßen,, und dankete Ihm. Und dad war ein Samariter. JEſus aber ants 
wortete and ſprach: „ſind ihrer nicht Zehn rein geworben? Wo find aber 
die Neune? Hat ſich fonft Keiner gefunden, der wieder umkehrete, und 
gebe Gott die Ehre, benn. dieſer Fremdling ?“ Und Er fprach zu Ihm: 
ſte he auf, gehe hin; den "Glaube hat dir geholfen.‘ | 3 
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‚  Unfer Evangelium läßt. ung einen tiefen, aber traurigen Blick 
in das ne Herz thun. -Unfer Heiland auf Seiner legten, 
Reiſe nach Jeruſalem Fam in einen Marktflecken. Hier begegneten 
Ihm zehn ausfägige Männer, die ftunden von ferne. Der Ausſat, 
die eckelhaftefte Krankheit, war anſteckend. Tin Ausfägiger mußte 

ch deßwegen von der menſchlichen Sefellfhaft entfernen; er durfte 
feinem Gefunden nahe kommen: denn fein Athem war [dom ver, 
giftend. Darum blieben die gehn Männer von firne flehen, und 
erhuben ihre Stimme, d. h. fie fehrieen, meil der Ausſatz heile 
macht, fo gut fie’s konnten, aus der Berne mit_heiferer Stimme: 
„JEſu, lieber Meifter, erbarme Dich unfer! Diefes heifere Ges 
fhrei drang zu den Ohren des Deilandes durch, — denn Er hört 
aud) das leife Flehen der Elenden, — Er ſahe ſie an und fprad: 
„gehet hin, zeiget euch den Prieftern.” Ein Ausfäßiger, der rein 
geworden war, mußte ſich vor den Prieſtern fielen, und che dieſe 
ihn für rein erklärt ‚hatten, durfte er nicht in die menſchliche Geſel⸗ 
fhaft zurückkehren. Die Männer glaubten dem Worte des Heilan⸗ 
des, und giengen hin; fie vernünftelten nicht; fie dachten nicht: 
wir find ja noch nicht rein, wie Pönnen mir uns vor,den Prieſtern 


— —— =... 


zeigen? — fondern fie giengen hin, einfältig dem Worte JEſu fol⸗ 


gend. „Und es gefchahe, da fie hingiengen, wurden fje rein.” Ein 
großes under der Önade und Allmacht ZEful 


- „Über von den Zehn erfanntenur Einer, ein Samariter, die Guͤte 
des Heilandes fo weit, daß es ihn getrieben hat, umzukehren und zu 
danken. Ein Einziger — heißt es in Der evangeliſchen Eradhlung = 
Da erfahe, daß er gefund worden mar, Fehrete um, und preifete Bott 
mit lauter Stimme (vorher hatte er wur leife reden koͤnnen), und fiel 


auf fein Angeſicht zu den Fuͤßen JEſu, und dankete Ihm. Die übrigen 


Mein Hiengen dahin, und dachten nicht daran, zu danken; fie eilten, 
um fo gef htwind als möglich zum Peiefter, und durch deſſen Vermitt⸗ 
lung zu den Ihrigen zu kommen, und fo hatten ſie keine Zeit, Gott und 
dem HErrn JEſu zu danken. Dieſe ſchaͤndliche Undankbarkeit gieng 
dem Deilande fehr zu Herzen. Als Er nun einen Einzigen umkehren 
fah, da ſprach Er die einfehneidenden fhmerslihen Worte: „Sind 
ihrer nicht Zehn rein gemorden ? Wo find aber Die Neune? Hatfid 
fonft Keiner gefunden, der wieder umkehrete und gäbe Gott Die Ehre, 
denn dieſer Fremdling?“ | 

Liebe Zuhörer! Wir haben nicht viel Urfache, ung über diele 
neun Juden hinaufzudenken; im Gegentheil, das Verhalten dieſet 
Leute iſt ein trenes Abbild unfers Derzens, fo wie es von Natur il. 
Dieß will ih weiter ausführen, und Dusch Gottes Gnade ud 
vorhalten: Ä oo j 
die naturlihde Undankbarkeit des menſchlichen 

Herzens gegen den Heiland. 
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gIch winn F 

1. dieſeznatuͤrliche Undankbarkeit des menſchli⸗ 

chen Herzens gegen JEfus nachzuweiſen fuhen; 

I. zeigen, wie wir don dieſer ſchaͤndlichen Und ank⸗ 

arkeit los werden, und ein kindlich-dankbares 
Herz gegen ben Heiland erlangen koͤnnen. 


———— Wir find fo blind von Natur, daß wie 
zu Zeiten wohl Ei meinen, unfer Herz ſey dankbar gegen Dich, 
ob mir gleich ſchaͤndlich undankbar find. Hilf uns aus diefee 
Blindheit; entdecke uns den böfen Grund unferes Herzens, dar 
mit" tie nicht erſt in der Ewigkeit zu unferem Schrecken erfahs 
ren, wer wir find! Amen. nn 


- 1 Unter al’ den böfen, fatanifhen Wurzeln die wi 
buräuichen iſt Die Neigung zur Undankbarkeit nicht Die 
Wir ftehen in dieſer Dinfiht Häufig unter den Thieren. 
dert ußert ſich dieſe Undankbarkeit in unferem Perhali 
en Heiland, Was wir find und haben, das find und.f 
nur Dusch Ihn; fein Freund, Beine Mutter Bann uns ſo fi 
fegnen, wie Er’uns liebt und fegnet: aber dieß Alles maı 
Eindruck auf uns, wie wir von Natur find; wir, find eb 
Feinde und bleiben fie, wenn wir uns nicht durch Sei 
und Seine Gnade zu Seinen Freunden umſchaffen lafle . 
Herz ift gegen Ihn von Natur kalt wie Eis, ftumpf und unem⸗ 
pfindlid wie Schmeer. (Pſalm 119, 70). r 
Liebe Zuhörer! Diefe traurige Wahrheit will ich erweiſen. 
Wie fo ih’s. angreifen? Werden auch einige Seelen gegenmärz 
tig ſeyn, die mich verfiehen, die dieſe Wahrheit fühlen,-und (don 
an fih. mit Schmerzen erfahren haben? Ach! die Blindheit, die 
Vergeßlichkeit des menfchligen. Herzens, die Verkehrtheit feiner 
Gedanken iſt fo groß, daß ich in der That daran zweifle, ob auch 
Mehrere da feyen, in welchen ſchon der Gedanke gebören worden 
if: du biſt ſchaͤndlich undankbar gegen den Heiland. 
Man folte freifich meinen, es fen nicht fo ſchwer, auf dieſen 
Slauben zu kommen. Ich til nur eine einzige Frage dn euer 
Setoiffen flellen, aus diefer geringen Prüfung Pännen mir erfens 
nen, wer wir find. Wir find heute Alle menigftens fo gefund auf⸗ 
geftanden von unſerem Lager, daß wir zur Kirche fommen) ung 
bier verfanmieln konnten. Aber wie Viele find wohl unter ung, 
die heute ſchon dem Heilande ‚für dieſe unansfpredlihe Wohlthar 
von Derzen gedankt haͤtten? Gewiß hat es nicht von Zehn, wie 
in \unferem Evangelium, fondern von Hundert kaum Eines getban. 
Iſt es nicht ſo? Ach! was find wir fuͤr Leutel ⸗ 


.. 
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Der Heiland ift unfer größter Wohlthaͤter. Wem haben wir un⸗ 
fer Leben, unfer Dafeyn zu danken? Wem anders ala Ihm, unferem 
Schöpfer? Wirkönnten auch nicht feyn, f gut als wir find; es iſt 
eine freie That Seiner Liebe, daß er gewollt hat, wir ſollen feyn, ned 
- mehr, wie ſollen Menfchen feyn. Ich till euch eine Geſchichte er 

sählen. Auf der Rirhenverlammlung in Konftanz vor 400 Jah⸗ 
ren- fahen einmal zwei Bifchöfe, ‚Die zuſammen ausgeritten waren, in 
der Gerne einen Hirten, ber bei meinte. Weil fie menfchenfreuns 
liche Männer waren, fo ritten fie aufihn zu, und erkundigten ſich nad 
der Urfache feiner Betruͤbniß. Der Hirte wies mit feiner Hand auf 
eine Kröte, die im Graſe kroch, und ſprach: „ich fahe Diefe Kröte, da 
fiel mir ein, bag m Gott zu einem Menſchen und —39— einem ſol⸗ 
chen Thiere geſchaffen habe, und ich habe ihm mein Leben lang noch 
nid dafür gedankt. Das ſchmerzt mich, Daß ich fo undankbar bin.” 
Wie viel fönnten wir von dieſem Ditten lernen, wenn wir wollten! 
Gott hatuns Alten Ddem und Daſeyn gegeben ; Er hat ung Augen, 
Dhren, Sinne, Gliedmaßen gegeben; Er hat uns, was nad) das 
Gerögteift, zu vernünftigen Weſen werden laſſen, Die den Reichthum 
Seiner Güte empfinden können, und zu einer ewigen Seligfeit bes 
ſtimmt find; abertwer dankt Ihm dafuͤr? wem iſt es leid, daß er ſo un⸗ 
bankbar iſt? Vor 400 Jahren iſt ed Einem von Herzen leid Darüber 
geweſen, und dieß hat man fo merkwuͤrdig gefunden, Daß man es, ald 
eine unfer dee Menſchheit unerhörte Sache, aufgefchrieben hat. Das 


“ win, dag die Dankbarkeit gegen den Heiland under den Menſchen zur 


mit, H man ſolche Geſchichten ald merkwürdig erzaͤhlt, gefteht man 


Ausnahme von der Negelgehöte. | 


Doch ich muß noch niederer anfangen. Ich will von den Thieren 
reden — fie find danfbarer als mir. etrachtet einmal einen 
Hund! Ein Hund ift dankbar gegen den, der ihm fern —* 
Jibt; er hängt ſich an ihn; er liebt ihn; er erkennt ihm für feinen 
Heren; er gehorcht ihm; er wehrt fih für ihn und feine Sachen 
ee hilft ihm, wenn er in Gefahr ift; er läßt fein Leben für ſeinen 
ern. Dieß thut ein Hund nur nad) feinen: Waturtrieb gegen 
feinen Wohlthäter, der ihm vielleicht feit einigen Wochen oder 
Monaten das Sutter reicht, und ſonſt nichts als Das Butter; denn 
alles Vebrige empfang der Hund aus der Hand Gottes. Kömm 
ssir, die mie doch vernünftige Geſchoͤpfe fmb, auch uns in Abfiht 
auf die Dankharkeit einem foldhen unpernünftigen Geſchoͤpfe gleich⸗ 
(rem? 0 glaube nicht. Seit zehn, fünfzehn, zwanzig, dreißig 
i6 vieleicht fiebenzig fahren empfangen wir aus Der Hand Gottet, 
unſeres Heilandes, nit nur Speife und Trank, ſondern Ales, 
was zu unfenes Leibes Mothdurft gehoͤrt, Luft, Kleider, Haus, 
Dova;, Bettmf.mw. Ich frage: find wir um vieler Wohlthaten 
willen jo geſinnt gegen ben Deiland, tie ein Hund gegen ſeinen 
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Heren geſinnt iſt? Erkennen wir Ihn fuͤr unſern HErrn? Gehor⸗ 
chen wir Ihm? Lieben wir Ihn? Danken wir FIhm? Suchen wie 
Ihm zu Gefallen zu leben, wie doch ein Hund ſeinem Herrn zu Gefal⸗ 
ten zu leben ſucht? Iſt Seine Sache unſere Sache? Wehren wir 
uns für Ihn und Seine Sache? Können wir auch etwas fuͤr Ihn 
teiden, ich will nicht fagen:. fterben, was Doch ein Dund für feinen 
Hesen fann? Wahrlich! wir müffen uns ſchaͤmen vor deinem Hunde, 


„Döret, ihr Ajmmel, und vernimm, bu Erde, denn der HErr 
redet: Sch habe Kinder aufgezogen und erhöhetz aber fie find von 
mir abgefallen. Ein Ochſe Fennet feinen Herrn und.ein.Efel die: 
Krippe feines Eigenthümers: aber, Iſrael Bennet es nis und 
Mein Volk vernimmt es nicht.“ So muß der HErr nad. Jeſaj. 
Kap. ı. über Iſrael Elagen. O hoͤret doch aus dieſen Worten, 
welch' ein, Schmerz in Seinem Herzen ift. Rinder hat Er aufs 
gezogen. mit vieler Mühe, Sorgfalt, Pflege, Geduld; Er hat fie in 
- Seinen Armen getragen, wie eine Mutter ihre Kleinen in Ihren 
Armen trägt., hatte .fie_erhöhet und groß gebildet; was ein 
treues Daterherz an feinen Kindern thun Fann, das hafte Ex an 
ihnen gethan, ja noch weit mehr: aber — ſie find von Mir abs 
gefallen; ſie haben Mir den Ruͤcken zugelehrt; fie haben (6 iu 
Meinen Feinden gefhlagen. . Hat der HErr jegt weniger Urfache 
bei uns zu biefer Klage ald Damals? ‚Auferzogen hat Er uns; 
mit großer Güte hat Er uns-gepfleget von Kindesbeinen an; dur 
wie viele Wunderwege hat. Er uns geführt! Wie hat Er ung 
bewacht, beſchuͤtzt, gerragen! Aber, wo jſt dee Dank? Liebe 
Bruͤder! wo iſt der Dank? Das iſt der Dank: daß es auch an ung 
wahr ift: „fie find von. Mir abgefalen, fie halten es mit meinen 
Feinden“ — der Sünde und dem Teufel Iaufen ſie nach; fie fichen 
wenigſtens im heimlichen Einverſtaͤndniß mit meinen Beinden, und 
wollen Mich nicht lieben, Mir nicht von Herzen dienen, und ob 
ich gleich -fo viele Wunder der Barmherzigkeit an fie gewendet 
habe, fo ift es ihnen doch kein Ernft zu Mir Ein Ochfe ken⸗ 
net feinen Deren; ihr wiſſet ja Alle aus eigener Erfahrung, wie ein 
Ochſe feinen Deren Eennt, wie er ihm auf feine Worte. achtet, wie 
er ihm auf feine Winke geht, ja, ich Tage, ‚wie er Zutrauen und 
Neigung zu feinem Deren hat, wenn der HErr Bein-boshafter 
Tyrann gegen das arme Thier iſt. Und.ein Eſel weiß, wenn er auch 
fonft nichts weiß, doch menigfiens die Krippe feines Eigners, und - 
merkt ſich wie Hand, die Diele Krippe ein. Aber wir nicht alfo; 
der größte Theil —7— nicht alſo. Wir, ich fage es mit 





Schmerzen, Tennen größtentheils unfern HErrn, den Beiland, nicht; 
wir gehen an unfere Krippe hin, die ung täglich wieder aufs Neue 
gefült wird, und bedenken es nicht recht, von wem ſie gefuͤllt wird, 
und beachten die gütige Dand unfers Wohlthaͤters nicht, und find 


⸗ 
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froh, wenn unfer Gebet vor und nach dem ie —— il tueläet 
wir deßwegen thun, Damit es DI auch ausſehen folle, wie wenn wir 
Menfchen oder gar Chriflen wären. - Ä 

:. Bott. dat in jedes Menfchenleben hinein befondere Denkfleine 
Seiner erbarmenden Güte gelegt; es iſt wohh Keines unter ung, 
das nicht auch fehon von der errettenden Treue Gottes etwag er 
fahren ‚hätte; wenn mir Die Lebensläufe aller Diefer Menſchen, die 
hier. ‚find, ehrlich erzählen hören follten, fo würden wir gemiß in 
jedem auf folhe Markſteine ſtoßen, wo wir fogen müßten: hier 
hat. der HErr eingegriffen, Das iſt vom HEirn gefchehen, und 
ift ein Wunder vor unfern Augen. Iſt's nit fo? Wie Viele unter 
ung find wohl ſchon in Krankheitsnoth geſteckt wie die zehn ausfägigen 
Männer, und haben zum Heiland gefchrieen: "ine lieber 


Meiſter, erbarme Dich meiner!” und Er hat Sich ihrer erbarmt. 


Oder folte Niemand gegenwärtig ſeyn, der ſolche Erfahrungen 
gemacht hätte? Wir Alle, die wie hier ſind, find, fo tie mir 
Daftehen oder ſitzen, lebendige Beweiſe, lebendige "Briefe Des lebendi⸗ 
gm Dottee, Zeugniffe und Documente Seiner heifenden, durch⸗ 
zingenden, ertettenden, fegnenden Barmherzigkeit; wer einen 


Menſchen ſtehet, der. fiehet ein großes; herrliches Meiſterwerk 


der Gnade und Geduld Gottes. Las ließe ſich nun von ung erwars 


ten, von ung Leuten, die wir aus der unmündigen Kindheit indas 
jugendliche Alter, von da zum Theil in das Mannesalter, von de 
zum Theil in das hohe Sreifenalter heraus» und hineingehoben, 


heraus und hineingefegnet, herauss und hineingerettet worden find; 


die mit lauter Guͤte (denn die Zuͤchtigungen find aud Güte) auf 


Adlerfluͤgeln hindurchgetragen worden find Durch die Wuͤſte dieſer 
elt bis hieher, zum Theil_bis wir grau wurden ; welchen die uner⸗ 
gründliche Tiefe vor ihren Fuͤßen weichen mußte, daß fie teodenen 
Subet hindurch konnten; melden oft in der duͤrren Wuͤſte der 
els mußte Waſſer geben, und der bittere Trank wurde durch die 


Allmacht Gottes verwandelt in einen fügen Tran, — was ließe ſich 
von uns erwarten? Sollte denn. nicht-unfer Herz Ha vor 
Dank, vor Anbetung? follte ein Tropfen Bluts in unfern Adern 
malen, der nit Dank wäre? follte nicht wenigſtens ein Fuͤnkchen 


mit Jakob fpräden: „HErr! ich bin zu gering aller Barm⸗ 
herzigteit und Treue, die Du an mir gethan haft? Aber wie 
Diele find unter uns, die dieſes ſchon bedacht, und Gott dafür 
die Ehre gegeben haben? Wie groß muß doc Das Herz unfered 


Dank aus nr eiöfalten Derzen fih emporarbeiten, daß mit 


Crbarmers fenn, daß Er uns troß dem Allem nicht wegwitft, niht 
—— — — fortwaͤhrend Langmuth uͤbt an ſolchen ſtumpfen, 


boshaftigen Kindern des Verderbens, dag Er dennoch nicht müde 


id, und immerfort noch uns Derächter ohne Dank und Lohn mit 
auter Liebe zu gewinnen und zur Seligkelt au bringen race! _ 
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Doch alle dieſe Wohlthaten find noch gering gegen bas Wunder 
der Barmherzigkeit Gottes, Das in Chrifto offenbar geworden ift, Daß 
der Vater den Sohn gegeben bat für das Leben der Welt aus lauter 
Liebe, daB unfer Schöpfer unſer Heiland geworden ift, Daß Er ein 
Menſch geworden ift, und hat Sein Leben gelaffen zur Verſoͤhnung 

für unfere Sünden. Wie fol ich es doch angreifen, um euch und mir 
die große Liebe unfers Deilandes zu uns nur auch einigermaßen Deut- 
lich und eindringlich zu machen? Ad, ih bin zu ſchwach dazu; Die 
Sade ift zu groß, zu wichtig; ich kann nicht fo davon reden, wie es 
die Würde Des Gegenftandes erfordert. Wer Pönnte auch Die Liebe 
des Lammes Gottes ausreden? Sehet ihn nur-recht an in Seinem 
Derföhnungsgefchäfte; fehet Ihn an in Seiner Erniedrigung, in 
Seiner Höllenqual in Sethfemane, mo Er vor Dem firengen Richter 
auf den Knieen liegt, weil meine und aller Welt Sünden auf Vr 
laſten; ſehet Ihm in Sein erblaßtes Angeſicht auf Solgathal Be⸗ 
trachtet recht und faſſet in euer Herz die gekreuzigte, die ſterbende Liebe 
— mer dieß ſiehet und glaubet, der hat in dieſem Augenblicke ale in 
einem Brennpunkte den ganzen Rath Gottes zu unferer Seligkeit, 


die ganze Liebe des Vaters und des Sohnes zu Dem verlornen Ges _ 


ſchlechte, Alles, was Gnade, was Erbarmung, mas Dirtentreue, mas 
Derablaffung, was ewige, unendliche Liebe genannt werden ˖kann; 
das Leiden und Sterben des großen Hohenpriefters am Kreuze ift 
der Zuſammenſchluß und Inhalt, Das alerfchönfte, das allereindrin- 
gendfie Semälde aller Erbarmungen und underdienten Wohlthaten 
Gottes gegen die Sünder. Denn dieß hat Er Alles für ung, für mich 
und euch, gelitten und gethan. Und das läßt Er uns fagen von unfe- 
rer frühen Jugend an, Daß Er uns fo geliebet habe; Er laͤßt es ung 
efannt machen, und wartet, ob vieleicht auch ein Herz ſich finden 

öchte, in welchen ein Bünklein von Dank, von Gegenliebe ſich 
regte; Erläßtes und deßwegen allenthalben predigen, in der Schule, 
su Haus, in der ‘Bibel, in fo vielen Sprüchen, Die wir auswendig 


3elernt haben, in fo vielen Liedern, Die wir fingen, im Katechismus, - - 


n der Kirche; fo oft ein Kind getauft wird, laßt Er uns daran erin⸗ 
ern; fo oftman das heilige Abendmahl feiert, jegt, heute, in diefer 
Stunde, ob vielleicht Jemand wäre, der umkehrte von feinem böfen 
Wege, und gäbe Sort die Ehre, | 


Wie vergelten wir Ihm diefg Liebe? wenn ich diefe Frage 
n Aller Namen beantworten follte, fo müßte ich für den größten 
Theil unter ung etwa folgende Antwort geben: Seine Liebe vers 
jelten wir hm fo, dag wir uns nichts, gar nichts Darum befüms 
nern. Wir danken Ihm nicht dafür; wis thun, als db nichts ge⸗ 
chehen wäre, als ob es Feinen Heiland gäbe. Wir fluchen und 
rißbrauchen Seinen Namen; wir fuchen die Befriedigung unferer 


uͤſte; mir frefien und faufen, mo wir beifommen Sunen, und’ 
o j . 
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halten’ bie Tage, mo uns ſolches gelingt, für die beſten und gläd, 
lichſten; wir machen uns gar nichts aus Neid, Zank, Hoffart, Uns 
zucht, unkeuſchen Gedanken, aus liederlichen Gefprächen, kurz, aus 
allen Werken des Bleifches, die in der heutigen Abenblection an 
geführt werden; Er läßt uns.ermahnen, anpredigen, anſchreien, 
aber wir wollen nichts davon; mir gehen darauf aus, fo viel in 
unfern Kräften fieht, Ihm in’s Angeficht zu fpeien für Seine geofe 
Liebe. So danken wir Ihm! — Ein anderer Theil von uns 
. müßte auf Die Frage: wie vergeltet ihr Ihm Seine Liebe? mem 
er ehrlich antworten follte, Bolgendes fagen: wir achten Ihn hoc; 
wir fürchten Ihn; mir denken alle Drei bis vier Tage einmal ernſt⸗ 
ih an Ihn: aber die Welt freilich und mas dem Fleiſch gefaͤlt, 
mögen wir um einetwillen doch nicht faflen; wir huͤten ung vor 
den groben Ausbrücden der Sünde: aber Alles zu verkaufen, um 
Diefe ‘Perle zu erlangen, wie jener Kaufmann im Evangelium, das 
kommt uns doch bie jegt noch unklug vor; mir find Daher ſehr 
froh, Daß wie wiffen, Daß der eifrigfie Nachfolger Des Heilandes 
eben immer ein armer Sünder bleibt,- und Daß der Lauf Des Chris 
ſten Durch tägliche Buße geht; fo bleiben wir ja freifich arme elende 
. Sündenfnete, und thun täglich “Buße, aber, ehrlich geftanden, 
es ift uns eigentlich. Doch nicht recht ernft damit. — Ein andere 
. geringer Theil von uns wuͤrde auf Die Frage: wie vergeltet ihr 

hm Seine Liebe? mit Beugung anfworten; Er hat. unfer deu 
dafuͤr; mir lieben Ihn dafür, und ſuchen Ihm nacdhzufolgen. Er 
weiß felber am beften, mie ſchwach dieß hergeht: aber der Wile 
Dazu tft vorhanden; Er hat es uns ſo gefchenft. 


So gehen wir alfo, fo geht der größte Theil von ungmitun 


ferem allertreuften JEſus, fo gehen wir mit der Liebe um, bie und 
bis in den Tod geliebet hat. Melde Verdammniß and Höfen 
pein wartet auf alle undankbaren Verächter Diefer Liebe, Wolb 


len wir in diefem undankbaren Herzenszuſtande bleiben? Sol erſt 
die Emigfeit dieſe Schuld gegen unfern Erbarmer aufdecken, nd 


in ihrer ganzen Größe und Schrecklichkeit Mar machen? Wohn 
wir Steine bleiben, bis der Hammer des göttlichen Gerichts und 
zerſchlagen und zermalmen wird, Wollen toir nicht andess wer⸗ 
den? &6 hoffe doch. | 
IT. Aber wie fo ich andersmwerden? fragſt du. Auf dieſe Frage 
will ich im zweiten Theile kurz antworten. 
- Um fie aber richtig zu beantworten, muͤſſen wir vor Allem zu⸗ 


rückgehen auf Die Urſachen diefer ſchaͤndlichen Undankbarkeit des na⸗ 
—* — Menſchen gegen vun bl, Es laſſen ſich mehrere ſolcher 


Urſachen anfuͤhren. | 
Eine Haupturſache if wohl die natürliche Blindheit und der 
Unglaube unferes Herzens, mit andern Worten, unfere Entfrems 
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dung von Gott. Ueber die groͤßten Wunder Gottes tappen wir in 
unſerer Blindheit hinüber, und ſehen ſie nicht einmal. Da geht man 
durch Diefe Welt hindurch faft wie ein Thier; man wird geboren; man’ 
lebt, man ißt und trinkt, arbeitet und ruht, ſchlaͤft und macht; mas 
einem in den Weg kommt, das betrachtet man; mas Genießbares 
begegnet, * genießt man; hat man Leiden und Schmerzen, fo klagt, 
muert, weint man; Barz, der Blick bleibt an dem Sichtbaren, Sühls 
baren, Hörbaren, Schmeckbaren hängen, und weiter hinaus Denkt 
man felten; don men das Alles: fomme, mas man fiehet, genießt, 
worüber man Hagt, von wen inan in diefe Umſtaͤnde hineingeſetzt ſey, 
in welchen man lebt, mas Bott für Abfichten darunter habe u. ſ. w., 
das wird fein Gegenſtand des Nachdenkens, und ſo findet man ir - 
feinem täglichen Leben Sort nimmiermehr, und kann Ihm natuͤrlich 
auch nicht danken. Wenn bei einer folhen Gemuͤths verfaſſung auch 
hin und wieder ein Lichtblick durch die Seele fährt, und das Herz Die. 
Hand Gottes in dieſer oder jener Sache deutlicher als ſonſt ahnet, ſo 
find das vorübergehende Gedanken; die Richtung des Geiſtes auf’s 
Sichtbare, der irdifhe Umtrieb, Die Menge der irdifhen Gedanken⸗ 
bilder, die Die Seele raſtlos durchjagen, — dieß verſchlingt mie ein 
Strudel alles höhere Gefühl fogleich wieder, und verdeckt: den 
Sa Yard Geber, den Urheber fogleih wieder vor den Augen‘ 
e e + " ‘ - “ 
Liebe Zuhörer! Diefe Blindheit und Entfremdung von Gert 
ift und angeboren, eine traurige Erbſchaft von Adam, und ih fo 
fern ein natuͤrliches Eigenthum aller Menfhen. Wir find iedifih, 
fleiſchlich, ehierifh von Natur. Der Geift unfeper Zeit aber hat 
Diefes von Gott entfremdete, irdiſche und thieriſche Weſen und 
Treiben zur hoͤchſten Vernunft erhoben, und Daflelbige mit dem 
Namen Weisheit und Aufklaͤrung geftempelt; daher fommt es, 
Daß Die Welf gegenwärtig voll ift von ofen er an von Uns 
Danfbaren, die ſich ihres Undanfbarkeit fo wenig fhämen, daß fie 
ihe DBerhatten noch für Die ächte Klugheit ausgeben. Weil inan 
namlich meint, unfere Zeit fey in manchen Naturkenutniſſen welter 
gekommen als die Da unferer Vaͤter, ſo hat die fleifchlihe Auf⸗ 
geblaſenheit der Thoren gar kein Maaß und Ziel mehr. Es geht 
un, wie fie meinen, Alles natuͤrlich zu. Natuͤrlich geht es zu, 
‚aß, wenn man einen Samen indie Erde Jegt,- Derfelbige Ju einer 
Pflanze heranreift; es ift wahr, er hat Sonne, Lit, Wärme, 
Kegen gebraucht, um zur Reife zu gelarigen: aber Dieb Alles iſt 
rfolgt nad) den befannten Naturgeſetzen; Die Sonne 'iſt aufs und- 
nee rgegangen nach ihrer befannten Weiſe und Geſetzmaͤßigkeit; 
er Wind hät von Abend gemeht, und fo hat es getegnet; Daß er 
‚ch aber nach Abend gedreht hat, Das hat wieder feine andermeiti= 
en Gründe gehabt, und diefe Grunde haben wieder ihre Brände; 
urz, die Welt iſt eine wohleingerichtete Maſchine ſo ſagen ſie. 
or 
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Natürlich geht es zu — meinen die falfhen Aufklärer — daß fe 
da find,. fie find von ihren Eltern gezeugt worden, natürlich geht 
es zu, Daß fie unter den Umftänden aufgemachfen find, und die Er⸗ 
siehung gehabt haben, die ihnen zu Theil geworden iſt; natürlid 
geht e8 zu, daß ihnen Speife und Tran? auf den Tifch geſtelt 
wird, fie haben es bezahlt, erworben, ſich angefchafft, weßwegen 


= au in manchen Geſellſchaften das Tifchgebet für etwas fehr Als 


bernes gehalten wird; natürlich geht es zu, Daß fe krank werden: 
natürlich, Daß fie gefund werden: die Geſchicklichkeit des Arztes, 
die Vortrefflichkeit Der Arznei, die Witterung und andere Umftände 
find Schuld daran, oder die Natur hat fi felbft gehelfen, — kun 
fie haben eine Natur, aber. Leinen Gott mehr. Es waͤre etwas 

eichtes, die Srundlofigkeit und Unvernünftigkeit Diefer neuen Weit: 

eit zu: zeigen; es iſt aber hier der Ort nicht Dazu. Nur fo viel 


di leicht einzufeben, daß, da dieſes elende, ſeichte Geſchwaͤtz ale 


affen des Volks durchdrungen und um ſich gefreſſen hat mieder 
Krebs, unfere Zeit je mehr und mehr. in Kälte und Fuͤhlloſigkeit 
gegen Sott erftarren, und der Dank gegen Gott je mehr und mehr 
erſtickt werben muß. | | | . 

Wir find eben fehr blind von Natur, und je weniger innere 
Ernft zu Gott in einer Seele vorhanden ift, deſto näher ſteht je 
auch diefer Weisheit der Welt, die aber. nichts als Thorheit if; 


. daher kommt es, daß au Kinder Gottes, die ihrem innerfen 


Grunde. nach von den Elementen des Weltgeiſtes gefchieden find, 


doch auch oft in ein gewiſſes ſtumpfes Weſen gegen die Werke und 


die Wohlthaten des Deilandes ausarten, und Seiner Werke we⸗ 
nigſtens auf Zeiten vergefien, wenn fie nämlich in ihrem innern 
Ernfte zu Bott nachlaſſen. Dem je weniger Ernft und Zug sum 

eilande in einer Seele if, defto fefteren Fuß kann der Weltgeif 
affen; und je weniger der Geiſt Chriſti die Oberhand hat, deflo 
gewiſſer ſinkt man in die natürliche- Blindheit, Verkehrtheit und 


Vergeßlichkeit des Herzens zurücl. So mußte der HErr ſchon 


| Heiland liegt wohl darin, daß man die Wohlthaten 


über Iſrael die ſchwere Klage führen: „der Schnee weicht nicht 
fo bald von den Feldſteinen, das Regenwaſſer verlauft ſich nicht 
fo bald, als Mein Voll Meiner vergigt" (Jorem. 18, 14.). Und 
dieß trifft heute noch oft ſogar bei den Kindern Gottes ein. Ad! wie 
find mir fo elend! : Darum hat-der Deiland aud eine befondet 
Berheißung auf das Behalten und Bewahren Seiner Werke ge 


fest CÖffenb. 2, .26.); es gehört zu den Eigenſchaften eins 


Ueberwinders. 5. un 

Eine andere Haupturſache unferer Undankbarkeit gen, in 
eine gewiſſe Schuldigkeit dahin nimmt, ein gewiſſes Recht dazu 
oft ſich felber unbewußt, zu haben meint, was freilich wieder aus 


ber Blindheit unſerer Herzen herkommt, Es iſt merkwuͤrdig in 
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unferem Evangelium, daß der Einzige aus ben Zehn, der daukte 
ein Samariter war Der Deiland mar ein Jude, und zunaͤchſt 
zu den Juden gefandt; barum konnten die neun undankbaren 
Juden die Wohlthat, die ihnen miderfahren war, als etwas hin⸗ 
nehmen, das zwar eine Gnade fen, aber eine Gnade, zu der fie als 
Landsleute des Heilandes wenigſtens eben-fo gut ein Recht hätten 
als die übrigen Elenden aus den Sara denen der jüdifche Pro⸗ 
phet geholfen habe. Es flellte ſich die Wohlthat des Deilandes 
ihrem Geifte mwenigftens nicht als ein folher reiner Ausfluß des 
ebarmens Dar, tie dieß bei'm Samariter der Gall war. Als 
Samariter, als ein von den Juden verabfcheuter, gehaßter Menſch 
fonnte er in feiner Geſundmachung nichts fehen als lautere unvers 
diente Gnade und Liebe; dieß bewegte fein Herz, dieß trieb ihn vor 
die Fuͤße des Heilandes auf fein Angeſicht hin. Sehet da dentiefen ' 
Grund unferer Undankbarkeit. Ein Menſch muß vorher erkannt ha⸗ 
ben, daß er ein Samariter gegen den Heiland iſt, d.h. daß er als ein 
geborner Seind JEſu, als Sünder durchaus Fein Recht habe, fon- 
dern daß er nad) den Rehten Gottes vor dem Angeſichte des HErrn 
verworfen, und in die Hölle verfioßen zu werden verdiente; er muß 
erkennen, Daß von Seiten Gottes alles Gute, Das er genießt, nur lau⸗ 
ter Barmherzigkeit und Gnade fey, und dieß muß ein flehender Ges 
danke, eine bleibende Ueberzeuggng, ein Grundgedanke feines Her⸗ 
zens geworden ſeyn; dann erft iſſer fähig, auch für das geringſte Gute, 
das ihm mwiberfähret, von Derzensgrund zu banken; Dann erff wird 
er aufhören, ein lofer, flolger Veraͤchter der Güte des Deilandes zu 
ſeyn, vorher nicht. - Ä 


- Wenn wie nun ein Mittel müßten, wodurch Die natürliche Blind- 
heit und Entfremdung unſers Derzens von Gott gehoben, und wir 
in eine nahrhaftige Armuth des Seiftes, in Die ftehende Ueberzeugung 
hineingeboren würden, Daß wir armen Sünder feiner Gnade werth 
feyen, fo dürfte man denjenigen, die da fragen: wie muß ich's machen, 
bag mein undankbares Herz in ein kindlich dankbares verwandelt 
wird?! — id tage, diefen, Die ß fragen, duͤrfte man nur jenes Mittel 
fagen: Gott Lob}, wir miflen ein ſolches Mittel. Es iſt und 
heißt nicht anders ale: wir müffen Jeſum kennen ler 
nen, das geſchlachtete Lamm Gottes muß in das 
Ders Das iſt das Sanıe. | | 


Wer JEſum kennt und an hm bleibet, der wird von feiner 
natürlichen “Blindheit je mehr und mehr erlöfet, denn der Heiland 
ift das Licht; wer Ihn Tennt und an Ihm bleibe, Der wird feiner 
Sinnes- und Handlungs Weiſe nad immer mehr geſchieden von 
den Elementen des Weltgeiſtes. In Seiner Schule und unter 
Der Zucht Seines Geiftes lernt man immer tiefer erkennen, daß 
Alles, was wir find und haben, nur aus dem Erbarmen JEſu ung 


»> 
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quflnßt. DI tie wird ein alter Schüler des Heilandes zulagt ſo 
ein, 


o dankbar für Alles; wie ift ihm Alles, mas er empfängt, 
fo wichtig; mit welcher ‘Beugung nimmt er Das Geringſte aus der 


. Hand feines Erbarmers an, und ift dankbarer dafür als ein Anderer 


‚erwarten und hoffen. - 
Zu Ihm alſo, liebe Seelen! zu Ihm! — denn Seine Kur ver 


für Die größten XBunder ber Gnade Gottes! So heilt JEſus von 
unferer Unbankbarkeit, und diefe Kur darf ein jedes Kind Gottes, 
Das Ihn lauterlich ſucht und Lebt, von Seiner Allmacht und Liebe 


beflert. nur die fo verborbene Natur. Dieß iſt Der ganze Zweck Der 


Offenbarungen Gottes; die ift die Urfache, warum und Sottin die 


tiefen Abgründe unferer Verdorbenheit blicken läffet, daß wir zum 


Heilande fommen möchten; Diefer ganze Vortrag über Die Undant: 


barkeit unferer Derzen hat feinen andern Zweck, als daß uns JEſus, 


Seine Verföhnung, Seine Gnade, die Arbeit Seines Geiſtes an 


unfern Herzen, — mit einem Worte, Daß uns der Heiland in Sei- 
ner Unentbehrlichkeit möchte offenbar, und wir alfo zu Ihm möchten 
getrieben werden. JEſus ift gemeint mit allen diefen Worten, und 


ſonſt Niemand. 


Und de meinte ich, hätten wir hun die allerbefle Gelegenheit, den 
allerfhärfften Antrieb, Ihn heute, heute zu fuchen, oder, wenn wir 
Ihn ſchon haben, noch näher in Die lebendige Gemeinſchaft Seines 
Todes und Seiner Auferfiebung Yneinzudeingen. Es werben doch 


‚ Seelen gegenwärtig fenn, welchen in dieſer Stunde etwas von ihrem 


großen Derderben in ihrem Innern Mar geworben ift. Mir iſt Vieles 
Mar geworden. Liebe Seelen! mir, Denen Gott etwas. von ihrer 


ſchaͤndlichen Undankbarkeit gegen X gezeigt hat, wir wollen dieſe 
o 


Pa 


. Zeit ja nicht verfäumen, fondern 


bald wir ungeftört mit unferm 
Seelenfreunde reden fönnen, unfer armes, ſchnoͤdes Herz vor Sei- 
nen Önadenthron bringen, und Ihn um Vergebung flehen. Viel⸗ 
leicht wird das bei mancher Seele ber erſte Baden, an den fi} ihre 
Bekanntſchaft mit dem Deilande anfnüpft, der Grundſtein zu ihrer 
Fünftigen Sekehenng und Vollendung, der Anfang ihrer Seligkeit, 
bie hienieden im Glauben anfängt, und dort in der Ewigkeit ohne 
Stuͤckwerk genofien wird. Das gebe der Deiland nach Seiner Er⸗ 
barmung! — Amen. u | 
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—— LV. 
Predigt am fuͤnfzehnten Sonntage 
nach Trinitatis. | 


Text: Matth. 18, ı—ıı. 

Zu berfelbigen Stunde traten die zunger zu JEſu, und ſprachen: Wer 
ift doc) der Srößefle im Himmelreih? JEſus rief ein Kind zu fich, und 
ſtellete es mitten unter fie. Und ſprach: Wahrlich, ich fage euch, es ſey 
denn, daß ihr euch umkehret, und werdet wie bie Kinder, fo werbet ihr nicht 
im dad Himmelceich kommen. Wer fi) nun felbft erniedrigt wie dieß Kind, 
der iſt der Groͤßeſte im Himmelreih, und wer ein ſolches Kind aufnimmt 
in meinem Namen, der nimmt mich anf. Wer aber ärgert diefer Seringfien 
Einen, die an mich glauben, dem wäre es beffer, daß ein Muͤhlſtein an feinen 
Hals gehänget, und er erfäufer würde im Meere, da es am tiefften iſt. 
Wehe der Welt der Hergerniß halben! Es muß ja Uergerniß fommen; doch 
webe dem Menfchen, durch welchen Uergerniß kommt! So aber beine Hand 
oder dein Fuß dich ärgert,‘ fo baue ihn ab, und wirf ihn von dir. Es ift 


dir beffer, daß du zum Lehen lahm, oder ein Kruͤppel eingeheft: denn daß 


du zwo Hände oder zween Füße habefl, und werdeft in dad ewige Feuer 


geworfen. Und fo dich bein Auge drgert, reiß es aus, und wirf es von bir. 
Es ift dir beffer, daß du eindugig zum Leben eingeheft, denn daß du zwey 
Augen habeft, und werdeſt in das hoͤlliſche Feuer geworfen. Sehet zu, daß 
ihr nicht Jemand von diefen Kleinen verachtet. Denn ich fage euch: ihre 
Engel im Himmel fehen allegeit das Ungeficht meined Daterd im Himmel. 
Denn des Menfchen Sohn ift gekommen, felig zu machen, das verloren iſt. 


Die Jünger JEſu, als ungeſchminkte Leute, ſtritten fi in Sei⸗ 
ner Gegenwart um Das Großſeyn im Himmelreich, was auch ſonſt 
einige Male einen Zwift unter ihnen veranlaßte, weil das Großſeyn⸗ 
wollen Dem Menfchen gar tief im Herzen ſteckt. Damit kann denn die 
Liebe und die brüderliche Werthſchaͤtzung des Naͤchſten nicht beſtehen; 
Darum weiſet der Heiland Seine Fünger auf die Kinder hin, und 
bezeugt ihnen, wer nicht werde wie ein Kind, ber Fönne nicht in das 
Himmelreich kommen. r 

Der Hochmuth iſt der Liebe durchaus hinderlich, und ſchließt 
fie voͤllig aus; der Hochmuͤthige ſiehet bloß auf Das Große, und 
üuͤberſiehet das Kleine; die Liebe aber ſiehet mehr auf Das Kleine und 
Niedrige, und darum hat fi auch der Heiland der Aermſten, Ders 
laſſenſten und eringften am meiften angenommen, und feierlich 
erflärt, wie ed aud) 
fien verloren gehen zu laſſen. Dielen Sinn, der ſich felbf der ges 
ringſten Menſchenſeele huͤlfreich und erbarınend annimmt, fordert 


# 


ines Vaters Wille fey, Feines der Gering⸗ 
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Er auch von ung; bie Sorge für bie Seelen unferer Mitmenſchen 
Die Ihm die wichtigfte war, fol auch ung Die wichtigſte feya. Darum 
will ich heute zeigen, wie viel an einer einzigen Seele gelegen ſey, und 


reden 3 


\ 


. von der 


vondem hohen Werthe jeder einzelnen 
Menſchenſeele. 


J. Dieß iſt zu beweiſen; | 
11. Welche Folgerungen ergeben fihbaraus fuͤruns? 


I. Jeder einzelne Menſch, fen er alt oder jung, ſey er zur Klarheit 


des Glaubens hindurchgedrungen oder — ſey er reich oder ein 


Bettler, ſey er gebildet oder uͤngebildet, beruͤhmt oder unberuͤhmt, 
kenne man ſeinen Namen in der ganzen Welt, oder ſey er ungenannt 
und unbekannt, — wir Alle, Die wir hier berfammeit find, alfo Du, und 
Du, und Du, — ein Keder von uns insbeſondere ohne irgend eine 
Ausnahme, — ihfage: jeder einzelne Menſch hat einen un- 
befhreiblid Hohen Werth. An jedem Menſchen find göttliche 
Kräfte und Anlagen; Sjeder hat einen Funken des ewigen Lebens in 
fi; die Natur eines Jeden weifet aufeine ewige Beftimmung hin; 
in jedem Menfchen ift eine Meine Welt, und was er in Diefer Melt 
lebt, das hat feine Beziehung auf die Ewigkeit, eine erige "Bedeutung. 
Wenn ein Menſch aus diefem Leben hinausſtirbt, fo iſt es wie menn 
bie ganze Welt ihm ſtaͤrbe; und wenn ein Menſch indiefe Welt hereins- 
geboren wird, fo wird ihm, Daß ich mich fo ausdruͤcke, Die Welt gebo- 
ren; denn fie wäre für ihn nicht da, wenn’ er nicht geboren würde. 


‚Darum fage ich: eine jede einzelne Menſchenſeele hat, für fi betrach⸗ 


tet, einen unbeſchreiblich hohen; göttlichen, ewigen Werth und Be⸗ 


deutung. Es beſteht jede Seele fuͤr ſich; wenn die ganze Welt glück: 


lich ift, und Du bift unglücklich, — was haft Du davon? Iſt dirdann 


nicht Die ganze Welt unglücklich, weil du es bi? Wenn Die ganze 


Welt —D — und ich wuͤrde in die Hoͤlle geworfen: was haͤtte ich 
Pr eligPeit der Andern? Sch, ih, d. h. mein Ales, wären 
eben unfelig. — " " 


Diefe tiefe Wahrheit aber, welche uns fo ſtark zur Werth⸗ 
ſchaͤtzung eines jeden unſerer Mitmenſchen auffordert, wird in der 
Welt oder von der Melt wenig oder nicht geachtet. In der Welt 
geet man Alles ſo in's Große und Ganze zu nehmen; auf das 

inzelne, Unſcheinbare nimmt man faſt nicht Bedacht, das laͤßt 
man fo in's Allgemeine verſchwimmen, und ſich Darin derlieren, 
als ob es keinen Werth haͤtte. Man fuͤhrt Kriege, wo die Men⸗ 
{hen zu Tauſenden umkommen, und-nur, wenn der Verluſt an 
Todten fih_auf viele Taufende erfireckt, hält man ihn für einen 
namhaften Verluſt. Man ift, zur Schande diefes Zeitalters muß 
es gelagt werden, nicht zufrieden, wenn die Öffentlichen Nachrich⸗ 
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ten nur von Etlichen, oder gar nur von Einem fihreihen, der in 


a 
dieſem oder jenem Treffen geblieben fey; -bas, meint man, fep ja 


- gar nicht ber Mühe werth, daß man Davon rede und fehreibe, 
das verlohne ſich ja nicht, gelefen zu werden. — — Lieber! wenn. 
ein Menſch ſtirbt, flirbt denn da nicht die ganze Welt für ihn? 

ft der Verluſt eines Lebens und einer Welt nicht ein unbere- 


enbarer Veriuſt, — wenn auch nicht für Dich, doch für ihn, 


für ihn, ber fterben muß? — Aber dieß iſt's gerade, mas der 
Helland gefagt hat: „Die Liebe wird in Vielen erkalten.“ Wenn 
die einzelne Seele nicht mehr in Anſchlag genommen wird, fon- 
dern, wenn man nad) Haufen, nad Hunderten und Taufenden 
zu rechnen anfängt, und gegen Hunderte und Taufende, die uns 


glücklich werden, erſt fein Mitleiden hat, weil man feines mit 


dem Einzelnen hat: dann if ja Die Liebe. Falt, dann find die 
Herzen fühllos und erbarmungslos geworden! Man hört von 
einem bedeutenden Ungluͤcksfall, der da oder dort ſich ereignet 
habe, Der Vornehme fragt: „was iſt's für ein Menſch, dem 
dieſes Unglück widerfahren iſt?“ Man antwortet: „es ift ber 
und der, von niedriger Derkunft, ein Taglöhner, ein Arme” — 


nun heißt es: „nur ein Solcher?“ und dann ſchlaͤgt man fih’s. 


‚aus dem Sinne. So maht es der Reiche gegen den Armen, 


der Gelehrte gegen den Ungelehrten, der Gebildete gegen den ' 
Ungebildeten; nicht: Alle, Gottlob nicht Alle, aber Diele, die: 


keine Liebe haben, und deren find leider Diele. Aber ift denn 
dein armer, geringer, ungebildeter Mitbruder nicht ein Menſch 
gut als du? Iſt er nicht auch ein für filh befichendes We⸗ 


o 
1,8 das für fi denkt, will, und empfindet, und in meldhem eine 


- ganze, ganze Hölle, oder auch ein ganzer, ‚ganzer Dimmel auf- 
gehen kann? | | 
Wie ganz anders, o wie ganz anders fiehet Gott die Mens 
Shen _an! Der HErr, der die Liebe ift, fiehet aufs Einzelne, 
auf Jeden insbefondere; Er har Sein ewiges Abfehen auf Dich 
und mid, auf uns Alle, Er habe uns nun in diefen oder jenen 


- Stand, in diefe oder jene äußeren Verhaͤltniſſe hereingefegt. Es | 


ift Peine Seele unter uns, an welche Er nicht ſchon von Ewig⸗ 
keit gedacht, welche Er nicht ſchon von Emigfeit in den großen 
Weltplan hineingerechnet hätte, auf die Er nicht mit Wohlge- 
fallen, oder aber mit Mitleiden und Barmherzigkeit herabblickte, 
Deren Er ſich nicht annähme; vor Ihm ift Feines Seiner Ge⸗ 
fchöpfe vergeffen; „Du faheft mich, da ich noch) unbereitet war, 
— alle meine Tage: find in Dein Buch gefchrieben, als berfel- 
ben nod Feiner da war” (Pf. 159). Es ift Feine Seele, 


welcher Er nicht Sein heiliges, gerüihes Bild eingeprägt und 
r 


eingeſenkt haͤtte, und jegliche hat 
keit befimmt. - 


zu einer unendlichen Selig- _ 


‘ 
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Er batıja dieles unfrer Seele, 
Der treue Schdpfer, eingefenft: - 
Das fie in diefer Eribesööe, 
Nach was Unendlichen ſich lenkt; 
oo Sie ſacht und wünfcher immerzu, 
Und findet nirgends ihre Ruh'. 


Und fo iſt e8 mit jeder Seele wieder insbefondere. — 


Und als wir das Bild Gottes verloren hatten durch Adam's und 
durch unfere eigene Schuld, als jede Seele für ſich gefallen, für ſich 
fündig geworden war, als jede Seele unter die Obrigkeit der Finſter⸗ 
niß gerieth: da hat Er für Alle und für jeden Einzelnen den Sohn 
in die Welt gefandt. „Des Menſchen Sohn” — fagt dee Heiland 
im heufigen Evangelium — „ift gelommen, zu fuchen und felig zu 
maden, was’ verloren iſt“, und es ift vor eurem Dater im Dimmel 
nicht Des Wille, Daß jemand von diefen Kleinen verloren gehe. — — 
Wenn man die Welt oberflächlich anfieht, fo koͤnnte man denken, der 
HErr laffe die Menfchen gehen wie Fiſche im Meer, er befümmere 
fi faſt nicht um fie, menig um Das. Ganze, nichts um das Einzelne; 
wer aber in die innere Welt, Die in jedem Menſchen ift,, hineinfehen 
Fönnte, Der wuͤrde fehen, mit welcher Treue der HErr dem Einzelnen, 
dem Verlornen, dem Kleinen, um das fi fein Menfch befümmert, 
nachgehf und nachgegangen iſt; ja, der große Tag der Offenbarung 
alles ee wird einft auch Das, was in diefen innern Welten, vor 
aller Menſchen Augen verborgen, vorgegangen ift, an's Licht brin- 
gen, und infofern zum Preife der unendligen Treue Gottes alle 
Seine Heiligen erwecken; bis bahin müffen wir es glauben, was 
der Heiland gefagt hat; wie es der Wille des himmlifchen Vaters 
fen, Daß Feines, auch nit ein einziges von diefen Kleinen, von diefen 
Verirrten, von, dieſen Verlornen, von diefen Elenden und Verdor⸗ 
benen, von dieſen, um die kein Menſch ſich bekuͤmmert, verloren 
gehe, ſondern daß des Menſchen Sohn ſich in dieſe Welt hereinge⸗ 
geben habe, um zu ſuchen und ſelig zu machen, was verloren iſt. Be⸗ 
kuͤmmert ſich doch ein guter Hirte, wie der HErr im naͤmlichen Kapi⸗ 
tel unſers Evangeliums ſagt, auch um jedes einzelne ſeiner Schafe; 
ſieht Er's doch ſogleich, wenn es verirrt iſt; fehlt ihm dieſes oder je⸗ 

nes Schaf — geſchwinde macht Er ſich auf, und geht dem Verirr⸗ 
ten nach. Sa, das iſt das Eigenthümliche ver göttlichen Liebe, daß fie 
das, mas nichts iſt, Das Kleinfte, das Unbedeutendfte, das Derirts 
tefte, das Elendſte in ihre, Pflege nimmt, fo gut als das Gefunde 
unb Stark, daß fie ſich jedes einzelnen ihrer Sefchöpfe wie Aller 
erbarmt. | 

Der Heiland, liebe Zuhörer! iſt in diefe Welt gefommen für 
alle Menihen, für die ganze Welt. Gott hat in hm die Welt 
geliebt; Cr follte der Welt Das Leben geben; Seine Sendung 
gieng die ganze gefallene Menfchheit an. Wenn wir aber mit un⸗ 


-n 
J 


“ " 


u nach Trinitatis. 685 
ſerem Glauben nur fo im Allgemeinen ſtehen bleiben, und denken: 


„Se hat die Welt erloͤſet, alſo auch mi” — fo kann Diefes zwar in 
bangen Stunden der Anfechtung ein Troft feyn, und ein Halt für 


a 


die Seele; aber der wahre, des lebendige, ber durchgebrochene 


und in. Der Klarbeit fiehende Glaube begnügt Rich nicht mit folch’ 
algemeinem Dafürhalten; er ergreift Das ganze Derdienft Chriſti 


für ſich; ihm ift es, mie wenn der Sohn Gottes um feine 


‚willen allein in die Belt gefommen wäre, bloß um feinetwillen. am 


Stamme des Kreuzes geblutet hätte; — al’ Sein Schmers und - 


Seine Plage, al' die Schmach, die auf den HEren fiel, iſt für die 
gläubige Seele ihre Schmach, ihr Schmerz, ihre Plage; fie ift mit 
Ihm gefreuzigt, mit Ihm auferftanden. 

Ich bin Dein, weil Du Dein Leben ' 


Und Dein Blut mir zu gut 
In den Tod gegeben. 


Hat Er es denn aber nicht fuͤr der ganzen Welt Suͤnde dahinge⸗ 
eben? Ja, gewiß; aber jeder Chriſt hat in dem Weltheiland auch 
einen Heiland; das Verdienft Chriſti iſt fuͤr die ganze Menſch⸗ 

heit, aber es gehoͤrt doch namentlich und ganz dem Glauben des Ein⸗ 
zelnen. Wie ſie in Adam Alle ſterben, wie der Fall Adams alle Men⸗ 
ſchen angeht, — aber jeder Einzelne iſt doch in Adam ganz gefallen, — 
fo werden fie in Chrifto Alle lebendig gemacht; ie haben Alle den glei- 
dien, aber doch ein Seglicher Chriſtum für ſich ſelbſt; es iſt, tie 
wenn ein Jeder in Chriſto gefreuzigt wäre, und wir halten dafür, 


daß fo Einer für Alle et ift, fo find fe Ale geftorben, und See 


der insbefondere für ſich ſelbſt. — 


Das find große, das find erhebende und. beugende, aber wahre ' 


Gedanken! Fuͤr dich alfo, lieber Zuhörer, id bitte, daß ein 
Jeder an ſich ſelbſt denke, — für dich iſt Chriſtus erfchienen, um 
Dich Verlornen zu fuchen und felig zu machen; dic hat Er geliebt, 
für di hat Er fi) dahin gegeben, zu Deiner Rechtfertigung ift Er 
von den Todten auferftanden, — für dich figet Er zur Rechten des 
Vaters, und vertritt did. Da bift ein Gegenftand Seiner Liebe, 
Seiner Auffiht, Seiner Pflege; an dich denkt Er, dir gehet Er 


nach — Tag und Nacht, dich trägt Er auf Seinem Herzen, für: 


Dich wartet Er auf Die rechte Stunde, wo Er deiner Seele nahe 
Fommen, und did in Sein Erbarmen hineinziehen fann. Eriftder 
Ewigkeiten König, der König aller Könige, der HErr aller Herzen, 
Bürftenthümer, Gewalten, der Wachten, Die Die Thronwacht halten; 
Alles legt Ihm Gott zu Fuͤßen; unermeßlich, unendlid find Die 
Sränzen Seiner Herrſchaft; „Ihm ift gegeben alle Gewalt im 
Dismmel und auf Erden; — und in biefen unermeßlich weiten 
Gebieten ift ein Feiner Punkt, die Erbe, und auf diefem kleinen 


Punkte iſt ein Plaͤtzlein, wo ich mich befinde, ich, der ich vor Der | 


| 
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ganzen Welt als ein Stäublein,- ein Nichts bin, — und meiner, 
meiner gedenft" der Allmaͤchtige! „Er verfeget "Berge, ehe fie es 
inne werden, die Er in Seinem Zorn umkehret; Er beiveget ein 
Land aus feinem Drt, daß feine ‚Pfeiler zittern; Er fpricht zur 
Sonne, fo geht fie nit auf; Er verfiegelt Die Sterne und breitet 
den Dimmel ‚aus allein, und gehet auf den Wogen des Meeres; 
Er macht den Wagen am Dimmel, und Drion und Die Glucke, und 
die Sterne gegen Mittag; Er thut große Dinge, die nicht zu 
erforfchen find, und Wunder, deren keine Zahl iſt — und doch bin 
ih armes, elendes, gialenes, fündenvolles Gefhdpf nicht vergeflen 
vor U fondern Sein Berdienft, Sein Todestampf, Sein bluti- 
ger Schweiß, Seine heiligen IBunden, Seine ganze JEſusliebe ift 
mein, ganz mein; für mid ift Er im dieſe Welt gefommen, 
‚für mi ſorget Er, und ſiehet auf mich herab vom Throne der 
- Herrlichkeit! — . . Ä | 
Und wie Er meiner gedenft, fo gedenkt Er auch meines Neben 
menfhen; des Verachtetſten und Niedrigften, Deines Gefindes, 
deines Knechtes, Deiner Magd, des Bettlers, der an Deiner Thüre 
kiopft; dieſe Seelen find Ihm fo theuer als Die deinige, nament⸗ 
ih, wenn Er einigen, ob auch noch fo geringen Glauben in fie 
legen koͤnnte; denn Er fpricht: „iwer ärgert Diefer Geringſten Einen, 
die an mid. glauben, dem wäre es beſſer, daß ein Muͤhlſtein an 
feinen Hals gehängt, und er erfäuft würde im Meere, mo e6 am 
tiefften iſt. Und am jüngften-Tage heißt es: „was ihr gethan 
habt dem Geringſten unter diefen meinen ‘Brüdern, das habt ihr 
Mir gethan.” a, Er hat deinen Nächften, der im Sichtbaren 
vielleicht tief unter Dir fleht, ob er wohl noch ganz Fein und ſchwach 
im Glauben ift, doch in die innigfte Verbindung mit der Geiſterwelt 
efeßt. „Sehet zu” — ſpricht Er — „Daß ihr nit Jemand von Dies 
- fen Kleinen verachtet; denn ich fage euch: ihre Engel im Dimmel ſe⸗ 
hen allezeit das Angeficht meines Daters im Himmel. — D wie 
meit ift der große Gott von ung Heinen Menfchen verſchieden! Denn 
wir kleinen Menfchen in unferm Hochmut Teben auf das Große; 
der große Sort aber in Seiner Erbarmung fieht aufdas Kleine, und 
ift im Kleinen groß. | 

Einen folhen Werth hat vor den Augen Gottes, unfers Heilan⸗ 
bes, jede einzelne Menfchenfeele. | 

I, Was follen wir daraus. lernen? — 

Wenn wir diefe große Wahrheit, daß die Seelen theuer geach⸗ 
tet find vor Gott, in Beziehung auf ung ſelbſt betrachten, fo 
hat ‚fie viel Ermunterndes und Tröftendes für ung. Liebe Zuhörer! 
. das muß Jeder von uns, der nurein wenig nüchtern ift, zugeſtehen, 

dag mie Solches nicht verdienen, dag wir nit würdig ſind, 
Daß der ewige, guadenreiche Gott und HErr mit fo vieler Sorg⸗ 
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falt, Treue und Liebe ſich um das Ganze dee Menſchheit (mas 
noch begreiflicher fuͤr uns waͤre), und auch um das Einzelne, um 
unfere einzelnen. Angelegenheiten bekuͤmmert. Was find wir vor 
Ihm? wie klein ſind wir gegen Ihn! wie verſchwinden wir in der 
zahlloſen Menge von Weſen, die Seine Allmacht an's Licht geru⸗ 
fen hat! Wie unrein find wir vor Ihm, dem allein Meinen und 
Heiligen! Was ift der Menſch, Die Made, das Menſchenkind, der 
Wurm, vor hm, der über den Cherubim figet, vor Ihm, deflen 
Print alle Himmel erfüllt? Er bedarf unfer nicht im Gering⸗ 
. ften; Er kann wohl ohne uns feyn, und Doch follen wir, doch 
fol unfere arme, fündenvolle, verunreinigte Seele fo hoch und theuer 
geachtet ſeyn vor a fo theuer, daß des Menſchen Sohngeloms- . 
men ift, fie, die Verlorne, zu fuchen, daß Er uns erfaufen wollte, 
nicht mit vergaͤnglichem Gold oder Silber, fondern mit Seinem 
eigenen koſtbaren Blute. Ja, das iſt demjen gen, der ſich felbft 
kennt, unbegreiflich; das beügt in den Staub vor dieſer allwiſſen⸗ 
den Liebe; das iſt eine Sache, daran wir in der Ewigkeit zu lernen 
haben, die wir, nie auslernen werden. Ad, warum find mir oft fo 
traͤge zum Lobe Gottes, warum laſſen wir's ſo oft an einer gruͤnd⸗ 
lichen Betrachtung dieſer Wahrheit fehlen! Woher kommt das 
anders als aus dem unkindlichen Sinne und aus dem Unglauben? — 


Hat uns der HErr ſo theuer und werth geachtet, ſo ſollten wir 
uns auch theuer und werth achten; wir ſollten uns ſelbſt mit einer 
gewiſſen heiligen Scheue betrachten als ſolche Gegenſtaͤnde der 
treuen Aufſicht und ‘Pflege Gottes, unſeres Heilandes; wir ſollten 
ja unfere Seelen felber, wenn aud) nicht wegen uns, doch megen 
Des Etbarmens Gottes, das auf uns ruht, bewahren, in Acht neh- 
men, und auf unfern Händen tragen, um ſie nicht zu verunreinigen 
und zu befleden, oder gar zu verlieren; wir follten Alles anwen⸗ 
den, um und rein zu erhalten bon der Welt und von allen Bes 
fleckungen des Sleifhes und des Geiſtes. Darauf besieht fi) die . 
Ermahnung des Detlandes in unferem heutigen Evangelium: „fo 
Dich deine Hand oder dein Fuß: ärgert, fo haue fie ab, und wirf fie 





von dir; es ift dir beffer, Daß du zum Leben lahm — oder als ein 


Krüppel eingeheft, denn daß du zwo Hände oder zween Fuͤße habeſt, 

und werdeſt in das ewige ne geworfen.” Nicht von unfern 

natürlihen Händen und Füßen ift hier die Rede, fondern von ber- 

. Sünde, die in unfern Gliedern wohnt. Lafien wir Diefe in unfern 

Gliedern herefchen, fo Fönnen wir, ungeachtet des hohen Werthes 

. unferer Seelen, dem hoͤlliſchen Feuer anheimfallen, und ad, was 

märe das? — fo viel Treue Gottes, fo viel Gnade und Pflege und 

Barmherzigkeit, — und Doch zulest Das ervige euer! Sa, lieber 
Zuhörer, das, Daß deine Seele fo theuer gen 

wird dich dereinft, fo du nicht mit ganzem Ernft umfehreſt, und 


. 


tet iſt vor Gott, das 
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deine geheimſten Neigungen, Triebe und Lieblingsfuͤnden, und was 
du haben magſt, als einen Schaden, als unnüß, hinderlich, verun⸗ 
reinigend von Dis wirfſt, — das wird dich einſt verdammen, em 
pfindlicher, ſchwerer verdammen als alle deine übrigen Sünden. Laſ⸗ 
fet uns doch den HErrn um ein göttlihes Semäth, um einen koͤnig⸗ 

lichen Geiſt bitten, daß wir Alles, mas und im Laufe hindern mag, 
- für Koth, für Auskehricht achten, weil wir vor Gott fo theuer geach⸗ 


tet find, weil Er fol? eine befondere Aufficht auf uns gerichtet hat! — 


Man komme. auf dem Glaubenswege bisweilen in Lagen, wo 
man mit dee Schrift ausrufen möchte: hat denn der HErr meiner 
vergefien? hat denn Seine Barmherzigkeit ein Ende? will Er 
denn nicht auch das Fünklein Glaubens, das in meiner Seele am 
Erloͤſchen ift, wieder anfachen? — O mie mohl thut in folden 
ſchweren Stunden der Gedanke, daß mir theuer geachtet find in 
Seinen Augen, und daß diefer Sein Sinn gegen ung fid nit 
verändert! Welch' ein Troft fließet in's befümmerte Herz, wenn 
es glauben, darf: der HErr, mein Gott, ift größer als ich; Er hat 
mich lieber, als ich ri felbft habe; id) bin theurer von hm gr 
ten, als ich mich felbft halten kann! Sein unausſprechliches Erbar⸗ 
men gehet.über meine Gedanken hinaus, und will nicht, daß id) vers 
toren gehe. Wenn id) auch mich felbfi aufgeben wollte, fo will doch 
Er mich nicht aufgeben, denn Seine Schoͤpferliebe, Sein theures 
Blut, das auch an mich gewendet, für mich gefloffen ift, ruht auf 
mir: Er fann-es nicht vergeffen, was ich Ihm geloſtet habe, tie 
theuer ich erkauft bin! — Sa, fuͤrwahr, liebe Zuhörer, folde Ge⸗ 
danken können ja wohl ein zerſchlagenes Herz wieder flärken und 
„aufrichten, und find, je tiefer die Seele ihre Unwuͤrdigkeit und Ver⸗ 
dammlichkelt erkennt, deſto mehr vermägend, fie mit unaufloͤslichen 





. Banden des Liebe und Dankbarkeit an den Heiland zu Fetten, in der 


fen Barmherzigkeit fie fih wie in ein Meer verfenken darf,. und um 
deſſen willen fie mit all’ ihrem Elend doch angenehm gemacht iſt 
in den Augen: Seines Vaters. —  _ 


Aber auch unferer Brüder und Schweſtern Seelen find theuer 
geachtet in den Augen des HEren, und wir follen fie auch theuer 
achten. „Sehet zu,” fagt Er, „Daß ihr nicht Jemand von Diefen Klei⸗ 
nen verachtet, und aͤrgert nicht diefer Seringften Einen, bie an mid 
glauben 1’ — Aber haben wir denn die Seelen unferer Bruͤder und 

Schweſtern au immer fo geachtet, wie mir folten? Ad, li 

puhörer, ich komme hier auf Sünden zu reden, auf meiſt uner⸗ 
kannte, unbereute, ſchreckliche Sünden gegen die Seele unferer 
Bruͤder, auf Sünden, die uns dem Satan, dem Verderber, Ahr 
lid) machen, auf Sünden, welche der HErr an jenem Tage befon 
ders an’s Licht bringen, und mit befonderer Schärfe rithten wird, — 


auf die Sünden des Aergerniffes! „Wehe der Belt. der Aergerniß 
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hafben! Es muß ja Aergerniß kommen; doch mehedemfelben Men⸗ 
ſchen, durch weichen Aergerniß fommt! es waͤre ihm befler, daß ein 
Muͤhlſtein an feinen Hals gehängt, und er erfäuft würde im Meere, 
da es am tieffien iſt!“ Nas für etwas Erſchreckliches muß es doch 
ſeyn, wenn der HErr, ber Erbatmende, folche Worte gebraucht, und 
ein ſolch ſchauetiiches Wehe ausruft! — Es iſt wohl keine Seeie un- 
ter uns, die, wenn ſie dieſen Ausſpruch des Heilandes in Seinem 
goͤttlichen Licht auffaßt, nicht in ihren innerſten Tiefen erbeben, und 
zum Rufe: „Sott, ſey mir Sünder gnaͤdig! Tilge meine Miſſe⸗ 
that, und führe mich nicht in's Gericht darob!" müßte gebrad: wer⸗ 
den. Unſere alte Kinderlehre hat in der Lehre vom fünften Gebot 
die Srage: „Tann man denn auch Jemand an der Seele morden?‘* 
— und Die Antroort iſt: „ja freilich, Durch Aergerniß.’”” — Solche 
Mörder find wir. Ich will nichts fagen von denjenigen, welche vor⸗ 
fäglih darauf ausgehen, unſchuldige, Seelen zu verführen, und in fie 
Das Gift dieſer oder jener Suͤnde, mie 4 B. der Unzucht, des Luͤ⸗ 
ens, Fluchens, des Untreue und des Diebſtahls, und Des Leichtſinns 
ineinzulegen; ſolche Knechte des Teufels haben ihre Berdammnig 
in fich felber, und der große Dffenbarungstag wird fie in ihrer teufli⸗ 
fchen Bosheit darftellen, daß fie lieber hätten, die "Berge fielen über 
fie, und die Hügel bedeckten fie, wenn bie von ihnen dem HEren JEſu 
entriffenen, verderbten, vergifteten, gemordeten Seelen, Die durch 
ihre Berührung der Hölle anheimfallen, ein Wehe um das andere 
über die Moͤrder herabrufen werden, die fie um ihre Soligkeit betros 
gen haben. — Wehe, wehe, wehe über dieſe! Sollten unter ung 
ſolche DBerführer, ſolche Werber für das Reich der Finſterniß ſeyn / 
— dieſen ſage ich; es waͤre euch beſſer, daß ein Muͤhlſtein an euren 
Hals gehaͤnget wuͤrde, und ihr erſaͤuft wuͤrdet im Meere, da es am 
tiefſten iſt!“ hr habt Todſchulden, mehr als Todſchulden auf eurem 
Gewiſſen, und ſo ihr nicht Buße thut, und in die Wunden des Soh⸗ 
nes Spttes, als in eine Freiſtaͤtte, fliehet, fo werdet ihr, ich fage es 
zum Zeugniß über euch, in das hölifche Feuer geworfen werden, wo 
der Rauch eurer Qual aufgehen wird von Ewigkeit zu Ewigkeit! — 


Wir brauchen aber dieſe Sünden des Aergerniffes nicht fo weit 
zu ſuchen; wir Alle, ach, wir Alle ind ſolche Seelenverderber durch 
ungöttlihen Wandel, durch faule Worte, durch ſchandbares Ge⸗ 
ſchwaͤtz, wodurch Einer den Andern zu argen Lüften entzündet, durch 
falfche Blicke, durch zuchtlofe, fündlide Geberden; — der Eine 
mehr, der Andere weniger durch Verachtung oder nicht hinlängliche 
Hochſchaͤtzung des Wortes Gottes, dadurch, daß man nicht mit und 
in ZEſu lebt, und dem fleifhlihen Sinn auf diefe und jene Art 
Raum und Nahrung gibt; durch Hochmuth, Eitelkeit, Augenfuft, 
Fleiſchesluſt und hoffärtiges Leben. Dadurch werden die jungen, 
unerfahrenen, unſchuidigen Seelen verfuͤhrt und geblendes und ges 
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wiürgt, vem HErrn JEſu entriffen, und dem Teufel zugeführt. Prüfe 
ſich doch ein Jeder ſelbſt, namentlich Solche, Die in dergleichen Lüften 
wandeln, wie ihnen thr Gewiſſen wohl fagen wird. Wahrlich, unfre 
Sünden ſchreien zum Himmel, und wir fönnen ung noch mit unferer 
Tugend brüften? Ach, fiehe, der Richter ift vor der Thüre! laſſet 
uns Duße thun! — Wiemandes Daus gibt es, mo Gott nicht an⸗ 
gebetet, fein Wort Gottes gelefen und betrachtet, Bein Dausgottes- 
‚dienft gehalten wird, wo der Name JEſus nicht in den Mund ges 
nommen werden darf, ohne daß midrige Worte und Blicke dagegen 
fi erheben; wo Eitelkeit, oder Hoffart, oder Geiz, oder Unzucht, 
oder — oder Verlaͤumdung, Geſchwaͤtz, Richten, Afterreden 
faſt das Einzige iſt, was das Geſinde von der Herrſchaft, oder die 
armen, unſchuldigen Kinder von ihren Eltern zu hoͤren bekommen! 
Und auch da, wo noch einige Gottesfurcht herrſcht, kommt denn Alles 
aus der Liebe zu JEſu, wie es doc) ſeyn ſoll, werden denn die Berin- 
‚gen und Kleinen durch Wort und Beiſpiel, Durch Wandel in Der 
Gegenwart Gottes, den fie bei ihren Vorgeſetzten, Lehrern und El⸗ 
tern fehen follten, wirklich und mit dem heiligen Eenfte, wie ſich's ge⸗ 
buͤhrt, für den Heiland und Sein Reich erzogen? Wie ſelten geſchieht 
das! Und fiehe, dieß Alles find Aergernifie; — glaubet ihr, folche 
Berfäumniffe und Untreuen und Verwahrloſungen werden ungeftraft 
bleiben? Ach, fiehe, Die Seele des Geringſten ift hoch, hoch und theuer 
‚geachtet vor Gott, unferm Deilande, — jegliche fol Ihm zugeführt 
werden; eine Loͤwin pflegt ihre Fungen, und wehrt fi für fie bis zum 
Tode: was wird der HErr, der die Liebe felbit if, an Denen thun, 
die Ihm Seine Kleinen, die Ihm diejenigen geftohlen oder verwahr⸗ 
loſet haben durch ihr ſchlechtes Beiſpiel, in welchen Er Sein Werk 
—— für welche Er gekommen ift, um fie zu ſuchen und felig zu 
maden! — | u | 


« 
Ich hätte noch Vieles hierüber zu fagen, aber ich will Lieber das 
- Vebrige eurem eigenen Gewiſſen überlaflen, und euch noch den Aus⸗ 
ſpruch des HErrn in’s Herz hineineufen: „Huͤtet euch, ach, hütet 
euch, Daß ihr Keinen von dieſen Kleinen verachtet, denn ihre Engel im 
gimmd fehen allezeit das Angefiht meines Vaters im Dimmel!“ 
ame: . " J 
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Predigt am ſechszehnten Sonntage nad 
Trinitatis. 


en 


Text: Ruf 7, 1 — 18. ; | 


Und es begab fich darnach, daß Er In eine Stabt mit Namen: Rain 
ieng; und Seiner Juͤnger giengen Viele mit Ihm, und viel Volles. Als 
re aber nahe an dad Stadtthor kam, fiehe, da trug man einen Todten bers 

ang, der ein einziger Sohn war feiner Mutter; und fie war eine Wittwe, 
und viel Wolfe aus def Stadt gieng mit ihr. Und da fie der Herr jade, 
jammerte Ihn derjelbigen, und fprach zu ihr: Weine nicht! Und trat gan 
und rährete den Garg an; und die Träger flanden. Und er ſprach: Juͤng⸗ 
ling, ich fage dir, ftehe auf! Und der Todte richtete fid) auf, und fieng au 
zu reden, Und Er gab ihn feiner Mutter. Und es hm fie Ulle eine Furcht. 
an, und preifeten‘ Gott, und fpracdhens Es ift ein großer Propber unter uns 
aufgeflanden, und Gott bat Sein Volk heimgeſucht. Und diefe Rede von 
Fun erſcholl in das ganze jüdische Land und in alle umliegenden Länder. 





In unferem heutigen Evangelium offenbart ber. Heiland Seine 
Gottesherrlichkeit auf majeftätiiche Weite. Bis in Sein dreißigftes 
Jahr harte Er Selbe vor Der Welt verborgen; nur einmal, in Sei⸗ 
nem zwölften Jahre, fchimmerte etwas Davon durch. Da aber Seine 
Stunde gefommen war, da machte Er fie ſichtbar, da ftellte Er ſie 
heraus, und fieß bald diefes,. bald jenes Stück davon fehen; da ließ 
Er Seine Jünger und Die Welt bald in diefen, bald in jenen Abgrund 
Seiner Herrlichkeit und Kräfte blicken, Damit fie glauben, und Durch 
den Glauben das feben haben möchten. Denn giaubet fiher, wenn 
es nicht nothwendig geweſen wäre zum Heil der Menſchheit, der Heiz 
land hätte Seine Herrlichkeit nicht geoffenbaret ; es geſchah aus kei⸗ 
ner eigennüßigen, ruhmfüchtigen Abficht; 0!— Er wäre wohl Sein 
Leben lang Dahingegangen in der Stille, in dee Verborgenheit, unbe 
kannt und unerkannt: denn Erhatte ein gar demuͤthiges Ders, weis 
ches von eigener Ehre nichts wußte und nichts wollte; aber die Men- 
ſchen ſollten an Ihn glauben, und durch ſolchen Glauben das Leben 
haben, und um nun dieſen Glauben zu erwecken, und ihn lebendig 
zu machen, darum offenbarete Er Seine Herrlichkeit. | 

Aber welche Herrlichkeit hat Er denn geoffenbaret? melde ots 
teskraͤfte, welche Sottesherrlichkeiten find denn an Ihm ſichtbar ges 
worben? In den Reben, die wir von Ihm haben, hat Er ſich oft 

als Die vollkommenſte Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe darge ellt; 
1 
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aber wir fragen jest nach ben Werken. Und da hat Er Sich allent, 


halben in Seinem ganzen Wirken als den Lebendigen gezeigt, ald 


die Quelle Des Lebens, mit andern Worten: Er hat Seine Schoͤ⸗ 
pfermacht geoffenbaret, Seine Schoͤpfermacht, fage ich, und Seine 


unendliche Liebe und Erbarmung. Dieſe zwei Seiten fehen wir al 
Ienthalben in Seinen Werken an Ihm hervortreten, und ſo auch in 
unſerem heutigen Evangelium.  Deftwegen will ich unter. Gottes 


Deiftande euch vorftellen | | 
JEſum, die allmaͤchtige Liebe. | 
Wir wollen | 


L.diefe Wahrheit betrabten 
I. die Wichtigkeit derfelben erwägen. 


L Wundert euch nicht, liebe Zuhörer, daß ich ſchon wieder von 


. 


dem.Deilande, und zwar von Seiner erbarmenden und allmaͤchtigen 
Liebe zu euch rede. Zwar weiß ich wohl, Daß dieß Manchen unter ud 
langmeilig iſt; aber diefen ift eben nicht zu helfen, und wird ihnen auch 
nicht zu helfen Ion bis fie arm am Geiſie werden, bis ihnen die Augen 


aufgehen, und fieihr Elend, ia den Abgrund der Hölle wor ſich ſehen. 


Wort von der erbarmenden, unendlichen, ewigen, allmaͤchtigen Liebe 


Dann werden fie vieleicht noch froh werden, wenn ihnen Das große 


- Deffen gefagt wird, Der gekommen ift, zu fuchen und felig zu machen, 
was verloren ift. Bis dahin find fie freilich blind, und es mochte ihnen 


in ihrer Blindheit eben fo langtweilig ſeyn, von der Liebe JEſu Chriſt 
zu hören, als es einem 


burchdringenden Kraft heraus ihnen ein Lichtfirahl in's Angefidt 


“ fallen, . dep ihnen die Augen öffnete; aber wenn eine Seele en 


nicht will und mit Gewalt die Augen zudrüct, fo kann ihr Nie 


- mand helfen. Nun, meine lieben Brüder und Schmeflern, ih 


die ihr noch blind ſeyd, und ihr, die ihr einigermaßen ſehet, id 
soil dieß Mal wieder von der Liebe Chrifti zu euch reden; hi 
ret mir zu; wollte Bott, e8 draͤnge Diefes Lebenätunrt von Seinet 
Liebe in mein und euer Herz ein, daß es eine Frucht ſchaffte, 
bliebe in's ewige Leben. | de da 
AZeEſux iſt die allmaͤchtige Liebe. Daß Er die Liebe, bie bar 
hersige, die ſanſtmuͤthige Liebe ift, das fagt ung jedes Blatt Seine 
Geſchichte, davon gibt uns auch unfer heutiges Evangelium die 
deutlichlten Beweiſe. Al Er den Schmerz um die Trauer Dei 
Wittwe ſah, die ihren einzigen Sohn beweinte, da, heißt ed, DI 
jammerte Ihn berfelbigen, Es jammerte Ihn; Cr gieng nicht fuͤhlos 


nr 


linden langweilig und ärgerlich ſeyn mühte, 
wenn ihm don der Herrlichkeit des Lichtes Vieles gefagt wurde. Sr 
lich ift der Heiland deßwegen gefommen, um den Blinden das Geſicht 
- zu geben (Luk. 4, 18.), und es Fönnte vielleicht eben aus det 
. Predigt von Chrifto, aus Seiner Alles belebenden und Als 
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an bem Elend vorüber, wie mir es vieleicht gemacht hätten; es 
machte Eindruck! auf Sein liebendes Herz; Sein Herz marbadurh 
zum tieffien Mitleidsgefühl bewegt; der Fammer ver Wittwe ent» 
‚zündete in dem gefühloollen, reinen Herzen des großen Menfchen- 
freundes auch einen Sammer; es gieng Ihm wie dem barniherzigen 
- Samariter, der auch nicht fühllos-an dem Ungluͤcklichen vorüber 
gehen Eonnte, deſſen Seele auch zum Mitleiden bewogen wurde. 
Vielleicht können wir doch aud aus eigener Erfahrung Diefes Mit⸗ 
leidsgefühl des Heilandes in etwas nachempfinden; vielleicht iſt 
doch auch ſchon in unfern Herzen, obmohl fie falt und hart find, 
ein Gefühl diefer Art aufgeftiegen. Und nun denfet euh, ein . 
ſolches Gefühl war im Herzen des Deilandes, nur biel ſtaͤrker, 
viel zärter, viel reiner ald bei und. m Ä 

Es jammerte Ihn Derfelbigen” — 0 wie wichtig iſt ed, daß 
dieß in dee heiligen Schrift vom Menfchenfohne fleht! Wie wohl 
thut es einem armen Sünder! So hat es Ihn auch gejammert, 
als Er das Volk Iſtael anſah, wie es ſogar nicht bodachte, was 
zu ſeinem Frieden diente, als Er weinete uͤber — So hat 
es Ihn auch gejammert, als Adam durch die Sünde ſich ſelbſt in's 
Elend geſtoßen hatte; darum ward ihm die Verheißung von Dem⸗ 
jenigen zu Theil, der der Schlange den Kopf zertreten ſolle. So 
hat es Ihn gejammert des Volkes Iſrael, als ed unter der Knecht⸗ 
ſchaft Aegypten's und unter den Schlägen feiner Draͤnger ſeufzte; 
darum fprady Er zu. Mofe: „ihr. Schreien iſt vor meine Ohren ges 
fommen, und Ich mil ihnen helfen.” So hat es ihn gejam- 
mert, als Er Das Volk in der Wuͤſte umheritren fah, Denn Er 
ie ihm fagen: „Ich habe dein Reifen zu Herzen genommen.“ 

o hat es Ihn gejammert, wenn Er den Abfall des Volkes von 
a dem lebendigen Gotte, ſah; darum ließ Er dem abtrünnigen 

frael fo viele troͤſtlichen Worte fagen, wie wir in den Propheten 
Idfen (ef. 40, 1. 2..41, 14. 44, 22. u, ſ. w.). Und was koͤnnte 
nicht noch angeführt werden? Es ift Dieß Alles aus diefem Jam⸗ 
mer, aus dieſem tiefen unendlihen Abgrund Seiner Barmherzigs 
feit, Seines Mitleids, oder, mie die Schrift fagt, aus den Ein- 
geweiden Seiner ‘Barmherzigkeit hervorgegangen: So hates Ihn 
gejammert; Darum iſt Er Menſch geworden, und hat Knechtsge⸗ 
ftalt angenommen, und ward an Geberden als ein Menſch erfuns 
den. Wetr fann diefen Trieb der Barmherzigkeit faflen, wer kann 
erkennen die Länge, und Die ‘Breite, und Die Höhe und Die Tiefe der 
Liebe Ehrifti, die doch alle Erkenntni teit überfeige? Sp jam- 
mert es Ihn noch auf die heutige Stunde unfer Alter, wenn Er 
fiehet, wie Seine Liebe fo gar vergeflen wird, wie mir unfer eige- 
nes Elend fuchen, tote Er jo unbelannt if. Es jammert Shn, wie 
ed einen Hirten jammert, wenn feine Schafe fich verierten; es jam- 
mert Ihn, wie es eine Mutter jammert über Dem Peiden ihres ein» 

| | A 
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digen Sohnes. „ES jammerte Ihn“ — o ein wichtiges Wort! 
a8 ift aber Das Wichtige daran, daß Er ein fo liebendes Her; 
hat, ein Herz, das feinem menfchlihen Gefühle fremd ift. Alſo 
hat Bott Die Welt geliebt, daß Er ihr einen Hohenprieſter geſchenlt 
hat, wie fie in ihrem Elende gerade einen nöthig hatte; einen Dohen- 
priefter, Der Fleiſch von unferem Fleiſche und Blut von unferem Blute 
ft, und Sich nicht ſchaͤmet, uns Seine Bruͤder zu heißen; einen Ho⸗ 
henpriefter, der gefühlt hat wie wir, und gedacht hat wie wir, doch ohne 
Sünde; einen Hohenpriefter, Der ein Menfch war wie wir, ein menſch⸗ 
liches, gar niedrig gefinntes Herz hatte, Doch ohne Sünde Was 
würde es uns helfen, wenn JEſus nicht menſchlich seraht hätte, wenn 
Er zwar ben £eidenden.geholfen, aber dieß nur gleichjam nad) Seine 
ewigen und nothwendigen Willens⸗Beſtimmung gethan hätte? AG, 
- wie hätten Fein Butrauen zu Ihm; wir koͤnnten fein Herz zu Ihm 
(often, hm unfere Noth nicht Flagen, unfer Elend Ihm nie ofen | 
aren, unfere Sünde Ihm nicht bekennen. Aber, Gott Lob! der 
ter hat uns JEſum gefchenket, einen Hohenpriefterrmit einem menſch⸗ 
lich fühlenden Herzen, einen Hohenpriefter, den es jammert, wenn Er 
unſer Elend fichet. „Wir haben” — heißt es im Hebraͤer⸗Brief — 
„nicht einen Dohenpriefter, der nicht koͤnnte Mitleiden haben mit un 
. free Schwachheit“; Er weiß nun, wie es einem Menſchen iſt in den 
verihiedenen Anfechtungen, Proben und Leiden und Kämpfen, ja 
mitten in der Sünde, und Darum jammert Ihn der Menſchenkinder. 


Jeſus ift die Liebe, die liebenswuͤrdigſte Liebe, Die Liebe, der 
wir uns ganz anvertrauen koͤnnen; und nie nur das, Er ift nidt 
nur die Liebe, fondern die allmächtige Liebe. „Weine nit! 
ſprach Er zu der unglüclihen Wittwe im Evangelium. Dasit 
aber nicht nur fo gefagt, wie wir etwa einander tröften, mo oft 
kein Nachdruck, wenigftens keine Hülfe fi) daran Enüpft. Nein, Gein 
Wort: „Weine nicht!” war That und Leben; denn zum Juͤng⸗ 

ling, der im Sarge lag, ſprach Er: „Juͤngling, id) fage dir, ftche 
auf.” Das war ein Wort! ein Wort des Schöpfers, ein Wort 
Des allmächtigen Gebieters, ein Wort Deffen, der Her ift über 
Leben und Tod. Wo ift Das erhöret‘ von ber Welt her, baß ein 
Menfch oder ein Engek mit einem einzigen Worte einem Todten 
das Leben wieder gegeben hätte? Zwar haben einige Propheten, 
Elias und Elifa, au Todten das Leben wieder gegeben; aber ſo 
hat es Keiner gemacht, daß er hingetreten wäre und gefagt hätte: 
„ic fage dir, ftehe auf”, und der Todte dann ſich aufgerichtet hätte. 
Man fühlt, daß Derjenige, welcher hier fpricht: „ich fage dir" — 

nicht bloß ein Knecht, fondern der HErr felbft it, Derfelbe, der da 
ſprach: „Es werde Licht und es ward Licht.” — „Ja, roir haben 
einen Bott, der da hilft, und einen HErrn, HEren, der vom Tode 
errettet.“ Unſer Eſus ift Die allmächtige Liebe, Die Alles in ihrer 
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allmächtigen Hand Hält, Gluͤck und Ungluͤck; Alles ift in ben Häns 
den Deſſen, Der die Liebe ift, und wird benügt zn Seinen Liebes⸗ 
abfihten. Als almächtige Liebe hat Er ſich in der Schrift bewieſen 
bon dornen bis hinten, in ber Schöpfung des Menfhen und in 
Seiner Wiederherftellung,, in den Zeiten Des Geſetzes und in der . 
Gnadenzeit des Evangeliums während Seines Wandels auf Erben, 
und nun, da Er figet zur Rechten der Kraft und ift Ihm Alles unters 
würfig; überall ift Er die naͤmliche, allmaͤchtige, erbarmende Liebe 
geweſen. Wer diefe Erweiſungen Seiner Herrlihfeit, Seiner 
allmaͤchtigen Liebe, im Lichte Des Geiſtes fiehet, der kann nicht anders 
als niederfinfen und anbeten. Ä 


‚ Aber nod) jegt offenbart Er ſich als die allmaͤchtige Liebe, Halle⸗ 
‚Iyah! Man fagt freilich gewöhnlich in unfern Zagen: bie Zeit ' 
der Wunder ift nicht.mehr; Gott thut Feine Wunder mehr; JEfus 
thut feine Wunder mehr; es gibt feine Offenbarung der Derrlichkeit 
des Sohnes Gottes mehr ; mir müflen uns mit Dem begnügen, mas 
por 1800 Jahren gefhehen iſt. Das heißt aber nichts anders ale bes 
haupten: Gott if geftorben; JEſus iſt geftorben; es gibt feinen ler 
bendigen Gott, feinen lebendigen Heiland; Er iftein todter Goͤtze, 
ein Gott der nichts machen kann, dem Die Hände durch die Natur, 
die Er ſelbſt gefchaffen hat, gebunden find. Nein, nein, JEſus lebt, 
und die Zeit der Wunder iſt nicht aus; Er ift noch der Naͤmliche wie 
vor 1800 Jahren; Seine Liebe ift noch eben fo unendlich brennend; 
Seine Allmacht ift noch die naͤmliche; JEſus Chriftus, heute und ges 
ftern und derfelbe in Ewigkeit. Es ift Wahrheit und bleibt Wahr⸗ 
heit, was Er gefagt hat: „Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel 
und au en; — „fiehe, ich bin bei euch-alle Tage bis an der 

J (4 n e.“ f 


‚ „Breilih muß man fagen: JEſus offenbart Seine Herrlichkeit 
nicht mehr fo fihtbar und in die Augen fallend, wie in den Tagen 
Seines Fleiſches. An Seinem Furzen dreijährigen Lehrerslauf 
auf.Exrden waren unzählige under, Erweifungen und Offenba⸗ 
rungen Seiner Derrlichkeit zufammengedrängt, und fo auch im 
Laufe der Apoftel. Auch liest man in der laute noch 
von Wundern, die in der Kraft des Namens JEſu verrichtet 
wurden bis hinein in das vierte Jahrhundert. So iſt es nun nicht 
mehr. Warum nicht? Erſtlich wohl deßwegen, weil dieſe Wun⸗ 
der hauptſaͤchlich nothwendig waren zur Gruͤndung einer chriſtlichen 
Kirche: nachdem dieſe gegründet. mar, hörten fie je mehr und mehr 
‚auf; fodann aber. hauptfählih um unferes Unglaubens millen. 

Als der Heiland einmal in Nazareth mar, fo heißt es von hm: 
Er babe keine Wunder verrichten koͤnnen um ihres Unglaubens 
willen, und Das ift der Charakter unferer Zeit. ‘Liebe Zuhörer! um 
unferes Unglaubens willen gefchehen fo wenig Wunder unter uns. 


\ 
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Es iſt ein Vernunftsgeiſt, ein Gruͤbelgeiſt ausgegangen in alle Welt, 
und von diefem Geiſte der Zeit ſind wir Alle mehr oder minder gefan⸗ 
gen; wir ſind aus der Einfalt gewichen, und in Vielwiſſerei hinein 
gekommen; unſere Zeit iſt ſchon laͤngſt über die Graͤnzen unfererein 
gelöränften Bernunft hinausgeflogen, und hat das dem Urtheilever 

ernunft unterworfen, und Grund und Urfache da erforfht, mo 
man nur in Einfalt glauben follte, und von dieſem Geiſte der Zeit find 
wir Alle angeftecht. Darum fann JEſus fo felten Wunder unteruns 
thun: denn Er betrübt ſich über unfern folgen Unglauben. 


‚ Aber dennod; offenbaret Er Seine Herrlichkeit, Seine almäds 
tige Liebe, noch jeßt bei ung und an denen, die in Einfalt glauben, 
und fih an. ihn menden. Vielleicht find in Diefer Verſamnlung 
Seelen, die Davon etwas fangen Finnen. FBie manche unter uns 
waren wohl fhon in einer Noth, und haben in Diefer Noth dem 
Heilande die Ehre gegeben, daß Er helfen koͤnne, und haben Ihm 
diefelbe einfältig vorgetragen, und Er, die allmädhtige Liebe, hat 
geholfen. ine jede Erhoͤrung unferes Gebetes iſt eine Offenba⸗ 
rung der Herrlichkeit, der allmächtigen Liebe des Sohnes Gottes, 

"and wenn wir im Glauben beteten, fo würden wir mehr erhördt. 
Wenn ich z. B. den Lebenslauf des frl. Auguft Herrmann Franke 
Nleſe und betrachte, fo muß ich mich mundern, wie der Deitand mu 
diefem Knechte verfahren ift, wie dieſer Mann das Waiſenhaus in 
Halle mit lauter Wundergeld erbauet hat. Aber der Heiland bin 
det ſich hier nicht gerade an befonders begnadigte Leute; ich habe 
fhon Erfahrungen gemacht von Menſchen, Die man beinahe Welt: 
leute heißen dürfte, Deren Gebet in der Noth wider alle Erwartung 
und alle Berechnung menſchlicher Dernunft erhört rourde, weil ie 
den Deiland im Glauben ergriffen hatten. O menn mir meh 
Slauben hätten, Slauben nur als ein Senftorn, fo würden wir 
ftaunen über den Offenbarungen der allmächtigen Liebe des Hei: 
landes. Ich kann nicht glauben, daß es ein Kind Gottes gibt, 
Das nicht auch ſchon in feinem Laufe eine Offenbarung Der Herr 
lichkeit JEſu erfahren hätte; aber um unfers Unglaubens- wilen 
wird es ung fo felten zu Theil. 


Doch mas halte ich mich. fo lange bei'm Aeußerlichen auf! 
Sehet doc die Offenbarung der Hertlichleit JEfu, in Den innern 
Wundern. Esiftein Wunder, ein großes, erftaunliches Wunder, 
wenn ein todter Menſch, eine erſtorbene Kreatur, ein blinder 
Menſch nah Licht und Leben fi, fehnet; es iftein Wunder, wenn 
ein arger, verfluchter, hoͤllenwuͤrdiger Sünder hindurchbricht gut 
See heit der Kinder Gottes; es ift ein Wunder, wenn aus einem 
olchen todten Klog ein lebendiger Menſch in Chriſto JEſu wird; 
es if ein Wunder, wenn ein verdammungswuͤrdiger Sünder her- 
‚umgehols und bewahret wird zur Seligfeit Durch Gottes Macht; 


— 
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ein Wunder, wenn ein ſolcher höllentvürbiger Menſch hinein bar 
- in den Dimmel; lauter Wunder und Beweiſe der Allinacht un 

Liebe JEſu, lauter Beweiſe, daß wir einen lebendigen Hellan 

haben, Deſſen Worte Wahrheit find, wenn Er gefagt hat: „ſiehe, 
ich bin bei euch alle Tage bis an dee Welt Ende” 


Denn menn.ein todter Sünder, der geiftlich blind, lahm, taub, 
gefühllos if, deſſen Willen erftorben tft, zum Leben aus Gott 
kommt, fo ift das ein eben fo großes, ja einnoch größeres Wunder, 
als wenn ein leiblich todter Menſch fi aufrichtet und zu reden ans 
fängt. Denn ynfer Elend ift nicht zu ermeſſen; unfer geiftlicher 
Sammer iſt nicht zu beſchreiben; wir find viel elender, als wie wiſſen, 
viel todter als. wir.glauben können, wir find wirklich geiſtlich todt. 
Doch wer glaubt diefer Predigt? Man weiß es nicht, und bedenkt 
es nicht. Aber man wiſſe es, oder man wiſſe es nicht; es muß 
gepredigt, e8 muß gefagt werden: JEſus iſt die allmächtige Liebe, 
fo almädtig, daß Er. den Geiſtlichtodten das Leben geben Tann. 
Durch Seine heilige Menſchwerdung und Geburt, durd Sein 
"Blut und Seine Wunden ift diefe Kraft uns erworben; darin 
liegt die allmaͤchtige Lebenskraft JEſu für alle armen Sünder. 
„Ich bin gekommen, daß ich ein Teuer anzünde” — ſprach Er 
einft — „was wollte ich Sieber, denn es brennete ſchon. Aber ich 
muß mid zuvor taufen laſſen mit einer Taufe; und wie ift mie fo 
bange, bis fie vollendet werde!” (Luk. 12, 49. 60.). Seit Er nun 
getauft it mit Seiner ſchweren Leidenstaufe, brennt dieſes all⸗ 
mächtige Lebens⸗ und Liebesfeuer._ O daß auch ein Funke dieſes 
Feuers in uns eindränge und ein Feuer anzündete! Ad, daß Doch 
bald Dein Say: auch in uns brennete, Damit an uns Allen offenbar 
würde, daß Du die allmächtige Liebe biſt \ 


Unſer JEſus ift die allmaͤchtige Liebe. Dieß wird Ah noch 
befondets herausftellen, mann Er das, was Er an dem Juͤngling 
zu Nain that, auch an den Leibern Seiner entichlafenen Singer 
bemeifen wird. ann die Stimme des Sohnes Gottes in Die 
Gräber tönen wird mit dee Pofaune. des Erzengels, wann das 
Meer und die Erde ihre Toden wieder geben werden; dann wird 
es fich erft im heliften Lichte zeigen, daß Er die allmaͤchtige Liebe 
iſt; da wird Er unfern nichtigen Leib verklären, Daß er aͤhnlich werde 
Seinem verklaͤrten Leibe nad) der Wirkung, damit Er uud) kann 
alle Dinge Ihm unterthänig machen. Ja, Allmacht muß aller⸗ 
dings Dazu gehören, die Leiber der gebornen Sünder fo umzugeſtal⸗ 
ten, daß fie ähnlich werden Seinem verklaͤrten Leibe. Er iſt Die all 
mächtige Liebe. Die Allmacht Bann nicht ruhen, bis fie Alles, was 
ſich zum Sehorfam des Glaubens hat bringen laſſen, in Die Liebes⸗ 
abfichten der ewigen Erbarmung hineingefuͤhret hat, und bie Liebe 
kann nicht suhen, bis’ fie Alles, mas: ſich durch Die vom Sohne 


ww 


IN 


68 _ Am fehsschnten Sonntage | 


Gottes erworbene und in Seinem Evangelium angebotene Gnade 
at erneuern laflen, allmaͤchtig wiedergebracht und das Verder⸗ 
ed ounDeogerdum hat. Dieß ſah Johannes, da er Die 

heilige Stadt fah, und die große Stimme. vom Stuhle hörete: 

„Siehe da eine Hütte Gottes bei den Menfchen, und Er wird bei 


‚_ ihnen wohnen, und fie werden Sein Vol feyn, und Er felbfl, 


Gott mit ihnen, wird ihr Gott feyn, und Gott wird aeifgen 
alle Thränen von ihren Augen, und Der Tod wird nicht mehr feyn; 
noch Leid, noch Sefchrei, noch Schmerzen wird mehr ſeyn; Denn 
das Erfte ift vergangen. Und der auf dem Stuhle ſaß, ſprach: 
Siehe, ih made Alles neu.” CDffenb. 21,6. 4. 5.). Da wird 
es erft recht heißen: „toeine nicht; fiehe, es hat überwunden ber 
Loͤwe, der da ift vom Geſchlechte Juda, die Wurzel des Geſchlechts 
Davids, ein heller Morgenſtern.“ (Offenb. 6, 6. 22, 16.). 
u Da wirb man — bringen, 
Denn unfre Thraͤnenſaat iſt aus. 
Welch' heller Jubel wird erklingen, 
Und ſuͤßer Ton im Vaterbaus! _ 
ı Schmerz, Seufzen, Leid, Tod unb dergleichen 
Wird müffen flieh'n und. von uns weichen; 
Wir werden unfern König ſeh'n; 
Er wird bey'm Brunnen uns erfriſchen, 
Die Thraͤnen von den Augen wiſchen. 
Wer weiß, was ſonſt noch wird geſcheh'n! 
U. Liebe Zuhoͤrer! JEſus iſt die allmaͤchtige Liebe 
Dieß iſt ſehr troͤſtlich fuͤr uns, ſehr troͤſtlich fuͤr arme Menſchen, 
wie wie find, für arme Sünder, wie wir find, für ſo ſinſtere, 
blinde, verzweifelte, in Sünden geborue, erzogene, alt gewordene 
Leute, wie. wir ſind. . 


Wenn eine Seele unter uns wäre, die im "Blick auf ihr gro, 
ßes Elend versagen wollte, 06 auch für fie noch ein Theil im Dim- 
mel, ob auch für fie noch ein Pläschen im Herzen JEſu ſey, die 
fer dürfte man wohl fagen, mie JEſus zu der Wittwe: „meine 
nicht!” Sieh’ Ihn an in unferem Evangelium, fieh’, wie es Ihn 
jammerte der betrübten Wittwe, fieh’ Ihn an in der ganıen hei⸗ 

ligen Schrift; was hat Ihn denn herabgegogen in dieſes Jam⸗ 
‚merthal herein? Iſt es nicht gerade das Elend, das du beklagſt? 
Hat Ihn nicht gerade das bewogen, Alles zu dulden, mas Er ges 
duldet hat, wovon Du jest glaubft, es fchliege Dih aus? Weine 
nicht, denn „felig find, Die da Leid tragen, denn fie follen getröftet 
werden.“ Woge einen Blick auf Golgatha, thue einen Blick in 
Sein erbleichtes Antlitz. | 


Du edles Angefihte! 
Dafür fich fonften fcheut 
"Das große Weltgewidhte: 
+ Mia biſt Du fo beſpeit! 


‚ 
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Wie bil Du fo erbleichet! 
. _ Wer bat Dein Augenlicht, 
Dem fonft kein Licht nicht gleichet, 
So ſchaͤndlich zugericht · 
„Da blicke hinein, Seele, dem Sohne unter die Dornenkrone, 
in's Angefiht. Siehe, auf das Kreuz ift es eingefhrieben, daß 
JEẽEſus die- Liebe ift. Ä | 

Und wenn ein Sünder unter uns wäre, ber verzagte, ob er 
auch Fönnte loskommen, ob er aud) frei werden Pännte von.feinen 
langen Semohnheitsfünden, Diefem dürfte man getroft fagen: ver- 
sage nicht, denn JEſus iſt die allmaͤchtige Liebe. Wenn es freilich 
auf dich anfäme, aufdeine eigene Kraft, dann müßteft Du versagen; 
aber Er till es thun; ergib Did nur Ihm; Er mill es machen. 
Siehe, in Seiner geoßen Arbeit hat Er guch für Dich gearbeitet; 
in Seinem Tode und in Seiner Auferfiehung liegt auch für dich 
Kraft genug, abzufterben dem alten Menfchen, und ‚aufzuerfiehen, 
um in einem neuen Leben zu wandeln. Siehe an, wie Diele hat: 
Er ſchon aus dem Suͤndenſchlamme herausgerifien, fiehe, was der 
Apoſtel zu den Korinthern fagt: „ihr twaret meiland Durer, Ehe: 
brecher, Diebe, Geizige, Trunkenbolde, Läfterer, Räuber — nun 
aber feyd ihr abgemafchen, ihr ſeyd geheiliget, ihr feyd gerecht ge- 
worden Durch den Namen des HEren FEfu und durch den Geiſt 
unferes Gottes.” Und dieß hat Er ſchon an fo vielen taufend 
Seelen gethan, die bereits vor Seinem Throne flehen in weißen 
Gewaͤndern: darum verzage nicht; Seine -allmächtige Liebe iſt noch 
nicht verkürst. | | " 

Und mwenn eine Seele fih vor tem Tode und Zorne Gottes 
fürdmte und daͤchte: mie wird dir’ gehen, wenn du von hinnen 
mußt? Diefer darf man auch fagen: verzage nicht; wenn du dich 
an Ihn haͤltſt, wenn du alle eigene Gerechtigkeit in dir tödten, 
und deinen Grund nur auf Fhn_ gründen fäffeft, wenn du auf 
JEſu Wunden traueft, und an Ihm bleibeft, fiehe, fo kann dir 
der Tod nichts thun. JEſus, die allmaͤchtige Liebe, hat die To⸗ 
Desthüren gefprengt, und einen freien, offenen Durchgang den ars . 
men Sündern zum ewigen Leben ertworben. 

O wie bald kann Er es machen, 
Daß die Sachen | 
Gehen, wie es heilfam ift! 
yid ee J 
er N 
Penn du nur bei JEſu bift. 

Und wenn eine begnadigte Seele unter ung wäre, die etwa auf 
den blöden, verzagten Gedanken kaͤme, ob fie fih auch vollends 
durchſchlagen mörhte Durch Diefe Welt bei allen Verſuchungen und 
Reizungen zur Sünde, zum Unglauben, sum Abfall — auch ihr 
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wache auf, der du ſchlaͤfeſt, fo wird dich Chriſtus, Die allmaͤchtige 
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darf man ſagen: verzage nicht, durch Gottes Macht kannſt und 


wirſt du bewahret werden zur Seligkeit. „Denn es ſollen wohl 
Berge weichen und Huͤgel hinfallen; aber meine Gnade fol nicht 
bon bie weichen, und der Bund meines Friedens ſoll nicht hinfal 
len, fpricht dee HErr, dein Etbarmer.“ JEſus Chriſtus iſt die 

allmaͤchtige Liebe, heute und geſtern und dieſelbe in alle Ewigkeit. 


Aber denen, die noch todt ſind in Suͤnden, die Ihn noch nicht 


kennen, denen muß man ſagen: weinet, ihr Juͤnglinge, die ihr 


ohne JEſus in der Welt lebet; weinet, ihr Jungfrauen, ihr Maͤn⸗ 
ner, ihr Weiber, weinet, weinet über euer Elend. Ad, daß Alk 
aus dieſer Berfammlung, ad, daß dieſes ganze Dorf anfienge zu 
weinen und zu Plagen, mie man um einen einzigen Sohn Hagıt, 
nit um Geld und But, nicht um einen mißrathenen Herbſt, nit 
über die äußeren Lebenslaften, nicht um die Todten, denn fie find in 
der Hand Gottes; fondern über uns, über uns, Daß mir noch todt 
find in unfern Sünden und Vebertretungen, daß mir bis jegt den 


‚Heiligen Geiſt betrübet, den Deiland fie nichts geachtet haben, 
daß wir gelebt haben ohne JEſus. O ihe Seelen! ſuchet euer 


Elend nicht weit; denn das ift das Elend, das iſt der geifllide 
Tdd, wenn man nicht im Glauben des Sohnes Gottes Lebt, wenn 
man Ihn nicht Tiebt, wenn man fein Ders nicht hm, ſondern 


dem Teufel gibt; und Er hat es doc verdient, Er haf es doeh 
“ erworben mit fo viel fauren Tritten, und man kennt Ihn nicht 


und ift finfter, und Er ift Doch die allmächtige Liebe. Das iſt das 
Elend, darüber wir weinen und heulen follen. Darum made auf, 


Liebe, erleuchten. 


So fomme denn, wer Sünder heißt, 
. Und wen fein Suͤndengraͤu'l betrübet, 
3u Dem, der Keinen von fich weist, 
Der fid) gebeuge zu Ihm begiebet.. . 
Wie? wilft du dir im Lichte ſteh'n, 
Und ohhe Noth verloren geh'n? 
Willſt du der Sünde Länger dienen, 
Da, dich zu retten, Er erfchienen? 
D nein! verlaß die Sündenbahn! 
- Mein, Heiland nimmt die Sünder, an. 
Amen!. 
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Text: Luk. 14, 1 11. | 

Und es begab fi), daB JEſus Fam in ein Haus eined Oberften der 
Phariſaͤer, auf einen Sabbath, bad Brod zu effen; und fie hielten auf Ihn. 
Und fiche, da war ein Menfch vor Ihm, der war waflerfüchtig. Und JEfus 
antwortete und fagte zu den Schriftgelehrten und Pharifdern, und ſprach: 
iſtss auch recht auf den Sabbath Heilen? Sie aber fchwiegen ſtille. Und 
Er griff ihn an, und heilete ihn, und ließ ihn gehen. Und antwortete und 
ſprach zu ihmen: welcher ift unter euch, dem fein Ochs odes Efel in den 


Brunnen fällt, und der _nicht alsbald ihn herauszieht am Sabbathtage. 


Und fie konnten Ihm darauf nicht wieder Antwort geben. Er jagte aber 
ein Gleihniß zu -den Gäften, da Er merkte, wie fie erwähleten, oben an. zu 
fiten, und fprach zu ihnen: wein du von Jemand geladen wirft zur Obch: 
zeit, fo fee dich nicht oben an, daß nicht etwa ein Ehrlicherer, denn du, 
von Hm geladen fey, una fo dann kommt, der di und ihn geladen hat, 
fpreche zu dir: weiche diefem, und du mäffeft dann mit Scham unten an 
fiten. Sonbern wenn du geladen wirft, fo gehe hin und fee dich unten an, 
auf daß, wenn. der dba kommt, der dich geladen hat, ſpreche zu dir: Freund, 
rüde hinauf. Dann wirft du Ehre haben vor Denen, die mit bir zu Tiſche 
fiten. Denn wer fich ſelbſt erhdhet, der ſoll erniebriget werden, und wer 
fich ſelbſt erniedriget, der ſoll erhöhet werden. | 


„er fich ſelbſt erhoͤhet, der fo erniedriget werben, und wer ſich 

felbft erniedriget, der ſoll erhöhet werden.” So endet der Abfchnitt 
der evangelifchen Geſchichte des heutigen Sonntags. Der Heiland. _ 
hat diefe Worte ausgeiprochen. "Beranlaffung Dazu hatte hm geges 
ben dag eigenliebige "Örtragen der Pharifäer, Die bei dem Saftmahle 
ermählten, oben an zu fißen. Sie. drängten fih hinauf, und Jeder 
rihtete fein Auge auf den erfien Pag, ihn einzunehmen. Woher 
das? Antwort: Ein Jeder meinte, er fen der Wuͤrdigſte, diefen 
Ehrenplatz einzunehmen. Sehet, welche Lüget Es waren mehrere 
Pharifder beiſammen; pie Allen konnte der Wahrheit nach 
nur Einer der Vorzuͤglichſte con, und Doch wollte ein Jeder der Vor⸗ 
zuͤglichſte ſeyn. Die iſt unmoͤglich. So kommt der Hochmuth aus 
einer falſchen, luͤgenhaften Einbildung, die der Menſch von ſich felber 
hat. Die Lügeund der Hochmuth hängen auf's Genaueſte mit einander 
zuſammen. Dieß wii ich weiter ausführen, indem ich euch vorſtelle: 


- den Hochmuth, 


> 
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tie er | 
I. aus der Lüge fomme; 
1. die Lüge gebäre; 
III geheilt werde. Ä 
| Demüthigfter JEſu! ſchenke ung hochmuͤthigen Sundern etwas 
von Deiner Demuth. Lehre uns aus Gnaden den Hochmuth unfers 
Herzens erfennen, und welch' ein Graͤuel er fey vor Dir, fo wird uns 
Dieß Demuthigen. Amen! Ä | 
I. Boy Natur find wir Alle hochmuͤthig. Dieß glau 
ben Diele nicht von fih. Es gibt Leute, Die ein flilles Gemuͤth 
haben von Natur, die nicht gerne Krieg oder ein großes Geſchrei 
in der Welt anfangen; pie fi um des lieben Friedens milen 
Manches gefallen faffen, ſich buͤcken und [hmiegen. — Solche Leute 
glauben nicht, daß fie hochmuͤthig fenen, wenn der Geift der Wahr: 
heit fie nicht eines Andern überzeugen, und ihnen nicht den zwar 
ftilken, aber Doch. oft nur defto tieferen Stolz ihres Herzens vor die 
Augen flellen ann. Auch ift Mancher in einer äußeren Sage, wo 
er meint, er könne Alles eher fenn und werben als hochmuͤthig: — 
er iftarm, von niedrigem Stande; er muß fid fein Leben lang durch 
diefe Welt Bümmerlih durchſchlagen, — die reichen Leute, meint 
er, die pornehmen, die angefehenen Leute, dieſe Bönnen etwa fon 
hochmuͤthig fenn, er aber nicht; er habe ja gar Feine Urſache day. 
Allerdings haft du Feine Urſache dazu, armer Menfch, fo wenig ein 
Reicher Urſache zum Stolze hat; aber fiehe, dieß macht's nod nidt, 
> daß du nicht follteft unter deinen groben oder zerriſſenen Rod ein 
hochmuͤthiges Ders haben. Sage doch, warum rihteft Du Andere 
ſo gerne, wenn du nicht hochmuͤthig bift, oder gibft du nicht damit, 
daß du Die Behler anderer Menfchen fo ſcharf beurtheilſt, zu erlen⸗ 
nen, daß du dich für viel beffer hältft denn fies und iſt das nicht 
Hochmuth? Oder: thut es dir nicht wohl, weng Du don Anden 
gelobt tirft? Und thut es dir nicht zumellen wehe, wenn ein An 
derer neben dir, deiner Art, deines Standes, fo herausgehoben 
wird, Daß du dadurch koͤnnteſt in. den Schatten geftellt erben? 
Siehe, diefes Wehethun heißt man Neid, und Diefer Meid ent⸗ 
fpringt aus dem Hochmuth deines Herzens. Und wenn man auf 
nichts Aeußerliches ſtolz feyn kann: fo zieht man fi in ſich felber 
zurück, und fest feinen Ruhm defto mehr in innere Eigenfchaften 
und Vorzüge. Ich bin rechtſchaffen; ih bin ehrlich; ich bin brauch⸗ 
bar; ich bin ein geſchickter Bauer, Handwerksmann, Weingaͤrt 
“ner, Tagloͤhner; wo ich noch geweſen bin, da hat man mic gerne 
gehabt; man fonnte mir auch niemals etwas Boͤſes nachfagen, — 
fiehe, das find auch hochmuͤthige Gedanken. Etwas will der Menſch 
haben, deſſen er fih-rühmen fann, und ift: Einer der allergroͤßeſte 
Boͤſewicht, To ſetzt er zuletzt feine Ehre darein, daß er es in der. 
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 Bosheit fehr weit gebracht habe. So hochmuͤthig find wir von 


al wir Alle, Alle, wenn uns der Heiland nicht demüthig 
macht. u ' 


. or dem Galle war des Menſch nicht hochmuͤthig. Kein Ge⸗ 
banfe von Selbflerhebung flieg in feiner Seele auf; einfältig wan« 
delte er vor den Augen Gottes wie ein Kind; er gieng dahin in " 
Unſchuld, in Einfältigfeit feines Herzens, in der Abhängigkeit von 
Gott, in feligem Gehorſam, und dachte nit Daran, daß es anders 
ſeyn follte. Da trat Satan, der erfie und hochmuͤthigſte Sünder, 
zwiſchen Gott und die Menſchen, und log. Er fuchte im Menſchen 
die Luft nach einem andern als feinem gegenwärtigen Zuftande zu 
erwecken, und log deßwegen von einem beffern Zuftande. „Du wirft 
nice fierben, wenn du von dem Baume ifleft, fondern Du wirft 
ſeyn wie Gott.” Sehet da den Lügner! Gott hatte geſagt: „wei⸗ 
ches Tages du davon iffefl, wirft Du des Todes fterben.” Satan 
ſprach: nein! du wirft nicht fierben. Aber er hatte eben ſich felbft 
zuerft angelogen, und mollte nun auch den Menfchen anlügen, daß, 
der Tod der Binfterniß, der an ihm und an allen gefallenen Ge⸗ 
fhöpfen nagt, kein Tod, ſondern daß dieß das mahre Leben, das 
Leben des Lichts ſey. „Du mirft ſeyn mie Gott!” Ya, die Mens 
fhen murden nad) dem Falle in gemwiffer Beziehung wie Sort; .fie. 
müßten nun aus eigener trauriger Erfahrung den großen Unters 
ſchied zwiſchen Guten und Boͤſem, wie Gott ihn weiß; fie waren 
nun in ihrem Innerſten losgeriffen von Bett, in ihren eigenen 
Willen hineingebunden, wie auch Gott keinem höheren Willen un⸗ 
termorfen iſt; fie waren Goͤtter geworden, wie Satan und feine 
genden auf den heutigen Tag ſich wohl noch einbilden, daß fie 
oͤtter ſeyen; aber welch’ traurige, welch” jämmerliche Götter find 
dDie-Menfchen! Götter, dem Elende, dem Jammer, der Beſchraͤn⸗ 
fung aller Art, der Unfeligfeit ihres Herzens, dem Tode unterwor⸗ 
fen; Götter, Die zur Erde werden, aus welcher fie genommen find. 
. &o hat Satan gelogen, unter einer falfhen Vorſpiegelung von 
erhöhter Seligkeit durch Hoheit und Größe die Menfchen gefangen. 
So ift der Hochmuth in ihre Seele gefommen, und fo hineingedruns 
gen, daß fie fih nicht einmal mehr Demüthigen Pönnten, wenn ihnen 
Gott niht aufs Neue zu Hülfe kommt. / | 


Denn nun ift flatt des Ebenbildes Gottes, das vorher in dem: 
Menſchen aufgerichtet war, das Bild des Satans ın ihnen kraͤf⸗ 
tig getsorden, und der Grundzug Diefes "Bildes iſt der Hochmuth. 
Auch unfer adamifches Leben hat nun feine Grundwurzel im Hoch⸗ 
muth. Zwar find Die Menfchen nicht ganze Teufel geworden Durch 
nen Sal. Sie find durch die Lügengebilde Satans nicht fo in die 
Finſterniß, in den höhern,. geiftllihen Hochmuth hineinverwirrt, 
daß fie jetzt ihre hoͤchſte Ehre in der vaftlofen, wuͤthenden Tmpög 
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ung gegen Gatt und in der Laͤſterung Seines heiligen Namens ſuch⸗ 
ten, wie dieß Satan thut. u 
Aber defien ungeachtet ift. das "Bild des Teufels, oder der 
Hochmuth in und. . 
Sch will es euch deutlicher zu machen fuchen, mie diefes Abs 
bild Der Teufels⸗Natur, der Dochmuth, in unferem Herzen liege. Der 
Teufel hat den Menſchen angelogen, daß er felbft etwas, felbft Gott 
fen, auf eigenen Süßen fleben könne ohne Gott, und daß er in 
ſolchem don Gott ıoegeriffenen Zuftande viel feliger feyn mürde 
als in feinem kindlichen Gehorſam. Dieß hat der Menfh ge 
glaubt und gewollt, und glaubt und will es noch jeßt in feinem natur: 
lichen Zuftande. Es ift zwar die größte Thorheit, dieß zu glauben 
und zu tollen: denn wie fönnen die, fo das Leben nicht in ihnen fel 
ber haben, beftehen ohne die Duelle des Lebens! Und wie fann ed ei⸗ 
ner Kreatur mohl ſeyn außer ihrem Elemente; mo follte eine wahre 
- Seligkeit liegen für einen vernünftigen Geiſt außer in feinem 
Ürfprunge und Schöpfer? Aber es iſt doch fo; mir wollen und 
glauben ed doch von Natur. Die Kraft des Menfdjen lag vor 
dem alle in Gott: nad dem Kalle will der Menſch fetbit und 
in ſich felbft Eräftig feyn; die Weisheit des Menſchen lag vor 
dem Salle in Gott; er wußte feine andere Quelle derſelben als Gott; 
don’ diefer höchften Weisheit ließ er ſich belehren mie ein Kind: 
. nah dem alle aber will er ſelbſt weıfe ſeyn, Aug und verſtaͤn⸗ 
Dig; bie Freiheit des Menſchen lag vor dem Falle in Gott und in der 
Uebereinſtimmung feines innerften Willens mit dem Willen Gottes: 
nad dem alle ſucht der Menſch feine Freiheit in fich felber, in feiner 
Wahl; darin, daß er feinen Höheren über ſich anerkennt, fur 
— er hat ſich mit feinem Ich Gott gegenüber geftellt. Daher kommt 
es, daß die Menfchen mollen angefehen werden in den Belt; daher 
das Kennen und Sagen nach dem vergänglichen Neichthum; daher 
Fommt Kleiderpracht und Eitelkeit, die mit alerhand Fiitter getrieben 
wird; daher kommt dag tiefe Wohlgefallen des Herzens am Lobe; 
Daher kommt Herrſchſucht und Unterdrückung Anderer; Daher fommt 
Neid, Feindſchaft; Daher kommt es, dag man Alles niedertritt, 
mas den ehrfüchtigen Abfichten entgegenſteht; daher kommt €, 
daß man oft rin befeidigendes Woͤrtchen überhören Bann; de 
her kommt alles Boͤſe, ausgenommen die Sleifchesfünden, teil 
Der Menſch in feinem inneriten Grunde, gegenüber von Gott 
meiftens unbewußt, und gegenüber von den Menſchen meiftens 
herußt, felbit etwas ſeyn, ſich in ſich felbft als groß, als Hug. 
als maͤchtig, als, ſchoͤn, als liebens wuͤrdig, mit Einem, Worte, 
weil en ſich alg einen Gott fühlen will. Und warum wil er das! 
Er ſucht ſeine Seligkeit darin, ob ihm gleich dieſe Dinge nur Un⸗ 
ſeligkeit und Schmerzen machen. Sehet da die Luͤge, wie ſie den 


Porkmuth, gebiert, 
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Wie aber dieſer Trieb des Menfihen, ſalbſt etwas ſeyn zu 
wollen, in ber Lüge feinen Urfprung hat, fo Tann er aud) nur 


durch fortwährende Lüge erhalten werden. Es ift eben ein ent⸗ 


fegliches Lügengemwebe in uns, und fehr wahr, was die Schrift 
fagt: „alle Menſchen Hi Lügner.” Namentlid) luͤgen Die Menfchen 
in ihrem natürlichen Zufande immer ſich felber an. Sie betrachten 
alle ihre Sachen durch den Spiegel der Eigenliebe, und Darin wird 
ihe Bischen Qutes taufendfad vergrößert und. verfchönert, und 
ihe Boͤſes millionenfach verkleinert. Redet Einer zuweilen bie 
Wahrheit mit feinem Naͤchſten, fo hält er ſich fofort für einen 
fehr auftichtigen Menſchen, und fleift Rh darauf; bat er Stück, 
jo ferreibt er es hernach feiner Aufeichtigkeit zu, weil es ben Aufs 
rich“ en gelingen müffe; kommt ein Unglück über ihn, fo weiß er 


ſich nicht darein zu finden, daß ihm, einem ſolchen Menfchen, Gott 


diefe Plage zuſchicke. Geräth einem Andern eine Arbeit,, Die er 
vor fi hat, fo meint er, er fen aller Weisheit und alles Witzes 


voll. Gibt ein dritter hin unD wieder etwas bon feinem Lieber 


fluffe ven Armen oder fonft zu mohlthätigen Zwecken, fo hält er 


ſich bald für einen befondern Menfchenfreund und Wohlthäter der _ 


Menfchheit. Liest Einer hin und wieder in der Bibel, oder hat 
er einmal ein andächtiges Gefühl gehabt bei'm Anblick der Natur 
oder bei Betrachtung einer biblifhen Wahrheit, fofort rechnet er 
fi) unter die Leute, welche es in der Meligion auf etwas Tieferes 
anlegen als der nachbetende Poͤbel. Ich koͤnnte noch lange fort 
fahren, —* Beiſpiele anzufuͤhren. Den Fehlern aber, die der 
Menſch an ſich bemerkt, gibt er lauter Namen von Tugenden. Iſt 
ein Menſch geisig, fo ruͤhmt er vor ſich und Andern feine Spar⸗ 
ſamkeit, feine Treue im Kleinen, feinen haushaͤlteriſchen Sinn, 
feine Deifise für feine Familie; feinen Eigenſinn nenut der 
Menſch feiten Villen, männliche Beharrtlichkeit, Charakterfiärke; 
feinen Stolz nennt er Edelmuth, Gefühl feiner Menſchenwuͤrde, 


gerechte Anerfennung feiner eigenen Vorzüge; ein Verſchwender 
und Weichling fagt von fi, er habe eben ein gutes Ders! ein 


grober Menſch, ver Anden gerne wehe thut, behauptet, er ſey nur 


zu aufrichtig und gerade, die Welt Bönne es jegt nicht mehr ertragen; 


und hat Einer fogar grobe, in Die Augen fallende Laſter begangen, 
fo geſteht er zuletzt, er habe zwar feine Fehler oder feine Fehlerchen, 
aber wenn er auch diefe nicht hätte, fo waͤre er ein Engel. Und 
das Alles: thus der Menſch, damit er fein Nichts nie erkennen 
muͤſſe, weil er feine Seligkeit darin fucht, etwas zu feun, Gefallen 
an ſich felber.zu haben. So hat die Lüge den Dochmuth geboren, 
und gebiert ihn noch. Nun lafiet und 


II. fehen, wie der Hochmuth Die Lüge gebäre, 
Wir müflen zu dem Ende in unfer Evangelium hinsinfehen, 


— 








686 Am fiebzehnten⸗ Sonntage, 
1) „Sie hielten auf Ihn“, heißt es im erfien Derfe; die Pha⸗ 


riſaͤer hielten auf ihn, d. h. fie lauerten dem Heiland auf, ob fie Ihn 


m 


nicht fangen Fönnten in Seinen Worten und Werken, um eine Urs 
ſache an. Ihm zu finden. ' Warum aber lauerten fie Ihm alſo auf? 
Antwort: fie haften Ihn. Warum aber war Er ihnen fo ſehr zus 
wider, da Er Loch der Liebensmwürdigfte if? Wenn man fie ſelbſt 
gefragt hätte, und fie. hätten ehrlich antworten a fo würden fie 
etwa gefagt haben: deßwegen ift Er ung fo ſehr zumider, weil wir 
finden, daß Er keine phariſaͤiſchen Weligionsgrundfäge hat. Auch 
hat Er ſich ſchon herausgenommen, unfern weiſeſten Lehrern in’s An- 


geſicht zu widerfprechen; Er handelt ungerecht mit ung; Ex läßt un 


jere Froͤmmigkeit nicht als Die ächte gelten; Er feßt fo unfer Anſchen 


: bei dem Volke herunter: und mas macht Er aus fi felber? Er 
macht fh zum Meffias, zum Sohne Sottes fogar; Da würden wit 


ja gar nichts mehr gelten, wenn Er der Sohn Gottes wäre, alfo Al- 


les gälte; nein! einen ſolchen Mefllas können wir nicht brauden; 
Er ift ein böfer gefährlicher Schmärmer. Ä Ä 


Sehet, liebe Zuhörer, was hier für eine füge aus dem Hochmuth 
ber Phgriſaͤer geboren worden ift! Aus diefem Hochmuthe der Phas 
rifäer ilt geboren worden die große Lüge: der JEſus von Nazarerh 
iſt ein verächtlicher, verwerfiher Menſch, ein Menfch, melden 
zu haflen man dag größte Recht hat. Ä 


- Aus dem Hochmuthe des menfhlichen Herzens entfpringt die 
Feindſchaft gegen den Deiland heute noch, und aus diefer Feind⸗ 
ſchaft Lüge. JEſus Chriſtus ift die Wahrheit; Sein Wort predigt 
lauter Wahrheit, und deckt dem Menfchen vie Sünde und Bos⸗ 
heit. feines Herzens unverholen und ohne Schminke auf; Das mil 
Den Menfchen nicht behagen; fo fihlecht will er nicht ſeyn; Diefer 
Spieget der Wahrheit: it ihm unerträglich, weil er fih nicht 


‚Demüthigen mag; darum faßt er eine geheime ABipsigfeit gegen 


den Heiland. Das Evangelium fagt: JEſus Chriſtus ift die 

rechtigfeit, vor Sort gilt nichts als Sein Verdienſt, Feine:eigene 
Tugend, Feine eigene Heiligkeit! mas nicht Chriflus it, das iſt 
verwerflich in Den Augen des heiligen Gottes. O gewiß eine harte, 
eine unerträgliche Lehre für Das eigenlieblge Menfhenherz! Das 
Evangelium fagt: der Heiland allein ift die Kraft, ohne Ihn hat 
man feine Kraft zu-irgend einem Guten, auch nicht zu dem Ge⸗ 
ringfien. Wie? benft ber hochmüthige Sünder, mein redliches 
Beſtreben, meine guten DBorfäge, mein Wille fol nichts fepn? 
hinweg mit dieſer eckelhaften, alle edle Selbſtthaͤtigkeit ſchwaͤchenden 
Lehre. Das Evangelium ſagt: JEſus Chriflus iſt Das ewige 
Erbarmen, aber wie widerlich ſind ſolche Worte einem Menſchen, 
der ſeinen verlorenen und verdammten Zuſtand nicht & und nicht 
geſteht! Das Evangelium fagt: der Deiland iſt der Sohn ent, 
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König aller Koͤnige, der Herr aller Herren; wir wollen nicht, heißt 
es im Herzen des hochmuͤthigen Suͤnders, Daß dieſer über uns 
herrſche, wir ſind ſelbſt zum Herrſchen geboren. Das Evangelium 
ſagt: ſehet den Verachtetſten und Unwertheſten. Dieſer iſt das 
Lamm Gottes, das eure und der ganzen Welt Suͤnde traͤgt; aber 
im Herzen des unbekehrten Suͤnders heißt es: — ſolches 
nicht, es iſt dieß eine thoͤrichte, aͤrgerliche Lehre. So iſt dem hoch⸗ 
muͤthigen Suͤnder der Heiland zuwider: und Er kann es ihm eben 
in nichts recht machen; Das eine Mat iſt Er ihm zu hoch, das an⸗ 
dere Mal zu niedrig, das eine Mat zu klein, das andere Mafß zu 
groß; Hein unerträgliher Mann, und dieß-bloß Daram, weil er 
ſich nicht demuͤthigen wii, da doch im Evangelium: Mies auf die 
Demuͤthigung Des: Menſchen zielt; aber Daß erfüllet wuͤrde der 
Spruch: „fie haffen- mic) ohne Urfache”, aus natuͤrlichem, eigen⸗ 
thämlichem, angeflammten Haſſe heraus.. ie 

Weil es aber die größe Harrheit iſt, ein: Beind des HErrn 
a au ſeyn, was der Menſch wohl einfiehts fo ſteckt man feine 
eindfehaft gegen: Ffum hinter allerhand Befchönigungen hram, 
und belügt ſich felber'und Andere, daß man ein Recht Dazu -häbe, 
oder daß mar Ihn eigentlich wohl leiden Pinne, nur dieß und. 
an Seiner Sathe fen einem zuwider: Die Pharifäer im Evan⸗ 
geltum ſtanden ohne Zweifel in dem Wahne, daß ſte vollkommene 
Urſache dazu haben, dem Heilande aufzulausen, denn. Er ift’ein 
gefährlicher Mann, und — zuletzt ift es doch befler, daß Ein 
Menſch fterbe, als daß Das ganze Wolf verderbe. Dieb denkt man 
jeßt nicht mehr, liebe Zuhörer! Denn der HErr ift über alle Him⸗ 
mel erhaben; man mürde ſich feheuen und fürchten, fo zu: denken; 
weil man ın der chriſtlichen Kirche lebt, und die ganze chriſtliche 
Qeligion ift auf die Erfenntniß des Sohnes Gottes und auf den 
lauben an Ihn gegründet. Zwar haben Ach in neueren Zeiten 
wieder Manche ſo in Die Frechheit hineingefteift, daß fie ch erkuͤhnt 
haben, Ihn wieder anzugreifen, und mit ihren unseinen, feindſeligen 
Lügen Seine Perſon anzutaſten; fe. haben Ihn z. B. gegen Seine 
eigentlichen, aus druͤcklichen Ausfpräde zu einem dloßen Tugend⸗ 
lehrer gemacht; ja, es find ſogar Einige in der Botheit ihres Her⸗ 
zens ſo weit gegaugen, Daß fie ſich nicht geſchat haben, es oͤfftat⸗ 
lich aus zuſprechen und In Buͤcher hineinzuſchreiben, ——z— 
Shrwärmeret- und Betrug, Er ſelbſt aber ſey noch ich will en 
nicht aus ſprechen, was fie geſagt haben, ihr. koͤnnet es ſelber ermkſ⸗ 
fen; wenn die Sache Schwaͤrmerei und Brerug iſt, was muß 
dann der Meiſter dieſer Sacht ſeyn? Aber die gewoͤhnliche Rt; 
wie ſich Die Feindſchaft gegen den Heiland ausfpeicht) At dieß docht 
gegenwärtig noch nicht. Weil: die Menſchen gewoͤhmlich über die - 
Wahrheiten des Evangeliums: nicht nachdenken, fo hatten fie ſich 
mir ihrem Tadel anınas naͤchſte Beſte, das⸗ ihnenia But: und da 
442 









686 Am fiebsehaten Sonntage. 
1) „Sie hielten auf Ihn“, Heißt es im erfien Derfe; die Pha⸗ 


riſaͤer hielten auf ihn,.d. b. fie lauerten dem Heiland auf, ob fe Ihn 


— 


geſteht! Das Evangelium ſagt: der Heiland iſt der 


nicht fangen koͤnnten in Seinen Worten und Werken, um eine Ur⸗ 
fade an. Ihm zu finden. " IBarum aber lauerten fie hm a auf? 


Antwort: fie haften Ihn. Warum aber war Er ihnen fo ſehr zu⸗ 


wider, da Er Loch Der Liebenswürdigfte iſt? Wenn man fie ſelhſt 
gefsagt hätte, und fie. hätten ehrlich antworten —* fo wuͤrden fr 
etwa gefagt haben: deßwegen ift Er uns fo fehr zumider, weil wir 
finden, daß Er.keine pharifäifchen Keligionsgrundfäge hat. Auf 
hat Er ſich fhon herausgenommen, unfern weiſeſten Lehrern in’d An- 
eficht zu widerfprechen; Er handelt ungerecht mit ung; Er laͤßt un⸗ 
ere Froͤmmigkeit nicht als Die ädhte gelten; Er feßt fo unfer Anſchen 


bei dem Volke herunter: und was macht Er aus ſich felber? Er 
macht ih zum Mieffias, zum Sohne Gottes fogar; da würden wir 


ja:gar nichts mehr gelten, wenn Er der Sohn Gottes wäre, alfo Als 
les gälte; nein! einen ſolchen Mefflas können wir nicht brauden; 
Er ift ein böfer gefährlicher Schwärmer. 


Sehet, liebe Zuhörer, mas hier für eine Lüge aus dem Hochmuth 
der Phgriſaͤer geboren worden ift! Aus dieſem Hochmuthe der Pha⸗ 
rifüer if geboren worden die große Lüge: der JEſus von Wazarerh 
iſt ein veraͤchtlicher, verwerflicher Menſch, ein Menſch, melhen - 
zu haſſen man das groͤßte Recht hat. 


Aus dem Hochmuthe des menſchlichen Herzens entſpringt die 
Feindſchaft gegen den Heiland heute noch, und aus dieſer Feind—⸗ 
ſchaft Lüge. JEſus Chriſtus iſt die Wahrheit; Sein Wort predigt 
lauter Wahrheit, und deckt dem Menfchen die Stände und Bot 
heit. feines Derzend unverholen und ohne Schminke auf; das mil 


dem Menſchen nicht behagen; fo fhlecht will er nicht feyn; dieſet 


Spiegel der Wahrheit: iſt ihm unerträglich, weil er ſich nicht 
Demüthigen mag: darum faßt er eine geheime Widrigkeit gegen 
den Heiland. Das. Evangelium fagt: JEſus Chriftus ift die Ge⸗ 
rechtigkeit, vor Gott gilt nichts ais Sein Verdienſt, Feine:eigene 
Tugend, Feine eigene Heiligkeit! was nicht Chriſtus ift, Das if 
verwerflich in Den Augen des heiligen Gottes. O gewiß eine hatte, 
eine unerträgliche Lehre für das eigenliebige Menſchenherz! Das 
Enangelium fagt: der Heiland allein iſt Die Kraft, ohne Ihn hat 
man feine Kraft zu irgend einem Guten, auch nicht zu dem Ge⸗ 
zingfien.. Wie? beit der hochmuͤthige Sünder, mein redliches 
Deltreben, meine guten Borfäge, mein Wille ſol nichts feon? 
hinweg mit dieſer erkelhaften, alle edle Selbſtthaͤtigkeit ſchwaͤchendes 
Lehre. Das Evangelium ſagt: JEſus Chriſtus iſt das ewige 
Erbarmen, ‚aber wie widerlich find ſolche Worte einem Menſchen, 
der ſeinen verlorenen und verdammten Zuſtand nicht — und nicht 

ohn — 
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König aller Könige, der Herr aller Herren; wir wollen nicht, heißt 
es im Herzen des hochmuͤthigen Sünders, daß dieſer über ung 
herefche, wir find felbft zum HDerefchen geboren. Das Evangelium 
fagt: fehet den Verachtetſten und Unwertheſten. Dieſer ift Das 
Lamm Gottes, Das eure und der ganzen Welt Sünde trägt; aber 
im Herzen des unbefehrten Sünders heißt es: EA ſolches 
nicht, es iſt dieß eine thoͤrichte, aͤrgerliche Lehre. So iſt dem hoch⸗ 
muͤthigen Suͤnder der Heiland zuwider: und Er kann es ihm eben 
in nichts recht machen; das eine Mal iſt Er ihm zu hoch, das an⸗ 
dere Mal zu niedrig, das eine Mat zu klein, das andere Mal zu 
groß; dein unerträgliher Mann, und dieß bloß daram, weil er 
fi) nicht demichigen wi, da Doch im Evangelium Alles auf die 
Demuͤthigung des Menfden zielt; aber daß erfüllet wuͤrde der 
Spruch: „fie haffen mich ohne Urſache“, aus natuͤrlichem, eigen⸗ 
thuͤmlichem, angeſtammtem Haffe heraus. 3 
Weil es aber Die größte Narrheit iſt, ein Feind des HErrn 
—* gu ſeyn, was der Menſch wohl einfiehts fo ſteckt man feine 
eindfchaft gegen JEſum hinter allerhand Befchänigungen hinum, 
und beluͤgt ſich felber und Andere, dag man ein Recht dazu habe, 
oder daß man: Ihn eigentlich wohl leiden Pinne, nur dieß und 
an Seiner Sache fen einem zuwider. Die Mharifäer im Evlin⸗ 
gelium flanden ohne Zweifel in dem Wahne, daß ſie vollkommeiſe 
Urſache dazu haben, dem Heilande aufzulauern, denn Er iſt ein 
gefaͤhrlicher Mann, und — zuletzt iſt es doch beſſer, daß Ein 
Menſch ſterbe, als daß das ganze Volk verdetbe. Dieß denkt man 
jetzt nicht mehr, liebe Zuhoͤrer! Denn der HErr iſt uͤber alle Him⸗ 
mel erhaben; man wuͤrde ſich ſcheuen und fuͤrchten, ſo zu denken, 
weil man in der chriſtlichen Kirche lebt, und die ganze chriſtliche 
iger iſt auf die Erkenntniß des Sohnes Gottes und auf den 
lauben an Ihn gegruͤndet. Zwar haben ſich in neueren Zeiten 
wieder Manche:fo im die Frechheit hineingeſteift, daß fie Ah erkuͤhnt 
haben, Ihn wieder anzugreifen, und mit ihren unreinen, feindfetigen 
Lügen Seine Perfon anzutaſten; fie haben Ihn z. B. gegen Seine 
eigentlichen, ausdeädlihen Ausſpruͤche zu einem bloßen Tugend» 
lehrer gemacht; ja, es find fogar Einige in Der Botheit ihres Her⸗ 
zens ſo weit gegangen, Daß fie fich nicht geſchrat haben, es oͤffeut⸗ 
lich aus zuſprechen und in Bücher hineinzufchreiben, Shine Sadedis 
Sämwärmeret- und Betrug, Er ſelbſt aber fey.—:00 ich wi «6: 
nicht ausſprechen, was fie geſagt haben, ihr. koͤnnet es ſelber ermiſ⸗ 
fen; wenn die. Sache Schwaͤrmerei und Betrug iſt. mas muß 
dann der Meiſter dieſer Sacht ſeyn? Aber die gewöhntiche Art, 
wie ſich Die Feindſchaft gegen ben Heiland ausfprihtr At dieß docht 
gegenwärtig noch nicht. Weil: die Menſchen gewaͤhnlich über Die 
Wahrheiten des Evangeliums nicht nachdenken, fo halten fie ſich 
mir ihrem Tadel an das naͤchſte Beſte, Das-ihnenia Us, und da 
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muß id dee Die Sache des Heiland Die gegeamänige 
Meſtolt Seins * es die 55* die —— * 
gegen ben eiland heihönigenden, Tadels werden. Und he ſcheinen 
wirflich foldes mit einem gewiſſen Rechte zu thun, weil allent⸗ 
balbeo menſchliche Schwachheit und ehlerhaftigtei wit unters 
uft; aber im. Grunde ift es doch nur Beſchoͤui — jener innerſien 
indſchaft. Donn waͤren fie Die Sreunde 00 ren JEſu, ſo 
uͤrden fie j ich über die menſchliche Gebr in de 
2 Sm * Sape binausiehen und: ee digen, deß 

Fen 
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Dingen, be ondets in 

+ —5* un. u fo näher. liegen, meil Mi —* an 

blind und todt find. Uber dieß wollen fie nicht bedenken. 

age Sin, es ſey ein elendes, kopfhaͤngeriſches Ding umdas 
—** der Leute, Die, tie ſte ſich ausdruͤcken, — des Hei⸗ 

landee Br toaten haben;. man Förpite wicht fo Ieben 3 — 

Ha Bm * ee nor fi. Mu Fr —2 n —*8 iſchen 
—— F werde ein Pr wad 246 — Da ha⸗ 


nd bee Be Er ea — 
wid i rien en 
5 en —7 — Gottſeligkeit Eqhwaͤrmeren 
an und dergleichen. Liebe Zubärer, er 
) uchter und Pharifaͤer genug; aber. vie Welt mit 
— was nicht bon der Wed ift, oder mag. eine 3 eigung zum 
Heilande blickenlaͤßt, in dieſe Klaſſe hinein, und es t einem Well⸗ 
menſchen jedes Mal wohl, wenn er eines ſolchen er ſih 
— und ſeine — — vo (8 (kl'n gegen Der n Dem JEſun 
hinter denſelbigen verßecken, Andere ben! bes 
weden fann, daß er ein gewifles rer fr he, dieſe Sache zu 
hf, weil ‚fie fogar unfinnig und ſchlecht fen. Sole Lügen gebiert 
der bie} koͤnnten jetzt fogleich- «ine Probe m 
Es ind ie een hier: hoͤret, Leute, warum beichren (ic Die 
Meißen unter eu, wicht von zanzan Herjen zu Gott? Es find ale 
Leute unter uns/ die auf Dee. Grube geben = - warum * dt; 
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werben als fein’ en aater; kurz, ein Jeder hat feine Emſchuldigung, 
und gibt fi Das Anſehen, als ob er aus einen triftigen Orunde fo 
handle, wie er handelt. - Aber Das find lauter leere Vorwaͤnde. 3 eu⸗ 
ren Herzen ſteht es anders. Chriſtum koͤnnet ihr nicht leiden. Feinde 
Chriſti ſeyd ihr; dieß iſt der wahre Grund eures Betragens; und 
Seinbe Chriſti — hauptſaͤchlich um eures Hochmuchs willen, weil 

hr die Buße und Demuͤthigung fuͤrchtet. So gebieret Der ungeborne 
—** des mesſchlichen Herzens Zeindſchaft gegen Chriftum und 
eben daraus Luͤgen. 

2) Eine andere Art von edge die aus dem Höchrnuff re 
werden, iſt De arg | Sutmifferet und Rechthaberel. In Jene 
meint, er wifl e d.gum, wigen Leben, und’ der Weg, den er 
roiffe, Der ‚fe, ber techte. end einem Menfheh fein eroiffen 
Zeugniß geben, "daß et nicht uf dem Wege zur Seligfeit fen, und 
Doch will er ganz genau wiſſen, wie man ed anzugreifen habe, dım in 
den Himmel zu gommen, und laͤßt es ſich nicht nehmen, daß ehdieß 

nicht . Das find feltene Ausnahmenſunter den Menſchen, die in 
geißli —— un sn wollen; es ges 
hört ſchon viel Gna ame ſalchen Herzeno ſtekums obgleich nun 
erſt hier die: wahre: et anfuͤugt. 


Wie gut: Hoi [2 iR Phattftern im hat ir: Ken 
angeftarden , we ne na Kr 
jugt Die Hüllen, hr = em di „don —95 ai 
eigentlich der wah Aa dienſt ſey. 
Aber dieß fiel Zr Gottesdienſte hiel- 


ten, has war zum Au — en or Oi fie nichts mehr 
lernen, and: michts niehr tet fe; 1 waðr micht gut phariſiſch 
war, Das mißßte an Voraus veedamnit fern. Daram lauerten 
fie nur daruuf und hetzten den Heilaud dur Vorfuͤhrung des Waſ⸗ 
ſerfüchtigen aufvi robe, ob Go ihmutich am aba Heilen, würde, 
zum: Boͤrqus —5 — Sort bas größte Verbrechen daraus zu 
334 wenn Er es thue. Denis: fie harten, wie ſie meinten, den 
techten Begtiff von det Sabbathsfrfer und zwar deß wegen, weil 
ſie ihn hatten Das eigene Ich kantiſi ſotchen Dingen nichti irren, 
au nichts meh Jernen. I ur 
Sg geht eðe noch. Wenn ich anfet euch Ah herumftagen 
wuͤrde⸗, wie man das eur fühen Wr und welches der 
et Weg: m: ver: Hinimel FJebes meinen, es 
nme ganz BL Auskunft *8 —*2 — roheſte Menſch 
* auf ei —* Dane re: nicht ſchaldig, denn dieß 
mieint- er, Gere Wenn ich aber —8 wuͤrde: 
poͤret Leute, wie muß en es en! um — zu w 7 ſo wuͤr⸗ 
den wohl die Meiſten unter uns verſtummen, und/ durch ihfe eigene 
tedurige Erfahrungbelehrt, bekennen/ daß fie: his⸗ nicht wiſſen. 
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Sehet, melde Verkehrtheit! Es ift gerade umgekehrt. Wie man 
reich werde in diefer Welt, dag wiſſet ihr sur Noth, aber wie man 
in den Himmel fomme, das toiffet ihr nicht, wenn ihe nicht witk: 
lich auf dem Wege dorthin ſeyd. Aber in Abficht ‘auf goͤttliche 
Dinge ſtecken wir eben voll Selbſtweisheit. Es gibt Leute, denn 
Alles, was gepredigt wird, alte Sachen find, die fie ſchon längt 
wieder verlernt haben, mie fie meinen, und die Bibel Pennen ſe 
ohnedem auswendig, tie fie meinen; fie lefen Darum and ſelten 
oder niemals darin, denn fie kann ihnen nichts Neues fagen; fie 
koͤnnen nichts mehr von ihr lernen, wie fie meinen, fie wiften ſhon 
Alles. Die meiften unbelehrten Leute bilden ſich ein, daß fie Ales 
ſchon wiſſen, was in der. ‘Bibel fteht. Aber, lieber Menſch, der du 
fo denkſt, die Bibel koͤnnte dich wohl etwas Neues lehren, wenn 
du wollteſt, und folte es auch nichts Anderes ſeyn als Die Wahrheit, 
daß du ein hocpmürhiger Wurm pift. Bu 


Weann man aber einen folchen weiſen Menfchen fragt, too er dem 
feine Weisheit her habe: fo kommt man zuletzt darauf, daß fie ihm 
angeboren fepn muß; Denn gemäbali hat er fie.nirgends gelernt. 

Es ſcheint alfo eine angeborne Weisheit zu ſeyn. Das eigene 34 
ift von Natur fo weile: Was dem. Ich geſchwinde einfaͤlt in Ab 
icht auf Religionsfachen, das muß, tote er meint, im Himmel und auf 
eden gelten; der Weg, den es vorzeichnet, muß der rechte fepn; Gott 
muß ihn gelten. laffen. Des ift ein unverſchaͤmtes Volk um die hoch⸗ 
möthigen Sünder! Da kann man fi denn auch nicht entfälichen, 
feinen Weg su ändern, und feine bisherige Thorheit anzuerkennen 
D! mas wäre das für eine Schande, wenn; fi ein folcher.teiln, 
abfpreipenbet Gutwiſſer belehren, und alfo den Menſchen zeigen 
würde, daß er bisher im Irrthume geweſen ſey! Nein! folhr 
kann das Sch, nicht über fi) nehmen. Lieber über Andere gericht 
und befonders über Diejenigen abgefpröchen, Die Buße thun und 
durch Wiedergeburt zum Leben,dringen wollen! — Ihr Ötternge 
üchte! mer hat denn euch geweiſet. woher wiſſet denn ihr «8, 1 
bt denn ihr das Dokument und Siegel Darauf, Daß ihr dem hoͤli⸗ 
den euer entrinnen werdet! | 


3) Aus diefem Allem heraus kommt dann die große Sicherheit 
bei den Menſchen in Abſicht auf Die Ewigkeit. Es iſt Dem Men⸗ 
[en In das Herz geſchrieben, Daß ein Gericht auf ihn warte; 
ann diefem Gerichte alle Augenblicke entgegenger ckt werden, fein 
Gewiſſen gibt ihm Zeugniß, daß er ein Sünder und firafbar dt 
Gott ift, das Wort Gottes gigt laut und Deutlich, daß ohne 
Gnade und Vergebung der Soͤnden Niemand kann felig werden, 
fondern daß, fo er nicht in Chriſto ifl, der ewige Tod Gemalt au 
ihn habe, — dieß weiß der Menſch, dieß wird Sa wird 
ausgerufen, auspoſaunt; „aber wer glaubt unſerer Predigt, um 
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wem wird der Arm Des HEren geoffenbaret ?” Die Menfchen blei⸗ 
ben, troß dem Allem, fiher, faul und kalt. Sehet in Das Evans 
gelium, welhe Sicherheit! Da kommen die Pharifäer zuſammen, 
fie effen, ſie trinken, fie lauern dem Deilande auf, fie wollen Ihn 
fangen in Seinen Worten, fie wollen ihre pharifäifchen Grundſaͤtze 
geltend machen, fie Drängen fi hinauf am Tifche; es if} Fein Ge⸗ 
danke in ihnen an das Bericht, an eine Ewigkeit; da gehen fie das 
hin und treiben ihre Sachen, tie menn das pharifäifhe Weſen 
ewig fo fortgehen,. und Keiner unter ihnen über feine Gedanken, 
Anfchläge, Reden zur Rechenſchaft gezogen werden würde. Und 
dieß ift das gemöhnliche Leben und Treiben der Menfhen. Sie 
eften, fie trinken, fie arbeiten, fie ruhen, fie ſchlafen und machen, fie 
find neidiſch, geisig, hochmüthig, fie afterreden, fie lügen und bes 
trügen, fie treiben fi unter einander herum, fie üben ihre Lüfte 
und £eidenfchaften aus, Alles in der größten Sicherheit, ohne ernſt⸗ 
hafte Gedanken an die Ewigkeit, an die Hölle, der fie Doch auf 
dieſem Wege beftimmet entgegengehen. 


Woher diefe Sicherheit der Kinder Des Verderbens? Antwort: 
aus der verfluhten Eigenliebe, aus dem Hochmuthe heraus. Ein 
Jeder meint, ihm für feinen Theil koͤnne es nicht fehlen. IBenn- 
Das Wort Gotte gepredigt wird, menn die Leute fo herumfißen, 
und hören von der Liebe und vom Ernſte Gottes, und daß ohne 
Heiligung Niemand den HErrn fehen werde: fo koͤnnen fie. das 
fo anhören, und bleiben doch in dem Tode der Sünde und der 
Eitelkeit gefangen. Und dieß geſchieht nur deßwegen, weil ein Je⸗ 
der meint, ihm werde es nicht fehlen, ihn gehe das ſcharfe Wort 
nit an, bei ihm werde eine Ausnahme von der Regel gemacht. 
Da denkt ein Jeder an feinen Nachbar, an einen Dritten, man 
wuͤnſcht: wenn nur der oder jener, den man liebt, getroffen würde, 
daß er feine Untugenden aufgäbe, für ſich felbft aber bleibt man in 
der größten Sicherheit. Ich will mid ſchon noch mit Gott verflän- 
digen; ich will ſchon noch ernſtlich werden; bei. mir hat’s Feine 
Noth. Sehet da unfer. arges, eigenliebiges, hochmuͤthiges Herz! 
Iſt ein a angefehen vor den Leuten, in einem Stande, wo 
fi die Menſchen vor ihm buͤcken: fo meint er, Gott und Sein 
ort müffen ſich auch dor ihm buͤcken, fi beugen und ihm aus- 
weichen. ein Menf nicht in Außerem Anfehen: fo weiß er 
andere Gründe. Er hat ein gutes Ders; er meint es Doch gut; 
er hat andere guten Eigenfchaften, die viele hundert. Andere nicht 
haben; der HErr wird alſo, wie er meint, eine gerechte Ausnahme 
bei ihm machen. Und Bann oder mag Einer von dem Allem nichts 
anführen: fo glaubt er. eine Ausnahme um feines Ichs willen; meil 
er der und der ift, wird der HErr nicht fo ſtreng mit Ihm verfah- 
ren. Warum? Sch bin’s ja. Mit der Weichlichkeit, mit welcher 
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er felber fich liebt, meint ee, werde ihn auch Gott lieben und ber 


‚ handeln. Aber dieß ift weit gefehlt. 

4) In ein anderes Lügenfeld wird ber Menſch durqh feinen 
Hochmuth hineingeführt in Abſicht auf die "Begriffe von Ehre und 
Schande. Es if ein eigenes Ding um die Ehre. Je nachdem der 
Ton der Menſchen ift, unter welchen man fich befindet, je nachdem 

geftalten ſich die Begriffe von Ehre und Schande. Bei den Pha⸗ 
riſaͤern war das feine Schande, wenn fie ermähleteh, oben an zu 
figen, und diefes Streben fo deutlich herausblichen ließen, daß man 
es bemerken fonnte. Es gibt auch unter uns Geſellſchaften und 
‚Gelegenheiten, mo dieß Peine Schande ift. Aber in andern Sefel- 
ſchaften, wo es chriſtlicher und-artiger zugeht, iſt's allerdings ſchmaͤh⸗ 
lich, wenn man ein ſolches Streben an einem Mitgliede merkt. 
Glaubet aber, liebe Zuhörer! in einer Geſellſchaft legterer Art Fann 
ein Menfch eben fo gut feine eigene Ehre fuchen, menn er fich mit 
Gewalt unten-an fegt, als in einer pharifäifchen Geſellſchaft, wenn 
er ſich hinaufdringt. Es kommt Alles hiebei auf Zeit und Um- 
ſtaͤnde an. Es gibt Völker, wo man feine größte Ehre darein ſetzt, 
fo viel als möglich Feinde zu tödten, oder getödtet zu haben; «6 
ibt Sefellfhaften in dee fogenannten Chriftenheit, ja, in der, wie 
e fagen, gebildeten Zelt, wo dieß große Ehre ift, menn man ein 

- getwaltthätiger, brutaler Menſch ift, ein Held im Weinfaufen; «6 
gibt Geſellſchaften, mo fie fih Damit groß und breit machen, wenn 
fie recht klug geſtohlen und betrogen, oder recht ſchamlos Hurerei 
und Ehebruch getrieben haben. O twie verwirrt find wir Durd 
den Hochmuth!“ In unferer Chriftenheit ift Das gewöhnlich die 
größte Ehre, menn man ein ehrlicher, aber dabei unbußferfiger, 
- flolzer Mann, und Sünder iſt; hingegen Schande ift gewoͤhmich 
das, wenn man ſich zu Chrifto —3 und, zum Kreuze kriechend, 
eine Seligfeit ſucht. Ueberhaupt ift wohl Pein Ding, Feine Arbeit, 
eine Sünde in der Welt, die man nicht fchon zu einem Ehren⸗ 
punkte gemacht hätte, und wenn ein Menfch nur ein Schuhpuser 
ift, fo will er doch haben, man folle ihn für einen rechten oder aus⸗ 
gezeichneten Schuhputzer halten. Es ift eben Alles anf den Schein, 
auf den Glanz, auf das Urtheil der Menfchen berechne! Da rich⸗ 
tet man ſich mit feinem Betragen ganz nad) den Leuten, unter 
welchen man iſt. Wenn ihr zu mir. fommet, fo will Keines für 
gottlos gelten, da Age ihr Alle, — ich muß mich nur fo ausdrüs 
den, — euren geifllihen Sonntagsrock an, und redet fo fromm, 
und betraget. euch fo lammartig, als ihr nur koͤnnet; aber nicht 
wahr? wenn ihr unter Weltleuten ſeyd, Dann mollet ihr Doch nicht 
für ganz fromm gelten, weil e8 dort eine Schande waͤre; nicht 
wahr? Dann wollet ihre Jeigen, daß es euch mit eurer Belehrung 
doch noch nicht fo ganz Ernft fen. O! mas find mir für elende 
Heuchler! Aber es fragt ſich, gibt es Denn gar Feine wahre Ehre? 


’ 
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au die Ehre bei Gott. Aber wie Viele Kind, die nach vieſer 
Sehet, fo find wir durch den Hochmuth verwirrt, verunſtaltet. in 
Die Lüge hineingebunden und hineinverworren; fo geblert eine 
Schlangengeburt die andere, fo tragen wir das Bild Satan, des 
hochmuͤthigſten Luͤgners, an uns. Es fragt fi mun 0 


II. wie koͤnnen mir geheilt werden. Dieß will ih 
Fur; beantworten. | | 


Da der Hochmuth aus ber Lüge fommt, und die Lüge wieder aus 
dem Dochmuth, fo koͤnnen wir nur durch Wahrheit geheilt werden. . 


, Wir haben zwei Quellen der Wahrheit, die aber auf's Innigſte 
mit einander. zufammenhängen, das, Wort und den Geiſt Gottes. 
Das Wort Gottes ifi lauter Wahrheit, mie ber Heiland zum Vater 
gefagt hatı „Dem Wort it Wahrheit.“ In jedem Ausſpruche ber 
heiligen Schrift liegt etwas, das, wenn ed auf den rund Des Deus 
zens fällt und zur Kraft wird, einen Samen Der Wiedergedurt aus | 
gibt, der die Züge bemeiſtern, und zulegt ein Gewaͤchs der —* 
keit im Hetzen autichten kann. Aber zur Kraſt kann eben das Wort 
Gottes nicht werden ohne den Heiligen Geiſt. Dieſer muß das Herz 
dpſapelich und das Wort ſcharf machen, ſonſt kann es nicht ein⸗ 
ringen. z x. j ' 4 
Wenn nun ein Menſch dem Geiſte und dem Worte Gottes 
Raum gibt in feinem Herzen; fo geht etwas in ihm vor, das er 
vorher noch nie erfahren hatte; er wird erleuchtet, und im Lichte 
der Wahrheit fernt er feinen verzweifelten Herzens zuſtand einfehen, 
und die Lügengebifde nah) und nad unterſcheiden. So wider 
gedemüthigt durch die Wahrheit, und nad) und nad) geneigt, bi - 
usſpruͤche des Wortes Gottes über in gelten zu laſſen, und fi 
unter alle Rechte und Anſpruͤche des Geſetzes zu bemüthigen. Wenu 
das Wort Gottes ihm unter der Zucht des Heiligen Geiſtes fagt; 
du biſt ein Dieb, ein Mörder, ein Hurer, ein ungläubiger, ei 
liebloſer Menſch: To laͤugnet er ſolches nun nicht mehr, wie er € 
vorher beſchoͤnigt und gelaͤugnet hatte, ſondern er laͤßt ſolches gelten 
und wahr ſeyn. Und wenn das Wort Gottes ſagt: die Hurer 
und Unglaͤubigen werden das Reich Gottes nicht ererben, fo ver⸗ 
langt und hofft er nun keine Ausnahme mehr, ſondern er demuͤthigt 
ſich unter dieſes Verdammungsurtbeil des Geſetzes. Wenn aber 
das Wort Gottes ſagt: daß. JEſus gine ewige Erloͤſung er⸗ 
funden habe fuͤr die Suͤnder, ſo ergreift er und kann durch die 
Kraft des Heiligen Geiſtes auch dieſes Evangelium ergreifen, und 
glaubt an Den, der die Gottloſen gerecht machet. So Wird der 
. Menfd in die Wahrheit hineingeführt; und eben dadurch in bie 
Demuth. Es ift aber ein großes Werk Gottes, ans einem hoch⸗ 





e 
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muͤthigen Wurme, der ſich in ſeinem eigenen Geſtanke aufbläht, einen 
armen Sünder, ein armes Gnadenkind zu machen. Mancher wehrt 
ſich dagegen, ſo lange er kann, und bleibt eben darum in der Luͤge und 
Unſeligkeit feines. Herzens, fo lange er kann. 


Nichts demüthigt aber mehr als die Wahrheit von Ehrifis, 
wenn dieſe im Derzen offenbar wird. Wenn Der, welcher toußte, 
Daß Ihm der Vater Alles in Seine Hände gegeben hatte, hingeht, 
und fängt an, Seinen Juͤngern die Füße zu waſchen; wenn Er 
als ein, vor der Welt ehrlofer, Miflethäter unter Schimpf und 
Schande am Kreuze flirbt; wenn Der, fo allein.der Ehre werth 
ift, fo verachtet und unmerth wird, daß man das Angeficht vor 
‚hm verbirgt: — mie a widernatuͤrlich, welch ein Greuel 
vor den Augen Gottes muͤſſen dann wohl die elenden Einbildungen 
ſeyn, welche die Suͤnder, aus Staube gemacht, von ſich ſelbſt in 
Aihtem Herzen naͤhren. Wen die Wahrheit von JEſu offenbar 
wird im Herzen Dur den Deiligen Geiſt, der kann alle Lügen und 
Aufblähungen Der Eigenliebe, alle Gedanken des Hochmuths nur 
verfluchen. Und kommen noch demüthigende Umftände, Demuͤthi⸗ 
gungswege Dazu, woran es Gott nicht fehlen läßt, fo wird das 
Herz zulegt zum Staube gebeugt,. wahrhaft niedrig, grundweich 
und eben Darum.empfänglich für Die ewige Herrlichkeit, die Chri⸗ 
flus den Seinigen geben mid. — — 


‚Man kann das ganze Werk der Belehrung aus diefem Ge⸗ 
ſichtspunkte eine Hineinführung des Menſchen indie Wahrheit nen: 
nen. , Wir find von Natur fo aufgebläht, Daß wir unfere arınfe 


ligen Heller für ‘Dußaten halten. Durch unzählige Erfahrungen 


- - And Demüthigungen lernt der Menfch zuletzt, daß die vermeintli- 


den Dukaten nichts ſeyen denn rothe Heller. Und wenn er Diefes 
einfieht, ſteht er in der Wahrheit und in der Demuth. Es iſt aber 
‚. Bieß bei Manchen eine Weisheit, zu der fie nur nach vielen Sjah- 

ten’ gebracht werden. Wir ſtecken eben voll Eigenliebe, und in 
pieſer Eigenliebe find wir eher geneigt, die Offenbarungen des Gei⸗ 
ftes der Wahrheit für Spiegelfechtereien zu halten, bevor wir un- 
jere hohen und guten Gedanken von ung felber aufgeben. Darum 
möchte fih ein Mancher bereden, der Geift Gottes ftelle ihm feine 

Schlechtigkeit und Verwerflichkeit nur deßwegen fo groß vor die 
Augen feines Gemüthes, um ihn ge demüthigen; er fen aber in 
der Wahrheit nicht fo ſchlecht. Er ſagt deßwegen: 6 fühle 
mich) gegenmärtig fo undankbar gegen Gott, fo verwerflich, fo 
träge zum Gebet, fo lau und Falk in der Liebe gegen den Dei: 
fand u. |. w.; aber lieber Menfch! du darfſt kecklich fagen: ih 
bin's; nicht: ich fühle mid. Du bift ed; denn der Geift Gottes, 
ber dich zuͤchtiget, ift ein Geift der Wahrheit. 
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O laſſet und nur. aufmerken auf bie Stimme bes Wortes und 
bes Geiſtes Gottes, fo werden wir gewiß zuletzt Hein in. uns felber 
und wahr werden, und was Satan in uns ausgerichtet hat, wird 
weichen müffen. Denn mit einem wahren Chriften.geht es immer, 
tie man fagt, hinter fi; er waͤchst und wurzelt unterwaͤrts; er 
erkennt täglich deutlicher feine Schwachheit und Sünde, wird tägs 
lich Armer am Geifle. Dieß iſt nun freilih ein ABeg, der dem 
hochmuͤthigen Derzen nicht geile, eine bittere. Arznei für das 
Fleiſch, aber_füß für den Geiſt; Denn nur in der Wahrheit ift 
Seligkeit. Die Hungrigen fület Er mit Gütern, und läffet die 
Meichen leer. Die Armen nur taugen in das Reich der Wahr⸗ 
heit und Demuth; die Andern aber gehören mehr oder weniger unter 
die lofen Veraͤchter. Amen! 
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Text: Matth. a2, 54 - 856. 
Da aber die Phariſaͤer hoͤreten, daß Er den Sadducaͤern das Maul 
geftopfet Hatte, verfammelten fie fi. Und Einer unter ihnen, ein Schrift= 
— verfuchte Ihn, und ſprach: Meiſter, welches iſt das vornehmſte 
ebot im Geſetz? JEſus aber ſprach zu ihm: du ſollſt lieben Gott, de i⸗ 
nen HErrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Ge⸗ 
muth? Dieß iſt das vornehmſte und größte Gebot. Das andere aber iſt 
dem gleich: du follft deinen Nächften lieben als dich ſelbſt. In diefen 
zween Geboten hanget das ganze Geſetz und die Propheten. Da nun bie 
Phariſaͤer bei einander waren, fragte fie JEſus und ſprach: wie duͤnket 
euch um Ehrifio? Weß Sohn iſt Er? Sie fprachen: Davids. Er ſprach 
zu ihnen: wie nennt Ihn denn David im Geiſt einen Herrn, da er tagt: 
der HErr bat gefagt zu meinem gar: teße Dich ir meiner Rechten, bis 
Daß ich lege Deine Zeinde zum Schemel Deiner Füße. So nun Dapid 
Ihn einen HErm nenne, wie ift Er denn fein Sohn? Und Niemand 
Tonnte Ihm ein Wort antworten, und durfte auch Niemand von dem Tage 
an binfort Fhn fragen. | 
' \ 


Der Schriftgelehrte in unferem evangelifchen Abfchnitte meinte 
Wunder, wie fehr er den Heiland in Verlegenheit bringen merbe, _ 
wenn er Ihm eine Streitfrage, die unter den Phariſaͤern öfters 
befprochen wurde, vorlege, und Ihn frage: „Meifter, welſches ift 
das vornehmfie Gebot im Gefege?” Er hielt diefe Frage wohl für 
die wihtigfte Frage von der Welt; er meinte wohl, an der Beant⸗ 
wortung derielben koͤnne man am beiten erfennen, weß Geiſtes 


.- 
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Kind einer fen; offenbar wollte er Mit dieſer Wegede — 


Rechtglaͤubigkeit des Heilandes pruͤfen, deßwegen heißt es im 
gelium: „er verſuchte Ihn.“ Aber hierin irrte ee ſich. An der Beant⸗ 


wortung dieſer Frage liegt nicht fo viel, als der Schriftgelehtte meintꝛ. 
Zwar hat ihm ber Heiland eine Antwort gegeben, Die dem gefmden 
Menſchenverſtande ald die einzig richtige einleuchten muß ; aber wenn 


Einer auf diefe Frage aud eine richtige Antwort geben kann, foift 


Doch Damit noch nicht entfchieden, Daß er ein Menſch Gottes iſt ein 
Menſch, der feinem Derzenszuftande nad — zum Bolfe Gottes ge⸗ 


hört. Denn es ift wohl denkbar, daß Einer nur auf dem Wege des 


Nachdenkens hierin zu einer richtigen Anſicht komme, ohne daher 


Erfahrung Davon hätte, was es heiße, Sort und den Nächten wahr⸗ 
haftig lieben; es ift eben deßwegen auch venfbar, daß Einer wirkiid 
ein aͤchter Iſraelite nad) dem Geiſte fen, ohne Daß er gerade Die Srage 
des Schriftgelehrten auf eine befriedigende Art zu beantworten im 


Stande wäre. Die Frage des Schriftgelehrten ft nicht, mwiediefer 


Mann meinte, eine Srage, womit man Die Geiſter prüfen kann; es 


kann Jemand fie fchlecht beantiworten, und Doch aus Gott ſeyn; und 


es kann Jemand fie gut beantworten, und doch von der Welt ſeyn. 


In dieſem Betrachte hat der HErr JEſus den Pharifdern, als fie 
bei einander waren, auch eine Frage vorgelegt, als wollte Er ihnen ſa⸗ 
gen: ihr habt mich mit einer Frage auf die Probe geſtellt, und die Ab⸗ 
ſicht gehabt, zu erfahren, weß Geiſtes Kind ich ſey; ich will euch nun 
eine andere vorlegen, welche euren Herzenszuſtand tiefer als eure 
Srage beleuchten, und mir zeigen wird, weß Geiſtes Kinder ihr ſeyd: 
„was duͤnket euch von Chriſto?“ 
Liebe Zuhörer, wir wollen hiebei ſtehen bleiben, und unter dem 
Beiſtande Gottes mit einander betrachten: 


I. wie wichtig es fey, was wir für Gedanken 
von Ehrifto haben; 
- 1 wollen wir unfere Gedanken in biefer Beziehung 
unterſuchen, und Die Srage des Deilandes an und 
felber'ftellen: was dünket uns von Chrifto? 


I. Es ift eine fehr wichtige Frage; „was bünfet euch von 
Chriſto?“ mas habt ihr für Gedanken von Ihm? Ja, was ſage 
ich, eine ſehr wichtige Frage — es iſt die allerwichtigſte Frage, die 
man an einen Menſchen ſtellen kann, von deren richtiger Beantwor⸗ 
tung alles Heil, alles Leben, alle Seligkeit eines Menſchen ab⸗ 
haͤngt in der Zeit und in der Ewigkeit, eine Frage, deren Beantwor⸗ 
sung den Himmel auf ewig verſchließen oder auch oͤffnen kann, 
eine Frage, bei welcher wir uns nicht ruhig zum Schlafe niederlegen 
ſollten, bis wir gewiß ſind, mir koͤnnen diefetbe_hersmäßig, 
wahrhaft, gruͤndlich, aus Erfahrung, beantworten. Wenn Einer 
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verm einer Kunßt oder eines Handwerkes ſich in dieſer Welt 
en Weib und Kinder — und ſtich A ne red⸗ 


lich durchſchlagen will, ſo iſt doch gewiß eine ſehr vernuͤnftige 


Frage, die er an ſich ſelber machen kann, dieſe: verſtehe ich auch 
meine Kunſt? bin ich auch Meiſter darin? werde ich mich und die 
Meinigen auch damit ernaͤhren koͤnnen? Wenn Einer ſich ein 
Bauerngut, Aecker und Wieſen und Weinberge kaufen, und auf 
dieſe Art fein Fortkommen in dieſer Welt fuchen will, was iſt nas 
tuͤrlicher, als Daß er ſich vorher unterſucht, ob er auch dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte gewachſen iſt, daſſelbe verſteht, ob er auch im Stande iſt, 
Aecker und Weinberge und Wieſen, und was zur Landwirthſchaft 
gehoͤrt, nach der Ordnung zu behandeln? Solcherlei Unterſuchun⸗ 
gen findet man ſehr natuͤrlich und nothwendig; aber viel nothwen⸗ 
diger iſt die Unterſuchung, die ein Jeder mit ſeinem Herzen anſtel⸗ 
len ſoll: was denke ich denn von Chriſto? Wir ſind Menſchen, zur 


Ewigkeit geboren; wir haben eine unſterbliche Seele, die ihre Be⸗ 


duͤrfniſſe hat, ihre ſchreienden Beduͤrfniſſe fo gut als der Leib; mit 
jedem Tag, mit jeder Stunde ruͤcken wir der Ewigkeit naͤher; dieſer 
Leib iſt in einem beſtaͤndigen Verzehrungsproceß begriffen; dazu 
ſind wir Suͤnder, vor Gott verſchuldet, und „es iſt dem Menſchen 
geſetzt zu ſterben, und darnach Das Gericht.” — Liebe Zuhörer! es 
ift fehr wichtig, unter Diefen Umftänden zu wiſſen: was für Ge⸗ 
danken wir von Ehrifto haben, mie wir mit Ihm fliehen, 
ob Er uns der Dann geworden ift, zu welchem Ihn der Vater allen 
Menſchen machen will. a 

a, wenn es wahr wäre, was die falſchen Propheten fagen, 
dann wollte ich fagen: es waͤre einerlei und völlig gleichgültig, ron 
für Gedanken man ſich von Chriſto macht. enn es wahr 
wäre, mas fie fagen, daß der Menfch ohne einen Mittler zu Gott 
kommen Fönne, wenn er Fönnte aus ſich felbft tugenphaft werden 
und weife zur Seligfeit, wenn es feine Erbfünde und keinen Fall 
gäbe, wenn es wahr wäre, Daß mir Alle von Natur Gottes Kinder 
find, wie die falſchen Propheten behaupten, wenn es wahr wäre, 
daß der Herr und Richter der Menfchen ein Mufter von Gutmuͤ⸗ 


thigfeit fey, der einen Jeden nur nach feiner. verfluchten Eigenliebe - 


behandeln werde, wie die falfhen Propheten in ihrer unfinnigen 
Thorheit meinen; — liebe Zuhörer, wenn das Alles wahr wäre, 
dann mollte ich fagen: es ift die gleichgültigfte Frage von, der 
Welt: „was duͤnket euch von Chriſto?“ Chriftus iſt der gleich⸗ 
guͤltigſte Mann von der Welt; dann wollte ich ſagen, wie ſchon 
Viele geſagt haben: glaubet, was ihr wollt; lebet nur ſo, daß ihr 
es verantworten koͤnnet. Aber das wäre weit gefehlt; da wuͤrde 
ich euch große, unverantwortliche, feelenmörderifche Lügen predigen ; 
da würde ich mich.und euch in-Die ewige höllifhe Verdammniß, in 


das allerſchwerſte, ja unerträgliche Bericht vor dem Angeſichte des 


— 
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Erzhirten, wann Er nun erſcheinen wird, hineinpredigen. Denn es 
iſt nun einmal der Wille des Vaters, daß durch den Sohn Alles 


roße Wiederherſteller der gefallenen Welt ſeyn Toll; es iſt des 
aters Wille, Daß der Sohn das Oberhaupt ſeyn ſoll über Ales, 
was genannt mag werden im Himmel und auf Erden, daß all, 
Seifter nur im Sohne follen ihre Seligfeit fuchen und finden, daf 
man den Sohn ehren fol, wie man den Vater ehret, und daß, ter 





gehe, daß Derfelbe, durch, den Er die Welt g t hat, auh der 


nicht glaubrt an den Sohn Gottes, geoffenbaret im Sleifhe, über 


folhem der Zorn Gottes bleibe. Der Vater hat zum Sohne ge 
ſagt: „Tee Dich zu meiner Rechten, bis daß ich lege Deine Jeinde 


zum Schemel Deiner Fuͤße.“ Wer fi nun diefer Ordnung Gottes 


miderfeßt, wer nicht glaubet, wer meint, er fen zu Flug dazu, wer 


meint, er ſey über das hinausgemachfen mit feinem Berftandes mer 


/ 


alſo dem Deilande, dem Sohne, die Ehre nicht gibt, die hm ge 


bühret, und beugt fich nicht als ein armer Sünder unter Den, der 


gefommen ift, Sünder felig zu machen, wer nicht alle Seligfäit 


und alle Gnade und alles göttliche Leben und alle Vergebung det 
Sünden und Alles, was feine unfterblihe Seele bedarf, von dem 
Sohne holen will, fondern ſuchet andere Wege und Künfte, wer 
in den Schafftall hineinfommen will, aber nicht durch die Thür, 
Die da heißet JEſus Chriſtus, der ift ein Dieb und Mörder, und 
wird eines Diebes und Mörders Lohn empfahen. „Wer nicht 


glaubet“ — fagt der Heiland — „der wird verdammet werden, 


d. h. der hat Feine Gnade, Beine Barmherzigkeit zu hoffen; Ale, 


was er ſich vorftelt von Barmherzigkeit Gottes, iſt ein eitler Traum 
und Wahn, er hat nichts Anderes zu gewarten, als Daß er von 


dem Richter der ewigen Finſterniß und Seuerqual wird zugetvielen 
te * —F Schrecklich aber iſt es, in die Haͤnde des lebendigen Got 
es zu falle Ä 


len. | 
Liebe Zuhörer! Chriſtus ift der allerunentbehrlichfte Mann für 


einen Sünder; Er ift unentbehrlicher als Brod, unentbehrliät 
als Kleider — doch mas brauche ich ſolche Gleichniſſe — wenn 
man nicht ſterben, nicht ewiglich ſterben will, fo muß 
man Ihn haben. Ohne Ihn iſt dieſes Leben ein elender, ſchwe⸗ 


rer Traum; ohne Ihn bleibt das arme Herz unbefriedigt und un⸗ 


felig; ohne Ihn ift der Tod erft ein Tod, und die Ewigkeit Säre 


cken und Finſterniß. Ach, was find wir ohne JEſus? Ja wohl 
elender als elend, jämmerlicher als jämmerlich, bloßer als bloß 0 


elend und jämmerlih, daß der ganze Himmel über unfer Elend 
meinen möchte, fo bloß, daß die Ewigkeit nicht lang genug ift, UM 
uns ganz über unfere Bloͤße zu ſchaͤnen. Saget felbft: was it 
Diefes arme Leben ohne Thriftus? was iſt es, wenn man Ihn nicht 
hat, Ihn nicht liebt, an Ihn nicht glaubt, wenn das Herz nid! 
in Ihm feine Befriedigung und Nahrung ſucht, wenn man alſo 
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feinen Deiland hat, mas ift denn diefes arme Leben? Es find 
doch jegt Leute unter ung, welche auch ſchon etwas erlebt haben 
in diefer Welt, welche Die Welt gefehen, und geichmecket haben, was 
daran iſt; Leute, welche es wohl aus .eigener langer Erfahrung 
fagen koͤnnen, was für ein Leben das Leben iſt, Das mam ohne 
Ehrifius lebt, — ih wende mich an euer Gewiſſen, ihr Al 
ten, ihr werdet mir Zeugniß geben müffen, wenn ich Im: ein eben 
ohne den Sohn Gottes ift Fein Leben, fondern ein ſchlechter, elen⸗ 
der Traum. Doch mas wende ich mid) an bas Bewußtſeyn dev 
Alten? es träumen ja Diele im Alter noch fort; es wiſſen ja Viele 
im Alter noch nichts vom Leben im Glauben des Sohnes Gottes; 
die Geduld Gottes geht ja. an Dielen Durch des. Teufels und der 
Sünde Betrug fo. verloren, Daß fie eben zuletzt im hohen Alter 
dahinfahren als alte, graue, finftere Sünder, ohne Vergebung, ohne 
Gnade, wit. einem Herzen, das an diefer armen Erbe haͤngt, als 
Erdenwuͤrmer, ohne daß fie etwas Rechtes vom Heilande wiſſen, 
d.h. aus Erfahrung wiſſen. Aber was ift denn ein foldhes Tanges 
Leben ohne den Sohn Gottes? mas ift es denn? Man wish'ges 
boren; man wird geſchult; man hat.viele Mühe und Arbeit; man. 
muß ſich entfeßlih abmühen und zerarbeiten, bis man Binidusficht 
in feinem dußertichen Sortlommen; man Arebt: nad Vergnuͤgun⸗ 
gen; man malt fi) dieſelben als Wunder wie vortreffli vor, fo 
lange man fie nicht. hat, und hat man fie, fo iſt das arme Herz 
doch nicht befriedigt. Zu Diefem kommt mancher Strich Durch gute 
Rechnung, manche Plage, der. man nicht ausweichen kann; man 
ſchleppt fih Darunter; man murrt Darunter; man begehrt und 
wuͤnſcht befiere Tage; _inmittelft wird man alt und immer diter; 
die Kräfte nehmen ab, und des arme Geift.foll.in Die Ewigkeit, 
Man wuͤnſcht; man fuchet; man hoffe; man ift-äberdräffig; man - 
wuͤnſcht mieber, ‚fuchet auf's Neue, treibt ſich um, greift dieß und 
das an, ſuchet Kuhe und findet fie nicht. Sehet, Das iſt das Leben: 
ohne den Heiland in der Welt; es hat feinen Werth, Peine Bes 
deutung, keinen Halt. Was iſt es denn auch, wenn du ein: Paar 
handert oder taufend Gulden zufammengefpart haft, Daß du Deinen 
Rindern etwas hinterlafien kannſt? Wenn fie vor Dir liegen, Diefe 
Paar tauſend Gulden auf einem kleinen Klumpen, und ber Heiland 
_ würde. zu dir fagen: das if alfo Der Zweck Deines Lebens geweſen; 
um dieſes alſo haſt du gearbeitet und gejorget Tag und Naht; 
über dieſem elenden Klumpen. Silber oder Boldes haft du Mic 
vergeſſen, und nicht bedacht, daß Ich dich. erfauft habe, nicht mit 
Gaoid oder Silber, fondern mit Meinem theuren Blute; dieſem 
Alumpen, den du. mit deinen Süßen hinwegſtoßen kannſt, haft du 
goknechtet fo ‚viele Jahre her, und deiner Seele ewiges Heil ver⸗ 
geflen, vergefien, daß es dem Menfchen nichts hülfe, wenner auch 
Die ganze Welt gewinne, und nahme doch Schaden. an ſeiner 
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Gele — mas Fünntefi bu Da antworten? wie wuͤrdeſt bu da bis 


| 


fieben? - Liebe Zuhörer! es iſt nicht der Mühe werth zu leben und 


gelebt zu haben, wenn man ohne den Heiland lebt; sin Leben ohne 
den Sohn Gottes if. zu erbärmlih, zu elend,. zw arınfelig und 
wenn mas auch ind: größten duberen Reichthum, im der groͤßten 
‘Ehre ſitzt; es iR eben ein Muͤckenleben. Aber wenn es nur ein 
Mücenieben wäre, ſo waͤre es noch gut; es ift noch jaͤmmerlider 
als ein Muͤckenleben. Sehet, eine Mücke lebt und; fuͤrdt dahin, 
und hat feinen Seift, und hat Beine. höheren. Boduͤr fniſſe, und iebi 
nndithren Matum,: wie fie. Gott geſchaffen hat; aber⸗ nicht fo der 
Menſch, der ohne: Chriſius in der Weit lebt. Liebe Zuhoͤrer! wir 
habeaneim tießes Bewußtſeyn in ung, ein Bewußtſeyn unferes Fal⸗ 
ie Anferen. Schuld; es iſt ein tiefes Berlangen nach Gaade un 

Dargebung in uns, denn wir Rad Sünder. Damis if Mes ge 
ſagt. Wie wollen wir Denn gerecht: werben vor Gott 7 wie wollen 
wir denn unfer Gewiſſen beſchwichtigen? wie ſollen Denmunfere 
Schuldn/ bezahlt worden? wie tollen: mir denn beſtohen ohne 
Chriſtus vor dem Flammenauge deb Kuhtens, Bee Buͤcher 
than werden wenn unſere geheimſte Schuld offenbar wird? 
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auch jetzt nicht glaubet, fo. wird es dee Tünftige 9 Be Gier 
— in's Licht hellen, dag ich die Wahrheit —2* —X 
und ihr werdet mir dann, ren. ‚auch unter des.bitterfien Neue und 
Verzweiffung, Recht geben müffen, Omelne Lieben, davor hewahre 
euch der fo unentbehrlihe Deiland! Warum wollet ihe Ihn denn 
nicht? Bann doch Niemand felig werden als durch Ihn, nur 
in Seinem Namen wird Heil, Buße und Pergebung der Sünden 
gegeben, fonft nirgends, und das habt ihr doch Alle fo badndthig. 
edenket, daß ihr eine unſterbliche Seele habf; bedenfet, Daß diefe 
Zeit dahineilt, u daß ihr morgen eine Leiche ſeyn koͤnnet. ir 
uns eilen und unfere Seele errätten, fo Tange 8 heute heißes, a 
uns zu den Wunden Chriſti fliehen, fo lange wir noch koͤ 
Ein Menſch ohne den Heiland iſt die allerelendeſte Kreatur; er a. 
elender als ein Thier; denn der: Menfch hat die Ewig keit in fi, 
und ohne Chriſtus hat ee Feine Hoffnung -auf fie als I eine fee 
Ewigfeit; das iſt jaͤmmerlich. Mit was woͤllet 
troͤſten, ihr Leue dieſer ze, wenn ihr hinaus Done? 
Wolet ihr ench dann troͤſten mit der Kunſi des Atztoo, oder mit ber 
N der Arznei, und ‚Denken, euer Loben werde no. Ä 
kängen twähren?. Über wonn ihr eben dennoqh fort muͤſfet wert 
Fein Arzt und Beine Arznei meho hilft? Sehet, Av Fönnet:eu er 
nicht an den Wänden halten; ihr inner <u6 nicht an dieſer Erde 
anklammern; ihr muͤffet eben fort. Mit was wollet ihr euch 
dann tröfen? at fol dann euer Troß ſeyn, wenn ihe-des Teo⸗ 
fies am meiſten bebürfet? Wollet ihr dann euch eures guten recht⸗ 
ſchaffenen Lebens getröflen, euren YMihtarfillung , ‚eurer‘ Redlich⸗ 
keit, eures Deuderfinnes? Uber. wenn euch euer Gewifſen dann 
eines g° nz; Andern beiehren, wenn es euch zeigen ue Da ihr 
nur für euch in Der Welt geleht habet, daß Alles,..auc das Beſte 
an. euch, verumseiniget, ein SehtenE vor dem H&nen n darch eure 
Eigenliebe, darch euren Geiz, durch eure geheimen Wollͤſte, wann 
der Teufel end; ‚einen Fetzen eurer eigenen Gerechtigleit um dem 
andern herunterseißen, und euch in eurer Bloͤße und Nacktheit dur⸗ 
fielen wird, wenn der Feind has Leben wird verklagen, mens eh 
kommt, wie: in in. jenem Liede Steht: „mitten in. dem Tod anfihe 
ung der Höhen Rachen;“ — ut mwas wollet ihr euch Daun tröflen ? 
| Oo es: if —A— wenn man ſo whne Den Deiland dahinlebt, ohne 
—— ung. obhn⸗ ——s— —— ohne wahren Arefl,. 
iur searünsete-Deffuung; and burch Des Teuſels 
gift. (denn Sagtan Fucht immer den · Menſchen —— und 
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Ewigheit ih und. muß fort; und Die Gnadeneit in vorboi —* 
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| nn 4 
man muß vor den Richterſtuhl Gottes, um den Lohn ſeiner Thaten 
zu empfahen. | 
O D das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trug — dasiftuns 
nothmendig, Das ift unentbehrlih, wenn wir wollen errettet werden, 
das ift nothwendig für folde armen, verlornen, verdammten Sünder, 
für folche verzweifelten Leute, wie wir find. Ohne Ihn find — ohne 
Ihn bleiben wir Knechte der Sünde, des Todes, des Teufeld und der 
de; ohne Ihn gehen wir für Zeit und Ewigkeit verloren; ohne 
pn wäre es befler für ung, nie geboren zu ſeyn; ohne Ihn fallen 
wir dem zweiten Tod anheim; phne Ihn geht es und, mie det 
Pſalmiſt f t: „fie liegen in der Hölle wie Schafe, der Tod naget 
fie.” - Chriftus ift der allerunentbehrlihfte Mann. 


IL Was dünfet euch aber non Ihm? Was für Gedanken 


- von hm habt ihr bisher in-eurem Herzen gehabt ?: Liebe Zuhörer! 

es handelt ſich nicht um Das, mas man etwa vom Deilande auswendig 
gelernt hat, ſondern welche Eindrücke, welche Grundgedanken man 
Dog ähm im Derzen hat, wie man fich gegen Ihn betzagen, was das 
inwendige oder aͤußere Leben fuͤr oder gegen Ihn bemiefen hat. Laſſt 
uns doch unſer Herz und Leben ernſtlich durchſuchen, damit wir nicht 
in. allesjämmerlihften Betruge über Diefe wichtigſie Angelegenheit 
unlerer Seele Dahinfahren. Denn unfer Leben if kurz, und men 
ung. der Tod übereilte, ehe wir uns hierüber recht beſonnen hätten, ſo 
waͤre Alles zerronnen und verloren. . SE 


[4 


„806: dünfet eud von Chriſto?7“ Wenn ich mid) mit diee 





Stage an Die falfhen Aufklärer unferer Zeit wenden wuͤrde, andk 


falſchen . Propheten, die in Wort und Schrift Schafskleider ar 
zidheh, inwendig aber reißende Woͤlfe, Mörder find,_ Die, wie ihr 
Water, der Teufel, die. Seelen um ihr ewiges Heil bringen, 1 
wuͤrde ich 'bald zur Antwort befommen (denn fie find wohl gefaft 
ihre Frechen Reden mit frevlem Munde auszuſchaͤumen): meine 
du, wuͤrde es heißen, daß Gott einen. Sohn habe, kannſt du die 
auch vernünftiger · Weiſe glauben? Wir halten dafür, dag JEſut 

ein weifer, tugenphafter Mann geweſen. — Sdiche und Ahnlih‘ 
Reben, die ich nicht über meine Lippen bringen’ mag, würde i9 
. jur Qntwort befommen. Denn mer mag Ihn in unfern Tagen 

noch. leiden?! Sehet, fo weit iſt es gekommen, daß Diefe Lügen 
aͤffentlich ausgeſchrieen, auspofaunt, in Buͤcher — — 
werden, daß man es gar feinen Hehl hat, Daß: es: Wiele geraden 
fr: die. größte Dummheit, Unpernunft und Sinnlofigkeit erklären, 
wenn.man, da gegenwärtig das Licht der Vernunft ſo heile ſcheine 
nad; an den alten Fabeln haͤngen moͤge. Zwar hat «8 gute Zeit 
mit dieſen Menfchen; fie werden Chriftum nicht von dem Throye 
Rofenz es. kommt ein Tag, wo Die Spötter nicht mehr fpotteN, 
snd: Die Laͤſterer nicht mehr laͤſſern werden; aber fügen muB u 






N 
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es euch doch, fehon darum, Damit ihr wiſſet, wie viel Uhr es iſt in 
der Chriftenheit, denn der Apoftel Paulus fagt; der Abfall müfle 


zuvor fommen; und Johannes fagt: „ihr habt gehöret, Daß Der 
Widerchriſt fommt, und nun find viele Widerchriften geworden.“ 


Ueberdieß weiß ich auch nicht, ob vielleicht unter uns Solche find, 


die in Diefem ſelbſtgemachten, leichtfinnigen, gottesfäfterlichen Weſen 
fiehen. “Denn Das. Wort des Unglaubens frißt um ſich wie der 
Krebs, und vergiftet und durchſaͤuert nach und nad die ganze 
Chriftenheit, und wird fo fortfahren, bis e6 endlich heißen wird: 
es find die Reiche der Welt unferes HEren und Seines Chriftus 
geworden. | 

„Was bünket aber euch um Chriſto?“ Laffet uns doch unfer 


Herz fragen. Nicht wahr, die Meiften unter uns haben gar Feine 


Gedanken von Ihm? Die Meiften merden wohl gar nie daran 
gedacht haben, was fie denn auch aus Ihm machen follen? Man 
nimmt es-eben fo an,, wie man es hört, wie man es lernt, man 
denkt nicht weiter darüber nach, man läßt Chriſtus Chriftus ſeyn, 
und lebt, wie man meint, leben zu müffen. Da geht man bahin 
durch diefe Welt, wie wenn es feinen Heiland gäbe, weiß nichts von 
Seiner Gnade, nichts von Seinem Seife, nichts von Seinem Leben 
in uns, nichts von Vergebung der Sünden im Blute des Lammes. 


Man böse von hm, aber es geht nicht zu Herzen; manliest von - 


Ihm, aber es TÄßt einen, wie man iſt; man ift eben todt in Sun» ' 


den. Iſt es mit fo bei Vielen? O Seele! das iſt ein elender, 
ein gefährlicher Zuftand ! Ad, bedenket es doch, von Ehrifto hören 
und nichts davon verftehen! von einem Deilande an fi hinpredi⸗ 
gen aber, und diefen Heiland nicht Eennen, und auch fein Berlans 
gen haben, diefen Deiland zu Innen; adj, bedenket es doch, zu eiger 
Seligkeit geboren, geſchaffen, erlöfst, getauft feyn, und fid) nichts 
darum befümmern, Sondern ſich an den Träbern fatteflen, während 
das Abendmahl des Lammes bereit ſtehet; im Tage des Evangeliums 
leben und diefen Tag nicht fehen, ein Kind dee Naht, ein Kind 
Der Unvernunft, ein Kind des Todes, ein Kind der Finſterniß ſeyn 
und bleiben — iſt das nicht traurig? iſt Das nicht Jämmerlich 2 Und was 


haben denn diejenigen. für Gedanken non Ehrifto, die Ihn zwar 


befennen, und fi Seines Verdienſtes rühmen, aber doch in ihren 
Sünden beharren? die Knechte der Sünde bleiben, und in ihrem 
Leichtfinn, in ihrer Frechheit Ihn zum Deckel der Bosheit nehmen? 

‚ Und mas dünfet diejenigen von Ehrifto, welche ſich der Heilis 


gung befleißigen,und da, mo ihr Derdienft nicht zureicht, mo dee 


Rock ihrer eigenen Serechtigfeit einen Riß hat, mit dem Verdienſte 

Eprifti ausfüllen, ausbeflern und auflicfen wollen, Die Chriftum zum 

Luͤckenbuͤßer ihrer jelößgemachten Gerechtigkeit machen? " 
“ Und was duͤn ® 


ligſeyn und Heiligwerden reden, die den Heiland bloß ale Mittel 


et die von Chriſto, melde nur immer vom Hei⸗ 


An 


l 
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brauchen zur Heiligung, welchen der gekreuzigte Heiland nicht der ' 
letzte Zweck ihres Lebens iſt, Die nur Dasauf es anteagen, durch 
Seine Kraft immes befjer zu werden, um fi dann in ihrer felbft- 
geſchaffenen Heiligkeit immer mehr beſpiegeln, und mit den Augen 
der Eigentiebe betsachten zu Binnen? 
| „Sch ‚glaube, daß JEſus Ehriflus, mahrhaftiger Gott und 
mwahrhaftiger Menſch, ſey mein HErr, bee mich verfomen un) 
verdammten Menſchen erloͤſet Hat, ermorben und gewonnen von 
allen Sünden, vom Tod und von der Gewalt des Teufels, nicht 
mit Gold oder Silber, fondern mit Seinem heiligen theuren Blut 
und mit Seinem unfhuld pen Seiden und Sterben, auf daß ich 
. Sein eigen fen und in Seinem Reiche unter Ihm lebe, und Ihn 
diene in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit, gleichwie Er 
ift auferftanden von Den Todten, lebet und zegieret in Ewigkeit· — 
in Diefem Bekenntniſſe, liebe Zuhörer, liegt Alles, was wir von 
JEſu Ehrifto zu denfen haben. Wer aus gründticher Erfahrung 
alfo ſprechen kann, und auf diefes Bekenntniß hin lebt, der Iehtt 
wohl, und wer auf Diefes Bekenntniß hin ſtirbt, Der flirbt wohl; 
denn er denkt recht von Chriſto, und hat auf den Fels gebaukt. 
Dee HErr wolle uns Ale diefen Grund finden faflen! Amen 
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| LIX. | " 
Predigt am neungehnten Sonntagenad 
Trinitatis. | 


j Text: Matth. 9, 1—& 


Da trat JEſus in das Schiff, and fuhr wieder heruͤber, und kam in 
Seine Stadt. Und fiche, da brachten fie zu Ihm einen Gichtbrächigen, der 
lag anf einem Bette, Da nun IEfus ihren Glauben fabe, fpr ey 
dem Gichtbruͤchigen: fey getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir vera‘ 
ben. Und fiehe, Etliche unter den Schriftgelehrten ſprachen bey fich fell: 
diefer läftert Gott. Da aber JEſus ihre Sedanfen ahe, ſprach Er; worut 
denket ihr fo Urges in euren Kerzen? Welches ift leichter zu fegen: dir 
find deine Suͤnden vergeben? oder zu fagen: ſtehe auf und wandele? Auf 
daß ihr aber wiſſet, daß des Menſchen Sohn Macht habe auf Erben, di 
Sünden zu vergeben, ſprach Er zu dem Gichibräcdhigen: ftehe auf, beit 
dein Bett auf, und gehe heim. Und er flund auf und gieng heim. Di 
das Volt das fahe, verwunderte es fich, und preifete Gott, der folche Radht 
den Menſchen gegeben hat. | 





Lobe den HErm, meine Seele, und was in mir If, Seinen 
heiligen Namen! Lobe ben HErrn, meine Seele, und vergig nich⸗ 


0 — 


fr 
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was Er dir Gutes gethan hat! Der dir alle deine Suͤnden ver⸗ 
gibt, und heilet alle deine Gebrechen, der dein Leben vom Verder⸗ 
ben erloͤſet, der Dich kroͤnet mit Gnade und Barmherzigkeit.“ So 
har David im 103. ze aus großer Inbrunſt des Geiſtes den 
HErrn gelobt, der fi ihm in feinem Inwendigen als bie barm⸗ 
heszige, vergebende Liebe geoffenbaret hatte, und in dieſes Loblied 
Davids hat fhon manches Kind Gottes, b onders in Den Zeiten 
des neuen Bundes, mit völliger Freude einſtimmen Finnen. Auch 
der arma Gichtbruͤchige, der nach unferem Evangelium die Deilung 
feiner imern und aͤußern Gebrechen aus der Dand der allmaͤchtigen 
Liebe empfing, ift mohl mit den Empfindungen, Die der 1035. Pſalm 
ausipricht, von JEſu hinweg und heimgegangen. 


Offenbar war der Gichtbruͤchige, da er ſich zum Dellande bein- 
gen ließ, _befümmerter um feinen innern als um feinen be Zus 
ftand, Seine Sünden nagten an feinem Herzen; er fehnte Ad. 
nad Vergebung berfelbigen, nach der Gnade und dem Brieden 
Goites. So entſchließt er ſich, als ein armer Kranker fih zum 
HErrn ZEfu tragen gu laſſen. Vier Männer (Mar, 2, 3.) 
tragen ihn herbei; aber fie önnen, da Das ganze Haus mit Men- 
[hen überfüdt ift, nicht urch das Volk mit ihrer Laſt durchdrin⸗ 
gen. Da decken fe das Dach auf; fie graben e8 auf, und laffen 
das Bett, da der Gichtbruͤchige Innen lag, hernieder vor die Fuͤße 
JEſu. Da nun JEſus ihren dur alle Hinderniſſe mächtig hin 
durchbrechenden Glauben ſiehet; fo wendet Er fih zum Kranken 
von Huld und Gnade, und fpricht zu Dembefämmerten Menfchen: _ 
„ſey getroft, mein Sohn! deine Süriden find Dir vergeben!” Ein 
großes, gnadenreiches Wort! ein Wort, das Leib und Seele mit 
Lebenstraft durchdringen mußte. | 

Liebe Zuhörer! - Wenn wir nicht verloren geben wollen: fa 
müflen mir von Dem, der Macht hat auß Erden, Sünden zu ver- 
jeben, Bergebung der Sünden erlangen, fo gut als der Gicht⸗ 
uͤchige. Dieß mil ich weiter ausführen, und unter Gottes 
Beiſtande reden 

von der Vergebung der Suͤnden. 
Ich wit zeigen: 
I. wie beduͤrftig wir der Vergebung unſerer Suͤn⸗ 
den ſeyen; wu | | | 
I. wieuns Chriſtus Diefelbige erworben Habe; und 
II wie wir der Vergebung der Sünden theilbaf- 
tig w erden. 

Liebreicher Menſchenfohn! offenbare ung Durch Dein Wort und 
urch Deinen Geiſt die Rechte —* Gerechtigkeit, Damit wir uns 
ſolche Schranken fügen, und darin das ewige Leben finden! Amen, 


, 





geſchlechts hinum, und ſpricht: wir find eben allzumal 


| 
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‚I „Ich glaube eine Vergebung bee Sünden.” Go bekennen 
wir in unferem Glaubens⸗Bekenntniſſe von dem heiligen Geiſie 
Wir fagen mit Diefen Torten nichts anders als: ich glaube, daf, 
ob ich gleich) ein Sünder bin, und die höllifhe Verdammniß mit 
meinen Sünden wohl verdienet habe, ich Doch Darum nicht werde 


- verdammt werden, fondern Daß mir Gott meine Sünden im Wege 


der Buße und des Glaubens vergibt und nicht zurechnet; ja, id 
glaube, dag in Ehrifto eine Veranſtaltung getroffen morden if, 
twodurd alle meine Sünden, die großen und Die Pleinen (wiewohl 
es gar Feine Heinen gibt), die Sünden in Gedanken, wie die, ſo 
in Worte und Werke ausgebrochen find, verfehlungen, hedeckt und 
in die Tiefe des Meeres verfenkt find, Daß ihrer ewiglich nicht 
mehr gedacht werden foll, und um des Blutes und Verdienſtes 
ach ‚Chsifti willen weder Schuld noch Strafe an mir hafte. 

ieß ift die große Lehre, Die große, allee Annahme werthe Wahr⸗ 


het, die wir in dieſer Stunde näher betrachten wollen. 


Wir find Sünder, liebe Zuhörer! Können wir es läugnen? 
Iſt Jemand da, der dieß zu laͤugnen gefonnen wäre? Ich glaube 
nicht. Der blindefle und felbfigerechtefte Pharifäer gibt ja zulest 
zu, daß er auch feine Sehler gemacht habe, und verſchanzt fi mit 
feiner Eigenliebe hinter die allgemeine Suͤndhaftigkeit des ne sn 

nder. 
Es iſt alſo Keines hier, Das nicht ein Sünder waͤre. Nicht wahr! 
Aber wiſſet ihr auch, was wir mit dem Bekenntniſſe: ich bin ein 
Sünder! für ein anderweitiges Bekenntniß ablegen? Wenn du 


| ſagſt: ich bin ein Sünder! fo ſagſt du in der That nichts anders 


als: ich bin eine fehr elende Kreatur, id} bin ein verbammter un) 
verlorner Menfch, ich bin dem zeitlichen und ewigen Strafen Got⸗ 
tes verfallen; mie auch in unferem Eonfirmations-"Büdhlein auf 
Die Frage; „mas haft du mit deinen Sünden verdient? bie Ant: 
wort gegeben wird: „nichts anders denn Gottes Zorn und In 
gnade, auch allerfei zeitliche Strafen, dazu die ewige hoͤlliſche Der: 
dammniß.“ &o ift alfo Feine Seele unter uns, die nicht der ewü 
gen hoͤlliſchen Verdammniß verfallen wäre, wenn fie nicht Tr 
gebung ihrer Sünden erlangt. Ad! wer bedenkt dieß? 


Im alten Teftamente fieht: „verflucht iſt Jedermann, ber nid! 
hält alle IBorte dieſes Geſetzes.“ Dieß iſt num freilich altteſtament⸗ 
ih, und bezieht fh auf das Beleg, das durch Moſes gegen 
wurde. Aber es ift doch nicht ein Ausfpruch Gottes, Der nur auf 
die Geſtalt des Gefeges paßte, und nun durch den Anbruh rd 
neuteftamentlihen Tages aufgehoben wäre, fondern biefes Won 
Gottes ift aus ber Heiligkeit Gottes unmittelbar herausgefloflen, 
und bleibt unwandelbar. Verflucht iſt Jeder, der nicht das gan 


. Beleg erfuͤllet; verfluche iſt der Menſch, der in einem einzigm 
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Gebote fehlet, wenn er auch alle übrigen erfüllet ; verflucht iſt der, 

| welcher, wenn er auch fonft nichts Unrechtes verübt hätte, nur mit 

‚ einem einzigen Gedanken ſich verfehlen follte (mas eine Unmoͤglich⸗ 

. Reit iſt); aber diefe einzige in unfern Augen gering geachtete Sünde 
würde ihn, fo er nicht: Vergebung darüber fände, der hoͤlliſchen 

Verdammniß überliefern (Jak. 2, 10.). Dieß ift das Geſetz Der 
Heiligkeit des Gottes, vor welchem jede Sünde ein Sreuel iſt. Er 
iſt ein Licht, und ift gar Feine Finſterniß in Ihm. Er ift die reinfte, 
Iauterfie Deiligkeit ; die vier heiligen Weſen, Die vor Seinem Throne . 
fiehen, und in die ewigen Abgründe Seiner Gottes⸗Vollkommen⸗ 
heiten hineinblicken, Tönnen, indem fie von einem Abgrund in den 
andern fehen, nichts entdecken, als lauter Heiligkeit; fie nr daher 
unaufhörlid : —— Heilig! Heilig iſt Gott!" Dieſes aller⸗ 
reinſte, allerlauterſte Weſen kann ſich aber mit dem unreinen, mit 
ber Sinfterniß- nimmermehr vermengen; nur, was ohne Flecken und 

infterniß ift, Tann in Gemeinſchaft mit demfelben treten; alles 
ndere wird don Ihm ausgeftoßen, Tann nicht bleiben vor dem 

Angefichte diefer Heiligkeit, ift ein Greuel vor Ihm, ift verſtoßen 
und ein Fluch vor Ihm, der Zorn des Lebendigen bleibet auf ihm. 
Darum iſt's heute noch wahr, und wird wahr bleiben, fo lange 
Gott Bott ift: „verflucht ift Sedermann, der nicht hält alle Gebote 
Gottes, der in einem einzigen ungehorfam iſt.“ 

Doch ich brauche nicht fo fein zu Werke zu gehen, am euch zu 
zeigen, Daß ihr ohne Vergebung der Sünden Dem Zorne Gottes 
verfallen feyd. Es ift gewiß Niemand unter ung, der ſich in feinem 
Leben nur ein einziges Mal, nur mit einem einzigen Gedanken vers 
fehlt hätte; es find Reine Leute‘ ta, die nur folhe unbedeutende 
Flecken an ihrem Tugendkleide hätten. Nein! ich weiß aus meiner. 
und aus fremder Erfahrung: es find Sünder hier, rechte Sünder, 
wahre Sünder, wirflihe Sünder. Das Wort Gottes fagt: „Die 

urer und Ehebrecher wird Gott richten!” Sind Feine Hurer und 

hebrecher unter ung? Es werden ſchwerlich Solche zu finden feyn, 
die nicht nad dem Spruch Ehrifti Matth. 5, 28. unter die Ehe⸗ 
brecher zu zählen wären. Das Wort Gottes fagt:, „Du folft den - 
Namen deines Gottes nicht vergeblich führen“, und legt den Fluch 
auf die Uebertretung dieſes Geſetzes. Sind Feine, Studer und 
Schwoͤrer unter uns? Das Wort Gottes fagt: „die Diebe wer⸗ 
ben das Reich Gottes_nicht ererben” — find Feine Diebe, keine 
Betruͤger unter uns? Das Wort Gottes fagt: „wer feinen Bru⸗ 
ber bat der ift ein Todſchlaͤger, und ein Todſchlaͤger hat das 
ewige Leben nicht bei ihm bleibend” — ift Niemand mit einem 
Kainsſinn da? Niemand, der Neid, Feindſchaft, Schadenfreude, 
Rachgier in feinem Herzen genährt oder mit der That ausgeuͤbt hätte, 
oder noch in dieſen Dingen gefangen wäre? Das Wort Gottes ſagt: 
„du bringeſt die Luͤgner um“, und draußen find Die Luͤgner, ſie duͤrfen 


— 
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nicht hineingehen zu ben Thoren ber neuen Stadt" — find Feine 
Lügner unter uns? Das Wort Sottes fags: „Daß wir über jevem 
unnüßen Torte werden zur Rechenſchaft gezogen werden“ — if 
Eines unter uns, das in diefer Dinficht Fein Gericht zu erwatten 
hätte? Das Wort Gottes fage: „wehe der Welt der Aergerniſſe 
halben! Es wäre dem, der Aergerniſſe gibt, beffer, es wuͤrde ein 
Muͤhlſtein an feinen Hals gehängt, und er erfäuft im Dieere, das 
am tiefften ft’ — haben wir fein Aergerniß gegeben, den Seelen 
der Kinder Feinen Schaden zugefügt Durch fundliche, leichtſinnige 
Sanblungen, Worte, Geberden, Mienen, Augen? Das Wort 

ottes fagt: „du folft Bott lieben von ganzem Herzen, nicht von 
halben Derzen, von ganzem Semüthe, aus allen Kräften, nicht 
halb, und deinen Naͤchſten ſollſt du lieben als dic ſelbſt“ — haben 
wir dieß gehalten von unferer Jugend an? Ich antworte in Alk: 
Namen: Nein! Wen aber fein Gewiſſen Zeugniß gibt, daß er 
ſich in einem dieſer Stücke verfehlt habe, der ift eben darin der 
göttlichen Strafgerechtigkeit verfallen, er ift verflucht. 


Mer glaubt es aber, daß Du fo fehr zuͤrneſt, und wer fuͤrchtet 
ſich vor folhem Deinem Grimm? Dieß glauben soir nicht. Wenn 
wir es glaubten, fo twürden wir uns ja aufmachen, und mit Thraͤ⸗ 
nen und großer Angſt Gnade fuchen; aber wir glauben es nicht. 
Mir find zu flumpf.dazu, au ungeißih, zu fehr in's Irdiſche ver: 
tieft und verloren, oder wir find zu fehr angeſteckt Yon der Pefl 
bie gegenwärtig im Finſtern ſchleichet, ja, Die im Mittag verderdet. 
Denn Das it die Dauptfünde unferer Zeit; das ift die Dauptlüge, 
welche der Vater der Lügen ausgeboren hat, ber Sauerteig, womit 
alle Welt, den ganzen Zeitgeift Durchfäuert hat, Daß er afle anfl 
ihen und fitengen Worte Gottes, alle Worte Seiner ewigen Ge⸗ 
zechtigkeit geſchwaͤcht, heruntergefeßt, in Die Weichlichkeit ber menid- 
lichen Eigenliebe hineingedreht, und ihnen fo ale Kraft an die. Her 
zen der Menfchen genommen hat. Sie erkennen ja keinen Ernſt 
des Heiligkeit Gottes, keine Strafgerechtigkeit, die es genau mit 
des Sünde nimmt, feinen Zom der —ã Def Gottes 
mehr an, ber hinunterbrennt bis in die unterſte Hölle; ſolche Vor⸗ 
flellungen mögen ſich mit der aufgeklaͤrten Vernunft nicht mehr 


reimen: Daher der Leichtſinn, womit fie ſchaatenweiſe der Hölle su 


laufen. Aber es bleibt Dabei, Die armen, verblendeten Knechte des 


Perderbens mögen fagen, was fie wollen — bie Ersigkeit, det 
künftige Gerichtstag, der Tag, mo das Lamm Gortes in Seinem 


Loͤwengrimme fich offenbaren teird, wird Das rechtfertigen, was id 
fage; wer ein Sünder, ein Webertreter des göttlichen Geſetzes if, 
der iſt verfluht, und wenn er nicht auf dem don Gott borges 

fprisbenen Wege DBergebung findet: fo bleibt er auch verflucht, 
er wird verdammt. | Ä 
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Dieß wirb auch durch Die Erfahrung beflätigt. Ein jeber uns 
begnadigter Menſch hat ein —— * rg bee Tiefe feines 
Herzens, einen faulen Fleck, den er nur zu berühren ſich fheut, und 
dieſes Geſchwuͤr ift eben der Fluch des Geſetzes. Daher kommt's, 
daß Beine wahre Freudigkeit u dem Vater in einem ſolchen Herzen 
it; Daher lommt es, von diefem Geſchwuͤre kommt es her, ihr un⸗ 
befehrten Leute, daß ihr zu Zeiten fo mißvergnügt, fo unzuhig ſeyd 
in eurem Inwendigen in Abficht auf euch felbft. Daher kommt «6, 
daß fich bisweilen ein Seufzer nach etwas Beſſerem, nach höherer 


Freiheit aus eurem Herzen hervorarbeitet; ihs ſeyd eben gedrückt, 
gefangen in eurem innerſten Geiſte, es liegt ein Bann auf euch, 


es zehrt etwas an euch. Daher kommt es, daß die meiſten Men⸗ 
ſchen ſich ſo gerne in ihre Geſchaͤfte und in allerhand andere Dinge 
hineinzerfizeuen, und jo ungerne allein find. Gie fagen: fie bes 
Tommen Langeweile, wenn fie allein feyen. Nun ich will's zugeben, 
daß Langeweile ſich einftellt aus Geiſtesleerheit; aber ich weiß doch 
noch eine Ueſache. Wenn fie allein find, fo kommt Einer zu ihnen, 
und Diefer ßw if ihnen fehr unangenehm, weil er ihnen "Dinge 
ſagt, die fie nicht hören mögen; mit andern Worten: wenn fie 
allein find, fo richten ſich unwillkuͤrlich die Gedanken rückwärts auf 
ihren eigenen Zuftand, und da kommt man dann eben an diefes 
Geſchwaͤr, welches nur zu berühren, fie ſich fo fehr fheuen. Bon 
dieſern Geſchwuͤre kommt es her, Daß die meiſten Menfchen Knechte 
der Furcht des Todes find ihr Leben lang. Daher kommt der ent⸗ 
ſchiedene Eckel vor dem Worte Gottes, wenn es in den ‚Däufern 
oder in ihren Geſellſchaften, oder ſonſtwo ihnen begegnet; denn in 


den Kirchen, da Fönnen fie es zur Noth noch leiden, weil hier in’s: 


Allgenteine geſprochen wird, und fie fi immer, es mag gefagt 
werden, was da will, zur Noth hinten den übrigen Daufen der 
Kirchgaͤnger hinumflüchten koͤnnen. Aber das Wort Gottes hat 
eben eine Kraft, jenes Geſchwuͤr aufzureißen, und Darum fcheuen 
fie daflelbige, wenn es mit ihnen insbefondere fprechen till. Aber, 
liebe Zuhörer! es ift umfonfl, Daß wir Der Stimme dee Wahrheit 


ausweichen; einmal.muß fie gehöre werden, fen es nicht in dieſer 


Welt, doch gewiß in der Ewigkeit. 
Jetzt kann man criß dieſen innern Schaden noch zuſchmieren 
und überkleiſtern! Es gibt Leute, die es zu einer erſtaunlichen Fer⸗ 


+ 


tigkeit Ban haben, Alles von ſich abzumeifen, was irgend fähig . 


wäre, ihnen aus ihrem Traume zum Selbfiberuußtfenn su Helfen. 
Es gibt Leute, die durch die ügenhaften Vorſtellungen dieſer Zeit 
und durch ihre Eigenfiebe fo besaubert find, daß fie auch Feine Ah⸗ 
nung mebr von biefem inwendigen Gerichte haben, und darum mit 
einer Art Sehe 

dem ‚Sande: ber Bol 

warte" Auch kann ein 






menheit ihrer Tugend ee Lohn auf fie 
Menſch, wenn er lange der Sünde gedient 


— 


it dem Tode fi entgegengehen, „sei in 
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und die Gnadenzuͤge Gottes lange und muthwillig von ſich gewie⸗ 
fen Bat, nach und nad) durch Betrug der Sünde und unter der 
. gerechten Zulaflung Gottes fo verſtockt werden, Daß auch kein ein 
ziges ſchmerzliches Gefühl feiner Verdammungswuͤrdigkeit, kein 
Seufzer nad) etwas Beſſerem in ihm aufſteigt, ſondern das ganze 
Herz verhaͤrtet, verſtockt, wie mit Schmeer uͤberzogen wird. Au 
trifft man zuweilen Solche an, die durch langwierige Untreue im 
Gebrauche des Wortes Gottes, durch bloß gelehrte, oder ſonſt nur 
aufs Wiſſen oder Lehren Anderer berechnete Behandlung defel- 
bigen endlich für Die Kraft des Wortes Gottes ganz unzugänglih 
werden, und Das inwendige Seufzen ihres Geiftes mit ihrem Wil 
fen und ihrem anerlernten Troſte fo vernageln, daß fie nichts, gar 
nichts mehr Davon hören Fönnen. Liebe Zuhörer! —— die 
Maenfchen bie ihnen unangenehme Stimme der Wahrheit, Die durd 
das Wort und den Geift Gottes von ihrem inneren Elende Zeug: 
niß gibt, noch überhören, noch weglachen, megfaufen, wegſchlafen, 
tegraifonniren, wegarbeiten, wegluͤgen; aber wehe! wehe! wenn 
dieſes innere Gericht erſt in der Ewigkeit ausbricht! 


O wie elend waͤren wir, wenn es feine Vergebung ber Sünden 
äbe! Wie beneidensmwerth waͤre das Schickſal eines Hundes in 
ergleihung mit dem Schickſale eines Menfhen! Ein Hund if 
zufrieden, wenn feine koͤrperlichen Bedürfniffeund Triebe befriedigt 
werden. Aber Ter Menfch hat höhere Beduͤrfniſſe in ſich; Gott 
Kr ihm die eroigfeit in das Herz gelegt, und er ſehnet fig mit 
einen innerfien Trieben nach dem undergänglihen Gute, nad 
Gott, nach dem lebendigen Bott. Aber ohne Vergebung der Suͤn⸗ 
den koͤnnte dieſes Beduͤrfniß nimmermehr befriedigt werden; de 
die Sünde zieht eine für den Menſchen unaufſoͤsſliche Scheidewand 
wiſchen und und Soft. Da flünden wir, verſunken in uns fehl, 
hineingebannt in unfer eigenes Elend, als Verlorne und Verdammte 
müßten wir durch Diefes Leben gehen, um fo ungluͤcklicher, je nüd- 
terner wir wären. Es bliebe nichts übrig, ‚als mit den Narren s0 
gen: „laflet uns eflen und trinken, denn morgen find mir todt. 
"Aber dieß waͤre wieder nichts denn ein Wort Der Dergmeiflung 
Es iſt wahr, mas in jenem Liede fteht: 
All' Suͤnd' haft Du getragen, . :  ' 

a rn ‚ Sonft mn ir beragen. Se _ 
N. Aber Sort. Lob! AM Suͤnd' hat Er getragen. Das it 
wahrz das iſt begründet; das ift eine felfenfefte Wahrheit, em 
elſen, den: Erin Teufel und fein Zweifel jemals umwerſen wir. 
Eſus Chriſtus hat alle Suͤnden getragen, die Sünden aller Suͤn⸗ 


. Der getragen, abgebüßt, abgethan an feinem eigenen Fleiſche; 


hat allen Bann aufgehoben, allen Fluch hinweggethan; Er 
eine ewige Erldfung erfunden. Er fahe unfer Eiend, da jammerte 


\ 


— 
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Ihn, und da Niemand heifen konnte, fo ſtellte Er ſich ſelbſt ein 
als der Einige, als der wahre Helfer. Er wurde ein unmuͤndiges 
Kind um unfertwillen, ein Knabe, ein Juͤngling, ein Mann, ein 
Handwerksmann, ein Lehrer im völligften Gehorſam gegen den 
Vater. Er gab Sich hin williglih in Roth und Tod; Er hat das 
ganze Geſetz erfuͤlet; Er hat Das ganze Gericht der Sünde an ſich 
hinausführen laſſen; Er hat die Sünde mwefentlid abgebüßt; Er 
hat den ganzen Schrecken der beleidigten Majeftät, den ganzen 
Zorn Gottes auf Sih genommen; Er ift ein. Fluch geworden für 
uns; denn es ftehet gefhrieben: „verflucht iſt Jedermann, der am 
38 hängt. Bott hat Den, der von keiner Suͤnde wußte, für uns 
zur Sünde gemacht, auf daß wir mürden in Ihm Die Gerechtigkeit 
Gottes. — a J | 

Weil JEſus Chriftus dee Schöpfer aller Kreaturen ift, weil 
alle Kreatue aus Seinem Willen’ ihr Dafeyn erhielt, weil jede 
Kreatur ein Gedanke Seiner Sottes- Weisheit, eine Geburt Sei⸗ 
ned Willens if, weil die ganze Schöpfung weſentlich in Ihm lag, 
ehe Er fie in's Dafepn rief: fo Fonnte auch Er allein für. die ges 
fallene Schöpfung einftehen, fo konnte an Ihm das N anegeführt 
werden, was an der gefallenen Schöpfung follte hinausgeführt 
werden; Er konnte die Schuld und Strafe der Monſhhei an Sich 
erdulden; Er konnte unſer weſentlicher Buͤrge, unſer weſentlicher 
Repraͤſentant, unſer Lamm werden, das unfere Sünden buͤßte; 
denn Er iſt unſer Schöpfer, und durch Seine Menſchwerdung 
unfer Bruder und Blutsfreund. Ein Engel hätte das nicht ger 
konnt, denn was haben wir für Theil an ihm? Und ein Menſch 
hätte es auch nicht gefonnt, denn es kann Fein Bruder den andern 
erlöfen. Aber FEfus Chriſtus konnte es, Denn die Menfchheit liegt 
in Ihm; Er ift ihr Schöpfer und auch ihr Bruder. Was Er 
gelebt Hat, das iſt gerade, wie wenn es die Menfchheit und ein 
Jeder insbefondere gelebt hätte; mas Er gethan hat, das gilt ge⸗ 
rade, wie wenn es die Menſchheit gethan hätte; was Er gelitten 
hat, das gilt gerade, wie wenn es die Menſchheit gelitten hätte; 
Seine Kämpfe, Seine Arbeit, Seine Geduld, Seine Wunden, 
Seine Beulen, Sein Tod, Alles gift für Die Menfchheit; denn 
der Schöpfer ift für die gefallene Schöpfung eingetreten. „So 
halten wir nun‘ — fagt der Apoſtel — „daß, fo Einer geftorben 
ift, fo find fie Ale geftorben”; Sein Tod ift ber Tod Aller. So 
muͤſſen wie den Lauf des Heilandes anfehen; es ift Alles, was. 
Er that und litt, verdienſtlich für uns. Ä 

Und nun fehet Ihn an in Seinem Erniedrigungslaufe durch 
diefe Welt! Dier hat Er Die Sünde abgethan und die ewige Ges 
rechtigfeit erworben. Die Sünde hat Er abgethan, damit, da 
Er fi allen Folgen derfelben, Der ganzen Schwachheit des Flei⸗ 
ſches, dem ganzen. Zune ber Heiligkeit Gottes uͤber die Sünde, 


Bu} 
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und «ben baruar sulegt den bitterſten Leiben und dem Miſſethaͤters⸗ 
tobe am Kreuze untertworfen hat. Die Gerechtigkeit hat Er er⸗ 
worben dadurch, daß Er troß dieſer Schwachheit des Sleifches, 
trotz der haͤrteſten Verſuchungen des Teufels und bes Welt, doch 

Gehorſam gegen den Vater durchbehauptet, und als ein reiner 


den Geh 
Menſch ohne Sünde Seinen dreiunddreißigjährigen Lauf durch 


diefe Welt vollendet hat. Nun ift Seine Gerechtigkeit durch den 
Glauben an Ihn unfere Gerechtigkeit vor Gott; nun iſt's gerade, 
wie menn an uns die Sünde abgefiraft worden wäre, wie wenn 
wie diefen heiligen, fleckenlofen Wandel durch die Welt gemant 
hätten. Er ift ganz für uns eingeſtanden. O ſieh' Ihn recht an, 
. mein Herz, betrachte Ihn, und beuge dich anbetend in den Staub, 
daß du einen folhen vollfommenen, Berföhner und Buͤrgen haſt! 
Beine heilige Zeugung in dem Leibe Seiner Mutter macht gut 
meine unheilige Zeuguug, denn ich bin aus ſuͤndlichem Samen ge⸗ 
zeuget, und meine Mutter hat wich in Sünden empfangen ; Seine 
heilige Geburt macht gut meins unheilige Geburt; Seine heilige 
Kindheit und Jugend macht gut meine unheilige Kindheit und Ju⸗ 
amd; Sein am macht gut meinen Ungehorfam ; Seine 
Liebe macht gut meine Lieblofigkeit; Seine Geduld macht gut 
meine Undeduld; Seine Acbeitstreue meine Untreue und Saulheit; 
Seine Demuth meinen. Höchmuth; es kommt Alles mir zu gut, 
Seine Schma® iſt meine Schmach; Seine Berfpottung und Ver⸗ 
fpeiung ift meine Verſpottung und DBerfpeiung ; Seine Dorası- 
krone iſt meine Dornenfeone; Seine Schläge find meine Schläge; 
Sein Kreuz iſt mein Kreuz; Seine Wunden find meine Wunden; 
Sein Tod it mein Tod, In Ihm bin ich frei gemacht von den 
Strafen dar Sünde; in Ihm bin ich dargeſtellt als ein volkom⸗ 
niener Menſch Gottes; die Handſchrift, Die twider und war, ift 
zesrifien; die Schuld ift entrichtet; Das Loͤſegeld iſt bezahlt; das 
Blut dee Verſoͤhnung ift gefloſſen; ber Hoheprieſter iſt einge- 
gangen in das Heiligthum, und hat eine ewige Erioͤſung erfun⸗ 
Ben — Die einige Gerschtigfeie iſt wiedergebracht. Schon vor 
2800 fahren ift dieß geſchehen, und es gilt noch Heute und hat 
Die nämliche Kraft, mie wenn es jetzt gegenwärtig gelgabe, denn 
Er hat ih ſelbſt Gott geopfert Durch den ewigen A 


Ach! waB den ic mehr verlangen? 
Mich beſchwemmt die Gnadenfluth ; 
Er it einmal eingegangen 
In das Heil'ge durch Sein Blut; 
Die hoͤchſte Gerechtigkeit iſt mir erworben , 
Da Er ift am Stamme des Kreuzes geftorben; 
ie Kleider des Heils Ich ba habe erlangt, 
rinnen mein Glaube in Ewigkeit prangt. 


Sehet da den Abgrund Der Liebe Gottes, fehet da 
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Den Abgrund, welcher alle Suͤnden 
Durch Chriſti Tod verſchlungen bet! 
Das heißt die Wunden recht derbinden; 
ai — 
. Barmherzigkeit! Barmer 0 
oͤret! hoͤret, ihr Sünder, ihr Leute des Verderbens, ihr 
Knechte der Sünde! Ale loſen Worte und Werke, alle Werke des 
Sleifches, Alles, Alles, was jemals Boͤſes geredet, gedacht, gethan 
worden if, Alles iſt bezahft, ift abgebuͤßt, iſt weggethan, it in den 
Abgrund des Meeres hineingemorfen, und ihr koͤnnet an diefer 
Snade Theil bekommen; ihr koͤnnet frei werden, und los von 
eurem böfen Gewiſſen, wenn ihr wollt! Hoͤret es, ihr verzagten 
Herzen, die ihr den Fluch des Sefekes in eurem Inwendigen füh- 
let; es gibt nichts mehr abzumachen; es gibt nichts mehr gut zu 
machen; JEſus Chriſtus hat Alles gut gemacht; es ift nimmer 
Zeit zum "Bezahlen, ſeitdem der Bürge gekommen iſt; freiheit, 
Sreiheit im Blute des Lammes! | | 


Dieß ift die große Gnade des Neuen Teflaments, welche bie 
Väter des Alten Bundes nicht hatten. Im Alten ‘Bunde gab es 
Feine eigentliche "Vergebung der Sünden; es gab einen Vorſchmack 
davon, und dieſer Vorſchmack wurde den fuenden Seelen zu 
heil; aber eine Vergebung im neutefiamentlihen Sinne fand 
nicht Statt. Die Sünde wurde nur bebeckt, und gleichſam vers 
geflen, fie blieb und lief bahin umser göttlicher Geduld; ſie wurde 
aufgeipart auf Das große Opfer, das auf Golgatha follie geopfert, 
und in weichem follten Alle vollendet werden, Die Da geheiliget wer⸗ 
den. Auch die Opfer des Alten Teſtaments Tonnten Die Sünde 
nicht wegnehmen; denn es if unmöglich, daß Ochſen⸗ ober Bocks⸗ 
Blut Shmden wegnehme. Dieß Alles war nur ein Schatten ber 
sufänftigen Güter. Aber ſeitdem Das “Blut des Verſoͤhnung auf 
Golgatha uf die unter den Fluch gerathene Erde trof, ſeitdem fol 
es nun gepsedigt werben:in ber ganzen Welt, daß ein Lamm if, 
das Die Schulden aller Schuldner getragen bat, daß eine Verge⸗ 
bung und Verſoͤhmung fey Im Blute Diefes‘ Lammes Zr 

IL Liebe Zuhoͤrer! wollet ihe nicht auch Theil haben an diefer 
neuteftamentfichen Sinade? Bir bemühen uns feht um äußere 
Güter, mir forgen und ängften uns ab, wir plagen uns um dag, 
was vergehet, um die Beduͤrfniſſe unferes 2eibes, um Speife und 
Kleidung füs uns und dieimigen, die uns anvertraut find; aber, 
fiehe, hier iſt etwas, das über alle andern Güter ift; hier iſt Gnade 
und Freiheit von allen Sünden, etviges Leben, Gemeinſchaft mit 
ben “Bater. Durch den Glauben werden wir dieſer Gnade theil- 
baftig, durch ben lebeuͤdigen, durch Gottes Geiſt gewirkten Glauben. 
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Gott hat eine Bedingung gemacht, unter welcher wir der vom 


Heilande erworbenen Gnade und Vergebung der Suͤnden theil⸗ 


haftig werden, und dieſe Bedingung heißt: Glaube. „Alſo hat 
Gott die Welt geliebt, Daß Er Seinen eingebornen Sohn gab, 
auf daß Alle, die an Ihn glauben, nicht verloren gehen, fondern 


Das ewige Leben haben.” Es ift auf den Slauben ausgefeßt. Wer 


es glaubt, daß JEſus Chriſtus, der eingeborne Sohn Gottes von 


Emigfeit, als ein arıner Menfch gelebt habe, und daß Er für die 
Sünden der Welt am Kreuze geflorben ſey; wer dieß glaubt, nicht, 
wie man eine Zeitungs⸗Nachricht glaubt, wobei pas Herz meiltens 
unberührt bleibt, — mer dieß glaubt, nicht weil er es auswendig weiß 


von feiner Jugend an, fondefn weil ihm dieß Die allermichtigfk, 
die nllerunentbehrlichfte Geſchichte iſt; wer es mit völliger Zuſtim⸗ 
mung feines Herzens ergreifen, und in den rund feines Gemuͤthes 
kann ſinken laflen, Daß dieß eine wahre Geſchichte ſey; mit andern 
Worten: wem diefe Geſchichte offenbar wird Durch Dem Heiligen 
Seift, daß er nicht mehr fo gleichgültig darüber hinweg fehen Tann, 
fondern fie in der Tiefe feines Herzens bewegt und Nahrung da 
raus zieht, der hat in ſolchem Slauben Vergebung feiner Sünden. 


Im Herzen, muß es fi offenbaren, dag JEſus Chriſtus, 
Gottes Lamm, wahrhaftig ftarb am Kreuzesſtamm; wen: 2. far 
iſt im Derzen, der glaubt-an den Sohn Gottes, und der hat in 
foldem Stauden Vergebung ker Sünden. " 


Aber eben diefer Glaube waͤchſt nicht auf unferem Grund und 
Bodens er will erbeten ſeyn, er iſt eine Gabe des Waters, von 
dem. alle gute und volkommene Gabe kommt, ein Geſchenk und 
eine Wirkung des Geiftes, der Selm verklaͤret. Wir Binnen 
dieſe große Geſchichte wiſſen; mir koͤnnen die Wahrheiten, bie 
darin. liegen, in eine ſchlußmaͤßige Form bringen; wir koͤnnen dar⸗ 
über vernuͤnfteln und daran uns aͤrgern, wir koͤnnen Darüber ſtuten 
‚und fluchen, — dieß Alles kann Die Natur, aber wahrhaftig glau 
ben an Das Kreuz des Sohnes Gottes, das koͤnnen wir nicht aus 
uns ſelber; das iſt eine Schöpfung des neugebährenden Geiles 
ne Chrifti-felber. . Und weil wir hierin fo gar ohnmaͤchtig und 

chwach find, jo thut es noth, fih aufs Bitten zu legen, und ſich 
um nichts fo fehr zu befümmern, als daß in unfern-aemen Deren 
der Glaube möchte getwirft werden, weil wir ohne denfelben arm, 
elend, blind, gnadenlos bleiben in Zeit und Emigfeit. 
Gs hat ſchon Diele gegeben, die ih lange und aͤngſtlich be 
müht haben, in folches Troftwort in ihrem Herzen zu vernehmen, 
wie der Deilund „eines sum Gichtbruͤchigen ſprach, fie haben ſich 
abgekuͤmmert und die Vergebung ihrer Suͤnden nicht glauben wol⸗ 
len, weil ſie eigenſinnig darauf beſtanden ſind, es muͤſſe ihnen in 
ihrem Innern vom Heilande zugerufen werden: „ſey getroft, mein 
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Sohn, meine Torhter! deine Sünden find Die vergeben‘ — oder 
ein anderes ähntiches Abort, und fie haben fich mit Diefem Eigen⸗ 
finn manden Monat, vielleicht manches Zahr unnöthiger Weiſe 
verfümmert, die ſie hätten Bönnen in der Sreiheit der Kınder Got⸗ 
tes und los vom böfen Gewiſſen zubringen. . Aber darauf find wie 
nicht angeisfen, „Gleichwie Mofes eine Schlange erhöhet hat 
in der Wuͤſte, fo ift des Menfhen Sohn erhöhet worden, auf 
daß Alle, die an Ihn glauben, nicht verloren. werden, ſondern das 
ewige Leben haben.” So fagt das Wort Gottes. Wir follen 
hinaufblicten auf den am Kreuze erhöheten JEſus, und follen fo 
fange hinaufblichen, bis es ung garden wird, zu glauben, daß 
unfere und aller Welt Sünde dort äbgethan ſey. Def ift der Weg, 
den uns Gott vorgeſchrieben hat zu unſerer Rechtfertigung vor 
Ihm und zu dem Genuß der neuteſtamentlichen Gnade, wie es 
auch in einem alten Liede heißt: 

Laß uns in Deiner Nägel Maal 

. &rbliden unfre Gnuadenwahl. 

Hier fiegt die Vergebung der Sünden. 


‚ DL mie wohl wird es einem Herzen, wenn ihm gegeben mird, 
feinen Berföhner im Glauben zu erbliden! Wie brünflig liebend 
fiehet es hinauf an dem treuen Deilande, wie zerfioffen ſetzt es ſich 
hin au den Mastesleihnam Chrifti, „und findet in den Wunden 
des Sohnes Gottes, in Seinem blutigen, bleichen Antlige alle feine 
Sünden, aber aud) Die Berföhnung für alle feine Sünden, Gnade 
und Freiheit! Da wird der Gekreuzigte recht groß und unentbehrs 
lich; man erfaßt Ihn mit feinen Slaubenshänden immer inniger; 
man drückt Ihn immer liebender an das Herz; man fiehet immer 
deuglicher in Seinem Tode den ganzen Reihthum Seiner Erbars 
mungen; man fickt fih immer mehr an, In Die Gemeinſchaft 
Seines Leidens und Todes einzugehen; man findet Alles in Ihm. 
Das ift Die Uebung des Slaubens in diefer Welt. So wird die 
Sünde getödtet; fo kommt man zur Freiheit der Kinder Gottes; 
fo lebt man in des Verſoͤhnung, in der täglichen Vergebung der 
Sünden, weil man in Chrifto lebt, und Chriſtus iſt ne Ders - 
gebung der Sünden. 

e Wie ift es, liebe Zuhdrer ! wollen wir nicht auch diefer Selig⸗ 
keit theilhaftig werden? Es kommt nur auf den Glauben an; aber. 
ich weiß wohl, der Glaube ift nicht Jedermanns Ding, und dieß 
hat feine guten Urfahen. Ich weiß wohl, ihr getröftet euch Ale 
des Verdienſtes Chriſti; aber mit welchem Rechte? das ift eine 
andere Frage. Ihr führet Alle das Spruͤchlein im Munde: „Das 
Blut JEſu Chriſti, des Sohnes Gottes, macht ung rein don aller 
Sünde.” Aber ih til euch fagen, wie der ganze Spruch heißt: 
„So mir im Lichte wandeln, wie Er im Lichte ift, fo haben mic 
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Gemeinſchaft mit einander; und das Blut JEſu Chriſti macht 
uns rein von aller Suͤnde.“ Es iſt unmöglich, Die Kraft des Blu⸗ 
tes Chriſti erfahren, und Theil haben an dem Verdienſte Chriſi, 
und doch zugleich in der Finſterniß wandeln. Wer mit der Suͤnde 
und den Werken der Finſterniß noch im wiffentlichen Bunde ficht, 
wer noch heimliche Gemeinſchaft mit der Sünde pflegt, dee 
hat feinen Zugang su der neuteflamentlichen Gnade der Sünden 
vergebund ; es liegt ein Bann auf ihm; ee kann nicht hindeingen 
zu den Wunden Chriſti, Die Kraft des Todes Chriſti zur Abfolu 
tion nicht ſchmecken, wenigſtens nicht recht, nicht völlig ſchmecken, 
mit andern Worten: ein Solher befommt Fein vollendetes Ge 
wiſſen. Dieß tft die erſte Urfache, warum nicht Ale der Seligkeit 
der Sündenvergebung theilhaftig werden, ob fie ihnen gleich ſo 
fauer erworben worden iſt. Es iſt aber noch eine Urſache. In 
unſerem Katehismus ſtehet geſchrieben: „Ich glaube, daß JEſus 
Chriſtus mich verlornen und verdammten Menſchen erkauft, er 
worben und gewonnen habe.” Will man dc unter Die Erkauften, 
Ermworbenen und Gewonnenen rechnen, fo muß man vorher erkannt 
haben, daß man zu den Verlornen und Derdammten gehöre, und 
eben daran fehlt es häufig. Man demäthigt ſich nicht, und mag 
fi nicht demüthigen unter die ganze Verdammung des Geſetzes; 
man glaubt das nicht in "Beziehung auf ſich felber, mas ih im 
erften Theile gefagt habe; man firäubt ſich Dagegen, und wilfih 
nit unter die Sottlofen, die gar fein Recht mehr haben, hinein- 
werfen laffen durch das Wort und den Geift der Wahrheit; man 
hält und ftrengt fih an, zu halten den geflickten Rock der eigenen 
Gerechtigkeit, fo lange man kann, und deßwegen ſchmeckt man 
nit viel von der Gnade; denn wo noch ein Hecht will behaup 
tet ‚werden, da befommt die Gnade feinen Raum. So Fommt 
man zu Feiner völligen Sreudigkeit. Wer aber feinen Hochmuth 
und Unglauben unter der leitenden Zucht des Heiligen Safe 
Tann fo meit fahren lafien, daß er fich in der Wahrheit ald 
einen gänzlich) —8 zu den Fuͤßen JEſu — wie der 
Gichtbruͤchige im Evangelium, des hat Feine weite Reiſe mehr 
zur Greiheit der Kinder Gottes; er ift auf dem rechten und ge 
raden- Wege zu derfelben. 
Einem foldhen armen Kinde, 
, Das fi) für verloren Hält, 
Krummt und windet in der Sünde, 
Zahlt das Lamm das Lbfegeld. 
Sehet da die enge Pfortel D liebe Seelen! mir mögen 
uns firduben, wie wir tollen, durch diefe Pforte muͤſſen mir 
hindurch, wenn mir. wollen fellg werden. weiß von feinem 
andern Wege zur Seligkeit, und das Wort Gottes meiß a 
fonſt von keinem. Der HErr gebe, daß Ihm Seine 
9 
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geboren werden mie ber Than aus Der Morgeneäthe, und taffe. 


auch und unter bieimigen gezählt twerden, bie im Geifte der Freie 
heit williglich Ihm Bienen im heiligen Schmucke! Amen. 
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Predigt am zwanzigſten Sonntage nach 
. Srinitatie. 


Tert: Matth. aa, 3—ı%. N 

Das Himmelreich iſt gleich einem Könige, der feinem Sohne Hochzeit 
machte; und fandte feine Knechte aus, daB fie die Säfte zur Hochzeit rie⸗ 
fen: und fie wollten nicht kommen. Ybermal fandte er andere Knechte aus, 
und ſprach: faget den Gaͤſten: fiehe, meine Mahlzeit babe ich bereitet, 
meine Ochien and mein Maſtvieh ift gefchlachtet, und Nies beveit; kommet 
zur Hochzeit. Uber fie verachteten das, und giengen Hin, einer auf feinen 
Acer, der audere zu felner Ganbehlerung. Etliche aber griffen feine Knechte, 
böhneten und tbdteten fie. Da das der König hörete, ward er zornig, und 
fchidte feine Heere aus, und brachte diefe Moͤrder um, und zindete Ihre 
Stadt an. Da ſprach er zu feinen Anechten: Die Hochzeit iſt zwar bereitet, _ 
aber die Gaͤſte waren es nicht werth. Darum gehet hin auf die Gtraßen, 
und ladet zur Hochzeit, wen ihr findet. Und die Knechte giengen aus auf 
die Straßen, und brachten zufammen, wen fie fanden, Boͤſe und Gute, Und 
die Tiſche wurden alle voll. Da gieng der Koͤnig hinein, die Gaͤſte zu bes 
sehen; und ſahe allda einen Menfchen, der hatte kein hochzeitlides Kleid 
an, und fprach zu ihm: Freund, wie bift du hereingekommen, und haft doch 
fein hochzeitliches Kleid an? Er aber verftummete. Da ſprach der König 
zu feinen Dienern: bindet Ihm Hände und Füße, und werfet ihn in bie dus 
Gerfte Beni ‚binaus, da wird feyn Heulen und Zähnklappern; denn 
Miele find berufen, aber Wenige find auserwähler. . 





.In unſerem Evangelium ſtellt ſich auf der einen Seite der 
ernftliche Wille Gottes, die Menſchen felig zu machen, und auf der 
andem Seite die Widerfpenftigkeit und Verkehrtheit der Menſchen 
auf eine befondere Weiſe heraus. Gott hat ihnen die Seligkeit, 
Das emige Leben bereitet durch Chriſtum; Er läßt fie dazu ein Mal 
über das andere berufen und einladen; Er macht alle Anftalten, 
um die Menſchen zu diefer Seligkeit zuzubereiten; Er thut ay 
ihnen, was möglicher Weiſe gethan werden kann, ohne fie gerade 
zu zwingen: die Menſchen aber achten diefen fo ernftfich ausge- 
j reden Liebesmwillen Gottes gering, und gehen dennoch größten. 
e e oren. 

Liebe Zuhörer! Ye groͤßer Gott Sich erweist in Seiner Liebe, 

in Seiner Geduld, in Seiner Herablaſſung gegen die Menfhen, 
einem defto furchtbareren Gerichte eilen Diejenigen m. weile 
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den · Reichthum der Eiüte Gottes verachten. Wo die Gnade ver⸗ 
achtet und auf Muthwillen gezogen wird, da bekommt die ſtrafende 
Gerechtigkeit deſto mehr Raum. So ſagt auch der Apoflel: es 
ſey recht, daß die, ſo dem Evangelium nicht gehorſam ſeyen, Pein 
leiden. Das Naͤmliche muͤſſen wir ſagen, wenn wir Das heutige 
Evangelium recht betrachten. Es ift ein gerechtes Gericht, das 
über die Nerächter der wiederholten Einladungen der Knechte, und 
das nachher über ben Menfchen ausgebrochen ift, Dem Das hoch⸗ 
zeitliche Kleid fehlte. tn 
Dieß will ich mit ‚Gottes Hülfe weiter ausführen, und euch 
dieß Mal vosftellen | 
das gerechte Gericht Gottes über Diejenigen, 
die dem Evangelium nicht gehorfam find. 
I. wases heiße, dem Evangelium gehorfam fern; 
1. was das fuͤr Leute ſeyen, diedem Evangelium 
nicht gehorſam find; 
DI. wie gerecht das Gericht Sotfes über fie fen 
Anbetungsmürdiger, heiliger Sort! Ob mir gleich weiſe werden 
Pönnten, wenn wir auf Dein Wort und Deine Wege merkten, ſo 
werden wir es doch nit aus großer Unachtſamkeit. Bewahte 
uns vor der Höfe, fonft ift fie uns gemiß! Amen. | 
- I Wenn wir auf das Thun der Menfchen achten: fo finden 
wir, daß fie im Grunde Alle Seligkeit, Wohlſeyn, Befriedigung 
ihres Herzens fuhen. Dieß ift der Grundtrieb, von melden alt 
Menſchen in ihren Handlungen und Bewegungen regiert werden. 
Warum fireben fie nad Geld, «nad Ehre, nach Vergnuͤgungen 
und Woläften, nad Augenluft, nach hoffaͤrtigem Weſen? Ant 
wort: fie ſuchen Seligfeit, Befriedigung ihres Herzens darin; 4 
fol ihnen wohl dadurch werden. Darum gehen fie Daher mie ein 
Schemen; darum machen fie ſich viele vergebfiche Unruhe; darum 
. Tammeln fie, und wiſſen nicht, wer es friegen wird (Pſ. 39, 1): 
Darum fehtwigen und arbeiten fie; darum lügen und betrügen fit; 
darum machen. fie bald, dieß bald jenes zu ihrem Sägen; darum 
thun fie Alles, was fie thun. — Das Unangenehme foll von ihnen 
entjernt; wohl foll es ihnen werden. 
Aber es wird ihnen nicht wohl in diefen ‘Dingen. Sie meinen 
zwar bisweilen, fie haben das große Gut erhafcht, morin ihre 
Seele ausruhen koͤnne; aber bald ſtelit ſich wieder Eifel und Ueber: 
druß ein; bald meldet fih der vorige Seelenhunger und Seelen⸗ 
durft, der eigentlih auf Gott gehet, wieder, und fie müffen mit 
Schmerzen fühlen, daß ſie nach Schatten gehafcht hatten. Wahte⸗ 
Wohlſeyn und Befriedigung unferer innerften Dersende Bebhrfui 


4J 
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liegt nur in der Gemeinſchaft mit Gott durch Chriſtum. Und dieſe 
Gemeinſchaft mit Gott durch Chriſtum, dieſe Seligkeit des Reiches 
Gottes iſt in unſerem Evangelium unter dem Bilde der Dochzeit, 
die der König ginn Sohne machte, unter dem Bilde ber Mahle 
zeit, Die bei Diefee Hochzeit gehalten wurde, gemeint. j 


Don Natur haben wir Fein Recht zu. dieſer Gemeinſchaft mit 
Gott. Auf einig wären wir als Unreine von dem Angefihte Got⸗ 
tes verbannt. geweſen, wenn nicht Bott ſelbſt einen Weg gemacht 
hätte, Die gefallene Dienfäheit zurückzuführen. Er hat dieſen Weg 
gemadt in Chriſto. Der “Bräutigam mußte felbft fommen, und 
feine Braut erläfen, ehe er ſich mit ihe vertrauen konnte in Ge⸗ 
rehtigfeit und Gericht. Sie war ihm untreu geworden; fie hätte 
fi einem andern Dianne, der Sünde (R dm. 7.), vertraut; fie 
war Ein Fleiſch mit der Sünde geworben; fie war ebendarum 
dem zeitliden und ewigen Derderben verfallen; Das jammerte den 
Bräutigam der armen Menfchheit, und Er ftellte. a ein. 
Dur Seine heilige Menſchwerdung und Geburt, durch Seinen . 
Wandel auf Erden, durch Seine Leidenstaufe und Seinen: Todes» 
ſchweiß, durch Sein Blut und Seinen Tod, bush ‚Seine Aufer 
ttehung und Himmelfahrt, — dadurch hat Er die Menfchheit los⸗ 
gefauft aus den Ketten der Finſterniß; dadurch hat Er ihr den 
eg zur Gemeinſchaft Gottes wieder gebahnet auf.das Vollkam⸗ 
menfte; denn Er hat Alles nad) den ewigen Rechten der Gerech⸗ 
tigfeit Gottes ausgeführt. Nun Pönnen wir unferem rechtmäßigen 
Manne und Eigenthumer, JEſus Chriftüs, wieder anheimfallen; 
nun iſt Alles bereit; nun liegen Die nadenihäße öffen und eier 
bar da; nun ift Fein Dinderniß mehr im Wege; die Seligfeit 
geoffenbaret;, Die Mahlzeit ift bereitet; Die Thüren find geöffnerz 
ter da will, ber komme und nehme das Waſſer des Lebens ums 
ſonſt. Dieß iſt eine. Hochzeitfreude für den Deiland, wenn dine 
Seele ſich anſchickt, dieſet Seligkeit theilhaftig zu werden Lut. 
15.), und dieſe Seine Hochzeitfreube wird vollendet werben an dem. 
Tage, an welchem Er mit Der ganzen Gemeinde der Erloͤſeten in 
die völigfte, innigfte, ſeligſte, heiligfte Gemeinſchaft wird treten 
Können, in eine Gemeinſchaft, zu welcher Die Berbindung der Sees 
len mie. Chrifto, wie fie hienieden im Fleiſche möglich ik nur ein 
geringer, ſchwacher Anfang ift an dem Tage, von welchem es hei⸗ 
Ben wird: „die Hochzeit des Lammes ift gefommen, und Seine 
Braut hat fi bereitet.” Sehet, Das ift die Hochzeit, das ift Die. 
Mahlzeit bei Der Hochzeit des Königsfohnes, zu welcher Die Knechte 
Gottes Gaͤſte einladen, naͤmlich Die durch Den Heiland erworbene 
Seligkeit, welche in. der Gemeinſchaft mit Ihm beſteht. > 


Die erſten Knechte, Die mit dieſem Snaden⸗Aufcrage an bis 
Drensihen geſendet wurden, waren bie Apoſtel. Diefe —**— 5 
nn ur 


» 








— 


—5 und das Nichtige are Gnade Er borge = 


GG Am smansigfien Sonntage 


* ihrer Bits — — an die Juden. Es mar ein 9m Ei 
Rucht 3 eelen für dag Lamm zu werhen. Sie du 

vo zum Theil Linden yad leere in feosen «6 —— 
gegen, in allen Haͤuſern, auf allen: biabanen und 
‚der Err Gelegenheit machẽe, da 88 * ein: : be ihr Kin⸗ 
der der Verheißung, kommet zur Hochzeit! Aber die Dr 
Verheißung mollten gräßtentheiis nicht fommen; fie zeigten ſih 
roiberfoenfig un und ungebärdig; fle Höhneten, ſchlugen und toͤdteten 
chte. Da das der König hörete, mard Er org, und 
ſchickte Seine Heere aus, und brachte die Moͤrder um, u züne 
Date ihre Stadt an; bie übrigen aber ‚zerfireuete Er in ae Länder, 
‚hun an wendeten ſich bie Knche mit ihrer —5 an 
die. den, und übetrebeten und brachten zufammen, | 
den, Boͤſe und Gute. — Liebe Zu due! diefe — an die 
Heiden geht nun ſchon 18000 abet ; in den „fi en zn 

bes Aberglaubens und bes —5*8— hat d 

Knechte und Hochzeitbitter gehabt, "und auch in ie ber 
frübteni Zeit hat Er noch Seine Knechte, die noch fanmen n, was 

fa is en Ip, Gute und Boͤſe, die noch m bie td 

Aybige, im ſelb fgendgfame a Da Hi 
ne Her Buitig, a7 Bi Bomme zur Docdhzeitt Es iſt nit 
vetloren zu gehen, 


warum wollt ihr ſte he, 
mn, Eprifus ruft euch: „lafler — * us 
a iſt nur unſere Pflicht, Liebe Zuhörer, wenn ber Kin 
bc, mu Seinen er —8* gi ir uns aus —ã— 
* föribern auch noch ein Mal über das andere ums rufen, bit 
‚ Inftänpt Sitten | r t, dag wir Doch möchten nicht —88 

ae ondern Das Leben wählen — mas wäre unſere Pficht! 
— das, daß wir dieſem Rufe, den der König durch ar 

hre, aber nicht nur durch Seine Knechte, fondern nod vi 






— 


| A dutch Seinen Geiſt in unferem Innern, durch alecham 


ungen, durch die Stimme der Weisheit auf ver Gaſſe a 
un. ee gi Rolge seien bah * une be wi lie anne 
und uns anſchicken, zum Hochzeitmahle zu gehen; bie 

Micht. Wie betruͤbend muß es fuͤr den ea ey — 

adenguͤter, die Er fo ſauer verdient und die 

6 der armen Weit ein Mal um das andere anfragen | 1, 

eſchaͤzt, wenn die Stimme Seiner Boten in din Ü n hr 

von den Seelen, die o gern hötte! Der Ayo ai 
bus fagt: „fiehe der Is Zoo, de von euQ „bar 
ns en und’ das Rufen der Ernter iſt ge a nit per 


j abobi 5, 
von: —Xã — wo einem A Wrodien 2 






— 
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ines diel groͤßeren erichto wied der ſchuldig ſeyn, welcher dem König 


ller Könige den Lohn Seiner Schmerzen, den Lohn Seiner Todes⸗ 
rbeit entzieht, naͤmlich ſich ſelber, und diejenigen, welche dieſen 
ohn einfordern ſollen, ſchnoͤde von ſich weist! Das wäre a'fo 
nfere heiligſte Dfliche, liebe Zuhören, das wäre eure Schuldigkeit, 
hr ſchon of und Biel und auch heute Geladenen, daß Alle ſptaͤ⸗ 
ben: ja! wir wollen fommen, wir tollen ung befehren, mir wollen 
en Härm ſuchen, und daß man es Tann nicht bloß fagte, ſondern 
af mar auch .anflenge, Daß man fih auf feine Kniee niedermärfe 
or dem Deitande, Daß man auch umlehrete von feinen verkehrten 
Wegen, dom Geiz, von ber Lieerlichkeit, von den faulen Ge⸗ 
chwaͤtzen, daß man ſich aud)- herzlich nach dem Reiche Gottes und 
ach Sainet Gerechtigkeit ausſtreckete. O! wie wollte ih mi 


reuen, wenn der Geiſt Gottes ſolchen Raum unter uns bekaͤne, 
venn Der Geiſt des Gebets anftenge fich zu regen unter uns! Die - 


Engel im Himmel wuͤrden ſich mit mir freuen. 

Errettet werden wollen, iſt mas wir -follen. Gott zwingt uns 
icht. Wir müflen unfern Willen dazu hergeben, und Seinem: 
Kufe und Zuge folgen; wir müffen den Weg zur Seligkeit antres 
en, fonft kommen wir nie zum Ziele. Aber mit folch' einem erflen 
Infange ift es oben noch nicht ausgerichtet. Am: Dorzimmer des 
Röntges gehet etwas vor, das man fih auch muß gefallen laſſen, 
venn man als ein wuͤrdiger Gaſt zu Tiſche figen will. Der König: 
at die Ast an fich, daß Er Seine Säfte nun in Seinen, des Koͤ⸗ 
iges, Kleidern ſehen mil. Zu dem Ende hat. Sr die Einrichtung 
jetroffen, daß im Vorzimmer Des Hochzeitſaales herrliche Pönigtiche 
Kleider bereit liegen, die von den Gaͤſten angezegen werden müffen, 
achdem fle ihre eigenen, mitgebrachten Kleider ausgezogen Haben. 
Wenn dann der König Bineingebt, Die Gaͤſte zu befehen: fo ſchaut 
Fr mit Seinen ‚feuerflammenden, Alles durchdringenden Augen 
yorzuͤglich in Der Adſicht auf Die Gaͤſte umher, um zu fehen, ob fie 
ud ale in Seinen koͤniglichen Schmuck geNeidet feyen. Wenn 
vie nun Dieß Alles ohne Bilb und Gleichniß fagen follen, fo heißt 
6 ungefauͤhr fo wiel: U iſt wicht genug, daß man anfänglich eine 
Willigkeit zeigt, Der Nuſe der Knechte zu folgen; es muß auch eine 
Willigkeit dafeyn, ſich alem Dem zu unterwerfen, was zur Zube⸗ 
ꝛeitung auf. Die felige Ewigkeit gehört. Es ift wahr, der Heiland 
‚at uns die Guigfeit erworben; aber Er hat une: nicht nur Diefes 
rworben, fondern auch die unausfprechliche Gnade, Daß wir koͤn⸗ 
in duch den Glauben an Ihn gereiniget und vorbereitet, und 
vürdig gemacht werten: zum Gaſtmahl des Königes. Was mei- 
et ihr? Meinet ihr, ven Heiland wolle Saͤue und Woͤlfe und 
Sären ar teen Lifve haben, welche we os ann en 
mbe en; Henn nicht ſichthar g e Nauture 
zürbeh ‚ach gar Tritt Grrsee om: Kikte. des Daifan dee habed, 





\ 
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ſondern Langeweile. Wenn unfer irdiſcher König heute einen ver⸗ 
laufenen Bettelknaben an Kindesſtatt annaͤhme, meinet ihr, man 
werde ibn in feinen zerlumpten. Kleidern, in feinem € he, mit 
feinen anerlernten Unarten an die koͤnigliche Tafel figen laſſen? 
Nein, vorher wird er gereinigt, getvafchen, gekaͤmmt; es erden 
ihm feine Kleider ausgezogen; - er wird mit koͤniglichen Kleidern 
bekleidet; er wird in der Sitte des Hofes unterrichtet; dann erſt 
ift er tüchtig, von feinen. Kindesrechten Gebrauch zu marken: 

Es iſt alfo nicht genug, daß man den Knechten des Könige, 
die zur Hochzeit laden, freundlich. entgegenfommt, und daß man 
einen guten Willen zeigt, ih sum Hochzeitmahle zu begeben; es 
iſt nit genug, daß inan dem Evangelium geneigt ift und daſſel⸗ 

bige liebt; es ift nicht genug, daß man nit mehr figt, da die 
Spötter figen, und die Gemeinſchaft derjenigen ſucht, Die man für 
Kinder Gottes hält, es ift nicht genug, liebe Zuhörer, daß ihr, 
wenn ihr aus der Kirche gehet, mit einander von ber Predigt redet, 
und faget: es fen eine: fhöne Predigt geweſen; es iſt auch nicht 
genug, DaB man etwa Diefe oder jene Untugend anfängt abgulegen, 
in der Bibel. forfht und fleigiger betet als zunse. O mie | 
iſt' wenn eine ke einen ſolchen Anfang macht; wie freut man 

ch über ſolche Anfänge des göttlichen Lebens! Aber ſehet, die 

lles macht es noch nicht ans; mit dieſem Allem koͤnnet, twmerdt, 
muͤſſet ihr, wenn es nicht weiter kommt, verloten gehen. Man muß 
aud die Kraft des Evangeliums bei ſich durchmirken laſſen zu einer 
ganalichen Sinnesänderung; man muß. in eine wahre lebendige 

emeinfchaft mit dem HErrn ZEfu kommen; man muß durd 
tägfiche Erneuerung feines Sinnes laufen; man muß feine Armuth 
immer mehr einfehen, und Chriſti Gerechtigkeit immer inniger und 
fefter ergreifen lernen; man. muß den alten Menfchen aus, und 
. ben neuen anziehen; mit Einem. Worte, man mußitmiebergeboren 
werden, und Dieß iſt ein 35 Geſchaͤft, erfordert taͤgliche Wach⸗ 





ſamkeit, viel Gebet und Flehen, tägliches Eſſen und Trinken des 
Leibes und des Blutes Chriſti durch wahren Glaubensgenuß an 
Ohm, ſonſt kann es nicht vollbracht werden. Ihr ſeyd geſtorben“ 
ſagt der Apoſtel. Geig 3, 3.) Dieß iſt ſo eigentlich der hoch⸗ 
zeitliche Schmuck der Gaͤſte, Daß. man durch den Glauben der 
Rechte des Todes JEſu theilhaftig wird, daß man erfährt, am 
R mit Chrifto geftorben, von allen Anſpruͤchen und Folgen der 
ünde losgefauft. Ä | Ä 
Ä EHE Blut umd Berechtigkelt,- °— 
mo Dieß it mein Schmud und Ehrenkleid, 
Damit will Ich vor Gott befiehen, ° . 
Ban ich in Himmel werd’ eingehen. . | 


. ®” “ 


So haht es in jenem Biene, umb.bamitifkeben bad. bodjeittiche Klib 
beſchrieben. Aber dieſer heruliche und — 2 — Penn ae nicht 
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über ben. befleckten Rock des Fleiſches hineingezogen werben. „Se 
tödtet nun’ — heißt es im —2— Kapitel des Briefes an die 
Koloſſer — „eure Glieder, die auf Erden ſind, Hurerei, Unreinig⸗ 
keit“ u. |. w. Das gehört auch zum rechten Anziehen des Schmuckes, 
ver Chriſti Blut und Gerechtigkeit beißt, daß man befliffen if, im 
eihte Gottes den alten Menfchen je mehr und mehr zu erfennen 
und abzulegen, und in Das Ebenbild des Sohnes Gottes erneuert, 
gereiniget zu werden, wie Er rein ift; fo zu werben auf diefer 
Welt, wie Er war. Anders ift Feine Gemeinſchaft des Todes 
und der Auferfichung JEſu Chriſti gebentbar. O! da hat-man 
viel-zu Mehen um Licht und Kraft von Dben; da hat man fich oft 
n das Licht jenes Tages hineinzuftsllen, und zu unterfuchen, ob 
nan auch Dort werde beitehen Fönnen, ob ber Grund, Den man in 
id trägt, auch werde die prüfenden, feuerflammenden Augen des 
Königs aushalten Fönnen; da kann man fih nicht zufrieden geben 
nit einem oberflählichen Troſte aus dem Evangelium, fondern 
nan trägt e8 Darauf an, aller von Chriſto den Suͤndern erwor⸗ 
venen Rechte, des ganzen. JEſus theilhaftig, und ein ganzes Ge⸗ 
aß der Gnade zu werden. Dieß geht aber Durch manchen Seuf⸗ 
er, Dusch manche Entbehrung, Demüthigung und Schmerz, aber 
uch durch manche wefentliche Srquictung, mit Einem IBorte: dieß 
ft Der ſchmale Weg, der zum Leben führe.  : 
Naluͤrlich muß ſich eine ſolche Gemuͤthsſteluung im ganzen Wan⸗ 
el eines Menſchen, in ſeinen Worten, Werken und Gedanken 
lußern. Wer auf ſolche Art im Lichte wandelt, wird feinen Wan⸗ 
el nicht mit fo viel guten Meinungen von ſich felber, nicht. mit 
»emt hoͤrichten Selbfivertrauen führen, wie natürliche, gutmeinenbe, 
der auch erweckte, aber ſchlaͤfrige Leute zu thun pflegen, fondern 
nit Furcht und Zittern. Ich will euch ein Beiſpiel geben. : Ihr 
eyd in der vergangenen Woche viel mit den Keltergefchäften und 
nit Dem -IBeiahandel umgegangen. Wie ganz anders wird fi 
in Menſch, der da wachet und hält feine Kleider, daß er mht 
08 wandele; unter dDiefen Umtrieben benommen haben als ein Ans 
erer, dem ſolches Fein Anliegen iſt; mährend der Letztere ſich in 
illerlei Gefhäften, in Geſchwaͤtzen, in Berechnungen des etwaigen 
Srlöfes, in Greudengefühlen bei der Hoffnung eines gutem Erldjes, 
n traurigen Gedanken, als die Weinpreiſe fielen, und in derglei⸗ 
hen mehr umtrieb, und den aus feiner Luſt, aus feinem Eigennus, 
us feinem Unglauben entfpringenden Empfindungen blindlings . 
olgte, hat der Andere unter dieſem ganzen Geſchaͤfte feine Augen 
uf den Deiland gerichtet. Er ift wohl auch ‚nicht frei geblieben 
on jenem Herzensgedanken, und hat fi) auch da und dort vers 
ehlt: aber noch ehe er in dieſes Geſchaͤft hineingieng, war es ihm 
in großes Anliegen, daß ihn der HErr vor unnüßer Rede, vor 
Sünden in. Gedanken und Werken bewahren möchte, Unter des 


Be. 





. Darüber empfangen hatte. 
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Sache felbft hat er feine ausſchweifenden Grdanken Immer wieder 


auf den Heiland. zu ſammeln, und durch Die Gnade feine empor 
firebenden Begierden zu flillen gefucht, und wenn er gefunden hat, 


daß feine Kleider beſieckt worden find, fo hat er Feine Ruhe gehabt, 


bis dieſe Flecken wieder teggervafichen waren, und er Vergebung 
über. iſt's aber nicht bloß bei der Kelter, 
fo iſt's in allen Lebensverhaͤltniſſen; der Unterſchied zwiſchen ſolchen, 


die dem Evangelium gehorſam ind, und zwiſchen ſoichen, Die « 
nicht find, iſt allenthalben gnoß. | mu | 


Dieß gehört zum Gehorſam gegen Das.Coangelünm, nicht bloß, 
daß man ber Einladung zur Seligkeit anfänglich folgt,‘ fondern 


and, dag man auf Dem fmaten Wege wandelt, Des zum Lehen 


fahtet, und datauf bleibt bis an's Ende. 


Nun won Mi a 
—3*8 u egt betrachten, die dem Evangeliun 
nicht gehorfam find. | nn . 
Es kommen in:unferem Evangelium viele Arten folcher Heute ver, 
wir wollen fie näher ins Ange-fa 1 a 7 

- 1) Die erſe Art iſt mit den Worten dezeichnet „fa wollten 
nicht kommen.“ Es ift nicht weiter angegeben, warum fie nid! 
wollten; es heißt ſchlechtweg: fie wollten nieht: Es ſcheint, daf 
dieſe Leute felbit nicht recht wußten, warum fie nicht woſlten; fi 
möchten eben nicht; es mar alſo eine gedankenloſe, ſtunpfe Wider— 
ſpenſtigkeit gegen das Evangelium; es war ihnen ben nicht nad 
ihnem Geſchmack; fie waren nicht hungrig und Durflig: darum 
mochten fie nichts von einer Mahlzeit hören. Vielleicht find auf 


unter uns ſolche Beute, Die, menn man fie fragen wuͤrde, warum ft 


dem Guadenruf Gottes bis jest Fein Gehoͤr gegeben haben, Teinen 
tweiteren Grund anzugeben wühten als daß fie.nicht gewollt haben. 
Dieß ift der unterſte Grad von Stumpffinn und geiſllichem Tode. 


Soiche Menfchen find tobte Kloͤge, todke Erdwuͤrmer; man muß 


fie der Darmberzigfeie Gottes. überlaffen; man kaun nichts fürht 
thun als beten. Sie find oft, mas man fagt, gute. heiben. 4 


leſen ihe Mongen- und Abend⸗Gebet, fagen nor und nach dem 


ein Gebet her, aber Alles im Frohndienſi. Frohndienſt iſt es, daß 
fie zur. Kirche gehen; wenn ihre beflmnte Zeit heranmaht, 1 (6 


cken fie fi zum heiligen Abendmahl; fie werden durch die Predig 


des Wortes nicht geärgert und nicht gerührt; es faͤlt Alles an 
ihnen hinunter, wie Waſſer über einen Stein hinabfließt; fie Me 
fen’ gerne unter Der Verkuͤndigung des Wortes. Dabei verlaßen 


+ Be ſich auf das Vordienſt Ehrifti, können vieleicht. manden (6b 


nen Spruch auswendig, mollen aber nicht feliger werden als Ihr 
Daͤter; der HErr Ykıs iR nicht ihe Mann. Der Sohn Gottes 


allein Tann ſolche Tobeertweifen, aber ich frage nur: taugen ſolche 


S 





ag Trinitatis. do 


Bu | | | 
.® tags ſie Tote Kidte Bleiben, zum Reiche Comes, zum 
| Sonate De —— "Urthell —*' Er 
| 3) Die gieite Art iſt bezeichnet mit den Worten: „abet fie 
‚ beraipteten das und giengen bin, Einer auf feinen Acker, der Ans 
dere zu feiner Handthierung.“ Diefe find ſchon anders; fie find 
nicht me PER ültig; da iſt ſchon eine ausgeſprochene Bitter⸗ 
keit, ein heſtinimter erwille gegen Das Evangelium. ‚Sie ver⸗ 
achteten dat.” Man kann auf Doppelte Art zu diefem Sinne kom⸗ 
men. Diele Fafien Diefe Verachtung gegen das Evangelium ſchon 
das erfle Mal, wo es auf ihr Herz einigen Eindrucd macht. Wenn 
ein Mehfch von einer Lieblingsfünde recht gefangen, recht feſt dar 
mit verſtrickt ift, und das Evangelium meldet * in feinem Herzen 


an, und das Wort bon ber ‚Hochzeit dringt ihm zu Derzen, und 


) 





will mit feiner Lichtskraft die Verkettungen bee Finſterniß durch⸗ 
Bingen und entfräften: fo firäubt ſich Der in ber Zu gefangene 

bes Mei gen dagegen. Gelingt es ibm nun, ſich ſterk zu 
machen und Die Kraft Des Evängeliums zu iwinben fangt 


er an, baffelbige zu verachten, als etwas su betrachten, D au⸗ 
tafterei und Schwaͤrmerei erzeuge, oder Die Lebeusfreuden flöre, 

oder den Menſchen ungebührlich herabfeße, und die Würde des Men» 

ſchen nicht anerkenne, Alles, je nachdem der Menfch von einet vors 

herrſchenben Sonde gefüngen war. Man Bann aber auch aoch auf 
eine andere Art in den im Evangelium ausgeſprochenen Sinn han⸗ 
einwachſen, und dieß iſt das Gewoͤhnlichere. Da befomtit Wan 
Anfangs wohl einen Eindruck von der Einladung; man wirdege⸗ 

et: der Sinn wird auf die Ewigkeit erweckt: aber die &or 

dieſet Welt, das Sichtbare, Das mit aller Macht auf das Semüth 
ee rung die Zerſtreuung in den Beruf, in die irdiſchen Ge⸗ 
fchafte hinein, der Zauber Des vergänglichen Reichthums und Aber⸗ 
haupt der Sünde, — dieß Alles lAßt dem Fuͤnklein des wereliäen 
Lebens nicht Raum. So werden die Gnadenzuͤge, Die Ruͤhrungen 
geſchwaͤcht erfticht; fo bekommt das alte, angetwohnfe efen md 
Treiben gr 8 wieder Das Vebergemicht; man ſucht fein Hluͤck 
und feine Seligkeit twieber da, tvo man fie vorher geſucht hatte; 
man bekommt niebsige, eine Gedanken vom Leben aus Gott und 
vom der Seligkeit des Reiches Gottes, und fo verachtet man Das 
Epangelium, und gebet hin auf den Acker, zur Handthierung, im 
alten ungebrochenen Sinne. 


O liebe —538 Ich weiß es: es ſind Wenige unter uns, 
Predigt des Evangeliums nicht ſchon Eindruͤcke ge⸗ 
macht, und enweder ein banges Gefuͤhl vor der Ewigkeit, oder 
einen Lebeßzug zum Heilande, aber ſonſt etwas Goͤttliched in Ihnen 
erweckt huͤtte. AH! ich weiß wehl, mie es kommt, daß es doch da⸗ 
dus noch bei Wenigen au einem rechten Ausſchlage für das Reich 
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Gottes gekommen iſt. Wenn ihe vom Worte Dottes getrofen | 


worden ſeyd, fo bewahret ihr es nicht in eurem Herzen; das Itdi⸗ 
De das Weltliche, das Sündliche, Die Aecker, die Weinberge, die 

andthiesung, der Wein, Das Geld, das taͤgliche Brod, bie Dorf- 
geſchichten, Klatſchereien und was dergleichen mehr iſt, Das hat 
allezeit das Uebergewicht. So wird ber gute Same immer tits 
der erflickt; fo geräth man zuletzt in allerhand verachtende und 
mürrifhe Gedanken hinein. Wenn das Reich Gottes immer wie 
der auf 8 Neue angepriefen, und die Bitte: „iaſſet euch verſoͤhnen 
mit Gott!’ immer wiederholt wird, fo regt fi zuletzt ein gewiſſer 
Grimm Dagegen; man denkt und fpricht bei ſich feib : es iſt im⸗ 
mer das Geſchrei, Daß man ſich bekehren ſolle; waͤre der "Pfarrer 


- 


in meinen DVerhältniffen, hätte er eine Haushaltung wie ih, ein 


Gewerbe wie ih, flünde er in Verbindungen wie ich, müßten | 
ſich um das taͤgliche Brod mehren wie ich, dann würde er es auf 


anders erfahren. Liebe Zubörer! Der Prediger if’s ja nicht, der 


euch ſolcherlei Bitten vorlegt, fondern der Heiland ſelbſt iſt ed: 


barum fallen eure Vorwuͤrfe und arge Gedanken alle auf den DErrn 


ſelbſt zuruͤck. Beharrt ein Menfc eine Zeit ang auf Diefem Sinne, 


fo wird er zuletzt geſinnt, wie 


H) die drifte Art, von welchen es heißt: Etliche aber sie 
gebe Daß ac pas Evang nn ggnbinig ni 6 
| al e rer) N 
mehe fo. handgreiflich herausbrechen wie damals; aber der Sinn | 





jener Menſchen, welche tödteten, legt doch auch etzt noch in Man; 
chen/ und zu Diefer Seindfchaft gegen das Licht komme man nidt 
auf Einmal. Zuerſt werden die Züge des Geiſtes Gottes ge 
ſchwaͤcht, dann muthwillig unterdrückt; dann wird man verhärtet 


| in feines ‚Derzend Bosheit, und fo ein zechter Feind des Heilandes 


Ä nechte, daß einem Alles unausſiehlich ift, was nur 
nach der Erkenntniß und dem Glauben des Sohnes Gottes don 
ferne riecht. Und fo wird man ein rechtes Werkzeug des Teufelt. 


4) Die vierte Art find endlich Diejenigen, welche zwar der Ein- 


ladung der Knechte folgen, aber das hochzeitliche Kleid anzuziehen 


verfäumen. Unter allen denjenigen, bie im Evangelium unter den 
Derufenen, aber nicht, Auserwählten angeführt werben, iſt gewiß 

Menſch, welcher, meil ihm das hochzeitliche Kleid mangelte, 
aus dem Hochzeitſaale geworfen wurde, der Bedauernswuͤrdigſte. 
Er war dem Rufe der Knechte nicht ungehorfam, er ift. gelommen, 
er hat nicht verachtet, er hat feinen Acer und feine Dandthierun 
gesen den himmlifhen "Beruf gering geachtet, er har nicht gegriſ⸗ 
en, nicht gehöhnt, nicht getödtet, er M hineingedrungen bis in.den 
Hoqhzeitſaal, — und doch mußte er dor ber Brage bes Königes 
verſtummen, und gebunden hinaus in Die Außerfte Sinfierniß; das 


— — — 
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iſt jaͤmmerfich. Man kann alfo laufen, man kann kommen bis in 
den —8 man kann in Allem ausfehen mie ein wahrer 
Chriſt, und iſt doch ein Menſch, defien Erbtheil ewige Finſterniß 
iſt. O laſſet ung das wohl bedenken} Dieſer Merſch war entwe⸗ 
der zu traͤge dazu, ſich der Verwandlung im Vorzimmer, dem Aus⸗ 
ziehen des alten und dem Anziehen des neuen Menſchen su unter⸗ 
werfen, oberer war zu hochmuͤthig Dazu, meinte, feine Kleider, feine 
mitgebrachten, ſelbſterworbenen Kieider fenen Ihön genug für die 
koͤnigliche Mahlzeit, kurz, er verfhmähte Die Pöniglihen Kleider. 
Ah! daß der HErr in mein und euer Herz einen Strahl Seines 


Lichtes fendete zur Durchforſchugg und Durchſuchung unferes Ins . 


nern! Fraget euch doch, .ihr, die ihr einigen Anfang im Chriftene 
thum gemacht haht, fraget euch Doch: iſt es uns denn au ein 
wahrer Ernſt zum Deilande?. Sind mir aud) Dig uns Allem 
dem zu unterwerfen, was zu unferer Reinigung und Bolbereitung 

auf den Tag der Ewigkeit gehärt?. Iſt es uns auch das hoͤchſte 


Anliegen, nichts an ung zu Peer. was ben-Augen JEſu mißfäle - 


lig if? Suden wir au in die Hemeinſchaft Seines Todes und 
„Seiner Auferſtehung einzubringen, mit Ihm zu ſterben, Das alte 
£eben der Natur je mehr und mehr in Seinen Tod zu ziehen, und 
mit Ihm im neuen Leben des Geifled zu wandeln? ollen mir 
. aus Seinem Evangelium fein —— fuͤr den alten Menſchen 
machen? Wollen wir allein aus Seinem Verdienſte gerecht wer⸗ 
den, nicht durch unfere Werke, Heiligkeit, Verlaͤugnungen und der⸗ 
gleichen? „Erſorſche mich, Gott! und prüfe mein Herz, pruͤfe und 


erfahre, wie ich es meine, ſiehe, oh ich auf rechtem Wege bin, und 


leite mich auf ewigem Wege!“ 

Jetzt, liebe Zuhoͤrer, kann man noch vor ſich und Andern heu⸗ 
cheln, man kann ſich durch ſeine Eigenliebe ſelbſt taͤuſchen. Wie 
taͤuſchten ſich die fünf thoͤrichten Jungfrauen über ihren eigenen 

uſtand! Syn welchen Luͤgengedanken von ſich ſelbſt Rand der Bir 
hof von Laodicaͤͤa (Ofſenb. 3.)! Werden ja ſelbſt an jenem 
Tage noch Leute vorkommen, die bis dahin in der groͤßten Selbſt⸗ 
taͤuſchung dahingegangen und geblieben ſind. HErr, HErr! wer⸗ 
den ſie ſagen, haben wir nicht in Deinem Namen geweiſſaget, Teu⸗ 
fel außgetrieben, Thaten gethan, haben wir nicht an Dich und 
Deinen Namen geglaubt, ſind wir nicht Chriſten geweſen? haben 
wir nicht auch etwa Schmach gelitten um Deines Namens willen? — 
„Ihr Uebelthaͤter, weichet von mir, ich habe euch noch nie erkannt.“ — 


Jetzt kann man vor ſich und Andern noch —8 kann man - 


noch ſich ſelbſt rechtfertigen, und die Schärfe Des Wortes Gpttes 
von fi) abmehren, jest kann man noch ben en Anderer 
oder des eigenen Gewiſſens widerſprechen, und ſich in feinen ſelbſt⸗ 
genachten Religionggtundfägen, in. feinen felbftgenommenen Frei⸗ 
Heiten gefalen. Aber vor den Augen, vor den durchpruͤfenden Aus 


) . 


/ 


u 


% 


68 Am smansig fen Songkage 006 Trinitatie. 


) ‚wird n Bei 8 tie 

Ei * 5555 —— Su en a? 
aber verſtummt un und 

* ihn in ha aͤußerſte Finſterniß, da wird ſeyn Heulen um 


In. * Gericht if Be zent Gott Med 

um uns ſelig zu machen, wenn Ex ſich —*8 

den 7 eiebe gen ſchnoͤde er — und der 

— nicht in Seine Wege, ſondern verachtet und 
cn su fine harten Sinne, fü er er gerechter Weiſe der der 
ee and fat anhei 2 und aus der mung hinaus, die er he 

| ehäfte. Tind dann ift «8 in zulest Die ndmlide 

verfwenftigkeit des Sinne, Die den 
bon n fi —28* und die a, tode 9 that, En doch 5 
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——e Dr und mgungen 
3. — knme verfthwinden werden, da werden es Biejmigen, 


welche verl —— und wit ewi 
ie * 9 M ! "nabehafig und gerecht Fr Deine ken 
r haben nicht gem ol 
Lieb I: „Diele ſind berufen, abe Wenige auserwählt.‘ 
ga ——— us —8— Pr An rag dh 
vung machen, wozu uns Gott beifen wolle Dur Heil | 
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em: ob. 6; 1. 
d ein-Röni , Tag kruuk Diefer 
Und es gun Rdn Igifcer, De deß Ka 28 Fra ne ſapernaum. Die 


börete, d Am, 
daß Er in fänme, und feinem et 





d bat eher * denn er u 

todtfrenf. Und JEſus Kr wenn ihr wicht Zeichen und Bm! 

jeb ebet,, fo glauhet Ihr nid * 3 di e zu uni: HErr, femme 
inab,xehe denn mein K u th ehe din, dein 

Sohn’ —8 De Bene gab on Ben, —— m PR en ud 

‚® er —* neten ihm 
Tinte ihm, md ſprachen: Ri Da 55 Yon * 
Sunde, in welcher es beffer mit ihm geworden war er An 

hr 1: geflern um die Febente Stunde seriteß ihn das a mierfte 

ber Whter, daß ed um die Stunde waͤre, in Beer Jen m Kun z 


ME __ mm — — 
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Hatte: dein Bohn Ichet. Kind er glaubte mit a 
ib um Ah —* Pen, —2 that, be — im 77 








Es war eine große Sache, liche Buhben, um. dem. Omen ne 
Koͤnigiſchen, in Ben er ſich durch die Kraft des fu: 
„sche Hin, drin Sohn febet”, auf einmal. hinei 

fehen noir an diefem Manne nichts als Furt, Zweifch Mean 
thigfeit, geriige Gedanken von der Macht des peilanteb Nun 

fieht er uf einmal über allen Diefen Det enungen Gendrhes 
fiegreich" da e glaubt Den Torte, Das % ne zu im te, sehr 
hin, — urd findet, daß ihm nach feinem Slauben 8 

Ba ne Ru, —— — tan Srak 18 
nicht zu tr Ofkauben erhebe n, 

iſt durch das Kraftwort JOſu gefihehen | 


Schon das, daß ber Königi de 9, überhaupt an den Heiland 
wendete, war ein Werk Gottes. a te ſich wohl ſchwerlich fo 
genau mit dem — ſu af a. Denn ihn nit die Rot 
Dazu getrieben hätte iefe Noth aber, und die —* — ſeines 
Herzens, ſich vom Heiland helfen zu laſſen, kam vom Deren 
hat Gott das Wollen und das Vollbringen in ihm gem ir Und 
ſo wirkt en es no jetzt in Allen, die sum mahren Glauben des 
Sohnes Boftes hindurchdtingen. 


Darüber will ich weiter reden, indem id) euch vorſtelle, 
wie der Deiland bei der Belehrung. 
1.den Glauben anfang«, . 
v. 


U. vollen 

fu! Du wirkeſt allezeit wie Dein Vater. ir 
auch Ob — vor Die mohlgefällig iſt zur * 
„Deine Gnade. Amen. 

: 1 Es gibt Fein größeres Werk Gottes auf diefer Melt, es gibt 
Fein größeres YBunder, als wenn ein Menfd, ein in Sünden ges 
seugten, geborner, aufgewachſener Menſch, ein todter Sünder zum 
Slauben an den Sohn Gottes kommt. Em Baum i au ein 
herrliches Merk Gottes; eine Traube it auch ein bes er? 
der Güte und Allmacht Gottes; diefer gene Bau der et iſt 
ein großes, herrliches Meiſterſtuͤck der allmaͤch Liebe Gottes; 
was der Heiland an dem Sohne des wet en that, dem Er 
Dun) eineinziges Wort Leben und Kräfte und Den Gebrauch 
feiner Kraͤfte wieder ſchenkte, war auch ein großes Wunder Seiner 











Allmaͤcht eiche; di dieſe Werke find nicht gu berglei 
mit an — nee Ghenthen, one ale diefe 


—— und gef — noch tägl durch die Almacht 


* 
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Deſſen, „der da ſpricht, fo geſchiehet es, der Da gebietet, fo ſiehet 
es das; aber nicht ſo das Werk der Bekehrung eines Menſchen. 
Nur, daß die Bekehrung eines Suͤnders moͤglich wurde, war die 
Menſchwerdung des Sohnes Gottes und Sein ganzer Lauf von 
der Krippe bis zu Seiner Himmelfahrt nothwendig. Und nun 
nachbdem Sich Gott durch die Menſchheit JEſu ung wieder mitthei 
len, Sich uns wieder genießbar machen kann; nachdem Er uns wie⸗ 
der zu ſich ziehen kann; nachdem der Weg von Ihm zu uns und 
von uns zu ihm wieder gebahnet iſt darch JEſum: wie viel Ge⸗ 
Huld, wie viel Pflege, wie viel Langmuth, wie viel Muͤhe, wenn 
ich ſo ſagen darf, loſtet es Die ewige Liehe noch immer fort, bisber 
zum. Goͤttlichen erſtorbene, in Die Finſterniß gekehrte Wile des 
Menſchen herumgelenkt, bis Das ſteinerne Herz erkannt und cin 
a dafür angenommen, bis ein geborenen Seind JEſu ein 
Freund und Liebhaber Des Heilandes wird, mit Einem Worte: bit 
ein Menſch hindurchbricht zum Glauben an den Sohn Gottes. 


Freilich natürliche und weltlich gefinnte Leute Haben gar nie 
beige Vorſtellungen don diefer großen Sache, Weil ſie von nichts 
willen als von einem hiftorifben, auswendig gelernten Glauben 
- an den Heiland, ſo meinen fie, es ſey nichts leichter als an den 
Sohn Gottes glauben. Weil fie im Stande find, in zeitlichen 
Dingen dieß und das zu wollen, und mit ihrem Wollen durdis 
fegen, weil fie mit ihren größeren Lüften und Neigungen alleeit 
Die geringeren überwinden Fönnen, weil fie ſich mit ihrem Wile 
tief in die Sünde, indie Binfterniß hineinmachen koͤnnen: ſo daͤucht 
es ihnen, ed liege auch beider Belehrung zu Gott und bein 
Wandel im Lichte Alles bloß am. eigenen —2 — des. Menſchen. 
Sie muthen darum allen denjenigen, welche ſich zur Belehrung 
anſchicken, zu,-baß fie fogleich vollendete Ehriften und Tugendbilder 
Teyn follen. Wenn ich, denkt ein folder unerfahrener Menſch, mid 
einmal zum Guten menden würde, ba follte es wohl beſſer vormärts 
eben; fie trauen ſich Wunderdinge zu, und wiſſen nicht, daß IP 
enſch zwar woh * iſt von Natur, die Finſterniß zu lieben 





aber. zu nichts ungeſchickter, unbehuͤlflicher, in nichts blinder, ad 
wenn es darauf anfommt, ein Menſch Gottes zu werden. Dir 
muß uns Bott zu Huͤlfe kommen, ja die Hauptſache muß Er hun; 
aber wir mürden diefe Hauptſache nicht einmal an und geſchehen 
laſſen, wir wuͤrden ewig widerſtreben, denn dieß koͤnnen wit don 
Natur, wenn nicht der treue Heiland uns in unferem Elende aufhalf. 
Schon im Anfang muß uns JEſus zu Hilfe Fommen, fon 
würde diefer Anfang nie gemacht. Der Anfang des Glaubent 
das, wenn ein Menſch über feinen Herzens zuſtand verlegen win 
und ſich in feiner Verlegenheit an den Heiland wendet. Sind mit 
bean von Natur in, Verlegenheit über unfern Herzenezußand 


” N 
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Nein! Don Natar find wir todte Kloͤtze, welche nichts Yon Bott 
viffen, und zufrieden And, wenn fie ihren Bauch füllen, oder ihre 
onfligen Beduͤrfniſſe, Lüfteund Begierden befriedigen fönnen. Die 
ft der Zufland.aler Heiden; ohne Doffnung, ohne Troſt, ohne 
ꝛinen rechten ‘Begriff von Gott und unferem niſſe zu Ihm, 
n dumpfer Finſterniß ihres Herzens gehen fie dahin, jaͤmmerliche 
Knechte der Begierden und Geluͤſte ihres Herzens. Schon darin 
ſt uns JEſus zu Huͤlfe gekommen, daß Er uns hat in der chriſt⸗ 
ichen Kirche geboren werden laſſen, wo wir doch von Jugend auf 
tmas von Gott, vom Heiland von unſerer Beſtimmung. von 
Dimmel und Hölle und vom Willen Gottes an uns gehdrt haben, 
Aber damit iſt es noch nicht ausgerichtet. IBenn nit YLfus fer⸗ 
ıer Barmherzigkeit an uns that, fo koͤnnen wir vielleicht die. ganze 
Bibel in unferem Kopfe haben, und find und bleiben doch geißlich 
odte Leute, fiher, faul und Talt. Es fäht uns mohl hin und nieder 
twas ein von Bett; aber wir meinen, wir fiehen guc mit Ihm, 
‚der wir wollen uns fehon mit. Ihm zufrieden fielen; es fällt uns 
vohl etwas ein von der Ewigkeit aber wir erſchrecken nicht Davor; 
$ faͤlt uns wohl ein, daß wir Sünder find, aber wir denken: alle 
Menſchen find Sünder, und bafür iſt ja Das Verdienſt Chriſti das 
8 fallt uns wohl hin und wieder ein Spruch ein, aber er hat feine 
Rraft an unſern Derzen; babei gehen wir eben dahin nach unfers 
Herzens Gutduͤnken oder nad) den Gewohnheiten Der Welt; Eurs, 
vir find und bleiben ohne Leben aus Gott, wenn nicht JEſus ſelbſt 
ine Verlegenheit über unfern Zuſtand in uns erweckt. J 
Wie macht es denn der treue Heiland, was thut Er, um einen 
odten Sünder verlegen zu machen über ſich felber? Er thut es 
urch Seinen Heiligen Geiſt; aber wie und wo und wann Er es 
hue, Darin if feine Regel; der gute Hirte erfieht eben Die Stunde, 
vo Er dem armen verirrten Schafe am geeignetften beilommen 
ann. Es gibt Seelen, die in einer langen Bearbeitung des Hei⸗ 
andes ſtehen, bepor Er es bei ihnen zu etwas Entideidendem 
ringen Tann. Sie werben jahre lang Dom einer gewiſſen innen 
Inrube geplagt; ſie Fünnen nit fo ruhig fündigen wie bie An⸗ 
ern; fie Eönnen fi dem Rauſche der Luft nicht fo vergnuͤgt übers 
aſſen wie die Andern; fie bekommen in ihrem Inwendigen zuwei⸗ 
en Vorwürfe, Angft und Beklemmung, und dieß find lauter An⸗ 
neldungen Deſſen, ber vor der Thüre fiehet, und begehret einges 
affen zu werden: ‘Bei Anden iſt es ganz anders. Sie koͤnnen 
uhig fündigen; fie find in. ihrem irdiſchen Sinne, in ihren Suͤn⸗ 
enwegen, An bee Eitelkeit. ihred Derzens fo. ruhig, wie wenn Das 
o ſeyn muͤßte; fie.treiben und wirbein fi in den Gedanken ihras 
Herzens raſtlos fort; da: iſt Fein Aufhalten, kein Stillſtand, fein 
lufmerken, Beige. Nuͤchternheit. Da geht.es von Tag zu Tag, 
OR’ Nacht zu Nacht, vom:Sommer in den Winter, NAD. vom 
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Winter. in den Sommer unnufhaltfaun fott. Nan ſaͤet jetzt, heißt 
ed, wenn ein folder Menſch ein Bouer oder Weingaͤrtner if, und 
dam if er mit feinem ganzen Semäthe im Saͤen begriffen; man 
ermoet * man herbſtet jetzt, man driſcht jetzt, man verßeht ſich 
jort auf den Winter, und eu iſt mit feiner ganzen Seele im dieſen 
* e hinein fommen.viele Suͤnden, man lügt, 
| ftersedet, man beneidet feinen Naͤchſten man fucht feinen 
Dorchei auf —* Ant, man lebt in Sekamadt mit feinem u 
has, mit feinem Weibe, man überläßt ſich feinen fleifchlihen Tri 
ben, man feißt und fauft u. f. ".; es geht: in. Einem fort, das Beben | 
ift wie eine Schnur, Die von einem ‚Dafpel abgehafpelt wird; es 
F Bein Knoten an dieſe Schnur; es gibt keinen Stilſtand, 
bkiein Aufſwerken auf die Ewigkeit, Bein —** na dem *8 
Bert: Da liegt etwa in einem ſolchen Menſchen von der 
eh em Saͤmlein Der göttlichen —— aber #8 ann * 
ee if Aa aid b en os! 14: mad —X 
ge herg ann ni en, et 
nabs am Geſticken. Treue Lehrer ober Eltorn Erzieher haben 
dieſen — —— der Ci one ci in das ee: es hat 
nm ein oder eine Erzaͤh⸗ 


—— Sim immliſchen Selig⸗ 
de ne einen 


Bahhte zu 1 gen; aber fiehe, da mn die Triebe 

e und Enten; er Jugend, da fa D dee raſtloſe irdiſche 

m Die — bas Schattenleben, bas Gewaͤhl F 
ie Grundfaͤtze, die angenommenen Gewohnheiten, 

— Vorurtheile des eiBeitgeiftes, dere Weltart, und dad 

goͤtt ——— wurde bedenkt mit biefem Schutte das Eitelkeit 


a Sind 
Waͤ ven m d rd 
u bc ein u ß ah , m * 25 
gepradigt —⸗— e on s am Ne 
ve 08 find ihm: lauter neue Suchen. Er Hat —5 ſchon oft 
Das. Momuches gehoͤrt, aber ar iſt ai nicht is Bun gen egangen; 
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‚je auf feinen a Suͤndenwegen, wo ed Unrecht 
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vorden. Oft muß eine Außene Bichirfuug dem Hoilant 
nachen; Oft u Ki ee Dach, a ein er . 
1 Menf , 
Im 7 — Re der ion iſt .. Ban; a ir 
m uſtiges begeg dtichen N 
bei’es Vieh, ‚008 Tut Ge, a m —— re 
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der bei, 8 
enken über feinen a SR aberdie a —2 
ommt au der alte Game des Wahrheit * zum Voerſchein, 


ie alten Spruͤche, die alten Liedes, Die Worte eines Lehrers ober 
Vaters oder 
ommen 


die man in der d gehört hatte, 
Wieder, wesben wieder lebendig; EI 

nan bekommt Licht; e6 seht ein Pit um Dos andere auf; man 

ieht fein Elend je mehr und mehr; man geräth in Beriogenheit 


ber 
Ars Bei wie kon ber erſte nuͤchecen⸗ Sedante, Die erſte Varle⸗ 
en m Ent 1 We 

By iſt Ah 2 
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90h Am einundswansisfien Sonntage 
auf bie Zukunft des HErrn zu warten, und ſchreckliche Zeiten zu 
—— und fiebe, er bat 3 doch noch nicht befehrt, hat —* 
—— ‚ keine Hoffnung des ewigen Lebens. Das 
—ã e aber i , menn ein Menſch, ber zu Macdenten über 
66 felbft- 1 gebrase if, ein Erbauungsbuch nad) neuerem Styl und 
Geſchmaek in die Hand nimmt, und Daraus ben Weg zum Leben, 
den an m Beruhigung feines. Derzens lernen will. Denn da 
liest er gerade das theil von dem, was ihm Der Geiſt der 
Wahrheit in feinem Innern gefagt hatte. Ee liest, daß Buß 
thun und feine Sünden erfeunen un beweinen lautere Schwaͤt⸗ 
merei „fd; ee liest, daß das Meifte, was das Woktt Bots all 
. Sünde bezeichnet, feine Sünde ſey, daß es 3. B. hochnoͤthig fe, 
Ach die Welt, nämlich der ehrbasen und honetten, gleich zu ſtellen; 
er liest prächtige Worte von einer paradieſtſchen Weit, und von 
einem liebreichen Allvater, des feine Kinder in dieſes her⸗ 
* t habe, damit fie defielbigen, fo weit es nur immer die Chr 
barkeit erlaubt, genießen; er liest Worte von einem gewiſſen goͤu⸗ 










"Eriöfer, de ber im Grunde nur ein Menſch 8 Di | 


| durch —2*— 8* erloͤſet habe; er liest Luͤgen uͤber 
Wenn er nun ſolches geleſen, ſo denkt er: ich habe — 
Gedanten gehabt, ich koͤnnte zuletzt gar ein na rohnnet werden, ih 
muß mic) hüten und F 
—Seekthhet, fo verkehrt find wir. Fer fuchen wir «8, nur 
wicht bei’'m Heiland. Wir dürften. nicht hinauf: gets Himmel fahr 
un: und JEſum besabholen ; mir bürften wicht in Die, e fahren 
und JEſum von den Todten holen, fondern der Heiland iſt und 
nahe, in unferem Geiſte und Derzen; menn heute eine ſich 
Ihn wendete in dieſer Kirche, in ihrem Hauſe, auf dem Feide, 
34 Itig, kindlich, ſo koͤnnte ſie Ihn haben; denn Er iſt und nee, 


und laͤßt Sich gerne: finden. Aber wir verſuchen lieber alles Andere, 


“ * wir ie | leichten, diefen fern, dieſen heiligen: Weg einfchia⸗ 
„Ich die Thoͤre zum Schafſtall“, ſagt der Heiland, 
ar an —— r eingehen, ihr Seelen, mean he wollet gebor- 
gen ſeyn, zu. mir müßt ihr kommen, geradezu zu mir, höretes, iht 


Mähfdigen und Beladenen, zu mir her!“ Aber man macht lieber | 


alle Umwege; man macht lieber die munderlichften Reifen; man 
Reigt lieber uͤber die Diauer binein; sur <hite will man eben nid! 
bineingehen. : Barum das? Dieß kommt her bon unſerer natir⸗ 
lichen Feindſchaft gegen den Heiland; man.mag Ihn nicht; mar 
bat. eine Abneigung gegen Jon; m man. traut Sm auch nit * 
Oft ind e⸗ and von Jugend 
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Reihen, einem Geringen leichter ale einem Bornehmen und An- 
gefchenen. Absr der Hauptgrund kiegt in der verborgenen Feind⸗ 
ſchaft Des Herzens gegen ‚im Unglauben; man fannund mag 
nicht glauben, daß JEſus fo ſtark und liebreich fen, den Menſchen 
beifen zu koͤnnen und zu wollen, daß Er fo nahe fen, wider doch 
ift. Manche beseden fi auch, diefer Weg fen zu leicht, Er fen 
nicht gründlich genug, man muͤſſe feinen Bekehrungsanker, feinen 
Hoffnungsanker tiefer legen als nur fo auf den Deiland. 
Wie macht es Denn nun Der Heiland, wie greift Er esan, Die - 
Seelen zu bewegen, daß fie Ihm & Füßen fallen, und feine ans - 
dere Hülfe mehr begehren als die Seinige? Dieß fönnen wir am 
beften am Königifchen fehen. Sein Sohn wird krank. Was ifl 
das Erſte, wenn ein Menſch Frank wird, mas thut man zuerſt? 
Man wendet fih an den Arzt; man läßt eine Arznei bereiten; 
man nimmt den Kranken in forgfältige Pflege; man hofft, man 
Tönne feine Geſundheit ſchon wieder erzwingen; man fieht Die Arz⸗ 
nei mit einer Art Reſpekt an; man dent: in biefem Mirturglafe 
fteckt alfo die Kraft, die meinem Kranken wieder zu feiner Geſund⸗ 
heit heifen fann; man feßt jene offnung auf die forgfältige Vers 
pflegung, auf den Arzt, auf die Arznei. So ift es vielleicht. Dem 
Koͤnigiſchen auch gegangen. Aber wie Fam es? Der Arzt weiß 
nichts mehr, die Arznei hilft nichts mehr; es wird trog Dem Arste 
und der Arznei immer ſchlimmer mit dem Kranken; er wird todt« 
Trank; die Noth waͤchsſt; die Werlegenheit Des Vaters wächst; er 


ſiehet, fein Kind ift unrettbar verloren; fein Sohn muß fterben, 


In diefee Noth hört er von JEſu, daß Er ſey nach Cana in Gas 
(ıläa gefommen; es ift mehrere Stunden Wegs dort hin;. aber er 
befinnt fi nicht lange; er macht nur, Daß er fortkommt; zu Jeius 
muß er; Der muß fommen, „ich will Ihn fo lange bitten, bis Er 
tommt.” Was hat den Königifchen zum Heiland getrieben? Ants 
mort: die Noth, und daß er in diefer Noch hörte, daß JEſus in 
der Nähe fen. So ift ed auch im Geiſtlichen Wenn ein Menſch 
wirklich dur‘ den HEren IEſum zur Beſinnung gebracht worden 
ift, wenn «8 nicht bloß eine oberflädhliche, aus dee Vernunft oder 
aus dem Fleiſche, oder aus guter Meinung entfprungene Ruͤhrung 
war, fondern wenn wirklich Die Kraft des Sohnes Gottes in einem 
Menfchenherzen gewirkt und eine Verlegenheit hervorgebracht hat: 
fehet, fo kann ein folcher Menf allerdings auf manche Auswege 
fallen, um fid) aus jeiner Verlegenheit zu heifen; er kann auf eigene 
Froͤmmigkeit und Tugend, auf ein rechtfchaffenes Leben, Das er änz 
fangen solle, er kann auf Almofengeben und ſonſt auf allerlei 
Dinge perfallen, womit er fi will bei Bott wohl Daran machen, 
ein DBerdienft, eine Gerechtigkeit herauszwingen und feine Sünden 
bededen. A — hilft ihm dann doch nichts. Cs iſt kein 
Troſt jn dieſen Dingen: bie Unruhe Dauert fort; Die Jetegendeit 


— 
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nimmt zuz bie Noth wird immer groͤßer; und zu faldher Zeit laßt 


ihn der Heiland auf, irgend ‚einem: 


| Daran, mahnen, daß es 
einen Heiland gebe: da entſchließt er ſich endlich, fällt auf feine 
Kniee por feinem: Erbarmer und ſpricht: o hilf Du mir, es kanun 


mir font Niemand helfen. — Sp mirft JEſus das Wollen und 


iſt der Anfänger des Glaubens: Aber. er. wirft auch 


— * 
. 


‚ ftehe, ihm die Dan 


U. das Vollbringen, und voldendet den Glauben. 
Mit dieſem Geſchaͤfte wuͤrde der Heiland bald fertig ſeyn bei 


| ung, wenn wir Pindficher, gläubiger, ehrlicher; demuͤthiger zu Ihm 


kaͤmen. Aber weil dieß gemöhnlich nicht der Fall bet uns ift: fo 
Poftet‘ es Ihn in der Regel noch unausſprechlich viel Arbeit und 
Behuld, bis, Er eine Seele zum ganzen Glauben, zum ganzen 


Senuffe Seines Verdienftes bringen kann. 


., „Sehet, wie ſchwach der Glaube des Königifchen war, als er 
au) soellann kam. 8 ielt Ihn fuͤr einen an Sottes; er 
giauhte,.. 


daß. Er helfen koͤnne, aber iur, wenn Er bei’m fen 
Dand gufege, und efwa ein Segenswort über ihn 
ſpreche. Er hatte nit den Glauben des Hauptmanns von Kas 


| Key der den Heiland auch um die Heilung feines kranken 
ne 


es bat, aber: „gehe dieſer Sache zu lieb nicht inmein Daus, 
denn ih bin es nicht .werth, und Du Fannft ihn Doch heilen, ohne 
daß DU ihn ſiehſt, Denn die Kräfte des. Lebens find Dir unterthan.” 


So glaubte der Königifhe nicht, fondern er bat Ihn, daß Er bir; 


abfäme und hälfe feinem Sohne, und ſogleich darauf wieder: „DErr, 
komme hinab, ‚he denn mein Sohn ſtirbt.“ In der Beklemmung 
feines Herzens Tann. er keinen andern Gedanken erfaſſen; es liegt 
ihm nichts in feinem Gemuͤthe, kann auch ſonſt nichts hineindrin⸗ 
gen, als: der Prophet muß nach Kapernaum; er muß eilends nach 
Kapernaum, ehe mein Sohn ſtirbt. Sehet da ſeine aͤngſtliche, 
zagende, ſchwachglaͤubige Gemuͤthsfaſſunghg 

.Und fo iſt es au, wenn man zum HErrn JEſu kommt, und 
ſucht Gnade und Hülfe bei Ihm. O! wie viel ˖ Schwachheit im 
Glauben, wie viel Mangel in des Erlenntniß, wie viel falſche Vor⸗ 
urtheile, wie viel gute, aber aus Dem Fleiſch kommende Meinun- 
gen, wie viel unkindliche, unehrlihe,. Ihiefe Richtungen des Ges 


muͤths hindern, und würden ewig hindern den freien Zugang au 


bes Gnade Gottes, wenn und JEfus nicht zu Hülfe fümel Air 
find unausfprechli.biind in Abſicht auf den Wes, den uns unfer 
gebe Hoheprieſter zu Ihm felber gebahnt hat. Wir kennen bie 
Rehte Seines Hohenprieſterthums nicht; dieſe müffen wir erfl 
epnyn, und dabei geht es langſam ber: Das: eine Dal heißt es 
m Herzen: es ißt qus mit bir, bu haſt es su arg gemarht, bu haſt 
ders. Reicht zu ſchaͤndlich und zu fange verach⸗ 





hum Seiner Gnade zu 
tet, ea iſt ſchon fa und fü Inge. daß du von Ihn af dein Ges 
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lenheil aufmerkſam gemacht worden bift, und immer noch biſt du 
ber alte, unteene Menſch, Der Heiland muß Deiner milde feun. Das 
andere Mai füngt man an zu zweifeln, ob Er aud noch au halfen, 
und einen fol’ todten Klotz in ein lebendiges Kind Gottes. umzu⸗ 
ſchaffen im Stande fon werde... Das eine Dial kommt man in 
Sorgen barüber, ob Cr e8 auch höre, wenn man au Ihm feufze 
und ſchreie, ob man nicht in den Wind hinein bete. Das andere 
Mal heuchelt man vor Ihm, und ſtellt ſich beſſer oder ſchlechter vor 
Ihm, als man iſt oder ſich gerade findet. Ein anderes Mal wie⸗ 
der will es dem Herzen nicht gefallen, an dieſe Pöftliche Perle. des 
Reiches Gottes Alles zu ſetzen; es fürchtet fi) Davos, in eine ganze 
Verlaͤugnung um JEſu millen einzugeben, und ſich durch bie 
Macht JEſu von allen, auch den fubtileren Banden losmachen gu 


— 


laſſen; es bleibt deßwegen gerne auf halbem Wege ſtehen, und 


troͤſtet ſich mit einem eigenen Troſt, und will ſich ein Evangelium 
und einen Heiland machen, bei weichem der Fleiſcheeruhe gepflegt 
werden koͤnne. — Es iſt nicht leicht eine Art von Bosheit und 
Heuchelei, welche nicht vor dem Heiland zum Vorſchein kaͤme. 
en groͤßten Anlaß aber verurſacht das bei allen Menſchen, daß 
fie ſich nicht in die freie Onade [üicten koͤnnen. Sie wollen 
inmmer etwas bringen, das den Heiland bewegen fall, ihnen zu 
helfen, fi ihrer anzunehmen und zu erbarmen.. Man baut einen 
Thurm um den andern;_man macht fh Vorſaͤtze über Vorſaͤtze; 
man till dem HErrn JEſu bringen Eifer im Gebet, Wachſamkbkeit, 
allerlei Verläugnungen; man will Ihm bringen Ernft und Ueber⸗ 


windung Der Sünde; man mil Ihm en einen gerichlagenen 


Geift, einen Zöllnersfinn, wenn ſchon Das Herz nichts Davon weiß; 

ſo mie man iſt, mil man nicht vor Ihm erſcheinen, das fürchtet 

man; auf Gnabe und Ungnade, auf Sein iry Erbarmen hin 

ſich zu „ergeben, Das fürchtet man, und Doch iſt dieß der einzige 
ji T. nade. 


We | 
us der eigenen Gerechtigkeit heraus in das freie Erbarmen 


Gottes ſich hineinſchwingen, ift ein folches entfeglihes Wageſtuͤck 

daß Fein Menſch baflelbige unternehmen wuͤrde, wenn nicht die 
Deitand ihm Dazu verhälfe. Es ift aber ein Wageſtuͤck aus‘ zwei 
Gruͤnden, weil wir die Allgenu A Gottes, daß Er unfer we⸗ 
der bedarf, noch uns etwas ſchuldig iſt, und weil wir die Liebe 
Gottes von Natur nicht kenne 


N. . . 
Gott iñ in.fich ſelig; Er bedarf uaferer zu Seiner: Seligkeit 


nichtz es benimmt weder Seiner Seligkeit, noch Seiner Macht 
etwas, wenn wir Alle zur Hölle fahren, und aus Seiner Gemein⸗ 
[haft und aus Seinem Reich ausgefchloffen bleiben. Auch iſt Er 
die hoͤchſte, die han fiefte reiheit; Er ift ganz ſouverain; 
Er iſt uns nichts Ihulbig; r konnte ſich der Menſchheit erbar⸗ 
men, wenn Er wollte; Er Bonuse ſich ihrer auch gr erbarınen, 


— 


— 
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FREE ... J 
Wer haͤtte ihm hierin etwas’ vorfchreiben niögen? Es mar eine 
free That Seiner Liebe, daß Er ſich der Menfchen ennabın, und 
Niſt es noch, wenn Er. fi. eines Menſchen erbarmt. Sehet, dieß 
muͤſſen wir anerkennen, daß Seine Gnade gegen uns eine freie 
That Seiner Liebe in Chrifte JEſu' iſt; Er ift uns Seine Gnade 
nicht ſchuldig. Dieß erkennen wir aber nit von Natur; dieß 
glauben wir nicht, ob mir fehon eine Ahnung Davon haben in uns 
ſerom Herzen. Daher kommt es, Daß wir mit dem Heiland immer 
in einen en Ran treten wollen. Wir wollen uns niches von 
Ihm ſchenken laffen; wir wollen Ihm Yes ablaufen wir hoffen 
Ihm Seine Gnade abzundthigen, wenn wir Die Kaufsbedingungen 
erfüllen; wir meinen, es müffe uns Gott gnädig fepn, wenn wir 


998 gut halten; wir wollen Ihn zwingen, uns unfere ſchlechte 


Waare abzukaufen, und Seine Güter uns dafür zu geben. O mie 
blind find mir! ie arm find wir, und wollen doch Gott mit 
anferer Armuth reich machen! Daher kommt es, Daß mir vor Ihm 
heucheln, und ung reicher flellen, als wir find, reiher an Tugend 
und MBohlverhalten, oder, menn mir mehr drifllihe Erkenntniß 
haben, reicher an Gefühl der Sünde — es läuft auf Eines hinaus; 
daher. kommt es, daß wir den Rock unferer Gerechtigfeit allezeit 
zu flicken und heraussupußen fuchen; daher fommt Murten und 
Empörung gegen Gott und unverfhämte ‘Beurtheilung ber Wege 
bes Allerhöchften, wenn mir meinen, es gefchehe uns oder Andern 
- von hm Unrecht; daher kam es bei Diob, daß er den Tag feiner 
Geburt verfluchte, weil er Damals. Die Allgenugfamfeit und Maje⸗ 
ſtaͤtsrechte Sottes noch nicht anerkannte. „Fuͤrchtet Gott und gebet 
Ihm die Ehrel Denn wer hat des HErrn Sinn erfannt? Oder, 
wer ift. Sein Rathgeber getwefen? Oder mer hat Ihm etwas zuvor 


gegeben, das ihm erde wieder vergolten? “Denn von Ihm und 


dur Ihn und zu Ihm find alle. Dinge. 

In die freie Gnade Gottes können wir uns nur ſchwer ſchicken, 
‚weil wir die Algenugfamkeit und Majeftätsrechte Gottes nicht 
Finnen, aber auch deßwegen, teil wir das Ders, ‘das erbarmende, 
verzeihende Herz Gottes nicht Fennen, weil uns Seine Liebe unbe- 
kannt ift, bevor Er etmas davon uns offenbart Durd Seinen Deis 
ligen Geiſt. Wir hören zwar viel von der Liebe Gottes; Das 
ganze Evangelium predigt fies die ganze Schöpfung —5 — fie; 
wir meinen, auch etwas davon zu wiſſen: aber don Natur weiß 
unſer Der; Doch nichts Davon, iſt trog allem Wiſſen Doch fo vers 
härtet. Dagegen wie ein Stein; wenn bie Sünden aufwachen im 
Gewiſſen, wenn der König anfängt zu rechnen, da erprobt es fi, 
daß das Herz Gottes uns wirklich unbekannt üft, daß uns wohl 
Vieles von Seiner Strafgerechtigkeit, aber Nichts Don Seiner 
Erbarmung: in unſer inneres geichrieben ift, bevor Gott es hin⸗ 
einfihreibt Durch Seinen Deiligen Geiſt. Ehe dieſes geſchehen iſt, 
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Tann ſich der Menſch gar nicht unter den ganzen Fluch des Geſetzes 
demüthigen, und wenn er es, durch die Wahrheit überzeugt, Doch 
thun müßte, fo müßte er geradehin verzweifeln. Aber er wehrt ſich 
Dagegen, fo lange er kann; er fucht immer neue Seigenblätter, um 
feine Bloͤße au decken; ale ein armer, nackter Sünder ohne Ge⸗ 
rechtigkeit, ohne rechtmaͤßige Anſprache an Gott, vor ber firafenden 
Heiligkeit zu erfheinen, davor fcheut er fi, Davor erbebt er in ſei⸗ 
nen inneriten Tiefen. Gott hat zwar das Evangelium gegeben; 
Er läßt fih dem Sünder anbieten als vergebende, erbarmende 
Liebe, die den Tod des Suͤnders nicht wolle; Er hat es mit un- 
ausiöfglicher Slammenfdrift auf das Kreuz des Sohnes Gottes 
eingegraben, daß Seine Gedanken dahin gehen, Die Sünder felig 
su machen; aber fo lange der Geiſt der Wahrheit es nicht gro 
macht im Derzen, Tann man Doch Daraus Fein rechtes, Fein ganzes 
Dertrauen faſſen. Sa, man kann fi daran halten, in der größten 
Dunkelheit, als ein feſtes, unwandelbares Wort, das da fcheinet 
in einem dunkeln Ort; aber aus der eigenen Gerechtigkeit fi) herz 
auss und hineinwagen in den freien Liebeswillen Gottes — Diefen 
Sprung Tann man nicht machen, e8 fen Denn, daß der Morgens. 
ftern angefangen habe, bereits im Derzen aufzugehen, und ein heller 
Schein. von dem Tage des Meuen Teflaments in daffelbige zu 
Dringen. Wo aber dieß gefhehen üft, wo die Liebe Gottes und dag 
KDoheprieftertbum Chrifli offenbar wird im Herzen: da legt man 
willig den Roc der eigenen Gerechtigkeit ab, und überläßt fid 
mwilig und ganz der ewigen Liebe. | 
Id habe einmal eine Geſchichte von einem berühmten englifchen 
Prediger gelefen, die er ſelbſt von 1& erzählt; ich will fie eud) 
auch erzählen. Er war um des Evangeliums willen im Sefängniß, 
und machte hier folgende Erfahrung. Er befürditete, man würde 
ihn endlih aus dem Gefängnig zum Salgen führen. Darüber 
Bam et in große Noth, denn er befand fi in innerer Duͤrre; die 
göttliben Dinge waren vor feinen Augen verborgen; er hatte kei⸗ 
nen fühlbaren Glauben zu jener Zeit. Zwei Dinge plagten ihn 
Dabei vorzüglich, erftlih die Kurt, er werde dem Evangelium 
Schande machen durch Todesangft, die er in Diefem Gemüthszu- 
flande nicht werde verbergen koͤnnen, „denn ich ſchaͤmte mich zu 
ſterben“ — fagte er — „mit einer Todtenfarbe und mit zitternden 
Knieen in einer folhen Sache, als diefe war.” Das Zweite, was - 
ihm Schrecken einjagte, war der Zuftand feiner Seele nach dem 
Tode; wo wirft du anlanden, wenn du flirbft? wie wird es mit 
Dir werden? mas haft du für Vergewiſſerung des Himmels, der 
Herrlichkeit und des Erbes der Heiligen? Oft fah erfihim Geiſte 
hinausführen, fah fi auf der Leiter fiehen mit dem Stricke um 
den Hals, und: fein Herz erbebte jedes Mal davor, daß er alfö, 
ohne wahren Troft, ohne lebendige Hoffnung, vieleicht mit einen 


! 
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Angſt, die dem Evangelium zur Schmach gereihe, indie Einigkeit 
ae folte. Nachdem er aber mehrere Wochen lang in dieſer An- 


| fechtung und Finſterniß geweſen war, fo warf er ſich endlich in 


die freie Onade. Er erkannte nämlich, daß es in Gottes Willen 
ftünde, ob Er ihm Troſt geben tolle, jegt oder in der Stunde des 
Todes; es flünde aber nicht in feinem, des Menſchen, Wilen, ob 
er bei'm Evangelium bleiben wole oder nicht, er fey verbunden, 
Gott aber fey frei. Darum faßte er nun ein Ders, und fprad 
bei ſich felber: weil denn Die Sache alfo ftehet, fo will ich fortgehen, 
und ed auf mein eiwiges Sein ehrifie gagen, ich mag Troſt von 
Ihm haben, oder nicht. Will Gott nicht mit, fo laufe ich blindlings 
von der Leiter in die Ewigleit hinein, ich ſinke oder ſchwimme, id 
komme in den Himmel oder in die Hölle, HErr JEſu! willſt Du 
mid) ergreifen, thue es, ich wage es in Deinem Namen! Mit dies 
fem Gedanken wich bie Anfechtung, und Licht und der Troft des 
vangeliums Behrte in feine Seele zurüd. 


Sehet doc, liebe. Zuhörer, den gewaltigen Sprung, dem Diefer 
Mann aus allen, in ſeinem Gemuͤthe kaͤmpfenden Gedanken heraus 
in das freie Liebeserbarmen JEſu hinein machte. Was hat denn 
ber Heiland gethan, um ihn zu Diefem Sprunge zu bewegen? Ant: 
wort: Er hat ihm alle eigene Gerechtigkeit je mehr und mehr abs 


| gel@nitten; Er hat_ihm die Majeftätsrechte Gottes geoffenbart; 


hat ihn an die Tiefe hingeführt, in welche er fpringen follte; 
er fahe etwas von. den viedensgebanfen Softes, vom Deit in 
Chrifto, vom Namen JEſu herausblicten, da wagte er ed, und 
fprang in den Abgrund des freien Willens Gottes; „ich ſinke oder 
hm ich mag’ es einmal im Namen JEſu“, und er fprang 
einem Erbarmer in die Arme. Und fo geht es noch jest, Der 
Heiland. ift fo treu, und reißt den Seelen, die in Seiner "Bearbei- 


-.. tung ftehen, ein Gebäude der eigenen Gerechtigkeit um Das andere 


nieder; fie fäumen ſich zwar nicht, und bauen alsbald wieder ein 
neues, mäflen aber mit Schmerz erkennen, daß auch diefes ein 
Luftgebäude war. Da findet man immer mehr, Daß man durchaus 
perberbt, ja todtkrank iſt, Daß die beften Werke nicht gut und nicht 
tauglich find vor den Augen Gottes, Daß Alles befleckt, mit Unges 


rechtigkeit, Bosheit, Deuchelei Des Derzens durchzogen und durch⸗ 


giftet iſt, daß wir — um die Worte Luthers zu gebrauchen — mit 
Haut und Haar, mit Leib und Seele in die Hölle gehören, und 
daß, wenn auch Alles diefes nicht waͤre, unſer ganzes Heil dennoch 


“auf lanter-Snade und Erbarmen, auf Dem freieften Liebeserbarmen 


bei Gott, beruhe, und wir hm nichts abzwingen können. Das 
macht Beinfaut und mürbe, Das bringt herunter, das macht, Daß 
man feiner eigenen Wege herzlich müde und überdräffig wird. Da 
wagt man es denn endlich aut bie freie Gnade, und fpricht: 


\ 
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Schau’ her, hler ieh’ Ich Armer, 
Der Zorn verdienet hat; 

Gib mir, o mein Erbarmer! u: 
Den Anblid Deiner Gnad'! 


Ich hab’ es nit verdient, ich fann es nicht forbern, aber gib 
es mir, Du Erbarmer! Es geht dabei wie mit einem Vogel, Der 
auf einem Baume figend vom Jaͤger angefchoffen wurde. Er ſucht 
zu entfliehen, aber er kann nicht mehr; er fänst an zu fallen, aber 
er wehrt fh Dagegen; er flattert von einem Zweige zum andern, 
fommt aber immer weiter herunter; endlich fällt er kraſtlos zu Bo⸗ 
den, und ber Sjäger ergreift ihn. So ſinkt zuletzt Die Seele abges 
mattet nieder, weil fie von JEſus überwunden ift, und fällt, indem 
fie meint, in einen Abgeund gu finken, in die Dände ihres Freun⸗ 


des und Erbarmers. 


. Mit diefem Sprunge. in die freie Gnade ift der Glaube nad 
feinem innerften Kerne vollendet. ‘Denn fobald ein Menſch feine 
eigene Gerechtigkeit mehr aufweist, fohald er nichts mehr Durd) 
das Recht will, fü ift er dem Geſetz geflorben, und die Gerechtig⸗ 
feit Chrifti wird ihm zu Theil, ' 

Kaum läßt man die eig'ne Gerechtigkeit fahren 
&o kann Er der Seele Sein Heil offenharen. 

Dieß erfährt man auch in. ber Wahrheit. Don nun an fleht 
einem folgen armen Sünder das Meer der Erbarmungen Gottes 
offen; er kann ſich hineinglauben in alle. Verdienſte Chriſti; er 
kommt von Glauben in Glaͤuben; er ift ein Kind Gottes, geboren 
für den. Tag der Emigfeit, ein Menſch Gottes, dem feine "Beilage 
nicht mehr genommen wird, wenn er fie nicht felbft wieder vergeu⸗ 
det und verfchleudert. Nun kann er Ehriftum. bekennen, und 
ſchaͤmt fh Seiner nit mehr, auch wenn er ein Königifcher 
wäre; er frrit: * | 

Es wiſſe, wer es wilfen kann . ren 
Ich bin des Heilands Unterthan!.. 

Er geht willig mit dem Sreunde feiner Seele hinaus vor das 
Thor, und trägt Seine. Schmach. Nun kann es Die Sünde übers 
winden durch die Kraft’ des Lammes Gottes; nun kann er die 
Drangfale dieſes Lebens uͤberwinden, denn, Der uns den Sohn 
gegeben hat, follte der ung mit dem Sohne nicht Alles ſchenken? 


Nicht, daß ein Tag märe wie ber andere; es kommen auch 
x Anfechtungen, Vebungen, Proben des Glaubens. Es gibt 
auch noch Manches zu lernen, wenn man ſchon ein Kind Gottes 
it. Der Glaube muß unter Der Uebung immer lauterer, und das 
Herz immer mehr dahin gebracht werden, daß es auf Barmherzig⸗ 
keit hofft, und auf nichts als auf Barmherzigkeit, daB esim Leben - 
und Sterben, in Zeit und in der Ewigkeit, von Tag zu Tag nichts 
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mehr will als Gnade, daß das Erbarmen, das freie Erbarmen 
Gottes fein einziges Element wird, darin es fi) bewegt. O das 
ift eine große Sache, ein herrlicher, feliger Stand, wenn es mit 
einem Menſchen dahin kommt. Aber wenn nur einmal der Grund 
gelegt ift, Das Uebrige führt der Dean auch aus. Laffen wir 
nur Ihn mahen! „Ich bin’ — ſagt der Apoſtel — „veflen in 
guter Zuverſicht, Daß der in euch angefangen hat das gute Werk, 


‚wird es auch vollenden bis auf den Tag JEſu Chriſti.“ Jener 


Tag wird es erft ganz offenbaren, daß Er der Vollender des 
Glaͤubens if. Er heife uns dazu, daß er es dann auch an und 
offenbare! Amen. 


ùV 
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LXII. 


Predigt am zweiundzwanzigſten Sonntage 


nach Trinitatis. 
Tert: Matth. 18, 2355, 
Da trat Petrus zu JEſu und ſprach: HErr, wie oft muß ich dem 


t 


meinem Bruder, der an mir. ſuͤndiget, vergeben? Iſt's genug ſieben Mal! 


JEſus fprach zu ihm: ich fage dir, nicht fieden Mal, fondern fiebenzig Ral 
fieben Mal. Darum ift das Himmelreicy gleich einem Könige, der mit feis 
nen Knechten rechnen wollte. Und als er anfieng zu rechnen, kam ihm Eine 
vor, der war ihm zehntaufend Pfund fchuldig. Da er ed num nicht hatt 
zu bezahlen, hieß der Herr verkaufen ihn und fein Weib, und feine Kinder, 
und Alles, was er hatte, und bezahlen. Da fiel der Kuecht nieder, und 
betete ihn an, und ſprach: Herr, habe Geduld mit mir, ich will dir Aleh 
bezahlen. . Da jammerte den Herrn deffelbigen Knechts, und ließ ihn led, 
und die Schuld erließ er ihm auch. Da gieng berfelbige Knecht hinaus, 
und fand einen feiner Mitknechte, der war ihm hundert Groſchen ſchuldig; 
und er griff ihn an, und würgete ihn, und fprach: bezahle mir, was du 
mir fhuldig biſt. Da fiel fein Mitknecht nieder, und bat ihn and fprad: 
habe Geduld mit mir, ich will dir Alles bezahlen. Er wollte aber nidt, 


‚fondern gieng hin, und warf ihn in's Sefängniß, bis daß er bezahlete, was 


er ſchuldig war. Da aber feine Mitknechte folches fahen, wurden fie ſehr 


betruͤbt, und Famen, und brachten vor ihren Herrn Alles, was 


ſich begeben 
hatte. Da forderte ihn fein Herr vor fi), und fprady zu ihm: du Schalld 
Tnecht, alle diefe Schuld habe ich dir erlaffen, dieweil du mich bateſt; fol: 
teft du denn dich nicht auch erbarmen über deinen Mitknecht wie ich mid 
über. dich erbarmer babe? Und fein Herr warb zornig, und überantwortelt 
ihn den Pelnigern, bis daß er bezahlete Alles, was er ihm fchuldig war. 
Alfo wird euch mein himmlifher Vater auch thun, fo ihr nicht vergebet 


‚ von euren Herzen, ein Feglicher feinem Bruder feine Zehler: 
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Es fichet in einem alten ide: x. 
Ah! Seine große Lich’ und meine große Noth, 
Dieß hat die Gluth entflammt, die flärker ald der Tod. 

Diefe Zwei, die große Liebe Gottes und die große Noth ber 
Menfchen werden durch die ganze heilige Schrift unter den viel⸗ 
achſten Formen duch Geſchichte, durch Lehre, durch Gleichniſſe, 
urch Anſtalten Gottes immerfort wieder auf's Neue gepredigt. 


Auch das Gleichniß unſeres heutigen Evangeliums ſtellt uns die 


zroße Liebe Gottes und die große Noth der Menſchen beſonders 
yelle vor die Augen. Ein Menſch, mit einer ungeheuren Schuld 


jegen Gott belaftet, wird begnadigt, feiner Schuld erledigt; aber 


jiefe "Barmherzigkeit Tann fein hartes Ders fo wenig beugen, daß 
ꝛr vielmehr fogleih feinen Mitbruder wegen einer unbedeutenden 
Summe, die er ihm aulbig if, auf das Unbarmherzigſte behan- 
delt. So fällt das vorige Gericht, das er durch demüthiges Fle- 
hen von fi) abgemwendet hatte, wieder auf ihn zurüd. O liebe 


Zuhörer! Unter diefem Knechte, von welchem unfer heutiges Evans - 


gelium Handelt, find mir gemeint. Wir find Die Leute, welche ihrem 
Heren zehntaufend Pfund ſchuldig find; wir koͤnnen Erlaffung dies 
fer Schuld von Gott erlangen; wir find es, die alle ihre Schuld 
bis auf den legten Heller. bezahlen müffen, wenn wir nicht Verge⸗ 
bung finden, oder Diefelbige, nachdem mir fie gefunden haben, nicht 
bewahren. Es find fehr bedenftihe Worte, die Worte diefes 


Evangeliums, denn fie gehen uns an, und predigen uns ewiges 


Wohl oder emwiges Lehe. 


Wir mollen fie- deßwegen in ernftliche Betrachtung nehmen, 
und ich will euch mit Gottes Huͤlfe vorſtellen: | | 


L. Die Abrechnung; | 
I. die Bezahlung unferer Schuld gegen Gott. 


O HErr! fielle uns unfere ſchwere Schuld in’s Licht, ftelle fie 
uns in's rechte Licht vor Deinem Angefichte, zeige uns durch Dei⸗ 
nen Heiligen Geift, daß wir Kinder Der Verdammniß dem Net 
nad) find, fonft bleiben wir unbußfertig in unferen Sünden liegen 
und verderben. Amen. 


I. „Das Himmelreich ift glei einem Könige, der mit feinen 
Knechten rechnen wollte.” So beginnt das Gleichniß in. unferem 
heutigen Evangelium. Der König, der mit feinen Knechten rech⸗ 
nen wollte, ift Gott; Die Knechte aber find Die Menſchen, und ins⸗ 
befondere wir, die wir in der hriftlichen Kirche geboren; getauft 
und erzogen worden find. Gott hat uns geſchaffen; Er hat uns 
Sehen und Odem gegeben; Er haf uns in diefe Welt, Die Sein 
gehört, Hereingefegt; Er ‚hat uns dieß und das in diefer Welt ans 
vertraut; was Mir dr und haben und genießen, find und haben 


— 


J 
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und genießen tie nur von Ihm und durch Ihn; wir Rab Seine 
Knechte, Seine Haushalten, die Er über ihr Verhalten, über die 
‚ über die Beſorgung Seiner Geſchaͤfte 
zur Rechenſchaft ziehen kann. Er ift der HErr, wir find Kuchte 
Eirn jeglicher. Knecht wird von feinem Deren gedingt; es wird 
ein Accord abgefhlofien zwiſchen beiden; der Knecht verſpricht 
0 [einem Herrn, dieß oder das Gefchäft zu beforgen, Der Herr verfpricht 
en Knechte eine Belohnung für feine Dienfte; es wird vielleicht 
au eine Handſchrift über ihre gegenfeitige Webereinkunft ausges 
fertigt. Man koͤnnte fragen: ift denn ſolches auch gefchehen zwi 
hen Sort und uns, und. wenn ed sefochen ift, mo if Die Hands 
ſchrift darüber? Wenn man.in die Welt oberflählih hineinfieht, 
fo ſcheint es allerdings nicht, als ob «8 gefihehen fey. Die Men- 
[hen werden geboren; fie wachen auf; fie. werben immer diter und 
älter; fie fommen in ihre Derhältniffe, fie wiſſen faft nicht wie; fie 
kommen zu ihren Meinungen und Anfichten, fie wiſſen faft nicht wie; 
fie. werden Männer, Weiber, Gatten, Eltern, Handwerker, Bauern, 
Weingaͤrtner; fie kommen zu Aemtern, zu Belanntfchaften, es wird 
ihnen ein Wirkungskreis angemiefen, fie wiſſen faftnicht, wie ihnen 
Dabei gefchieht; es geht Alles ganz natürlich zu; es iſt nirgends 
ein unmittelbares Eingreifen Gottes fpürbar, Daß man fagen fönnte: 
dieß und das hat mir der HErr anvertraut, da oder dort hat Er 
mich zu Seinem Knechte gedingt. Auch läuft die Welt, wie es 
ſcheint, ab wie ein Uhrwerk, ein Gefchlecht um das andere Fommt 
und vergeht; die Menfchen treiben fich eine Weile auf dDiefer Welt 
- um; dann treten fie wieder vom Schauplatze ab; fie thun Alles 
nach ihrem Willen; fie reden, mas fie wollen; fiedenken, was fie 
“wollen; fie handeln, mie fie wollen; fie folgen allenthalben dem 
blinden Zuge ihres Derzens; fie betragen fi in der Regel micht 
wie wenn fie Daushalter, fondern wie wenn fie die Deren wären; 
es ſcheint allerdings, oberflächlich betrachtet, nicht, als ob wir zu 
Knechten und Haushaltern des Königs aller Könige gedinget ſeyen. 
Aber es [heint nur fo. Sind wir denn nicht getauft? In der 
Taufe find wir vom HErrn gedingt worden; da ift Er mif uns 
in einen Accord, in ein Einverfiändnig getreten. Er hat uns ver: 
ſprochen, daß Er unfer gnädiger Gott und Vater feyn, uns an 
Kindesftatt aufnehmen, uns zu Erben aller himmliſchen Güter 
machen wolle; mir aber haben Ihm zugefagt, daß wir Seine 
Knechte und Haushalter feun wollen nicht nur in diefer oder jener 
Sache, fondern in allen unfern Verhaͤltniſſen, durch unfer ganzes 
Leben. Wir haben abgefagt dem Teufel, der Welt und unferem 
eigenen Fleiſch und Blut, und hingegen verfprochen, unferem himm⸗ 
liſchen Könige zu dienen unfer Leben lang. Iſt's nicht fo, liebe 
Zuhörer?. Sind wir hier nicht .gebinge worden? Und hat ed uns 
Sort nicht ſchon manchmal auf die Tanfe hin zu Gemuͤthe geführt, 
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daß wir verpflichtet ſeyen, Ihm in Allem zu dienen? Und fehet, 
wenn dieß aud nicht fo wäre, wenn wir auch nicht getauft wären, 
fo wären wir Doch gedingt zu Knechten und Haushaltern Gottes. 
Sort hat einem jeden Menfchen vie Derpfihtungeusfunde, Das 
Document darüber, daß er verpflichtet fep, den Willen Gottes in 
diefer Welt zu thun und auszuführen, mit in Diefe Welt herein» 
gegeben; Er hat es im Gewiſſen niedergelegtz es kann es Keiner 
laͤugnen, der bei gefunden Sinnen iſt. Auch beſucht Gott hin und 


wieder die Herzen der Menfchenkinder, und friſcht in denſelben Diefe 


Handſchrift wieder auf, wenn fie eriöfchen will; es iſt feine Seele 
unter uns, welche nicht ſchon ſolche Beſuche an ihrem Gewiſſen 
erfahren hätte, der es nicht ſchon Mar und offenbar getworden wäre 
in ihrem Inwendigen, dag Sott, der HErr, vom Dimmel fiehet, 
und achtet auf Die Werke des Menſchenkinder, und daß Er fie dar⸗ 
über zur Rechenſchaft ziehen, und Alles an’s Licht bringen wird, 
es fen gut oder böfe. — 

Es ift alfo außer allem Zweifel, das Wort Gottes bezeugt es 
un, unfer Gewiſſen fagt es uns, und dee Geift Gottes macht es 
uns deutlich in unferem Herzen, Daß wir verpflichtete Knechte und 
gauehalter Gottes find in diefer Welt. Sind mir aber Seine 

nechte und Haushalter, fo ftehen mir in Rechnung mit Ihm; 
Denn ein jeder Herr rechnet mit feinem Daushalter über Die Fuͤh⸗ 
zung feines-Zimtes, über Die Anwendung des amvertrauten Pfun⸗ 
des. Er. hat uns Guͤter anvertraut; Er Tann fragen, mie wir 
. Damit umgegangen find, ob wir nichts veruntreut, nichts unter- 


ſchlagen, nichts Durch unfere Nachläßigkeit oder Baulheit oder Eis 


gennuß, oder aus fonftigen unedeln "Beiweggründen verſaͤumt und 
vergeudet haben, mit einem Worte, ob wir treue oder untreue Leute 
—*8 * oder nicht. Er kann darnach fragen, und Er fragt 
auch darnach. | | 

Das Himmelreich ift glei einem Könige, der mit feinen Knech⸗ 
ten rechnen wollte. Er til immer rechnen und abrechnen; Er 
zeigt den Menſchen in ihrem Gewiſſen eine Schuld um die andere 
an; Er bringt tie in größere oder geringere Derlegenheit Darüber; 


Er ſucht fie Dazu zu bewegen, daß fie füch zur ganzen Abrechnung 


über ihren Haushalt hergeben. Die Menſchen aber weichen Diefer 
Abrechnung aus, fo lange fie Können, fie ift ihnen unangenehm. 
Es gehtihnen, wie es Allen geht, die viele Schulden haben. Sols 
chen Leuten ift ed: wohl, wenn fie nicht an ihre Schulden gemahnt 
werden; es ift ihnen lieb, wenn fie lange nicht in’s Klare Darüber 
kommen; fie rechnen deßwegen ihre Schulden nicht gerne zufams 
men; fie befommen nicht gerne einen Veberblick; "fie bereden fich 
gerne, ihre Schuld fen nicht fü groß, als fie doch wirklich iſt. So 
geht e8 auch im Geiſtlichen: der Abrechnung meicht man gerne 


aus. Bott mahnt zwor ein Mal um Das andere; Er melde ſich 


_ 


‚im Rathe feines 


— 
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= im Gewiſſen an; €: ſpricht: Menſch! wollen wir nicht auch in's 


Heine kommen mit einander? Aber der Menſch hat feine Ent 
fduldigungen: wenn ich gelegenere Zeit habe, ich habe nun Ande⸗ 
tes nothwendig zu thun, wenn ich einmal Feine Schuld mehr madı, 
auf meinem Zodbette, zwei Tage, ehe ich fierbe, da wird es Zeit 
genug zu diefer Abrechnung feyn. Er fürchtet ſich Davor; erahne, 
daß die Dielen Schulöpoften, die unzähligen Pleinen Schuldpoften, 
deren er fi) heimlich bemußt ift, eine gar zu ſtarke Summe aufs 
machen werden, eine unüberfehbare, eine unbezahlbare, eine unnad» 
laßbare Summe, eine Summe, bei deren Anblick er ſich allaufehr ent: 
fegen müßte, .mo ihm das leichtfinnige Leben, die Luft zum Schulden 
machen auf einmal vergienge. Aber das hilft nichts, Der Abrechnung 
koͤnnen wir nicht ausweichen; gibt man ſich nicht dazu her in die— 
fer Welt, fo wird man in jener Welt gewiß dazu genoͤthiget; 
denn der König Di eben einmal rechnen; es ift einmal feflgejekt 
eiligen Willens; es ift feiner heiligen Ordnung, 

ben Rechten feiner Gerechtigkeit gemäß. Bu 
‚ Wie geht es denn nun aber her bei dieſer Abrechnung? J% 
will euch ſolches auf das Allereinfältigfte beichreiben. Hier hat es 
der Derr nur mit feinem Knechte, und der Knecht mit feinem Derm 
zu thun; in Die Serichtsftube, mo ſolche Abrechnung vorgenommen 


wird, gehört Niemand hinein ald der Sünder und Gott; de 


Knecht hat Alles nur mit feinem HErrn auszumachen. Zu Diet 
Abrechnung, nun bringt der Herr Sein Bud (Koloſſ. 3, ı4. 

Dffenb. 20, ı2.), in welchem auf das Genauefte und Sorgiil 
tigfte aufgezeichnet ift, fowohl was Er Seinem Haushalter at 
vertraut hatte, als auch Das ganze Verhalten des Haushalters, fein 
Eingang und Ausgang. „ch weiß deine Werke“ — fagt det 
Heiland zu den Bifhöfen in der Offenbarung oben - id 
weiß deine Werke, ich weiß, wer du bift, ich meiß Deine Schrite 
and Tritte, ich weiß, was fein Menſch van Dir weiß, deine geheim 
fien Abfichten, ich kenne deines Herzens Grund, Ich, der Herzen 
und Nieren forfchet. Aus diefer Allwiſſenheit Gottes heraus, DK 
den ganzen Menfchen, die feine Gedanken von ferne Fennt, iſt di 
ganze Daushaltung des Knechtes in tem Buche verzeichnet, das 
Gott zur Abrehnung mitbringt. Der Knecht bringt auch fein ‘Bud, 
fein Gewiſſen, mit, welches zwar nicht fo genau ift wie das Vud 
Gottes; es ift Manches Darin vergeflen, Manches durch die Länge 
der Zeit verwifcht, Manches fleht am unrechten Drte; aber es mid 
bei der Abrechnung aus dem Buche Mottes ergänzt; das Der 
geffene wird eingetragen, das Verwiſchle aufgefrifeht. Nun km 
men fie von einen Poften zu dem andern nach der Schägung, de 
im Worte Gottes angegeben ift guet wird zufammengeredn! 
und das Farit gezogen, imd.die Summe herausgebracht. Wen 
ih nun dieß Alles ohne Bild und Gleichnjß fagen fol, fo heißt es 
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nichts anders als:- wenn es bei einem Menſchen zur Abrechnung 
- kommen fol, fo muß Gott den Menfchen in die Bearbeitung Sei⸗ 
nes Geiſtes nehmen; Er muß ihm fein Gewiſſen fhärfen, und der 
Menſch muß diefer Arbeit Gottes ſtille halten. O, da findet man 
im Lichte der Wahrheit manche Schuld, an die man vorher. gar 
nicht gedacht hatte, die man etwa vorher nicht unter Die Schulden, 
fondern unter die guten Werke gerechnet hatte; da wachen alte, 
ſchon laͤngſt vergeſſene Schulden wieder auf; das Leben, Das ganze 
Leben geht an dem inwendigen Geiftesblicfe vorüber; man flieht 


feine Sünden, feine Untreue, fein flachwürdiges eben deutlich und 


Far, und zuletzt kommt das Facit heraus, Das geoße Facit, Daß 
man einfluhmürdiger, der Gerechtigkeit Gottes verfaßener Menſch, 
ein Scheufal und ſtinkender Wurm in den Augen Gottes ift. Dieſe 
Hauptabrechnung aber Fann längere oder Pürzere Zeit dauern. Bei 


Manchen ift fie in einigen Stunden gemaht; Manche brauchen 


Jahre dazu: es kommt hiebei Vieles, ja Das Meifte aufdie Wil⸗ 
ligkeit und ben Ernft des Menſchen an. " 


So gieng ed nun au dem Knechte im Evangelium. „Als der 
HErr anfieng zu rechnen” — heißt es — „Fam Ihm Einer vor, der 
war Ihm zehntaufend Pfund ſchuldig.“ Eine ungeheure Summe, 
nach unferem Gelde vielleicht 12 — ıd Millionen Thaler. Wie kam 
denn der. Knecht zu biefer ungeheuren Schuldenlaft? Wenn wir 
bieß erfahren wollen, fo müflen wir der Abrechnung in der Ges 
richtsftube ein wenig zuhoͤren, fo wird es uns ſchon Mar werden. 


Dei der Abrechnung fagt der HErr zu Seinem Knechte: ich 
habe dich zu einem Menfchen geſchafften; haft du dich auch als ein 
Menſch betragen? bift Du niemals ein Unmenſch, oder ein Thier, 
oder gar ein Unthier getvefen? Der HErr Tagt: ich habe dir eine 
Seele gegeben, die zur Unfterblichkeit geſchaffen ift; biſt Du mitihr 
umgegangen ihrer Beſtimmung gemäß? halt du, darauf Acht ges 
habt, daß du ſie nicht verderbeft, haft du fie in den Haͤnden getra- 


gen, und bedacht, Daß du mehr bift als ein Erdenwurm.ober ein _. 


anderes unvernünftiges Geſchoͤpf? — Der König fagt Ju dem 
Knechte: Ich habe dir einen Leib gegeben, daß er foll ein Tempel 
des Heiligen Geiſtes feyn und werden: haft du ihn diefer Beßim⸗ 


mung gemäß behandelt, haft du ihn nicht entweiht, nicht verunr:ie 


nigt Durch Freſſen und Saufen, durch Hurerei und Unreinigkeit, 


> 


Durch Begierden und Lüfte, die Du in Deinen. Öliedern ihr Unweſen 





treiben ließe? — Der Kenig ſagt bei biefer Abrechnung zu Seis 


nem Knechte: ich habe Dis Augen gegeben, meinft du, ich habe fie . 


Die gegeben zur Augenluft, daß du nach fremdem Gute und nach 
andern verbotenen ſuͤndlichen Dingen, fremden Männern oder 
Weibern fehen ſollteſt? — Ich habe dir Ohren gegeben: iſt bieß 
dazu geſchehen, daß Diefe Kandie dir bie Suͤnde und Vogheit und 
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die Laſter den Welt und bes Argen zufuͤhren ſollten? — Sch habe 
Dir eine Zunge gegeben: habe ich fie die gegeben zum faulen Ge⸗ 
ſchwaͤtz, zum Buchen, sum Schwoͤren, zum Lügen, dazu, daß du 
Aergerniſſe anrichteſt, Daß du ſchandbare orte ausſtoßeſt, das, 
dag du den boͤſen Grund Deines Derzens offenbaren und auch Ans 
Dere Damit anflecken, oder Dazu, Daß bu deinen Naͤchſten richten 
und verläumden Rönneft,:oder überhaupt, Daß Dir Dein Leben hin 
sehe wie ein Geſchwaͤtz? — wozu haft. du doch deine Hände, wozu 
deine Geſundheit mißbraucht? Was haft Du mit dem zeitlichen 
Gute gemacht, das ich Dir anvertraut hatte? Zum Haushalter 
hatte ich dich Darüber gefegt, meine Abſichten und Zmwede hätt 
du Damit ausführen follen, deinen armen Mitbruder hätte du dw 
mit unterflägen, und- die ſelbſt einen guten Schatz auf die Ewigleit 
ſammeilr koͤnnen. Aber fiehe, je mehr ich die gab, deſto geisige 
bift Du geworden, und daſto weniger haft du meine Guͤte erkannt. 
Du:haft: deine Dabe zum. Mittel gemacht, Deine Lüfte und Begier⸗ 
den auszuüben und wohlzuleben, und haft dein Ders an das Der 
Angtife gehängt und deinen armen Bruder neben Dir barben laf- 
Gm, und dich nichts Darum befümmert; du haft eine Barmherzig⸗ 
eit geübt; und wenn du quch uͤbteſt, fo iſt's mieber aus ımteinen 
Anfihten gefhehen; darum kannſt du au nit auf’Barmherig 
keit von mie warten. — Der König ſagt zu dem Knechte bei der 
Abrehnung: ich habe Dich taufen laſſen in deiner Jugend; ich Habe 
mit Dir einen Bund gemagt in Deiner Jugend; wie haft du diefen 
Bund gehalten? "Dein Leben ſiehet aus, mie wenn "Du in det 
Taufe jugefagt hättet dem Teufel, der Welt und Deinen Fleiſh 
und Blut, und haͤtteſt mir und meinem Dienſte abgefagt: abet 
darauf find wie nicht Eins geworden in bee Taufe. — Ich habe 
Dir. in meinem Abendmahle Das geſegnete Brod, Den gefegnem 
Kelch gereicht, mein Fleiſch habe ich dir zur Speife gegeben, un 
mein Blut zum Tranke, zur Stärkung deines inwendigen Di 
ſchen auf dem Wege durch Diefe Wuͤſte. Mieineft di, ch habe dit 
dieſe Gnade deßwegen gegeben, damit an dir erfüllet wuͤrde das 
Wort des Apoſtels: „Der Hund frißt.wieder, was er gefpeiet hat 
und hie Sau mälzt fih vach der Schwemme wieder dm Kork.” — 
Der König fagt zu dem Knechte: ich habe Dir mein Wert gege⸗ 
ben, viele Sprüche habe ih dich auswendig lernen laffen in deiner 
Jugend, du fannft nicht fagen, daß du nichts von mir und bon 
meinent Willen gehört habeſt: und fiehel du haft doch bein Leben 
dahingebracht in Finſterniß und Dummheit wie bie Dee 20 
habe "Dir ‚die Bibel in'ß Haus gegeben; viele Tauſende ſtrecken 
ihre Hände darnach aus, und haben fle nicht, Du aber haſt ſie ge⸗ 
habt bis jetzt, aber ſie war nicht Deine Speife bis jegt, nicht deines 
Fußes und deines. Hauſes Leuchte bis jest; Staub iſt auf ihr ge 
wachſen, und wenn du ſie auch su Zeiten gebraucht ba, ſo iſ s ohne 
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rechte: Heilsbegierde, ohne rechte Demäthigung vor meinen Worte 
gefchehen. Ich habe die Das Evangelium predigen laſſen, ich habe 
Dich zur Hochzeit bitten lafien, die Hände hat man aufgehoben, 
und dich inftändig, anhaltend, oft. gebeten, Daß du Dich doch moͤch⸗ 
teft verföhnen laſſen mit Gott; aber du haft nicht gewollt. — Wie 
oft habe ih mit meinem Geiſte Dich angemahnt in meinem Derzen, 


und die meine Liebe und. die ernfie Ewigkeit vordie Augen geſtellt, 


aber du biſt allezeit ausgewichen. Mit Lieben unD mit Leiden kam 
ich zu dir; kannſt Du es läugnen, Daß id) Alles an dir probirt habe ? 
Aber meine Liebe hat Dich nicht zur "Buße geleitet, und unter dem 
Leiden haft du mich, nicht geſucht, oder wenn Du es thatefl, meines 
Rechte bald wieder vergeſſen. — Meinen Sohn habe ich heraus⸗ 
gegeben fe Dich, ich habe Ihn an’s Kreuz gegeben für dich, Er 
hat dich bis in den Tod geliebt; aber Du haft nie Darauf gedacht, 
daß du Ihn, deinen Sappier und Heiland, wieder lieben moͤchteſt, 
fondern fremd und Falt bifl Du an Ihm vorbeigegangen und au 
Seiner großen Liebe, und. haft bie. Luft deines. Steifches geſucht! 
Mann haft Du nicht widerfirebt dem Heiligen Geiſte? Wann bift 
u nicht ungehorfum und thöricht geweſen? | 

Sebote gegeben, dieſe haft Du aber nicht gehalten, auch Beine Luft 
yazu gebabt. Ich habe dich das „Vater unfer” austwendig lernen 
afjen, du haft es unzählige Mad gebetet, aber immer geeuhek und 
jelogen. Du haft gebetet: „unſer Vater in dem Himmel“, und 
yaft damit bessugt, Daß du deine rüber lieben ſollteſt, weil fie 
yeine SBrüder find, du haft aber allenthalben nur ay dich gedacht 
ınd Deiner Brüder vergeflen, oder fle gar untergetreien. Du haft 
vebetet: „Dein Name werde geheiliget.' Aber meinen Namen haft 
‚u verunheiligt, entweiht, entehrt, es war Dir in allen Dingen nicht 
im Die Heiligung meines Namens zu thun. Du haft gebetet: 
‚Dein Reid komme!“ Aber Du haft mit Gedanken und Worten 
ınd Werken alezeit nur dies Teufels Reich Vorſchub gethan. Du 


‚aft gebetet: „Dein Wille gefchehe auf. Erden wie im Himmel.“ 


Ind fiehe mein Wille galt nichts bei dir. ‘Du haſt gebetet; „uns 
er täglich Brod gib uns heute. Aber du wollteſt mehr, und ſireb⸗ 
eft nach Weiterem als nach dem taͤglichen Brod. Du haft geber 
et: „vergib uns unſere Schulden, wie auch wir vergeben unſern 
Schuldigern.“ Damit haft du ja meine Gerechtigkeit voͤllig über 
ich herausgefordert, Denn du kannſt und konnteſt ja-fein ungerades 
Wörtlein von deinem. Nächten überhören und vergeſſen. Du haft 
ebetet: „führe uns nicht in Verſuchung.“ Aber Du bift den. Ver⸗ 
uchungen zum Boͤſen felbft nachgelaufen, und haſt Mir Solches 
ugemuthet. Du haft gebetet: „erlöfe uns von dem Uebel.“ Uber 
u haft au dem ge ten Viebel, an der Quelle aller Vebel, an der 
Sünde deine größte Sreude gehabt. Du haft gebeter: „Dein iſt 
as Reich und die Kraft und die Herrlichkeit. So haft du mir 
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Ich habe dir meine 
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- wohl mit deinem Munde die Ehre gegeben, aber in deinem Herzen 
hieß es anders. Dem Teufel, dem Mammon, der Welt, de 
Sünde gebührt Das Reich, die Kraft, Die Herrlichkeit; fiehe, dif 
mar bein Sinn. So haft du nun mid) angeheuchelt und angel 
gen viele Jahre her. Du Schalksknecht und Heuchler! — Wat 
duͤnket euch, liebe Zuhoͤrer! mas duͤnket euch? Meinet ihe nick, 
die Schuld koͤnnte auf zehntaufend Pfund fleigen? Und duͤberdieh 
habe ich hier nur einige und blos Die Hauptpunkte angeführt,. die ba 
. ber Abrehnung vorkommen. Was einem Jeden befonders in fei 

nem Theile anvertraut und anbefohlen ift, Das wird auch vorkom⸗ 
men; und, wenn ein Gerechter des Tages fieben Mal faͤlt, me 
wilt dann der Gottloſe bleiben? - Solche Schuldner find wir, jo 
reich find wir an Sünden. Dieß Bönnen wir nicht Täugnen. Um 
wenn wir es auch fdugnen, fo find wir es doch. Dieſer Schul 
möffen wir einmal gehändig werden, jegt oder in Der Ewigkeit. 
Einmal müflen wir daflehen als die armen Sünder, ale die 
Uebeithäter por dem ingefihte Gottes. Da müflen wir einmal 
ſtehen als die unfreuen Knete, als die Schalksknechte, als Leute, 
Die Beine gute, Meinung mehr von fi haben koͤnnen, als elende 
Diebe, als nieverträhtige Sünder, als äitterne Schuldner, di 
um Gnade freien, — fo hohmüthige Thosen wir aud feren. 
Ich weiß wohl, das [heut man, man weicht eben deßwegen det 
—E aus, man ſchmeichelt ſich, die Schuld werde nicht ſo 
bedeutend ſeyn, man ſucht ſich mit Gott auf andern Wegen ab⸗ 
zufinden, man nimmt ein geiſtliches Buch und lieſt, man thut 
dieß und das von feinem Geld und Gut, man betet, man mil feine 
Gewiſſensnoth megbeten, mit Diefem guten Werke zudecken; vor 
fi) felber will man nicht offenbar werden, in die ſtinkenden Ab 
gründe feines eigenen Herzens und Lebens will man nicht hershaft 
blicken, man eilt in Die Gefthäfte des "Berufs, man zerftreut fi: 
aber mie lange wird dieß dauern, mie lange wird man Gott ab⸗ 
weiſen koͤnnen? Wo wilft du hingehen vor Seinem Geiſte? Wo 

‚willft du hinfliehen vor Seinem Angefihte? Wenn du es auf 
hinaugtreibſt in diefes Welt, fiche, fo mußt du vor den Richter: 
ſtuhl Gottes in jener Welt. Und da möchte es bir gehen wie den 
Könige Belfazar, welcher in voller Herrlichfeit mic feinen Huren 
bei'm Gaſtmahle faß, aber fiehe! da fam auf einmal eine Hand 
aus der Mauer, und fihrieb an die weiße Wand: „du König Bel⸗ 
fagar bift gewogen, aber zu leicht erfunden.” Da entfärbte ſich der 
König, und feine Gedanken erſchreckten ihn, daß ihm Die Lenden 
fhätterten und die Deine sitterten (Daniel 5.). 


Zehntaufend Pfund find wir dem Könige ſchuldig, mir Als 
du, und du, und id, on 
1 Wie wird unfere Schuld bejaht? ek 
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Was gebuͤhret uns, liebe Zuhoͤrer, was ſagt uns unſer Ge⸗ 
viſſen, daß und gebühre, uns, die wir fo großt Schuldner find? 
Wenn Gott fo viel an ung getban hat, wenn Er uns ſo diel zeit⸗ 
ihe Güter, fo viel geifttiche Guͤter gefchenket hat, und mis find 
nit dDiefem Allem als unnüße, untrene Knechte umgegangen, was 
jebühret uns dafür? : Gebuͤhret ung dafür Lob, Belohnung, Ser 
igteit? Gebuͤhret uns Entſchuldigung bafür? Wird Gott dieß 
Alles unter die Schwachhsiten :fehmiben? Nein! -Unfer Omifen 
ınd das Wort Gottes fagt ed uns ganz anders. Verfluchte find 
vie Durch Diefes, Den Zorn Gottes haben wir auf uns geladen Durch 
iefes, die firafende Gerechtigkeit haben wir —— * 
erloren und verdammt muͤſſen wir ſeyn um unſerer Suͤnden wil⸗ 


en. — Dieß ſagt uns die Bibel; dieß ſagt und unſer innerſter 


Heiſt; dieß ſagt uns Das Gleichniß, das wir heutk betruchten. Da 
e nun nicht hatte zu bezahlen” — heißt es in unſerem Evangelium — 
‚hieß der HErr verkaufen ihn und fein Weib und feine Kinder und 
Alles, was er hatte, and bezahlen.” Bezahlt ſoll es ſeyn, bezahlt! 
Dieß Geſetz geht durch die ganze Geiſterwelt; dieß iſt die Ordnung 
Hottes, die heilige, unaufläsbare Ordnung des Wiedervergeltungs 
‚echte, der heilige Bann, in deſſen Schranken ſich alle vernuͤnſei⸗ 
zen Geiſter bewegen; es gibt hier keine Ausnahme. Sie laͤugnen 
ieß zwar in unſern Zeiten; fe wollen mit ihren Weichlichkeiten 
md guten Meinungen Die heiligen Gefege Gottes entEräften und 
wufheben. Aber entſchuldigt euch nur, meiftere nur das hört 
Hottes, drehet es nur nad eurem Gutduͤnken, treibt es, fo Tange 
he koͤnnet; es kommt eine Zeit, wo eure Suͤnden auf euch hinein» 
allen -twerden wie ‘Berge. Wehe eüch, wenn. diefe Zeit erſt nach 
em Dode uͤber euch kommt, denn alsdann werdet ihr zu denſeni⸗ 
jen gehören, welche ſchreien: „ihr Berge fallet Über uns; und: ihr 
Hügel decket uns, und verberget uns vor Dem Angefichte Deß, ver 
uf dem Stuhle fißt, und vor dem Zorn des Lammes; denn es iſt 
rm) der große ar feines Zorns, und wer mag beſtehen? 
Offenb. 6, 16. 17) -—.. 
Liebe Zuhoͤrer! Was vergangen iſt, das koͤnnen wir nicht mehr 
zut machen. Wenn Jemand heute aufienge, alle Gebote Gottes 
u erfuͤllen; feine zwanzig, dreißig, nierzig, vielleicht ſtebenzig Fähre; 
jie er in Sünden zugebracht und feine Schulden, Die er ſich ba⸗ 
nit aufgeladen hat, kann er fich mitfeinem nachherigen guten Leben 
richt gut machen; was vergangen ift, Das iſt in's Meer ber ver⸗ 
zangenen Dinge ‚hineingefallen; wer kann ungeſchehen machen, 
vas geſchehen iſt? Was gefihehen iſt, Das iſt eingezeichnet in die 
Buͤcher ‚Gottes... Was iſt zu thun? Was thut der Knecht im 
Sdangelium?. „Da fiel dee Knecht nieder und betete ihn an, und 
prach: Herr, babe Geduld mit mir, ich will Div Alles bezahlen. 
Da jammerte den Deren deſſelbigen Knechts, und Ib ihn 198, und 
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die Schuld arließ er ihm auch.“ Dieß iſt alſo der Weg, den mir 
einſchlagen muͤſſen, wenn wir wollen der Strafe entrinnen. An 
das Erbarmen, an die Geduld Gottes muͤſſen wie uns wenden, 
einen Zußfell nuffen wir thun:hos Geet, umd nicht nur einen; als 
arme, zum Tode verſchuldete Sünder muͤffen wir kommen, ohne 
Saminke,. ‚ohne uns au zuputzen ober: ſchoͤn machen zu wollen; zu⸗ 
sieh en muͤſſen wir, Daß wie die hud, bie wie Mb. 
uni 7 Sdan her, Hier mes ich Amer; © 
—* er. Der orn werble —* EEE 
a 
| Wenn Kine, edle fo kommt, fo jammert es den HEerrn de 
felbigen, und: Er erkäßt ihr die € Schuld, ob fie beach wäre, ob 
Todſwildan. Blutſchulder auf:einer felgen Seele fi gan. 
| 2.0 7,98 bei und iſt ber Sunden viel, 
on em Sn f en 
| ine , u; Be —2 auch ſey der S 
eh: Gnadel. großes Sobaanen! Ein, mat Ongefänbige 
NT: Mer Jugend an, alle Deine ver te Öinadenzeit, alle 
Sr äkte un und. vembigfei gegen:den HErrn JEſum, a deine 
Schulden, mie groß, wie fchwer RR frpen, les“ Alles ſoll verge⸗ 
ben, ‚par ara: & ollſt von Allem: frei und losgeſprochen ſeyn, 
du wahs e thuft, fa Du deine Sünden neſt, 
Rergebung fleheſt als ein armer Sünder; Höretes! höret es! 
on he Sünder, ihr alten — hoͤret es! Ihr habt Doch wohl 
diele Schulben auf; euch! Ein Kind Gottes: kann oft am Ente 
eines Tages uͤber die Schuld diefes. einzigen Tages⸗ ſaſt Bit hin⸗ 
uüuͤberkehen und — — Due habt ihr gelebt, ohne Kinder Got⸗ 
tes au „len euch ish den Buͤchern Gottes ſtehen! 
Abe alle en 6 große ih. fol euch. durcfriden pn, werm ihr 
euch als. arme Sünder gu den Fuͤßen anſers HErrn werfet, und 
um Önade veinet. Ach! man folte ja’ nicht meinen, Daß man 
eine,feine Gnadenbotſchaft koͤnnte in die Weit hineinfchreien, ohne 
daß: fih Alles aufmachte, um an dieſer Gnade Theil zu befommen! 
Solte die guchw ebige Weit bie Wort hören koͤnnen, ohne Bufe 
au thun? Ifre möglich? D meine lieben Zuhörer! wollet ihr nicht 
Ohre dreh? ee ihr fierben? Wollet ihr ohne Noth ——— 
Woliet ihr dem unertraͤglichen Gerichte Gottes ee 
jet ihr mit Gewalt in die Dale, in das ewige Teuer, Das 
Mi dem Teufel und feinen Engeln? Das tmollet ihr doch yon 
Wohlan denn! fo machet each auf; bittet Bott um Seinen Heiligen 
Seift, daß Er euch eure Schuld aufbecte, bringet eure Schulden 
mi gehgugtem Herten vor den Onadenthton, veget t eng auch, tver⸗ 
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et die wenige Zeit, die ihr noch habt, zum Dil eurer Serie ° 
n, es möchte morgen u fpät ſeyn. | 
Dei Sort ift viel Vergebung. Aber Gott konnte un: unfere 

Schulden nicht vergeben, wenn Chriftus fie nicht bezahlt hätte: 
Denn bezahlt müffen fie feyn, das iſt Sein heiliges: Geſetz 
Iber Chriſtus hat bezahle, und meil er dieß gethan hat, ſo 
ommt es uns zu gut, wenn wir Buße thun. Betrachte es, Suͤn⸗ 
er! wie dein Heiland fuͤr dich bezahlt hat, betrachte es, und erſtaune 
ber die Groͤße deiner Schuld und Seiner Liebe! 

Er ſtellt ſich dar ei Bürgen, 

Ja läffee fih erw 

Für mich und meine Schuld. 
Sieh deinen Buͤrgen an in Bothiemane, wid Er ben ganen Beet 
er beleidigten Dioieftät Ggtteg auf feinen Heiligen Rücken nimmt, 
iehe, wie Er ſich als dein Buͤr ge in dem Staube vor dem Anges 
ihte des Vaters Frümmen mu hie Er fih auf Seinen Knieen 
ür deine Schuld muͤhen muß. Und fiehe,. da hängt Er am 
Rreuze in den brennendften S merzen, blutend, von Gott und 
Menſchen verlaſſen, ver ſchmachtend, ſterbend! Lies den zweiund⸗ 
wanzigſten ——— und ‚heuge di in den Staub. Das iſt die 
Bezahlu deine S So groß war deine Schuld, Daß 
8 einer Polen Deahung "durfte Und nu Bezaqhlun 169 
ir piguo zu gut kommen, wenn du Buße thuſt vor dem * 
wien Gerechtigkeit du mit Deiner Schuld Derhaftn Aa 

So ruf’ ich denn, wer Hört mir zu? 
Mer hat im Herzen‘ feine Ruh? 2 

Ich rufe, ich ſchreie, is pofaune es aus! ihr Knechte bes Vaba⸗ 
enst ihr großen. Schuldner, ihr jungen Schuldner, ihr alten 
Schuldner, ihr banferotten Leute, ihr armen Leute, kommet! kom⸗ 
net! befennet eure. Miſſethat, hier iſt euer Hirt, der euch ale 
Schulden nahläßel Hier ift euer Buͤrge, Def Alles für euch ben 
ahit hat}. Hier iſt ein Meer von Liebe und Erbarmung! Wer 
vagt es, in dieſes Meer Gineinzufpringen? Wer iſt ſo keck? Wer 
vagt es, ſeine Seele zu erretten? Kehre wieder, du abtruͤmiges 
Iſtael ſpricht der HEre: fo wil ih mein Antlitz nicht gegen euch‘ 
yerftellen, denn ich bin eg, fpricht der Herr, und will 
ucht ewiglich zänmen. —— Miſſethat. daß du mider 
en HErrn Denen Sat, jr fünbiget haft.” 
Und nun in XBo bicnigen, ‚tpe dieſer Gnade 
don Selber — * Sohn au, — len, daß 
ie nicht. wieder * igret. Man kann fie auf Bieligt e Art. rein 
en, vornehmlich durch Unbar erzigkoit Dede d den —— 
ehet ihr am Knechte unſers angeflums. Wer nicht —*8* 
wi übt an Dane ran um Im ri Gehen, und Fehler 
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zuͤndet es an? Und die Zunge ift auch ein Zeuer, eine Melt vol Unger 
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und Schwachheiten: und Schulden nicht vergibt, wer in die Kam 
mer geht, und erlangt auf ſein Biehen Vergebung: feiner Schul, 
er mag aber nicht hinwegſehen über die Schwachheiten und Gr 
heechen feiner Dausgenofien oder fonfligen Mitmenſchen, auf die 
fers Behrt feine alte Schuld zuruͤck, er muß fie bezablen bis auf 
den teßten Heller. Davor bewahre uns JEſus! — Amen. 


LUD 


LXIII. 


Predigt am dreiundzwanzigſten Sonntage 


nach Trintitatis. 


| Text: Jakobi 3, 1—ı2. 
Lieben Brüder, unterwinde fich nicht Jedermann, Lehrer zu feyn; und 
wiflet, daß wir defto mehr Urtheil.empfangen werden. ‚Denn wir fehlen Al 
mannigfaltig. Wer aber auch in Feinem Wort fehlt, der, ifk ein volllomme⸗ 
ner Dann, und kann auch den ganzen Leib im Zaum halten. Siehe, N 
Im $ Halten wir in Zäumen, daß fie und geborchen, und lenken den gan 
en 


re | 





n Leib. Siehe, die Schiffe, ob fie wohl fo groß find und von ſtarken 
Inden: getrieben werden, werden fie doch gelenket mit einen Tleinen Ruder, 
wo der bin ‚will, der ed regieret. Alfoifk.auch Die Zunge ein kleines Glied, 
und richtet große Dinge an. Siehe,.ein kleines Feuer, welch’ einen Wald 





tigkeit. Alſo iſt Die Zunge unter unfern Gliedern, und beflecket den ganze 
Leib, und zuͤndet an allen unſern Wandel, wenn fie von der Holle entzündet 
iſt. Denn alle Natur der Thiere, und ber Bhgel, und der Schlangen, wm) 
ber Meerwunder werben gezaͤhmet, und find gezähmer von der menſchliche 
Natur; aber die Zunge kann Tein Menfch zähmen, das unruhige Uebel, vel 
tödlichen Gifts. Durch fie loben wir Gott den Vaters und durch fie fluche 
wir den Menfchen, nach dem Bilde Gottes gemadt. Yus Einem Mus 
gehet Loben und Fluchen. Es foll nicht, lieben Brüder, alfo ſeyn. Auiln 
ac) ein Brunnen aus Einem Loch ſuüß und bitter? Kann auch, liee 
Brüder, ein Beigenbaum Del, ober ein Weinkod deigen tragen? Liſo tar 
auch ein Brunnen nicht falziges und Tüßes Waſſer geben. 





Unfere Abendlection handelt von den Sünden der Zunge über 
haupt, — Wenn ed wahr iſt, was hier geſchrieben ftehet: „mt 
fehlen Alle —A ſo iſt eh beſonders wahr, daß mir mit 
Der Zumge mannigfaltig fehlen. Der Apoſtel redet sunächft vor 
den Sünden, Deren fih diejenigen ſchuldig machen, welche da 
Evangelium zu predigen berufen find, weßwegen er fagt: „unter 
winde ſich nicht Sedermann, Lehrer zu feun, und wiffet, daß mi 
deſto mehr Urtheil empfangen werben; denn wir fehlen Alle man 
nigfaltig. Wer aber in Beinem Worte fehlet”’ (beſonders Im De 
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Hottes nit; wer dieſes recht zu theilen weiß (2 Tim. 2, 15.) 
‚der ift ein volllommener Dann.” Jakobus redet aber nicht bloß 
von den Lehrern, fondern ſogleich von Den Zungenfünden überhaupt, 
and verbreitet ſich Darüber mit durchſchneidenden Worten ·⸗- 

Lieber Menſch! Du bift vieleicht zwanzig, —3 — vierzig, 
fünfzig Jahre alt, oder noch älter, und dieſe Jahre theilen ſich in 
Tage, und tie viele Torte werden an einem einzigen Tage ges 
:edet; wie viele Torte, welche, auf die göttliche Wagſchale gelegt, 
ie Probe nicht aushalten! — Wir haben alle Urfache, uns ernft- 
ich zu prüfen, wenn wir von den Sünden der Zunge reden; br: 
vegen habe ich mir vorgefeßt, in diefer Stunde zu reden | 


vondemrehten Gebrauch der Zunge, . 


Wir mollen aber vorher den HErrn üm Seinen Segen an 
ufen: Lieber Heiland! Du meißt es: wir fehlen alle mannigfal> 
ig; aber wie oft und wie viel wir mit unfern Zungen ſchon gefehlt 
ınd gefündiget haben, das weißt nur Du) Ad, mir bitten Dich), 
vecke uns recht auf, gib uns die vielen und großen Suͤnden, Die 
vir [dom begangen haben, recht zu erkennen in diefer Stunde, da⸗ 
nit wir uns demüthigen vor Deinem Önadenthrone, und noch 
‚Barmherzigkeit empfangen in diefer Gnadenzeit, und nicht als uns 
fruchtbare oder arge Bäume umgehauen, und aus Deinem Garten 
geworfen werden. O barmherziger Heiland! gib, daß wir reden, 
am vor Dir beſtehen zu koͤnnen, um aud) über dieſe Art der Sünde _ 
acht verdammt zu werden. Erbarme Dich unfer! Amen. 


Wir haben eine Zunge in unferem Munde; Gott, unfer Schoͤ⸗ 
pfer, hat ung mit derfelbigen Die Faͤhigkeit zu reden gegeben. Wozu 
yaben mir fie? wozu hat fie Gott ung in den Mund gelegt? Etwa 
yazu, daß wir fe nicht gebrauchen follen? oder, daß wir fie miß⸗ 
rauchen follen? daß wir uns felbft und unfern Naͤchſten Damit in 
eitlichen und ewigen Schaden bringen? oder zu faulem, nichts⸗ 
vürbigem Geſchwaͤtz? oder zum Fluchen und Schwören? ober, 
aß mir das in uns liegende Sündengift in andere Herzen aus 
jießen, oder zur Vermehrung des Reichs des Teufels? oder 
ur, um unfern Dortheil, unfer Vergnuͤgen, unfere Ehre zu bes 
ördern in dieſer Welt? — Hat ung der Schöpfer Dazu Die Zunge 
verliehen? Nein! — Aber wozu. denn? — Zur Verherrlis 
Hung Seines großen Namens! 

Sehet hinaus in die Schöpfung; fehet an die Thiere des Fel⸗ 
yes, die Vögel unter dem Himmel, die Fiſche in den 854 
'ehet da die Hügel und Berge, bie Auen und Thaͤler, die Fluͤff⸗ 
ınd Seen, die Bäume und Pflanzen, die Sonne, den Mond und 
ie Sterne, und die ganze Außere Natur, — und wenn wir hier 
zuf fragen: "wozu haben wir unfere Zunge? fo wird uns die Ants 
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‚ Wort werden: Zur Berherrlichung bes großen Namens Gottes! — 
Sehet an bie Erde in. ihren Jahreszeiten, den Srühling, wenn die 
ganze Natur aus ihrem wimerlichen Schlafe sum weuen Lebener, 
wacht, wenn fi) Alles auf der Erde und in den Lüften mit Frer— 
ben regt; betrachtet fie im Sommer. gun Erntegeit, wo die vole 
Barbe dem Schnitter in die Arme fält; betrachtet fie. im Herbſi,, 
to die Borrathsfammern Gottes ſich Öffnen, mo Er Senn 
Reihthum aufſchließt, und Alles, was da lebt, mit Wohlgefalen 
fättiget, — auch diejenigen Geſchoͤpfe, die Feines Wohlgefallens, 
ſondern des Zornes werth find; ſchauet an den Winter, da de 
Herr Schnee gibt wie Wolle, da Er. Seine Schloßen wirft wie 
Biſſen, und den Reif fireuet wie Aſche: wozu das Allee? — As 
nicht zum Genuß, zum Unterhalt, zur Sreude und zum Wohl Sc 
ner Kreatusen? ach, aud der gefallenen, der ungerechten und em 
pörerifchen Kreaturen, die. man Sünder heißt, damit Ce duch 
Liebe aus ihren Herzen einen Laut des Dankes und ‘Preis 
locke zur. Verherrlichung Seines großen Namens? — „Seht | 
die Lilien auf dem Felde, wie fie wachen; fie arbeiten nicht, auf 
fpinnen fie nicht; ich fage euch, fpricht der. Heiland, daß auch Sa⸗ 
tomo in aller feiner Herrlichkeit nicht bekleidet geweſen ift als ders 
felbigen Eine”; — und alle dieſe Blumen preiſen mit ihrer filen 
£ieblihkeit ihren Schöpfer. — „Sehet an die Vögel unter dem 
Himmel: fie fden nicht, fie ernten nicht, fie fammeln nicht in ihre 
Scheunen, und unfer himmlifher Vater nähret fie doch.“ Sie 
fliegen daher mit vielfachen Liedern und Tönen, und wozu hat ihnen 
der HErr eine Zunge und eine Stimme gegeben? Ifr's nicht u 
Seines Namens Verherrlichung? Une nicht darum, Daß fie ihre 
Breude damit Fund geben, auf daß die Guͤte Gottes genriefen werde! 
Mein Auge feht, wohin es blidt, . 
Die Wunder Seiner Werke: 

‚Der Himmel, prächtig ausgeſchmuͤckt, 

Preist Ihn den Gott der Stärke; 

Mer hat die Sonn’ an ihm erhbht 
.. Wer. Heidet fie mit Majeſtaͤt? 
Wer ruft dem Heer der Sterne? 
Ihn preiſet Sonnenſchein und Sturm, 

Ihn preist der Sand am Meere; 
Bringt, ruft auch der geringfte Wurm, 

Bringt unferm Schoͤpfer Ehre! ' 
Mich, ruft der Baum in feiner Pracht, 
Mich, ruft die Saat, hat Gott gemacht, 

Bringt unferm Schöpfer Ehre! — 


Das ift Der Zweck der ganzen Schöpfung, baß es ben Kreaturen 
möhlgehe, und vn durch foldhes Wohlergehen der Name Gottes 
geheiliget und verherrlichet werde. Iſt aber Die ganze Natur dan 
geſchaffen, fo iſt es auch dein Leib, und iſt es Dein Leib, fo iſt auf 
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Deine Zunge, o Menſch dir gegeben’ zum Preife Dea großen Gottes 
und Heilandes, damit. Du dich ſelbſi zu Seinem —*— ermunterfl, 
deinen Nächten beſſerſt, und fo Den großen Namen des HEren 
verhersliche 0 0 | 
Lieber Zuhörer! haft du auch fihon Daran gedacht, Daß bu deine 
Zunge vielleicht [don zwanzig, dreißig, vierzig, fünfzig, ſechszig 
Jahre zu dieſem Zwecke im Munde trägt? Haft du auch ſchon 
bedacht, wie wahr es ift, was jenes Lieb Sagt: 
Welcher Mund nicht Gott verehrt, 
| Der iſt Peiner Zunge werth! — | 
Haft du auch ſchon ernfllich Daran gedacht, daß du ald eine Kreatur 
ſchuldig und verbunden biſt, wie deine übrigen Gliedmaßen, fo and 
vornehmlich deine Zunge zur Ehre und zum Dienfle_Gottes: zu 
gebrauhen? Ach, mie blind find wir! Wie fehr laffen wir dag 
außer Augen, was vor den Süßen liegt, und trachten nad Dingen, 
Die it nicht erreichen! ie wenig verfiehen wir die Wege 
o — | . Ä 
Der Apoftel fagt: „Durch Die Zunge loben wir Gott, den Dax 
ter”; und wahl das follte ein Hauptgefhäft unferer Bose 
fepn, Gott, den Vater der Barmherzigkeit, den heiligen, hocherha⸗ 
benen und bo fo gnädigen Gott zu loben. Das iff eine große, 
himmliſche Beihäftigung. Wenn mir in die Offenbatung Johan⸗ 
nis hineinblicten, ‘und eben die erſten Geiſter, Die var Dem Throne 
Gottes fiehen, die vier. Lebendigen (Offenb. 4.), die inwendig 
vol Augen find, und hineinſchauen in die Tiefen der Weisheit und 
Majeftät Gottes, mas thun fie? Sie loben Gott, und rufen? 
„Deilig, heilig, heilig ift Gott, der HErr, der Allmaͤchtige, der da 
ift, dee da war, und der da kommt!" Und die vierundzwanzig Ael⸗ 
teſten, die Kepräfentanten der Menfchheit, was tbun fie? — Sie 
werfen ihre Ktonen nieder, und..rufen: „HErr, Du. bill würdig, 
zu nehmen Preis und Ehre und..Kraft, denn Du haſt alle Dinge 
A und dur. Deinen Willen haben fie. das Weſen und 
ind geichaffen!” Das Lab Gottes ift eine himmliſche Beſchaͤftigung. 
Aber, möchte Einer fragen, gibt es denn auh Stoff und Ge⸗ 
kegenheit genug, Soft zu loben? Sich fage euch, Stoff genug, Ges 
fegenheit genug, ja nur zu viel, fo Daß feine Zunge Ihn nad Wuͤr⸗ 
digkeit preifen fann. Wenn du betrachteſt, o Menſch, Die ewige, 
pätesliche Kraft und Herrlichkeit, mie fie fih in aller Kreatur und . 
thut, — den Himmel, Seiner Singer Wert, den Mond und bie 
Stesme, die Er bereitet hat, bis herab zum Wurme, der ih im 
Staube kruͤmmt; wenn du betrachteſt Die Liebe gegen ein. gefallenes 
Sünvergefchledt;, :umd den Vorſatz der Ewigkeiten sur Rettung 
arger, greulichet, widerſpenſtiger Menſchen; „die Heilsanftalt, bie 
Er in der Zeit getrofſen hat, and in our Ewigkeit hiuausfuͤhren 


— 
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will; Seine geoffenbarte Liebe in JEſu Chriſto, dem Olanı ie 
Derrlichkeit und dem Ebenbilde Seines Weſens; die Leutſeligkeit 
und Güte des Sohnes Gottes; den Erdenwandel des Menſcher⸗ 
fohns, vol Huld und Erbarmung die Sünder annehmend; die 
&ittentseue eb HErrn JEſu, da Er im Tode Sich aufopferte für 
Sünder, für Seine Seinte, und eine ewige Erloͤſung erfand für 
Die ganze Welt; wenn du betrachteſt Sein befpeites Antlig, todten⸗ 
blaß und zerſchlagen von den Moͤrdern; Seine Ruhe im Grabe, 
wodurch Er deine Srabesflätte heiligen wollte; Seine glorreiche 
Auferftehung und Himmelfahrt, dadurch Er dem Tode die Made 
genommen hat, und eingegangen ift in Die ewigen Hütten, wo Er 
Denen eine Stätte bereitet, die Ihn lieben, — und Das Alles um⸗ 
nft und aus freier Gnade; wenn Du Diefes Alles, Die ganze An- 
alt des Heils anfichft, von Adam an bis zum neuen Jeruſalen 
inaus: hätteft du da nicht Stoffe genug zum Lobe und zur innig⸗ 
ſten Anbetung deines Gottes? Und wenn du mit Geiflesaugen 
da hineinblicit, follte es Dir nicht fo werden, Daß nicht bloß deine 
Zunge, fondern dein ganzer Leib mit Seele und Geift den HErm 
tobte, und du mit David ſprecheſtz „Lobe dem HEren, mein 
Seele, und Alles, was in mir ift Call’ mein Vermögen, al’ mein 
Kraft), Seinen heiligen Namen! Lobe den HErrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, mas Er dir Gutes gethan hat!" — | 
. Und warum denn find unfere Zungen fo träge und verbrofien 
sum Lobe Gottes, unferes Deilandes, da doch der Lebensgang eines 
Yeglichen eine Offenbarung der Güte und Wahrheit Gottes if? 
enke doch einmal zurück an die vorigen Zeiten, wage es, mil 


- David zufagen: „ich gedenke Der vorigen Zeiten, ich rede von alm 


Deinen Wundern“; — ja wohl, von den Wundern der Lie 
Gottes! lauter ewige unbegreiflige Wunder, Die mir nicht zu faſſen 
vermögen. — Du biſt geboren worden; iſt das nicht ein Wun⸗ 
der? du hätteft auch nicht geboren werden koͤnnen, und wer hätte 
dann nad) dir gefragt, dder dich vermißt? — nun aber bift du ge⸗ 
boren, und beſtimmt zu einer ewigen Seligkeit; Gott wil, tab 


auch dir geholfen werde; und’ daß du zu Seiner Erkenntniß kom⸗ 


meſt; fage an, meld’ ein geoßes Wunder! Du bift getauft und 
in den-Öingdenbund Gottes aufgenommen morden; Bott hat dr 
verfprochen, bein gnädiger Sort und Vater zu feyn. Daft du Dad 
verdient? iſt das nicht ein Wunder Seiner Liebe und Barmer: 


zigkeit? — Du: biſt im Chriftenthum unterrichtet, weißeſt vielleicht 


den Weg zur Geligfeit duch Chriftum: — großes Wunder! 
Denn viele Zaufende wiſſen das nit, und erfahren es in ihrem 
Leben nie. Du haft vieleicht.Die Kraft des. Todes und der Auf- 


‚ erfiebung Chriſti lebendig an. Deinem Herzen er 


das ift das größte ABunder, denn es gibt, wie 2 * aeg 
as größte Wunder, Di wie Luther 
hat, Kein reßerer Wunder, als wenn Bott einem. Menſchen den 
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Glauben Sankt, wenn ein armer, elender, verdammlicher Suoͤnder 
ein Kind Gottes wird. Und denke einmal an deinen ganzen Lebens⸗ 
lauf, wie Gott dich bisher geführt, geſchuͤtzt, erhalten, hret, 
errettet, herausgerifien, getragen und geleitet, tie Er Die Leben und 
Wohlthat, Obdach, Schutz und Dülfe gegeben hat bis auf diefen 
Tag, unverbient, wunderbar, über all’ Dein Bitten und Derftehen: - 
ach, follte nicht aus dem Allem ein Lob erwachſen, das in Die Ewig⸗ 
'eiten hinein forttönt? — Oder wenn ich hineinfehe in dieſe Zeit, 
ınd betrachte Gottes Singer an fo manden Seelen, mie Er die 
Heiden zu Sich ruft aus ihrer Finſterniß, und die Kraft und Macht 
Heiner Herrſchaft beweist bon einem Meere zum andern; wenn 
ch fehe, wie Schaaren von Heiden nieberfallen vor dem Lamme, 
md Könige der Heiden nach taufendjährigem Goͤtzendienſt ihrer 
:änder anheben zu fragen nad) dem Morgenftern; wenn ic) hinein- 
liche in Diefe te Zeit, und betrachte, wie bei fo manchen Planen 
ed Argen, bei jo vielem Künften der Bosheit und Finſterniß der 
HErr Sich dennoch hier und dort ein Volk fammelt unter Alten und 
Jungen, und eine Macht fih bereitet aus dem Munde der Kinder 
ınd Säuglinge, fo ifl dad groß und anbetungs werth, fo follte es 
ıns hineinführen in den Lobgefang: 
Womit fofl ich dich wohl loben, 
Mächtiger Herr Zebaoth? 
Sende mir dazu. von Oben 
Deines Geiftes Kraft, mein Gott! 
Denn ich kann mit nichts erreichen: 
Deine nad’ und Lliebeszeichen. 
Tauſend, taufend Mai fey Dir. 
| 0 Großer, König, Dank dafür! . 
Das ift Das Hauptgeſchaͤft, Tollte wenigſtens 4 Bauptaeiäfe 
nferer Herzen und Zungen fenn; und wenn mwit’s nit thun, fo 
ann Gott aus Steinen fi ein Lob erwecken. Denn Sein großer 
Name muß verherrliht werden, und wenngs Der ſtolze, hartnaͤckige 
Nenſch nicht thun will, fo muß es doch offäehen, o muͤſſen, fagt 
JEſus: „Die Steine ſchreien!“ rn 
Aber du fprichft: Ich follte Doch faft glauben, daß ich meine 
junge noch zu etwas anderem hätte als zum Lobe und zur Ver⸗ 
ertlichung Gottes; man kann Doch nicht immer loben und danken, 
zan muß oft auch feufsen und flehen, denn die Erde ift noch ein . 
Ehränenthal; man kann auch nicht immer ſeufzen und beten, man 
nuß auch arbeiten, man muß im täglichen Leben über dieß und 
mes reden; ich muß meiner Dandthierung, meinem Amte nachge⸗ 
en, muß fernen und lehren, habe einen Beruf, worin ich mit bie» 
n Menſcen verkehren muß, habe meinen Handel, meine Sreund- 
haften, Bekanntſchaften; folte ich denn da Immer von Bott reden 
nd Seinen Namen preilen? Das Leben ift fo vielfeitig, es gibt 
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fo mannigfaltige Beruͤhrungen, wobei man fo WVieles zu reden 
hat; darum, ſage ich, ſollte ich faſt glauben, daß ich meine Zunge 
noch su etwas Anderem habe. — Nein, lieber Menſch, glaube « 
ſicherlich, du haſt fie zu nichts, zu nichts Anderem als sur Der 
herrlichung Gottes! „Alles“, fagt der Apoflel, „was ihr thut (und 
alfo auch, was ihr redet), das thut Eund alfo auch, das redet) im 
Namen des HErrn JEſu, und danket Gott und dem Vater durd 
— Siehe, darin liegt das große Geheimniß der Gott 
eligkeit. | 
Man Fann freilich nicht immer Pſalmen fingen, das iſt wahr; 
man Tann nicht immer preifen und feieen, und das aus dem ein 
fachen runde, weil wir auf Erden, und noch nicht im Himmel 
find. O mer erfährt Das nicht? „Wir find beſchweret in dieſer 
Hütte” — fagt der Apoftel — „und fehnen uns.” Das Erſte it 
noch nicht vergangen, und Das Zweite iſt noch nicht da; Die Schwach⸗ 
heit, die Krankheiten, der Druck des Eiteln, die. Trübfale, durh 
melde die Erben des ewigen Reiches hindurch müflen, find noch 
vorhanden; da kann man nicht immer Pfalmen fingen. — Abe 


kannſt du denn, o Menſch, Sott nicht auch, Durch Deine Leiden, und 


vorzüglich durch dieſe verherrlichen, wenn du fie in Der Gemein 
(haft JEſu trägft? Tann Er denn auch nicht Durch Deine Theänen, 
durch Deine Bitte, Gebet und Sürbitte, welche du vor Seine 
Gnadenthron bringfk, dur) die Wehmuth und Sehnfucht, womit 
du mit deinen Sünden dich Ihm zu Fuͤßen legſt und um Heilung 
flehft, verherrlicht werden? — Man kann nit immer beten un 

fiehen; man muß auch arbeiten, handthieren, reden über dieß un 
Das; es gibt Seeundfchaften, Bekanntſchaften, “Verbindungen, 
worin man auch), über gieihaültigere Dinge zu ſprechen hat. An 
kannſt du nicht auch über gleihgültigere Dinge im Namen Gott, 
deines Deilandes, reden? Kannft du Ihn nicht preifen, wenn du 
im Namen des De el deine Gefchäfte treibſt, deine Haut 
haltung führft, das Noͤthigſte Dabei redeit und ordneſt? wenn du 

über die geringften Dinge in der Salbung des heiligen Geiſte 
mit fanftem, ernftem Sinn, in einer des Nachfolgers JEſu wir: 
digen Gemuͤthsfaſſung fprichfl, wenn du unnüge, weitſchweißge 
weltliche Seſpraͤche abbrichſt oder verfürzeft, fo viel an dir ift, wenn 
Du deine Rede mit Salz läffeft gewürzt und lieblich ſeyn, dm 
Naͤchſten zur Belehrung und Erbauung in der Liebe? Du hal 

etwa zu kaufen oder zu verfaufen; Fann das nicht zur Derherrli 
hung Gottes gefhehen, wenn du dein Geſchaͤft fuͤhreſt im Du 





auf Den, der da arm wurde um unfertwillen, damit wir bu 

Seine Armuth reich würden, im Blick auf Ihn, Der da gefagt hat: 
„Huͤtet euch vor dem Geiz, denn Niemand lebt davon, daß er viel 
Güter Diefes Lebens hat’; "Der gefagt hat: „mie ſchwerlich werden 


- die Reihen in's Reich Gottes Fommen, denn es iſt leichter, daß 
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ein Raute: durch ein Nadeloͤhr gehe, als daß ein Reicher in's Him⸗ 
melteich Iomme”-—-? Wie viele unnügen, ſuͤndlichen Worte werden 
gewoͤhnlich beim Handel gemacht; tie viele falſchen Hoͤflichkeiten 
und Anpreifungen, hinter welchen meift nur ein elender Geiz ſteckt; 
wie viele betrüglicden Gegenreden, Betheuerungen und Angebote, — 
die alle aus einem finftern, ſelbſtſuͤchtigen Herzen in Sottesvergef- 
fenheit hervorgehen! O was kannſt du in ſolchen Fällen verhüten; 
wie kannſt du da. den Unterſchied zwiſchen einem Chriſten und 


Weltmenſchen zeigen, wenn du mit Einfalt und Wahrheit im Auf- 


fehen auf deinen himmlifchen Mittler vedeft und handelſt! — Gerz 
ner, kannſt du nicht den Namen Gottes verherrlichen, wenn du 
mit fanftmüthigem Geifte deinen Bruder zurechtweiſeſt, der fallen 
mil, ihn mit Geduld trägft, und mit Liebe wieder aufrichteſt? Oder 
wenn du den Hrn JEſum bekenneſt, wo es Noth thut vor einem 
unſchlachtigen Geſchlecht; oder wenn du bie Ermahnung bes Apo⸗ 
ſtels befolgſt: „ein jegliher Menſch fen ſchnell zu hören, aber lang⸗ 
fam zu reden und langfam zum Zorn” (Fa. ı, 19.), und alſo 
zeigeft, Daß bu einen Wandel vor Sort führeft? — Iſt das nicht 
Alles zur Verherrlichung des großen Gottes? Ja, alſo wird Bott 
gepriefen durch JEſum Ehriftum, welchem fey Ehre don Ewigkeit zu 
Emigfeit. Dazu haben wir die Zunge — 


Wozu wird. aber diefes Feine Glied gewoͤhnlich gebraucht? 
Höret den Apoſtel Jakobus. Er nennt fie ein unruhiges Uebel 
vol tödtlihen Siftes. Hat uns Gott diefelbe Dazu in den Mund 
gegeben, daß mir toͤdliches Gift Damit ausſtroͤmen? Welches Thier 
ſtroͤmt Gift aus felnem Munde? Nicht wahr, die Schlange? 
Iſt's nicht alfo Schlangenart, Teufelsart? wie denn auch Paulus 
bon den Suͤndern bezeugt: „Dtterngift ift unter ihren Lippen.” — 


„Dur fie loben mir Gott den Water, und durch fie fluchen 
wir den Menſchen nach Gottes Bilde gemacht.“ Ad, wir haben 
fie zum: £oben, und. gebrauchen fie zum Fluchen; dem Menfchen 
fluchen wir, der nad) dem Bilde Gottes gefchaffen, der von Gott 
geliebt ift; und wer der Kreatur flucht, der ſlucht eben Damit ihrem 
Schöpfer. Es flehet geſchrieben: „du folft den Namen des HErm, 
deines Gottes, nicht vergeblich führen‘; und wer im Alten Bunde 
Dagegen fündigte, murde aus der Stadt geführt und todt geflei- 
nigt. Ach, liebe Zuhörer, das wiſſen wir; aber wie Diele thun es 
dennoch! Ach, welche Fluͤche firömen aus dem Munde derer, die 
verloren gehen; welche Verwuͤnſchungen und graͤßliche Dinge bes 
kommt man oft zu hören, und gerade, je größenber Zorn, je grim⸗ 
niger die Bosheit ift, defto fhrecklichere Verfluchung der heiligften 
Dinge! Iſt das nicht entſetzlich, daß der Menſch in feinem Zorn 
ind Uebermuth gerade Das, was ihm zum Heil gegeben iſt, ver⸗ 
lucht, und fi an dem Heiligen den Fluch holt? O glaube doch 


_ 
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Keiner, daß die greulichen Worte, die Fluͤche, Die aus dam ſeta⸗ 
niſchen Herzen herausfahren, in Die Luft verhallen. Dein, fie vers 
hallen nicht, . fie werden aufgegeihnet in die göttlichen "Bücher Des 
Gerichts, und werden offenbar werden am großen Tage des Zorn, 
wenn der Zorn Gottes ausbricht über die Kinder des Unglaubens, 
Das heißt mit feiner Zunge fih felbft ein Feuer anzünden, dat 
ewiglich brennt. 

Sehet in diefe oder jene Geſellſchaft hinein. Sie fißen ſchon 
fange beifammen, und befinden ſich in der lebhafteften Unterhaltung; 
es ift ein fogenannter guter Geſellſchafter unter ihnen, Der immer 
wieder etwas Neues dorzübringen, die Aufmerkfamkeit auf die 
und jenes zu lenken, und die Langeweile auf das Niedlichſte zu 
vertreiben weiß. Sie find fange geſeſſen, endlich fliehen fie aut, 


und ;gehen auseinander. Sie haben Viel geſprochen; find fie beſſer 


- geworden in ihrer Geſellſchaft? nein; tft etwas zur Verherrlichung 
Gottes gefhehen?. nein; tragen fie einen Eindruck von der Grdfe 
und Liebe ihres Schöpfers hinweg? nein; haben fie etwas Keil 
fames gelernt? nein! — Was haben fie denn geredet? Gegeſſen 
und getrunken haben fie tie zu den Zeiten Noah, gelacht, gefherst 
gefpielt, von Krieg und Frieden, von allerlei nuglofen Dingen ge— 
prochen, Die fie vielleicht nicht einmal verfichen; ühre elenden Klei⸗ 
nigfeiten des taͤglichen Lebens zur Schau ausgelegt; — fie find 
über einen Abweſenden hergefallen, haben feine Untugenden dur. 
gegangen, und das Geſpraͤch wurde lebhafter, als es auf diefe Ma⸗ 
terie Fam; da mußte immer Einer noch mehr als der Andere; und 


fo haben fie ihre edeln Stunden verloren, ad, die edle Gnadenzeit, 


die man ausfaufen folte, für die man Rechenſchaft geben mub; 
doch nein, fie haben fie nicht verloren, fondern ſich Schäge ge 
fammelt, — aber nicht für. den Himmel, fondern für Die Hölle! — 
D arme Mitbrüder und Mitfchmeftern, die ihre in folchen elenden, 
faulen Geſchwaͤtzen ftegfet, — meinet und feufzet über euer Elend, 
traget Leid; euer Lachen verkehre fi in Weinen und eure Freude 
in Traurigkeit! Iſt nicht euer armes Leben wie ein Dampf, Dr 
eine Pleine Zeit mähret, darnach aber verſchwindet er? führteseud 
nicht buchſtaͤblich dahin wie ein Geſchwaͤtz, und unter lauter Ge⸗ 
(mag? Habt ihr ferner nicht gelefen: „mer bift du, daß bu einen 

ndern ‚urtheileft, Daß du heinen "Bruder richtet? Richtet nidt, 
auf daß ihe nicht gerichtet werdet, denn mit welcherlei Gericht iht 
richtet, Damit werdet ihr gerichtet werden, und mit welcherlei Mach 


- ihr meffet, damit wird euch gemeſſen werden.” Habt ihr nidt ge 


Jefens „lafiet Fein faul Geihtäg aus eurem Munde gehen" —? 
Habe: ihr nicht gelefen: „ſchandbare Worte und Narrentheidinge 
laſſet ferne von euch fenn, und wiſſet, Daß um derſelbigen willen det 
Zom Gottes kommt über die Kinder des Unglaubens?“ — Ith 
ſiehe hier nicht als ein Heiliger, fondern als ein Sünder, und ſage 


! 


.. 
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Solqhes mir ſelbſi, tole euch Aulen; aber ich bitte Jeden um feiner 
Seligkeit willen: laſſet Doch dieſes wichtige, für Die Ewigkeit fo 
wichtige Leben nicht als ein Geſchwaͤtz dahingehen! — * 


Der Apoſtel fast ferner: „die Zunge iſt ei'e Welt vol 
Ungerechtigkeit; alfo iſt Die Zunge unter unfern Sliedern, und be⸗ 
fleckt den ganzen Leib, und zündet an al’ unfern Wandel (oder 
nad dem Örundtert: fie entzündet Das Rad der Natur), wenn 
fie von der Hölle entzänder if.” — Wie ift dieß zu verfichen? 
Das iſt leicht. zu faflen. — Betrachtet einmal einen Menſche 

wenn er fi über. etwas geärgert hat, und vom Zorngeiſt Inge 
facht, d.h. mit andern Worten, von der Hölle entzündet wid; — 


Denn der Zorn, der Neid, der Grimm, die Bitterkeit iſt aus der 


Ne, und wird von demfelben Feuer, das im Satan und in der 
Öle brennt, entzündet. Ich will es in einem Gleichniß darſtellen: 


denfet euch einmal einen Topf, der über einer Flamme flehet; —x 


ift vol Unreinigkeit; num wird er heißer und immer heißer, endli 
kocht er; da fleigt die Unreinigkeit immer. meifer empor; endli 

braust fie heraus und in das Feuer hinein. — Nun denket wu 

den Menſchen mit feinem Derzen, daraus Die argen Gedanken herz 
vorgehen; der Zorngeiſt wuͤthet in ihm, und ſchwellt ihm Das Herz 
auf: jegt_ macht er Diefem Zorngeift durch Reden Luft; feine Bes 
berde verſtellt ſich wie Kain’s, es blickt etwas Sataniſches aus ſei⸗ 
nem Auge, und was ſtroͤmt nun aus dieſem Munde hervor? Lau⸗ 
ter hönife Ausgeburten! Dadurch zieht er fich felbft immer tiefer 
in die hölifhe Art hinein; die Hoͤlle macht ihn beredt, Die orte, 
die er ausftoßt, bringen neues euer in das Rad feiner Natur, 
d. h. in fein Temperament, in feinen Gebluͤtsumlauf, und fo fteigert 


ee fi) immer weiter, bis er ganz ein Werkzeug der Hölle und des - 
Argen iſt. Sehet, Das thut die Zunge, Waͤre er ftille geweſen, 


hätte er nur innerlich gefeufst: Ad, Her, hilf mir, ich bin ſchwach, 
der fatanifhe Zoengeift plaget mich; waͤre er geflohen dor der Ge⸗ 
legenheit, die ihm. den Anlaß zum Zorn gab, ſo häfte er uͤberwun⸗ 
den, und don der ganzen Sache nichts als Gegen Davongetragen; 
meil er aber zedet, was Satan, gerade herausbringen will, fo wird 
Satan Herr über ihn. Se ne Sünde hat mit dem eben begon⸗ 
nen. het, fo entzündet die Zunge bei jeder Leidenſchaft unfere 
Nalur, unfer Temperament, und führt den Men| en, ber ihr nach⸗ 
gibt, Immeg, tiefer in bie Finſterniß. Ach, wer iſt weiſe und Mug 
unter uns?“ Der erzeige mit gutem Wandel feine Werke, in 
ter Sanftmuth und Weisheit! — " | 
Manche Menſchen fhägen fih über das Alles hinaus, was 
hiee ‚geredet wurde. Sie laſſen ihrer Zunge in Allem den freien 
Lauf, fie ſchwatzen und afterreden, fie lügen und fchimpfen, fie brin⸗ 
gen ihre Jahre au wie ein Geſchwaͤtz, und wollen Doch gute, ange⸗ 


_ 


| 
| 


lich ohnehin genug iſt in der 
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fehene Chriſten . Worauf gelnben fie benn biefen Ruhm? 
Darauf, Daß fie — manchmal —* ae kihen, —* 
zum Morgenſegen, des Abends zum Abendſegen, Des Mittags zum 
Tiſchgebet, hie und da zu einem Daterunfer, und Sonntags in 


der Kirche zu einem Befang: die übrige Zeit aber befigt der Teufil 


Die Zunge. ft das ein vernünftiger oder undernünftiger Gotte- 


dienſt? Aus. Einem Munde 'gehet Loben und Fluchen. Es fl 
nicht alfo ſeyn, lieben Brüder! Quillet auch ein Brunnen aus 
Einem Loch ſuͤß und’ bitter? kann auch, liebe Brüder, ein Feigen 


Kaum ‚Det, oder ein Weinſtock Zeigen tragen? Alſo kann auf 
ein‘ Brunnen nicht falsiges und füßes Waſſer geben; alſo fann 
man auch nicht zugleich ſchwatzen und beten, und’ zugleith lügen 
Ä Aid \egnen, nicht zugleich flnchen und loben. Das iſt wider Die 
vw.‘ . 1... . . s .. . . - 


a LITT, | 
, Was le ‚aber von Solchen Tagen, die ihre Zunge mißbrau 
ei, Ju ber ren gie Unſchuldigen; die nicht nur felbft böfe und 
nder ‘Des rain ind, ſondern auch eine Freude haben, Andere 
zu zu mathe sble'ipe eigenes Gift mit ſatani Her Botheit auc 
In andere Hetzen gleßen, Die. demn HErtrn IEſu Seine Kleinen 
ntreißen, und nicht Diitarbeiter Gottes, ſondetn Miſſionare und 
Derbreiter des Reichs des Teufels, und Seelenmoͤrder find durd 
ihre Zunge? — Hütet euch, hat der Heiland gefagt, daß ihr feines 
pon Diefen Kleinen ärgert, Die an mid glauben! — Ad, wie manche 
Eltern seife Dabr bie, ihre Kinder ſelbſt verderben, indem fie Alet 
was ihnen einfällt, vor dieſen reden, die mit roher ‘Blindheit fo oft 
ihren eigenen böfen Schatz des Herzens vor ihnen aufthun, und 
ihre armen Kleinen auf diefe Weiſe frühe zu böfen Früchten sie 
en! — Was foll ih von denen fagen, die ſich nicht ſcheuen, ihre 
ottes⸗ und Bibel Verachtung, die in ihrem finftern Herzen wohnt, 
frei herauszugeben, Die den Iingieuben gegen, hriſtum, deſſen wahr. 
elt, Durch Wort und That predi⸗ 

gen, und den armen Seelen ihren Heiland verdaͤchtigen und rauben 
wollen? Habt ihr nicht genug an eurem eigenen Unglauben? Habt 
ihr nicht genug, daß the {el auf der breiten Sträße dem ewigen 
| euer entgägentaumelt? arum wollet ihr auch noch andere ml 
ineinreißen? —* illſt du machen, hochmuͤthiger Vexraͤcter 
wevenn nur eine einz % eele, Die du berberbt h mern Tage 
piber dich ſchreit: du haſt mich verderbt! Du Diff: ii, Di id 
er Höhe anheimfalle! Fluch und ewige Rache uͤber di! — | — 
„Wehe der Welt der Aergerniß halber!” ſpricht der freue und 
mahrhaftige Zeuge; „es muß ja "Aergernig formen; doch wehe 
dem Menſchen, Durch welchen Aergerniß kommt! Ber ängert einen 
dieſer Geringfien, die an mich glauben, dem 'märe.es.beffer, def 
ein Muͤhlſtein an feinen Hals gehängt und er felbft erſaͤuft mut 
im Meere, da es am tiefſten IL" - mas wird Der Deiland ma⸗ 


22 
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ben an jagen Tage? Er wird feyn wie ein Lowe, dem feine 
Jungen geraubt, dem feine Kleinen gefichlen find? : — - 


„Die Zunge ift ein Meines Glied, und richtet große oinge am. 
Siehe, ein Hein Geuer, meld! einen Wald zündet es an!” — Was 
ann ein Wort anfliften, ad, was Tann ein einziges Wott ſchaden, 
‚a8 du im Leichtſinn, in der Gottesvergeffenheit, ich Zorn,. im 
Rauſche der Welt, bethört von ihrem Zauberkelch, ausgeſprochen 
af! Du haſt es etwa auf der Straße oder im Zimmer ausge⸗ 
prochen; ein Dorübergehender hat es gehörk, es iſt in feine Seele 
18 ein hoͤlliſches Gift gedrungen, es hat.In ihm Gedanken, Luͤ 
nd Begierden. veranlagt, die ihn der Hoͤlle zuführen; es iſt ale 
in Unkrautsſame in einen Adler gefallen, der iſt geworden wie du, 
md. hat,noc Andere durch fein Wort und. Beiſpiel verberbt; fo 
aſt du durch ein Meines Feuer einen großen Waid angesündef. — 
Wenn man einen Stein in's Waſſer wirft, entfieht ein King, 
nd dani wieder einer,. und fofört unzählige. Ringe bie zum Ufer 
in. So erſtreckt ſich oft die Wirkung eines einzigen Wortes, 
a8 im Unglauben, im Spott, in der Bosheit oder in Der Lüge 
usgefptoden tmurde, auf diele Tauſende, oft bis auf.die, fpäten 
Radfommen, — und dafür iſt der Eine Menſch verantwortlich. 
Bas willft du machen, wenn nicht nur Eine Seele, fondern Diele, 
ie du durch deine Worte geärgert und verführt haſt, Rache über 
ich fehreien vor dem Stuhl des ewigen Gerichts? — Aber fiche, 
san ‚bedenkt es -nicht, man ſchwatzt fort, wie man will, und glaubt 
icht, daß Alles einen je wigtigen "Bezug auf die Ewigkeit habe, 
der Sohn Gottes aber fpricht — merket es wohl —: „ic ſage 
uch, daß die Menſchen Rechenſchaft geben müffen von einem jeden 


nnuͤtzen Worte, Das fie geredet haben.” Das iſt ein furchtbares . 


Bort! Ad, wie wird es ſeyn an jenem. Tage, wenn alle Lügen, 
le argen Worte der Heuchelei, die ſchoͤn thaten in's Geſicht, waͤh⸗ 
md das Herz voll Grimmes und geindfhaft war, wenn alle ſata⸗ 
ifchen Geburten der Zungen, alle Bitterkeit, alle Berläumdungen, 
le Stüne aller gottloſe Spott und Hohn, alle Aergerniffe, und 
lle die Millionen, die Dadurch verderbt worden find, — wenn dag 
Ules hervorfommt an das Lit, und offenbar wird vor dem 
vichterfiuhle Gottes und JEſu Chriſti! — Wehe Dir, wenn du 
icht Buße gethan hafll — — 


Ach, laſſet uns “Buße thun, meine Zuhörer, fo lange wir noch 
Innen, und ein Athem in uns iſt; laflet ung ‚fiehen.zu ben Wun⸗ 
en Chriſti, die uns ausgeföhnt haben, und wo Gnade und Barm⸗ 
erzigkeit zu ſinden iſt. Denn der Zorn Gottes Über alles unge⸗ 
chte und gottloſe Weſen der Welt ift groß, und wird bald ans 
sennen, und hernntesbrenhnen. biö.in Die untere Höfe. Bel JEſu 
Hein kann. das Schuldregiſter unſrer Zungenfinden zerriſſen, nue 
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hei. Ihm kann unfere Seele von allem unnuͤtzen Gefchwatze auf 
ewig geheilt werden. Aber, Daß wir's nicht anftehen taffen, daß 


wirs nicht hinausfchieben bis an.den Tod, bis auf jenen Tag! ' 


Dort wird nichts mehr durchſtrichen, nichts mehr vergeben, fondern 


‚ mit unerbittlichee Strenge vergolten. Zur ‘Buße ruft uns unſer 


Gewiſſen, zur Buße euft uns der HErr, vor dem mir Doch Peiner 
Gnade werth find, Der aber jeden gedemüthigten, bittenden Sünder 
aufnimmt, und nur den Doffärtigen ihren Nacken zertreten wir. 


So bitte ich euch denn um der Erbarmungen Ehrifti willen, flichet 


zu Shm, der für euch und für mich, ja auch für Die Abteünnigen, 
Gaben empfangen hat, Defien Blut für alle Sünder um Barm⸗ 
herzigkeit zuft! Zu Ihm wende fich, wer es kann; vor Ihm gebe 

eder feine Sünden an, und flehe um Vergebung, um ein reines 
Herz, um einen neuen getoiffen Seift, fo wird auch ſeine Zunge 


geheiliget twerden, daß fie nimmer falſch redet, fondern auch in 





ihrem Theile den HErrn berhermi et. Und iſt irgendwo eine er⸗ 


ſchrockene, betruͤbte Seele, weicher ihre Suͤnden, auch ihre Zungen⸗ 

under; ſchwer auf dem Gewiſſen liegen, daß ſie ſpricht: ich gehe 

verloren! dieſer fageich: nein, liebe Seele, du gehit nicht. verloren, 

wenn du zu JEſu flieheft, und bei ZEfu .bleibfl.  . : 
Ob bel uns iſt der Suͤnden viel: nn 

Bei Sort ift noch meht Gnade; 

: Sein Arm zu helfen bar Fein Ziel, - - 

. . Wie gmß auch fey der Schade. J 

%a; wenn dein Schade noch ſo groß wäre, fo kann ber HEn 

‚die helfen; und wenn du deine Sünden wahrhaftig befennft und 

bereueft,; fo wird Er dir helfen, dein Bott und Heiland, und deine 

Sache hinausführen zur Seligkeit! "Amen. 
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En og LXIV. 
Predigt. am vierund zwanzigſten Sonntage 
nmach Trinitatis. 


Text: Epheſ. 4, 22— 30. | 
So leget num von euch ab, nach dem vorigen Wandel, ben alten Men: 
fcheu, der durch Lüfte in Irrthum fich verberbet. Ernenert euch aber im 
Geift. enres: Gemuͤths; und ziehet den neuen Menfchen an, der nach Gott 
geſchaffen iſt, in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkelt. Deram leget 
die Xügen ab und redet die Wahrheit, ein, Jeglicher mit feinem Naͤchſten, 
fintemul wir untereinander Glieder find. net und fündiger nicht; laſſet 


‚ die Sonne nicht Äber eurem Zorn untergehen. Gebet auch nicht Raum dem 


Laſterer. Wer geftohlen hat, der fiehle nicht mehr; ſondera are am 
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ſchaffe mit ben Händen etmas GSutes, auf daß er Gabe zu geben dem Duͤrf⸗ 
tigen. Laſſet Fein faul Fre aus euren Munde geben; fondern was 
— zur Beſſerung iſt, ba ed Ent thut, daß «8 Holdfelig fen zu Höre 

Und betrüber nicht den Heiligen Gelft Gottes, damit-für verfiegelt ſeyd ai 

den Tag der Erlbfung. - 0 > 

Die ernftefte, wichtigſte Brage, die ein Menfchenkind in di 

Welt an fih zu machen hat, iſt die: Bin ich befehrt, oder sin 
nicht bekehrt? Freilich in der Welt, und zum Sortlommen in der 
Welt trägt es wenig aus, duß man ſich dieſe Frage mit einem 
freudigen Ja beanftoorten kann x aber vor Gott iſt es wichtig; ja 
por den Pforten: der Ewigkeit ift es nöthig. Da wird nicht ger 
fragt werden: bift du reich oder qrm, vornehm oder gering gewe⸗ 
fen in diefer Welt? Es wird nicht gefragt werden: mie oft mir 
Die Kirche oder hriftlihe Derfammlungen beſucht haben; es wer⸗ 
den uns auch nicht Die Sprüche. und Lieberverfe, die wir etwa aus⸗ 
mendig lernten, abgehört werden; fondern die allerentfiheibenbfte 
Frage wird uns da vorgelegt: Lieber Menſch, bift du bekehrt, oder 
nicht bekehrt? Kaunft du einen Geburtsbrief Deiner Wiedetgebu 

auftweifen oder niht? Biſt du ein Eigenthum ZEfu oder nicht 

Haft du gefucht, deinem Schöpfer und Erlöfer zur Freude zu ſeyn, 
oder nicht? Daft du dir gelebt, oder deinem HErrn? Weil nun 
dieß eine fo hochwichtige Frage ift, fo habe ih mir nun vorgenom⸗ 
men, nad) Anleitung unferes heutigen Tertes zu reden: 


Weber einige Züge aus dem Herzend- und _ 
— „Lebens⸗Zuſtande — Zu 


I. eines unbefehsten Chriffen 
II. eines hekehrten Ehrife — 0°. 
Damit doch ein Jegliches unter uns erfahren und an biefem Pruͤfſtein 
erpzoben Fünfte, .twie es bei: ihm in Diefer.großen, ewig⸗ wich⸗ 
tigen Angelegenheit ſtehe. Vorher aber. wollen wir Den HEren 
um Seine Gnade anrufen, und alſo beten: Großer Gott! Deine 
Augen blicken hernieder auf die Menſcheskinder, und Du ſieheſt nach 
ihrem Glauben. VBei Dir: kommt Alles. Darauf an, ob mie im 
That und Wahrheit, pb wir durch eine mahrhaftige Wi urt 
Deine Kinder gewonden ·ſind ader nicht; Deine Hammenden Augen 
ſehen die Unredlichkeit und Unlauteskeit, die in unſern —5 iſt, 
und wenn Du Unredlichkeit und Unlauterkeit ſieheſt: ſo kanuſt Du 
uns Deiner Gnade nicht theilhaftig machen, deun Du, HErr, biſt 
yeilig. Ach, ſo merke uns doch auf aus dem Traume diefes. Zeitz 
aufs, aus dem Gewirre dieſes Lebens; mach” uns.boch redlich und 
aurer gegen „Digh, vamik. pn alt ini ber Welt dahin fahren and 
rioren gehen; ſondern Damit Muuns Deine Gnade fihenken, ab 
vu jenen Kageinid. Deines Rindes: behandeln Fannit... ‚Amen. . 
on 7 


\ 
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I. „So feget nım von euch ab nach dem vorigen Wandel den 
alten Menſchen, der durch Lüfte in Irrthum ſich verderbrt” — fo 
chreibt Der Apoſtel Paulus glei im Anfange unferes heutigen 
ertes, und gıbt damit deutlich zu verſtehen, Daß es mit feinen 
Leſern, den ephefifchen Chriſten, ein neues geworden, eine got 
durchgreifende DBeränderung vorgegangen fen; denn das Woͤrtlen 
„vorig“ ſetzt etwas Nachfolgendes, und das Woͤrtlein „alt eat 
Neues voraus. Offenbar deutet hier der Apoſtel hin auf die Zeit 
por ihrer ‘Belehrung sum Deiland, und verſteht unter dem vorigen 
Wandel den Wandel, Die Lebensart, welchen Die Ephefer als He⸗ 
den führten, und unter dem alten Menſchen die Art zu denken, 
zu reden und zu handeln, wie fie als Deiden gewohnt maren ju 
denken, zu reden und zu handeln. Welches war num aber der Zu 
ftand der Ephefer vor ihret Belehrung? Dieß gibt der Apold 
au berjiehen in einigen Verſen vor unferm Terte, wo er ſpricht: „Et 
jage ch nun und zeuge in Dem DEren, daß ihr nicht mehr war⸗ 
deit, wie Die andern Deiden wandeln, in der Eitelkeit ihres Gi 
nes” (d. h. in der Eitelfeit ihres ſinnlichen, ungoͤttlichen und auf 
das Sichtbare gerichteten Herzens), „welcher Verſtand verfinfer 
ift, und And entfremdet von dem Leben, Das aus Gott ift, durh 
die Unwiſſenheit, fo in ihnen iſt, durch die Blindheit ihres Der 
jens, welche ruchlos And, und ergeben fid) der Unzucht, und treiben 
allerlei Unreinigkeit ſammt dem Geiz.“ Go fah es alfo aus iu 
den Ephefeen, ehe'fie bekehrt wurden, und auch in unferem heuti 
gen Texte kommen deutliche Spuren vor von Dem entſetzlichen du 
flande, in dem diefe Gemeinde fih befand vor ihrer Belehrung 
fo daß mir uns ein ganz anſchauliches und lebendiges Bild don 
ihe entwerfen Finnen. Es war in Ephefus, wie es in einerg 
tadt zu feyn feat, wo die Menſchen Gott nicht fennen und 
r Ap 


nicht fuͤrchten. Apoſtel ſagt: reger die Lügen ab, und redet 
bie rheit;“ die. Öläubigen in_Ephefus mäffen alfo vor 
rochte Lügner gemefen ſeyn; es hat Keiner dem Andern die Wah⸗ 





6 


Deren belüge, fey es nun uni Getwinns oder um anderer Url 
willen. Der Apofleb fagt: „Zuͤrnet und fündiger nicht“; die Epie 
fee waren alfo vorher ein zorniges, rachſuͤchtiges Voll, lat, 
Hr 7 Born * wu aden hate, und —5 — Bin | 

aft fange rzen herumtrugen. eApoſtel fagt: „Be 
gefiohlen hat fen 


beit in das Geſicht gefagt; ein Jeder fuchte, wie er den An 





, der fehle nicht mehr, ſondern arbeite, und ſchaffe 

den ‚Händen etwas Gutes“; man hat alſo in Ephefas aud 9" 
Rohfen, allerhand Diebskniffe und Vortheile gebraucht, um den 
ndern fein Eigemhum abzujagen, und ſich zu bereichern; dan 
a ne a den 

, -auf allerhand Art an fi) gebra 
als im Schweiß ihres —2 ihr Brod zu ofſſen. S⸗ ” 
| 


⁊ 
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aber auch ein selhrnäniges Volk; fie brachten viele Zeit mit un, 
nuͤtzem, faulem Geſchw 

Stunden damit zu vertaͤndeln, oder wohl gar ſchandbare Worte 
aus ihrem Munde hören zu laſſen; kurz, fie waren zuchlos, Hurer, 
Geizige, Lügner, Todtſchlaͤger, Diebe, Muͤßiggaͤnger, Schwaͤtzer 
und Flucher; kurz, ſie wandelten als Leute, die nichts von Gott. 
nichts vom Heiland, nichts von der Vergeltung, nichts von der 
Liebe, nichts von dem ewigen Leben wußten, die eben dahin gien⸗ 
gen, in den Tag hinein lebten, und in ihrem Herzen ſprachen: 
Laſſet uns eſſen und trinken; laſſet uns luſtig und froͤhlich ſeyn; 
aſſet und unſer Leben genießen, und die Maienblumen nicht ver⸗ 
Aumen; laſſet und ſchwatzen und faullenzen, fo viel mir, koͤnnen; 
ılle Zeit, die wir koͤnnen, zu unferem DBergnügen, zu unferen fleiſch⸗ 
ihen Trieben und Veigungen anwenden; laflet uns jede Gele» 
jenheit wohl benügen, mo wir unfer Vermögen, ſey «8 auch · durch 
ineeihte Mittel, vergrößern, mo. wir Ruhm und Ehre vor den 
!euten erwerben Tonnen; laſſet uns ja nichts verſaͤumen; und 
varum? Antwort: morgen find fie todt; mir haben doch nicht 
nehr davon, denn dieß; unfer Theil iſt Doch im dieſem Leben. So 
ah ed mit den Ephefern aus vor ihrer Belehrung, ‚und Das ift 
uch der Zufland eines jeden unbekehrten Maul--oder Namen⸗ 
hriften, von welchen die Welt vol if. So, nicht anders, auf 
in Haar hin, fo fieht es mit Jeglichem aus, dev noch nicht bekehrt 
it, ſey er getauft, oder ein Jude, oder Heide, oder Türke, fo flieht 


8 aus in feinem Herzen, wie dee Apoftel die Bemwinde in Ephes 


us vor ihrer Belehrung ſchilderte. 

Freilich follte man meinen, und es haben au ſchon Manche 
emeint, e8 müffe ein Unterſchied feyn zwiſchen einem Unbekehrten 
us der Chriftenheit, und zwiſchen einem Unbelehrten aus der 
deidenwelt. Wer doch in der Ehrifienheit geboren und erzogen 
ft, ift Doch getauft; hat doch Kenntniffe vom Abort Gottes; if 
och unterrichtet in ber heilfamen Lehre; lebt doch in der chriſtlichen 


Befelifhaft; weiß doch von einer Ewigkeit, bon einem Gericht, 


on einem Gott, dee Aber Allen ift, und einft Rechenſchaͤft 
ordern wird über Alles, was wir gedacht, gethan und geredet; 
e weiß doch und hat doch gelernt, daß vor 1800 Aahren ein 
Eſus gelebt Hat auf der Etbe, der Sohn Gottes, fein Gchd« 
fer und HErr, der um feinetteilien in die Welt gefommen, um 
inetwillen Sein “Blut vergoffen, um feinettwilen ein Leben 
icht geliebt hat bis in den Tod; Das weiß Doch Alles ein 
brift, — follte denn, aud) wenn er unbekehrt ift, nicht ein maͤch⸗ 
ger Unterfehied ſeyn zwiſchen Ihm und einem unbekehrten Heiden, 
tite er nicht ehrbarer, nicht gottesfuͤrchtiger ſeyn, folte man ihm 
sch noch zurufen muͤſſen, wenn er ſich bekehrt, was der Apoftel 


tze zu; fie machten ſich nichts daraus, ganze 


unſerm Texte den Epheſern zuruft? Man folte Doch meinen, 
| wu | 
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ein in der Chriſtenheit aufgewachſeter Wen; togr fc belehet 
habe nicht fo. viel abzulegen als ein Heide, Der bisher in: ber Un: 
wwiffenheit: war Aber, liebe Zuhoͤrer, es ift Bein Unterſchied. Frei⸗ 
tihi.gibt es Seelen, an welden :ein, Zug des Vaters zum Sohn 
bemerkbar ib ohne daß fie bereits zur mahren ‘Belehrung —5 
gen ngen find, Die meniäftens nicht mit Ruhe ſuͤndigen koͤnnen 

ber fie find gan ſpatſam — ‚größte Theil iſt nit * 
ja, we. moͤglich noch ſchlechter, noch blinder, 6 beränfterter, noch 
abgekehrt er von Soft als die nDeiben, Ä 


Es iſt vieß eine harte Beſchuldigung und iht konnet Beweit 
verlan angen,' und „IB will etß guch bemeilen; ans unfern Tertet 
morten will dm en Berveis;führen. Der Apoftel hätte die She 





nicht vor folden Dingen gewarnt, wenn diefe Sünden niet dor 
ber unfer. ıhn a — haͤtten. Deßwegen wollen wir ein Wort 
an v —— Eher Do in — * Seen feben, u 
eiben en; we e Epheſer or ihrer ekehrung au 
auch in der — heit' hkrrſchen. 


Leget — ab‘! — ſagt bes Apoſiel * „und redet 
Die MWahsheit,.ein Jeglicher mit feinem Nächten, tiv 
temall wir untereinander Ölieder ‚find; -Mätte er aber 
nicht auch Bas Raͤmuche an uns zu ſchreiben? We nd die deu 
unter. ung zu Sraffen, die ſich ein- Gewiſſen aus der Lüge madın, 
Die. mit dem Nüchken die lautere, vollkommene Wahrheit reden, 
wie es ihnen um das Herz iſt, und zwar aus dem Grunde. mel 
wir Glieder ſind untereinander? Manı gehe doch anf.die ai 
*8 die Handelsplaͤtze, wie diel wird da gelogen? Der Eine wil 

egut anbringen; und be wacht er ſich Das, 

ie; » übepm ig d. h, Besen 63 Ue — au loben; der 
— wit seht woblfeil einkaufen, und. macht ſich Deinen 
fein Gewiſſen daraus, die Waaren uͤbe —5 — d. h.9 

leher zeugung berunferzufegen, ‚und ihren Werth zu 

ba —1* ſelten Einen die Wahrheit, ſondern er fach den Yen 
sit Worten fe au bereben, entweder fo. zu fleigern,. ober fo hen 
udeücen, Damit fein eigener Vortheil und der Schaden des Rib- 

en dadu * befördert wird. Iſt da ein Unterſchied zwiſchen dee 
riſten und, Heiden, da jene doch Glieder find uͤntereinander, DK 
nder lieben follen wie f — — die ſich freuen, ſollen über da⸗ 

——— und © —*5 Bruders, u dech bekanwer 
— — 38 n des —— die —5* ſollen 1 

er Froͤhlichen und meinen mit den 
es nach dem Sinne Chrifti, der nicht bares, auf Die Bet, d 
L, En Haupt hinlegfe, Der. arm wurde, auf daß wir zdd 
den. Aber: du ſrichſt: „ih kann ben ni — id * * 
nenn ic reich. wäre Den wuͤrde ich ⸗ nicht fo. machen; aber 
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ich ar bin) wufsrich Fugen, wie ich einen: Rrauger vder Eirofifen 
eräßrigen Bann. Lieber Menſch, haſt bu — gehört, was deu 
Heiland ſagt: Trachtet am erfben Hach dem Diriche Gottes und 
nachı Seiner Gere — O Thorheit ͤber Shorfieit; Daß: dur 
waͤhnſt, dorch Lüge and Betrug den Gegen 'erjagen: sw tdunen 
den der iebenbige 6% Sort den Seinigen.umfonff gibt =; : 


Doch wir. Kaben nicht nöthig, fo weit zugehen, wwic hah nn 
na Yu zibe mac, Fi zu belu en, na u “ 
in die gewoͤhr a en Samnitienfreife,, in Die gewoͤ ar Sau 

I 


‚tm inch — iel SR: gelogen. Da, redet. m 
es einem He Be X Hr —* 8 einander anf, ee one me 
' Ang Hanau Bond lie — 
ngene! und di er pie Zippe: 
Her voll Bitte Bi und an , of —7 — 


ritg i 


as m 1ögen?- Rund de Kun den 
Stan” 7, Inge 


doch 
gelinder denn Gel, A in De loße eve 
m ie en Manperieh une Saft ke Fre 

—— it gelpgen? Saget n 


Be auf" {old —2 Me Ba ! 
Ft es Darauf‘ an, denn bit zn kat: F 
} — *— —— van Der . 
oft er Intels über: 
an En zufatnhe et Kr it ie — 
treine di Hein 1, Base al 1 egriffen 
HA um‘ auf mit 177 1 da iu En 
DO an ol hur: ra nh 49 eneh ER 
gen! auf den Tau or Melt, es wird Ti ‚ib kn Si 
meh‘ je gem wahr a man nuͤt ahnet und we 
EWeiter oftel: mer an —2 
d. % ch! ak ra ige nidad 
Btſo willighench nicht Degen: al Bazer miblärand Alien 
— fer wicht Mg ee, und anıb_ Diieher Eiferfoh 
nicht quslange dauern, die Sonne ſoll nicht Dauiber untengehrnz 
ſondain er ergehen n das Erhaemen in bh6: Arien mie 


' m ja auch ‚wünfsben, -daß:: den; Eifer des: HErrn Aber 


in dab, Pd —2— elenden, —— wit Sünden 

ee ae ae gm —— — I en aa ir 
en, daß 

—— — Es Meben:bas "Bo Boſe? Rann man aus 

fie, anwenden, 1003 —ã wirde der Eifer um dein 

Een 
ein pr 

noch dem eigenen Kopbegeht. wenn wa. in: feinen; Lüften, brein⸗ 
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traͤchtiget wird, wenn man nicht nach feinem eigenen Willen dahin 
gehen kann; das ift es, mas Feindſchaft und.Zorn in der Chriſtenheit 
anrichtet, dab die Chriften nicht mehr ausfehen wie Chriften, ja nicht 
mehr wie Menfchen, fondern wie Tiger und Lömen. Kaum hat man 
ein Woͤrtlein vernommen, von dem man glaubt, es werde dadurch 
der Ehre oder dem Anfehen, oder der Eigenlicde, oder einem aus 
dern Goͤtzen des Herzens zu nahe getreten, ach, wie kocht es da, wie 
fiedet’s in der kochenden Menſchenbruſt, wie regt ſich da ein bit 
terer Grimm, der fogar herborbriht aus dem Herzen, ber in 
- Schimpfworte, in Verwuͤnſchungen, in Fluͤche und Geſchrei, ja 
in Thaͤtlichkeiten bisweilen ausartet; lauter Dinge, wodurd man 
beurfundet, daß man ein Kind des Teufels ift, denn Der Teufel if 
ein sorniger und feindfeliger Geift und Mörder von. Anfang. Und 
fie Viele laſſen nicht nur Die Sonne untergehen über ihrem Zorn, 
wie Diele tragen nicht nur Tage, nicht nur Wochen, nit nur 
Monate, fondern fogar Fahre lang diefen Grimm in ſich herum, 
find anhaftende Todtſchlaͤger, gehen indeß zum heiligen Abendmaht, 
zum Tiſche Des HEren, der für ihre Sünden geftorben ift; fie be⸗ 
ten: „Vetgib uns unfte Schulden, tie wir unfern Schuldigern 
vergeben,” und doch iſt es nit wahr; fie vergeben Ihren. Schub 
digern nicht, kurz, find Ärger ald die Heiden, und merden auch cin 
größeres Gericht als die eiden empfangen, weil fie Dieß Ades als 
ehriften, und unter dem Schein des hriftenthums und des Guten 
thun. Das heißt nicht nach dem Sinne Deſſen handeln, de 

geſprochen hat: „Liebet eure Feinde, ſegnet, die euch fluchen, thut 
wohl denen, die euch haſſen, bittet fuͤr die, ſo euch beleidigen und 
verfolgen;“ das iſt nicht nach dem Sinne Deſſen, der, als Er erhöht 
wurde an’s Kreuz, für Seine Peiniger bat: „Dater, vetgib ihnen, 
denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun;“ das iſt nicht nach dem 
Sinne Deſſen, der gegenwärtig noch Seinen Feinden naggehl— 
[e mit ‚iebe au erhafhen ſucht, und mit Langmuth und Dam: 


71 feit + ' . ! . “ 

* —*— ſagt der Apoſtel: „Wer geſtohlen hat, er 
nicht mehr. Man Pönnte freilich denken, if es dem moͤglich 
daß Einer, der vom Heilande gehört hat, der weiß, wie FElus 
Die Menſchen geliebt und ihnen unvergängliche Schägd erworben hat, 
feine Hand noch ausſtrecken kann in dieſer Zeit nach fremdan Out, 
‘da doch gefthrieben fiehet, daß die Diebe das Reich Gottes nicht 
ererben werden? Man follte meinen, es fen wicht möglid. Abt 
die Erfahrung lehrt es anders. Viele ſtehlen freilich nice fo ofen 
bar, daß man es ihnen nachweifen Fönnte, fie’ feien Diebe, und fr 
wuͤrden dieß auch ſehr übel nehmen: aber wenn Einer Die verſchit⸗ 
denen Handwerksvortheile, die verſchiedenen Kniffe und Practi⸗ 
ken in Anwendung bringt, die der Eigennutz erfunden hat, iſt 
das etwas anders als geſtohlen? Wenn du deine Waare fo her 





j 
| 
| 
j 
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aueſtreichſt und herausſchmuͤckſt, da be in die A n 
faͤllt, als ſie aiſt, und fie Er ae a — 
ſeſt, als fie nach deiner Ueberzeugung werth iſt, iſt das nicht ge⸗ 


ſtöhlen? Wenn bu den Armen, Der Die etwas verkaufen will, aber 


; Seinen Käufer findet, und, doch gerade in Geldnoth fieckt, fo lange 
 quälft, bis er dis. feine Sache unfer dem Preife gibt, iſt Das nicht 


ein himmelſchreiender Diebſtahl? Oder, menn Einer in einem Amte 


ſteht, und Geſchenke annimmt für Versichtungen, die er ohne ‘Ber. 


lohnung nach feinem Amtseid zu thun verpflichtet ift, und fi da» 
durch beflimmen täßt, zu des Einen Gunſten und des Andern Uns 


gunſien zu handeln, iR das nicht geftohlen?. Dder wenn du Ab⸗ 
. gaben zu entrichten haft, den Zehnten und dergleichen, und du fies 
heſt mehr auf deinen Vortheil als auf den Vortheil deffen, dem 


du Die Abgabe ſchuldig bift, mag es ein Einzelner oder eine Körs 


perſchaft ſeyn, heißt Das micht ungerechtes But an ſich bringen? 


Und. wenn du, Dienftbote, deinen Dienft verrichteſt vor Menſchen, 
und nicht vor dem Angefiht des allwiffenden Gottes, wenn bu die 


| & nicht treulich auskaufſt, und flatt fie zum Nutzen Deiner Hert⸗ 


haft anzumenden, mehr auf dein Verg igen und deinen Vortheil 
ieheft, ift Das etwas anders als geftohlen?! O, es wird vielmehr 


| geftohlen, al man meint. Wer nad Geld trachtet in diefer Welt, 


und sei) und vermöglich werden will, oder wer fein Vertrauen 


: „auf den lebendigen Gott hat, und fih von pen Mahrungsforgen 


zu fehr hinnehmen laͤßt, derift, zumal wenn die gewöhnlichen Außer 
ren Huͤlfsquellen vertrocknen und verfiegen, dem Diebſtahl viel 
näher als man glaubt. u WB 

Was fol ich aber von den faulen Geſch waͤtz fagen, vor 
dem der Apoftet feine Chriſten warnt? Es ift ja am Tage, man 
darf nur über die Straße gehen, wie viel wuß man da — 
red, ſchlechtes Gefchwaͤtz hören: oder man gehe nur in bie Geſell⸗ 
ſchaften, man wird fagen müflen, baß in der Chrifienheit Has faule 
Geſchwaͤtz mehr zu daufe zu fenn ſcheint als unter den: Heiden. 
Man verſchwatzt ja ganze Tage; es gibt Leute, die im faulen Ge⸗ 
ſchwaͤtz eigentlich ihre Naheung fuchen, wie wenn man niches Hoͤ⸗ 
heres zu thun hätte, wie wenn man Feine Ewigkeit vor. firb-hätte, 
wie wenn es Beinen Tag der Rechenſchaft gäbe, wo wis Rede 
fiehen muͤſſen über jeglichen Wort, namentlich) über jeglichen un, 
nöthigen Wort, Das wir geredet haben. Ya eben dadurch häufen 


Die Kinder des tinglaubens auf fich ven Zorn, aufben Tag des Zone 


und Des gersihten Gerichts Gottes. on 
So Eben wis alfe, daß, dem Aeußern nad betrachtet, bein 
oder wenig Unterſchied ifl zwiſchen eine unhelchnten Sheiſten und 
einem unbelehrtar Heiben: aber dem Incearn, dem Dessen nach 
ift noch viel wenigen, ba if gar Fein Unterſchiod. Der Apoſtel redet 





von einem alten Menſchen; and diefen hat ein’ unbekehrter Chriſt 
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ganz gemein. mit nein uͤnbekehrten Helden. Was verſueht er aber 
darunter? Er verſteht darunter unſer von Naͤtur in Suͤnden 
todtes, unreines, blindes verſinſtertes, allem Guten abgeneigtes 
und zu jeder Sünde geneigtes Herz. Das iſt der alte Meuſch, 
den der unbekehrte Chriſt gemein nun wit jedem. Heiden. 


- Als Adam don dem Baume dei Erfenntniß des. Guten und 
Boͤſen gegeflen hatte; 18 dieng in feinetn Syıtsendigen eine Ders 
änderung vor; bie Liebe. g ottes entwich, und Eigenliebe, Seltt: 
ucht, ein boͤſes Gewiſſen, ntfrembung bon Spt, geiftliche Blind⸗ 
eit und Unverftand, und Luft ft zu alem Boͤſen keimte in ihm auf, 


Das. Bild Goites erloſch; das Bild der Schlange ward ihmein 


—I Adam war mit einen Work ein Sünder. Und der Sir 

e Adam zeugte Finnen, ‚bie feinen Bilde Ähnlich waren, niät 
mehr. dem Sie otie®, „und f6, liegt die ganze Nahkommenfhaft, 
bie bie gan enſchheit in "Elend und „ammer der Sünde, diedurd 


* von uns die überwiegende Luft ur. Sünde und zu allem 


fen, zu aller Unteinigfeit, und. n Sigentiebe, zur Selbſtſucht un 
zur Selbiter hebung, 2 das Bild ber lange mit, und des 


beifit nad * Sprachgebrauch der heiligen Schrift: der alte 


And aus ihn entfpeingt dann Alles, mas. nicht recht vor 


Gott, ‚ift, daher Bommt Das Rügen, Daher der Zorn und die. Rad: 


gier, Daher der Diebflahl und das Anfichreigen fremden Gurt, 


haben. der. Müfigang und das faule Geſchw Br ‚daher die argen 
Gedanken, Mord, Ch hebrüch, Huterei, Dieberet, falfdyes Zeugnib, 
erung;; daher Tommen.die Werke des Kleifches, die der Apofil 
al. 5, 19, — 12 aufzaͤhlt: Ehebruch, Dürerei, —A Un⸗ 
1% Abadtter auberei, "Feindf a Hader, Neid, Zorn, Zanl, 
S Notten, Haß Mod, Saufen, Sreffeh und vergleichen 
a8 20a al aus 6 Dei bitteren, argen Quelle, Die Saitad in 
und eröffnet hat durſh feine Verfuͤhrung; das iſt Dr alte Menſch 
der nur arge Gerüchte hervorbringen kann. 


Mas aber. das Bedenklichſte iſt wenn diefer ie Dre nit 
äberbonden wird durch die Kraft Chrifli, wenn et nicht ge gu 
und getödter, und mit Ehrifto gekreuziget wird: fo waͤchst er, et 
* wie md mächtiger, es gibt Da Beinen Stillflend, Die Soͤnde 
hu ein, es gibt zuletzt eine. wahre Fertigket im 
—— dae ewiſſen ſchweigt je mehr und Schr, wa wir 
für das Wort Gottes ‚immer. unzugänglicher, 
mer ‚abgeftuinpiter,'(o Daß, es endlich geht, wie — 
re 
ge um zu Ir von igleit zu Unger 
tigkeit; man hält. das —* Gottes nach und nach für eine 


2 = 
— — — — — 
— — — — — 





mmoater ‚die Welt gekommen iſt. Yun Bringt eins 
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Scho enwriis: min: fhrreiden un. Fuͤnfteit unbe modelt am Woeo 
der. Wahrheit; dag geiftliche Gehoͤr goht gam verlosen; man ges. 
raͤth undi verderbt ſich je mehr und. mehr in die Luͤge hinein; man 
gibt feinen Süden: munıgute Namen; die Luͤge nennt man Weu⸗ 
klugheit, der Zotu gerechten Amtseifer, —— die: 
Kunft zu vaterhauen / den feinen oder groben Diehflahl die Kunfl 
zu leben. Sehet da die ganze Oeſtalt eines unbekehrten Menſchen; 
fo. wandelt er auf den breiten Straße bis in die Ewigkeit hinein; 
fo taumelt er fort, blind und thoͤricht, bis es: heißt: jetzt, Meni! 
ſtehſt du am: Abgrumd. Daher: kommt es dem auch, daß Diele 
fo gelaſſen und ſtumpf auf: dem Todbett liegen, daß fie fo gleich⸗ 
guͤltig au die, Ewigkeit denken; und warum zittern und. heben fie 
nicht, da es doch: dem Gerichte Gottos zugeht? Ich habe Gutes ge⸗ 
than / iſt da die Antwort; ich weiß von feinen ſonderlichen Sünden, 
dite ich mir hätte zu Schulden kommen laſſen, womit ich die Hoͤlle ver⸗ 
dient haͤtte. O wie Viele werden auch unter uns ſeyn, Die in Den 
geifttihen Blindheit fo verſchanzt und begraben find, daß fie ihr heid⸗ 
niſches Weſen und ihren unbekehrten Wandel für den rechten ABıs 
halten, und unbelünimert und unbeforgt der. Emigfeit.entgegena 
Schlafen. ı O mer noch: Ohren hat zu hoͤren, der hoͤre Do, che ihm 
die Poſaune des Berichts an jenen: Tag in die Ohren get! wer. 
noch Augen hat zu fehen,. der zeibe, ſich doch hey Schlaf von Der 
Stirne, ehe die Blitze des Richters ihm in das Geſicht ‚hinein 
leuchten. „So wache doch auf, ver du ſchlaͤfeſt und ſtehe auf 
von den Todten, du Todter, ſo wirb dich Chrifſug erleuchten.“ 
| II. Doch, ich habe auch noch einige Zuͤge anzugeben von dem 
Herzens und Lebens-Zuſtandeinesbekehrten Ehrißen. 
Zwiſchen einem hekehrten und unbelchrten Menſchen ift ein arafiız 
Unterfdfled,.ja ein ſo großer Unterſchied, wie n Himmal 
Hoͤlle Ein unbelehrter Chriſt hat nur einen, nämlich einen alten 
Menſchen, in einem bekehren Menſchen aber find zwei Meufchen, 
eim neuer und ein alter. Durch die Vekehrung mich Die alte An« 
lage: oͤnde die im Fleiſche iſt nit ganz megaenommen-und 
aufgehoben, nicht Janz ausgerottet und weggetilgt; ober ed: wish. 
eine nede Anlage in ben. Moenſchen geyflanzt, eine Anlage nach Dem 
Bilde Gottes, win neuer Menſch wird in ihm geboren, der nach 
Sott geſchaffen iſt, in ———— und: Deiligfeif, 
Wie mag aber’ folihes zugehen?’ Wenn ein Menſch von ſei⸗ 
nem Sändenihiaf durch br — Heiligen Geiſtes auffteht? 
wenn er das Klopfen des Heilandes an ſeiner Herzensthuͤre hoͤrt 
und fh aufmacht, und den Ereſchluß faßt:“ ich til zu meinem 
Datıa'gehen, oder mit. andern Worten, id wul michıbelchsen; da 
mahet ner HETEPIKERES haran „und! erleuchtet eine ſolche arme Seele, 
and. der Heilige: Geiſt Zeigt ihr iheen alten Menſchen. O mie ern 
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ſchrickt fie da vor der Schlangenbrut, Die fie in ihrem Herzen wahr⸗ 
nimmt, wie erſcheint ihr da ihr pergangenet Lehen fo verwerſlich 
wie viele Derfäumnifle, wie viele Schulden gegen ihren HEm 
und Gott, dem-fie hätte zur Ehre leben follen, thuͤrmen ſich auf 
vor ihr. In ſolcher Noch Des Herzens nun weist fie Der Geiſt de 
Wahrheit zu Dem, der gefagt hat: „Kommet her su mir Ale, dk 
* mühfelig und beladen ſeyd, Ach will euch erquicken.“ Der Seil: 
Gottes führt fie zum Kreuze hin, zum Lamme hin, auf bie heilige 
Stätte von Golgatha. Bon diefem Hügel bee geht der koͤnigliche 
Glaube in ihrem Herzen auf: mir find meine Sünden vergeben. 
Der biutige ZEfus ift mein, und ih bin Sein; Sein ift mein 
Schuld, mein ift Sein Verdienſt. Da wird der neue Menſch in 
Herzen. geboren; da wird das Bild Des Gekreuzigten der Gel 
eingebrückt; .da entficht Glaube, Liebe, Hoffnung; da entfpring 
, ein neues Leben, ein Trachten nad) dem Unvergänglien, ein Trac⸗ 
ten, Dem, dee Sich für uns dahin gab, auch allein zue Ehre zn 
feben und zu leiden; da-fliehet man Die Sünde wie eine Schlange; 
da wil man den Heiland nicht mehr betrüben; da will man Ihn 
auch im Kleinen Treue beweifen; da verabfcheut man den vor 
sen Wandel, die vorige Blindheit, die vorige Sünde, da fprift 
man mit Schmerz und Reue: - | 
Ach, daß ih Dich fo ſpaͤt erkennet, 

Du Vesgenkte RR 

Und Dich nicht eher mein geneunet, 

Du böchfles Gut und wahre Ruh‘. 

Es ift mir leid, Ich bin betruͤbt, 
Dasß ich fo fpdt geliebt, Ä | 
- . Run geht man auf Wahrheit aus, und toͤbtet Die Lügen, ſo 
Bald man fie bemerkt; man will das ‘Bild des Erzluͤgners, des Te 
fels, nicht uehr an fi tragen. Und wie follte man noch Zornund 
Geimm ausüben, gerne ung Chriſtus fo viel vergeben hat; du 

Liebe zu Ihm macht fanftmarhig und von Berzen demuͤthig. Und 

wie follte man noch vnrechtes Gut an fih reißen, fey es auhm 
einen Pfennig werth ? man hofft ja nun ewige Schäge, und glaub 
an einen HErrn, der arm murde, um ung reich zu machen. Un 
sie füllte man noch gerne feine Tage zubringen mit faulen Or 
ſchwaͤtz? man hat ja Nothiwendigeres zu thun und zu reden! man 
geht eines feligen Ewigkeit entgegen; man fieht mit Freuden dat 
auf, mas nüglich zur Beſſerung if. Kurz, der neue Menſch bat 
einen. Trieb in fi, zu ben indem, Das des Vaters ift, und zul 
in dieſer Welt, wie JEſus war. 1 
Darum aber iſt der alte Menſch doch noch nicht geſtorben; e 
redt fich noch; er ſtreitet immer nach um die Herrſchaft; f 
ift zwar vom “Thron geftoßen, aber er will doch noch herrſchen N 
gilt es nun, ihn PR: zu verkäugnen, audzuziehen und. zu (DI 
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Eo gehoͤrt eine tägliche Uebung dazu, Den aften Dienf den abyuiegen 
durch 





ind Den weuen anzuziehen, und ſich zu erneuum im Goiſte des 
nuͤths. Das geht aber durch manche bittere Erfahrungen, 
nanches Sterben des alten ſchen handurch, denn fo viel der alte 
Menſch Hlirbt, fo viel lebt Der neue, und ſo viel jener geſchwuͤcht 
wird, ſo viel wird dieſer last. Ir. 
J Denn Chriſti Tod iſt Adams Leben, ee 
Adams Leben Chriſti Tod. - -»- or 
Es seht freilich durch manche Demüthigung, durch manche 
Zucht der Gnade, durch manche Offenbarung des tiefen Salls und 
ver entfeglihen Verdorbenheit des Herzens. O auf welche Greuel 
es. Herzens ſtoͤßt da oft nach ein alter, erfahrener, ergranter Sheifl, 
vie feht er oft ſchamroth und gebeugt vor dem HErrn, feinem 
Bott! Darum ift eine tägliche nn Dre Noͤthen durch die 
Beſprengung des Blutes JEfu Chriſti, des Sohnes Gotteg, das 
ins rein macht von aller Sünde; darum wird von denen, Die vor 
es Lammes Stuhle fliehen, geſagt: fie haben Ihre Kleider gewa⸗ 
hen, und helle gewmacht, d. h. gebleichet, im Blute des Lammes; 
ie find gegangen durch tägliche “"Buße’und taͤgliche Erneuerung 
m Geifte ihres Semüchs. BE | 
Dieß iff aber eine koͤſtliche Uebung; denn der Herzensfinn wird 
mmer demüthiger und Meiner, aber auch immer reiner, immer ders 
zauter mit dem Heilande, immer mehr gemöhnt, an Seiner Seite 
a Mandeln, immer mehr ausgereift und ausgeboren für die Ewig⸗ 
'eit. Kurs, es ift ein feliger Stand bei aller Demüthigung, und 
ruch die Ueberwindung mird leicht gemacht Durch Das Kreuz Chriſti; 
»enn dee Glaube daran ift der Sieg, der Die Welt überwindet. Ya, 
‚a Fann man mit einem alten Sänger bes HErrn fprechen: 


enn, bie Suͤnde koͤmmt, o geht's im Streiterfeld: 
We an & iterfe 


Penn ie Welt wo hemmt, Dann kommt die neue Welt; 
Benn Satan auf mich Hektr: °: : Da fplliy. wir alle Zeiten 

Sie haben gleich verfpielet. Der tiefen Ewigleiten 

ragt JEſum, fag’ ich ihnen, Ununterbrochen dienen, 

ob ich euch noch muß dienen? , Zum Lob für Sein Verfühnen. 


Liebe Zuhäser, es iſt gegenwaͤrtig Herbſt, und man fammelt Die 
Trauben. Wenn nun. der —— ei uns Herbſt halten wird, 
venn auch wir einſt gefchnitten und in Seine Kelter Fhanpen 
verden, 'tie! mird es dein HErrn gehen mit Seinen Trauben? 
Bird es Ihm ‚gehen, wie Er ef, imd.Kap. ſpricht: „Ich hatte 
ıie einen. Weinberg gebaut, und hatte ihn verzäunet, und mie 
Steinhaufen verwahrt, und edle Neben -Durein gefeht; auch banete 
h einen: Thurm darinnen, und geub eine Kelter Darinnen, und 
yartete, Daß er Trauben braͤchte. Was kann man denn mehr thun. 
n einem, Weinberge, als. ich gethan habe? Warum hat er Denn 
yerringe:getsagen, da ich Trauben verlangte?” Lieben Zuhörer, 
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was baiſt aber du / Biſt tin win 38* ba du ende unteiſe Araube 
oder aber biſt Du reine zeitige Draube e tab vun Dich und befinne 
Dich 5; wenn du ein Heerli oil * {6 k bu noch heute ein 
Tuarbrwerden am Wei wenn dir Dich hart eindere 
beiten: und in In kn hr iñ bu aber eühe-unreift 
Sum 0 kannt du noch ‚get rn be bie bite | 
n u en mit Fleiſi ; mi nde un 
ancı a t — er unreih, Baer —X 
Q unseif behan werden au ame 3 gt em 
Heerling, wird Er dich zwar auch nmel naher & ird dig 
werfen wie Er ſelbſt ao in bie. Kelter des Being, des grimm⸗ 
028. bes allmaͤchtigen Sotted. Da werben fie zufammen 
ie Belt it ie Heetlinge; ‚aber bie Trauben wird. Ex in Seine Vor⸗ 
** uwetn ſamm 1 ‚un wird damit prangen por Hott un 
Seinem Vater D reihe Sreube, ent auch wir zu Diefen res 
be Trauben Fe ae wir dem Tag der Offenbarung mit 









reudigkeit entgegengahen,. wenn wir Ihm einft in Seine feuer 

ammenden a zubiß bineinfehen und 1 Pine: a 
Du weißeſt alle Dinge, Du weißeſt, daß b habe,” Der 

HErr gebe, dab an Keinen unter ung 2 ie das ich beun 

ge edet, verloren, gehe; „Ex gebe nach Seiner aroßen. Barınhenig 

it, daB wir an jenem Tage nicht als Deerlinge und unxeife Trau 

—2 offenbar wer an ſondern u und ſteuen bücfen mir unucſprech 

uger u en Een 

8 VEIT EBERLE 
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er ar Kerr are wi 
Ps — gie Luc. 13,19, 
ödtn a aber zu derfelbläen Jeir'Erlidievaden, die ve d tem I 
yon. bem: —— Bien 3 — — — ihrem. eh er 


wortete, und: ” ra nz Meinet ihr, 
— "wor lee elalı Liläerg Sünder * eg fie Das Sei 
baden? Eon fage: nein‘; Sondern, fo ihr euch night beffert, fen ihr Abe 
auch alſo umkommen. Dder meiner Ihr, "daß die achtet — 5 welche der 











Chur: he eine fiel: und: etſchlug Te, jenen ſchuldi ne I 
Nerc zu Ierufalen wohnen? IR Ina ‚seht in? 

nicht 5 —* "werdet ihr Alle auch „ale. fo..um a abe 
dieß chniß: Es hatte Fo einen Feigen kaum, Ni 


anzt iR 

feinen Keit rge; und am, und ſuchte t'd , * hart wicht. 
En er. zudem ee ie u U 
ade: ei, Yin Frucht asia Bf ‚Blei sehen 
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uud. finde ke ah haue ab, was 

wortete, ie * F * Her, a hu Aa dieß % —* daß ich 
um {pn gabe, un nd dünge. ihn, ob er wollte Zrucht bringen; ; 0 nicht, 
'p haue hu darnach ab. 
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Zwei Mal ruſt Der land in unferem heutigen Evangelium aus 
Deranlaffung_der Nachricht von dem gewaltiamen Tode der Balis 
der, die von Pilatus umgebracht wurden, und Dee Die von Dem 
Thurme in Siloah erfchlagen wurden, unter Seine Zuhoͤrer hinein: 
ſo ihr eng nicht beſſert ober hekehret, fo werdet ihr Alle auch alfo um⸗ 

ommen.“ Ich nehme Daraus Veranlaſſuno nie euch unter dem 
Beißande ttes zu reden; . 


Von bei Bekebrung. 





Wir mol s es heiße, fich bekeh | 

I. feben, was es heiße, fi bekehren; 

II. wie nothwendig es für einen Jeden fey, NT 
er fi bekehre. 

I. Woher kommt es doch, liebe Zuhoͤrer, ba 48 Wörter und 
Öenennungen gibt, bie gem en Menſcher ga — ſind? 
So iſt es mit dem ich — € ihr deu e, welche 
in wah Eckel — * wenn ſie Biefes Wort nur. ausfptechen 
‚ören. Sich belehren — ad, dieß Wort hat für Be eine gar zu 
ehäffige "Bedeutung, und deßwegen iaſſen fie ihren Eckel danor entwe/ 
er grob oder fein hervortreten. Bei Mauchen erzeugen ber eier 
zumuthungen, fie ſollen ſich belehren, nus-einen geheimen 
pillen, und da mwiflen fie. bisweilen dieſem Widerwillen einen vie 
choͤnen Namen zu geben; fie fagen: es ſey wieder den guten Ton, 
Hiche Worte und Kedensarten zu gebrauchen, es fey moRif®, eis 
:itig, und mas ed 5 mehr af; man fühlt ihnen ‚daß 
'e mit. derglei usflächten nur die Sache vom Dalfe (offen 
Fa Da a a st derfelben nicht zu viel —A auf 
je D — kommt doch dieſe 8 Wenn 

5*4 ja nigt Ä heen, oder br einmal in — —* 
sch mil: : fo Fännte man. denken, er offe bie 1er 
mas ſie mallen, und gehe ruhig feines Be ges fort; ſtatt deſſen 
ber wird er band fi ſolche Worte gereist; geärgert; es regt fih ein .. . 
Widerſpruchsgeiſt in ibms ‚wie Füblt «6 ip am 
« ſtraͤubt ſich mit aller Macht Dosen und will yıgiam, arte 
icht auf ih eindringen lafen. YBoher kawmt das? Ks Fonmt mohl 
irgends anders her als von der Macht dee Wahrheit. Ein rin 
ges Woͤrtleis, aus ber. Wahrheit genammen, iſt im Stande, ein 
anzes — bon. Entſchuldigungen, von Vorwaͤnden, Die man 
ch felber vorhaͤlt, somit mag fein. inneres oder Außenes Sender 
Hönigt, „niedensuneifien und. Ra. m Li Darzıus nicht 
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aus der Wahrheit it, das heißt, wer Feine Wahrheit ſucht ober 
wi, fondern fich in feiner ſelbſtgeſchaffenen Lüge. gefühlt, der wird 
ſolche Stimmen nicht hören mögen, weil fein innerſter Geiſt, der 

in der Tiefe um Erlöfung ruft, dem Worte Zeugniß gibt, um 
Daffelbige verſtegelt, der Menſch alfo Dadurch in Widerſpruch und 
Zwieſpalt mit fich ſelbſt geräth, Da er doch ruhig in feinem alten 
Weſen fortfahren, und fi forglos Dem verderben Willen feines 
Fleiſches überlaffen möchte. Ä | 


udem machen wir ja auch die Erfahrung an Kindern Gottes, ' 


3 
daß fie Worte, welche gegen Gott und gegen Das Leben aus Ihn 
find, 3. B. ſchinutzige, fhandbare und ſchiechte Reden, nicht hören 
mögen, daß fie dergleichen als einen Greuel fliehen, wenn es. mdg- 
ih if. Dieb hat doch nirgends anders feinen Grund, als weil 
der Geiſt, fo in ihnen wohnt, ein Geiſt der Zucht und ber Lich, 
ein Geift Gottes ift, der ap) trey genug ift, Die Seelen zu war⸗ 
nen und zu bewahren vor Befleckung und Verunteinigung. Ebenſo 
hat es auch feinen guten Grund, warum gewiſſe Menfchen nichts 


Gutes hören Binnen und wollen, namentlich feine Ausdrücke, melde 
auf eine Asnderung des Herzens und des Sinnes, oder auch auf 


ein neues goͤttliches Leben hinweiſen; es hat feinen guten Grm), 


warum der Unglaube unferer Zeit boſonders über die Ausdruͤcke: 


Wiedergeburt, "Belehrung, Leben aus Gott, Buße, Gensueung 
bes Sinues m. f. m. hergefallen iſt, und für Diefe Ausdruͤcke em⸗ 
weder neue und elende Begriffe erfunden Hat, oder dieſelben 96 
vade in das Reich der Maͤhrchen vertiefen, in Die Klaffe der Hirn 
geſpinnſte, der Fabeln hineingetworfen ‚hat. 


Es mögen allerdingg 





Manche ganz falfche "Begriffe von der Bekehrung und ie Menge 
anz 8 


heile haben, und dadurch ſich einigermaßen bewogen finden, 
33 reden und zu ſchroiben, wie ſie es thun; aber der Hauptgrund 

und bleibt immer ber: Der, fo in ihnen iſt, ber Geif des 
Argen, der Geift des Fuͤrſten diefer Wolt, der da herefchet inden 
Kindern des Unglaubens, wehrt und fträubt fi gegen Wahrhei⸗ 
ten, die ihn aus den Herzen der Menſchen verdrängen, und ihm 
eine Wohmung rauben koͤnnten. Ja, lieber Menſch, rechne Adv 
lich darauf, daß es vom Teufel if, und Daß in dir Die Terfeded 
Teufels noch nicht zerftört find, feine Burgen und Feſtungen in 
Die noch nicht ze rt und Fa find, wenn du evangelihe 
Grundwahrheiten von der Erlöfung Chriſti, von der Belehrung, 
von ber Wiedergeburt, vom Bluse des Neuen Bundes nigehörm 
ash: ober wenn ſich noch etwas Widriges Dagegen in deinem 

tzen rege 

Mag es aber dem Satan gefallen ober nit, ich WIE jrtzt un 
tee dem Beiſtande des Heilandes von der Bekehtung reden. Wat 
heißt nun: Mich bekehren? Das Woͤrllein: fi bekehren, bedeutet 
eigene dem Workſinne nach: umlehren zu etwas, und fo iſt di 
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eigentliche Bodeutung des Worts: su Bott umkahren, ſich wieder 
zu Gott menden. So ste ſich der verlorne Sohn, als er ich 
entſchloß, zu feinem Vater umzukehren, zu fchen, ab er ettwn bei 
ihm wieder angenommen werde. Wenn Jemand, ber Die Belt 
lieb bat, und Das, was von biefer Welt 7 Augenlu fl Fleiſches⸗ 
luft, hoffartiges Leben Der von den u Dingen Durch die Ge⸗ 
wait und Anziehungskraft, die ſie auf fein Der; —— —I 
iſt, wenn ein ao feinen Irrthum einfiehet, und wendet ſich zu 
. Gott, und laͤßt fi von der Luft wu gu dDiefen Dingen befreien * 
Den, Ay; ne Dien hen „seei mad machen Bann, durs den De a (rn 
erlangt Luft und Freude am lnfichsbaren, n 
Dinge find fein Element, find der Schatz, wo fein Ders if, 2 
es vorher die ieifen Dinge waren, fo ſagt man ihm 
bekehret. Wenn Jemand mit größerem ober geringerem 
wußtſeyn feiner Schuld fein Herz an diefe oder jene Dinge häng 
und macht fie zu feinen Gdken, und verſtrickt A dr Dur di die — 8 — 
der Sinfterniß, durch die Desauberungen Satans in allerhand ver⸗ 
botene ungoͤttliche —e und —— hinein, und 
fein Sinn klebt an Etwas, das nicht Bett iR; und ein Gelder 
mache fich ſoda a dur Dir Kraft Gottes auf, zerr 
Kraft diefe Strich, durch welche er gefeſſelt war, und erwähk ſich 
—— Gott zu ſeiner einzigen har zu feiner einzigen 
Luft und Freude, fo kann man von ihm mit t er hat 
ſech befchret. Weleheung heißt alfo, daß ich es kurz 8 Dieienige 
Deränderung im Menfchen, wodurch er feinen von Bott abger 
wendeten Willen dem HErrn wieder Futoendet, und aus der. Ge⸗ 
walt der Sinfterniß errettet wird, mb dienen dem lebendigen Gott. 
ift alſo Fei ekehrung, wenn ein Menſch alt wird, und 
feine Beidendaften ſchweigen, und die Shnde verläßt ihn, und er 
beginnt ein geordnetes Leben. Das ift auch Feine Defehrung, 
wenn Einer als Mann Das unterläßt und ſich deſſen ſchaͤmt, was 
er als Knabe und. Juͤngling gethan hat. Das ift auch keine 
Pehrung, wenn Einer um- des ame, um dee Ehre, um des Ans 
fe ihen, im welhen er bei Menſchen de in manden Dies 
gen a wird. Das if ud kan eine Bekehrung, wenn Einer 
aus der — in den Geiz hineingeraͤth, oder aus der 
offenbaren Rachſucht und Jeindſchaft um Des guten Namens wil⸗ 
len, oder aus Lit und ‚lBeitHugheit im heimlichen Neid und heim⸗ 
liche Tuͤcke umſchlaͤgt, alſo einen Teufel ——— austreibt. 
Endlich iſt auch das keine Bekehr — u der ſich vorher 
der Suͤnde und dem ‚open in eit hr Be, Al in fi 
ſelbſt , und im Stolze eine eigene Tugend und Gerech⸗ 
an 


ten ſtrebt, im welchem er fich, wie er vorher in den 
ehe. Welt ſech gefallen —* wieber seralen und ſei Free 
Eigams Tudyentlönute, Das nb Veranderungen, aber 
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——— es iſt dieß nur ein Tauſch einer Suͤnde nilt der andım. 
Es iſt aicht genug, daß eine Sünde in ihren / groben ober feina 
Ausbruͤchen aufhöres Das entgegengeſetzte Gute muß Dafür in du 
—— werden, alſo ſtatt der Zornſucht muß: Sauftmuth, Rat 
lzes muß Demuth, ſtatt der Habſucht muß chätige Lich, 
fatt der Tragheit muß Fiemß in guten. Merken, ftatt der - Wolf 
muß. ——* und Reinhen des Herzens in uns Platz gewinne, 
ſtatt einer Werkſtaͤtte des Satans muß das Herz ein Tempel Go 
kes werden, ſtatt Des Bildes; Adam's und Des Schlangengebitdeindg 
Chriftus eine Geſtalt gewinnen, ftatt ein Knecht. der. Suͤnde y 
soon, muß der Menſch ein Knecht: und. ein Eigenchum Gottes tor. 
Das heißt: fird: bekehren, Das ift bie "Belehrung, welde in 
Heiland im ‚heutigen Evangelium fordert... Natuͤrliche Buturüchiy 
teit :.Aufere Rechtſchaffenheit. und Rechtlichkeit thun nichts iu 
Sache, «8 muß etwas es, ein: Seiftesieben im WMenſchen auf 
eben; eine neue Geburt muß mit ihm vorgehen; :fonft bleibt d 
Bor Gottes. über ihm. 

. Aber :eine fetdje : Befchrung. erfolgt ig, ande6, ‚bean dur 
Den. wahren und lebendigen Blauben an Ehriftum. :&r iſt der An 
. ‚fang. und das.Ende jeder wahren “Belehrung, . dee: Anfänger un 

"ollenber. des Glaubens; in:des. Bekehrung zu Ihin liegt de 
Unterſchied zwiſchen einem rechtſchaffenen Heiden und einem 
ſten, des. ein Cheift in der That und. Wahrheit iſt, Det au aus den 
Maul ‚und —— und in das wahre F 
Der Wiedergeburt eingeführt. worden: iſ. Wenn eine Seele Kid 
in ihrer Huͤlfloſigkeit erkennt; wenn ſie hoͤrt, daß Alle, die de 
wollen ſelig werden, ſich bekehren muͤſſen, und fie findet in ſich di 
Merkmale dioſer Bekehrung nicht, und: fie. wird verlegen daruͤber 
wen fie anfaͤngt, an ihrem bisherigen Thum und Treiben zu der 
Jagen, ob es auch dem HErrn wohlgefällig geweſen fer: wenn ſe 
aͤnne wird, mas fie vorher nicht —* hatte, daß ſie eigentlih 
keinen Gott hat, und bisher ohne: Gott in der Weit gelebt batı 
liebe Zuhoͤrer, nenn ſolche Erkenutniſſe in —— bet, 
dann, dann. if «6 abgeſehen auf eine mahre Bekehrung, dann datf 
man gewiß ſeyn, daß ber. Anfänger des Glauben in ihr Glaube 
ſchaffen, und ein neue goͤttliches Leben im ihr gründen wole. Si 
ſodann die Seele treu mit den empfangenen Gaben; flichet fie 10 
Chrifto, bittet fie Ihn: befehre Du mic, fosin ich ——— 

Si ſich durch Beine Hinderniſſe, durch Beine Schwierigkeiten von * 
— draͤngt ſie ſich immer naͤher und inniger su Chriſto den 
Se bes: Deils, hin, und läßt den HErrn nit; bi fie in Seins 

Nägel Maal' erblicet ihre Gnadenwahl, ie ſinde 
Seinen. 2Bunden, und ihres Heiles gerniß- mie: ſo if. fe —* 
set, und kein Satan und kein Menſch kann ihr 


Dehaheung 
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daß fie lebt: fie weiß es, daß fie.einen Heiland hat, daß von Ihm 
fie nichts nichts mehr fcheiden kann. | 


Es ift freilich in unserer Zeit aufgefommen, von der "Belehrung 
zu reden und zu fhreiben, aber ohne Chriftus, als ob es genug fey, 
ih einen Vorſatz, einen Gedanken in den Kopf zu machen: ich 
will anders erden, ich will mich befiern, heute will ich Diele 
norgen will ich Jenes ablegen u. ſw., bis ich rein bin, Ales ohne 
zoͤttliche Kraft, Alles ohne Den, der von fi gefagt hat: „ohne 
ich koͤnnet ihr nichts thun.“ Es ift aufgefommen, daß man viel 
jeredet und gefchrieben hat von ber Kraft zum Guten, Die der 
Menſch von Natur in fih habe, Ales zum Schimpf und zur 
Schmach des Leidens und Sterbens und des Verdienſtes Chrifti, 
‚aß man den armen Seelen ftatt des Kraft gebenden und befeli« 
yenden Evangeliums. elende Sittenregifter ohne Grund vorgehals« 
en, und, weil man die Schwaͤche der menſchlichen Natur nicht 
ennt, den armen Menſchen zugemuthet hat, fie follen Gebote hal⸗ 
en, welche doch ſolche Dränger, Die [e1de Zumuthungen machten, 
elbſt mit feinem Singer noch angerührt haben. Man hat Sanft⸗ 
nuth gefordert von der armen menfhlihen Natur, und Doch ift 
as Herz des Menfchen vol Zorn und Bitterkeit; man hat Ders“ 
ensreinheit gefordert, und doch iſt das Gift der Sünde durchaus 
indurchgedrungen; man hat Liebe gefordert, und doch haben wir 
‚ar feinen Funken wahrer goͤttlicher Liebe von Natur; man hat 
Barmherzigkeit und Derläugnung des Irdiſchen gefordert, und 
och ift der Geiz, Die Anhänglifeit an das Irdiſche, bei jedem 
Nenſchen mit der tiefften Tiefe feines Derzens verwachſen. Ach, 
as Wort Gottes fordert ja dieſe Tugenden auch; aber es Tennt 
uch unfere Schwachheit, die böfe, arge Art unferes Herzens. Dar⸗ 
m fagt es uns, mo wir Kraft, mo wir Luft zum Ueberwinden des 
Böfen, mo mir die Quelle aller Tugenden entdecken koͤnnen, wo 
as eritorbene und in Sünden todte Herz Leben, göttlidhes Leben 
"fangen Tann. Bon dieſer Quelle aber fagen die blinden Leiter 
er Blinden nichts, weil fie felbft nichts Davon miflen, weil fie gar 
icht darnach forſchen, weil fie in ihrer ‘Blindheit den Eckſtein 
eo efen haben, und meinen, etwas echtes Dagegen gefunden 
ı haben. on 


O, nad diefer Quelle haben ſchon vor Chriſto viele rechtſchaf⸗ 
ne Deiten gefucht und geforfcht, geduͤrſtet und gefeufst, und uns 
: fie fo nahe gelegt. Sie ift nämlich Niemand anders als JEſus 
Be ſelbſt, der Lebendige, in welchem alles Heil ift; es find 
e Deilsbrunnen, die in Ihm eröffnet find; es iſt der Sriede Got⸗ 
8, welcher von Seinem Kreuze her wehet. Das if der Ans 
ng, das Mittel und das Ende der Belehrung; aufdielen Grund 
uß der Menih kommen. | j 
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Der Grund, auf ben-ich gründe, 
Iſt Chriſtus und Sein Blut, 
Das machet, daß ich finde 
Dags ew'ge wahre Gurt. 
An mir und meinem Leben 
Iſt nichts auf diefer Erd‘, 
Was Ehriftus mir gegeben, 

u Das iſt der Liebe werth. 

Und wer ſo zu Chriſto kommt und läßt ſich gründen auf Ahr, 
und wurzelt in Ihm, der findet in Ihm Alles; er findet fein 
Weisheit. ihn Ihm, er findet feine Gerechtigkeit in Ihm, er finde 
feine. Heiligung, und endlich aud) feine Erlöfung in Ihm. 


u. Eine ſolche gründliche Belehrung zu Chriſto iſt das Al 
nothwendigſte für einen Menfchen in diefer Welt. „So ihr auf 
nicht befehret, fo ihr euch nicht gründlich befiert, fo werdet ihr A 
umkommen,“ fagt der Deiland zu den Juden im heutigen Evan 
gelium. Ich fage e8 für Jeden, und fage es mit Gewißheit: un 
ter uns Allen ift Beine Seele, und menn fie ein Tugendbild wir 
von Natur, ober vielmehr zu ſeyn fehiene, es ift Beine einzige Sek 
unter ung, die ſich nicht befehren müßte, wenn fiefelig werden wil 
‚Zwar ift es allerdings etwas Schönes um natürliche Gutmuͤthig⸗ 

eit, um Äußere Rechtſchaffenheit und Rechtlichkeit; es iſt etwas 
am die Bewahrung der Unfchuld; es ift eine große Gnade Gottes 
wenn der HErr einen Menſchen von groben Ausbruͤchen der Suͤnde 
zuruͤckhaͤlt; aber ihr Ale, Die ihr dieſes große Gluͤck genießet: I 
ihr euch nicht befehret, fo werdet ihr Alle umkommen, wo nicht hie 
nieden, doch vor Dem, welcher Augen hat wie Beuerflammen, du 
dem göttlichen Gerichte. Der Heiland fagt ig unferem heutige 
Evangelium nicht: du Galilder, du Jude, der du Dich der Chr 
barkeit, der Gerechtigkeit befleißigft, darfſt Dich nicht bekehren, (0% 
dern Er fagt allgemein und geradehin: „fo ihr euch nicht bekehren 
fo werdet ihr Ale umlommen,” und nah dem ganzen Inhalte da 
heiligen Schrift dürfen und müflen wir dieſe Worte auch auf un 
‚ anmenden. Denn toir liegen Alle unter dem Zorne Gottes, un 
mer nicht in Ehrifto erfunden wird als eine lebendige Rebe au 
Weinſtock, der bleibet unter dem Zorn, und wird Darunter bleiben 
in alle Snigkiten, und wird in feinen Sünden fterben und er | 
oren gehen. ⸗ 


Wir find Bäume, gepflanzt in den Garten Gottes; und in ſe⸗ 
fern hat der HErrein Recht an uns, Srüchte von uns zu ford. 
Sehet, der himmlifhe XWeingärtner hat bis_jegt Alles an und ge 
wendet; Er hat und aus der Wildniß der Natur heraus in 

nen Weinberg, unter die Arbeit Seiner Gnade berfeät; Er hat 
mit aller Treue und Sorgfalt unferer gewartet; es ift Feine 

unter uns, an die Er nicht Seine pflegende und erziehende Dam 


m 
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gelegt hätte durch die Taufe und den Iebendigen Samen bes Wor⸗ 
tes Gottes. Wie oft ſchon hat der große Gott einen Bang sum 
heiligen Abendmahl bei einer Seele bemüst, um ihe näher zu tre⸗ 
ten und fie zu Sich zu ziehen; mie oft hat Er fhon einen Stein 
in den Weg gelegt, den Weg mit Dornen vermacht, daß man Seine 
Stimme vernehmen fol: kehre wieder du Abtrünniger! Es iftgemiß 
Feine Seele unter ung, welcher ed nicht [don einmal offenbar geworden 
wärein ihrem Gewiſſen: Du mußt anders werden, Du mußt Dich beich» 
ren, wenn du in den Dimmel kommen willſt. Was geht nicht oft 
in den früheften Schuljahren, mas oft bei Der Eonfirmation, mas 
oft nicht auf Suͤndenwegen, was bei Diefer oder jener Deranlafs 
fung vor in den Dergen der Menfchen, woraus fie abnehmen koͤn⸗ 
nen, Daß die Stimme des Geiſtes auch fie gemarnt, und auf das 
Eine, was Noth if, hingewieſen habe. Alfo Belehrung von den 
Soͤtzen zu dem lebendigen Gott fordert der HErr don und, und 
Er hat das Recht dazu. Denn faget mir, mas dee HErr unter» 
laſſen hat an jedem Einzelnen unter und? Was Ponnte der Wein⸗ 
gärtner, von dem Jeſajas im 5. Kapitel fchreibt; mehr thun an 
Seinem Weinberge? Was kann Gott mehr thun? Er hat uns 
Chriſtum geſchenket als 78 Verſoͤhnung; JEſus Chriſtus iſt 
gekommen und hat Sich ſchlachten laffen als das Lamm Gottes, 
das unfere und der ganzen Welt Sünde hinwegnahm, und Dieles 
unverdiente Geſchenk Seiner Gnade läßt Er uns durch Seine 
Knechte noch immer verfündigen, und nicht nur das, Er gibt uns 
im heiligen Abendmahl Sein Fleiſch und Sein Blut zu genießen, 
um uns nod in nähere Verbindung mit Seinem Tod und Leben 
zu bringen. Was kann man dod mehrthun? Saget felber, hat 
Er nicht das volle Recht dazu, Fruͤchte, Srüchte der Buße und 
Bekehrung von uns zu erwarten? Zu 


Und nun frage dich: haft du fie auch gebracht? - Merke wohl, 
nicht Blätter, nicht nur Fruͤchte, die an did, als einen wilden 
Baum, gleichſam hingebunden find, fondern Fruͤchte, die der Hei⸗ 
fand Seinem himmlifchen Dater darbringen fann, und die aus 
Ihm, aus Seiner Lebenskraft herausgemachfen find. ' 


Liebe Zuhörer! es ift wahrhaftig nicht ausgerichket mit dem 
Hören und Sernehören des Wortes Gottes; es iſt nit ausge 
richtet mit dem Schwatzen vom Chriſtenthum; es iſt nicht ausge- 
richtet mit dem Thun, wie twenn man fi befehren wollte, und ſich 
doch nicht bekehrt; es iſt nicht ausgerichtet mit ein page herzlofen: 
„Bott ſey mir Sünder gnaͤdig!“ — nein, du mußt wahrhaftig 
in den Ernſt der ABiedergeburt hinein; du mußt eine Rebe werden 
an dem Weinſtocke Chriſtus; du mußt Dich wahrhaftig, nicht bloß 
mit Worten, fondern in der That und Wahrheit bekehren; ſonſt 
nuͤtzt dich Die ganze Anftalt Gottes in Chriſto sen as, ſon⸗ 


! 


156 Am fünfundswansigfien Sonntage 


dern- du biſt und bleibft ein unfeuchtbarer Baum, au bem ber „DErt 
über kurz oder lang kommen und fprechen wird: es iſt mir über 
drüffig, dieſen Baum noch länger in meinem Garten zu ſehen; 
hauet ihn ab, was hindert er Das Land? Der feſte Grund Gottes 
beftehet und lautet alfo: „der HErr kennet die Seinen; aber Er 
wird Seine Tenne fegen und die Spreu fondern vom Waizen, 
und die Spreu mit ewigem Feuer verbrennen.” Ad), mer glaubt 
es doch? Der Leihtfinn ift zu groß; Satan macht die Menfchen 
leihtfinnig und ſorglos, daß fie es nicht glauben, Daß fie fich dar⸗ 
über feine Rechenfchaft geben, wie es mit ihnen flieht. O, wenn 
‚ wir es nur auch wenigſtens einmal zu einer nüchtergen Unterfus 
Hung darüber kommen ließen! Seele, was bifl du? belehrt oder 
unbekehrt? — twiedergeboren oder undwiedergeboren?_ein "Baum 
der Dereatigiet oder. der Ungerechtigkeit? ein *— ? ein Welt⸗ 
menſch, in Chriſtum gewurzelt und gegruͤndet? oder ein Rohr, das 
der Wind umherweht? Ach, wie ſchrecklich iſt es, wenn erſt der 
Tod kommt, wenn die Lüfte der Ewigleit Dir den Grund umwe⸗ 
hen, auf den du dich verlaͤſſeſt: armer, eingebildeter Menſch, tie 
ſchrecklich ift es da, feinen teften Halt, keinen Selfengrund zu haben! 


Denn das.ift gemiß, wenn wir nicht Pflanzen der Gerechtigkeit 
werden, und Fruͤchte tragen in Geduld, Srüchte ver Buße und 


Belehrung, fo ift uns nichts übrig als ein ſchreckliches Warten 
des Gerichts Gottes, das die Gottlofen verzehren wird. „Siehe, 
id bin drei Jahre lang gelommen, und habe vergeblich Fruͤchte 
geſucht am Baume“ — fagt der HErr in_unferem Evangelium — 
„baue ihn ab, mas hindert er das Land?” Liebe Zuhörer! mir 
haben ein großes Beiſpiel von der ſchrecklichen Gerechtigkeit Got⸗ 
tes an Serufalem und dem Wolle Iſrael. Gott hatte gerade eben 
fo viel an fie gewendet als an uns: aber fie blieben in ihrem ver: 
ſtockten Sinn. Da ift das Wort des Heilandes in Erfüllung ge: 
gangen, Das Er ausrief in unferem heutigen Evangelium: „ſo ihr 
euch nicht beffert und befehret, fo werdet ihr alle aud).alfo umkom⸗ 
men. Solche Beiſpiele ſtellt Gott in die Geſchichte hin, Damit 
Hr Ne Däuptet aufheben, und ein Jeder ſich warnen und firafen 
aflen folle. 


_ Sreilih, der Heiland meinte über Serufalem; und auch im 
Gleichniß unfers_heutigen Evangeliums offenbart Er etwas von 
. ber unausſprechlichen Geduld und Langmuth Gottes, der, wie der 

Herr auf die eingeiente Fürbitte des Weingaͤrtners hört, fo auch 
auf die ‚hohepriefterlihe Fuͤrbitte des Deilandes achtet, zumartet 
und Gnadenfriſt gibt. Das Derz des Heilandes iſt noch voll Zaͤrt⸗ 


lichkeit und Geduld und Barmherzigkeit; fo ſucht Er noch jest 


duch Seine hohepriefterlihe Sürbitte die firafende Gerechtigkeit 
Gottes aufsuhalten, um bie She wo möglich sur Buße zu keh⸗ 


\ 
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ren. Diefer Sürbitte JEſu haben wir alle es zu danken, daß nie 
noch ‚leben, nad) in der Gnadenzeit ſtehen. Siehe! daher kommt 
es, daß du noch ſteheſt, alter Sünder, obgleich reif: für die Hoͤlle; 
daher kommt «8, Daß Du noch die unausſprechliche Gnade geniehefl, 
Das Evangelium zu hören; daher kommt es, daß Er dich mit man⸗ 
hen Leiden heimfucht; daher Fommi es, daß es dir oft deutlicher 
als je wird: ich muß. anders werden; daher weil der heilige TBein- 


gärtner die Art, die ſchon an die Wurzel der Bäume gelegt ifl, . 


aufgehalten, dir Buß⸗ und Gnaden⸗Friſt erbeten hat, und nun 
Alles anwendet, um noch Früchte der Buße aus Dir herauszulocken. 
„Ich will ihn umgraben und ihn bedüngen”, ſpricht Er im Evan: 


"gelium. O melde Treue! Solch ein unfruchtbarer Storre ſollte 


ja längft weggerafft ſeyn. u 


Aber durch diefes Hoheyrieſterthum Chriſti wind Die Gerechtig⸗ 


keit Gottes nicht zerflört. Denn der Hohepriefter ſelbſt gefteht nach 
dem Gleichniß zu, daß ein unfruchtbarer ‘Baum des Abhauens 
würdig iſt, und ſagt felber, wenn er denn nach ˖der Gnadenfriſt 
Peine Frucht trage, Darin’ fol er umgehauen werben. Zuletzt offen⸗ 
bart fih doch Gottes raͤchender Arm; fo hat er ih bewieſen an 
Sserufalem, fo hat er fih Thon an Taufenden bewieſen, und fo 


wird er fi ferner noch beweifen. Am - Tage des Zorns wird faum 


der Gerechte beftehen ; mo foll aber Der Ungerechte bleiben? 


Darum zu Chriſto hin, aus det Lauhelt heraus, aus dem Leicht⸗ 


finn heraus, aus dem Maufglauben heraus! Denn es wird wahr: 
lich anders gehen, als wit nach unfern weichlichen und bequemen 
Sedanfen giaubten! Amen.  .n. 5 
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Es ift mir ja das Mühmen nichts näße, doch will ich Tominen auf idie 
Geſichte und -Dffenbarungen des Hrn. Ich lkenne einen Menſchen in 


Texrxt: 2 Kor. i2, aim. ni 


Chriſto vor vierzehn Jahren Lift er in, dem Kelbe.gewefen, ſo weiß ich. es 


nicht; oder iſt er außer dem Leibe geivefen, fo weiß Ich es auch nicht; Gott 
weiß es); derſelbige ward entzuͤckt bis in den dritten Himmel. Und ich kenne 
denfelbigen Menſchen (ob er in dem Reihe, oder außer dem Leibe geweſen 
ift, weiß ich nicht, Gott weiß es). Er. warb entzidt in das Paradies und 
börete unaudfprechliche Worte, welche Fein Menſch fagen Tann. Davon will 
ih mich rühmen, von mir felbft aber will ich mich nichts ruͤhmen, ohne 
meiner Schwachheit. Und fo ich mich ruͤhmen wollte, 'thäte Ich Darum nicht 


— —— — — 
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thoͤrlich; denn ich wollte die Wahrheit ſagen. Ith enthalte mich aber def, 
auf daß nicht Jemand mich höher achte,’ denn er. an mir fiehet, ster von 
mir hoͤret. Und auf daß ich mich nicht der hohen Dffenbarung überhebe, 


iſt mir gegeben ein Pfahl in’s Fleiſch, nämlich des Satans Engel, vr 
mich mit Fäuften fchlage, auf daß ich mich wicht Äberhebe. Dafür ih 


drei Mal dem Herrn geflehet habe, daß er. von mir wiche. Und Er hat 
zu mir gefagt; Laß dir an:ureiuer Gnade genügen, denn meine 
Kraft if in den Schwachen mächtig. Darum will ich mic om 
alerliebften rühmen meiner Schwachheit, auf daß’ die Kraft Chriftt bei mir 
wohne. Darum bin ich gutes —* in Schwächheiten, in Schmachen, 


in Noͤthen, in’ Verfolgungen, in Aengſten, um Chriſti willen. Dun 
wenn ich ſchwach bin, ne bin ich ſtark. 8 | " | 





Der Apoſtel redet in unfern Textes worten von einer großm 


heiligen Offenbarung und Entzuͤckung, deren er ſchon vor vierzehn 
Jahren gewuͤrdiget worden ſey. Er ſey im Geiſte entruͤckt geweſen 


bis in den dritten Himmel, und habe unausſprechliche Worte ver⸗ 


nommen, die kein Menſch in menſchlicher Rede wieder geben koͤnne. 


Wenn er ſich hätte beſonderer Gnadenauszeichnungen ruͤhmen 
wollen; fo waͤre ihm alſo dieſer Ruhm zu Gebot geſtandenz abe 
er verſchmaͤhte ihn. und andy das Gebaͤude feines Glaubens baute 


er nicht darauf. Sein Vertrauen fehte er auf die Gnade, und 
zwar alein auf Die Gnade, ‚und. Darum ruhte au fein innend 
Glaubensleben auf einem unmandellkaren, anboweglichen Grunde; 


er ließ fich an der Gingbe genügen, die ihn ermählt und gerecht: 
ertigt, geheiligt und verherrlicht Hatte in Chriſto; in Die Arme der 


Gnade warf et ſich, Die Kali und ſtuͤndlich ihn trug und hielt, 


täglich und ſtuͤndlich in feiner Schwachheit maͤchtig ward, ja tüg- 
lich und fündli ihn fi) feiner Schwachheit rühmen ließ, weil er 
ſtark war in ihr, wenn er ſchwach mar in fi. So tar aber auf 
fein Vertrauen auf die Gnaͤde frei von alen menfchlichen Krüden 
und falfhen Stuͤtzen, ſtandhaft, unbeweglich, felfenfeft. Diet 
Betrachtung leitete mid auf den Gedanken, dieß Mal zu uf 
BUÄREehEn: en 
Bom VBertrauemanfidle göttliche Gnade 

Wir reden | z. on 

I. von dem falfhen,. “..2:: 0” 
„Al. von dem rechten Vertrauen... . 
. O Du ewige Liebe, HErr IEſu! fo gar Diele tappen in hin⸗ 
ſterniß, und ſetzen ihr Vertrauen auf Deine Gnade entweder gat 
Licht, oder auf, ehe, falihe Deife. Timm dag .torg. alle falſchen 
süßen, alle eigengerechten. Gedanlen, laß ung doch upfer Glau⸗ 
bensſchloß auf Deine lautere und freie Gnade⸗ bauen! Bexwadhre 
uns aber’ auch vor allem faͤlſchen Inget "damit wir und febll 
bethoͤren und. betrügen Inhfen,, Leite uns eig in Deine vollen. 


% 
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nene Wahrheit, und laß uns erfahren, dab, wer Dich hat, Das 
'icht des Lebens hat. Amen. en 


I. Wir reden von dem falfhen Vertrauen auf die 
jöttlihe Gnade. Aber kann man denn, moͤchte Jemand fragen, 
uch ein falfhes Vertrauen auf Gnade haben? Iſt ja doch die 
nade etwas Allgemeines, fo daß fie fi ever, der da Menſch 
eipet und Sleifh und Blut an fich trägt, aneignen kann und 
neignen darf, weil Chriftus, der SchöpferAlter, auch Fleiſch und 
Blut an fi genommen hat,. und unferer Menſchheit theilhaftig 
sörden iſt, um eine jegliche Menſchen⸗Seele, wie fie dur Adams 
gall und durch eigene Schuld die Gnade Gottes verloren hatte, 
fo durch das volkommene Opfer JEſu Chrifti, des zweiten Stamms 
aters des Menfchengefchlechts, wieder nahe zu Beinden, und durd 
as “Blut der Verſoͤhnung wieder angenehm zu machen in Sich, — 
em Geliebten. Werden ja dod, nad) dem Wort der Schrift, 
vie fie in Adam Alle ſterben, in Chrifto Alle lebendig, d. h. wie 
on Adam alle Menichen das Verderben ererben, fo ‚erben von . 
Lhriſto alle Menſchen die Anſprache an Die Gnade und auf-Das 
twige Leben; fo Daß eine jegliche Menſchen⸗Seele um Chriſti mil 
en die. vollfommenfte und. gegruͤndetſte Anſprache an die Gnade 
Hottes hat, weil Chriſtus dieſes Recht ihr erworben und durch 
‚arten Kampf errungen hat. Die Gnade ift alfo. allgemein; :ba 
ft Keiner, der das Bild Arams. träget, er heiße wie er wolle, er 
ey mer er wolle, ausgeihloflen; ja, jo Jemand der ganzen Welt 
Sünde und Schulden auf fi hätte, auch) dieſer ift nicht ausge⸗ 
hloffen von der durch Chriſtum erworbenen Gnade. Denn es if 
ine allgemeine Erloͤſung erfunden, ein allgemeines Erbarmen offen» 
yar geworden, ein allgemeines Loͤſegeld erlegt worden durch dad 
yeifige Leben und ‚Leiden Des Sohnes Gottes, und Chriſtus hat 
yerfühnet die Sünde der ganzen Welt durch Sein Blut. . ı 1 


Und mie die Gnade allgemein ift, fo iff fie auch unend li 
nd unausſchoͤpflich; in Chriſts iſt eine unerſchoͤpfliche Gnaben⸗ 
uͤlle aufgethan, ein Reichthum der Gnade Gottes, der it keinem 
rdiſchen Reichthum zu vergleichen iſt: denn aller irdiſche Feich⸗ 
hum nimmt ab; mit der Zeit und witd verzehret; aber der Reich⸗ 
hum Chriſti hatıfein Maaß noch Ziel, und je mehr eine gläubige: 
Serle aus Ihm dahinnimmt, deſto tiefere Tiefen Don Gnade und’ 
Erbarmung öfter: iht; alſo, daß ein in ſich verarmter ſchnoder 
Sünder ſchoͤpfen darf Snade'win Gnade, Erbatmüng um Erbar⸗ 
nung, Kraft'um Kraft, und ſo ort bis In Gwigkeit. Sa, wenn 
ie Sunden blutroth wuͤten, — ſchneewelß werden, lautet 
Seine Verheißüng; and rend Schaͤden ganz unheilbar waͤre 
ach menſchuicher Beurtheilung, Seine Gnade vermag auch die 
iAllerbedenklichſten Schäden zu heilen. | 


60 Umfehsundsmansigken Sonntage 


Ob bei und iſt der Sunden viel, - 
Bei Gott ift viel mehr Gnade, 

Sein’ Hand zu helfen hat Fein Ziel, 
Mie groß auch fey der Schade.  ° 


Es ift ein emiger Abgrund des herzlichfien und brünftigfien Er 
barmens in Chrifto aufgerhan und aufgeſchloſſen, ein Abgrund det 


Erbarmens, das Alles umfaßt, in deffen unendliher Tiefe auch 
für Todes⸗Schulden, auch für die finfterfien Menſchenſeelen Raum 


und Rath zu finden ifl. 


Die Gnade ift allgemein, fie ift unendlich; . fie iſt auch frei 


ganz frei und umfonft. Da kommt es nicht auf größere ober ge 
zingere Wuͤrdigkeit an, denn es find Ale, Alle der Gnade völlig 


unmütdig; es waltet über Allen ein freies Erbarmen, das % nicht 





erwerben, nicht erkaufen, wozu fie nichts Durch Rennen und Laufen, 
Durch Arbeiten und Anftrengung aller ihrer Kräfte beitragen, das 


fie_nur dankbar und kindlich annehmen koͤnnen. “Denn dor dem 
HErrn iſt alle Welt gleich; vor Ihm liegen alle Menſchen in 


Argen und im Derderben, aus welchem fie fich nicht Durch eigene 


Kraft heraushelfen Finnen; an Ihn hat fein Menfch von Natur 


den geringften Anſpruch; denn wir haben unfere Geſchoͤpfestechte 
durch die Sünde eingebüßt; es if von Natur alle rechtmäfig 


Derbindung zwiſchem Ihm, Dem Deiligen, und ung, den Unheiligen, 
aufgehoben und abgeſchnitten durch die Sünde. ‚AUBas Pönnten 
toie machen, wenn Er es nicht für gut fände, den zwiſchen Ihn 
und uns abgeriffenen Baden wieder anzufnüpfen, wenn Eresniät 
für gut fände, die Scheidewand zmwifchen Gott und den Menſchen 


E niederzureißen, und die Kluft, die dur Die Sünde zwiſchen Im 
und ung befefligt ift, auszufüllen? Was koͤnnten wir madın 


wenn Er uns in unferem losgetrennten Zuftande Dahin gehen ick! 
Wir koͤnnten nichts machen; wir felbft koͤnnten dieſes Derhäftnil 
nicht wieder herſtellen. Denn ein Band zwiſchen dem Schoͤpfet 


und dem Geſchoͤpfe, welches Das Geſchoͤpf Durch feinen Willen ze⸗ 


riſſen hat, das kann ‚nicht mehr durch Das Geſchoͤpf, Das kann mt 
durch den Schöpfer wieder angelnüpft werden; und fo würde 
wir eben blind und.bloß, als Beinde Gottes, in unſerem verkehrte 
Zuftande bleiben, und den ſchuidigen Lohn derer empfangen müfe, 
die fi) von Gott, der Quelle des Lebens und der Seligkeit, Di 
Liebe und des Friedens, gefhieden haben. Darum ift esein fer, 
ein ganz freies Esharmen, DaB Durch Chriftum über allen Sünden 
mwaltet; es iſt eine freie Gnade, meßtwegen der HErr ſchon durd 
den Propheten Jeſa jas (55, 1-3.) ruft und verkuͤndigt: „Wohlen 
Ale, die ihr durftig feyd, kommet her zum Wafler; und. bie ihr 
nicht Geld habt, kommet her, kaufet und eſſet; ja kommet her und 
Eaufet ohne Geld und umfonft Beide, Wein und Milch. Warum 
sählet ihr Geld dar, da Fein. Brod if, und eure Arbeit, da iht 
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nicht ſatt von werden koͤnnet? Hoͤret mir doch zu, und eſſer das 

Butt; fo wird eute Geete in Wolluſt feit werden Vi ige eure 
Öhren’her, und kommet zu mir; hoͤret, fo. wird eure Seele leben; 
denn: ich mil: mit euch einen ewigen Bund machen, nämlich‘ die 
gewiſſen Gnaden Davios. "7°. =" ai. BR 
Aber wenn doch: die Gnade Gottes fo allgemela, ſo teich und 
unaus ſchoͤpflich fo frei und umſonſt dargereiche wird, ſo koͤnnte 
man fragen: gibt es denn auch ein falſches Verwauen auf Gnade? 
Iſts denn u möglich, daß des Menſch folte auf die Gnade 
trauen, und fi Dabei betruͤgen koͤnnen? TR es denn nicht wahr 
was jener Barsfagt? 00. RENT 
| Auf Gnade darf man trauen, '', 
0 Man traut ie ohne Men’. Te rn 

Und! wenn und je will gtaum, . "0 

. 2Go pPleibts, der HErr ift treu. - : W 

Iſt denn das nicht wahr? Sind denn alle Berheißangan:und 
Worte Gottes von Seinem allgemeinen, freien und unausſchoͤpf⸗ 
lichen Erbarmen nicht woͤrtlich und ganz ſo zu verſtehen, wie man 
fie verſtehen muß, wenn man fie klar und einfach liest? Ja, liebe 
Zuhörer, man darf, man:fol' auf Gnade trauen, und fo ungetheikt 
auf fe bauen, wie die Schrift ſelbſt allenthalben nerlangt:  Abeo 
deßwegen kann es doch ein falſches, ein ungegründetes Vertrauen 
auf Gnade geben, und leider findet man dieß nur gar zu haͤufigi 
unter den Menfchen; leider find fie, gerade in diefer allerwichtigften 
Bngelegenheit ihres ganzen Lebens bei der; Brage, ob fie bei Gott 
in Gnaden ftehen, oft gar ſehr leichtſinnig/ nachlaͤſſig und ſorglos, 
fie ſehen dieß als eine Sache an / die ſich don ſelbſt verſtehe, und 
gat Feines weiteren Nachdenkens, keiner weiteren Verſteglung be⸗ 
duͤrfe; Ro ſind ſogar im Stande, daß, wenn durch heilſjame An⸗ 
ven des Geiſtes Gottes, der fie. auf ihree Sicherheit un org. 
roſigteatauſwecken; "und fie zum ernſtlichen Trachten nach bein De 
Goites antreiden mil, Zweifel bei: ihnen anıkähın, ob ſrciauchſie 
mit Recht der Oinade Gottes getroͤſten koͤnnen ſie dieſe und dergiei⸗ 
chen Beil Bald unter. dem Vorwande! von fiih weiſen ‚ſals 66 
fie durch don Teufel versrfaht und veramlaßt wären; und: fs:in 
ihrem alten Ehrwetfehlafe-fostfchlafen, ans welchem fle.dudh der 
—* Maenz Sort hätte erwecken, und zum görkinhen Leben 
aͤtte führen: mögen. - - 255. er ..31 

Sr iſt das DBerivanen auf die Gnade bei'benjenigen, wel 

es in ihrem Inwendigen noch niemals zu der ernſtlichea Frage und 
Unterfahung haben kommen laſſen, ob ſte quch in der Gnade ſehen 
ob der Gott, der über ihnen waltet, dem fie wichtentſfiehen koͤnnen, 
Seine‘ feuerflammenden Augen gnaͤdig ober ungnäbig:auf Re rich⸗ 
tet: ‚die dio quf dieſe, ja oft bis auf Die Stunde des Todes; divſe 
groͤßte unð wichtigſte Unterſuchung ihres Lebens verſchoben, und 
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bisher, ja  kiedrice his an ———— dur Ewwigkeit ſorgido un 
unbehuͤmm n Ber Tag hinein gelebt haben. Bott ſey ihnen 
gnuaͤdio —XE ‚wunderbar man ae N ‚neugierig, Dieß eder Fern 
8 h. wiſſen, tens ee unfenn Eigen: angeht, .oer: einen deitihe 
ortheil oder eine zeitliche Ehre; da iſt une Arie Zeit zu-tbeue, 
kein Tritt. zu Guer, feine Verlaͤugnung zu Kchwer, ‚deine Reife u 
weit; man will qa.cben wiflen,. wie es Beh. Ss hat ein Menig, 
ver in. Anſehen, in hohen WärbenÄteht, ein guͤnſtiges ion 
dich ausgeſprochen, wie dir doch haran gaegen es zu erfahren, 
was er von Dir. denkt; je und gefeht, du fell: dich quch, als obes 
dir ganz gleichgültig waͤre geftehe nur, n iſt dir nicht fo gleich⸗ 





guͤltig; es regt dich an, es eine En de fpannt deine Neugierde 
auf's Aeußerfte; deine Sigenlie N Ynbrub genommen, odtt 
dein Eigennuß; du bift Begierde, den rechten Grund der 


Sache zu erfahren, um A Du: nicht in Der Schule und Bears 
beitung des Geiſtẽs Gottes ſteheſt; ſo wird Die fo etwas ganz mid: 

d — — bleiben. Oder iſt es nicht bei. Manchen dai 
unaufhoͤrliche afchen nach Menigkeiten dieſer oder. jener Art, bit: 
weilen von. bloß. uw Stadt» und Dorf⸗Neuigkeiten und Klat⸗ 
ſchereien, was ihre ganze Seele befihäftigt, ‚auf: was ſie achten, 
als ob ihr ganzen. Beil danon abhänge? Auf: alte möglichen Ding 
Banden. {0 seingfügig: und fo unfpeinbar fie auf 


Die Bu ui des — 
| Kuh - 
Du Zu un — N 
ge Aug vor J u zu. 
nach — hald · nach Jenem blickt das neugierig 
Shalktanaı,. ad dem; mas — 8 — was vergaͤnglich; was nid 
iſt ——— wicheige Frage, Die wichtigſte, geil Unterfes 
ohmeanhei — Gnaden ſtehe die Unterſuchun 
Ehe e⸗ walche fuͤr Das: ganze Leben, für Zeit und 53 
2 haͤßt man meiftens außer Acht; arm bob minern ſich 
Wenige mad. gehan. mit, einem tedten Wahne und 23 
—* non der Barmherzigkeit Gottes, deren ſie ſich blindlines 
getroͤſen, dahin / in Gedanken, Die fie, ſich ſelbſt gemacht, und me 
durte fe’ ſich in den Schlaf der: Sigenliebe gewiegt haben. We 
verkehrt iſt doch der Menſch, wie blind geht er ſeinem —X 
emgegen; mie unbelänmert und ſeaglos verttaͤumt ex: ſeine One 
denzeit . Nicht fa —R— die wahrhaftig der Enade vertrauen: 
denn in dem "Reiche: Gocccs herrf eineihedlige Siefenäftigkeit, und 
Der. wahra Fried nn anr einer SGoele zu. Theil menden, dieemib 
lich vach Dem: Gotte g trachtet, und um ihne Gieligleit ber 
kuͤmpert iſt, Kan —— — ja her in per ift, zu 
willen, tiefe mit ter Batt daran iſtWer aber in dur Sorg⸗ 
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oſigkeit und natuͤrlichen Sicherheit beharren will, und will als eine 
rusgemachte Sache das behandeln, 37 nus den wuͤhſel A 





e | eigen 
reladenen Geiſtern zu Theil wird, der betruͤgt ſich ſelbſt über: 
hem bieihet der Zorn Gottes, Der mag ſich auf die Ghad⸗e Gogtes 
erlaſſen, fo lange er will, er wird einſt bei der Enthuͤlung feines 
zuſtandes am Tage ber ‚Offenbarung mit Schrecken inne warden, 
aß er in einem elenden Selbſtbetruge dahin gegangen iſt; Denn 
Fleiſch und Blut, fleifhtihe Sicherheit uud Trägheit, Lenhtſinn 
ınd Faulheit Finnen das Reich Gottes nimmermehr erechen. Dar⸗ 
im bitte ich Jeden, der Ohren hat, su hören, zu prüfen unD zu 
:eforfehen, ben Grund der Hoffnung, auf dem er ſteht; denn eine 
Jeglichen Grand muß durch's Feuer bewährt werden. — 

Falſch jſt das Vertrauen auf Gnade auch bei denjenigen, Die 
as Verdienſt JEſu Ehrifi und die Gnade Gottes nur uͤber Die 
Bos heit und Unlauterkeit des Herzens herziehen, Die ihre Unglau⸗ 
erkeit beibehalten, aber doch Dabei ſich ‘Des Verdienſtas Chrjſti 
uͤhmen moßen, welche Dis Schalkheit und Argheit ihres natuͤrlichen 
Weſens nicht betrauern und bekaͤmpfen, ſondern Die Gnade Gottes 
um Deckmantel ihrer ſogenannten Schwachheiten mißbrauchen 
vollen. Das heißt nichts anders, denn Chriſtum zu einem Suͤn⸗ 
yendiener machen, nichts anders, denn die Gnade Gottes mit Fuͤßen 
reten. — Wer: der Hoffnung lebt, in Chriſto Gnade und. Erben 
ind volles: Genuͤge zu haben, des reiniget ſich, gleichmie Er rein ifl ; 
yenn das if. der Mille Gottes an: uns, unfere Deiligung. : Gehei« 
ist folen wir werden an Leib, Seele und Geiſt; unfere Kleider 
ollen gewaſchen und helle gemacht werden im Blute bes Sammer, 
Nur wer darin erfunden wird, nur wer ein Mitarbeiter des Leis 


igen Geiſſes an feiner eigenen Seele ſeyn will, nur ein Solcher 


arf ſich mit Grund und gutem Bug ber Gnade Gottes gettoͤſten, 
‚ie Audern nit, melde vor jener inneren Länterung, wor jenes 
Frtödtung Dee’ alten Menſchen in feiger Furcht fich zuruͤckziehem 
n ihrem alten Sinne beberrem, und die geheime Luft zur Suͤnde 
eibehalten, und Doch zugleich gerechtfertigt ſeyn, und einen gnddi- 
‚em —— uad: Vater m Himmel haben weilen (Ede betragen Be 
ich feld, ‚p häufen fie ſich die Schuld, auf.den Tag des Genchte 
yenn bie Untugend, Die Liebe zur Sünde, ſcheidet Die Seele und 
hren Gott auf ewig von einander, Ach, wie Mander - dar Sich 
ruf Das Vexdienſt Chrifti verließ, und Dabei, ſein Deus Dem; der 
hu ſo theuer erbauft hat, nicht zur Reinigung und Erledigung kon 
‚er Sünde übergeben. mohts, wie Mancher, der fort und :foxt in 
inem geheimen Einverſtaͤndniß mis Der. Suͤnde beharrte, und mit 
em Geifte Goties, Der ihn zuͤchtigte und Krafte, über das 
‚ehalten diefes adeg: jener: Neigung marktete, mie Maschen, Dre 
venigſtens einen: Theil oden Winkel feines Herzens dem durchdrin⸗ 
enden. Lichte der heiſigezden Gnade verſchloß, wird an jenem Tage 
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erſchrecken, wenn dee Suͤndengreuel, den’ et mehr und mehr in ſei⸗ 
nem Herzen anwachſen —— verllagend und verdammend gegen 
ihn auftritt; und er mit Schmerz und tiefer Schaam inne wird, daß 
ei von eitlem Selbſtbetrug umfangen war, und er zu feinem eige⸗ 
nen Derderben Die Straße der Thoren gewandelt iſt. Nein, Chri⸗ 
ſtus iſt kein Suͤndendiener; das fey ferne. Wer da Seines Ver: 
dienſtes und Seiner Gnade ſich getroͤſten will, wer da will, daß 
das Blut der Verſoͤhnung fortwaͤhrend Gnade und Erbarmen auf 
ihn herabflehe, der muß ſein Her; Chriſto heiligen zum ungetheil⸗ 
ten Eigenthum, der muß die Reinigung empfahen von allen Suͤn⸗ 
denflecken; denn in jene neue Stadt darf nichts Unreines oder Ge⸗ 
meines eingehen, und draußen muͤſſen bleiben die Verzagten und 
Ungläubigen, und Greulichen, und die Todtſchlaͤger, und Die Hurer, 
und Zauberer, und die Abgoͤttiſchen, und alle Lügner‘ : 
Valſch iſt endlich das Vertrauen auf die Gnade Gottes auch 
bei denjenigen, Die von der Gnade Gottes und Seinem Erbarınen 
viel reden und dichten, aber Alles ohne Chriſtum. Es ift nämlich 
in neueren Zeiten aufgefommen, vonder Liebe des Allvaterd und von 
der Gnade des Allerbarmers zu fprechen, ohne des Mittlers JEſu 
Ehrifti und Seines Derdienftes nur mit Einem Worte zu ermäh- 
‚nen; ja, während man ben Sohn Gottes und das Werk Seiner 
Eridfung ‘mit Süßen trat, und mit empörendem Undanke und 
ſchreiendem Unglauben behandelte, hat man die Liebe Gottes ge⸗ 
üben, und nicht genug Davon zu erjählfen gewußt, wie Er fo ge: 
duldig und’ fo barmherzig und fo liebreich fey gegen die Menfchen, 
Seine ſchwachen Kinder, die jedoch nicht mehr an einen Heiland, 
an ein Blut der; Perſoͤhnung, an einen treuen und mitlefdigen 
DBürgen und Verſoͤhner zu glauben nöthig haben, weil ja dieß 
Alles veraltete Dinge und Rabeln ſeyen, die in berjetigen weiſen und 
aufgeflärten Zeit. in ihrer Nacktheit und Bloͤße erfannt, und mit 
dem Lichte Der Vernunft beleuchtet ‘worden feyen. Und es hat aud 
ſchon manche nidgt:übel gefinnte Seelen gegeben, die fih Durch das 
Gift Diefer Lehre bethoͤren ließen, und oft ihe ganzes Leben hin 
darch, oft bis in den Tod hinein, auf dDiefer Lüge blieben, und zur 
Shmac der ganzen Heilsanftalt Gottes im Neuen Bunde, zur 
Schmach des heiligen Leidens und Sterbens JEſu Chriſti, sur 
Sthmac des groben Werföhnoyfers, das Erdargebraiht, Die Liebe 
‚ Görtessrähmen, ohne Din, in welchem wir allein angenehm mer: 
den Tünnen vor Gott, ohne Chriſtus, den einzig Geliebten des 
Vaters. O eine fchrütkliche, eine finftere Lüge aus dem eich der 
Lüge, d eine größe Verblendung und Verſtockung, nicht hörenund 
veifen zu tollen, daß ohne Chriſtus Gott ein verzehrendes Feuer 
dem ſich die Sünder, fe ſeyen fo gelehrt, ſo weife, fo gebildet, 
fo vomehm, fo fromm, ſo tugendhaft als fie ſeyn mögen, ewig 
 atıht- mahern „Dürfen, ‚ohne die Beſprengung mit dem koſtbaren 
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Blute JEſu Ehrifti, das für die Sünder am Barmherzigkeit ruft, 
und befier redet denn Abels “Blut. Wofuͤr ift denn Ehriftus ge- 
fommen, wofür hat Er Sein Leben in Verlaͤugnung und Selbſt⸗ 
entäußerung vollendet, wofür unter den unerhörteften. Qualen und 
Martern Seinen Geiſt ausgehaucht, wofür die Pforten des Todes 
zerbrochen und eine ewige Gerechtigkeit wiedergebracht, wenn ber 
Menſch ohne Ihn kann der Einade Gottes theilhaftig werden, ohne 
Ihn vermag dor den Gott, der da drei Mal heilig ifl, zu treten? 
Ach, mit diefer falfhen Lehre, fo. viel fie auch durch Scheingründe 
ausgeſchmuͤckt werden mag, flürztman endlich der orte anupe 
in die Arme, wie es Denn offenbar geworden ift, daß, mer den Sohn 
läugnet, auch den Vater nicht hat, und den Zorn Gottes zwiefach 
auf ſich ladet um feines Unglaubens willen. “Denn das ift die 
Sünde, darinnen alle andere Sünde ftehet, daß-fie nicht glauben 


an ZEfum, der da iſt vorgeftellt zu einem Gnadenſtuhl, daß fie - 


Den verachten, der für die Sünder am Kreuze gehangen, und für 
die Sünder hat Gnade empfangen zur Seligkeit. Und hat es 
ſich nicht ſchon in dieſer Zeit Mar an’s Licht geſtellt, daß ſolche vor⸗ 
nehme Geiſter, die da laͤugnen, daß Ehriftus zuk Verſoͤhnung der 
Sünde ift in's Fleiſch gefommen, gerade da, wo ber Menſch ger 
morfelt wird, da, wo der Feind das Leben verklagt, da, wo die 
Emigfeit mit ernftem, ruhigem Schritte über ihn hereihbricht und 
die Hand ausrecht, allen Muth und alle Kraft, alle Befinnung 
und Standhaftigfeit, alles Vertrauen auf die Liebe Gottes verlo⸗ 
ren haben, und weil fie Ihn nicht kennen lernten als den in Chriſto 
verfühnten Bater, mit ihrem Glauben ſchon in Diefer Zeit zu Schans 
den wurden; mie vielmehr aber dann in der Emigfeit? O wenn 
Das Gefühl_der Schuld aufwacht im Herzen, und das Geſetz 
sHlige und Donner herfhleudert vom Sinai, und die Sünde uns 
anblickt in ihrer ganzen furdhtbaren Seftalt, und der Verklaͤger 
die Seele verflagt, da muß der Geift etwas Feſteres und Gewiſ⸗ 
feres haben als den federleihten Gedanken und den Iuftigen Begriff 
von des Liebe Gottes, Den man doch nicht kennt, Den man nicht 
geſucht, in Deſſen Semeinfchaft man nicht gelebt hat; da Bann nichts 
den Anker der Hoffnung halten als das Blut der Verföhnung, der 
Slaube an bie gekreuzigte Liebe, das Vertrauen auf die Gerech⸗ 
tigkeit, die uns in Chriſto gefchenkt if. Nur wer auf das Opfer- 
Des Lammes vertraut, hat auf den Fels Des Deils gebaut. . . 


I. Schon während ih das falfche Vertrauen auf die Gnade 
Gottes bezeichnete, habe ich angedeutet, worin denn eigentlid das 
wahre und rehte Verttauen beftehe; wir werben deßhalb 
hier defto Fürzer ſeyn Fönnen. Betrachten wir den Apoftel Paulus, 
Dem der HErr felbit gefagt hat: „laß Dir an meiner Gnade genüs 
gen“, den alſo der HErr felbft im Einzelnen und Beſonderen Sei⸗ 


En 
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ner Gnade verficherte, fo fragt es fi: wie Fam es denn, daß der 
Heiland ſelbſt ihm die Vorſchrift gab, fih ganz und ungezweifelt 
an Seiner Bnade feſtzuklammern, und Daran auszuruhen twie ein. 
Kind. an der Mutter Beruf; mas mar denn bei'm Apoftel, abge: 
fehen.von feinem Apoſtelamt, dee Grund, warum er fi fo feft und 
zuverſichtlich der Gnade feines Gottes und Heilandes derfichert 
hatten durfte? | 


Bür’s Erſte wiſſen wir, daß es bei dem Apoflel eine Zeit ger 


eben hat, in der er aus Dem Meiche des Satans und aus dee 


brigkeit der Kinfterniß in das Reich Des Lichtes und der Gnade 





nerfeßt wurde; wir wiſſen, Daß fi Der Apoflel das Vertrauen auf | 


die Gnade nicht anmaßte, jofeen er ein Saulus, fondern fofern er 
ein Paulus war. Darin aber liegt eben ein gewaltiger Unterſchied 
| smile ihm und fo manden Chriften unferer Tage, Die zwar wohl 
auch der 

burt ermangeln, und der Belehrung von den todten Goͤtzen dieſer 


Welt a dem lebendigen Bott. Es iſt noch Feine Veränderung, 


Beine Wiedergeburt bei ihnen vorgegangen; fie. find noch im ihrem 
alten natürlichen Zuftande; fie haben noch niemals ernfllich gefzagt: 
„was muß ich doch thun, daß ic) felig werde?” Sie haben ohne 
Weiteres das Verdienſt JEſu Chriſti an ſich geriffen als einen 


Raub, und waͤhrend fie in ihrer natürlichen; Sorgloſigkeit dahin 


gehen, fo tröften.fie fi Damit, es habe Feine Gefahr, weil ja Gott 

ihnen gnaͤdig ſey, und twiegen fi fo ein in ſtumpfe Sicherheit, in 
den Todesichlaf des fleifchlichem Lebens. Darum prüfe ſich, mer 
ſich prüfen kann, ob ihr Die Kraft des Heiligen Geiſtes wahrhaftig 
an eurem Herzen erfahren habt, ob eine Zeit in euer Leben einges 
woben fey, in welcher ihr wirklich in ein neues Leben des Seiſtes 
“ eingetreten, in ein neues Element der Gnade und Wahrheit vers 
feßt worden feyd. Nut wer in Ehrifto eine neue Ereatur gewot⸗ 
den, kann fi mit Recht Der Gnade Gottes geträften. 


Jedoch, es kommt nicht fomohl darauf an, mas wir geweſen, 
was wir. geworden find, fondern hauptfächlich Darauf, was wir ge 
genmärtig find. Denn dem Alpoftel Paulus, der fi der Gnade Gottes 
getröftere, lag hauptfähli Das von nun an am Deren, mehr und 
mehe ein — * — enes, gereinigtes und fruchtbares Glied am Leibe 
Chriſti zu ſeyn. Darum ſuchte er, wie er ſelbſt ſagt, die Suͤnde 
zu daͤmpfen in ſeinem ſterblichen Leibe; darum uͤberließ er ſich wil⸗ 
lig der Bearbeitung des Geiſtes Gottes, und wuͤnſchte geheiliget 
zu werden an Leib, Seele und Geiſt; es mar fein hoͤchſtes Anlies 
gen, daß die Sünde in ihm erfterben, und er felbfl etwas werden 
möchte zur Ehre und zum Wohlgefallen feines großen Gottes und 
Heilandes. Iſt e8 bei uns auch alfo, liebe Zuhörer? Iſt e8 auf 
unſer hoͤchſtes Anliegen, daß Ehriftus in uns wohne und «ine Ges 


nade Gottes ſich verfichert halten, aber Der Wiederge⸗ 


V 
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ſtalt in uns gewinne, Daß alle Fiuſterniß und alle fatanifihen Kräfte 
ın uns ausgetilgt, und wir in das Element Bes Lichtes getaucht 
werden?. Beſtreben wir uns auch, Dem Heiland von innen und 
außen mit unſerm Reden und Handeln zu gefallen, und unverruͤckt 
in Seiner. Gemeinſchaft erfunden zu werden? Wenn wie ao 
Reben iind an Ehrifte, Dem TBeinflod, dann find wir dem Vater 
angenehm in dem. Geliebten; dam. firable :&Beitie vollkommene 
Gnade auf ung hernieder, und ob alle Stämme deu Trübfal von 
außen and innen üben ung tobten, und alle Bogen der Anfech⸗ 
tung über unferem Daupte zufammenfchlügen, fo bleibt Doch die 
Snade Gottes unverruͤckt, und unfer Vertrauen auf fie ſoll nicht 
zu Schanden werden. Ja, fd wir an Ihm bleiben, Dem treue 
Heiland, fo teird Er. die Krone der Gerechtigkeit auf unfer Haupt, 
und die Palme der Ueberwinder einſt in unfere Dände geben; denn 
Die Glieder der fireitenden Kirche follen zur. Gemeinſchaft der 
triumphisenden verfanmmelt werden. oo. 


Ein weiteres Merkmal in dem innern Leben des Apoftels Pau⸗ 
(us, wodurch fein Vertrauen auf bie Gnade als ein. lebendiges und 
aͤchtes ſich rechtfertigte, war das, daß er nicht feine eigene Gerech⸗ 
tigkeit fuchte, die aus dem Gefege, ſondern Die durch den Glauben 
an Ehriftum kam; non ſich weg blickte er allein auf Chriftum; in 
Seinem Verdienfte fand er Leben und volles Genüge; die Gründe 
feiner ewigen Seligkelt fuchte er nirgends_anders als da, mo fie 
feit Ewigkeit bereit liegen, im ewigen Erbarmen; ungesiweifelt 
fußte er auf das Opfer Des Lammes; fein Dertrauen auf Die Gnade 
Sottes war nur das Vertrauen auf die Bollgültigkeit des Ders 
dienſtes Chriſti, und darum war fein Vertrauen rechter Art und 
ohne Seht. Nun frage dich, ob Du auch dahin deinen. Hoffnungs- 
Anker geworfen habeſt, oder ob ſich Die neben das Verdienſt Chrifti 
noch andere Stügpunkte deiner Seligfeit ftellen? frage Did, ob 
nod) etwas an dir felber ift, es heiße, wie es wolle, es fey bie 
Summe deiner guten Werke oder deine Gottes» und Naͤchſten⸗ 
liebe, die du vermeintlich oder wirklich befigen magfi, worauf Du 
zum Theil wenigſtens die Hoffnung der Gnade Gottes gründefl. 
Wahrlich, ift dieß der Fall, dann iſt dein Vertrauen nicht rechter 
Art, dann eh’ wohl zu, dag du nieht zu Schanden wirſt vor dem 
Angefihte, und vor dem Alles durchdringenden, Herzen und Nie⸗ 
ren prüfenden Auge des allwifienden Gottes. 


Darum auf Gert will hoffen ich, 
ae ne a —A— 
uf Ihn mein Herz ſoll laſſen ſich, 
Seiner Güte trauen, 
Die mir zufagt Sein werthes Wort, 
Das iſt mein Troſt und treuer Hort, 
Deß will ich all zeit harren. 


- 





en 
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Aber möchte vielleicht Einer oder Der Andere unter euch antwor⸗ 
- tens: Solches Alles weiß ich wohl, ih kaͤmpfe auch) fchon lange um 
dieſe felige Gewißheit; aber noch iſt es mir. nicht gelungen, au übe 
hindurchzudringen; ich wuͤnſchte zwar, mich ganz und ungezteifelt 
dem HErrn JEſu Ehrifto in die Arme zu werfen, aber ich vermag 
es noch nichts. es ſcheint eben Alles an mir verloren zu feyn, ib 
bin leer vom Gefühl der Gnade Gottes, leer von der Gewißheit 
Seines ewigen. Erbarmens, leer von Liebe. zu Ihm, entblättert von 
den Fruͤchten der Gerechtigkeit, und werth, als. eine unnüge, Dürre 
Rebe in’s Feuer geworfen zu. werden. Liebe Seele, für Dich, Die 
du alfo ſprichſt, habe ih ein Evangelium, ein Wort, Das Did) er- 
quicten fol, “Den ‚serihlagenen und Demüthigen Geiſtern iſt Deil 
beseitet; gerade. teuen, Die Da arm find und etend und in ſich ver- 
sagen, und alle Hoffnung aufgeben, Daß noch etwas werden. könne 
aus ihnen zum Lobe Der herrlichen Gnade Gottes, gerade Denen 
gile das Wort der ewigen Liebe: „laß dir an meiner Gnade genü- 
gen!“ Du fprihft indeinem Herzen: dieſes Wort gilt freilich, aber 
es gilt einem Apoftel Paulus, aber nicht mir, einer fo elenden, 
jämmerlichen und unmürdigen ‚Kreatur. Nein,. jage ich dir; Dir 
elenden und unmerthen Kreatur gilt dag Wort: „laß dir an Seiner 
Gnade genägen;” denn wenn fie nicht für Unwuͤrdige und Unwer⸗ 
the, wenn fie nicht für Leute beftimmt wäre, in deren Zahl du hins 
eingehoͤrſt, [0 würde Gnade nicht mehr Gnade feyn. Blicke weg 
von Würdigkeit oder Unmürdigkeit, und ſchaue an die freie Gnade, 
‚ bie fih an den Unwuͤrdigſten und Elendeften, an den Aermflen und 
Suͤndigſten offenbaren und verherrlichen teil. Dieß laß dir einen 
ftarfen Troſt feyn; dieß halte dem Satan entgegen, wenn er Did 
auch plaget und mit Säuften ſchlaͤgte. 
0. Gpridt bein gen gleich lauter Nein, 
| : Sein Wort laß gewiffer feyn. 6 
. O liebe Zuhörer, es gibt vorher Feine Ruhe, keinen Frieden, 
keine Freudigkeit fuͤr den ruheloſen Geiſt, keinen Halt fuͤr das um⸗ 
getriebene Ders, als bis wir auf die Iautere und freie Gnade nie⸗ 
derſinken. Das ift es, was frohe Zuverficht verleiht, was getro- 
ften Muth einflößt in Noch und Ang, ja felbft im Tode und vor 
dem Berichte uns mit Freudigkeit erfüllt. Wer auf dem Felſen 
dieſer Gnade ſteht; er Darf fih nimmer fuͤrchten vor der verdam⸗ 
menden Stimme, feines eigenen Gewiſſens; er weicht Daher auch 
dem Berichte defielbigen nicht mehr aus; er läßt fi) einführen in Die 
vollkommene Wahrheit, wenn diefe au ihm. feine eigene Geftalt 
in ihrer ganzen Haͤßlichkeit und Schnoͤdigkeit offenbaren follte. Er 
kennt ja die Gnade, die über alles Bitten und Verſtehen geht, und 
im Blute des Lammes alle Sünde getilgt und alle Miffethat bin; 
weggethan hat. Und ſchleicht der Verklaͤger der Seelen heran, 
um an den Grundmauern feines Snadenflandes zu er um 
Ä eine 
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feine ewige Erwaͤhlung und “Berufung ihm verdäätig zu machen, 
fo weist er ihn nicht auf Diefes oder jenes gute Werk, fondern auf 
das, mas einmal geſchehen ift und ewiglich gilt, auf Das große 
Dpfer, durch das vollendet find Alle, die da geheiligt werben. Und 
naht der Tod heran in feiner Schreckensgeftalt, und wird er ges 
mogen auf der Wagſchale Des ewigen Se:ichtes, fo dat er einen 
ewigen Troft, und lebt auf Gnade und flirbt auf Gnade, und mil 
in Zeit und Emigfeit nichts ats Snade. Wird endlich die Hütte 
abgelegt, fo gehet er hinüber im Frieden, und ſpricht: Ä 
Mein’ Arbeit geht zu Ende, ur 
Und der Sabbath bricht mir an, 
Die durchgrabenen FÜß’ und Hände, | 
Haben All's für mich gethan. u 
Der HErr wolle uns Alle dieſen rund der Gnade, der ewiglich 
bleibet, finden. laffen. Amen! | | 


r 
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LXVII. I 

Predigt am ſiebenundzwanzigſten Sonntage 
ned) Trinitatis, al am Danf-Fefte für 

Erndte und Herd. 7 


„Ich recke meine Hände aus den ganzen Tag, zu einem unges 
horſamen Volke, das feinen Gedanken nachwandelt auf einem 
Lege, der nicht gut iſt“ — fo-fpricht der HErr durch den Pros 
pheten Jeſajas (66, 2.) von dem Volke Sfrael, indem Er 
Seine herzliche Barmherzigkeit, Sein brünftiges Berlangen, Daß 
ihm geholfen werden möchte, Seine überfliegende vaͤterliche Lang⸗ 
muth und Treue und Geduld mit dem Betragen ded Volkes 
Ifrael gegen Ihn zufammenftellt und vergleicht. „Ich recke, ich 
breite meine. Arme aus, wie eine Mutter ihre Arme gegen ihre 
Kinder ausbreitet, Sch warte den ganzen Tag, ja das ganze Jahr, 
ob fie Mir nicht möchten in die Arme laufen, mein Derz bricht 
mir gegen fie; aber fie chun es nicht, fie find ein ungehorfames 
Boll, das nur defto unverſchaͤmter auf feinen eigenen Wegen be» 
harrt, fie wollen nie Buße thun.“ Liebe Zuhörer! man brauche 
nicht eben befonbers ſcharfſichtig, oder befonders. tübfinnig zu ſeyn, 
um bei einem flüchtigen Blick auf unfere Zeit und auf das gegen 
wärtige Geſchlecht den prophetifhen Ausſpruch bis. auf den heuti⸗ 
gen Tag noch wahr zu finden; Denn no jest beſtaͤtigt ſich «s: 
„der HErr recket feine Dände aus Den ganzen. Tab, zu einem 

> .%9 
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| ungehorfamen Volke, das feinen eigenen Gedanken nachwandelt 


auf einem Wege, der nicht gut iſt.“ Ja, hoͤret, ihr Himmel, und 
bu Erde, nimm es zu Ohren, denn der HErr redet: „Ach babe 
Kinder auferzogen und erhöhet, und fie find von mir abgefallen: 
ein Ochſe kennet feinen Deren, und ein Efel die Krippe feines Derm, 
aber Iſrael kennet es nicht, und mein Volk vernimmt es nit.” 
Solche Beobachtungen dringen ſich befonders Dann der Seele auf, 
wenn man von Tagen aus, wie der heutige ifl, einen nachdenken 
den Blick auf die Vergangenheit wirft, und deßhalb habe ich mir 
vorgenommen, unter dem goͤttlichen Beiſtande uͤber die Worte 
Pauli zu euch zu reden, welche „im Briefe an die Römer” im 
zweiten Kapitel und deffen viertem Verſe gefchrieben fiehen, und 
alfo lauten: " | 
„Weißeſt du nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße leiter?” 
I J ch will J 
J. cinige Worte über die Guͤte Gottes zu end 
reden, und j 
I. zeigen, wie fie uns zur Buße leiten foll. 
I. „Weißeſt du nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße leitet?” 
fo fchreibe der Apoftel Paulus in großem Eifer an diejenigen, die 
den Reichthum der Guͤte, Geduld und Langmuͤthigkeit Gottes ver, 
achteten, bie es nicht zu Derzen nehmen wollten, weich’ eine under 
diente Barmherzigkeit Gottes über ihnen malte, Daß fie nicht ſchon 
längft meggerafft fenen, und die eben aus dieſer Sefinnung beraus 


ſich an Andern aufhielten, und die eigene Buße vergafen. Dieſen 


ruft er-in großem Eifer unfere Textesworte zu, und ich wage ed, 
an. dem heutigen Tage euch daflelbe entgegen zu_ halten: wiſſet 
ihr nicht, daß euch Gottes Ödtezur Öußeleiter: 

Zwar muß man beinahe befuͤrchten, bei Manchen anzufloßen, 
wenn mandie Guͤte Gottes an einem Erndte⸗ und Dank eft an 
preise. Denn gibt es Manche, die nur zu Magen, nicht aber u 
loben und zu danken wiſſen, die da reich und nimmermehr zufrie 


‘den und fatt werben wollen, und darum auch in die Sericke ter 


Undankbarkeit hineinfallen, oder ſolche, die es wohl leiden mögen, 
wenn von den Kanzeln aus die Guͤte Gottes angepriefen wisd, Die 


: aber in. ihrem eigenen Herzen mehr oder weniger todt und kalt 


dafuͤr find, welchen fein herahaftes Woͤrtlein zur Ehre des großen 


Goͤttes aus dem Herzen und: Munde-geht, der die, wenn fie auch 


davon reden es Doch nicht von ganzem Herzen meinen; aber dieß 

Alles thut nichts zur Sache, die Güte Gottes will ich preiſen, bie 

unberdiente Guͤte Gottes, die ſich auch in dieſem Jahre an uns 

verherrlicht hat. Bekennet es, bekennet es, Brüder und Schwe⸗ 

ſtern, daß der HErr barmherzig iſt, und gnaͤdig und geduldig, und 

don großer Gnade und Treue; gebt unſerem Gott Die Ehoe! 
vo. { 
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Der heutige · Tag erinnert uns an bie Guͤte Gottes in gebop⸗ 


yeller Beziehung, einmal, fofern er der letzte Sonntag des ent» 


ſchwundenen Kirchenjahres iſt, und ung alfo den geifttiden - 


Segen ‚vor. Augen rückt, don uns die Gnade Gottes barin genie⸗ 
Ben ließ; für's Andere, fofern er der Öffentliche Danktag if für bie 
leiblichen, in dieſem Jahre aus Gottes Baterhand Dahingenon« 
menen Gaben. Ich werde: wohl, nicht im :&tande ſeyn, alle die 
Wohlthaten Gottes, die Er uns im Leiblichen und Geiſtlichen in 
dieſem zu Ende eilenden Kirchenjahre 'befcheret hat, aufzuzaͤhlen; 
ih werde Solches nit im Stande feyn, denn es iſt ja Alles, Alles 
voll der Guͤte des HErrn, Seine Güte ift ja_alle Morgen neu; fie 
umgibt uns tie Die Luft, Die wir einathmen, fie trägt ung, fie leitet 
ung, fie beſchuͤtzt uns; ohne. die Gute Gottes Bünnen wir feinen 


einzigen Tag leben; Gottes Guͤte iff es, daß wir. da ſind; Gottes 


Güte, daß wir gekleidet ſind, Gottes Güte; daß win heute enwacht 
find, Gottes Guͤte iſt jeder Pulsſchlag, jeder Athemzug; was wir 
Id, haben und genießen, tft Ausflug der Güte Bottedz:: es iſt 
Alles, . 

miften ſprechen: „Du haſt meine Nieren in Deiner Gewalt, 
wareſt über mir im Mutterleibe; ich danke Dir dafür, daß ich wun⸗ 
derbarlich gemacht bin,“ wunderbarlich find: Deine Werke, dad ers 
kennet meine Seele wohl; ed mar Dir mein Gebein nicht verhoh⸗ 
len, da id im Verborgenen gemacht ward, da ich gebildet war 
unten in der Erde; Deine Augen ſahen mid, ba ich noch unbe⸗ 
reitet war, und waren alle Tage auf Dein Buch geſchrieben, Die 
noch werden ſollten, und derfelben Keiner da war. Aber wie koͤſt⸗ 
lid find vor mir, Gott, Deine Gedanken? wieniſt ihrer Tine for 
große Summe? folte ich ſio zaͤhlen, fo würde ihrer mehr⸗ſeyn: ale 
des Sandes am Meer.” Inſoſern, liebe Zuhoͤher, hat ein: Ehriſt 
jeden Tag eineh Danktag für Die Gute Des HErrn; aber dech bes 
fonders dann, Tr einen. Abſchnitt feiner Lebensreife zuruͤckge⸗ 
legt hat, und zuroͤchblickt auf die Wunder der; Guͤte Gottes, die 
täglich über ihm neu geweſen iſt. Wer kann ſie zaͤhlen? wer ſfaun 
fie berechnen? wer iſt im Staribe, ſie au nuf einigermaßen: im 
Ueberblicke zufammen zu faſſen? Es iſt unmbglh Und das Alle 
fo unverbient] Wenn der HErr gehandelt hätte mit uns nach 
Verdienſt und Wuͤrdigkeit, nach unfern Suͤnden und Uebertretun⸗ 
gen, ſo waͤren wir wie Sodom und gleich wie Gomorrha gewor⸗ 
den; und nun hat Er nicht bis nicht nach unfern Sünden. mit 


des lauter Güte Gottes. Da moͤchte mars mit dem Plai⸗ 


uns gehandelt, fonbern Dazu ned) unausfprechlich viel Sutes.und 


ermiefen! Gebt unferem Gott die Ehre! Re 

MWas hat Gont nur im Leiblichen an ung gethan? Wahrs 
ih, was Paulus zu Lyſtra predigte (Apoſtelgeſch. 14, 17.) 
darf ich heute unter euch auch verlünbigen: „Er hat Sich ſelbſt nicht 
unbezengt. gelaſfru Hatiune diel Outes wſhan, mob Dort Himmil 
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Regen und fruchtbare Zeiten gegeben, unſerr Herzen erfüllet mit 
Speiſe und Sreude.” Ein. Fahr mit 365 Tagen.liegt hinter ung, 
an jedem diefer Tage hat der HErr uns Speiſo gegeben, und teir 
find ſatt worden. Wir haben es niet verdient, wir ſind es nicht 

werth geweſen; es ift wahr, was in jenem Tifchgebet fieht: 

u Feder Tropfen, jeder Biffen, u: J 
Den mir Deine Hand beſchert, 
Rufet mir in mein Gewiſſen: 
W Biſt du auch der Eines werth? 

‚Wir haben es auch nicht fetbft erworben Durch unfern Ver⸗ 
. Rand, Klugheit, Geſchicklichkeit, Arbeit und Schweiß. Nein! Sein 
Segen: ift es geweſen, und:fonft nichts als Segen; Denn wenn Er 
Seine Segenshand zurückzöge, fo müßte auch der Fleißigſte des 
Hungers fierben. Und iſt's denn allein Die Spriſe, Deren wir bes 
. dürfen? :haben- wir. nit noch viele andere Beduͤrfniſſe, Die der 
trene Gott befriedigt hat? wer hat uns unfere Geſundheit erhal 
ten?» wer hat. uns aus, Krankheitsnoth herausgeriffen? wer hat 
uns / wenn win Franf wauren, ſo mannigfaltig, ſo vielfach erquickt? 
wer hat uns unſere Kraͤfte wieder geſchenkt? mer iſt derm ber 
Mann, der ſolches Alles⸗gethan hat, der nus hindurch gebracht hat 
„bis hieher, vielleicht unter viel Truͤbſal, aber dennoch durchgebracht. 
durchgerettet, durchgefegnet, durchgeholfen, wer iſt Er denn’ 
Das iſt der. Bott, der unſerer nicht bedarf, der Bott, der felig iſt 
ohne uns, der: Bott, den wir oft beleidigt Haben, der aber, mie Er 
dem Dich fein Butter gibt, den jungen Raben, die Ihn anrufen, 
alſo auch und noch vielmehr unferer gedacht hat, nad) Seiner al⸗ 
wültenden, Ass: erquickenden, Alles ernährenden, Alles belebenden 
 &ätel MNdete Einer auf und fage, ob er; wenn auch Das tägliche 
Brod / und Die täglichen Beduͤrfniſſe nicht immer reichlich vorhan⸗ 
den waren, dennoch am Nothwendigſten Mangel. gehabt habe? 
| ef frage: : habt. ihr aud) je Manget, wahren. Mangel gehabt? 
a ‚liebe. Zuhörsel, rechnet. nur einmal zuſammen, mas ein einzefner 
Menſch Jahr aus Jahr ein für Die. Befriedigung feiner nothwen⸗ 
digſten Beduͤrfniſſe braucht, welche Summe wird fi da anhäus 
fen!. Wenn es Zu einer Summe zuſammengerechnet würde, und 
man wuͤrde einem: Hausvater am Aufange eines Jahres ſagen: 
ſiehe! dieß wird deine Ausgabe ſeyn im kommenden Jahre, glaubet 
ſicherlich, nach unſerer unglaͤubigen Urt, die Meiſten unter euch 
wuͤrden verzweifeln, und ſagen: es iſt nicht moͤglich; dieß vermag 
ich nicht aufzabringen und aufzuwenden. Wenn unfer König aus 
feinen eigenen Mitteln fein Volk fpeifen müßte, glaubet mir, in 
wenigen Tagen würden dieſe Mittek.erfhöpft fen. O welch' eine 
. weile und herrliche Daushaltung des großen Gottes! und in Diefer 
amshaltung eben. auch wir, auch teir find wieder in Diefem Jahre 
Kofginge an dem groben Tiſche des reihen Gottas geivefen, und 








neh Trinitatis Be |; 


‚aben unferen _beieidenen Theil bahingenommen. „Gebt unfer 
em Gott die Ehre! : ' 4... 


Nun denfe zuruͤck, du Bott, das der Herr gefegnet hatt Wer | 


at Die Regen und Sonnexnſchein, mer hat dir gute und gedeih⸗ 
iche Witterung gegeben? wer hat deinem Ackerfeld befohlen, Daß 
8 folle feine Frucht geben zu feiner Zeit? mer Hat die Weinſtoͤcke 


zeheißen, ihre Trauben zu tragen? wer hat die Winde regiert, daß 


ie das eine Mal Regen, das andere Mal heiteres Wetter brach⸗ 
ten, je nachdenn das Gewaͤchs und das Erdreich es bedurfte? mer 
hat dir beine Arme gehärkt, daß du in dieſem Sommer das Feld 
bauen konnteſt? wer hat dem Hagel befohlen, daß er dich nur wars 
nen, night aber verderben fol? Wer hat folhes Alles gethan? 
habt ihr folhes gethan mit euren Armen, mit eurem Sleiße? Nein! 
Das hat der HErE gethan! hebet eure Augen in Die Döhe und fehet! 
mer hat ſolche Dinge geſchaffen? Sein Vermögen und flarke 
Kraft iſt fo groß, daB es nicht an Einem fehlen ann. „Gebt 


unferem Soft die Ehre!” 

‚Und iff das Ades, m 
verſchiedenen Verhaͤltniſſe und Erreftungen und Durchhuͤlfen an- 
führen, die jeder. Einzelne in feinem Theile erfahren hat?_ Was 
müßte nur ich erzählen, wenn ich bloß meinen Lauf Dur Nies 
einzelne Jahr, wenn ih Die Gute Gottes, Die nur in Diefem Jahre 


meines Lebens über mir gemaltet hat, euch erzählen, mennich Seine 


esrettende, helfende, durchbringende, wunderbare Hand über ‚mir 
euch befehreiben wollte! Ich bin aber nicht der Einzige in Diefer 
Semeinde, der ſolches erfahren hat. Ich weiß, es find noch Diele 


Da, die bei'm Ruͤckbhlick auf das berfioffene Kirchenjahr mit mir 


einftimmig preifen werden: „lobe den HErrn, meine Seele, und 


was in mir if, Seinen heiligen Namen, lobe den HEren, meine 


Seele, und vergiß nicht, was Er dir Gutes gethan hat!" 


Sa, in wie viel Noth 
Hat nicht der gnaͤdige Gott 
Ueber dir Fluͤgel gebreiter! - 
Lobe den HErrn, der fichtbar dein Leben gefegnet, 
Der aus dem Himmel mit Strömen der Liebe geregnet, 
. Denfe daran, 
Was der Allmaͤchtige Tann, 
Der dir mit Liebe begegnet. 


Dieß ſind nur einige leibliche Wohlthaten, was ſoll ich aber 
von den geiftlihen ſagen? Naͤchſten Sonntag iſt der erſte Ad⸗ 
vent. Wie oft ſeyd ihr ſeit dem Advent des vorigen Jahres hier 
in dieſem Hauſe zuſammen gekommen! tie oft habt ihr wenigſtens 
Gelegenheit gehabt, hieher zu kommen! mie oft haben die Glocken 
zufammengeläutet, um euch hieher zu rufen! Ich meiß, es j euch 
in dieſem Kirchenjahre von dieſer Kanzel nur das reine, lautere 


⸗ 


as Er an uns gethan hat? Kann ich die 
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Evangelium geprediget worden. Wie ofe iſteuch die Liebe Soltes 
in Chriſto JEſu verkuͤndiget worden! mie oft ſedd ihr aufgefot⸗ 
dert worden, eure Seligkeit zu ſchaffen mit Furcht und Zittern! 
mie oft .ift der Ruf an euch ergangen: laſſet euch verföhnen mi 
. Bott! hr koͤnnet es nicht laͤugnen, eh ba lauter, apoſte⸗ 
liſche Wort Gottes gehabt —— Jahr hindurch! Und Got 
hat Sich auch nit unbezeugt gelaffen-an euren. Herzen; es iſt mot! 
eine Seele unter ung, welcher nicht ſchon auf dieſe oder jene Weiſe 
die. Rraft des Wortes Gottes an das Ders gebrungen wäre. Ihr 
konntet Theil haben am Leibe und Blute Chrifti, wenn Ihr mol. 
etz. ihr konntet euch ftärken: im Elend dieſer Zeiten und bei der 
Verzagtheit eurge Herzen an biefer Himmelsfpeife; und habt ihr 
nicht. auch hie und da, außer ber Kirche, zu Haufe und auf den 
Relde, unter der Arbeit und in per Dube Züge des Geiſtes Gottes 
an eurem Herzen erfahren? N e hattet die Bibel in euren Häu 
fern und viele andere. gute Bücher, die ihe gebrauchen konntet zur 
Erbauung und Stärkung eures inwendigen Menjgen: ihr konntet 
euch in der Ruhe befehren J dem lebendigen Gott; Niemand hin⸗ 
derte euch daran; man Darf ohne Jurcht Dem Herren dienen; man 
darf noch predigen vom Kreuze Chriſti; man darf noch im Namen 
ı SEfu feine Kniee beugen; man darf noch den Heiland frei beken⸗ 
nen dor den Leuten, dor einem argen, unſchlachtigen Geſchlechte 
Satan hat’ noch Nicht fo viele Macht, ‚Daß ee die Kirche Chriſn 
ausrotten oder gar verderben koͤnnte; der Abfall, obwohl er mit 
Rieſenſchritten hereirgebrochen iſt, hat Doch noch nicht fo große 
Fortſchritte gemarht, Daß die ganze eh hi der Menfchen diefer 





Zeit gegen die Jünger und Zengen Ei hätte ausbrechen Dürfen; 
Der es aufhält, iſt noch nicht hinweggethan, wir leben noch In eine 
Ruhezeit, wir dürfen immer noch laut rühmen: 
| Der HErr ift nun und nimmer nicht 
Bon Seinem Volk gefchieden ; 
ee Ihre EN 1cht, leden. 
r un 
Mit Mutterbänden leitet & 
Die Sehen ſtetig bin und her; 
Gebt unferm Gott die Ehre | 


Liebe Zuhörer! Iſt das Peine uͤberſchwaͤnglich große Güte Got: 
tes? Wir können es nicht laͤugnen. Doc du ſprichſt: ich fehe nichts 
Befonderes in dieſen Dingen, fo iſt es von jeher getvefen, und 
wird auch wohl fo bleiben. Lieber Menſch! der du fo ſprichſt oder 
denkſt, du weißt nicht, was du redeſt. Iſt es denn nichts Beſon⸗ 
dere, daß das Zeugniß von JEſu noch feft fiehet, und nicht durfte 
angetaſtet werden, —8— Einer, deſſen grauſame Ruͤſtung große 
Macht und viel Liſt iſt, demſelben von Herzen gram und feind iſt. 
und es mit Feuer und Schwert zu zerſtoͤren trachtet? Iſt es nicht 


& 
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et wes Dielonberes, daß, Da wir mit unferer Lauheit und Trägbeit 
es ſchon laͤngſt — haͤtten, das Wort vom Kreuze doch noch 
nicht ans unferer Mitte gethan iN? Iſt es nicht etwas Beſonde⸗ 
res — und eine unverbiente Wohlthat des HErm der Gemeinde, 
Daß in- Diefer. legten .hetrübten Zeit, in dieſer Abends, in Diefer Mit⸗ 
ternasht » Stunde — doh eine fo.ernftliche Stimme des großen 
Hirten. der Schafe aller Orten an dieſe Schafe eracht,: aufsuflehen 
vom Schlafe, und fi zu ruͤſten, mit dem HEren der Herrlichkei⸗ 
ten dort zu prangen, hier au ſtreiten? Siehe in ben Ländern, wo 
Das Epangelium zuerfi Wurzel gefaßt hat, wo bie aponeı bes 
DEgen zuerſt Seeler für das ewige Koͤnigreich IEſu Ehrifti ger 
morbeu haben, wo daß Reich Gottes geblüher hat, und ſogar Durch 
Das Blut mancher Streiter · Chriſtt das Heugniß vom Evangelium 
Herſiegen worden iſt, ficbe, in jenen Laͤndern iſt in fuschtbare Ere 
fuͤllung: gegangen, wan der HErr der Gemeinde, Der die ſieben 
Sterne in Seiner Rechten haͤlt, und wandelt unter den fieben. golr 
benen Leuchtern, ber -Derjen und. Wirren erforſche, der Gemeinde 
zu Epheſus drohen beß:. Thue Buße und thue doee erſten Werke. 
Wo aber nicht, merte-ich dir kommen bald, und den Leuchter Han 
ſtoßen yon feiner. Stätte, wo du nieht Buße thuſt.“ Dieß iſt je 
Schrecklich eingerroffenz mo ift denn. nun der Leuchter Don Ephefus 
und vxan den Techs andern Gemeinden des HErrn? Ahre- Lichtes ſind 
ja, erloſchen, ihre Leuchter ind weggefoßen, und ihre: Stätte kennet 
man nicht. Und wir, liebe Brüder und Schweſtern, huben noch 
Das Evangeljum, ans iſ es nad gelaflen, wir. haben «6 voch zum 
Troſi, zur Kraft, au: Speiſe auf Dem Wege durch die Wuͤſt⸗ * 
ſes Lebens; wirhaban #6 voch, obgleich es fo Diele verachten; Der 
HErr laͤſſet Seite Gnade. uns alten noch anbieten; ja, das Him⸗ 
melreich ‚drängt ih: heran an. die Seelen der Menſchen, und dieß 
Ales in einer ſq bewegten Zeit, imeiner Zeit, wo die Liebe in.fp 
Vielen erkaltet, wo der Eigennutz und: Die Genußſucht Das innerſte 
Madden Gefllſchaft anfreſſen; ia einer ſolchen Zeit ruft, lockt, 
zeugt. JEſus Chriſtus der. HEtr dar; Derrlichleit,, weit und breit, 
um Jeden, der ſich reiten läßt, als einen Brand aus dem Feuer 
zu reißen: ihr moͤden Seelen, chr unruhigen und unfeligen Geifter 
verſaͤumet nicht einzulsmmen zu meiner Ruhe Lieblichkeit. 


N. Mas ſoll aber dieſe Güte Gottes, die uns im Leiblichen 
und Geiſtlichen gefegnet hat und noch fegnet, mas fol fie bei ung 
wirken? Der Apoftel antwortet ung darauf, wenn er fagt: „wei⸗ 
ßeſt du nicht, daß dich Gottes Guͤte zur Buße leitet?” Zur Buße, 
zur "Buße fol fie uns feiten. Gott iſt sin wunderbarer Gott; Er 
thut allenthalben große Dinge; Er Fehrt bei den Menfchen ein,. 
bald mit diefem, bald mit jenem; Er bringt in Noth und hilft her⸗ 
aus; Er laͤßt oft die Roth aufs Höshfte Fommen, che Er heraus hilft, 
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aber Alles ſoll zur Buße leiten.“ Dieß iſt ſein letzter Zweck bei 
allen Seinen Wegen und nm. © oo. 
Was hat Bott beabfichtigt mit den vielem: Fehljahren, Die auf ein, 
ander gefolgt find, mitden Jahren der Heimſuchung, da der Herdſt⸗ 
jegen bald zum Theil, bald aber au ganz ausb!ieb, während in 
benachbarten Ländern und Orten die Leute fih ergiebiger Jahre zu 
erfreuen hatten?. Was hat Gott in unſerer Zeit mit. den ſchweren 
Heimſuchungen gewollt, die Er uͤber die Menſchen hereinbrechen 
Ueß, da Das: Kriegsfeuer. gelovert hat von einem Ende Europa’s 
bis zum andern, da bag Schwert unfere Deutfche Jugend fraß, und 
Eltern und Geſchwiſter in Jammer und Teauer-Ahlrzte? as 
yat Er gewollt mit der Theurung und Dungersnioth, die über gan; 
Deutfblano-fam, and bald darauf mit jener Wohlfeilheit, mit 
jener Stockung im Handel und Gewerbe, daß die legte Noth für 
Manche faſt zu größerem Schaden gereichte als Die efte! Was 
Hat: Sort mit Allem dieſem gewollt? Antwort: Das, Daß die Men⸗ 
Ichen möchten Bußer thun, daß ſſe Seine Oberherrlichkeit moͤhten 
anerkennen, ſich unter Seine gewaltige Hand demuͤthigen, daß ſie 
ihre Suͤnden erkennen, und Heil und Gnade ſuchen moͤchten. Das 
hat Er gewollt. Und was will Er jetzt durch die gegenwaͤrtigen, 
überaus geſegneten Jahre? Weter nichts anders, als daß mir 
Bubse thun ſollen. Er nimmt in unſerer Zeit ein Werkzeug um 
das andere aus ‚Seiner göttlichen Ruͤſtkammer heraus ; - Er verfudt 
es mit Verſchledenem; Er verfucht es mit Lieben und mit Leiden; 
Cr: ſucht die Menſchen heim mit Miß wachs und Frucht batkeit, mır 
Krieg und Frieden, mit Mangel und Ueberfluß; mit Krankheit und 
Geſundheit, mit Tod und Leben, Alles dazu, daß Ne Buße chun, 
ihre Sünden atonnen,; und: zum Heiland und Biſchof ihrer See 
gen. flieben, ſollen. Denn die⸗Menſchen wollen nihr Buße thun; 
ſie entfernen fich immer wahr don Gore; fle-hängen ſich immer 
mehr:an das Eitle.und Nichtige. O mit was witd es Gott ned 
Herfüchen müffen,. um uns’ zu beugen und: zu demuͤthigen, auf daß 
han han die Ehre geben, und Ihm huldigen als unſerem König 
u ren! . Bi wu 
Sekhet euch um in der Welt, mo ihr mollt, blicket in das Mor; 
genland. und in's Abendland, o wie viele Taufende ſeufzenda und 
Dort in dem graͤßlichſten Elend, und haben zu: kaͤmpfen mit Krank⸗ 
heit, Hunger und, Kricg, und Ieben in: Kummer und beiländiger 
Furt des. Todes, waͤhrend man bei ung im Sieden fein Geld 
‚ baut, im Srieden fein Brod ißt, im Srieden einſchlaͤft und auffteht, 
ja mwährend bei uns ein Fahr. des Weberfluffes "und des Segens 
auf das andere folgt. O liebe Zuhörer! mas mollen wir denn 
hiezu fagen? Sind denn wir beffer als.unfere "Brüder in Often 
und Weſten? Verdienen wir es ‚weniger, bon den ſtrafenden Ge⸗ 
richten des eifrigen Gottes heimgeſucht zu werden? Haͤtte der 
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Heiland bei une weniger Urſache, Seine‘ Tenne zu fegen und die 
Spreu:vom: Waizen zu fondern? Sind mis bußfertiger als jene, 
ziäubiger.ale jene? Bolgen wir dem Lichte der Erfenntnig, Das 
mir.haben, treuer als jene? Sind wir auth dankbarer dafuͤr, und 
ifriger als jayle; weit ung Gott mit Seinen Gerüchten bis jetzt ver⸗ 
ſchont ht? O mein, nehmt’ Önade ifl ed, eine underdiente Gnade 
ınd Wisfung des Blutes, das indem. Innern des himmlifchen 
Neiligthume niebergelege it, "und Das bis jetzt um "Barmherzigkeit 
für und gefehrieen hat. Glaubet ihr, daß die Achtzehn, auf welche 
ser Thurm zu Siloah fiel und erſchlug fie, fryen ſchuldig geweſen 
or Allen Meuſchen, die zu Jeruſalem wohnten? Sch ſage nein! ſon⸗ 
dern, ſo ihr euch nicht beſſort, werdet ihr Alle auch alſo umkom⸗ 
rien.’ Solche Beifpiete ſtellt Sort aller Welt vor Augen, damit 
ie Seinen heiligen Ernſt Darunter erkennen, und Buße thun, und 
ich zu Ihm wenden aus aller Welt Enden. 2 
Und fo ift es aud mit ten geiflliden Wohlthaten, bie 
wir genießen, Ahr moͤget euch umfehen inder Welt, too ihr mollet, 
ſo findet ihr fein Land, wo denen, die ih zu Chriſto bekehren wol⸗ 
en, weniger Hinderniſſe in den Weg gelegt werden als in unferem 
Daterlande; .man- kann fih ruhig zu Chrifto.befehren; die Ge⸗ 
meinde. fann ſich im Frieden erbauen. Wit haben allgemein Die 
Bibel, die Karhofifen nicht, häufig gilt es bei Ihnen für ein Ders - 
rechen,.das befiraft wird, wenn man eine Bibel in feinen Haufe 
at. Wir haben das lautere, biblifhe Evangelium; viele "Pros 
teftanten und Katholiken nicht; es gibt ganze Landflriche im protes 
Jantiſchen Deutfehland, wo Das Wort vonder Verföhnung Durd) 
Chriſtum gas nieht mehr gehört wird, wo man flatt etwas vom 
Heilande und pen Thaten Seiner Liebe nur das eiende Tugent- 
Jeſchwaͤtz anhoͤren muß. Kir koͤnnen und dürfen in den Häufern 
zſuſammenkommen und ung gemeinfchaftlih erbauen, mit einander 
ſingen und.beten; es gibt wenige Länder im proteftantifhhen Deutſch⸗ 
and, mo dieß obrigkeitlich mit folder Ausdehnung erlaubt ift; haus 
ig muͤſſen ſie es an. folden Orten heimlih thun. O mie fehnen 
ſich ſolche Leute nad) der Freiheit, die wir genießen! Wir Fönnen 
le Wochen vier bis fünf Mat das reine, lautere Woͤrt Sortes in 
Yiefer Kirche hören, und dürfen nicht weit gehen, um diefe Wohl⸗ 
that zu genieße: was meinet ihr, wie dankbar wuͤrde dieß Sole 
an manchen Orten machen, ‚die vier bis adt Stunden weit gehen 
sder fahren, müffen, bis fie nur eine Predigt hören koͤnnen? Wir 
haben Schulanſtalten, in allem Srieden koͤnnen unfere Kinder in 
Allem, was fie. als Chriften und Menſchen zu, wiffen nöthig haben, 
unterrichtet werden; ad), tie find mir fo undankbar, wie ſchaͤtzt 
man folhe Wohlthaten fo wenig, und Denkt, fo verfehe es ſich 
von ſelbſt. Vor dreihundert. Fahren gab es noch Feine ſolchen 
Schulen bei uns, wie es jeßt gibt; Das lautere Wort Gottes war 
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verdrängt, Finſterniß deckte den Erdkreis und: Dunkel Bir Voͤlker, 
und mit vieler Mühe, Sorge und Arbeit kam es zu Dem, was 
fir jetzt im Frieden genießen; was unfere Vaͤter geſaͤet haben, oft 
unter. vielen Thrämen, das ernten wir jest, und meinen. dabei, es 
muͤſſe fa ſeyn. Und was foll ich Yon den Heiden -fagen, von Den 
vieler Millionen Seelen, die Feine Bibel, Teinen. Troſt haben, bie 
nichts von einem: Heiland, nichts von einem Verſoͤhner und Buͤr⸗ 
gen, nichts :von einer Ewigkeit, nichts von einer Vorſehung miffen; 
bie. dahin gehen in ber Finſterniß und Blindheit ihres Dergens, 
und ihre Kniee beugen vor todten Goͤtzen, die nicht helfen koͤnnen? 
ie gar anders if‘ es bei und! Das Alles aber that Gott an und, 
- auf daß uns das Herz brechen möchte; — auf: daß wir Seine 
große Guͤte erkennen und. Buße thun möchten. - 
Aber wie thun wir Buße? D liebe Seelen, mie thun wir 
Buße? Erkennen wir denn audy die Güte Gottes an, Daß wir 
Ihm Darüber danken? Ach Wenige, Wenige! Diele, Viele unter 
ung laſſen fi einmal über das andere yufen, laſſen fih im Namen 
Chrifii zur Buße auffordern, laſſen die Kraft des Wortes Gottes 
dur) Den Heiligen Geiſt an ihr Deu Dringen,. und doch nicht durch⸗ 
wirken zur Sinnesänderung, bleiben ungerührt und unbewegt, 
verſunken und. vertieft im Eiteln und Irdiſchen und in ıhren Suͤn⸗ 
ben. - Was konnte Gott von uns erwarten, von uns, welchen Er 
Sein Wort, Seine Sacramente gibt; melden Er Srieden ſchenkt, 
um das Heil unferer Seelen zu fhaffen! Meinet ihe, Gott habe 
feinen Zweck dabei? Er lafle umfonft bitten und rufen und ſchreien 
und beihmören: „laflet euch verföhnen?” meinet ihr, Das Ales 
ſey und don Bott nur zum Zeitvertreib gegeben? Mein, nein, fo 
mahr der HErr lebst, diefe Worte, diefe Gnade wird er einft vn 
unſern Händen fordern; Er wird fagen: Ich habe dich gefuct, 
. und du ließeſt dich nicht finden; Ich habe Dir gerufen, nnd Du wol⸗ 
teft nicht hören; 30 habe dich durch Mein Wort und Meine 
Sacramente zum Genuß meiner Gnade geladen, und du bift rüf: 
waͤrts gegangen, und haft fie verachtet und verfhmäht: D mas 
wollen mir-Dann antworten? Zudem Fünnte die Heimſuchurg 
über unfere Unbußfertigkeit in Diefer Welt und noch treffen. Un- 
fere ‘Brüder, die hie und da in der Welt in Noͤthen und Aeng- 
ften find, find ja auch Menſchen und Chriften wie wir;_ fie find 
auch· getauft auf den Namen des Dreieinigen Gottes; fie find auf 
mit dem Blute des Sohnes Gottes erfauft,- fo gut als wir, und 
wie gemaltig ſchwingt der HErr die Zuchtruthe über ihnen, ob fie 
etwa Buße thun und fi bekehren möchten zu Ihm, dem lebendis 
‚gen Gott. a, ich wiederhole es, fo wir uns nicht befehren, fo 
. werden wir alle auch alfo umfommen. 
\ 
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Und was wirken bie leiblichen Gaben, was wirkt Dee Ueber⸗ 
flug, den uns der HErr im Zeitlihen ſchenkt, mas wirkt es, daß 
der HErr der Gnade über uns Unwuͤrdige und Elende Sein Fuͤll⸗ 
horn ausgefhüttet hat und noch ausfhüttet? Man follte gia us 
-ben, dieß werde uns zu tiefer Demuͤthigung vor dem HErrn ger 
eu, daß, da wir fo mannigfaltig, von Ihm abixren, da wir Seine 
Wege oft fogae nicht _verfichen fh gen, da wir föungehorfante und 
ſtoͤrrige Kinder find, Seine Guͤte doch nicht von ung weicht, Seire 
Gnade Doch noch die Flügel über uns. ausbreitet. Aber mas wir⸗ 
Een dagegen die Segnungen ben, Hier ? Iſt's nicht fo, daß mon 
fie dahin nımmt als einen Raub, ala etwas, mas uns von Recht s⸗ 
tmegen gehörs? Iſts nicht alfo, DaB man oft Dig Gaben Gottes fire» 
penilich und handlich mißbraucht, bab man. des HErm Tage zu 
DTagen des Freſſens und Saufens macht, dem Satan fe weiht flatt - 
Soft, daß man: häufig die Gaben: des’ HErrn nicht mit Danl ſa⸗ 
gun genießt, fondern unter faulem Geſchwaͤtz? Iſt's nicht fo, 
daß man häufig in der Gottes vergeffenheit und — unſerer Zeit 
ſchwelgt, wo Andere darben, und Die Armen vergißt, und um, Die 
Elenden ſich nit kuͤmmert? D liebe Zuhörer! das find fehreckliche 
Sünden, die gen Himmel ſchreien und die Rache herabrufen. Der 


HErr erbarme ih unſer! 


Meine Lieben! was wollen wir Ihm denn geben fuͤr alle Seine 
Tzwe und Barmherzigkeit, mit welcher Er bisher über uns gewal⸗ 
tet hat? Was wollen wir dem Vater der Barmberzigfeit geben, 
der ung geſegnet has, mit leiblichen Gaben in irdiſchem Segen, aber 
auch mit allrle geiſtlichem Segen in himmlifgen Gütern durch 
Chriſtum? Was wollen mir. unferem JEſus geben, der uns nice 
nur erkauft mit Seinem Blut, fondern uns auch gefpeifet mit Sei⸗ 
nem Fleiſch und Blut, und bis aufdiefe Stunde viel Gutes erwies 
ſen hat? O Er. verlangt nichts von uns, als unfer armes, elendes, 
unmerthes Herz. Das wollen wir Ihm geben zum unveräußerli- 
hen, ewigen Eigenthum, fo Daß ein jeder Hausvater von Herzen 
mit Zofua fptehe: „Ich und mein Hans wollen den HErtn 
dienen!” Ya, jo fpteche auch ih: ih und meine Gemeinde: wollen 
dem HEren dienen! Er ſelbſt aber ſpreche: Amen! Amen! 


Fan e , ww “ 


—— 
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. Icch ermahne euch, ‚lieben Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, 
dad ihr eure Leiber begeber zum Opfer, das da lebendig, heilig und Gott 
wohlgefällig’fey, weldes fen euer vernduftiger Gottesdienſt. Und ſtellet euch 
nic) :diefer Welt gleich, fondern veräubert euch durch Verneuerung entes 
Eit mes, auf daß ihr prüfen moͤget, welches da; fey der gute, dee wohlge⸗ 
fällige und der volllommene Gottes⸗Wille. Denn ich fage durch die Gnade, 
die mir gegeben iſt, Zedermann unter eu), daß Niemand weiter von fi 
hate, denn ſich's gebühret zu halten; fondern daß er von ihm mäßiglic 
halte, ein Jegliiber, nachdem Gott ausgetheilet hat das Maaß des Blau: 
bens. Denn gleicher Weiſe, ald wir in’ Einem Leibe viele Glieder haben, 
aber alle Glieder :nicht einerley Gefchäfte haben; alfo find mir Viele Ein 
Leid in Chrifto, aber unter einander ift einer des Andern Glied.:“ | 


. sder Zweck aller Dfienbaryngen Gottes an die Menfchen, ſo⸗ 
wohl in der Natur ald auch in Seinem Worte, ſowohl im Alten 
als auch im Neuen Teftament, teht in den Spruͤchen Salomo's 
gelösricben: „Gib ‚mir, mein Sohn, dein Herz, und laß deinen 

usien meine Wege twohlgefallen.”.. Unfer Herz will. der HErr 
haben, das heißt: Uns felbft. Auf daffelbe meist au) der Hei⸗ 
land bin, wenn Er zu den Phariſaͤern ſpricht: Gebt-Bott, mas 
Gottes if,” Das Derz follen fie Bott ergeben, weil es Ihm ges 
hört. Der HErr macht Anfprud auf unfere Derzen, Er iſt unſer 
Schoͤpfer und Erloͤſer, Er hat uns von Kindes. Beinen an befhüßt, 
ernährt und geleidet, Er hat uns täglich fo. vfele Wohlthaten er⸗ 
wiefen, und viel Gutes uns erzeigt an Leib und Seele. Darum 
Kann Er mit Recht von uns verlangen, daß wir Ihm unfer Ders, 
das heißt: ums felber'übergeben. So war es auch im Alten Teſta⸗ 
men). Wie oft ließ Er Seinem Volke fagen: Ich bin es, der 
euch aus der Zmingherrfchaft erlöfet, und Durch fo viel Wunder 
und Zeichen Mic) als euren Gott bewieſen habe, ich bin Der einige 
Gott, Darum folt ihr feine andern Goͤtter neben Mir haben, darum 
ſollt ihr Mir dienen und gehorchen, und Mich lieben von ganzem 
Herzen, von ganzer Geele und von ganzem Gemüthe. Und fo 
it es auch im Neuen Teflamente, ja noch mehr. Denn im Neuen 
Bunde wird uns ja verfündigt, Daß der Sohn Gottes in biefe 

Welt gefommen fen, daß Gott das Theuerſte, mas Erhatte, Geis 
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nen. eingeborenen Sohn dahin gageben habe, in eine Suͤnderwalt 
hinein hingegeben, bis zum Tod am Kreuz. Darin liegt, nun aber. 
eben die ſtaͤrkſte Verpflichtung für. uns, Dem HErrn ung ganzunb 
gas zu ergeben, und Ihn gu lieben mit der Liebe, womit Er uns 
geliebet hat, das heißt, von ganzem Herzen und aus allen Kräften ı: 
„Das thue ich für dich” — ruft ums im Neuen Bunde unfer Gott 
zu — „was thuſt Du. für Mich 2” Davon redet nun auch in unferena 
Zerta der Apoftel, wenn er feine Lefer auffordert, „fie follen ihr: 
Leiber begeben zum Opfer, das da lebendig, heilig und Gott wohl⸗ 
gefällig fen, welches ein vernünftiger Gottesdlenſt if" Dekm!- 
gen will ich reden zu euch: ni. | 
Bon der völligen Hebergabe des Herzens an den 
| u Errn JEſum. — 

Lieber Heiland! Du kannſt von Rechtswegen unſere Herzen 
von uns fordern. Ach, was haft Du für uns gethan zu unſerenn 
Troft und zu unſerer Freude! Du biſt ſelber in die Welt gekom⸗ 
men, und haft Dein Leben für ung in den Tod gegeben, und will 
nichts dagegen als unfere Dergen. Aber Du weißt auch, wie ab⸗ 
geneigt wir find, fie Dir ganz und gar zu überlaffen, dag wir lie- 
ber andern Goͤtzen nachwandeln als Dir, dem lebendigen Gott. 

Hdͤchſter Priefter, der Du DI | * 
Pt PR ert ek für mid). ” vo: 
Laß doch, bir! ich, noch auf Erben 
Auch: mein Herz Dein Opfer werden. 

Mimm und iddt' und-fchlachte Hin 
Meinen Willen, meinen Sinn, 

Reiß' das Eig'ne aus dem Herzen, . 
Soll's aud) feyn mis taufend Schmerzen. 
Ich bring’ Dir zum Opfer dar 
Leib und Seel’ auf Dein’n Altar; _ 
" D Du allerliebfte Liebe! 
Meun doch nichts zuruͤcke bliebe! Amen, 


Liebe Zuhörer! Ein begnadigter Jünger des Heilandes, der im 
vorigen Jahrhundert lebte, fagt einmal in einem Liede: 
' HeErri fließt ein Tropfen Bluts durch meiner Adern Bad; 


* 


er nicht Dein eigen ift, ben treffe Deine Rah’! . 2% . 


Das heißt keck, das heißt entſchieden, Das heißt ganz geſprochen. 
Freilich koͤnnte man baran ſich floßen, und denken: Ad, wenn das 
zum Seligwerden erforderlich ift, wenn eine folhe Sefinnung die 
Sefinnung eines Juͤngers Ehrifti ſeyn muß, wer fann dancıh 
felig werden? wer möchte es Da magen, dem Heiland nachzufolgen, 
wenn dieß zur rechtſchaffenen Nachfolge FEfu gehört? So moͤch⸗ 
ten — Seelen denken. Die Bernunfts-Geifler und 
Weitlinge aber möchten etwa dabei denken: biefem Manne iſt es 


\ 


— 


— 
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dabei kann man gar gut feinem Vergnuͤgen und ſeiner Bequew⸗ 


lichkeit nachhaͤngen, dabei kann man geizig und eigenliebig ſeyn, 
ein Ehebrecher, ein Schlemmer und Trunkenbold. Das Ales 


— 


ung ſagte: 


kann man ſeyn, und doch dabei Gutes thun; es iſt dieß ganz be⸗ 
quem, man legt ſich auf feine Gutthaten hin als auf ein Ruhekiſ⸗ 
fen, und bringt fein Gewiſſen, wenn es aufwachen will, bald wie⸗ 
der zum Schweigen, und denkt: die Leute haben Recht, du bift ein 
Menfchenfreund, und haft ein gutes Ders; Deine Sehler und Suͤn⸗ 
den haft du zwar auch wie andere Menſchen, aber um Deines guten 
Herzens willen wird es Gott nicht fo genau bei dir nehmen. Aus 
ſolchen Gedanken entfpringen Dann. Aeußerungen, wie ich unlängit 
in einem ‘Buche las, in welchem als der fiherite TBeg in den Dim 
mel Das bezeichnet wird, daß man den Armen recht viel Gutes 
thue. Ich habe mich fehr verwundert über dieſer Sprache, denn 
gibt es etwas WWiderfinnigeres al$ diefe Behauptung? Die arınen 
Leute, wären dabei am bedauernswuͤrdigſten, weil fie die Paar 


- Bulden oder Thaler nicht befigen, um den Dimmel Damit. zu ers 


Faufen. Wiſſet ihr, was der Apoftel Paulus ſchreibt? „Wenn 
ich alle meiner Habe den Armen gäbe, und liebe meinen Leib bren- 


nen, und hätte Der Liebe nicht, fo wäre ich. nichts, ein tönend Er;, : 


eine klingende Schelle.‘ oo 

Wenn ihr wieder Andere’ fragen wuͤrdet: wie führt‘ denn ihr 
euer FE fo wuͤrden fie, menn fie ehrlich antiworteten, 
ungefähr fo ſprechen: ich gedenke auf folgende Weiſe ſelig zu werden, 
und führe deßwegen mein Chriftenthum alfo: ich betrachte fleifig 
das Wort Gottes, und habe meine Freude Daran; wenn ich des 
Morgens Aufitehe, fo gehe ich nie an Die Arbeit, th habe denn zus 
por mit meinen Dausangehörtigen den Morgenfegen gelefen‘, und 
ebenfo lege ich mich nie zur Ruhe des. Nachts, ich habe Denn mei⸗ 
nen Abendfegen gelefen; ich gehe alle Sonntage in die Kirche, me 


möglich nicht bloß einmal, ſondern zweimal; alle Pierteljahre 
gehe ih zum Tifche des HEren, ‚und daffe mir meine Sünden, die 


fih etiwg mieder angehäuft haben, ausftreichen und vergeben. Das 
ut meine Art, wie ich. Sott.Diene, und ich glaube, es ıjt Die rechte 
Art. Liebe Zuhörer! das ift der rechte Phariſaͤersgeiſt. Wie Nieht 
es denn um’s Herz? Daft du auch Liebe zu Gott Darin? Hall 
du auch den. Heiligen Geiſt darin, dringet dich auch die Liebe Chriſti, 
ift dein Ehriftenthum auch Kraft und Leben, ift es dir auch Darom 
zu thun, Daß alle deine Werke, Worte und Gedanken möchten nach 
dem Willen und Wohlgefallen Sottes ſeyn, Bott verherrlichen 
und prerfen?: Sch glaube nicht, Daß Solches bei Dir der Fall mar, 
denn, wenn es der Gall wäre, fo wuͤrdeſt Du auf fol? aͤußeres 
Merk keine fo große Zuverfiht ſetzen. Trage did Doch, ob das 
nicht bei dir eintrifft, mas. ein Juͤnger Chrifli aus eigener: Erfaß- 


DA 








des Apoſtels Andreas. - u} 


Da ich meint‘, ich wär’ «in Chrifle, 

Auch davon p ‚reden wäßte, 
Brauchte. Kirch‘, Altar dabei, 

Sange, Gut's den Armen thate, 

Keine grobe Lafer hatte, u 
War es doch mar GDeuchelel. 


Denn bei AP diefen guten Uebungen kann man doch bes rech 
ten Wegs verfehlen, kann man doch einen ungebrochenen, unbuß⸗ 
fertigen, ungeheiltgten Sinn in der Welt herumsragen, bei dem 
Atem fann man doch dem Geiz und ber Steifhesiuf vdllig die 
Zügel laffen, und in den Wegen der Ungerechtigkeit fih umtreiben, 
mit andern Worten, man kann ein Chrift fcheinen, und ſich jelber 
für einen halten, und doch fein Ehrift feyn. u 


Hier mit den Wölfen Heulen, 
So lang’ man Tann; 

Dort mit den Schafen theilen, 
Das geht nichr an. 


Andere, menn man fie über ben rechten. Sattesdienft befragt, 
antworten: man muB fh Der Tugend befleißigem Das il game 
xecht, potausgeſetzt, daß fie wiſſen, was fie fagen; denn in men 
Zeit iſt das Tugendgeſchwaͤtz und Das endgeſchrei aufge 
kommen, ohne Daß man recht wußte und gehörig erfahren konnte, 
mas denn biefe Tugend fey. Aber wie foll ich es denn angreifen, 
möchte ich dieſe Leute fragen, teen ich mich der Tugend befleißigen 
und meihen will, id finde ja fo viele Hinderniſſe in mir, [6 viele 
Unluſt zur Tugend, und fo viele Luft zum Boͤſen, fo wenig Nei⸗ 
gung zum Öuten, und fo virle Neigung sur Sünde, mas ſoll ich 
maden? Dafür wiſſen fie ſogleich einen Nash; lege, fagen ſie, alle 
Tage eine Untugend ab, du darfſt nur eine um die andereablegen, 
fo wirft Du frei und tugendhaft werden, und wenn dm fp fortfaͤhrß, 
wirſt Du aulegt ganz log, und rein und gut ſeyn. Gewiß, mau 
kann Beinen thörichteren Rath geben, als dieſer iſt, und ich achce, 
Daß bie, welche fo ſprechen, mod niemals auch nur ben. geringhen 
Verfuc gemaht haben, DAS auszuführen, wozu fi rathen; De 
wo fie es nur mit einem Singer angeruͤhet haͤtten, ſo haͤtten fie 
finden müffen, Daß +8 hoͤchſt unganeamt iſt, aiſo zu zatben. Die 
Sünde iſt Fein Kleid, Das man aus⸗ und anziehen kann nach ſei⸗ 
nem Belieben; Re ſteckt wiel tiefer ; ihre Wurzeln find mit unferem 
innerften Geiftesisben verwohen ; er wenn Einer fein ganzes Leben 
Damit zubrägte, aus eigener Kraft von einer Suͤnde los zu wer⸗ 
pen, fo woͤrde es ihm nicht gelingen, und er müßte befennen, daß 
er vergeblich gearbeitet und feine Zeit unnuͤtz verſchwendet habe. 
Ich will den Sau feken, du wollteſt Die Sigenliebe aus Deinem Her⸗ 
zen ausrotten, und es gelänge Dir, Meiſter zu werben uͤber die gro⸗ 
ben Ausbrüde derfelben, und du braͤchteſt e8 aus eigener Kraft, 
was aber unmöglich ift, fo weit, daß du feinen Gefalen mehr an 
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die ſelber haͤtteſt, was wuͤrde bie Folge davon ſeyn? Antwort: 
Du wuͤrdeſt einen Gefallen daran haben, daß du keinen Gefallen 
mehr an dir haft, daß du es fo weit gebracht haft in der Ertoͤdtung 
deiner Eigenliebe, und fo würde Das zweite Uebel Ärger Denn das 
erfie; Denn vorher wareſt bu ein hochmuͤthiger Sünder, nun waͤreſt 
du ein hochmüthiger und eigenliebiger Heiliger, und dieſe ſind ein 
größerer Greuel vor Gott als jene. Aber verfuch’ ed nur einmal, 
weihe dich der Tugend nur eine Woche lang in wahrhaftigem 
Ernft und mit Aufeicigkeit gegen dich ſelbſt. DI wenn Die Leute, 
welche fo viel von der Tugend reden, nur einmal ernſtlich verſuch⸗ 
gen, das in's Merk zu fegen, mas fie reden, fo koͤnnten ſie noch 
zur Erkenntniß der Wahrheit, zur Erkenntniß ihrer Jaͤmmerlich⸗ 
feit und ihres Elends, und zur Erfenntniß der Allgenugſamkeit 
Chriſti gelangen, und vielleicht auf Diefe Art zu einer wahren 
Belehrung hindurchdbringen. | | 
Welches ift denn nun aber der: wahre, ber vernünftige Gottes⸗ 
dient? Das fagt uns der Apoftel in unferem Texte, wenn er uns 
zuruft, Daß wir ein «eines, heiliges, lebendiges, ein Gott wohlge⸗ 
fäliges Opfer werden follen. Nicht dieſes oder jenes — wir 
verldugnen; nicht Diefes oder jenes follen mir dem H zum 
Opfer bringen, fondern uns felbft. Liebe Seele, Dich felbft will der 
Heiland haben, und zwar ganz und gar zum völligen Eigenthum 
Haben; es iſt alfo nicht Damit ausgerichtet, Daß du Ihm bin und 
wieder Das Dpfer des. Gebets darbringſt; es ift nicht Damit auf 
gerichtet, Daß Du um Seinetwillen Manches unterläfeft, mas du 
bisher geliebt haft, daß Du dem großen Gott, dem du ja angehörfl 
mit Leib und Seele, mit ein paar Wohlthaten, die Du dem | 
erweiſeſt, abfertigfi, im Uebtigen aber dein Eigenes ſuchſt; es ik 
Damit nicht ausgerichtet, Daß Du Dich eines frommen, tugendbhaften 
Wandels befleipigft, fondern Er will. dich ſelbſt; Er will, daß da 
ats Sein Eigenthum, ald Sein Leibeigener auf der Belt lebe, 
dag du dich einzig Seiner rühmert, daß dein Leben einzig zu Sei⸗ 
ner Ehre gereiche, und wenn du auch fündigen und aus dieſer Lie 
bespflicht herausfallen folteft, Daß du trauerft und Dich betrübk, 
nicht darfiber,. daß du gegen Dich felbft, fondern gegen Deinen HErm 
gefündiget habeft. Das fol unfere Sefinnung, Das unſers Serzens 
Wunſch, unfere Begierde, unfer Seufzen feyn, daß wir, wir mir 
gen aufitehen oder niedergehen, wir mögen wachen oder ſchlafen, 
mir mögen gehen oder figen, wir mögen leben over fterben, Dem 
ue Ehre feyen, der ung geliebet hat. Das war der Sinn des 
poſtels Paulus, wenn er ſpricht: „So lebe nun nicht ich, for: 
dern Chriftus lebet in mir, denn mas ich lebe im Fleiſch, Das lebe 
ih im Glauben des Sohnes Gottes, der mich gelieber und Sid 
ſeibſt für mich Dargegeben hat.“ 
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Aber wie — fo regt es fich da vielleicht in manchem Herzen — 
yarf man ſich denn der Welt, wenn man fein Ders Chriſto übers 
eben hat, garnicht mehr gleich ftellen? Sollte es denn nicht mögr 
ich ſeyn, Daß ih dem HErrn diente, und doch dieſes und jenes bei⸗ 
vehielte, von was mein Fleiſch und mein alter Menſch ſich fo un⸗ 
jerne trennt, muß ich denn alle meine Lieblinge Meigungen herge⸗ 
ven, meins liebfte Luft zerbrechen, ſol ich denn IEſum mehr lieben 
ils mich felber? Das märe doch hart. Spa, liche Zuhören; jq, 
ieber Menſch, mag es dir hart vorkommen oder richt; im. Reiche 
Bottes gilt nur Eines, ein: — Entweden Oder. — Entheder 
Ipriftus oder Belial, Gott oder Teufel, Tod oder Leben; Der Weit 
ein ab und Ehrifto an, fo iſt's gethan. Wenn ein König in. des 
Rrieg sieben mollte, und er teürde unter feinen Kriegem Laute 
yaben, die im heimlichen Einverſtaͤndniß mit feinen. Feindan find, 
vürde er das fo hingehen faffen Tönnen? Nein, wenn Krieg. iſt 
ofmuß en Entfchiedenheit fordern, entweder für die eine oben füs 
vie andere Seite; Neuttalitaͤt iſt hier nichts auge. Liebe Zuhärer; 
s herrihet Krieg feit 5000 Jahren und daruͤber zwiſchen neuı Reich 
28 Lichts und dem Reich der Binfferniß; entweder gehoͤren mir 
nit Dam Herzen dem einen an, oder dem andern. JEſus Jahovah 
ft aber ein eifriger. Gott, und will Seine Ehre feinem Anden. 
zeben, noch Seinen Ruhm den Goͤtzen, deßwegen ließ Er ſchan 
em Bolfe des Alten Bundes durch den ‘Propheten Lies ſegen: 
‚ie lange hinket ihr auf beiden Seiten? Iſt Jehovah lock, 
o mandelt yon nad, ifl’6 ‚aber Baal, ge Dane ih. nad.‘ 
Ind fo läßt Er auch durch Seinen Knecht Johannes dem Volke 
‚es Neuen Bundes ſagen: „Das habe ich wider. did, daß du 
veder kalt noch warm bift, aber. Du bift lau; ach, daß Du-Falt ange 
varın märeft, meil bu aber lau bifl, und weder falt ned) warm, 
'd mil ich dich ausſpeien aus meinem Munde. -— ur 7 

Aber, fragt vielleicht Einer: mie komme ich Doch zu dieſer voͤl⸗ 
igen Uebergabe meines Herzens an JEſum, wo nehme ich Kraft 
ver, ganz mir felbit zu entfagen, und Ihm mich aufzuopfedn nis 
in williged Opfer? Diefem antworte ich: bei den. Menſchen ik 
:$ unmöglich, aber bei Sort find alle Dinge möglih. Der Dei- 
and fagt zu Seinen Juͤngern: „Wenn aber Er, ‚ver Troͤſter lom⸗ 
nen wird, ſo wird Er mich verfiären in euch.” Wenn viefeg Ge⸗ 
yeimmiß dir geoffenbaret wird durch den Deiligen Geiſt, fo wirſt 
u es können und gerne thun. Wenn ein Menfch verlegen wird 
iber. ſich felber, und feine bisherigen Stügen breden ihm morſch 
uſammen, und feine Sünden werden ihm ſchwer und geben über 
ein Haupt, und es geht an ein ernftliches Fragen bei ihm, ob auch 
de ihn noch ein Heiland vorhanden ſey, Durch ven er Barmher- 
igfeit erlangen koͤnne, fehet, ein Solcher iſt auf Dem geraden feli« 
zen Wege zu einer voͤligen Urbergabe leineg Herzen⸗ an JEſum 
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Denn, wenn ee Barmherzigkeit gefunden hat bei Dem, bee Keinen 
von Sich ſtoßt, fo wird er um dieſes großen, unausſprechlich 
ven Bundes willen, um diefer Perle willen, Alles verfaufen, was 
er hat. Dann fteht die Vebergabe des Herzens an ZGſum vor 
‚feiner Seele nit mehr als ein hartes. Muͤſſen, ſondern als ein 
eliges Dürfen; dann klagt er nicht mehr, wie ſchwer und unmoͤg⸗ 
ich es ſey, fondern freut ſich Darüber, daß er ein gänzfiches Eigen 
Nr 2 jpellandes werden, und zu Seiner Ehre leben Darf in 
sr. FOR . . 
7% liebe "Brüder und Schweftern, fehet JEſum an in Seiner 
deoßen Liebe zu uns! Er ift ein Opfer —** für mich, ſollte 
es nicht auch Des Wunfch meines Derzens ſeyn, ein Opfer zu wer⸗ 
ben für Ihn? Er hat Sich dahin gegeben file mich (dieß iſt 
ein:tiepes, ein inhaltſchweres Abort), Er hat nichts für Sich be 
alten, Sich yanz und gar vergeflen. um meinetwillen, und ich folte 
iner vergefien, folte nicht mic williglich Ihm zum Lebepfe 
übergeben? Er iM fuͤr mich in den Todesfiaub gelegt worden; Cr 
bat: füe mic Schmach und die tiefe Erniedrigung erduldet, und 
ich: folte noch meine Sigenfiebe pflsgen, und groß und a | 
werden: wollen in der: Welt, in der Er fo verachtet war, ich fohte 
nicht alle ehrgeizigen, alle siteln, eienden Gedanken im den Abgrund 
ver. Hoͤlle verſtuchen? Er har Bein Haupt dargereichet; Sein 
Haupt war vol Blut und Wunden, vol Schmerz; und vola 
Hohn, und ich follte noch Daher fahren mit hochmuͤthigen Gedau 
‚ Pen, und meinen Kopf und meinen Nacken ſtolz und unbiegfam 
ragen in dieſer Melt?! Er hat fo viele Marter und Pein an Leib 
und Seele erlitten, und ich’ folte mich in Wolluſt waiden, und gute 
Btefpsstnge füchen?: Seine Haͤnde wurden Ihm D A 
und ich ſollte die meinigen machen zu Waffen der Ungerechtigkeit? 
Seine Fuͤße wurden Ihm durchbohrt, und ich ſollte mit Den mei⸗ 
nigen Die Wege des Unfriedens und des Derverbend wandein? 
Er ward nacht und: bloß an's Kreuz ethoͤhet, und Ih ſolte in Pracht 
und Eitefleit prangen? Er hat eine ewige Gerechtigkeit erfunden 
mit fa bitten Schmerzen, und ich follte Ihm noch Ruh 
zaußen, und ebae eigene Gerechtigkeit aufrichten wollen? up wein, 
Alles ſey in den: Staub getreteh, verachtet und'fire Koth geachtet 
um Seinetwillen. O men der Bei! Gottes einen Blick aufdas 
Kreuz YEfu Chriſti oͤffnet, Der IR geſtorben und begraben mit dem 
Heiland der Sunde nach, und auferwecket Dem Geiſte nach, daß 
ee mis Ihm in einem neuen Leben wandelt, daß er feinen Sefallen 
mehe an fich felber- haben, ſondern Ihm ganz aleid zu Seiner Chre, 
zu Seinem Wohlgefallen, zu Seiner Freude leben will, durth die 
Kraft Seines Todes und Seiner Auferſtehung. | 
Freilich, wenn man ſich fo mir dem Deilmd verlobt, und fid 
en zum ewigen Eigenthum verſchrieben hat, iſt der Raumpf Damit 
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noch nicht beendiget. ‘Denn der Kampf bauer fort, fo lange Diele 
Hütte fieht, und: der geiftlihe Menſch muß täglich erneuert werden, 
Aglih aufs Neue als ein Bott wohlgefälliges Opfer dargebraͤcht 
erden. Aber nun kann man es thun; nun thut man es gerne; 
nan weiß, für mas man lebt; man fehreitet. vorwärts, freudig und 
zetroſt auf Diefem Töniglihen Wege. Was man Dabei genießt, 
vas das Herz Dabei empfinden darf, welchen Frieden Des Gewiſ⸗ 
ens, welchen Troft dee Seele, das weiß freilich Die Welt nicht, 
nd ift verborgen mit Chrifto in Bott. 
Ein Trdpflein von den Reben 
Der füßen Ewigkeit 
Kann mehr Erquicung geben 
Als diefer eitlen Zeit 
Geſammte Wolluſtfluͤſſe. 
AUUnd wer nach jener ſtrebt, 


Tritt unter ſeine ite 
Was hier die Welt erhebt. 
„Gib mir, mein Sohn, dein Herz!" Das ganze Derz verlangt 
ver Heiland von uns. Nichts ift aber erbärmlicher, nichts elender, 
nichts jämmerlicher als ein halbirtes Ders, ein getheiltes Chriflen- 
hum. Ich fpreche aus eigener Erfahrung. Wenn man der Sünde 
ntfagen und doch nicht ganz entfagen will, wenn man dem Hei⸗ 
and leben und doch nicht ganz leben will, wenn man möchte und 
nag doch nicht; dabei ift Unſegen und jaͤmmerlicher Seibfibetrug. 
Siehe, daher kommt es, daß du oftinals Beinen Srieden, Eeinen 
Troſt, Beine Erquickung im Herzen haft; heute ins Himmel, morgen 
n der Hölle, heute froh, morgen betrübt biſt. Dieß kommt Alles 
aber, weil JEſus und Seine Gerechtigkeit und Liebe noch nicht 
zerklärt ift in Deinem Derzen, weil Du Dich noch nicht zum voͤlligen 
dohn Seiner Schmerzen Ihm ergeben haft. Ä 
run, meine Lieben, was wollen wir denn thun? Ich daͤchte 
0%, JEſus wäre es werth, daß wir von Ihm alle andern Goͤtzen 
n unfern Herzen flürgen ließen, auf Daß Er als der alleinige Köni 
ınfer inneres zu Seinem Tempel und Heiligthum erwaͤhlete. J 
ichte, das ſollte unfer tägliches Gebet feyn, daß JEſus verklärt 
verde in unfern Derzen, Daß wie Er unfer feyn wi, ungetheilt und 
ingeſchmaͤlert, ganz unfer mit allen Seinen Onadenfhägen, auch 
vir Sein ganzes ungetheiltes Eigenthum ſeyn und bleiben moͤch⸗ 
en. Ach, ſuchet Ihn doc, fo fange Er zu finden iſt; bittet Ihn 
ım einen ernfllihen Willen; denn ein Wille, der durch den Geift 
Hottes geboren iſt, bridt durch Stahl und Stein, ja felbft durch 
ataniſche Riegel und Schlöffer. Wer ift weife, wer iſt flug, mer 
aͤſſet fich fagen, wer läffet fih rathen, wer macht fi auf? Wer 
in Eigenthum des HErtn JEſu ſeyn will, ber flimme mit ein 
venn ich jetzt für mich und füs euch alſo zu Ihm betr: 


N — 
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Ach, HErr JEſu! ich bitte Dich für mich und für Ale, die 
hier verſammelt find, laß ung Doch Alle ganz dein Eigenthum wer⸗ 
den und bleiben. Großer JEſus! mas haft Du an uns Armen 
verwendet, wie viel Gnade haft Du ung erzeigt, alfo, daß wir fie 
nicht ausfpredhen und genug preifen koͤnnen. Aber thue nun auf 
diefe Barmherzigkeit an ung, befeflige unfere zum Theil noch fe 
unbefeftigten, unmündigen Herzen, daß mir allein auf Dieb, den 
wahren Grund, bauen, und Dir zu Ehren, der Du es ja allein 
merth bift, leben, leiden und fterben. 

Ad, erheb' die matten Kräfte, 
Daß fie ſich doch reißen los, 

Und, durch alle Welt: Gefchäfte 
Durchgebrochen, fteben bloß. 

me mit Menicen: Quräit und Jagen, 

eich” Vernunfts⸗Bedenklichkeit, 

Fort mit Schen für Schmach und Plagen, 
eg des Zleifches Zaͤrtlichkeit! 

D gib uns Allen einen rechten Trieb und Eifer, nur Die allein 
zu feben, nur allein Deine Nachfolger in diefer Welt zu ſeyn, da 
mit Du uns an jenem Tage ald Deime Kinder vor Deinen Vater 
ftellen Bannft mit Freuden. HErr, hilf uns um Deiner Liebe 
willen! Amen. 
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Ä LXIX. J 
Predigt am Gedaͤchtnißtage des Apoſtels 
Thomas. 


Text: Roͤm. 12, 17. 
Halter euch nicht ſelbſt für klug. 


Die erſte Stufe und der Anfang aller wahren Weisheit beflckt 
Darin, Daß ein Menſch aufhört, ſeloſt weiſe, ſelbſt Hug ſeyn zu mol 
len, daß er allen eigenen Vernunft » ımd DVerftandes - Schlüffen, 
aller eigenen Weisheit, die er fi eingebildet hatte, nicht mehr traut, 
fondern daran versagt. Davon fpriht die heilige Schrift äftert. 
Der Deiland tritt mit aufgehobenen Händen vor Seinen himm⸗ 
liſchen Vater hin und fpriht: „Ich danke Dir, ih preife Did, 

ater und Herr Himmels und der Erden, daß du das Geheim⸗ 
niß des Reiches Gottes den Weiſen und Klugen verborgen haft“ 
— d.h. denen, die ſich meife und Mug denken, denn es gibt feine 
Be:fen und Kiugen von Natur — „und haft es den Unmündigen 
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eoffenbart⸗ Und ein anderes Mal fagt Er zu Seinen Jüngern: 
„Wenn ihe nicht werdet wie die Kinder, fo koͤnnet ipr nicht in das. 
Rei Gottes kommen.“ Der Apoftel Paulus aber handelt im 
weiten "Brief an die Korinther beinahe Dusch alle drei erſten Kapitel 
wndusch bloß davon, daß, wer in das Reich Gottes eingehen wolle, 





ren natuͤrlichen Menſchen als Thorheit vorkommt, als feine Weis⸗ 
wit annehmen muͤſſe. Im naͤmlichen Sinne nun ſchreibt er in 
ainſerem heutigen Texte: Haltet euch nicht ſelbſt für Hug.” Das 
ft freilich für die hochmuͤthigen Menſchen, und namentlich für bie 
Vernunftsmänner unferer Zeit eine eckelhafte Speife, daß fie ihre 
sigene Weisheit und Klugheit für nichts achten und Kinder wer⸗ 
en folen, daß das Geheimniß des Reiches Gottes nur den Uns 
nündigen, den Einfältigen geofienbaret werde. Aber ich kann ihnen 
nicht helfen; fo iſt es einmal; fo fleht es in der heiligen Schrift, 
and beſtaͤtigt ſich auch hinlänglic durch die Erfahrung; ehe der 
Menfch fein eigenes Klugfeyn aufgegeben, und zu Den Bußen des 
Heilands niedergelegt hat, kann er nicht zus wahren göttlichen 
Weisheit, nicht zur Sreiheit der Rinder Gottes gelangen. 
Ich habe mir vorgenommen, noch weiter mit euch unter Dem 
Beiltande Gottes über diefen Gegenſtand zu reden, da derfelbe, 


eine eigene Weisheit verläugnen, und die göttliche ABeisheit, Die 


s 


wie ich glaube, in unferer Zeit nicht genug abgehandelt werben 


kann. nn hat es je eine Zeit gegeben, in welcher der elende, 

—98 Vernunftſtolz ſich hoch emporgehoben hat, ſo iſt es die 

unſere. Darum rede ich: 
Von dem unſeligen Vernunftſtolz. 


Lieber HErr und Heiland! Alles, was groß und hoch iſt in: 


dieſer Belt, ift ein Greuel vor Deinen Augen, das Stolze flieheft 
Du; 0 mir bitten Did, mache uns recht Hein, gib uns recht Heine 
Gedanken von uns felber, Damit wir uns als ganz Heine Kinder 
zu Deinen Süßen niederwerfen, und nichts Bin tollen, ald mas 
Du ung fagfi. Wecke uns auf aus den felbfigefälligen Vernunfts⸗ 
Gedanken unferer Zeit; ad, Du weißt ja, mie der Geift unferer 
Zeit fo anſteckend if. O fo bewahre uns vor allem dieſem Gift 
und vor diefer Peftilenz, die im Finſtern ſchleichet, und im Mittag 
verderhet. HErr, erhöre und um Deines Namens willen! Amen. 

Der Apofiel Johannes fhreibt: „Dazu ift erfchienen Der 
Dohn Gottes, daß er die Werke des Teufels zerfidre.” Liebe 
Zuhörer, es gibt viele Teufels⸗Werke in den Derzen der Menſchen. 
Schauet nur in die Welt hinein, ihr werdet finden, daß die Welt 
m Argen liegt; fchauet in das Herz des Menfchen hinein, fo ferne 
er noch nicht geändert, noch nicht sum feligen Genuſſe der Liebe 
Chrini gelangt ift, ihe merdet erftaunlich viele Teufels» TBerfe und 
Teufels» Steicke finden; Das Gift der Döle, Bitterkeit, Neid, Zorm, 
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Ach, Here JEſu! ich bitte Dich für mid und für Aue, die 
hier verjammelt find, laß ung doch Alle ganz dein Eigenthum wer⸗ 
den ond bleiben. Großer JEſus! mas haſt du an uns Armen 
verwendet, wie viel Gnade haft Du ung erzeigt, alfo, daß wir fie 
nicht ausſprechen und genug preifen koͤnnen. Aber thue nun aud 
diefe Barmherzigkeit an ung, befeflige unfere zum Theil noch fer 
unbefeftigten, unmündigen Herzen, daß mir allein auf ‘Dich, den 
wahren Grund, bauen, und Dir zu Ehren, der Du es ja allem 
merth bift, leben, leiden und fterben. 

Ach, erheb' die matten Kräfte, 
Daß fie fich doch reißen los, 

Und, durch alle Welts Gefchäfte 
Durchgebrochen,, fliehen bloß. 

Meg mir Menfchen= Furcht und Zagen, 
Weich’ Vernunfts⸗Bedenklichkeit, 

Hort mit Scheu für Schinad) und Plagen, 
eg des Zleifches Zaͤrtlichkeit! 

O gib uns Allen einen rechten Trieb und Eifer, nur Dir allein 
zu leben, nur allein Deine Nachfolger in diefer Welt zu fen, da⸗ 
mit Du uns an jenem Tage ald Deine Kinder vor Deinen Vater 
ftellen Pannft mit Freuden. HErr, hilf uns um Deiner Erbe 
millen! Amen. ’ 
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LXxXx. 
Predigt am Gedaͤchtnißtage des Apoſtels 
= Thomas, 


Tert: Roͤm. ı2, ı7. 
Halter euch nicht felbf für Eng. 


Die erfie Stufe und der Anfang aller wahren Weisheit beficht 
Darin, daß ein Menfc aufhört, felbft weiſe, ſelbſt Hug ſeyn zu mol 
len, Daß er allen eigenen Vernunft⸗ ımd Perftandes » Schlüffen, 
aller eigenen Weisheit, die er ſich eingebildet hatte, nicht mehr traut, 
fondern daran versagt. Davon fpricht die heilige Schrift öfters. 
Der Heiland tritt mit aufgehobenen Händen tor Seinen himm⸗ 
liſchen Water hin und ſpricht: „Ich danke Dir, ich preife Did, 

ater und Here Himmels und der Erden, daß du das Geheim⸗ 
niß des Reiches Gottes den Weiſen und Klugen verborgen haft“ 
— d.h. denen, die ſich weiſe und Mug denken, denn es gibt Feine 
Be:fen und Riugen von Natur — ‚und haft es den Unmuͤndigen 
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jeoffenbart*”- Lind ein anderes Mal fagt Er zu Seinen Füngern: 
‚Nenn ihe nicht werdet wie die Kinder, fo Fönnet ipr nicht in das 
Reich Gottes kommen.“ Der Apoftel Paulus aber handelt im 
zeiten ‘Brief an die Korinther beinahe Durch alle drei erften Kapitel 
zindurch bloß davon, daß, wer in das Reich Gottes eingehen wolle, 


eine eigene Weisheit verläugnen, und die göttliche NBeisheit, die 


yem natürlichen Menſchen als Thorheit vorkommt, als feine Weis⸗ 
yeit annehmen muͤſſe. Im nämlihen Sinne nun fihreibt er in 
unferem heutigen Terte: „Haltet euch nicht felbft für Hug: Das 
iſt freilich für die hochmuͤthigen Menfchen, und namentlich für Die 
‚Bernunftsmänner unferer Zeit eine eckelhafte Speife, daß fie ihre 
sigene Weisheit und Klugheit für nichts achten und Kinder wer⸗ 
ben folen, daß das Geheimniß des Reiches Gottes nur den Uns 
mündigen, den Einfältigen geoffenbaret werde. Aber ich Tann ihnen 
nicht helfen; fo iſt es einmal; fo fieht es in der heiligen Schrift, 


and befidtigt ſich auch hinlaͤnglich durch die Erfahrungs, ehe dee 


Menfch fein eigenes Klugfeyn aufgegeben, und zu den Füßen des 
Heilands niedergelegt hat, kann er nicht zus wahren göttlichen 
Weisheit, nicht zur Freiheit der Kinder Gottes gelangen. 
Sch habe mir vorgenommen, noch weiter mit euch unter dem 
Beiltande Gottes über diefen Gegenſtand zu reden, da berfelbe, 


, 


wie ich glaube, in unferer Zeit nicht genug abgehandelt werden 


Tann. Denn hat es je eine Zeit gegeben, in welcher der elende, 


unfetige Vernunftſtolz ſich hoch emporgehoben hat, fo iſt «8 bie 


unlere. Darum rede ich: 
Von dem unfeligen Bernunftfiol;. 


Lieber HErr und Heiland! Alles, mas groß und hoch iſt in 


dieſer Welt, iſt ein Greuel vor Deinen Augen, das Stolze flieheft 
Du; o mir bitten Dich, mache und recht Hein, gib uns recht kleine 
Gedanken von uns felber, Damit wir uns ale ganz Meine Kinder 
zu Deinen Züßen niedermerfen, und nichts ßen tollen, als was 
Du ung fagft. Wecke uns auf aus den felbfigefälligen Vernunfts⸗ 
Gedanken unferer Zeitz ad, Du weißt ja, mie der Geiſt unferer 
Zeit fo anftechend iſt. O fo bewahre ung vor allem diefem Gift 
und vor dieſer Peftilenz, die im Sinftern fleichet, und im Mittag 
verderbet. HErr, erhöre ung um Deines Namens willen! Amen. 

Der Apoftel Johannes fohreibt: „Dazu ift erfchienen der 
Sohn Gottes, daß er die Werke des Teufels zerſtoͤre.“ Liebe 
Zuhörer, es gibt viele Teufels⸗Werke in den Derzen Der Menfchen. 
Schauet nur in die Welt hinein, ihe werdet finden, daß die Welt 
im Argen liegt; ſchauet in Das Herz des Menfchen hinein, fo ferne 
ee noch nicht geändert, noch nicht sum feligen Genuſſe Der Liebe 
Ehrii gelangt ift, ihe werdet erftaunlich viele Teufels⸗Werke und 
Teufels⸗Stricke finden; Das Gift der Hölle, Bitterkeit, Neid, Zorn, 
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Zwietracht, Hurerei, Geis, Wolluſt, Eitelkeit und allerhand Un | 
rath und Unflath dee Höfe. Und ob es auch manchen Dienfchen 
. wir offenbar wird, daß Satan ein fol’ hoͤliſches Diagayen in 
ihrem Herzen angelegt hat, — fo it es Do darinnen, und — Das 
iſt ja eben der größte Betrug des Lägners von Anfang, Das iſt der 
alerfhändlihfte und Haupt- Betrug Satans, wenn er den Wien 
ſchen beredet, er habe ſolche Greuel nicht in feinem Herzen, mens 
es ihm gelingt, Diefe Sünden Mefter zu überfieniffen und mit einer 
lieblichen Oberfläche zu überziehen, und fo den Menfchen in der 
pöligen ‘Blindheit über fi) felber Dahingehen zu laffen, und um 
fein ewiges Heil zu betrügen. Denn natürlich, fo lange er nicht 
weiß, was er für ein Knecht des Argen it, fo lange er fein Elend 
und feine greuliche Finſterniß noch zudecken und überflei kom: 
fo lange wird es ihm natuͤrlich kein Ernft fenn, ein neues Ders zu 
befommen, fo fange wird er nicht zu Dem fliehen, der allein heifen 
faun, zu JEſus; fo lange wird er ohne Den Heiland, alfo ohne 
feben aus Gott, alſo ein unfeliger Menſch bleiben, der, wenn erin | 
die Emigfeit geht, ur als eim unerleuchteter Geift in die Finſter⸗ 
niß fahren kann. Es gibt alfo erflaunlich viel Teufels⸗Werke im 
Herzen des natuͤrlichen Menfchen, und darunter iſt nicht das Feinfte 
die erfihrediige Blindheit, in Der der Menſch fickt von Natur, 
feine guten Gedanken und Meinungen, die er von ſich hat, und 
die daraus fließenden Entf&huldigungen, womit ex fein Gewiſſen 
beſchwichtigt, und alſo nicht zum Lichte Der Wahrheit lommt. Aber 
ein eben fo ſtarker, ja wo möglich noch feinerer und gefährlicherer 
Strick Satans iſt ter elende Dernunftfiolz, der in unfern Herzen 
feinen tiefen Grund und feine feſte Wurzel hat, und den Menſchen 
dft noch am kängften und ftärfiien von Dem Genuffe des Friedens 
zurückhäft, den ihm Ehriftus erworben hat, bis zufet, wenn der 
Menſch ſich dazu hergibt, auch dieſer Stri duch Die Gnade 
Gottes zerriffen, und der Seift in Freiheit gefeßt wird. 
Wohet rührt aber dieſes Vertrauen auf eigene Einſicht, dieſe 
Einbitdung vom eigenen Wiſſen, dieſe eigengerechte Selbſtklugheit, 
dieſes Etwas im Menſchen, das ſich erhebt, nur ſich die rechte 
Einfiht, nur fih die rechte Weisheit zufchreibt? Das iſt nit 
von Gott, fondern vom Teufel, der zu Eva fprad: „wenn ihr 
von den Früchten des "Baumes eflet, fo werdet ihr ſeyn mie Gott, 
ihr werdet eine Erkrentniß haben, wie die göttliche id.” Sehen, 
das mar der Fallſtrick; fo weife mie Bott, 1a noch weiſer will das 
menſchliche Der; fenn; daher kommt das Murren über die Lege 
Gottes, Daher Das Meiftern Seiner Beranftaltungen, Daher kommt 
68, daß dur Scherbe, der Thon zu feinem Töpfer fprigt: warum 
macheſt du mich ahſo7 Das ift der Dernuftftolg, won dem in der 
kigen Schrift fi manche Beifpiele finden; mie wir 4. B. in der 
Geſchichto des Kindes Iſtael leſen. Als fie an Des Graͤnze von 
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Ranaan ſtandet, wollten fie Kundſchafter in das Land ficken. 
Der HErr ſprach: ſchicket feine Kundſchafter hinein. Nein, hieß 
8 bei ihnen, wie ſchicken hinein, und fie thaten es auch. Bie 
vußten's alfo viel beſſer als der HErr, fie maren viel Fügen, viel 
veifer als Er. Als nun aber die Rundfchafter ſchlimme Nachrich⸗ 
en aus dem Lande Kanaan mitbrachten, ba murrte Das Boll und 
veinte, und ſprach: „Ach, waͤren wir nur in Egypten gelben; 
So mußten fie es wieder viel befier als der HErr; Er bätte fie 
ollen in Aeghpten laſſen, Seine TBeisheit mußte fich meiftern laſ⸗ 


en von ihnen. Nachher wollten fie hinaufsiehen auf Das Gebirge | 


jegen Die Amalekiter. Mofes ſprach: „Ziehet nicht hinauf, dean 
ver HErr if nicht unter euch.” Nein, hieß es bei ihnen, wir zie⸗ 
‚en hinauf, und zogen in der That hinauf, und wurden gefhlagen. 
Sehet, Altes wollten fie befier willen als der HErr. Cs mar Die 
Srucht ihres Vernunftſtolzes, den fie freilich hart büßen mußten. 


‚Man fohte mahrli nicht meinen, dag der arme Menſch Eh fo 
veit derfleigen könnte, Daß er auf feine eigene Klugheit, auf feine 
igene Einſicht ſtolz waͤre, und ſich gewiſſermaßen mit Gott felber 
neſſen wollte. Denn wir duͤrfen ja nur auf uns ſelber ſehen, ſo 
nuͤſſen wir gefiehen, Daß wir wenig oder vielmehr gar nichte- reif 
en, Daß, wenn uns auch einige Erkenntniß geſchenkt if in Abſicht 
uf das Aeußerliche, wir do vom Grund und Weſen der Dinge 
its verſtehen, und in Abſicht auf das Göttliche unfer natürlicher 
Verſtand mit Sinfternig umhuͤllt if. Blicket einmal in Die Schoͤ⸗ 
fumg hinaus: Sehet das Köenlein an, Das in den Boden gelegt 
vird. Wir feben, Daß es emporwächst, Daß es zu einem "Baume 
vird; aber wie das zugeht, hat nody Fein Weltweiſer mit al’ ſei⸗ 


”r 


er Weisheit ergründet, noch Keiner hat begriffen, durch welchen 


Prozeß das Wahsthum eines Srashalms hindurch geht. Und 
iefe armen unwiſſenden Menſchen treten auf und mollen mit Gott 
ehten! Blickt man hinein in Die Weisheit und Wiſſenſchaft der 
Welt, und durchlaͤuft, mas Die Weltweiſen ohne das Licht der hei⸗ 
igen Schrift erfunden haben, ad), wie viel trifft man da Daͤmmer⸗ 
icht, wie viel Dunkelheit, ja oft Dicke Finſterniß; der Eine behaup⸗ 
et das, Der Andere etwas Anderes, und zuletzt behauptet, Jeder 
twas Balfches. Am beflen und am gruͤndlichſten hat fi Darüber 
in alter heidniſcher Weltweiſer geäußert: „Das Ende feiner lan⸗ 


jen Forſchungen fey Das, daß er nun mifle, daß er nichts wiſſe.“ 


Diefer Heide. ift weiter gelommen als Manche, Die ſicheklug doͤnken 
inter den Chriſten. Und daß wir nichts wiſſen in göttlichen Din- 
jen, das wird Jedem klar werden, der ſich Dazu bequemt, Die 
Wahrheit zu fuden, und fi zu einer ernftlihen und ganıen Be⸗ 


ehrung anzuſchicken; er wird Sa und Amen fagen ii jener — 


ns einem alten Lied: „Was iſt blinder als ein under?" 
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ltebe Zuhörer, was ift blinder? Ich weiß nichts Blinderes. Und 
Doch wii er fohen; doch will er kiug ſeyn; doch will er wiſſen, was 
zu feinem Seelenheile dient, ehe er es gelernt hat von Dem, der 
das Licht der Welt if; bald geht er zu meit rechts, bald gehter 
zu weit links; bald ift er zu weit oben, bald iſt er zu weit unten; 
and wenn er feine Thorheit in sehn Faͤllen eingefehen hat, fo han 
delt er im eilften Falle boch wieder nad) feiner eigenen Weigheit, 
ſtatt, da ihm Weisheit mangelt, von Dem fie fich zu erbitten, der 
die ſelbſtſtaͤndige Weisheit if. O es ift eine erfiaunlich tiefe, faſt 
unzerflörlihe Wurzel Diefes Vernunftſtolzes im Herzen; es Eoftet 
den Geiſt der Wahrheit erſtaunlich viele Macht, Mühe und Ges 
duld, bis ein Sünder nur das erfennet, daß er felber nichts weiß, 
was ja doch Wahrheit if, und daß er ſich den rechten Weg erſt 
zeigen Saflen, und fich führen fafjen muß, wie ſich ein Kind in Eins 
falt und Unſchuld führen und gängeln läßt von feinem Vater. 


Auf eine befonders anfahende Weiſe hat ſich dDiefer Vernunft, 
ſtolz berausgeftelt in unſern Tagen, ‚und ſtellt fih noch heraus. 
Der ewig treue Bott hat uns blinden Leuten Sein Wort gegeben, 
Damit wir nicht in Binfternig umhertappen, fondern durch Daffelbe 
das Licht des Lebens haben möchten, wie der Pfalmift fagt: „Du 
erleuchteft meine Leuchte, der HErr macht meine Sinfterniß Licht” 
St ı8, 29.). Das ift ein. Hauptzweck, warum ung der Her 

ein Wort geſchenkt hat, daß Dadurch unfere Sinfterniß Licht ge⸗ 
macht, und unfere Sehfraft gefchärft, oder unfere Leuchte, Die wir 
etwa durch die Gnade fchon haben, noch mehr erleuchtet werden 


maoͤchte. Da follen wir figen und lernen wie Maria zu ven Süßen 


JEſu; das ſchickt fi für ſolche Kreaturen, für ſolche unwifſende 


"und blinde Leute, daß fie als aufmerffame Schüfer von ber ewigen 


ſelbſtſtaͤndigen Weisheit lernen. Saget felber, ift das eine Schande, 
‚wenn der, der nichts weiß, lernen will, und zwar von einem folchen 
Lehrer ? Aber die Mugen Vernunfts-Männer unferer Tage haben 
Diefes Verhaͤltniß gerade umgelehrt. Sie find die Lehrer gewor⸗ 
den, und das Wort Gottes, ja der HErr felber fol beiihnen in die 
Schule gehen. Sie halten Ach feibft für Flug, und mit bie 
hohen Gedanken und Einbildungen von fi ſelbſt machen fie fih 
Daran, ‚die heilige Schrift zu lefen. Weil nun aber Manches in 
der heiligen Schrift flieht, mas der natuͤrliche Menf nicht begreis 
fen kann, mas ihm eine Thorheit ift — denn der natärlihe Menſch 
vernimme jr, wie Der Apoftel Paulus fagt, nichts vom Seife Got⸗ 
tes, es ft ihm eine Thorheit; der erleuchtete Menſch faßt es wohl, 
und dem iſt's eine füße, angenehme Speife — weil Mandes in 

dee Bibel vorfommt, was ihrem fleiſchlichen Sinne oder ihrem 
geiſtlichen Hochmuth ein Graͤuel und eckelhaft ift, und ihren hoͤch⸗ 
ften Widerwillen ereegt, was thun fie da? Was fie thun fohten, 
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heil werde; natürlich felten fie es finden, 
daß fie an dem Aporte Gottes ſtoßen; denken foten fie: ich 
bin no ein natürlicher, untiedergeborner Menſch, und darum iſt 
es natürlih, daß ih Manches in der heiligen Pin nicht vers 
ſtehe; denn fie fagt ja felber, der fleifchliche Menſch könne das 
Goͤttliche und Geiſiliche nicht fan. © Sehet, wenn fie fo denken 
wuͤrden, dann mären fie rechte Vernunftsmaͤnner, Das waͤre ver⸗ 
nönftig gedacht. Wenn ein Binder nicht gerade weiß, ob es Tag 
oder Nat am Himmel if, und er fragt deß wegen einen. Sehen- 
den, Der es gut mit ihm meint: höre, mir, if es Tag oder 
Nacht, und er bekommt zur Antwort: si Tag; wird er nun wohl 
behaupten: nein, es ift Nacht? Ben er vernünftig bunte, je 
wird er : diefer hat Augen zu fehen, ih nicht, darum weiß 
ich es nicht, ſondern er; er wird ſich beugen unter den Ausſpruch 
des Sehenden, und ſich dabei beruhigen. Machen eg aber nun 
die Dernunftsmänner unferer an lo? Nenn, fie beugen fih 
nicht unter den HErrn und Sei ort, fondern der HErt und 
Sein Wort fol ih unter fie beugen: Entweder ftoßen fie das 
Zeugniß Gottes ganz um mit fhnddem Unglauben, und fprechen: 
es ift Thorheit, es ift Unfinn, dieſe Dinge fen ni nicht mehr für 
unfere Zeit, die aufgeflärte Vernunft unferer viel Beſſe⸗ 
res an’6 Licht gefördert; oder fie fünfteln und — und mo⸗ 
dein fo lange an dem einfachen Buchſtaben des Wortes Gottes, 
marften fo viel an ber Strenge deſſelben und an den göttlichen 
Wahrheiten und Seheimniffen herunter, wi jen und drehen daran 
fo lange, bis ſie in ihre beforänfte 7 ft hineinpaffen. O, eine * 
große Sünde, die man an Ihm, € „iebn haskt, und wo⸗ 
dur man Fluch und Strafe au ' Auft. Denn mer Sein 
Wort verachtet, der verachtet Il t;_ wer Seinem Wort 
Ad nicht untertoieft, der untertoirft | nfelber nicht. O, welche 
Sprache führt man! wie wird Er herausgefordert, Die Wahrheit 
und Gültigkeit Seines Wortes zu bekräftigen mit unnachſchtiicher 
Strenge! 
Wer mag Ihn in unfern Tagen leiden, 
Wo ſich Taufende befcheiden, 
Seine Worte nimmer zu verfieh'n 
Das Jahrhundert (fagt man) ie ja Fortgefäritten, 
garge Mn ſind's daß Er gelitten, 
1 if’6, was einft mit Ihm getdetin. 
on a feet is dur 36 'hn geworben, 
tancher Tugend gab Er Unterkunft; 
Doc ald Opfer einen Mann zu merden, 
Streitet gegen die Veruunft. 


m. 
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Sehet, das iſt die Sprache, welche man in unſerer Zeit führt, 
das iſt der Vernunftſtolz unſerer Tage. Da koͤnnte man wohl 
in die Worte Des: Pſalmiſten einſtimmen: „Die wilden Saͤue ha 
ben den Garten Gottes zerwuͤhlet, und Die wilden Thiere haben 
ihn verderbet. (Pſ. Bo, 14.) . 

Blauber nicht, DAR ich hier nur von dem fogenannten gebilde⸗ 
sen Gtaube, oder bloß Yon den Gelehtten rede; nein, ſondern Dicke 
Sünde iſt auch unter van Volke eingerifien, und dieß iſt gerade 
der faule Fleck unferes Zeitalters, duß das Wort der Wahrheit 
unter Hehen und Niedern, unter Vornehmen und Geriugen nicht 
mehr geachtet, fondern verachtet wird, Daß man in ſchnoͤdem Ver⸗ 
nunfeftols: fich aͤuer daſſelbe erhebt, und es nach feinem. eigenen 
Gutduͤnken meiftert und modelt, und dreht und wendet. Das war niät 
Die. Siste unferer Däter; fie haben das Wort des lebendigen Gottes 
einfaͤltig hingenommen und geglaubt, haben ſich darnach gerichtet 
und unter bafielbe gebeugt, und find als arıne Suͤnder in bee Welt 
herumgegangen, und aud als arme Shader im HErrn entſchlafen. 
Dafür hat aber. auch unter ihnen Zucht und Ehrbarkeit und ein 
eingezogenes, fliles, ruhiges Lebe geherrfcht, und fie haben Gott 
durch ihre Derfündigung am Worte Des Lebens nicht yenöthigt, 
die Zuchtruthe zu fingen, und fo ſchreckliche Gerichte hereinbre- 

chen zu laſſen, wie fie über unfere Zeit gegangen find. Aber bei 
uns iſt es gas anders geworden; mir wollen uns Den Geifl Gottes 
nicht mehr firafen laffen, darum vergreife ſich jeder ungefcheut am 
Worte Goites, Das foeifidh ben, der es hört, nicht im feines Gleis 
ſchesrahe Dahingehen laſſen tik, wie er es gerne wuͤnſcht. ſen⸗ 
dern ihm. aufiage und aufrüttel, und das ewige Verderben vor 
Augen: fielt, Dem man forglos entgegen taumelt. Dan gebe nur 
einmal unser das Volk hinein, unter das Volk, fage ich, und rede 
etwa davon: wie alle Menſchen, fo lange fie nicht errettet ſind und 
‚ eegenude durch den Sohn Gottes in der Wiedergeburt, unter 

ber Dberhesrfhaft des Teufels ſtehen; und es ift die Bein aber: 
glaͤubiſches Menſchenmaͤhrchen, fondern es ift ja eine Wahrheit, 
bie wohl zwanzig bis dreißig Mal in dem. Worte Gottes ſteht, 
und Dash die ganze Bibel hindurch geht, Was bhekommt man 
aber zur Antwort? Was Teufel, heißt «6, e8 gibt Feinen Teufel. 
Gott ift zu gütig, als daß Er einem Teufel fo viele Macht faflen 
folte, Das glaub’ ich nimmermehr. Dder man redet zudem Wolle 
von dem heiligen Ernf und bem Zorne Gottes, von der Höfe, 
und wie über Allen, die nicht an den Namen des eingebornen 
Sohnes Gottes glauben, der Zorn Gottes bleibe, ber Zorn, der 
vom Richterſtuhle Gottes hinabbreuns bis in den Schwefelpfuhl — 
was bekommt man aber Darüber für Antworten gu Ohren? Das 
find übertriebene Maͤhrchen, fagen fie, womit man ſie nicht erſchre⸗ 
den koͤnne; man werde doch Gott keinen Zorn zuſchreiben wollen, 
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ya Er bie Liebe ſey; zuͤrnen fey menſchlich. Ja, armer, ſchwacher 
Menſch, Bott Ak Keitich nicht fo, wie du zuweilen zuͤruſt, aber 
Fines rathe ich Die: ſiehe > daß Du, wenn Du einftan jenem Tage 
‚or Sein feuerflammendes Angeſicht geftellt wirft, nicht unter denen 
eyn mögeft, die fagen: „wir vergehen vor Dem, Dee auf Dem 
Stuhle fißt, und vor dem Zorn des Lammes.” Es mag. in der 
yeiligen Schrift fiehen, was da will, fo hat man etwas Daran aus⸗ 
uſetzen und daran zu tadeln, und nad) feinem eigenen Sutdünfen 
ruszulegen und zu verändern. Wenn es in Dee Schrift beißt: 
‚Stellet euch nicht dieſer Welt gleich”, fo Dreht es ein Feder va 
einem Belieben; man ſpricht Dagegen vom erlaubten Lebensgen 
ınd von unfdhuldigen Sreuden, die nichts weniger als unfchuld 
ind; nur fole man es nicht gar zu arg machen, und wo mögli 
noch den Außern Anftand beobachten; ein Jeder legt es aus, tie 
2 will, Doch natürlich immer fo, daß dee Schopkfünde, der Lich 
ingsfünde nicht zu nahe getreten wird, daß ihm nicht zu wehe ger 
han wird, und das Wort Gottes, das freilih von Manchen ganz 
yermorfen wird, muß es noch gleihfam für eine Ehre anfehen, 
venn es nur.nodh halb und halb etwas gilt, und nicht gänzlich in 
ven Staub getreten wird. Dom Geiſte Gottes will man fi eben 
zicht mehr firafen laſſen. Es fickt in der Schrift: „Raͤchet eu 
elber nicht, vergeltet nicht Boͤſes mie. Boͤſem; mer feinen "Bru 
yaflet, der iſt ein Todtſchlaͤger;“ — wenn nun durch dergleichen 
orte Die Menfchen in unfern Tagen in ihrem Inwendigen Son 
hrer Sünde überzeugt und überführt werden follen, da muß es 
hnen ſchon recht bequem und gelegen ſeyn, und es ift Thon viel 
jetsonnen, wenn fie ein ſolches Wort nur nicht ganz verwerfen. 
Infere Vaͤter, wenn fie fi) uͤbereilt hatten, haben. ich unter folche 
Worte gedemütbigt, und wenn fe ſich fihuldig fühlten, oft mie 
iel Threänen Gnade und Vergebung geſucht und auch gefunden. 
Sie ließen ſich noch zuͤchtigen durch Das Wort und den Geiſt Got⸗ 
es; Er khonnte doch noch an ihr Herz gelangen, und ihnen Die 
Bergehungen vor. Augen rüden. Aber ſo iſt es jetzt nicht mehr. 
Wie mancher alte oder junge Sünder ift vielleicht unter ung, dem 
as Wort der Wahrheit ſchon oft auf biefe oder jene Art feine 
Sünde vor Augen geftellt hat, und er hat:auf dieſe Stimme nicht 
jehört, und er hat in feinem ftolzen Sinne das Wort nit geach⸗ 
et, fondern Dusch aflerhand von unfewer Zeit doder i —* er⸗ 
onnene Luͤgen Die Kraft der Wahrheit an ſeinem Herzen gefchwädit. 
Sehet, das iſt der Vernunftſtolz, Die Suͤnde unſerer Butt, umd die 
goige Davon if, Daß man feine Furcht Bones vor Augen har, 
Was wird aber ver HErr denen thun, bie Ihn alfe verachten, 
vas wird Er den flolsen Berichten thun? An jenem Tage wird 
Fr fagen: dieſe Meine Beinde nehmer und führer ſie vor Meinen 
Augen her, und erwürget fir. So fieht es Im Evangeſtum: Wer 
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das Wort Gottes verachtet, der verachtet Ihn ſelbſt, und den wird 
Er wieder verachten, und mer Das Wort Gottes ehrt, der ehrt Ihn 
felbft, mer aber Ihn chret, den wird Er wieder ehren.“ 


Was wollen wir Denn hiezu fagen, liebe Brüder und Schwer 
fin? Das tollen wir denlen, daß dieß Teufelswerke find; 
Denn wer den Rathſchluß Gottes meiftern will, der ift nicht vom 
Vater der Wahrheit, fondern vom Vater der Lüge. Meiſtert 
Ihn nur, laͤugnet nur, Pünftelt nur, verachtet nur die Stimme und 
den Ratbfhluß Gottes, fpottet nur, flürzet nur den Sohn Gottes 
von Seinem Throne, und feget eure Vernunft hinauf, werfet nur 
von euch Seine Bande, vergreifet euch nur mit euren unheiligen 
Händen an dem Deiligehum Gottes, zertretet nur die Böftliche Perle: 
Eines, das weiß ih, Eines wird euch zur Befinnung bringen, iht 
Dernunftsmänner und Mugen Köpfe, und wenn ihr auch bis an’$ 
Ende beharren wuͤrdet ineurer Blindheit, in eurer Aufgeblafenpeit, 
in eurer Sinfterniß, die ihr Auffiärung und Licht heißet. Eines wird 
euch zur Beſinnung bringen, daß es von euren Augen fällt wie 
Schuppen, daß eure hochmuͤthigen Dirngejpinnfte zuſammenbrechen, 
daß fie in Nichts jerrinnen, wie der Schnee am Seuer in Waſſer 

rrinner, Eines wird es thun, wenn es fonft hichts thun kann — 
Der Tag des Getichts. Die Wahrheit bleibt ſtehen, man mag 
fie glauben oder nicht; die Sonne geht aufund nieder, die auf Er⸗ 
den mögen ihren Lauf hemmen mollen oder nicht, und mie Die Sonne 
aufgeht, fo wird auch der Tag des Gerichts und der Offenbarung 
anbrechen, e8 mag den mweifen und klugen Leuten bequem feyn oder 
— und ſie werden gerichtet werden durch das Wort, das ſie 


tet haben. 


Schrecklich aber iſt's, den Zorn zu haͤufen 
Auf das kuͤnftige Gericht, ‘ 
Und den harten Nacken fteifen, 
Bis ihn Gott im Tod zerbricht. 

Da wird man wohl fragen: Wo find die Fugen, hohen Gei⸗ 
fier, wo find die meifen Leute; Die das Wort Gottes nach ſich be- 
“quemen wollten, und nicht fi nad Dem Worte Gottes? Und da 
wird die Antwortt lauten: „Sort hat die Weisheit der Kiugen 
zur Narrheit gemacht.“ rn 
.. &Sehet, das find lauter Folgen des Dernunfiftolges, ber ſich 
freilich oft noch auf ganz andere, viel feinere Art Außert. Pur 
Einiges will ih davon berühren. Wenn ein Menſch, auffein eige⸗ 
nea Wiſſen vertrauend, frine Dernunft auf den Thron erhebt, fo 
iſt er meiſtens fehr weit Davon entfernt, su glauben, Daß er ver- 
bunden fen, ben Willen Gottes ganz und unbebingt zu erfüllen. 
Er kann dieß vieleicht in feinem Verſtande wiffen, aber dem Der 
zen nach glaubt er es nicht; er ſtellt ſich deßwegen auch gar nicht 
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Hott gegemüber als eine arıme Kreatur, weit ber der Schhoſee ver⸗ 
ahren kann nach feinem "Belieben; er meint, er habe Freiheit zu 
‚andeln wie er wolle, und glaubt, feinem Schöpfer erweiſe er einen 
jeoßen Defalen, wenn er fih nur Dazu verſtehe, in fchuldiger Ehr⸗ 
rbietung feine Abhängigkeit von Ihm anzuerkennen. Eben fo iſt's 
nit der Selbſtklugheit in Abfiche auf ımfer ewiges Heil, die fi 
vefonders in der "Belehrung recht ſtark herausficht, Went ein . 
Menſch aufwacht aus dem Suͤndenſchlafe, und es kommt durch 
ie Gnade Gottes bei ihm zum Entſchlufſe: ich will mich umwen⸗ 
en und zu Gott, meinem HErrn belehren; — mas wäre da dag 
Schicklichſte und Bere für ein ſolch' biindes Geſchoͤnf, tie der 
Menſch ift, Der nicht weiß, mo und wie? Natuͤrlich, daß er fi 
u den Füßen SEfuniedermärfe und zu Ihm fagte: ich möchte 
jerne ſeug toerden, und weiß nicht, wie ich's made, denn ich bin 
janz blind, wie es Dein Wort mir auch bezeuget; ich bitte Dich 
arum, zeige Du mir den vechten Weg, gib Du mir Licht, befehre 
Du mich, ſo werde ich belehrt. Waͤre Dieß nicht das Natürlichfie 
uͤr uns blinden Leute? Aber wie machen es Dagegen die meilten 
ungen Chriften? Sie laufen: und laufen auf eigene Fauſt; nach 
igenem Gutduͤnken fangen fieesan; nad) eigenen Einfichten ſetzen 
je es fort; nun kommen Anflände, wodurch es ihnen Mas wird: 
ein Weg iſt nicht der rechte, Du bleibſt lecken. Dadurch werden 
ie aber nicht. abgeſchreckt; geſchwind ergreifen fie etwas Anderes, 
ind zwar wieder nach ihrem ‚eigenen Gutduͤnken; auch biefe ante 
Meinung ſcheitert und erweist ſich als falſch;: aber der Menf 
oird nicht fo bald geheilt durch feinen eigenen Schaden. Und fo 
ann es lange in dee Selbfihülfe fortgehen; man macht 99 neue 
Plane; und wenn fie alle zerronnen und gefcheitert find, macht man 
ob den hundertfien wieder. Sehet, welch' ein Dernunftftols, 
seh” ein. Dertrauen auf eigene Einfiht. O was Eoflet es Dem 
RErrn, bis. Er einen Menſchen überzeugt, daß er blind if, bie er 
ih als ein Blinder zu den. Güßen JEſu legt, und nur um £i 
ittet, wie jene Blinden gu Jericho, die unaufhaltfam fchrieen: 
JEſu, Du Sohn Davids, erbarme Dich unfer!” Ad, liebe 
Deelen, die ihr euch vielleicht ſchon lange abarbeitet und abmüher, 
iſſet euch doch eure Selbſtklugheit, eure hohen Gedanken und guten 
Neinungen von, eurer Einfiht nehmen; laſſet euch doch dahin 
aheen, daß ihr nichts mehr wiſſen wollt, als mas euch der Heiland 
het; laſſet euch einen kindlichen, einfältigen Sinn (denken: dann 
serdet.ihe warfen und grünen, und euer Licht wird hervorbrechen 
vie Die Morgenröfbe 

Manchmal begleitet Diefes Klugfenn, oder vielmehr dieſes ſich 
ugpünren, dieſer Vernunftſtolz den Menſchen fogar in feine tieffte 
jinfterniß, in feine Anfechtungen hinein. Ach da mil er oft noch 
lüger feyn als Gott, und das Wort Gottes meiſtern, Das ihm 
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eine VDeuchte Fri folte auf feinen Made. Da gibt es Sedien, die 
über ihrem Elend tief:angefochten find, Die gerne ein ganzes Eigen- 
mhum des Henandes würden, aber ihre Sünden fcheiden fie und 
ihren Gott von einander; ihre Suͤndenſchuld dradt tie, und fie 
koͤnnen nicht glauben, daß der Heiland auch für fie eine Erioͤſung 
enfunden habe. Dazu kommt :oft noch Satan, Der die Seele plagt, 
ihr verzweifelte gottestäfterliche Gedanken eingibt, und fie fo in die 
Enge treibt, daß fie kaum mehr aufathmen kann. Mer felbft ia 
vieler tiefften Noch liegt oft noch ein eigenfinniger Vernunftſtolz 
zu Grunde, den man durchaus nicht aufgeben teil. Man nimmt 
Das Wort Gottes nicht, wie es Dafieht. Es fieht darin, daß 


‚ nBrende fen im Himmel über einen Sünder, der Buße thue”; es 


Aut darin, Daß. „JEſus gefommen fep, Sünder ſelig zu machen, 
Ddaß Er die Derföhnung & für dee —* —— Aber 
— ſagt eine ſolche Seels — das geht mich nichts an. Und warum? 
x habe kein Gefuͤhl und keme Kraft davon. Sehet da dieſe 


rigenliebige Meinung, die fie nicht aufgeben will, weil es eben nun 
einmal ohr beliebt hat, fie zu faffen. Im Vertrauen auf ihre eigene 
at den Satz aufgeſtellt, von dem ſie nicht abzutreibes 


SEiuſicht h 
vͤſt. Wenn Einen Das: Wort Sortusietwas angehen: Toll, om 


man ein Gefühl umd eine Kraft davon eupfimden. Wo ſteht denn | 


wao? Mirgeuds in der ganzen heiligen Schrift, und Doch fett 
manthe Seele ‚ihre eigene —BE das entrögliche Wort 

Sotteb, und bleibt in der Beryagtheit;: und laßt dem Teufel Aaum, 
dem man mie dem autsügtichen Worte vmgegen treten, Dem man 


it einem, wenn Auch trotkenen Glauben daran, die Gpige bieten 


ſollte. So würde Diefer, wenn auch noch ſchwache Slaube, ein 
gicht feun, Das Da —* an —A bie Dean aun⸗ 








bricht, und ber Morgeußtern, s Chriſtus, völlig und in Beine 
yarım Klarheit aufgehen en me — So hat ich fen 


mancher Glaͤubige Durch viele geikliche, nicht geringe Anfechcungen 
durchgeſchlagen, und zwar allein durch einen nackten 
un das Wort Gottes, deſſen Weltiberminbungsfraft er glaubte, 
wenn er fie auch nicht fühlte. So hat ſich Lut hor durch mauche 
Anfechtung hindurch gerungen, und fein Glaube if aus jeder Feuer⸗ 
probe nur um ſo gediegener und herrlicher hervorgegangen. 
O liebe Zuhörer, laſſet doch die Teufelsſtricke, dieſe hohen 
Meinungen von unferer Klugheit und. Einſicht von Dem zerſtoͤres 
nnd zerreißen, Der es allein vermag, von dem greßen Schlangentreter. 
Er allein kann ıms zu Kindern machen, die in Einfalt an Ihn BG 
Jhmirgen. | 
Denn ſolche Selen mil der Konig lehren, 

Die ein jedes Kind mit Mugen hoͤren, 

Und frbhlich wien, u 

Daß fie Schüler find und lernen muſſen. 





Ach 





\ 


bdes Apoſtels Thomas. . -— Bas 


Ad, fo wollen wir doch ung e den Büßen des Heilandes nie- 
dermwerfen, und Ihn bitten, Daß Er ung erleuchten, und alle Ein⸗ 
gebungen, alle Bollwerke und "Befefligungen Satans, alle Seibft- 
klugheit und Erbebung der Vernunft zerfiören, und unfere eigene 


Weisheit unter unfere Füße treten, und jene Einfalt fhenten möge, " 


von der es in jenem Liede heißt: . _ 
Heil'ge Einfalt! Guaden Wunder! Kinfalt ift ein Kind ber Gnade, 


Tiefſte Weisheit, größte Kraft! Eine kluge Ritterfchaft, 
Schönfte Zierde, Liebes: under ! Die auf ihrem fchmalen Pfade 
Werk, das Gott alleine fchafft. Nicht nad) dem und jenem gafft, 


Einfalt quilie aus IEſu Wunden . 

Ä Mit dem theuren Gottes⸗Blut; 
' Mer fie da nicht hat gefunden, 
Der ift fern von Diefem Gut. 


Amen! 





LXXxx. 
Predigt am Tage ber Reinigung Mariä, 
Text: a Kor. 6, ı—10, 


Wir ermahnen aber euch, als Mithelfer, daß ihr nicht vergeblich die 
Snabe Gottes empfähet. Dean Er ſpricht: Ich habe. dich im der angeneh⸗ 
nen Zeit erhbret, und habe dir am Tage des Heils geholfen. Sebet, jetzt 
ft die angenehme Zeit, jeßt ift der Tag des Heild. Laſſet uns aber Nies 
nand irgend ein Aergerniß geben, auf daß unfer. Amt nicht verläftert werde. 
Sondern In allen Dingen laffet und beweifen als die Diener Gottes, in gros 
jer Geduld, in Truͤbſalen, in Ndothen, in Aengſten, in Schlägen, in Ges 
Angniflen, In Aufrubren, ig Arbeit, in Wachen, in Faſten, in Keufchheit, 
r Erkenntmiß, in Langmuth, in Freundlichkeit, in dem Heiligen Geiſt, in 
ıgefärbter Liebe, in dem Worte der Wahrheit, in der Kraft Gottes, durch 
Vaffen der Gerechtigkeit zur Nechten und zur Linken; durch Ehre und 
Schande, durch bdfe Gerichte und gute Gerüchte; als die Verführer, und‘ 
och 8; als die Unbekaunten, und doch bekannt; al& die Sterben 
en, und fiehe, wir leben; als die Gezüchtigten, und doch nicht ertbbtet; 
I8 die Xraurigen, aber allezeit fröhlich; als die Armen, aber die doc) 
Ziele rei) machen; als die nichts inne haben, und Doch Alles haben. 


Seit Adam in bie Sünde eirigieng, hat der Beind der Wahr⸗ 


‚eit, der Lügner von Anfang, große Macht und Herrſchaft in der 
Welt befommen, und mer Augen hat zu fehen, der fieht, wie das 


Infraut, das der Feind auf den Adler diefer Welt gen at, wu⸗ 


dert und ſich ausbreitet.: Alles Göttliche, das fi) erheben will 

‚Te Pflanzen des himmliſchen Vaters find deßwegen ftets im Kampf 

rd Streit begrilfen-gegen Die Macht der Finſterniß „und ihre ges 
.* W 1 


—— - 
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heimen Kräfte, welche Alles, was aus Gott geboren ift, zu unter 
druͤcken und zu verfchlingen_drohen. Die apoſtoliſche Geſchichte 
erzählt ed uns, und unfer Text gibt ung ein recht anſchauliches 
. ‚Bild davon, wie Kampf und Streit das Loos der Apoſtel war, 
wie fie Trübfale und Aengfien, Schläge und Gefaͤngniß, Noth 
und Tod über fi nehmen mußten, Darum, weil fie. nicht von die 
fer Belt waren und zeugten gegen die Welt. Das mar ber Lohn 
ihrer Arbeit, das der Sold für ihre Dienfle am Evangelium JEſo 
Chriſti. weicher ihnen von der Welt. zu Theil wurde.. Und warum 
das? Nur darum, weil fie dem Reich der Finſſerniß Abbruch cha 
ten und baueten am großen Bau des Reiches Gottes durch ihre 
Predigt von JEſu Chriſto. Dabei bleibt es aber doch imma 
merkwürdig, daß bei allem aͤußeren Drurf, bei aller äußeren Ur- 
fheinbarkeit und Veraͤchtlichkeit vor der Welt, die meiſtens auf 
denen laftet, weiche Sen masheren, und Arbeiter in Seinen 
Weinberge und in That und Wahrheit Seine redlichen Nachfolger 
. find, daß doc) bei Allem dem eine göttliche Herrlichkeit, eine goͤtt⸗ 
lihe Größe und Majeflät aus ihrem Thun und Leiden, aus ihrer 
Schmach und Verachtung hervorleuchtet, bi geon gibt voa 
dem herrlichen Känigreih JEſu Chrifti, fuͤr bas fie arbeiten uns 
Tämpfen. Es ift mohl der Mühe werth, DaB mir bei dieſem Ge⸗ 
danken länger ftehen bleiben, und ich will deßhalb in diefer Stunde 
: zu. veben verfuhen: u 
-Bonderverborgenen Herrlichkeit des Reiches 
| M Ä Sotte$; i 


—— Bater) „wir rufen Dich an im Namen unfers 
HEirn JEſu Chriſti, und bitten Dich, Du wolleſt unfere Schwad- 
heit mit Deiner Kraft unterflügen, da wie im Begriffe find, heute 
: zu reden bon der verborgenen Derrlichfeit Deines Reiches. I6 
bitte. Di, Du molleft mir einen. Mund geben, su reden, wie d 
"Dein Wille ift, und dieſen Allen Ohren, das fie hören. Amen 


Wir reden von der verborgenen. Herrlichkeit des Reiches Got⸗ 
tes. In der Welt gibt es auch Herrlichkeit; da gibt es Anſehen 
bei den Menſchen, Macht und Gewalt; es gibt Dinge, die glaͤn⸗ 
zen und ſchimmern, und in die Augen fallen; es gibt Reichthum, 
Guͤter und Ehre; es gibt Titel und Würden, Silber und Gold, 
. and. Edelgeteine und Perlen, und Seide und Purpur und alferla 
Gefäße von Eifenbein und koͤſtlichem Holz; da gibt es koſtbare 
- Kleider, in welche die Sünder ihre Si nbenglt der. derfiedken, und 

fi ſchmuͤcken, ſich herrlich. gefallen und geberben; da gibt ed Wei⸗ 
heit dee Menfchen, bie Ades erkennt und Alles erforfht, pur di 
tvahre, die goͤitliche Weisheit nicht, welche für Thorheit und Narr: 
. heit geachtet wird; da-gibt es Augen der Menihen, bie find, 
weil fie ſolches befigen, und Augen der Menſchen, die niedrig ſind 
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veil ſie es nicht Haben; in der Welt gibt es Herrlichkeit, aber es 

t eine Herrlichkeit der Welt, Die nur aus der Welt kommt, nur 

n der Belt gilt, aber auch mit der Welt vergeht, zerſtiebt und 
erbrennt, denn die Welt vergeht mit aller ihrer Luſt. „Es ift 
les ganz eitel“ — fpricht der Prediger — „es iſt Alles gar eitel.“ 

- „3% fahe an alles Thun, das ıumter der Sonne gefdiehet, und , 
iehe, es war Alles eitel und Sammer, ich that große Dinge” — 
priht er.— „ic bauete Häufer, pflanzte Weinberge, ih machte 
nir Härten und Lufigärten, ih machte mir Teiche; ich hatte Knechte 

nd Mägde und Geſinde, ich hatte eine größere Habe an Rindern 
nd Schafen denn Ale, Die vor mir zu Jeruſalem geweſen waren; 

ch ſammeite mir auch Silber und Gold, ich ſchaffte mir Sänger 
nd Sängerinnen und Wolluſt Der Menſchen, allerlei Saitenfpiel, 
nd Alles, mas meine Augen wuͤnſchten, das ließ ih ihnen, und 
yehrete meinem Herzen Feine Sreude, Daß es fröhlich war von aller 
reiner Arbeit. Da ich aber anfah alle meine Werke, die meine: 
Hand gethan hatte, und Mühe, die ich gehabt hatte, ſiehe, da war, 
6 Alles eitel und Sammer, und nichts mehr unter der Sonne” 
Pred. 2,4— 11). Ja eitel und Sammer, fiehe, Das ift die Herr 
ipkeit der Melt, eitel und Sjammer. So bezeugt es der großẽ 
nd weiſe König Salomo aus eigener Erfahrung. Sie faͤlt Us 
ie Augen; fie glänzet und ſcheinet gar liebli und groß zu feet — 
ber fie ifk eitel; fie hat keinen Beſtand in ſich felber; es nib 
18 Slitter ohne wahren Werth, ohne Gehalt, ein Zauber, um — 
lugen der Menfchen eine Zeit lang zu: bienden und fie zu vet 
ühren, damit fie ihren arınen Geift Damit befhäftigen und vn 
yaiden, auf Daß fie nicht zum Lichte und zur NBahrheit Gi 
ringen, fondern wenn ſie einmal, aber freilich zu fpät, sun Bei” 
ung kommen, und ihre Thorheit exfennen, nagender Sur 
lage und der Verzweiflung anheim fallen. 

Liebe Zuhörer, die Weit hat eine Derrlichleit; es u mr F 

tugnen: aber fie ift. feine innexe, fondern nur eine kuiee A 
chkeit; fie hat kein Fundament, auf Dem fie ruft, ats zer # 
em fie verfallen if. Ja, fo ifi es, obgleich Die Bhewäker. zur” 
Belt fo emfig darnach hafchen und greifen, roie Rızker, me ası5 
erfichen, nah Allem greifen, was Da giäng, az imae ME 
hlecht, es ſey werthvoll oder werthlos, es ſey nern u 
haͤdlich; obgleich der natürlide Menſch na am = 
inen derblendeten ungöttlihen Augen gefäht, zum AkäkE . > 
uf, ob es ihm wahren Mugen, oder wickeuk- zuue —=- 
ringe; der Tod und dag Verberben if ner eur = 
er Mühe und Arbeit, feines Dafchens zu: mmuem. _ = 
ı [hon Der Speifemeifter bei Der Lacher: anime =. 
i8 auf den heutigen Tag in Der mike = _ 
Die Welt bietet die zwar zart gun en — — 




































aus der Fuͤlle Seiner Macht, Majeſtaͤt und Herrlichkeit. Schau 
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ſcheint die fein und lieblich: aber der. Wein wird immer ſchlechter 
und ſchlechter, immer bitterer, ja gallenbitter, bis er einen LBurm 
er h der nicht ſtirbt, und ein Feuer in dir lodert, Das nicht 
ver . Ä 

Ganz anders verhält es ſich mit der Herrlichkeit des Meiches 

Gottes. Dier ift auch eine Herrlichkeit, aber eine wahre, eine be 

ſtaͤndige, eine bleibende, eine unverwellliche Herrlichkeit, eine Herr⸗ 

lichkeit nicht diefer Welt, Die da vergeht, fondern eine Herrlichken 
des ewigen unveränderlihen Gottes, der Da war, ehe Die Berge 
waren, und ehe Die Welt war und Alles, mas jetzt Die Luft diefer 

Welt ift, an mas fie fih hängt und anflammert als an ihn 

Goͤtzen, und der auch da feyn und bleiben wird mit allen Denen, 

die Seinen Willen thun, wenn die Welt mit ihren Göten fchen 

längft wird verbrannt und nicht mehr feyn. Ya, es gibt eine Herr: 
lichkeit des Gottes, der allein Macht, Majeftät und Reichthum und 
unendliche Fülle befiget, und vor welchem die Nationen find mie 
ein Tropfen, der am Aimer hängt, und wie ein’ Scherflein, fo in 
dee Wage bleibet, ohne den Alles, mas ſich erhebet und groß ſeyn 
will unter den Menſchen, nichts ift als elender, hinfaͤlliger Staub. 
Denn Er allein ift groß, und tief im Staub müflen vor Ihm fit 
beugen alle Kniee des Menfchen. | 
Es gibt eine Herrlichkeit des. Reiches Gottes. 

' Herrlich iſt ſchon der König des Reiches Gottes, us 
Chriſtus. „HErr, mein Bott, Du bift fehr herrlich,” ſpricht ter 
Pſalmiſt, und an einer andern Stelle: „Der HErr iſt König un) 

herelich geſchmuͤckt.“ JEſus Ehriftus— man darf ja nur Seinen 

Namen nennen, fo weiß das Ders, Das Ihn kennet, fogleich, von 

‚welchem herrlichen und großen König die Rede iftz ein König, 

dem fein König gleicht, ein König aller Könige, und ein Ken 

aller Herren. | 
Er ift der Vater der Ewigkeit; Seine Herrlichkeit reichet bie 
auf in die unendliche Ewigkeit, Da noch nichts von Allem Dem ts 

. war, was ba iſt; fie ziehet fi) hindurch durch alle Weltzeiten, de 

Er aus fi herausgeboren hatz fie reichet hinaus bis über Die vd, 
lige Umgeftaltung der Welt, bis in die neue Stadt, deren Lidt 

und Sonne Er, das Lamm, ift, Er das A und O, der Anfang und 

das Ende, der ba ift und der Da war und der da kommt, der Al 
mächtige. Was ift mit Ihm zu vergleihen? Er hat das 
in Ihm felber; Er ift der Lebendige, der Fuͤrſt Des Lebens: 

Leben if, da ift es nur von hm, da fkrömt und quillt es n 













buch, mein Geiſt, in die Derrlicgkeit des Sohnes Gottes, 
ulbers auf Solgatha, des einft gefchlachteten Lammes. 
herrſchet Er; nun find Ihm alle Engel unterthan; nun wiſſen 


/ 
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Seifer ber vollendeten Gerechten nichts als Sein Lob und Seinen 
jroßen Namen; die taufend Mal Taufend, die vor Seinem Throne 
tehen, verfündigen Seinen Ruhm wie mit einem gewaltigen Don⸗ 
ſer: „Lamm, Du biſt's werth, zu nehmen Kraft und Keichthum 
ind Weisheit und Stärke und Ehre und Preis und Lob; denn 
Du bift erwürget, und haft uns Gott erfauft mit. Deinem Blut 
us allerlei Sefchledht und Zungen und Voͤlkern und Heiden.” 

Sein’ gerlis Macht und Herrlichkeit 

Seht über Himm'l und Erden weir, 
on einer Ewigkeit zu der andern. Denn wenn auch Millionen 
nd abermals Millionen Fahre auf der neuen Erde werben hinabs 
eſtroͤmt feyn in das Meer der Ewigkeit, fo wird Doch noch das 
amm, das erwuͤrget if, dee Gegenſtand der Lobgefänge und der 
tigen Anbetung bleiben, fo werden hm zu Ehren doch immer 
yieder auf's Neue die Harfen der Harfenfchläger zu Seiner Ver⸗ 
errlichung ertönen; ja wo es möglid märe, werden fie immer 
ruter, immer herrlicher erichallen, Die Stimmen derer, Die gebeugt 
nd mit mweggetworfenen Kronen por Seinem Throne liegen und 
Seine Gottesherrlichkeit anbeten und rufen: Lamm, nur Du, 


ur Du! f . 

JEſus Chriſtus ift herrlih. Wie aber Er, der König, herr 
ch ift, fo if es auch Sein Reich, fo ift es auch Seine Gemeinde. 
Yer Pfalmift fagt von ihr: „Sie ift ganz herrlid) inwendig, fie 
t in güfdene Stuͤcke gekleidet" Pf. 45, 14.), ſie iſt gereiniget von 
‚zen_leden, fie ift prächtig geſchmuͤcket, fie ift angethan mit 
em Schmucke Seiner blutigen Öerechtigkeit. Darum wird fie auch 
enennet die "Braut des Königs, die Er durch Sein eigenes "Blut 
:worben, die “Braut, für welche Er das Leben ließ; fie wird 
ennennet Sein Leib, defien Deiland Er iſt, der Leib, den Er ſich 
us Suͤndern erbaut, und deffen endliche und ewige Vollendung 
hm vorbehalten ift. 


Zenn Jehovah man genennet, Wenn die Seraphim fich decken 
3ird nichts Höher's mehr erfennet, Und vor Seiner Macır erfchreden, 
Als die Herrlichkeit der Braut ; Wird Er doch von Seiner Braut 
te wird mit dem böchften Wefen, In der wundervollen Krone, „ 
as fie fih zur Luft erlefen, Auf dem hocherhab'nen Throne, 
Gar zu einem Geift vertraut. Ohne Dede angeſchaut. | 


ESs waltet eine große Herrlichkeit in dee wahren, in der (eben, 
gen Gemeinde JEfu Chrifti, nicht in der todten Ehriftenheit, 
icht unter. denen, die Ihn zwar Eennen, aber täglich verläugnen 
arch Thaten, Worte und Gedanken, fondern in der wahren Ges 
jeinde, in der unfihtbaren Kirche, Die nur aus ſolchen Seelen bes 
eht, welche IJEſum Chriftum an ihrem Herzen erfahren; und als 
ren Heiland und DBerfühner kennen gelernt haben. * dieſer 
aserwählten Gemeinde wohnt die Herrlichkeit Des unſichtbaren 


‘ 
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Gottes. Hört den Apoſtel, mager von der Herrlichkeit der Chri⸗ 
ften rühmte in unferm heutigen Texte: Mithelfer und Diener Got⸗ 

‚tes nennt er fie, Sollte das ein fol" armes fündiges Geſchoͤpf, 
tie Der Menſch if, nicht in den Staub beugen, daß er ein Dit 
heifer, ein Diener des großen majeflätifchen, des herrlichen und 
heiligen Gottes feyn darf? Und mas fagt Paulus weiter von ihnen? 

- „als die nichts inne haben, und Doch Alles haben” — und warum 

Alles haben, weil fie Chriftum haben, Den Dem des Weltalls. 
Ein armer Menſch fol Ades, fol den Schöpfer der Natur, fol 
einen Schöpfer habe. O wer Das glaubt, wer Ihn beſitzt, wie 
lein wird ihm die Welt werden mit allen ihren Lüften, Freuden und. 

Gütern, wie weit überwindet da der Glaube die alte Nichtigkeit: 


Herrlich ift das Reich Gottes, denn der König JEſus Ehriftus 
ift herrlich, und herrlich iſt Seine Gemeine, und fie gehet auch lau 
ter Derrlichfeiten entgegen; denn JEſus bleibt der Naͤmliche, heute 
wie geftern, und ebenfo morgen und fofort in Ewigkeit, und fo 
muß e8, fo. lange Er der HErr bleibt, alle Tage herrlider werden. 
"Aber mer glaubt unferer Predigt und wen ift Der Armdes HErm 
offenbar? Warum find, denn wohl auch fo Viele unter ung, die, 
dieſe Herrlichkeit nicht rührt, nicht bewegt, nicht antreibt, au fuchen, 
mas. droben ift, und zu eilen, ein Glied ter wahrhaftigen und leben: 
digen_©emeinde zu werden? Woher kommt dieſe Derftocktheit, 
diefe Blindheit, Diefe Ungeiftfichkeit ? Woher kommt fie? Antwort: 
Sie fommt theils von’ dem angebornen natürlichen Verderben des 
menſchlichen Herzens her, Das nicht perfteht, mas Gottes ift, und 
in feinem aufs Sichtbare gerichteten Sinn das Unfihtbare un? 
feine Herrlichkeit gar nicht ſchaͤtzen und mürdigen ann, theils 
‚aber kommt fie auch her von dem verborgenen, ftillen, und unter der 
GBeſtalt und Larve des Kreuzes verſteckten Charakter der Herrlich⸗ 

keit des Reiches Gottes. Denn Seine Herrlichkeit iſt verborgen; 
es ift ein Kreugreih, das in der Niedrigkeit erhaben, im Keinen 
und Geringen herrli) und groß, in Schwachheit und Armuth ftarl 
und reich iſt. Darum gefällt es den Augen derer nit, die at 
Aeußern hängen und Heben, die wohl verfichen was des Steifches, 
aber nicht mas des Geiſtes iſt. 


Verborgen war ſchon die Herrlichkeit des Königes IEſu Ehrifti, 
und iſt noch verborgen. Schaue an, o Seele, deinen Koͤnig! Ach 
wenn du Ihn mit fleiſchlichen Augen anfiehet, fo wird Er Dis nicht 
gefallen; denn er hat Feine Geſtalt noch Schöne; es iſt nichts, 
das einem an bas Slänzende ‚gemähnten Auge gefallen könnte. 
Siehe, wie niedrig, mie gering, in welcher Knechtsgeſtalt dein König 
‚auf Erben wandelte; Er hat nichts Prächtiges, nichts Glaͤnzendes 
an Sich, nichts, Das die Augen der Menſchen auf Ihn ziehen 
konnie; Er gehet umher als ein gewöhnlicher Menſch; Er gehe 
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ımber als ein gewoͤhnlicher Lehrer; ein unerfeuchtetes Auge fiehet 
ichts Befonderes an Ihm: nur wein es der Vater im Himmel 
ffenbaret, nur der erkennt den Sohn Gottes in hm, voll herrs 9. 
icher Gnade und Wahrheit. Und wo ift denn Sein Triumpf, 
vo ift Sein Sieg, mo iſt das Gepraͤnge, das die Könige dieſer 
Welt zu umgeben pflegt? Es ift nirgends zu finden. Seine große 
errlichfeit it Sein Leiden, Seine Todes= und Kreuzesgeftalt. 
ehe nad) Gethfemane und fiehe da den König ber Ehren, mie 
Fr zittert und zagt und im Staube ſich Früämmt, und mit Dem 
Tode ringt, alfo dag Sein Schweiß mar wie Blutstropfen, ber 
jel auf.die Erde. th hin nad Gabbatha, und fieh” Ihn unter 
en Händen Seiner Peiniger. Siehe, mie Ihm das Blut von 
Seinem gegeißelten Rücken herabſtroͤmt, mie Sein Schmuck eine 
Dornenfrone, Sein Bönigliher Anzug ein altes aufgefundenes 
Purpurkteid if. Ja wohl, Seine Herrlichkeit iſt verborgen. Gehe 
in nach Golgatha und fiehe, da hängt dein König am Stamm des _ 
dreuzes; Er ift der Allerverachtetfie und Unmerthefte; die Welt 
tößt Ihn aus als einen Auswurf der Menſchheit, Ihn, deffen die 
Melt nicht werth war. O die Herrlichkeit des enge JEſu 
Chriſti mar verborgen und verhuͤllt; aͤußerlich nichts als Schande, 
ichts als Elend und Jammer, nichts ais Mißhandlung und Ders 
oͤhnung, nichts als Spott und Schmach. Und doch von innen, 
oelche Herrlichkeit, welche Sanftmuth, welche Liebe, welche Geduld, 
velch’.ein Herz, ja ein fuͤr das Heil der Sünder durchſtoßenes 
Nerz, ein Dirtenber;. das Alles daran feget, um Seine Schafe. 
u retten! O es ift fein YBunder, wenn ein armer Sünder im 
Beifte fi unter Sein Kreus, zu Seinen Büßen niederfegt und 
oricht; Hier will ich bleiben, mein Hirte, verachte und verſtoße 
ich nicht; den Saum Deines Kleides will ih kuͤſſen; an ‘Deinen 
{ugen fol mein "Blick hängen mein Leben lang. ' 


‚ Aber gerade das, mas Chriſtum entehrt vor den Augen-ber 
linden Menſchen, it Sein Schmuck; der Schmuck des Aufer« 
andenen und Ephöhten find noch jeht Seine IBunden, und fie 
‚erden es auch bleiben; und Darauf freuet ſich jedes Chriftenherz, 
shn einft in dieſem Schmud zu fehen von Angeficht zu Angeſicht; 
as ift eines Ehriften Hoffnung, Das der Magnet feiner Sehns 
ucht, das feine Sreude; im Blicke darauf ift der Glaube ber 
Sieg, der die Welt uͤberwindet. 0 


Ehriftus hat Seine Herrlichkeit verborgen unter der Geſtalt 
e8 Kreuzes, fo lange Er auf Erden lebte, und darum ift auch die 
Jerrlichkeit Seiner Gemeine verborgen; fie trägt die Schmach 
es Namens JEſu. Denn es ifi'noc nicht erfhienen, mas wir 
eyn werden, Das Reich Gottes iſt noch ein Kreuzteich. Darum 
chtet auch Die Welt nicht darauf, was in einer begnadigten Seele 


nn 
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iſt; fie kennt eine ſolche nicht, denn fie kennet Ihn nicht. Hoͤret 
den Apoſtel in unſerem Texte, wie es ben Sliedern Chriſti ergeht. 
„Sie muͤſſen gehen durch Ehre und duch Schande;“ Beides aber 
verdienen fie nicht, denn Die Ehre gehöret allein dem HErrn, die 
Schande aber ift Das Loos derer, Deren Sünde einft-offenbar wer⸗ 
ben wird am Tage des Gerichts. „Sie müflen gehen Dusch böfe 
Gerüchte und gute Gerüchte,” wie der Heiland felber durch böfe 
und gute Gerüchte gegangen ift: „fie erfcheinen als die Werführer 


und voch wahrhaftig,“ als Die Verfuͤhrer vor der Welt, die ſelbſt 


verführt ift von des Teufels Trug, wahrhaftig aber vor Gott, der 
erzen und Nieren erforſcht; „als bie Unbefannten und doch ber 
annt,” unbebannt bei der Welt nach ihrem wahren innern Werth, 
nad) dem Werth, den ihnen Bott gibt, den fie in dem Sohne ha⸗ 
ben vor Gottes Augen, unbefannt nach ihrer Gemeinſchaft mit 
JEſu, nad ihrem Wandel in der neuen Kreatur, nach ihrem Ges 
bet und Slehen, nach ihrer Liebe und Hoffnung, nad) ihrem Glau⸗ 
ben und ihrem ganzen JEſusſinn; „aber doch bekannt vor bem 
HErrn, denn der HErr kennet die Seinen,” und ihre Namen find 
geichrieben im Buche des Lebens; „als Die Sterbenden, und fiebe, 
wir leben,” denn fie tragen ja um das Sterben des 


an ihrem Leibe, auf Daß auch Das Leben JEſu an ihrem Zeibe offen- 
bar werde; „als die Gezuͤchtigten und doch nicht ertoͤdtet,“ fe Bd | 


zwar die Zuchtrushe des Vaters, denn melde der HErr 


die zuͤchtiget Er, aber Er übergibt fie dem Tode nicht, fondern fie 


leben mit Chriſto in Bott ein verborgenes Leben; „als die Trauri⸗ 
gen, aber allezeit fröhlich”, traurig vor der Welt, die Alles, was 


nicht auf der breiten Straße wandelt, für melancholiſch und trüb: 


finnig hält, aber allezeit fröhlich im Geiſte, im Genuſſe des Heils 
und des Sriedens, Der von Chrifto ſtammt; „als Die Armen, aber 
Die doch Viele reich machen,“ arm an Beſitzthum von glänzenden 
Sütern, aber reich und gefegnet mit allerlei geiftlichem in 


‚ himmlifhen Gütern durch Chriſtum; „als die nichts inne Haben, 


und doch Alles haben.” So iſt die Derrlichfeit, die le beſitzen 
zwar noch verſteckt unter der Schwachheit des Fleiſches, verſteckt 
unter dem Kreuze, das ſie Chriſto nachtragen, eckt unter der 


Schmach des Namens JEſu: aber dennoch leuchtet Etwas von 


der verborgenen Herrlichkeit des Meiches Gottes aus ihnen hervor, 


Die erft dann mit ihrem vollen Glanze bervorbrechen wird, menu 
Chriftus, mit dem ihr Leben verborgen ift in Gut, Si offenbart. 


Sie fcheinen von Außen die fchlechteften Leute, 
Ein Schaufpiel der Engel und Efel der Welt, 
Und innerlich End fie die lieblichften Braͤute, 
Die Zierrath, die Krone, die JEſu gefällt, 
. Das Wunder der Zeiten, 
2... Die bier fich bereiten, 
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Den Kbnig, der unter den Lilien walbet, 
Zu kuͤſſen in güldene Gtüde gekleidet. 
Wird aber wohl diefe Herrlichkeit immerdar fo verborgen blei- 
ben? wird bie e Chriſti immer ein Kreuz Reich ſeyn? Gottlob! 
nein, bald find vorüber Die Dunkeln Kampfes⸗Stunden, bie dunkeln 
Pruͤfungs⸗Tage, bald, bald wird erfüllt das Seufzen dee Kirche, 
bie ſchon fo lange ruft: „Komm, Herr JEſu!“ O wenn Er kom⸗ 
men wird, wenn Die Stadt Gottes erfcheinen wird, wenn Die Herr⸗ 
lichkeit offenbar werden wird, wenn das Seufzen der Kreatur toirb 
geftilt feyn, wenn Der erfheinen wird, der da fpricht: „ich made 
Alles nen”, was wird da für ein Tag anbrechen, mas für ein Tag, 
der Herrlichkeit und ewiger Seligkeit! O was wird das für eine 
Wonne fepn, wenn die Gemeine des HErrn als eine geſchmuͤckte 
Braut zu den‘ Thoren des neuen verufalems eingehen darf, in 
velche Fein Unreiner hineinfomme, ondern nur Diejenigen, die 
zewaſchen und gereiniget find im Vlute des-Lammes. 
3 ih grüße dich, du gold'ne Stadt, 
Die lauter Chor’ von Perlen hat; 
ühr' deine Mauern hoch hervor, 
ie heben deine Pracht empor 
‚Im Blut’ des Lamm's eriwerb' ich Alles mit; 
Das iſt der Sieg, darum ich ſehnlich bitt. 


Nun was duͤnket euch, liebe Zuhoͤrer, wer hat den Muth, ſich 
inſchreiben zu laſſen unter die Zahl der £ebendigen, unter die Glie⸗ 
er der Braut des Lammes, und ſich einrei n zu laſſen in den 
Irden der Kämpfer und Streiter JEſu Ehrifti? Wer unter ums 
at den Muth, Die Seligkeit zu fuchen, die zwar hier in Diefer Zeit - 
erdeckt und verborgen ift, ja fogar für Narrheit ausgerufen wird 
n dieſer Melt, Die aber bei Bott koͤſtlich geachtet iſt, und ſich am 
Tage Der Seien baren im Glanze der Ewigkeit hervorſtellen wird? 
Fuch aber, die ihr Ihn Ion Fennt, bie ihr wißt, an wen ihr glaubt, 
uch rufe ich zu: bleibet bei Ihm, laſſet euch durch nichts 
on Ihm, weder durch een noch Schande, weder Durch gute Ger 
üchte noch böfe Gerüchte, weder durch Freuden noch Leiden. 
erueifet euch als die ‚Diener —* in großer Geduld, in T be 
len, in Wöthen, in Ae hof en, in Demuth und Keuſchheit und 
Sanftmuth, in Breundlichkeit und ungefärbter Liebe, auf DaB euse 
ampen brennen unter_einem unſchlachtigen und verkehrten Bes 
Hlecht, und ihr duch Kampf und Sieg zum Leben bringet. 

Es ift noch eine Ruh' vorhanden, 
Auf, mides Herz, und werbe Licht. 
Du feufzeft hier in deinen Banden, 
Und deine Sonne fcheinet nicht. 
Sich’ auf dad Lamm, das ih mit Sreuden 
Dort wird vor Seinem Stuhle waiden, 
Wirf Hin die Loft und eil' herzu! 
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Bald iſt der ſchͤne Kampf geenbet, 
Bald, bald der faure Lauf vollender, 
| So gehft du ein zu deiner Ruh'. 

Wer aber Chriſtum noch nit kennt, dem kann id) nichts wei⸗ 
ter fagen, als mas in unferem Texte flieht: „Sehet, jet iſt die 
angenehme Zeit, jegt ift der Tag des Heils.“ O ſchaͤmen müflen 
“ wir und vor den Vätern des Alten Bundes; fie haften nur bie 
Morgenröthe diefed Tages; fie hatten die Verheißung noch nicht 
empfangen: aber fe haben geduldig geharet auf das, was ihres 
Herzens Wunſch und Sehnen mar, und find feft geblieben im 
Glauben. Nun aber it die Sonne ſchon über 1800 Jahre über 
unſern Häuptern aufgegangen; JEſus Chriſtus, Die angenehme 

eit iſt da; das große Verſoͤhnungs⸗Jahr wird ausgerufen; Das 

lut der Verſoͤhnung iſt vergoſſen, und will ſich beweiſen an den 
Herzen der Suͤnder, um ſie zu bekehren von der Finſterniß zu einem 
wunderbaren Lichte; und doch gibt es noch ſo viele Shrafene 
und Träumende unter uns. Wohlauf denn, ihr Schläfer und ihe 
Traͤumer, jegt ift Die angenehme Zeit, jegt tft der Tag des Deils! 
Mader auf und fhüttelt von euch die Werke der Fi ig, fiehet 
auf von den Todten, fo wird euch Chriſtus erleuchten! Sehet zu, 
daß ihr eure Gnadenzeit, euer einiges Heil nicht verträumet, der 
naͤchſte Augenblick iſt nicht mehr unſer; wer weiß, wann Der Leuch⸗ 
‚ser des göttlichen Lichtes bei uns umgeſtuͤrzt wird? 

Dich aber, großer. Heiland, rufen mir an, und bitten did, Du 
wolleſt nach “Deiner großen Barmherzigkeit, welche Du uns in den 
Tagen Deines (eifhes oft genffenbaret und Fund gethan hafl, 
fernerhin unfere Seelen fuchen, damit wir unfere fo Eoflbare Gna⸗ 
denzeit nicht verfäumen, und einzulommen gu der Ruhe Deines 
Volkes nicht vergefien. Sa, führe alle die hier Verſammelten zur 
berrlichen Freiheit der Kinder Gottes; erlöfe ung don allen unſern 

ander, damit wir, wann Du offenbar werben wirſt, nicht zu 
Schanden werden vor Dir in Deiner Zufunft. Amen. 


öRXX 





LXXI. 
Predigt amZeiertagedes Apoſtels Matthias 


Texpt: 1 Kor. 9,.24—27. 


Wiſſet ihr nicht, daß die, fo in den Schranken laufen, die laufen Ale, 
aber Eimer erlanget das Kleinod ? Laufer nım alfo, daß ihr es ergreifer. 
Ein Seglicher aber, der ba kaͤmpfet, enthäfe ſich ales Dinges: Jene alle. 


daß fie eine vergängliche Krone empfangen; wir aber eine u ngliche. 
x, Laufe aber alle le ae Auf — > ji fephte alſo, * ei: 
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der in die Luft ſtreichet. Sondern ich betäube meinen Leib, und zaͤhme 
hn, daß Ich ‚nicht den Andern predige, und felbft verwerflich werde. ' 


Der Apoſtel vergleicht in unferem heutigen Terte den. Bang 
eines Chriften dur diefe Wels mit dem Verhalten derjenigen 
Beute, welche ehemals bei den. griechiſchen Kampfſpielen erſchienen. 
Es mar nämlich bei den Griechen Sitte, dag von Zeit zu Zeit 
Kampffpiele gehalten wurden. Leute aus allen Landfchaften Grie⸗ 
chenlands ftellten fi dabei ein, um in die Schranken zu treten; 
eine große Menge Dolls aus allen Gegenden ftrömte herbei, um 
zuzuſchauen, und fo gieng dann der Kampf .vor fi unter den 
Augen det. großen Volksverſammlung. Es gab verfihiedene 
Arten des Kampfes, 3. B. Wettlauf und Sauftfampf. Auf beides 
roeist der Apoftel hin in unferem Terte: aufden Wettlauf, wenn 
er fagt: „ich laufe, aber nicht als aufs Ungenifle ; auf den Fauſt⸗ 
Fampf aber meist er hin, wenn er fagt: „ich fechte, 0 ‚nicht als 

Einer, der in die Luft ſtreichet.“ So vergleicht er alfo feinen Lauf 

mit dem Verhalten der griechiſchen Kämpfer, und in ber That hat 

auch dei Lauf eines Ehriften eine große Aehnlichkeit mit dem Kampf 

jener Kämpfer. Es werden ſich dabei manche Dergleihungs- 

punkte herausheben laſſen. Deßhalb will ich zu uch reden: 


Von dem Lanfeines Chriften nach dem himm⸗ 


liſchen Kleinod; 
und war . we 
L. von einigen Abweichungen von dem rechten 
Lauf; d . . 


un | 
U. von dem rechten Laufe felbfl. 


- HE JEſu! Du haft uns diefe Welt, und das Leben in ihr 
zu einer Vorbereitungsſchule für jene Welt gegeben. Diele 
Melt iſt eine. Kampfſchule; aber Du meißt es, daß mir nur 
gar zu gern einen Beluſtigungsort Daraus machen möchten. DO, 
fe uns die Augen, dag mir es Mar erfennen, daß uns Fein 

Stilftand gegönnt ift, fondern daß wir laufen müflen nach dem 
bimmlifchen Kleinod. —— | 

\ MWede und recht auf, _ 
Daß wir unfern Lauf 
Unverrüdt an Dir fortfeßen, 
Daß und nicht in feinen Netzen 
Satan halte auf. 
| Ford're unſern Lauf! Amen. Zr 
I. Vor allen Dingen muß ich bemerken, Daß, wenn ich von bem 
Lauf nach demhimmliſchen Kleinod rede, ich nicht von denen 
rede, die noch tobt find in ihren Sünden und Vebertsetungen, und 
noch gar keinen Trieb in ſich haben, Das Reich Gottes in fich pflans 
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heimen Kräfte, welche Alles, was aus Gott geboren ift, zu unter 
drücken und zu verſchlingen drohen. Die apoſtoliſche Seſchichte 
erzählt e8 uns, und unfer Text gibt uns ein recht anſchauliches 
. Bild davon, wie Kampf und Streit das Loos der Apoflel wat, 

wie fie Trübfale und Aengften, Schläge und Sefängnig, No 
und Tod über ſich nehmen mußten, Darum, teil fie. nicht von die 
fer Welt waren und zeugten gegen die Welt. Das mar ber Lohn 
ihrer Arbeit, das der Sold fie ihre Dienfe am Eoangelium SER | 
‚Ehrifti, weicher ihnen von der Welt. zu Theil wurde.. Und marum 
das? Nur darum, weil fie. dem Reich der Finſterniß Abbruch tha⸗ 
ten und baueten am großen Bau des Meiches Gottes durch ihre 
Predigt von JEſu Chriſto. Dabei bleibt es aber doch imme 
merkwuͤrdig, daß bei allem Außeren “Druck, bei aller äußeren Un 
fheinbarkeit und Veraͤchtlichkeit vor der Welt, Die meiftens auf 
denen laftet, welche Sen angshkeen, und Arbeiter in Seinen 
Weinberge und in That und Wahrheit Seine redlichen Nahhfolger 
. find, daß doch bei Allem dem eine göttliche Derelickeit, eine goͤtt⸗ 
lihe Größe und Majeflät aus ihrem Thun und Leiden, aus ihrer 
Schmach und Verachtung hervoͤrleuchtet, bir Be sh gibt von 
dem herrlichen Königreih JEfu Chriſti, fuͤr! arbeiten um 
kaͤmpfen. Es iſt wohl der Mühe merth, daß mir bei dieſem Ge 
danken länger ftehen bleiben, und ich will deßhalb in diefer Stunde 
. zu, reden berfuhen: on 
-Bonderverborgenen Herrlichkeit des Reiches 
J Gottes. 


Himmliſcher Vater! wir rufen Dich an im Namen unſers 
HErrn JEſu Chriſti, und bitten Dich, Du wolleſt unfere Schwach⸗ 
heit mit Deiner Kraft unterſtuͤtzen, da wie im ‚Degeife find, beute 

: 3u reden bon der verborgenen „Derrlichkeit Deines Reiches. SH 
bitte Dich, Du molleft mir einen. Mund geben, zu reden, wie 
"Dein Wille ift, und diefen Alen Ohren, das fie hören. Amen. 


Wir reden von der verborgenen. Herrlichkeit des Reiches St: 
tes. In der Welt gibt es auch Herrlichkeit; . da_gibt es Anſehen 
bei den Menfchen, Macht und Gewalt; es gibt Dinge, Die glän- 
zen und ſchimmern, und in die Augen falten; es gibt —8 
Guͤter und Ehre; es gibt Titel und Würden, Silber und Gold, 
. und Edelgefteine und ‘Perlen, und Seide und Purpus und allerlei 
Gefäße von Elfenbein und koͤſtlichem Holz; da gibt es Foftbare 
Kleider, in welche die Sünder ihre Sünpenglieder verſtecken un? 
Ä 14 ſchmuͤcken, fih herrlich. gefallen und geberden; da gibt es Wei⸗⸗ 
heit dee Menfchen, die Alles erkennt und Alles erforfcht, pur du 
- wahre, die göttlihe Weisheit nicht, welche für Thorheit und. Narr: 
heit geachtet wird; da gibt es Augen der enfphen. die Bern fin) 

weil fie folches befigen, und Augen der Menichen, die nie find, 
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veil ſie es nicht haben; in der. Welt gibt es Herrlichkeit, aber es 
ft eine ichkeit der Welt, Die nur aus der Welt kommt, nur 
n der Belt gilt, aber auch mit der Welt vergeht, zerſtiebt und 
verbrennt, denn Die Welt vergeht mit aller ihrer Luft. „Es ift 
Alles ganz eitel“ — fpricht der Prediger — „es iſt Alles gar eitel.“ 
— „Ich fahe an alles Thun, das unter der Sonne gefchiehet, und 
iehe, es war Alles eitel und Jammer, ich that große Dinge” — 
pricht er. — „ich bauete Haͤuſer, pflanzte Weinberge, ich machte 
nir Gaͤrten und Lufigärten, ich machte mir Teiche; ich hatte Knechte 
nd Mägde und Biefinde, ich hatte eine größere Habe an Rindern 
und Schafen denn Alle, die vor mir zu Jeruſalem geweſen waren; 
ch fammelte mir aud Silber und Gold, ich ſchaffte mir Sänger 
ınd Sängerinnen und Wolluſt der Menſchen, allerlei Saitenfpiel, 
nd Alles, mas meine Augen wünfchten, das ließ ich ihnen, und 
vehrete meinem Herzen Feine Sreude, Daß es fröhlih war von aller 


neiner Arbeit. Da ich aber anfah alle meine Werke, bie meine. 


Hand gethan hatte, und Mühe, die ich gehabt hatte, fiehe, da war 
6 Alles eitel und Sammer, und nichts mehr unter der Sonne‘ 


Pred. 2, 4 — 11). Ja eitel und Sammer, ſiehe, Das iſt die Herr⸗ 


ichkeit der Welt, eitel und Jammer. So bezeugt ed der große 
nd welfe König Salomo aus eigener Erfahrung. Sie fällt in 
jie Augen; fie glänzet und ſcheinet gar lieblih und groß zu ſeyn: 
ıber fie ift eitel; fie hat. feinen Beſtand in ſich felber; es iſt nichts 


als Flitter ohne wahren Werth, ohne Gehalt, ein Zauber, um die 


Augen der Menſchen eine Zeit lang zu: blenden und fie zu vers 
führen, damit fie ihren arınen Geift damit befhäftigen und darin 
vaiden, auf daß fie nicht zum Lichte und zur Wahrheit hindurch» 
ringen, fondern wenn fle einmal, aber freilich zu fpät, zur Beſin⸗ 
rung kommen, und ihre Thorheit erkennen, nagender Selbſtan⸗ 
Hage und der Verzweiflung anheim fallen. 

Liebe Zuhörer, die Welt hat eine Herrlichkeit; es iſt nicht zu 
aͤugnen: aber fie if. feine innere, fondern nur eine äußere Herr⸗ 
lichkeit; fie hat Bein Sundament, auf dem fie ruht, als den. Tod, 
em fie verfallen iſt. Ja, fo ift es, obgleich die Menſchen Diefer 
Welt foemfig darnach haſchen und greifen, wie Kinder, die es nicht 
verfiehen, nah Allem greifen, was da glänzt, es fen gut oder 


ſchlecht, es fen werthvoll oder mwerthlos, es ſey verderblidh oder un. 


ſchaͤdlich; obgleich der natürliche Menſch nad) Allem greift, was 
einen derblendeten ungoͤttlichen Augen gefällt, ohne Ruͤckſicht dar⸗ 
auf, ob es ihm wahren Nugen, oder vielleicht ewigen Schaden 
ringt; ‚der Tod und Das Verderben ift der. Sohn und Sold ſei⸗ 
ee Mühe und Arbeit, feines Hafchens und Laufens. Das mußte 
a ſchon der Speiſemeiſter bei Der Hochzeit zu Kana, was ſich noch 
ig eu ben heutigen Tag in der täglichen Erfahrung beftätigt. 
Die Welt bietet 


zwar zuerſt guten Wein; ihre Herrlichteit | 
1 . 
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ſcheint dir fein und lieblich: abge der Wein wird immer ſchlechter 
und ſchlechter, immer bitterer, ja gallenbitter, bis er einen Wurm 
ern — der nicht ſtirbt, und ein Feuer in dir lodert, das nicht 
verloͤſcht. Bu | 
Ganz anders verhält es fih mit der Herrlichkeit des Meiches 
Gottes. Hier ift auch eine Herrlichkeit, aber eine wahre, eine bes 
ftändige, eine bleibende, eine unvermeltliche Herrlichkeit, eine Herr⸗ 
lichkeit nicht dieſer Welt, die da vergeht, fondern eine Herrlichkeit 
des ewigen unveränderlichen Gottes, der da mar, ehe Die "Berge 
waren, und ehe die Welt mar und Alles, was jest die Luft dieſer 
Welt ift,_ an mas fie fih hängt und anflammert als an ihre 
Sägen, und der auch da feyn und bleiben wird mit allen denen, 
die Seinen Willen thun, wenn die Welt mit ihren Bögen ſchon 
Kängft wird verbrannt und nit mehr feyn. Ya, es gibt eine Her: 
lichkeit des Sottes, der allein Macht, Majeftät und Reichthum und 
unendliche Fülle befiget, und vor welchem die Nationen find mie 
ein Tropfen, der am Aimer hängt, und wie ein Scherflein, fo in 
der Wage bleibet, ohne den Alles, was ſich erhebet und groß ſeyn 
will unter den Menſchen, nichts ift als elender, hinfaͤlliger Staub. 
Denn Er allein ift groß, und tief im Staub muͤſſen vor Ihm fid 
beugen alle Kniee dee Menfchen. 
Es gibt eine Herrlichkeit des Reiches Gottes. 
' Herrlich iſt ſchon der König des Reiches Gottes, JEſus 
Chriſtus. „HErr, mein Bott, Du bift fehr herrlich,” ſpricht der 
Pfalmift, und an einer andern Stelle: „Der HErr iſt König und 
herelich geſchmuͤckt.“ JEſus Ehrifius— man darf ja nur Seinen 
Namen nennen, fo weiß das Derz, Das Ihn kennet, ſogleich, von 
welchem herrlichen und großen König die Rede iſt; ein König, 
dem kein König gleichet, ein König aller Könige, und ein Her 
-aflee Herren. | 
Er ift der Water der Ewigkeit; Seine Herrlichkeit reichet bin 
auf in Die unendliche Ewigkeit, Da noch nichts von Allem dem de 
; war, was da iſt; fie ziehet fi) hindurch durch alle Weltzeiten, die 
. Er aus fi) herausgeboren hat; fie reichet hinaus bis über Die nil- 
fige Umgeftaltung der Welt, bis in Die neue Stadt, deren Licht 
und Sonne Er, das Lamm, iſt, Er das A und D, der Anfang und 
bas Ende, der da ift und der Da war und Der da fommt, der Al⸗ 
mächtige. Was ift mit Ihm zu vergleichen? Er hat das Leben 
in hm felber; Er ift der Lebendige, der Fürft des Lebens: ma 
Leben ift, da ift es nur von Ihm da ſtroͤmt und quillt es nı 
aus der Güde Seine Macht, Majeftät und Herrlichkeit. 
hinein, mein Geift, in Die Herrlichkeit des Sohnes Gottes, dei 
ulders auf Golgatha, des einft gefchlachteten Lammes. Nu 
hersfchet Erz; nun find Ihm alle Engel unterthan; nun wiſſen dis 
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zeiſter ber vollendeten Gerechten nichts ale Sein Lob und Seinen 
soßen Namen; die taufend Mal Zaufend, die vor Seinem Throne 
ehen, verfündigen Seinen Ruhm wie mit einem gewaltigen Don⸗ 
er: „Lamm, Du bift’s werth, zu nehmen Kraft und Reichthum 
nd Weisheit und Stärke und Ehre und Preis und Lob; denn 
Ju bift erwürget, und haſt uns Gott erfauft mit. Deinem Blut 
us allerlei Geſchiecht und Zungen und Bölkern und Heiden.” 
Sein’ goͤttlich' Macht und Herrlichkeit 
Seht über Himm’l und Erden weit, 
on einer Ewigkeit zu der andern. Denn wenn auch Millionen 
nd abermals Millionen Sabre auf der neuen Erde werben hinab- 
efteömt feyn in Das Meer der Ewigkeit, fo wird doch noch das 
amm, bas erwürget ifl, dee Gegenſtand der Lobgefänge und der 
tigen Anbetung bleiben, fo werden hm zu Ehren doch immer 
ieder aufs Neue die Darfen der Darfenfchläger zu Seiner Ver⸗ 
errlichung ertönen; ja mo e8 moͤglich waͤre, werden fie immer 
tuter, immer herrlicher erſchallen, Die Stimmen derer, Die gebeugt 
nd mit weggeworfenen Kronen por Seinem Throne liegen und 
Deine Gottesherrlichkeit anbeten und rufen: Lamm, nur Du, 
ur Du! 
JEſus Chriſtus iſt herrlich. Wie aber Er, der König, herr⸗ 

& ift, fo iſt es auch Sein Reid, fo iſt es auch Seine Gemeinde. 
Jer Pfalmift fagt von ihr: „Sie iſt ganz herrlich inwendig, fie 
t in güldene Stuͤcke gekleidet” Pf. 45, 14.), fleift gereiniget von 
‚sen Sieden, fie ift prächtig gelümückt, fie ift angethan mit 
em Schmucke Seiner blutigen Gerechtigkeit. Darum wird fie auch 
enennet die ‘Braut des Königs, die Er durch Sein eigenes Blut 
‚worben, die Braut, für melde Er das Leben ließ; fie_ wird 
enennet Sein Leib, defien Heiland Er ift, der Leib, den Er ſich 
us Suͤndern erbaut, und defien endliche und ewige Vollendung 
‚hm worbehalten ift. 


zenn Jehovah man genennet, ‚Wenn die Seraphim fich deden 
zird nichts Höher's mehr erfennet, Und vor Seiner Macht erfchreden, 
Als die Herrlichkeit der Braut ; Wird Er doch von Seiner Braut 
ie wird mit dem böchften Weien, In der wundervollen Krone, , 
as fie fi zur Luft erlefen, Aiuf dem hocherhab’nen Throne, 
Gar zu einem Geift vertraut. Ohne Dede angefchaur. 


Es waltet eine große Herrlichkeit in der wahren, in der (eben 
gen Gemeinde JEſu Chriſti, nicht in der todten Cheiftenheit, 
icht unter. denen, die Ihn zwar kennen, aber täglid) verläugnen 
sec Thaten, Worte und Gedanken, fondern in der wahren Ges 
einde, in der unfichtbaren Kirche, die nur aus ſolchen Seelen bes 
ehe, welche JEſum Ehriftum an ihrem Herzen erfahren; und als 
ven Heiland und Derfühner kennen ‚gelernt haben, In biefer 
aserwaͤhlten Gemeinde wohnt die Herrlichkeit des unſichtbaren 


‘ 
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Sotted. Hört den Apoftel, was er von des Herrlichkeit ber Chris. 
ſten rühme in unferm heutigen Texte: Mithelfer und Diener Got⸗ 
‚tes nennt er fie. Sollte das ein fol’ armes fündiges Sefchöpf, 
tie Der Menich, if, nicht in den Staub beugen, Daß er ein Mit 
heifer, ein Diener des großen majeldtifhen, Des herrlichen und 
heiligen Gottes fepn darf? Und mas fügt Paulus weiter von ihnen? 
- „als die nichts inne haben, und doch Alles haben” — und warum 
Ales haben, weil fie Chriftum haben, den HErrn des Weltall. 
Ein armer Menſch fol Alles, fol den Schöpfer der Natur, fol 
einen Schöpfer haben. O wer Das glaubt, wer Ihn befigt, wie 
klein wird ihm die Welt werben mit allen ihren Lüften, Seuden und. 
Gütern, wie weit überwindet da der Glaube die alte Wichtigkeit! 


Herrlich ift das Reich Gottes, denn der König JEſus Chriſtus 
ift herrlich, und herrlich iſt Seine Gemeine, und fie gehet auch) lau⸗ 
ter Derrlichkeiten entgegen; denn JEſus bleibt der Nämliche, heute 
wie geflern, und ebenfo morgen und fofort in Ewigkeit, und fo 
muß es, fo. lange Er der HErr bleibt, alle Tage herrlicher werden. 
- "Aber wer glaubt unferer Predigt und wen ift bee Armdes HErm 
offenbar? Warum find, denn wohl auch fo Viele unter ung, bie 
diefe Herrlichkeit nicht rührt, nicht bewegt, nicht antreibt, zu ſuchen, 


was droben ift, und zu eilen, ein Glied ter wahrhaftigen und leben; 


digen Gemeinde zu werden? Woher kommt diefe Verſtocktheit, 
dieſe Blindheit, Diefe Ungeiftlichfeit ? Woher fommt fie? Antwort: 
Sie kommt theild von’ dem angebornen natürlichen Verderben des 
menſchlichen Derzens her, das nicht verfteht, mas Gottes ifl, und 
in feinem aufs Sichtbare gerichteten Sinn das Unfihtbare und 
feine Herrlichfeit gar nicht fhägen und tmürdigen kann, theils 
‚aber kommt fie auch her von dem verborgenen, ſtillen, und unter der 
GBGeſtalt und Larve des Kreuzes veriteckten Charakter der Herrlich⸗ 
keit des Reiches Gottes. Denn Seine Herrlichkeit iſt verborgen; 
es ift ein Kreuzreich, das in der Niedrigkeit erhaben, im Kleinen 
und Seringen herrlich und groß, in Schwachheit und Armuth ftarl 
und reih if. Darum gefällt es den Augen derer nicht, die am 
Aeußern hängen und Heben, die wohl verftehen mas des Bteifchen, 
aber nicht mas des Geiſtes iſt. | 

Verborgen war fchon die Herrlichkeit des Königes JEſu Chrifli, 
und ift noch verborgen. Schaue an, o Seele, Deinen König! Ad 
wenn du Ihn mit ſleiſchlichen Augen anficheft, fo wird Er Dis nicht 
gefallen; Denn er hat Beine Geſtalt noch Schöne; es ift nichts, 
dad einem an das Glaͤnzende gewoͤhnten Auge gefallen koͤnnte. 
Siehe, twieniedrig, wie gering, in welcher Knechtsgeſtalt Dein König 
auf Erhen wandelte; Er hat nichts Präctiges, nichts Glaͤnzendes 
an Sig, nichts, das die Augen der Menſchen auf Ihn siehen 
konnie; Er gehet umher als ein gewoͤhnlicher Menſch; Er gehet 
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mber als ein gewoͤhnlicher Lehrer; ein unerfeuchtetes Auge fiehet 
ichts Befonderes an Ihm: nur wein es der Vater im Dimmel 
ffenbaret, nur der erfennt den Sohn Gottes in hm, voll herr⸗ 
icher ©nade und Bahrheit Und wo, ift denn Sein Teiumpf, 
vo ift Sein Sieg, mo iſt das Gepränge, das Die Könige diefer 
Welt zu umgeben pflegt? Es ift nirgends zu finden. Seine große 

errlichkeit it Sein Leiden, Seine Todes⸗ und Kreuzesgeftalt. 

ehe nach Gethfemane und fiehe Da den König der Ehren, wie 
Fr zittert und zagt und im Staube ſich kruͤmmt, und mit dem 
Tode ringt, alfo daß Sein Schweiß war mie Blutstropfen, der 
iel auf.die Erde. Gehe hin nach Gabbatha, und ſieh' Ihn unter 
den Händen Seiner Peiniger. Siehe, mie Ihm das "Blut von 
Seinem gegeißelten Rücken herabſtroͤmt, wie Sein Schmud eine 
Dornenfrone, Sein Bönigliher Anzug ein altes aufgefundenes 
Purpurkeid ift. Ja wohl, Seine Herrlichkeit ift verborgen. Gehe 
hin nad) Solgatha und fiehe, da hängt dein König am Stamm des 


Kreuzes; Er ift der Allerverachtetfie und Unmwerthefte; die Welt 


ſtoͤßt Ihn aus als einen Auswurf der Menſchheit, Ihn, defien die 
Welt nicht werth war. O die Herrlichkeit des Koͤnigs JEſu 
Chriſti war verborgen und verhuͤllt; aͤußerlich nichts als Schande, 
nichts als Elend und Jammer, nichts als Mißhandlung und Ver⸗ 
höhnung, nichts als Spott und Schmach. Und doch von innen, 
welche Herrlichkeit, welche Sanftmuth, welche Liebe, melde Geduld, 
mwelch’.ein Herz, ja ein-für Das Heil der Sünder durchſtoßenes 
Herz, ein Dirtenhers, das Alles daran feget, um Seine Schafe 
au retten! , D es ifl ein Wunder, wenn ein armer Sünder im 
eifte ih unter Sein Kreuz, zu Seinen Süßen niederfegt und 
fpricht: Hier mill ich bleiben, mein Hirte, verachte und verſtoße 
mich nicht 5 den Saum Deines Kleides will ich Füffen ; an Deinen 
Augen fol mein Blick hängen mein Leben lang. ' 


‚ Aber gerade das, was Chriſtum entehrt vor den Augen-ber 
blinden Menihen, if Sein Schmuck; der Schmud des Aufet⸗ 
flandenen und Erhöhten find noch jetzt Seine Wunden, und fie 
werden es auch bleiben; und Darauf freuek fih jedes Chriftenhers, 
Ihn einft in dieſem Schmuck zu fehen von Angeficht zu Angeſicht; 
das ift eines Chriſten Hoffnung, Das der Magnet ner Sehn⸗ 
ſucht, das ſeine Freude; im Blicke darauf iſt der Glaube der 
Sieg, der die Welt uͤberwindet. Ä 


Chriftus hat: Seine Herrlichkeit verborgen unter der Geſtalt 
des Kreuzes, ſo lange Er auf Erden lebte, und darum ift auch Die 
Herrlichleit Seiner. Gemeine verborgen; fie trägt Die Schmach 
des Namens JEſu. Denn es iſt noch nicht erfhlenen, mas mir 
ſeyn werden, das Reid Gottes iſt noch ein Kreuzteih. Darum 
achtet auch Die Welt nicht Darauf, was in einer begnadigten Seele 
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iſt; fie kennt eine folche nicht, denn fie kennet Ihn nit. Hoͤret 
den Apoflel in unferem Texte, wie es den Gliedern Chrifli ergeht. 


„Sie müflen gehen durch Ehre und durch Schande; Beides aber 


verdienen fie nieht, denn die Ehre gehöret allein dem HEren, die 
Schande aber ift Das Loos derer, Deren Sünde einſt offenbar wer⸗ 
den wird am Tage des Gerichts. „Sie müffen gehen durch boͤſe 
Gerüchte und gute Gerüchte,” wie der Heiland jelber durch boͤſe 
und gute Gerüchte gegangen ift: „fie erfcheinen als die Verfuͤhrer 


verführt ift von des Teufels Trug, wahrhaftig aber vor Gott, der 
petzen und Nieren erforſcht; „als Die Unbelannten und doch bes 
annt,” unbekannt bei der Welt nad) ihrem wahren innern Werth, 
nach dem Werth, den ihnen Bott gibt, den fie in dem Sohne has 


und doc wahrhaftig,” als Die Verführer vor der Welt, die ſelbſt 


ben vor Gottes Augen, unbefannt nach ihrer Gemeinfhaft mit 


JEſu, nad ihrem Wandel in der neuen Kreatur, nach ihrem Ge⸗ 
bet und Flehen, nach ihrer Liebe und Hoffnung, nach ihrem Glau⸗ 
ben und ihrem ganzen JEſusſinn; „aber doch befannt vor dem 
HErrn, denn der HErr kennet die Seinen,” und ihte Namen find 
gefchrieben im Buche des Lebens; „als Die Sterbenden, und fiehe, 
wir leben,” denn fie tragen ja um das Sterben des HEren JEſu 
an ihrem Leibe, auf daß auch das Leben JEfu an ihrem Leibe offen- 
bar werde; „als Die Gezuͤchtigten und doch nicht ertoͤdtet.“ fie «fühlen 
gwar die Zuchtrushe des Vaters, denn melde der HErr lieb hat, 


die zuͤchtiget Er, aber Er übergibt fie dem Tode nit, fondern fie 


leben mit Chrifto in Bott ein verborgenes Leben; „als die Trauris 
gen, aber allezeit fröhlich”, traurig vor der Welt, die Alles, mas 
nicht auf der breiten Straße wandelt, für melancholiſch und trüb: 
ſinnig hält, aber allezeit fröhlich im Seife, im Genuſſe des Heil 
und des Friedens, Der von Chrifto ſtammt; „als Die Armen, aber 
Die doch Viele reih machen,” arm an Beſitzthum von glänzenden 
Bütern, aber reich und gefegnet mit allerlei geiftlichem in 


himmliſchen Sütern durch Chriſtum; „als die nichts inne Haben, 


und Doch Alles haben.“ So iſt die Derrlichfeit, die fie beſitzen, 
zwar noch verfteckt unter der Schwachheit des Fleiſches, 


unter. dem Kreuse, das fie Ehrifto nachtragen, verſteckt unter der . 


Schmach des Namens „eu: aber dennoch leuchtet Etwas von 
der verborgenen Herrlichkeit des Reiches Gottes aus ihnen Herder, 
die erft Dann mit ihrem vollen lange hervorbrechen wird, wenn 
Chriftus, mit dem ihr Leben verborgen iſt in Gut, Si; offenbaret. 


Sie fcheinen von Außen bie fchlechteften Leute, 
Ein Schaufpiel der Engel und Ekel der Welt, 
Und innerlich find fie die lieblichften Braͤute, 
Die Zierrarh, die Krone, die JEſu gefällt, 
oo Da | der Zeiten, 
+... Die bier fich bereiten, 


- 


Am Tage der Reinigung Mariä, 899 


Den König, der unter ben Lillen waidet, 
Zu kuͤſſen in güldene Stuͤcke gekleidet. J 
Wird aber wohl dieſe Hertlichkeit immerdar fo verborgen blei⸗ 
ben? wird Die Kirche Chriſti immer ein Kreuz⸗Reich ſeyn? Gottlob! 
nein, bald ſind voruͤber die dunkeln Kampfes⸗Stunden, die dunkeln 
Pruͤfungs⸗Tage, bald, bald wird erfuͤllt das Seufzen der Kirche, 
die ſchon fo lange ruft: „Komm, HErr JEſu!“ O wenn Er kom⸗ 
men wird, wenn die Stadt Gottes erfheinen wird; wenn Die Herr⸗ 
lichkeit offenbar werben wird, wenn das Seufzen der Kreatur wird 
geſtillt ſeyn, wenn Der erfheinen wird, der da fpricht: „ih made 
Alles neu”, was wird da für ein Tag anbrechen, was für ein Tag, 
der Herrlichkeit und ewiger Sehgkeit! O mas wird Das für eine 
Wonne feyn, wenn die Gemeine des HErrn als eine geſchmuͤckte 
Braut zu den Thoren des neuen Jeruſalems eingehen Darf, in 
welche Fein Unreiner hineinkommt, fondern nur diejenigen, Die 
gewaſchen und gereiniget find im Blute des -Lammes. 
Ja, ich grüße dich, du gold’ne Stadt, . 
Die Ianter Chor’ von Perlen hat; 
uͤhr' deine Mauern boch hervor, 
ie heben deine Pracht empor. 
Am Blut’ des Lamm's erwerb' ich Alles mit; 
"Das ift der Sieg, darum ich fehnlich bitt'. 


Nun was duͤnket euch, liebe Zuhörer, wer hat den Muth, fi 
einfchreiben zu lafien unter die Zahl der Lebendigen, unter die Glie⸗ 
der der ‘Braut des Lammes, und fich einreihen zu laſſen in den 
Orden der Kämpfer und Streiter JEſu Ehrifti? Wer unter ung 
hat den-Muth, die Seligkeit zu fuchen, die zwar hierin diefer Zeit - 
verdeckt und verborgen ift, ja fogar für Narrheit ausgerufen wird 
in Diefer Welt, Die aber bei Bott koͤſtlich geachtet ift, und ſich am 
Tage der Offenbarung im Glanze der Ewigkeit hervorſtellen wird? 
Euch aber, die ihr pn (don fennt, die ihr wißt, an wen ihr glaubt, 
euch rufe ich zu: bleibet bei Ihm, laſſet euch durch nichts ſcheiden 
von Ihm, weder durch Ehre noch Schande, weder Durch gute Ge⸗ 
rüchte noch böfe Gerüchte, weder durch Sreuden noch Leiden. Ja, 
bemeifet eu als die Diener Gottes in großer Geduld, in Trübs 
falen, in Noͤthen, in Aengften, in Demuth und Keufchheit und 
Sanftmurh, in Sreundlichkeit und ungefärbter Liebe, auf Daß eure 
Lampen brennen unter einem unſchlachtigen und hrten Ge⸗ 
ſchlecht, und ihre durch Kampf und Sieg zum Leben dringet. 

Es ift noch eine Ruh’ vorhanden, | ' 
Auf, mides Herz, und werde Licht. 

Du feufzeft hier in deinen Banden, 
Und: deine Sonne fcheinet nicht. 

Sieh’ auf dad Lamm, das dich mit Freuden 

Dort wird vor Seinem Stuhle waiden, ’ 
Wirf Hin die Laſt und eil’ herzu! | . 


. 
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Bald iſt "der. fchdne Kampf geendet, 
Bald, bald der faure Lauf vollendet, 
| So gehft du ein zu deiner Ruh'. 

Wer aber Ehriftum noch nicht Fenns, dem kann ich nichts mei, 
ter fagen, als mas in unferem Texte fleht: „Sehet, fest if die 
angenehme Zeit, jegt ift der Tag des Heils.“ O ſchaͤmen müflen 

wir uns vor den Vätern des Alten Bundes; fie hatten nur die 
Morgenröthe Diefed Tages; fie hatten Die Verheißung noch nicht 
empfangen: aber fie haben geduldig geharet auf Das, was ihres 
Herzens Wunſch und Sehnen mar, und find feft geblieben im 
Glauben. Nun aber it die Sonne fhon über ıBoo Jahre über 
| unfern Häuptern aufgegan en; JEſus Chriſtus, die angenehme 

eit iſt da; das große Verſoͤhnungs⸗Jahr wird ausgerufen; das 

lut der Verſoͤhnung iſt vergoſſen, und will ſich beweiſen an den 
Herzen der Sünder, um fie su bekehren von der Finſterniß zu einem 
tounderbaren Lichtes und doch gibt es noch fo viele Schlafende 
und Träumende unter und. Wohlauf denn, ihr Schläfer und ihr 
Traͤumer, jegt ift Die angenehme Zeit, jegt tft der Tag des Heils! 
Wachet auf und fehättelt von euch die Werke der Binfterniß, ftehet 
auf von den Todten, fo wird euch Ehriftus erleuchten! Sehet zu, 
dag ihr_eure Gnadenzeit, euer ewiges Heil nicht vertraͤumet, der 
naͤchſte Augenblick ift nicht mehr unſer; ter weiß, wann der Leuch⸗ 
. BEE des göttlichen Lichtes bei ung umgeflürzt wird? 

Dich aber, großer Deiland, rufen wir an, und bitten did, Du 
wolleſt nah Deiner großen Barmherzigkeit, melde Du ung in den 
Tagen Deines ge es oft geoffenbaret und Fund gethan hafl, 
fernerhin unfere Seelen fuchen, damit wir unfere fo foflbare Gna⸗ 
denzeit nicht verfäumen, und einzulommen zu der Ruhe Deines 
Volkes nicht vergefien. Sa, führe alle die hier Berfammelten zur 

rrlichen Freiheit der Kinder Gottes; erlöfe uns bon allen unfern 
anden, damit wir, wann Du offenbar werden wirft, nicht zu 
Schanden werden vor Dir in Deiner Zukunft. Amen. 
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LXXI. 
Predigt am Feiertagedes Apoſtels Matthias. 


Tent: 1 —8 9, 24 - 27. 

Wiſſet ihr nicht, daß die, den Schranken laufen, die I Alle, 
aber ie. —**— * —I8 — num alfo, er ihr —* 
Ein Jeglicher gDer ber da kaͤmpfet, enthäft ſich alles Dinges: Jene alle. 

daß fie eine vergängli e Krone em fangen; wir aber rind u agliche, 

3%) laufe aber ale, nicht. als Auf, ‚Uraeteife; ſch ſeſhte alfo, mit als 


x 
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Der -In die Luft ſtreichet. Sondern ich betäube meinen Leib, mb zähme 
ihn, daß ich ‚nicht den Andern predige, und felbft verwerflich werde. ' 


‚ Der Apoftel vergleicht in unferem heutigen Terte den Gang 
eines Ehriften durch diefe Welf mit dem Verhalten derjenigen 
Leute, welche ehemals bei den. griechiſchen Kampffpielen erſchienen. 
Es mar nämli bei den Griechen Sitte, daß don Zeit zu Zeit 
KRampffpiele gehalten wurden. Leute aus allen Landſchaften Gries 
chenlands ſtellten fi dabei ein, um in Die Schranken zu treten; 
eine große Menge Volks aus allen Gegenden firömte herbei, um 
zozuſchauen, und fo gieng dann der Kampf vor ſich unter den 
Augen det großen Dollsverfammlung. Es gab verfihiedene 
Arten des Kampfes, 3. B. Wettlauf und Sauftfampf. Auf beides 
weist der Apoftel hin in unferem Terte: auf den Wettlauf, wenn 


” 


er fagt: „ich laufe, aber nicht als aufs Ungenifle ; aufden Fauſt⸗ 


kampf aber meist er hin, wenn er ſagt: „ich fechte, Doch nicht ale 
Einer, der in die Luft fireihet.” So vergleicht er alfo feinen Lauf 
mit dem Derhalten der griechifchen Kämpfer, und in der That haf 
auch der Lauf eines Ehriften eine große Aehnlichkeit mit dem Kampf 
jener Kämpfer. Es werden ſich dabei manche Vergleichungs⸗ 
punkte berausheben laſſen. Deßhalb will ich zu euch reden: 
Von dem Lauf eines Chriften nach dem himm⸗ 
| lifhen Kleinod; 


N 


und war . 


I. von einigen Abweichungen von dem recht en 


Lauf; und 
H. von dem rechten Laufe ſelbſt. | 
- Herr JEſu! Du haft uns diefe Welt, und das Leben in Ihr 
zu einer Vorbereitungsſchule für jene Welt gegeben. Diele 
Welt ift eine. Kampfihule; aber Du weißt es, daB wir nur 
gar zu gern einen Beluſtigungsort daraus machen möchten. DO, 
ne uns die Augen, baß mir es Kar erfennen, daß uns Fein 
Ztillſtand gegönnt ift, fondern daß wir laufen müffen nach bem 
himmlifhen Kleinod. . | 
“ Wecke und recht auf, 
Daß wir unfern Lauf 
Unverruͤckt an Dir fortfegen, 
Daß und nicht in feinen Negen 
Satan halte auf. 
Ford're unfern Lauf! Amen. W 
I. Vor allen Dingen muß ich bemerken, daß, wenn ich von bem 
Lauf nach dem himmliſchen Kleinod rede, ich nicht von denen 
rede, die noch tobt find in ihren Sünden und Lebertsetungen, und 
noch gar keinen Trieb in ſich haben, das Reich Gottes in fich pflan⸗ 
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zen gu laſſen; ich rede alfo nicht von den eiteln Kindern biefer 
Welt, ſondern von folden, die ſchon einigermaßen aufgeweckt, und 
zu einem göttlichen Leben gefommen find. er noch mit Ruhe 
ſuͤndigen kann, wer mit Ruhe feine Gnadenzeit, feine edle Gnaden⸗ 
jet mit allerhand Eitelkeit der XBelt und elendem Tande und aller 
nd nichtswuͤrdiger Zerfireuung hinmorden, wer noch mit grober 
Ruhe und mit Wohlbehagen feiner Seele feine weltlihen Gefel- 
ſchaften beſuchen Bann, wer noch mit Freuden an den Knochen na- 
gen mag, die ihm Satan vorwirft, oder, wer fih noch in feiner 
- eigenen Tugend und Rechtſchaffenheit gefällt, und mit feinem Chris 
ftenfinn brüftet, mer fi noch etwas Darauf zu gut thut, daß er 
nicht gerade ein offenbarer Dieb, Hurer, Shebrecher, Mörder ift, 
ver noch auf fein Außeres Chriſtenthumswerk feine Zuperfiht 
feat, ohne dabei auf die Aenderung feines Herzens und Sinnes 
Ruͤckficht zu nehmen: ein Solcher iſt ja ohne Leben aus Gott, 
noch ferne vom ‚Deilande, der ifl da noch gar nicht in die Schrans 
Ten der Kämpfer Ehrifti getreten. Bon Solchen rede ich alfo nicht, 
wenn ich den Lauf des Ehriften nach dem himmlifchen Kleinod kurz 
beſchreiben und darftellen mil. Dieſe Alle finden ihre abfergung 
kurz und gut in den Worten des Deilandes: „Die Pforte iſt weit 
und der Weg iſt breit, der zur Verdammniß führe, und Viele 
find ihrer, die Darauf wandeln.” Hier aber iſt nur von Solchen 
- Die Rede, welche ihr Derz fehon einigermaßen Fennen, und ſchon 
einigermaßen auf das Eine, was noth thut, aufmerkſam gemacht 
find; von Solchen ift Die Rede, welche es fihon zu Herzen gefaßt 
haben, warum fie in der Welt find, nämlich als beſtimmt zur 
himmiüfchen Seligkeit und zum Reiche Gottes, nad defien Ge⸗ 
rechtigkeit fie trahten. Mon Solchen ift Die Rede, die mit jenem 
Liede fagen können: | \ 
Du, HErr, bift mir nachgelaufen, 
Mich zu reißen aus der Gluth, 
Denn da mit der Sünder Haufen 
» Ich nur fuchte irdifch Gut, 
Siebert Du auf dieß mich achten, 
ornach man zuerft foll trachten. 
Tauſend, taufend Mal fen Dir, 
Großer König, Dank dafür! 


Ich denke, es folten dich mohl auch folche in unferer Mitte 
feyn, und diefe möchte ich nun auf einige Dinderniffe und Abwei⸗ 
dungen auf ihrem Wege aufmerffam machen, namentli aber ifl 
es mir angelegen, die jungen Chriflen, die Anfänger unter uns 
por Einigem zu warnen, was ihnen in ihrem Laufe ſchaͤdlich ober 
binderlich werden koͤnnte. 


Der felige Hiller fagt einmal: 


J 
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Als be u .. \ 
Zu den Stufen 
Vor des Lammes Thron, - 
WIR ich eilen, 
Das Verweilen Ä 
Bringt .oft um den Lohn. 
Mer auch läuft und läuft zu fchlecht, 
Der verfäumt fein Kronenrecht. | 
Liebe Brüder und Schweſtern! ihr koͤnnet ſchon aus diefem 
merken, Daß man laufen, ja vielleicht lange laufen kann, und er⸗ 
langt das Kleinod doch nicht, und kommt zulegt Doch um den Gna⸗ 
denlohn. Daffelbe fagt auch der Heiland zu Seinen Juͤngern, 
‚als fie Ihn einmal fragten:_,,DErr, meine Du, ba 
werden?“ Da antwortete Er ihnen und fprah: „Ringet darna 
daß ihr Durch Die enge Pforte eingehet, denn iele, das fage i 
eu, werden darnach trachten, wie fie hinein kommen, und wer 


es nicht thun koͤnnen.“ Wie gieng’s dem Volke Iſrael? Sr | 


gogen. Alle aus, aus dem Lande der Knechtfchaft: aber wie V 
amen von den fehsmalhunderttaufend Dann in Das Land der 
Verheißung? D nur Zwei, die Andern aber find Ale in der Wuͤſte 
geblieben, und liegen Dort begeaben um ıhres Unglaubens willen, 
und haben die Verheißung nicht gefehen. Sie find gelaufen: aber 
nicht recht, und haben Darum Das Kleinod nicht Davon getragen. 
Wie gieng’s den fünf thörichten Yungfrauen? Sie wollten di 
gewiß alle in das Do Kuhaus; fie batten ſich aufgemadt; 
hatten ſich gerüftet, dem "Bräutigam entgegen: als ihnen nunaber 
das Del mangelte, und fie an das Hochzeithaus kamen, da mußten 
fie dahinten bleiben, und die Antwort hören: „Weichet von mir, 
ich kenne euch nicht.” So kann man laufen, und lauft Dod nicht 
recht. Ich ſage nicht von denen, die ſchon zur Erkenntniß der 
Wahrheit gekommen waren, und wieder ganz abgefallen ſind, wie 
der Apoſtel von Demas fagts „Demas ifi von mir gegangen, und 
hat die Welt lieb gewonnen ;" — nein, von Solchen, die den Sohn 
. Gottes auf's Neue kreuzigen, rede ich hier nicht, fondern von Sol⸗ 
hen, die, nachdem fie einmal zum Heiland gekommen find, nicht 
gerabesivegs wieder von Ihm ſich entfernen, aber nad) und nad 
matt und traͤge werden, und den Eifer nicht beweiſen in Seiner 
Nachfolge, den fie beweifen follten. D ihr Alle, die ihr laufet nad) 
‚dem himmlifchen Kleinod, bedenket es Doc, laffet es euch doch tief 
imn's Herz gefchrieben fern, daß man laufen kann, und erreicht das 


a doch nicht, daß man beginnen kann, und wird doch am Ende. 
eines Laufes als eine thörichte Jungfrau abgemiefen. D wenn ihre . 


fonft nichts in dieſer Stunde lernen würdet als dieß Einzige: 
Wer auch läuft und Läuft zu fchlecht, 
Der verfäume fein Kronenrecht; — 


- fo hättet ihr genug gelernt. 


ß Wenigeflig 


— 
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zen su laſſen; ich rede alfo nicht von den eiteln Kindern biefer 
Welt, fondern von folhen, die ſchon einigermaßen aufgeweckt, und 
u einem göttlichen Leben gefommen find. er no mit Ruhe 
| fündigen kann, wer mit Ruhe feine Önadenzeit, feine edle Gnaden⸗ 
zeit mit allerhand Eitelkeit der TBelt und elendem Tande und aller- 
nd nichtswuͤrdiger Zerfireuung hinmorben, wer noch mit großer 
Ruhe und mit Wohlbehagen feiner Seele feine weltlichen Geſell⸗ 
ſchaften befuchen Bann, wer noch mit Sreuden an den Knochen na⸗ 
gen mag, die ihm Satan vormirft, oder, mer fi noch in feiner 
- eigenen Tugend und Rechtſchaffenheit gefällt, und mit feinem Chris 
ftenfinn brüftet, mer ſich noch etwas Darauf zu gut thut, daß er 
nicht gerade ein offenbarer Dieb, Durer, Ehebrecher, Mörder if, 
wer noch auf fein aͤußeres Chriſtenthumswerk feine Zuverſicht 
feat, ohne Dabei auf Die Aenderung feines Derzens und Sinnes 
Ruͤckficht zu nehmen: ein Solcher iſt ja ohne Leben aus Gott, 
noch ferne vom Heilande, der ifl de noch gar nicht in die Schran⸗ 
Ten der Kämpfer Ehrifti getreten. Bon Solchen rede ich alfo nicht, 
wenn ich den Lauf bes Chriſten nach dem himmlifchen Kleinod Fur; 
beihreiben und darfiellen will. Diefe Alle finden ihre Abfertigung 
kurz und gut in den Worten des Qellandee: „Die Pforte ift meit 
und der Weg iſt breit, der zur Derdammniß führet, und Viele 
find ihrer, die Darauf wandeln.” Hier aber ift nur von Solchen 
- die Rede, melde ihr Derz fehon einigermaßen Pennen, und ſchon 
einigermaßen auf das Eine, was noth thut, aufmerkfam gemacht 
find; von Solchen iſt Die Rede, welche es ſchon zu Dersen gefaßt 
haben, warum fie in der Welt find, nämlih als beflimmt zur 
himmiifchen Seligkeit und zum Reiche Gottes, nad deſſen Ge⸗ 
rechtigkeit fie traten. Don Solchen ift Die Rede, die mit jenem 
Liede fagen können: Ä \ 
| Du, HErr, bift mir nachgelaufen, 
Mich zu reißen aus der Gluth, 
Denn da mit der Sünder Haufen 
. Ich nur fuchte irdifch Gut, 
’ Siebert Du anf dieß mich achten, 
ornach man zuerft foll trachten. 
" Zaufend, taufend Mal fey Dir, 
Großer König, Dank dafür! -: 


Ich denke, es follten doch wohl auch. ſolche in unferer Mitte 
feyn, und diefe möchte ich nun auf einige Dinderniffe und Abwei⸗ 
dungen auf ihrem Wege aufmerffam machen, namentlich aber ift 
es mir angelegen, die jungen Chriften, die Anfänger unter uns 
vor Einigem zu warnen, was ihnen in ihrem Laufe ſchaͤdlich oder 
hinderlich werden koͤnnte. 


Der ſelige Hiller ſagt einmal: | 


ı 
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Als berufen \ 
Zu den Stufen | 
Bor des Lammes Thron, - 
Will ich eilen, 
Das Verweilen Ä 
Bringt oft um den Lohn. 
Mer auch läuft und läuft zu fchlecht, 
Der verfäumt fein Keonenrecht. . 


Liebe Brüder und Schweſtern! ihr koͤnnet ſchon aus dieſem 
merken, dag man laufen, ja vielleicht lange laufen kann, und er⸗ 
langt das Kleinod doch nicht, und kommt zulegt Doch um den Gna⸗ 
denlohn. Daffelbe fagt auch der Heiland zu Seinen Juͤngern, 


als fie Ihn einmal fragten: „HErr, meineft Daß Wenige fellg | 


werden?“ Da antwortete Er ihnen und fprah: „Ringet darna 
Daß ihr durch die enge ‘Pforte eingehet, Denn Diele, das fage i 
euch, werden darnach trachten, wie fie hinein Fommen, und werden 
es nicht thun Fönnen. Wie gieng’s dem Volke Iſrael? Sie 
zogen. Alle aus, aus dem Lande Des Knechtſchaft: aber wie Diele 
kamen von den fehsmalhunderttaufend Mann in das Land Der 
Verheißung? O nur Zwei, die Andern aber find Alle in der Wuͤſte 
geblieben, und liegen Dost begraben um ıhres Unglaubens willen, 
und haben die Berheißung nicht gefehen. Sie find gelaufen: aber 
nicht recht, und haben darum das Kleinod nicht Davon getragen. 
Wie gieng’s den fünf thörichten Jungfrauen? Sie wollten d 
gewiß alle in das Hochzeithaus; fie hatten fih aufgemadt; 
hatten ſich gerüftet, dem "Bräutigam entgegen: als ihnen nunduber 
Das Del mangelte, und fie an Das Dochzeithaus kamen, da mußten 
fie dahinten bleiben, und die Antwort hören: „Weichet von mir, 
ich kenne euch nicht.” So kann man laufen, und lauft doch nicht 
recht. Ich ſage nit von denen, Die fhon zur Erkenntniß ber 
Wahrheit gefommen maren, und wieder ganı abgefallen find, wie 
der Apoftel von Demas fagts „Demas iſt von mir gegangen, und 
hat die Welt lieb gewonnen;“ — nein, von Golden, die den Sohn 
. Sottes aufs Neue Ereuzigen, rede ich hier nicht, fondern von Sol⸗ 
hen, die, nachdem fie einmal zum Heiland gelommen find, nicht 
geradeswegs wieder von Ihm fi) entfernen, aber nad) und nad 
matt und träge. werden, und den Eifer nicht beweiſen in Seiner 
Nachfolge, den fie bemeifen follten. O ihr Alle, die ihr laufet nad) 
‚dem himmliſchen Kleinod, bedenket es doch, laffet es euch Doch tief 
in's Herz gefchrieben fern, Daß man laufen Tann, und erreicht das 
ai doch nicht, Daß man beginnen kann, und wird doch am Ende. 
eines Laufes als eine thörichte Jungfrau abgemwiefen. O wenn ihr 
fonft nichts in dieſer Stunde lernen würdet als dieß Einzige: 
0 er aud) läuft und läuft zu fchlecht, | 
. Der verfäumt fein Kronenrecht; — 


ſo hättet ihr genug gelernt. 


— 
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Aber woran liegt es denn, daß Einer lauft, und doch nicht recht 
lauft? Wie gieng es denn zu, wenn a * Wettlaͤuſer 
das Kleinod nicht erreichten? Entweder malen ſie zu träge, oder 
zu ſchwach, um im Wettlauf auszubauern, ober aber waren fie 
nicht einzig und allein auf den Wettlauf und auf das Kleinod ges 
richtet, und vielleicht mit Nebendingen befchäftigt. So gibt es auch 


viele verſchiedene Urſachen, Die einen Chriftenlauf hemmen und 


fruchtlos machen koͤrnen. Ich will nur einige derfelben anführen, 
wie fie mir eben jest gerade im Gemuͤthe liegen. 


„Gedenket an Loths Weib“ — fo fagt der Heiland zu Seinen 


Angern, aber nicht bloß zu Seinen Ude fondern zu allen 
Seinen Nachfolgern durch alle Zeitläufe Seiner Kirche hindurch. 
Loth's Weib Hefaus Sodom heraus, Damit die Gerichte des HErrn, 


die uͤber Bodom hereinbrachen, nicht auch fie mit verſchlingen moͤch⸗ 


ten. Aber wie gieng’s ihr? Unterwegs land fie ſtille, und fahe 
gurüd nad Sodom. Sie hatte noch eine heimliche Neigung zu 
Sodom in ihrem Herzen; fie konnte ſich nicht fo geſchwinde Davon 
trennen, und fo Fam es, daß ver raͤchende Arm Jehovahs fie fo 
Ploͤtzlich uͤbereilte. So koͤnnen manche Chriften den Lauf beginnen; 
fie mathen einen guten Anfang; der Heiland Hat ihnen gerufen, 
and fe haben Seinem Rufe gefolgt; fie ziehen aus aus Sodom, 
Und wollen hm nadhtwandeln;.aber fie haben nicht darnach ge⸗ 


Arachtet, daß doch: in-ihrem Herzen möchte ale Gemeinſchaft mit 
ver Welt Au der Sünde abgebrschen werben, daß Die eh fach 


"nah den alten Bleifchestagen moͤchte ganz zerfiört und ausgetiigt 


‘werden; und dieß macht fie in ihrem Laufe matt und träge, hängt 
then ein befländiges Bleigewicht an ihre Fuͤße, macht, daß fie 
fich müde dahin fehleppen, unterwegs unterliegen, ihr Kleinod ber: 
ſchetzen, und endlich mit Der Welt felber verloren gehen. D-frage 
ſich Doch ein Jedes unter uns, ob es ihm auch ein Ernſt if, daß 
doch alle Gemeinſchafta zwiſchen der Sünde und ihm abgebrochen 
:werde: Frage Dich, iſt es Dein herzlicher Wunſch und inniges Seh⸗ 
‚nen, daß du doch den Heiland vr feine Art und Weiſe beträben, 
ondern Ihm zur Ehre leben moͤchteſt, nicht blos vor Menſchen, 
nem 


u en 2 im Derborgenen, au Seiner Ehre und nach Sei 


X 


Willen zu denkeh, zu wollen und zu handeln trachteſt? Iſt es dir 
Darum zu thun, daß jede, auch die liebſte Luft durch Chriſti Kraft 
zerbrochen werde, oder aber geheſt du recht ſchonend um mit deinem 


glten Menſchen, eg und pflegeft du noch heimlich Die Zieblingss 


Ffuͤnde in dir, willſt du vieleicht Ehriftus und Belial, Geiſt und 
Fleiſch mit einander vermiſchen, nach Deiner eigenen guten Meinung? 
oͤret, Brüder und Schmeftern! ich mill nur Einiges n: 
ann man denn ein Chrift feyn und‘ Sthlangenart an ſich haben? 
Karin man den Heiland lieben und Werke der Hinſterniß treiben? 
Kann man ein Chrift ſeyn und lügen? ein Cheifk ſeyn und-after- 
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reden? Wiffet ihr, wie man das Alles heißt? Das heißt Heuchelei. 
Wer da fügt, er ſey ein Chriſt, er Berme den HErrn, der muß 
Seine Gebote halten , und wandeln, wie Er gewandelt hat; und 
wer da .fagt, er kenne Ihn und liebe Ihn, und hält Seine Gebote 
nicht, und wandelt nicht, wie Er gewandelt hat, der ift ein Lügner, 
und Die. Wahrheit ift nicht in ihm. So ſpricht der wahrhaftige 
Sort, defien Wort nicht trügen kann. O prüfe fih Doc, wer ſich 
prüfen kann, befinne fi) doc, mer ſich befinnen Fann! _ J 
Ein anderes Hinderniß in ihrem Laufe nach dem himmliſchen 

Kleinode iſt bei manchen die Eigenliebe. Wenn einer jener grie- 
chiſchen Wettläufer bei'm Eintritt in den Kampfplag gedacht hätte: 
du befigeft hinlänglihe Kraft, das Kleinod zu erlangen, du haft 
deßwegen auch nicht nöthig, bir (o viele Mühe zu geben, denn es 
kann Dir ja unmöglich fehlen, oder wenn er ſich mitten im Lauf, 
nachdem er ſchon eine gute Strecke zurückgelegt hatte, in ſtolzem 
Selbfivertrauen vorgefpiegelt hätte: Du bift nun bald am Ziele, die 
Eile und die Anftrenguhg ift nicht mehr fo hoch von Noͤthen; 
liebe Zuhörer! das fleht ein Jeder, daß er in fotchen Gedanken und 
bei ſolchem Wahne Das Kleinod nie erreicht hätte. Eben fo if’ 
bei manchen Chriften; ſie machen einen wackern Anfang, 10 daß 
Jedermamn, der zufleht, Denkt und fagt: nun bas ift doch auıy 
einmal eine ernftliche Seele. Aber nah und. nad ſchleicht fich 
Mattigkeit und Trägheit ein; das Reden vom Chriſtenthume get 
vielleicht lange fort, aber der Geiſt und die Kraft iſt aus der 
Seele gewichen; fie entfernt ſich immer mehr aus der Gemeinſchaft 
bes Kreuzes Chriſti, und geräth nach und nad wieder in das hin⸗ 
ein, wovon fie ausgtgangen ift, nur auf eine etwas feinere und 
verdecktere Weile. Dieß hat häufig keinen andern Grund als bie 
Eigenliebe. Wenn eine Seele wacder läuft, fo use Satan fie mo 
mögliih aufzuhalten, und kann er ihr feine groben Dindernifle in 
den eg legen, morüber fie fällt, fo_greift er fie bei der verwunds 
barfien Seite an; er fpiegelt ihr große Dinge von ihrem Chriſten⸗ 
thum dor, und wenn fie nicht anhält mit Gebet und Wachen, fo. 
kann es kommen, daß er fie in eine falfche Ruhe einfchläfert, in 
einen falſchen Troft der Vergebung der Sünden, in einen falſchen 
Troſt vom Frieden Gottes einwiegt. Nun bemaͤchtigt ſich der 
‚Seele der thoͤrichte Wahn: ja freilich, ich bin eine bewaͤhrte, wohl 
geprüfte Seele, die ſchon manche Erfahrung gemacht hat, und ſ 
"gut dom Chriſtenthum und. von Erfahgungen reden kann als je 
Einer. ‚Mit diefeg Gedanken lege fie fi auf ve Lorbeeren, und 
bringe ſich um das Erbtheil dee Deiligen im Licht. Go ging es 
dem Biſchof zu Laodicaͤa. Er hatte ernſtlich und wacker begonnen, 
"aber er gerieth in die elendeh Luͤgengedanken hinein, daß erwähnte, 
er ſey ein bewährter, erfahrener Ehrift, er fey reich und habe gar 

ſatt, und bebürfe nichts, fo Daß der Deiland, ale Er Ihm Licht über 
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feinen Zuſtand geben wollte, ihm gerabezu ſagen mußte: arm bifl 
du, efend bift du, jaͤmmerlich, blind und bloß bift du. Liebe Zuhoͤ⸗ 
zer, eben diefe Vorſpiegelungen, dieſe Einbildungen, diefe Phan⸗ 


tafieen,,. dieſe Spinnengemebe der Kigenliebe find eine große 


"Krankheit unferer Zeit, eine Seuche, die im Mittag verberbet. Es 
iſt recht traurig, daß fo. Viele von ihrem eheifkenthum hoch den⸗ 

fen, daß fie elende Luͤgengedanken von ihrer Weltuͤberwindung, 
von bee erläugnung im Kopfe haben, fo viele Lügengedanten 


von ihrer Hriftlihen Erfahrung, von ihrer Kenntniß des Wortes 
Gottes, Gedanken, die alle wahre Kraft des Geiftes lähmen, und 


entweder Die träge Ruhe des Fleiſches befördern, oder den Wandel 
_ Mm der Demuth und Liebe, im Geiſt und in der Wahrheit vers 
‚hindern. 


AAIch rathe dir” — suft der Erzhirte und Biſchof der Gemeinde 
‘auch in unſern Zeiten der Kirche zu — „Daß du Gold von Mir 


Taufeft, das mit Feuer durchlaͤutert ift, auf Daß du reich werdeſt, 
und falbe deine nugen mit Augenfalbe, dag du Tehen moͤgeſt.“ Fa 
freilich, wenn wir | 
geſchaͤrft wäre, Daß mir durch alle Verdäfterungen und Verdun⸗ 
Telungen, welche die Eigenliebe herbeiführt, hindurchblicken könnten, 
fo würden mir ja mit Jurcht und Zittern ſchaffen, felig zu werden. 
Aber man meiß nicht, wer man iſt, und bedenkt es nicht, und will 
es auch nicht wiſſen. Eingewiegt in das Modedhriftenthum, um⸗ 
‚geben von lauter Leuten, ‚die in der fpreuerleichten Tugend und 
eligion unferer Zeit blind und verflockt einhergehen, da iſt es 


‚etwas Leichtes, als ein Tug:ndbild und als ein aushemachter Chriſt 


einherzugehen. Aber fih unter das Wort ter Wahrheit beugen 
‚mit allen feinen Einbiltungen und eigenliebigen Gedanken, mit 


‚feiner. Deuchelei, mit feinen Herzensräcden unter das Kreuz 


.Chrifli als ein armer fluhmürdiger Sünder fi bernüthigen und 


um Gnade ſchreien, bis man Gnade hat, bas will Wen 
fallen; dazu iſt man in unfern Tagen zu träge, zu faul, zu ftol, 
zu bequem; man mag nicht burihbrechen ; man mag nicht anhals 
‚ten; man bfeibt lieber in der S 

‚nem guten Zuftande; vielleicht kommt dann wohl auch nod Satan 


gen ge 


nde liegen, und träumt bon feir 


ſelbſt und flüftert der Seele. zu: Bleibe fein in deiner Ruhe; es 
ift nicht nöthig, daß du dem Dimmelreih Gewalt anthuft, and es 


ig aller Macht an dich reißelt; und fo bleibt man dann in aller | 


Muhe, aber nicht in ber Ruhe bes harrenden Geiſtes und Gau: 
bens, fondern in der Ruhe des Bleifhes und des Todes. O ihr 
Kindber des lebendigen Gottes, ftärket die läffigen Bände, richtet 
auf die ſtrauchelnden Kniee, bittet um gefunde Augen, um Augen» 
ſalbe, damit ihr wacker werdet, und Das Kleinod nicht verſcherzet! 





ugenfalbe hätten, wenn unfer Geiftesblic fo 
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D ihr auserwählten Kinder, 
Ihr Yungfrauen allzumal! 

D ihr trägen Ueberwinder! 

Wecer iſt unter eurer Zahl, - 

Der da fäumet, 

Schlaͤft und tränmer?. | 
Wißt ihre nicht, was euch gebuͤhret, 
Und was euren Wandel zierer? 


Liebe Zuhörer! jetzt komme ich noch auf etwas zu fpredhen, wos 
uch es Manche an ven Tag legen, daß fie fen aber nicht recht 
aufen. Ich finde nämlich in dieſer betrübten Zeit, Daß erflaumlich : 
el Geſchwaͤtz und Gerede vom Chriftenthum iſt, aber gar wenig: 
Kraft und Thun des Willens Gottes. Es gibt manche Seelen, 
ie der HErr gruͤndlich angefaßt hat, aber leider hat alle Gebutd 
Bottes, alle Kraft des Geiſtes bei ihnen bis gi nichts gefeuchtet, 
is dag fie, ſtatt fih in der Stille für die Emigfeit vollenden zu 
aſſen, nun vom Chriftenthume ſchwatzen und heucheln lernen.’ 
Wie man vorher von eiteln, von meltlihen Dingen, von Tages: 
jeuigkeiten, von fündfichen "Belufligungen und Freuden geſchwatzt 
yat, fo ſchwatzt man jegt vom Deiland,. vom Blute Ehrifti, von 
einem eigenen böfen Herzen, von den mwidhtigften, heiligften Din-. 
jen: ich fage, man ſchwatzt Davon, Denn reden darf und fol man 
von diefen allerwichtigften Gegenftänden, wenn es mit der gehoͤri⸗ 
jen Ehrfurcht und mit Demüthiger Beugung gefhieht. Unter einem 
olchen Geſchwaͤtz vom Deilande läßt man dann dem Sleifche Raum, 
sedeckt mit feinen guten und frommen Gedanken, die man aus⸗ 
vendig gelernt hat, die Schalkheit nnd Bosheit feines Herzens, 
ieht aus wie ein Chriſt, iſt es aber nicht, fondern oft weniger aufs 
ichtig als ein anderer, den man für.ein natürliches Kind dieſer 
Welt. erftärt. are ad an dieſem Geſchwaͤtz ift das Bes 
enntniß, daß man ein böfes Po habe. Ja freilich, das glaube 
ch dir germe, aber fiehe zu, Daß Dich dein böfes Derz nicht einſt an 
enem Tage sur Hölle bringe; denn mit dem Schwagen davon iſt 
ie Sache wahrlih nicht ausgerichtet. Ich weiß es freilich wohl, 
vie ſchnell man in ein ungeifllihes Geſchwaͤtz vom Chriftenthum 
yineingerathen kann; geſchwatzt ift freilich bald Vieles: aber das 
Thriſtenthum ift eben nicht da zum Schwagen, fondern zum Leben, 
um Willenbrechen, zum Laufen burd Geduld in dem Kampf, 
ver ung verordnet iſt; in das tägliche Leben, in das tägliche Den» . 
'en, Reden und Handeln fol es eingeführt werden. Ein alter 
Juͤnger des Heilands fagt in einem Liebe; 


Ich bitte meirien Sellds Erwerber: 
HEtr, wende nur die Schmach von mir, 
Daruͤber ich Bein Leiden herber, 
Und Feinen gtößern Schmerz verſpuͤr, 
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meine: JEſum m nennen 
—X Seinem —— * (en 
Sich felber nit im Grunde Fennen, 
, Und alfo nicht um Gnade ſchrei'n 
„Und“ — fagt au der Heiland — „nicht Alle, die zu mir 
fagen: HErr, HErr! werben in das Himmelreich Tommen, fondern 
die den Willen thun Meines Waters im Himmel. Ich erflaune 
darüber, wenn ich Darüber nachdenke, wie es nur möglich ift, daß 
ſo manche fo.fehr verblendet werden koͤnnen, daß fie in der Ein- 
bildung und dem Wahne von ihrem Chriftenthum dahin gehen, 
ohne Daß ihnen über ihrem Elend die Augen aufgehen, in 
einem Wahne, in den fie durch das Geſchwaͤtz vom Cheiftenthum 
ſich verwickelt haben, ja daß. fie, wie ber Heiland. vorausfagt, ſelbſt 
am jüngften Tage noch auftreten und fprechen werden: „Hat 
wir nihtin Deinem Namen gemeiffagt, Teufel ausgetrieben, große 
Thaten gethan?” Weber dieſe Schoͤnſchwaͤtzer und Vielredner aber 
wird der Spruch ergehen? „Weichet von Mir, ihr Uebelthaͤter; 
Ich habe euch nie erkannt.“ Ä 
D liebe Brüder! es ift meines Herzens innigfier Wunſch, daß 
doch fein Einziges von denen, welche von dem HErm ergriffen 
find, moͤchte fein Erbtheil verfcherzen. Aber Das weiß ich gewiß, 
fo wir ung mit dem Geſchwaͤtz dom Chriftenthum begnügen, fo 
wir nicht Darauf ausgehen, uns als wahrhaftige Zünger Chrifli 
in Wort und That zu bezeugen, fo erden wir an jenem zug 
von Ihm als die heillofeften Deuchler ausgefloßen erden. 
läge mir gar ſchwer auf dem Herzen, wenn ich einer Seele dadurch 
zur Verdammniß geholfen hätte, Daß fie aus der Predigt des goͤtt⸗ 
then Wortes, Deren ich unter euch gewuͤrdiget bin, nichts Davon 
ge, als daß fie vom Chriftenthum defio beffer ſchwatzen gelernt, 
alſo fi) ein doppeltes Gericht auf den Rücken geladen hätte. 
eüfe ſich Do ein Jedes nach dem Grund feines-Herzene: denn 
0 mar der HErr lebt, Sein Wort bleibt ewig feſt, es iſt nicht 
Seine Art, daß Er ſich nach uns richtet, ſondern unfene Schul⸗ 
digkeit iſt's, daß wir uns nach Ihm richten, und- wenn nis wollen 
felig werben, fo muͤſſen wir ung zu einem ernften Laufe anſchicken, 
und den von Soft verordneten 
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nicht hineinfommen. 
II. Was gehört denn aber nun zu dem wahren Lauf eines 
Ehriſten nach dem himmliſchen Kleinod? Aus dem Bis 
berigen fon konntet ihr abnehmen, mas dazu gehämg. “Bor allen 
ingen ein ganzer Ernſt. Wie ernftlih waren jene griechifchen 
Kämpfer; viele Monate lang. bersitstan: fie ſich oft auf den Tag 
des Kampfes vor; fie nahmen Feine. Speife zu fih, Durch Die 
in ihr Kraf efßtwädht werben Fotntn; fe Hei ch fehe nüc- 
tern und mäßig, denn einn Kämpfer, wie Dautus'ingt, enthält fh 


eg betreten, ſonſt werden wır 
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ales Dinge: Und wie gieng es auf dem Kampfplatz felber zu? 
ie geſchwind, wie dehende, wie hurtig mußte Einer immer beſſer 
3u laufen und zu: riagen als Dee Andere, und fie kaͤmpften um eine 
vergaͤnoliche Krone: ums aber iR eine unvergängliche vorgefteckt. 
Wenn: die Nachritht kaͤme, du habeſt in einem entfernten Welttheil 
eine bedeutende Erbſchaft zu erheben, Das würde dich hoch erfreuen, 
Das: würde: bich: munter und zegfam machen, Da wuͤrdeſt Du gar 
emfg zu den Renten laufen, die Dir zum Beſitze jenes Gutes ver- 
helfen koͤnnten, da wuͤrdeſt du gar begierig ſeyn nad) gutem Rath, 
und ihn willig befolgen, und wenn etwa die Erbfhaft nicht fluͤfſig 
erden wollte, fo wuͤrdeſt Du es gewiß nicht für eine zu große 
Aufopferung halten, Dich ſelbſt auf den Weg zumachen, du beftie- 
geſt im Nothfall ein Schiff, und fieuerteft Durch entiegene Meere, 
und zwar nur, um deinen Mammon in Empfang zu nehmen. 
Sehet, ſolche Muͤhe gibt man ſich, ſolche Aufopferungen läßt man 
ich gefallen um irdiſcher Schäge und Güter willen. Uns aber ift 
sie Erbſchaft Gottes und die Miterbſchaft Chriſti angeboten; 
wige, unveraͤußerliche, bleibende Güter, welche nicht von dem 
Roſt und den Motten gefeefien werden, und die uns Niemand 
ntwenden kann, und Die Wenigſten laſſen es fi) einen Ernſt fepn, 
ih darnach zu ſtrecken und darnach zu trachten. Sind mir nicht 
vie Thorheit felber? Der Heiland ſtreckt den Kämpfern die unvers 
zängliche Lebenskrone entgegen ımd ſpricht: „Sei getreu bis in 
en Tod, fo will ich dir die Krone des Lebens geben!” Darauf 
ıchten aber Die Wenigſten, und Diejenigen, Die darauf achten, ſchlep⸗ 
ven ſich fo träge und matt herbei, wie wenn es fi) um die aller- 
jeringfügt ache von der Welt handelte, Zum Lauf nach dem 
immliſchen SMeinode gehbet alfo ein ganzer Ernſt, und: diefer bes 
ohnt fih fhon auf dem Wege, wie vielmehr aber am Ende; denn 
er ernſtliche Kämpfer erlangt ſchon hier das große Gluͤck, daß er 
nehr und mehr lernt, gewiſſe Scheitte zu thun, daß er mehr und 
nehr verfiegelt wird mit dem heiligen Seifte, Daß er mehr und mehr 
chmeckt Den Troſt der Vergebung der Sünden; und den Srieden, 
er don Chriſto ſtummt; die Lahmen und Die Sig aber kommen 
u feiner Ruhe, zu keinem Srieden, zu Feiner Stärkung, und mas 
as eu iſt, verſcherzen ihren. Antheil am Erbtheil der Heili⸗ 
en im Licht. 
Ein anderes Erforderniß zum wahrhaftigen sat nach dent 
immliſchen Kleinod iſt Die Liebe zur Wahrheit. „Wer aus der 
Wahrheit iſt, der höret Meine Stimme“, fagt der — und 
ieß gilt fuͤr den Anfang und Fortgang des Laufs. ie kommt 
in Menſch zur Buße? Nicht anders denn durch demuͤthige Beu⸗ 
ung feines: Herzens unter die Wahrheit. Wenn das Wort Got⸗ 
es ſagt: „Die [oil ice Reden ;" und: „bie Diebe werden das 
Reich Gottes nicht ererben;“ fo beredet ſich ein Wahrheitslieben· 
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der nicht mit den Gedanken: du haft es ja wicht fo ang gemacht, 
Du af ja die nur einige Meine Mortheile erlaubt; er beimäntelt 
feine Diebftähle nicht vor fich felbft, ſondern er demuͤthigt 1 wenn 
fein Herz ihn in dieſer Hinſicht, obgleich auch nur heimlich verflagt, 
unter dieſe Worte der heiligen Schrift; macht gut, was von ſei⸗ 
nen Suͤnden, die er im unbekehrten Zuſtande begangen hat, gut 
gemacht merden Fann, bittet um Gnade, um Vergebung feiner 
großen Schuld, bittet um die Kraft, Treue zu bemeifen im Klei⸗ 
nen, in dem, was ihm anbefohlen ift, nicht nur in Abficht auf Geld 
und But, fondern in Abfiht auf Zeit und andere Dinge. Oder 
wenn das Wort Gottes fagt: „Du follft nicht lügen, die Lüge ift 
vom Teufel, dem Vater der Lügen”, fo fagt ein mahrheitslichen- 
der Menſch nicht Damit Tann man es doch auch nicht fo ganz genau 
nehmen; fondern, fo ihm offenbar wird, daß er auch in Diefem 
Stuͤcke unrein iſt vor Gott, wirft er ſich zu den Füßen feines Dei 
landes nieder, und bittet um Tilgung feiner Sünde und um 

‚ windungs= Kraft, dag diefes Schlangen⸗Gewaͤchs der Balfchheit, 
diefe Teufelsbrut, die Heuchelei und Lüge möchte ganz aus ihm 
ausgerottet werben. Und eben fo macht es der wahrheitsliebende 
Menfh bei andern firafenden Worten der Schrift, 4. B 


. wenn 
fie fagt, daß Freſſen und Saufen zu den Werken des Steifhes 


fi 


gehören, die den Tod bringen, oder: mer nicht den ‘Bruder liebe, 


‚mit fi um, fondern Vergebung und Ueberwindungs- Kr t 
er beugungsvol beiim HErem in Seinem Tod und in Sei 
ner Auferfliehung. So wie aber ein Menſch auf dieſe Weiſe der 
Wahrheit offen feht, fo hält Die Sünde nicht mehr lange Stich 
mo nit mehr geheuchelt, nicht mehr entſchuldigt, nicht mehr bes 
choͤnigt wird, mo das Licht der Wahrheit hereinbript, da us 
e fliehen, denn fie ift eine Geburt der Binfterniß und des Fuͤrſten 
der Sinfterniß. O liebe Zuhörer, wir thun oft ‘Buße über Dinge, 
über die es nicht nothwendig wäre, "Buße zu thun, über eigene 
Grillen und Einbildungen, und wollen uns doch häufig dabei erft 
nicht in das volle Licht dee Wahrheit hineinftelen. So thue doch 
. Buße über die groben Dinge, die in Dir find, über Deine Abgdı- 
terei, bag du vielfach das Gehoönt höher adhteft denn ben Schd» 
pfer, über deine Saifhheit, Heuchelei und Lüge, über Woluſt, 
Geiz und Neid, über dein Afterreden und Laͤſtermaul, über den 
Zorn, die Bosheit, Unbußfertigkeit und Schalkheit deines Der 

zens. Daruͤber demuͤthige dich, darüber thue "Buße.. 

Wer fo alle Schuld bey ſich gefucht und gefunden, 
Der hat den offenen Weg zu JEſu Wunden. 

‚Die Wahrheit muß gelten, dann weicht der Schein, dann 
weicht au Die Sünde: denn die Sünde hat ihre pr te Kraft in 
der Lüge; dann wird man nicht mehr träge und faul in ſeinem Lauf, 


ein Todtſchlaͤger fen; nicht verzärtelnd und —— 
t ſuch 


des Apoſtels Matthias. :  Baı 


fondern fpricht mit dem Apoftel: „Ich jage nach dem vorgeſteckten 
Ziele, nicht als ob ih es (Kon fa * ich jage ihm aber 
nach, ob ich es etwa ergreifen möchte.” Ä 


WGrreilich der Weg ift lang und oft beſchwerlich, ber Boden ift 

Iſchluͤpferig, der Verſuchungen find viele, der Kampfeft hartnädig. 
Was gibt da Kraft, was verleihet Ausdauer? Liebe Zuhbrer! 
nichts anders als der Blick auf Den, der gefprocdhen hat: „An - 
der Welt habt ihr Angſt, aber fend getroft, Ich habe Die Welt 
überwunden;” nur der Blick auf:Den, von dem der Apoftel fagt: 
„Laſſet ung auffehen auf den Anfänger und Vollender des Glau⸗ 
bene. Der Blick auf Ihn ift das einzige Mittel, unter Seinem’ 
Kreuze: wird der ſchwerſte Kampf leichter und der Sieg fiher, uns 
ter Seinem Kreuze bekommt des Schwaͤchſte Muth und Keaft 
zum Veberwinden und Siegen. D «8 find gewiß Seelen unter 
uns, die es erfahren haben, und bezeugen Fönnen, daß unter dem 
Kreuze Chriſti allein Die Sünde getddtet, und der Beind gefhlagen 
und überwunden werden, und daß nur der Deiland die Sache zum 
Siege hinausführen koͤnne. | 


Jenen griechiſchen Kämpfern mag freilich auch oft der Lauf 
lang geworden ſeyn; es mag wohl aud) oft aus banger Bruſt der 
Gedanke bei ihnen aufgeftiegen feyn: ad, wäre ich am Ziele, und 
Das Kleinod wäre mein! Go kann einem Chriften im Kampfe 
auch die Zeit zu lang werden: aber aud Das muß ihn antreiben, 
immer mehr aufzufehen auf den Anfänger und Vollender des 
Glaubens, und zu rufen: , 

WIN der Weg mir lange werben, 
Aus mir das nahe Land 

Iſt das Streiten voll Befchwerden, 
Stärke mir zum Sieg die Hand. ' 


‚ Sollte nun eine Seele unter uns in irgend einer Edle feyn, 
die da daͤchte, heute fen nicht ihr, fondern Andern gepredigt worden: 
fo fage ich ihr, Daß ich Das herzlichfte Bedauern, das innigfle Mit⸗ 
leiden mit ihe fühle, und Feinen andern Auftrag für fie habe, als 
ihr zuzurufen: verlaß Doc bie breite Straße, laß dich verfähnen 
mit Sort. Sollte aber eine leidtragende, eine ſchuͤchterne, eine 
verlegene Seele unter uns feyn, Die Darüber betrübt ift, daß fie 
ſchon fo manche falfche Tritte gethan hat, der ihr Kampfeslauf zu 
lange wird, biefer Darf ich zurufen, Daß noch eine Ruhe vorhanden 
it für Das Volk Gottes, und daß es beffer iſt, auch mit manchen 
falſchen Tritten, auch durch Fallen und Auffichen feinen Lauf nad) 
dem himmlifchen Kleinod auf Dem ſchmalen Wege fortzufeken, als 
wenn-Andere mit gefunden Tritten auf der breiten Straße der 
Hölle zumandeln._ Sollten aber Heuchler unter ung feun, welche die 
Falſchheit ihren Derams mit dem Evangelium überberfen, denen 
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habe ich zu fagen, baß die Hoffnung der Heuchler wird verloren 
fenn; die habe ich zu bitten, daß fie ſich belehren von der Falſch⸗ 
heit ihres Herzens zum mwahrhaftigen Gott, daß fie ſich reinigen 
und wachen, und non fi thun Die boͤſen Werke, auf Daß wir 
Alle an jenem Tage, wann der Ershirte erfcheint, nicht als Heuch⸗ 
ler, fondern als wahrhaft erfunden werden. 


Ach gen: unfer Got! Du haft gefagt, bag die Heuchler 
nicht in Zion bleiben dürfen, fondern daß fie Zittern ankommen 
werde vor Deiner Zukunft. O HErr, vor Dir können wir das, 
- was wir auch vor allen Menſchen verbergen können, ni 
verbergen, darum made uns treu und wahrhaftig vor Deinem 
heiligen Angefichte; sib uns gcume Augen; reiß' hinweg ale 
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Phantaſieen und alle hohen ildungen von unſerem Chriſten⸗ 
thum, und mache uns zu armen, ja zu armen Suͤndern. O Lamm 
Gottes, erbarme Dich uͤber uns! Amen. 
LXXII. 
Predigt am Feiertage der Verkuͤndigung 
Mariä. 


Text: Hebr. 9, 11 —ıb, 


Chriſtus aber iſt gekommen, daß Er ſey ein Hoherpriefker ber zukuͤnf⸗ 
tigen Güter, durch eine größere und vollkommnere Hütte, die nicht mit ber 
Hand gemacht ift, dad iſt, die nicht alfo gebauet iſt; auch nicht Durch der 
Bde oder Kälber Blut, foudern Er it Durch Sein eigenes Blut einmal in 
daß Heilige eingegangen, und bat eine ewige Erlöfung erfunden. Denn, fe | 
der Dchfen und der Bbde Blut, und die Aſche von der Kuh gefprenge, 








heiliget die Unreinen zu der leiblichen Reinigkeit; wie vielmehr wird_dae | 


Blut Chrifti, der fich felbft ohne allen Wandel durdy den Heiligen Geiſt 
Gott geopfert bat, unfer Gewiſſen reinigen von ben todten Werken, zu die 
nen dem lebendigen Gott? Und. darum iſt Er auch ein Mittler des Neuen 
Teſtaments, auf daß durch den Tpd, fo geſchehen if zur Erlbſung von den 
Uebertretungen, die unter dem erfien Teſtament waren, die, fo berufen find, 
das verheißene ewige Erbe empfangen. 


Unfer heutiger Tert iſt aus dem Briefe an die Hebräer genom⸗ 
men. Der ganze Drief an die Hebräer ift in Vergleichung zu 
fegen mit dem Alten Teflament, und befonders Die Opfer des Als 
ten Teſtaments mit Dem einigen Öpfer des Neuen, mit dem Opfer 
JEſu Chriſti. Unſer Text ift nicht nur Der Kern und der Mittel 
punkt des ganzen Debräerbriefes, ſondern auch der Kern und 
Stern unfers ganzen allerheiliaien Glaubens; denn er handelt ja 
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vom der ewigen Erldfung in Chriſto JEſu, unferem Laßt 
mich deßhalb im Vertrauen auf die ne u ottes weiter 
au euch reden: | 


Bon der ewigen Erlöfung, die Chriſtus, unfer 
Doberpriefter, erfunden hat. 


Herr JEſu, Du Hoherpriefter und Mittler des Neuen Bun⸗ 
des! mir find nicht werth, daß Du fo große Dinge an ung gethan 
aſt; Du haft eine ewige Erlöfung erfunden. O gib, DaB wir 
Diefes große Geheimniß mit Heiliger Scheue behandeln, Damit Du , 
Ehre haben mögefl, mir aber fellg werden. Amer. 


Chriftus hat eine ewige Erlöfung erfunden — dieß iſt eingros 
Bes, ein herrliches Wort. Nenn man Einem, der lange gefangen 
tar, auf einmal verkuͤndigt: Du bift frei; wenn man einem Ders 
brecher, den man hinausführt auf das Blutgeruͤſte, zuruft: Du 
haft Gnade, du bift los und ledig, fo find dieß wohl füße Töne, 
fo find dieß Se aften, die durch Mark und Bein dringen, und 
das geängfligte Herz mit unausfpredficher Wonne erfüllen: aber 
doch find diefe Botſchaften no nichts gegen die Botſchaft, Die 
allein werth ift, daß fe eine gute Botſchaft genannt werde, — doch 
“ find diefe Botfchaften noch gar nicht zu vergleichen mit dem Evan 
gelium, mit dem Worte des Sriedens, wenn es in ein geängftig- 
tes Suͤnderherz hineinfällt; mit dem Worte: „es ift eine ewige 
Crlöfung erfunden.” Das ift die allerwichtigfte Abficht, warum 
der Heiland ift Menſch geworden, und hat Sein "Blut vergoflen, 
und ift einen Miffethätertod geftorben, daß Er nämlich eine ewige 
Erloͤſung erfände; und nun darf e8 der ganzen Welt, nun barf 
«s allen denen, Die in der Sefangenfchaft.und unter dem Sluche 
der Sünde ſeufzen, ald ewige unumſtoͤßliche Gotteswahrheit vor⸗ 

ehalten werden; nun Darf es als ein Wort der Freude und des 
riedens, als ein Wort der Liebe Gottes, als ein Wort der Ver⸗ 
hnung auf diefer Durch die Sünde entweiheten Erde geprediget 
und verfündiget, und mit Freudigkeit, ohne den geringfien Ruͤck⸗ 
halt und Anftand, jeglicher Seele gefagt werden: „Es it eine ewige 
Erloͤſung erfunden!" Höret es, ihe Öefangenen, ihr Gebundenen, 
ihe mit dem Fluch des Geſetzes und der Sünde belafteten Geiſter! 
dret es, ihr Sünden» Knete, die ihr die afererbärmligften 
Haven eurer Lüfte und des Teufels feyd! Hoͤret ed auch ihr, 
die ihr niche mehr wiſſet, mo aus noch wo ein, die ihr in der aller⸗ 


, jämmerlihften Derlegenheit eures Herzens und Gewiſſens euch 


ſelbſt aus eurem Elend heraushelfen wollet, und bald dieſes, bald 
jenes beginnet, aber jedes Mal wieder erfahren muͤſſet, daß euer 
Thuf nichts iſt als Sünde. Hoͤret es aiſo Ale, ihr, die ihr, noch 
Kinder der Finſterniß und tes Unglaubens, oder im Begriffe fepd, 
euch aus ihren Banden foszuminden. Hoͤret es auch ihr, Die ihr 
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den Heiland ſchon kennt, zur Befeſtigung eures Glaubens und zur 
Entzuͤndung eurer Liebe zu Ihm. Hoͤret es: „Es iſt eine Erloͤ⸗ 
ſung erfunden“, nicht eine zeitliche, nicht auf ein paar Tage oder 
Jahre, oder Jahrhunderte, oder Jahrtauſende, ſondern es iſt eine 
ewige Erloͤſung, die in die ewigen Ewigkeiten hineinreicht. Ach! 
ſollte uns denn nicht das Herz in der Bruſt huͤpfen vor Freude 
uͤber den Worten von einer ewigen Erloͤſang? Warum ſind wir 
doch ſo kalt, warum macht es doch den Eindruck nicht auf uns, 
den es machen ſollte, warum ſind doch unſere Seelen ſo ſtumpf und 
todt, daß ſie dieſes große und herrliche Wort nicht faſſen? Das 
macht der Unglaube, der uns unſere Gefangenſchaft vergeſſen macht, 
und die furchtbarſte Scheidewand zieht zwiſchen uns und Gott, 
und uns Feine Kraft fhöpfen läßt aus Seinem heiligen Worte. 
Dem ſey nun aber wie ihm wolle, ich predige, id) verfünbige, ich 
zufe getroft, nicht in Abficht auf meine Wuͤrdigleit oder Unmür: 
bigfeit, fondern mweil es hier in dem Worte Gottes ſteht, das doch 
ewiglich nicht lügen Tann, ich bezeuge hiemit euch Allen: „Chri- 
flus hat eine ewige Erlöfung erfunden,” 


‚ Erlöfung! Diefes Wort des Apoflels deutet auf einen trau 
rigen, ungluͤcklichen Zuftand hin, aus welchem der Deiland, unfer 
Hohepriefter, uns errettet hat, auf einen Zuftand der Gefangen: 
Schaft, des Gebundenſeyns, wie es Der Geiſt der Weiſſagung ſchon 
im ‘Propheten Jeſajas voraus verfündiget .hat (Jeſ. 61, 1. 2.): 
„Chriſtus werde fommen zu predigen den Gefangenen eine Erie⸗ 
digung, den Sebundenen eine Definung, zu predigen ein gnädiges 
Jahr des HEren, das große Hall» und Jubel⸗Jahr.“ Worin bes 
ftehet denn nun aber der Zuftand, aus weichem und Chriſtus erloͤſet 
hat? Daß diefe Gefangenſchaft und dieſes Gebundenfeyn nicht 
törperlich zu verfichen fen, das brauche ich euch wohl nicht zu be⸗ 
weifen; es ift ein geiftiges Sefangens, ein geifliged Gebundenſeyn; 
die Seelen der Menfchen liegen in einer Sefangenfchaft, aus wel: 
her fie fih nicht losmachen koͤnnten, und wenn fie ſich aud in 
Emigkeit Darum bemühen würden, fie find in eine Sinfterniß hin, 
eingebannt, und können fi von dieſem Bann nicht felbft erlöfen; 
fie ind, gelangen durch die Sünde unter dem Fluch des Geſctzes 
und Des Todes. | 


‚Aber freilid, davon mil man in unfern Zeiten wenig mehr 
wiffen; man ſpricht und ſchreibt ja fehr viel davon, daß der Menſch 
gut fey von Natur, er habe ja feinen freien Willen, um zu waͤh⸗ 
len zwifchen Gutem und Boͤſem, er beit hinlaͤngliche Kraft, um 
dem Urbild der Tugend nachzuſtreben. O, fo verſuch' es Doch eins 
mal, lieber Menfch, der Du deiner eigenen Kraft und deinem eige⸗ 
nen Bermögen eine fo große Lobrede hältft, verſuch' es einmal aus 
eigenen Kräften, aus der Finſterniß zum Lichte, aus ber Gewalt 
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‚es Satans zur Kindſchaft Gottes, aus deinen Sünden und dei⸗ 
er verborgenen Liebe zur Sünde, zur Liebe Gottes und deines 
Heilands hindurchzudringen, Deu” es einmal, aus einem Men⸗ 
hen, auf Defien Gewiſſen der Fluch Gottes und Die Verdammung 
e8 Geſetzes liegt, ein Kind Gottes zu werben, das in feliger Frei⸗ 
yeit und im Genufle der göttlichen Gnade dahin geht; verſuch' es 
'inmal, Deinen Naͤchſten lauterlich zu lieben wie Dich felbft, ach! Du 
wirft finden, daß du ſolches Alles nicht vermagft durch deine eigene 
Kraft, fondern je redlicher Du es meinft, deſto fefler wirft du did) 
iberzeugen, daß du von Natur in einem Banne gefangen liegſt, 
ınd du dein eigener Erldfer nicht ſeyn Tannfl. | 
Worin befteht denn nun aber diefer ‘Bann, der die Seele des 
Menfchen gefangen hält? Es ift dieß nichts anders als ber Fluch 
Hostes, der auf dem Sünder, dem Uebertreter des Geſetzes liegt, 
ver Fluch des Hoͤchſten, der fih bei dem Einen lauter, bei dem Ans 
yern leifer an dem Derzen und Gewiſſen fund thut, der Das in⸗ 
gerſte es⸗Leben des natürlichen Menſchen benagt und verzehrt, 
ihn zu Beihem Segen, zu Feiner Ruhe, zu feinem Srieden, zu Feiner 
Semeinfehaft mit Gott kommen läßt, der Fluch, der den Menfchen 
mmer wieder hinwegſcheucht von dem Angeſichte Gottes, und Dem 
Argen immer mieder Gewalt gibt über das Herz des Menſchen, 
and die Sünde immer wieder Fräftig macht in feinen Sliedern, Der 
Stud, der als boͤſes Gewiſſen den Menfchen felbft bis an den Thron 
Bottes verfolgt, und mit unbeflechliher Strenge auch Da noch ders 
lagt, — ein jämmerlicher Zuftand, Sa, es ift Wahrheit, mir find 
jefallene Kreaturen, und wenn wir uns auch firduben, es zuzuge⸗ 
en und anzuerkennen, es Fündigt ſich doch an in den tieflten Ties 
en unferes Geifles; mir find verfehuldet ‚vor Gott; wir haben 
Seine Gemeinſchaft verlosen, und auch Das Recht zu Seiner Ge⸗ 
neinfhaft. Das weiß und empfindet der innerfle Geifl des Mens 
chen, auch ohne daß es in die Erfenntniß fält; er weiß es, Daß 
Bott nur in Seiner Ungnade, nur in Seinem Zorn auf ihn her⸗ 
viederblicten kann, weil ee Ihm freimillig den Gehotſam aufgeliin- 
jiget, und ſich der Sünde und dem Fuͤrſten der Finſterniß gu 
vendet hat. Und diefer Fluch des Geſetzes laflet auf jedem Men- 
hen, fen er alt oder jung, in Aflen oder Europa geboren, heiße er, 
vie er wolle; ein Fluch, den er nicht hinwegnehmen, nicht hinweg⸗ 
yeten, nicht hinwegfeufsen, nicht hinwegweinen Tann, ein Sluch, der 
em Menfchen oft erſt offenbar wird, wenn das Geſetz mit feiner 
rohenden Geflalt lebendiger vor die Seele tritt, der Manchen in 
jiefem Leben gar nicht offenbar, aber zu ihrem ewigen Wehe ges . 
viß am Tage des Offenbarung Far gemacht wird, ein Fluch, den 
ıber in feiner ganzen Furchtbarkeit diejenigen fühlen, welche in die. 
Tara Sottes hineindeingen wollen, ohne aͤchten Glauben 
in den Deren JEſum und Seine Verlöhnung. Da Können fie 
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ch abmühen und abmatten, um zum Srieden zu gelangen, und es 
kommt doch nichts heraus, fie fühlen ſich Doc in ihrem innerfien 
Leben als verfluchte, todesmürdige, zu allem Guten untuͤchtige Leute; 
es. ift etwas, was das matte Ders nagt und Den Geiſt verzehrt, 
und dem fie oft feinen Namen geben koͤnnen. Ich will es euch 
aber fagen, was dieß ift, dem ihr Feinen Namen geben koͤnnet, ic 
will es euch fagen, was das iſt, Das euch verzehrt; es iſt der Sub 
Oottes, des heiligen Gottes, Dem ihr mit eurem innerfien Geiſtes⸗ 
leben verfchulder fend. Das wollt ihe nicht anerfennen, unter die 
fen Bann wollt ihr eu nicht bemüthigen; euer Gewiſſen mot 
ihr _ nicht reinigen und befreien laſſen von den todten Werken der 
Sünde, von euern Schulden, Die auf denfeiben laften, befonders 
nicht von der Hauptſchuld, daß ihr gefallene Kreaturen ſeyd; Darum 
kommt ihr auch zu Feiner Ruhe, zu einem Srieden, zu Beinem 
Genuß, und werdet auch nicht Dazu kommen, fo lange ihr nicht 
als todesmürdige Leute zu den Wunden JEſau Ehrifti fliehet, und 
su Ihm ſprechet: ⸗ 
O JEſu voller Gnad', Ich, Dein betrübtes Kind, 


Auf Dein Gebot und Rath — Werf' alle meine Sind’, 
Kommt mein beträbt' Gemüthe So viel ihr'r in mir ſtecken, 


Zu Deiner großen Güte. Und mich fo heftig ſchrecken, 
Laß Du auf mein Gewiflen An Deine tiefen Wunden , 
Ein Gnadentroͤpflein fließen. Da Ich ſtets Heil gefunden. 


Freilich werden Mande unter ung. feyn, denen alles "Bisherige 
vieleicht ganz unverftändlich und unglaublich if, Mande, Die ein 
gutes Gewiſſen zu haben meinen, Manche, Die ganz ruhig zu fern 
vorgeben, Manche, Die von einem Banne der Sünde, von einem 

luche des Geſetzes und bes Todes nichts wiſſen wollen. Abe 

get mir doch, ihr finftern todten Seelen, feyd ihr denn wirklich 

jo ruhig, als ihr es waͤhnet? oder meinet ihr, weil ihr ein gutes 
Gewiſſen habt gegen euren Naͤchſten, deßwegen dürfe ihr auf 
hintreten vor die allerheiligfie Majeſtaͤt Gottes mit einer frechen un: 
gebeugten Stirne? Woher fommt doch eure Surcht vor bein Tode, 
‚ wenn Ihe ein fo gutes Gewiſſen habt? woher kommt es doch, daß 
ihr das Wort Gottes in feiner Schärfe nicht ertragen koͤnnet, daf 
ihr es zwar wohl hören möget, aber euer Herz Doch gegen Dieß oder 
jenes ſich empoͤrt, woher kommt denn Das, wenn ihr ein fo gutes 
Gewiſſen habt? Und moher fommt es denn, daß ihr fo _ungerne 
allein ſeyd, und euch immer nur in den Umgang Der Menſchen 
dringet? Nicht wahr, wenn ihre allein fend, fo Eönnte das verbor⸗ 
gene Seufzen eures Derzens offenbar werben? Wenn ihre allein 
feyd, dann meldet fi) ein ungebetener Gaſt an, defien Beſuch euch 
nicht angenehm tft, eine Feine Unruhe befchleicht euch, die ihr im 
Herzen nicht möget Meifter merden laſſen? Gehet, an folchen 
„ Kennzeichen Bönntet ihr ja Die Wahrheit erkennen lernen, und zu. 
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etzt auf die Gewißheit kommen: es laſtet ein Fluch aufmir, es iſt 
I nfioen In meinem innerflen See, und won ihr bi eine 
Po „mügdet, fo koͤnntet ihr zum wahren Frieden kommen durch 


Ah, es iſt ein jaͤmmerlicher Zuſtand, dag alle Menſchen unter 


ieſem Gerichte Gottes liegen, unter dem Gerichte des Heiligen, 
er der Sünde feind ift und feind bleibt, Daß Alle in dieſem Fluche 
leichſam eingekerkert und eingebannt find. Bon diefem jämmerlichen 
Zuftande ſchreibt der große Luther felbft aus eigener Erfahrung: 
Dem Teufel ich gefangen lag, | 
Im Tod war ich verloren: 
Dein’ Suͤnd' mich quälten Nacht und Tag, 
Darin ich war geboren. 
fiel auch immer tiefer d'rein, 
6 war Tein Gut's am Leben mein, 
Die Suͤnd' hatt mich befeffen. 

AG, wie viele armen Seelen liegen in diefem Elend, wie viele 
Milionen, und wiſſen es nit einmal, und wie Diele, die etwas 
avon wiffen, und nach dem Reiche des Lichts und Des Wahrheit 
eufsen, wiſſen die Erlöfung nicht, die erfunden iſt. Nun Denker 
cd eine ganze Welt von vielen taufend Millionen Suͤndern, hie 
Alle abflammen vom erften Sünder, und Ale den Fluch der Sünde 
n ihrem Herzen mit fi) herumtragen, weil fie Dem Geſetzo Gottes 
zerfallen find, Die Ale dem ewigen Verderben entgegenreifen, nicht 
yurch den Willen Gottes, denn Er will ja nicht Den Tod, fondern 
a8 Leben des Sünder, fondern durch ihre felbftverfchuldeten Suͤn⸗ 
en, durch ihren Abfall von Bett, Dur ihr Mißtrauen gegen Ihn, 
urch ihre Feindſchaft gegen Ihn, dur ihre Abgelehrtheit von 
Ihm, darum, weil fie Die Sinfterniß und die Werke der Finſterniß 
mehr liebten denn das Licht. Sehet, das ift das Bild der Weit 
‚hie einen Heiland, ohne Ehriftum, ohne eine Erlöfung. Und wer 
‚as nicht glauben Fann, der hat wahrlich noch keine tiefen "Blicke 
n. is hineingethan, der weiß wahrlich noch nicht, mas Suͤnde 
‚weißt, und was die Gerechtigkeit Gottes ift, Der weiß noch nicht, 
vas der große Sündenfall auf fi hat. Ich bitte ihn, daß er ſich 
Yugenfalbe fchenken lafie, auf Daß er fehen möge, und feine Blind⸗ 
yeit ihm von den Augen falle wie Schuppen. 

So ruf’ ich denn, wer hört mir zu, 
Wer bat im Herzen Beine Ruh', 
Und weiß, wie tief die Suͤnde frißt, 
Und daß er nichts als Suͤnde If, 
Und weiß fich keinen Bath, wo ein, noch auß, 
Der höre zu, denn da wird etwas d'raus. 

So rufe ih denn: Gott hat Sich unferer erbarmet, beiner er⸗ 
armet, armer Menfch, Der du Dich in der Sünde kruͤmmſt wie ein 
Wurm; Erbarmen war der Gedanke Seines Herzens von Ewig⸗ 
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keit; bie gefallene Kreatur wollte Er wieder aufrichten, der gebun⸗ 
denen Menichheit wollte Er eine Erlöfungszeit, einen Morgen der 
ewigen Erlöfung anbrechen laffen, und dieſe emige Erlöfung iſt ge- 
funden! O großes Wunder dir die etipkeit, für die Engel, für 
Die Teufel, ein Wunder der "Barmherzigkeit vor der ganzen SH 


pfung; keine Zunge vermag es zu ſchüdern; Fein Lob fan es er 


. reihen; Bein erfchaffener Geift kann es begreifen, und wenn er Mil⸗ 
lionen- ahre dazu nähme, fo müßte er file fteben, und flaunen 


und ſchweigen; der Seraph kann es nur flammeln, wie wird es 


ein armer fündiger Menfch begreifen Eönnen, der Faum anfangen 
Tann, in das Reich —3— und der Erloͤſung hineinzublicken? 


„Es iſt eine ewige Erloͤſung erfunden!“ Ja, es koſtete Den, 
der ſie erfunden hat, es koſtete Chriſtum Muͤhe und Arbeit, ſie zu 
ſuchen und zu finden. Nicht, daß der allweiſe Gott in den tiefen 

iefen Seines Weſens haͤtte lang zu Rath gehen muͤſſen uͤber den 
Weg zur Erloͤſung der gefallenen Kreatur; denn dieſer Rathſchluf 
iſt ſo ewig, wie Gott ewig iſt; aber Den, der in das Beh ges 
tonimen war, Den foflete es viele Mühe und Arbeit, v I dur 


Ztitte, viele Verlaͤugnung und Entäußerung Seiner ſelbſt, um 
Kummer 


den Weg zum Heile der, Suͤnder zu finden. O welcher 
bes Herzens, weiche Betruͤbniß und welche Angſt der Seele laſtete 
auf unſerem Mittler und Buͤrgen und Hohenprieſter in den Tagen 


Seines Fleiſches, da Er Gebet und Flehen mit ſtarkem Geſchrei 


und Thraͤnen opferte für uns: welche Sorgſamkeit und heilige 
Aufmerkfamkeit auf das hohenpriefierliche Geſchaͤft it an Ihm zu 
bemerken, um doch ja nichts zu verfäumen, und Alles nad) den 
Reben der ewigen Gerechtigkeit zu unferer Eriedigung hinaus. 
zuführen! j 


„Eine ewige Erlöfung ift erfunden.” Wie hat Er fie aber je 
Stande gebraht? mie hat Er fie erfunden? Gott ward Menſch 
und iſt für uns geftorben. - Hier habt ihr in wenig Worten das 
große Geheimniß, in Worten, die freilich für die Weifen und Kia, 
gen ein Geheimniß und Thorheit bleiben, Die aber den Unmuͤndi⸗ 
gen und Einfältigen geoffenbaret werden von dem Vater Der Sei 
fer und dem Dater des Lichts. 


Gott ward Menſch: denn unter allen Menſchen war Keine 
mehr ohne Sünde; fie waren Alle abgefallen; fie waren Alle un: 
treu und ungehorfam geworden; durch alle Menſchenadern rollte 
und floß ein vergiftetes Sünderblut, das nicht in das Reich Gottes 
taugt; es war Fein Keiner zu finden unter fo vielen Unreinen. Die 
Gerechtigkeit Gottes aber forderte ein reines Opfer, ein tadellofes 
unfündlihes Opfer, das ſchon de den Opferdienſt des Alten 
Teſtaments vorgebildet ward. Es konnte aber kein Bruder den 
andern erloͤſen, es war ihm au ſchwer, er mußte es anſtehen laſſen 
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wiglich. Leber ſolchen jammervollen Buhand, aus welchem Feine 
Errettung war, erbarmte Sich der Schöpfer. aller Dinge, und ent» 
chloß Sid, für Das Leben der gefallenen Kreatur felbft Menſch 
u werden, gleichwie die Kinder Fleiſch und Blut an Sich zu neh⸗ 
nen, auf daß Er ein Dpfer würde für Die Sünden der Welt, ein 
eines, ein heiliges ee Das reinfte, Das unfhuldigfte, das 
eiligfte "Blut floß durch Seine Adern, und diefes reine Gottes⸗ 
(ut bat Er bargegeben zur Erföfung der Welt. „Das ift mein 
Blut" — fagte Er bei der Einfegung des heiligen Abendmahls — 
das vergoflen wird für Diele zur Vergebung der Sünden”, und 
iefes_ Blut hat Er vergofien, kein Tropfen war Ihm zu theuer, 
en Er nicht dargegeben hätte; davon ift Solgatha ein lauterer, 
in heiliger, ein ewiger Zeuge. | 


Seitdem das Blut der Berföhnung auf die Erde gefloffen iſt 
us dem heiligen ‚Leibe Des unfchuldigen Lammes, ſeidem iſt ber 
deue Bund gelchloflen, das Neue Teftament, das von Gnade, 
on Erbarmen, bon Freiheit, von Leben und Seligkeit, Das von 
viger Barmherzigkeit handelt, ein Teftament, Das Satan nicht 
mäuftoßen vermag, denn es iſt ja göttlich verfiegelt. O meld’ ein 
Neer von Earmungen ift feitdem in Chrifio aufgethan; die 
Stricte und ‘Bande Satans find entzwei; der Bannfluch des 
jefehes iſt gersiffen; die Sünde ift zugeflegelt, und die ewige Ge⸗ 


chtigkeit wieder gebracht. 


Doch der HErr iſt nicht nur das Opferlamm, das geſchlachtet 
t, ſondern Er ſollte auch der Hoheprieſter ſeyn nach der Vor⸗ 
rbeftimmung des Vaters. Zu der Zeit des Alten Bundes 
engen die Hohenpriefter jährlih ein Mal in das aleeheitigfie, 
n das Wolf zu verfühnen mit feinem Gott dur Beſpren⸗ 
ıng mit dem Blute des Opfers. So hat fi unfer Im⸗ 
anuel auch Dasgefke als der: Hohepriefter des Veuen "Bundes. - 
ber wie viel höher flieht Er über denen des Alten Teſtaments! 
“8 waren ſelbſt Suͤnder, und mußten vorher fuͤr ihre eigene 
erſon Opfer darbringen, um ihre eigenen Sünden zu verfühnen; 
iv aber haben einen unfündlidhen, reinen Hohenpeiefler, der feines - 
ıpfers mehr beturfte, der felbft Das einzig reine Dpfer mar, das - 
gebracht wurde. Im Alten Teſtament gieng der Dohepriefter- 
le Jahre einmal hinein in das Aflerheiligfte, und es gelaahe alle 
ahre eine Erinnerung der Sünde, und die Gewiſſen fonnten nicht 
‚endet‘ werden, denn die Verſoͤhnung galt nur für Ein Jaht; 
fer Dohepriefter aber ift nur Einmal eingegangen, und hat mit 
inem Opfer vollendet Alle, die da glauben, und eine ewige Er⸗ 
fung. erfunden... Der Hohepriefter_des Alten Teftaments gieng - 
s mie dem Blute der Boͤcke und Kälber in das irdiſche Heilige - 
um; unfer Hoheprieſter aber iſt eingegangen mit Seinem heiligen - 


‘ 
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Blut, ald dem theuren und ewigen egeb, in das obere. Beilig- 


thum, nicht bunt eine mit Menſch gemachte ütte, ſon⸗ 
dern durch die Hütte Seines —5— bir das Angefiht Gottes 
für uns, und bat. dort Sein Blut dar gehst als Pe Loͤſeg 
als ewiges Reinigungs⸗Mittel fuͤr die —2 — der ganzen 


Ach, welch' einen Hohenprieſter haben ni weld’ eine Anſprache 
hat ein armer Sün vn an alle Rechte des Vreuen Bundes, * | 


fo getreu, To ganz nach dem Recht des ewigen Gerechtigkeit Gottes 


ausgeführt wurde; wie ift unfere Sache vor Gott gerechtfertigt! 
Neun darf dem, her ‚mit dem Blute Chrifti befprengt zu werden bes 


gehret, nichts mehr im Wege ftehen. Wer will Die Ausermählten 





Gottes beſchutdigen? Sort iſt hie, der da gerecht mad. Ber mil 
verdammen? Chriftus ift hie, der geftorben ift, ja vielmehr, weicher 


auch auferwecket ift, welcher ift zur Rechten Gottes und vestritt ung.“ 


Nun gibt es ein Biut, das da befler redet denn Abels Blut, Das man 


mit allem Sug and Hecht dem Verklaͤger Der Seele entgegenhalten, 
womit man Sünde und Teufel überwinden ann; nun gibt es ein 


Blut der Befprengung, womit Jeder, ver in den Neuen Bund 





aufgenommen zu werden begehret, beiprenget, und im Gewiſſen 


de Shine wird von dem Fluch des Geſetzes und den todten Werken 


„Es iſt eine ewige Erloͤſung erfunden.” Die Erlöfang des 
eitlich; ſie dauerte 


€ 


Alten Teſtaments war nicht etvig, fondern nur 
nur auf Ein Yahr: hier aber iſt eine ewige 






elöfung. O mer 
kann es ausfpreden! Wenn ein Sünder einmal befprengt wor⸗ 
den ift mit dem Blute Der Werfühnung des. Neuen Bundes, fo 
hat das auf ewig feine Gültigkeit; Das Schulden Regifier iſt ganı 


— — — 


9 
und auf ewig zerriſſen; er darf weder hier noch dort * dem Ans 


geſichte Gottes in Anſpruch genommen werben, und mern 


ad 
etwas aufs Neue Das Geroiten Fränfen wollte, fo ift dieſes Blut 


wieder ſtark genug, alle Verſchuſdung ans dem Gewiſſen zu tilgen 
- ud Darin Die Kleider zu waſchen und heile zu machen bis vor das 
Angeſicht des: —— bis in den Tag der frohen Ewigkeit hin⸗ 


ein, wo daß n nicht mehr gekraͤnkt wird, mo man dem 


sen ganz zum ohigefalen (eben. Bann, wo man feine weißen 
Aue behält. in Keinheit und Unſchuld, und nichts Trennendes 
hr wilden Bott und die Menſchen hineintritt. Es iſt eim 
alle Erlöfung erfunden. Das, was IGſus einmal vor 1800 
Jahren gethan hat, das hat feine Kraft und [eine Otieigöie nad) 
in. der heutigen Stunde, wie es fie hatte in der Minute, Da mit 
dem Neigen des Hauptes JEſu und Seinem Verſchaiden der 
eivige Sriedensbund verfiegelt wurde. Darum kann ein Sünder 
aus dem Kreuze Chriſti denfelben Troſt und diefelbe Sraft yet 
wie mern Er erft heute daran erhöht worden wäre, Und fo wird 


‘ 
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es auch dabei fein Verbleiben haben in Einigkeit, denn Er hat Sich 
ja felbft Gott geopfert durch den emigen: Geiſt. 

Ad, melde tiefen, herrlichen Wahrheiten Ad das! Aber wer 
glaubt fie, wer achtet Darauf? Wer iſt meife zur Seligleit? Wer 
ſich nur mit vedlihen Herzen: zu dem ewigen und vechten Hohen⸗ 
priefter und zu dem Blute der Beiprengung wendet, der erlanget 
ja doch Sreiheit von allen Sünden, ewige, unumfiößliche Sreiheit, 
der erlangt ein geteoftes volllommenes Gewiſſen, der Tann fagen: 
„Aw Sünd’ hat Du getragen, die Beinen wie die großen, die alten 
wie die neuen‘; das gibt eine kindliche Anſpͤrache an das Vaterherz 
Gottes, das gibt einen Srieden, der über alle Vernunft geht, das 
gibt den Findlihen Seift, nad welchem mir rufen: „Abba, lieber 
Vater!“ das gibt getroften Muth auch unter allem Leiden, Das gibt 
getrofte Zuperfiht und ausharrende Geduld unter. den Pfeilen des 
Boͤſewichts, das eb Uebertindungsteäfte gegen die Reizungen 
Der Welt und des Fleiſches, das gibt Faſſung und einen Böniglichen 


Geift unter alle Schmach, das gibt Sreudigkeit auf den Tag des 


Gerichte. | 

Ad, liebe Brüder und Schweſtern! Es find wohl Viele unter 
uns, die noch fein gänzlich vollendetes Gewiſſen Haben, wohl Viele, 
in melden noch todte Werke und alte Sünden, ein alter Bann 
und Fluch die Ruhe des Gewiſſens ftören, und’ fie zu feinem Frie⸗ 


den kommen laffen. Ich bitte euch, laſſet doch euer. Gewiſſen voll- 
enden durch das Blut Chriſti, und eure Krankheit heilen. Oper 
meinet ihr, das, was ihr jetzt in euren Herzen kraget, die innere 


verborgene Unruhe und srl die euch plaget, das innere verbor⸗ 
gene Mißbehagen eures Geiftes, das Mißtrauen gegen Gott, die. 
innere Seindfchaft gegen Seine heiligen Wege, die alten Sünden 
werden nur fo nad und nad) vergefien werden, werden ſo nad) 
und nad aus euram Innern verfhwinden? Mit Nichten. Esift 


in unferem Gewiſſen ein Buch, in das alle Thaten und Sünden 
| ae ne find, und wenn auch der Kopf fie ſchon laͤngſt ver⸗ 
ge 


en hat, fo find fie doch noch aufgezeichnet; «8 iſt in ung Allen 
ein heiliges Recht, bon dem wir nicht weichen Pönnen, und wenn 
es auch lange. unterdrückt mird, fo muß Diefem heiligen Rechte doch 
menigftens einmal Senüge geſchehen: denn es ift heilig,. wie Gott 
heilig ii . Ad wie manche alten Gewiſſensgeſchwuͤre werden da- 
aufbregen, Geſchwuͤre, die man immerdar zuheilen wollte, welche 
nun aber. in. ihrer furchtbaren Schrecklichkeit offenbar werden. Aber 






es gibt noc Etwas, liche, Zuhörer, was; biefe Wunden ſchon jetzt 
heilen, fon. jest: unfere Gewiſſen reinigen und vollenden Fann: 
Das Blyf.Ehritt, „° dürßet, der. komme und nehme dieſes 
Waſſer des Ichend umſonſt. Denn wer pon dieem Waſſer trinket, 
den wird ew gich nichs mebr duͤrſten, ſondern er wird Leben haben 
oe ··. 





w 


852° Am Beiostage ver Werfündigung Mariä. 


O Geile mich, Du Holl der Seelen, 
Wo ich krank und traurig bin. 

Nimm die Schmerzen, die mich quaͤlen, 
Und den ganzen Schaden hin, . 

Den mir Adams Fall gebracht, 

Und ich ſelber mir gemacht; — - 

" Wird, 0 Arzt, Dein Blut mich neken, 
Wird fih al’ mein Jammer ſetzen. 

| . , Amen. - _ 


UL 





LXXIH. 


Predigt am Feiertage der Apoſtel Philippus 


“und Jakobus. 


Text: Roͤm. 8, 12 — 17: 


So ſind wir nun, lieben Brüder, Schuldner , nicht dem Fleiſch, daß 
wir nach dem Bleif leben. Denn wo ihr nach dem Fleiſch lebet, ſo werdet 


ihr ſterben muͤſſen; wo ihr aber durch ben Geiſt des Fleiſches Befchäfte 
todtet, fo werdet ihr leben. Denn welche der Geiſt Gottes treibet, die find 








Gottes Kinder. Denn ihr Habt nicht einen Enechtlichen Geift empfangen. | 


daß ihr euch abermal fürchten muͤßtet: fondern ihr habt einen Tindlichen 
Geift empfangen, ‚durch ‚welchen wir rufen: : Abba, Lieber Vater! Derſelbige 
Seiſt git Zengniß unſerm Geiſt, daß wir: Gottes Kinder find, Sind wir 
denn Kinder, fo find wir auch Erben, naͤmlich Gottes Erben und Miterben 
Chriſti; fo wir anders mit leiden, auf baß wir auch mit zur Herrlichkeit 
erhaben werden. ° - Zu Ä 





Vor nicht langer Zeit haben wir in einer unferer fonmtäglichen 
Betrachtungen dreieriei Klaffen von Menſchen unterfchieden: er 
Reiche des Lichtes, zweitens folde, die 


ſtens namlich folhe; Die im 
im Reihe der Finfierniß ſich befinden, und drittens Dann folde, 


welche im Vebergang aus dem Reiche ber Binfternig in das Reih 
bes Lichts begriffen find. In unferer Abendlection finden mir 


‚wiederum dreierlei atungen von Menfchen: für's Erfte naͤmlich 
ſolche, in melde der kindliche Seift gepflanzer ift, Durch welchen fie 
ee „Abba, lieber Vater!” und dieß find die wiebergebognen 
Chriften; gs Zweite ſolche, die noch in dem knechtiſchen Geiſte 
unter dem Geſetze gefangen liegen, und bieß find die Menfchen des 
Alten Teftaments, welche unter dem Gefeke des Buchſt ſich 
fehnen nach ber Freiheit der Kinder Gottes, und drittens endlich 
ſolche, die weder den kindlichen Geiſt empfangen, noch ſich unter 
das Gefeg geſchmiegt haben, und dieß find die, welche im Fleiſche 

leben, und des Fleiſches Geſchaͤfte volbringen. Es if ir a 
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ehr wichtige Frage, die ein Jeder an fein eigenes Ders machen 
ollte: zu welcher Kiaffe gehöre ich? Habe ich den kindlichen Geiſt 
mpfängen, der das Abba ruft? oder.bin ich noch unter das Geſetz. 
erfhloffen? oder bin ich noch ferne von der Wahrheit Gottes, 
hr_Beind und Widerſacher? Zu richtiger Beantwortung diefer 
ochwichtigen Frage wollen wir in Diefer Sort gemeihten Stunde 
inter Seinem Beiſtande weiter reden: 
WVWVonder Kindſchaft Gottes, 
ind zwar | et 

IL. von der hoben Önabe, FE 
 Hnon einigen Merkmalen diefer Kindfhaft. " 
| Sen, unfer Gott! wir bitten Dich, made ung zu Kindern, 
u Deinen Kindern in der That und in der Wahrheit, auf Daß. 
pie mit frendigem Aufblic zu Dir fprehen koͤnnen: „Abba, lieber 
Vater!“ Meibe uns Alle aus der Gottloſigkeit, aus dem knechti⸗ 
hen Geiſte heraus, zerftöre Durch Dein Evangelium und Durch 
Deirien lieben Sohn Alles, mas uns hindert, Dir allein zu leben, 
uf daß wir als Deine Kinder Dir leben, leiden und flerben! Amen. 

"I. „Sehet, welch eine Liebe har und der Vater erzeiget, Daß 
bie Gottes Kinder follen. heißen:“ ſo ruft mit großer Sinbrunft 
es Geiſtes der Apoſtel Johannes feinen Lefern zu. Sehet Doc 
er will damit ihre ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen), 
ehet doch, wie groß, wie unüberfehbar dieſe Liebe iſt; achtet Doc) 
uf Die Länge, "Breite, Hoͤhe und Tiefe dieſer Liebe; ihr merdet fie 
icht ermefien Bönnen; fie wird euch immer anſtaunungswuͤrdiger 
eſcheinen; fie wird euch immer mehr zur Beugung bis in den 
‚efften Staub gereichen; je niehr und mehr wird es euch mit fleis 
ender Bewunderung erfüllen, wenn ihr bedenket und ermäget, , 
zas mit euch vorgegangen iſt, mas ihr nun durch Das ewige 
:ebarmen Gottes geworben fend, daß euch die Macht gegeben‘ 
t, Kinder Gottes zu heißen, ja, daß ihr diefen Namen mie Füt 
rd Recht führen, und ihn vor aller Belt, vor allen Engeln und 
-eufeln, und jogar vor dem HErrn jeon am großen Gerichtstage 
ıhn behaupten duͤrfet. Aber, moͤchte vielleicht Einer fragen: Iſt 
3 Denn’um die Kindſchaft Gottes etwas fo Großes, daß der Apo- 
et Johannes ihrethalben einen ſolchen — ich möchte faſt Tagen =. 
-eiumphs und Lob⸗Geſang anſtimmt? Fa, wir mögen die Sache 
on einer Seite betrachten, von. welcher wir tollen, fo müffen wir 
gen: Es ift etwas Großes, es iſt etwas. Erfiaunlicyes, es iſt 
?twas, das keines Menſchen Ders, das Feines Engels Geift zu 
fe und zu begreifen vermag, daß wir Gottes Kinder follen 
eißen. J | 

‚ Wie follen Gottes Kinder heißen! Wir! Und wer find denn 
ir? Iſt es denn möglich, eine fo elende Kreatur, wie der Menſch 


BR 
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ift, fol biefer hohen Ehre theilhaftig fepn? O darin liegt Eittuns, 
was fein Verſtand esmeffen, Feine Zunge ausſprechen kann. Wer 
bin ih, Her, HErr, mas iſt der Menſch, daß Du fein gedeulef, 
und des Menſchen Kind, daß Du Dich feiner annimmſt?“ ja, wicht 
nur gedenkſt, nicht aur annimmft, fondern ihn zur Kinbfchaft gegen 
Die felbft verordnet haft? Ein fgudber Sünder, eine Kreatur, 
die nicht werth ift eines einzigen Gnadenblicks ihres Gottes, ein 
Geſchoͤpf, das mir Ketten der —— umſtrickt iſt, und ſich in 
feiner eigenen. Finſterniß und Feindſchaft gegen den Allmaͤchtigen 
waͤlzt: der Menſch, fo erbaͤrmlich, und Doch fo ſtolz, ſo arm, und 
doch fo hoffaͤrtig und empoͤreriſch, fo huͤlfsbeduͤrftig und Doch ein 
DBerächtet Der Gnade, bei welchem es viel Zucht und Arbeit des 
Geiſtes koſtet, bis er nur an ihr froh wird, bis er nur aufhört, ihr 
Berähter zu feyn, und ein fo ftolser Sünder, ein fo hochmuͤthiges 
ſutaniſches Suͤndergeſchlecht fol zur Kindſchaft Gottes berufen 
ſeyn, und zwar zur Kindſchaft des Gottes, der da heilig iſt, vor 
dem bie Seraphim ihr Angeſicht bedecken, .des Gottes, gegen Den 
wir uns empört haben, aus Deſſen heiliger Ordnung wir gewichen 
find, zur Kindfehaft Deſſen, Den es ein Wort koſten mürde, Das 
ganze Geſchlecht zu vertilgen, oder in den unterfien Abgrund der 
Hölle zu verſtoßen, wohin wir bon Rechts megen gehörten, aus 
Kirndſchaft des allmächtigen und. heiligen Sottes follen Die Sünder 

berufen fepn, ‘wer kann das faflen? O bedenke doch, armegs, un⸗ 
glaͤubiges Herz, dieſe erſtaunungswuͤrdige Herablaſſung zu Dir! 
on Er ſchaͤmt ſich nidst, dem armen Thon 

Den Unflath abzuwaſchen, 
Veraͤchter ohne Dank und Lohn 
j Mit Liebe zu erhafchen. 


Wenn die ungefallenen Geifter, menn die Morgenficene zuſam⸗ 
men Tämen, um Gott zu loben, wo follte dann der, Sünder blei- 
ben, der ſchnoͤde Sünderhanfen, der fish freitwilig aus ihrer Ge⸗ 
meinfchaft ausgefhloflen hatte, der. in feeitilige Empörung gegen 
Gott getreten. war? Ad, mus Schande und. Schreden mäßte ja 
ein Loos ſeyn; nur ein ſchreckvolles Exsittern vor m geh 

ihres 





” 
‘ 





effen, der auf dem Stuhle Bet. Wenn alle Geſch 
chöpfers gefteut hätten, fo wäre der. Menſch ausgeichloffen ge⸗ 
weien, und zwar von Rechts wegen. Yun aber iſt ed ganz an⸗ 
Ders. geworden. Ä 


Ich habe nichts als Zorn verdienet, 
Und fol bei Gott in Gnaden feyn, - _ 
Sort Hat mich mit Ihm ſeibſt verfbhnet, 
und macht durch's Blut des Sohns wich rein; 
Wo kam dieß her, warum gefchieht’5? 
Erbarmung iſt's, und weiter nichts! 


Dhilispus und Satabas. ss 


AG, 6 war froilich keine fo geringe Sache, fiundbe Suͤnder 
vieder zur Kindſchaft zu führen. Ein beelumbbrstBigfähriger Lauf: 
es Sohnes Gottes duch die Welt in Niedrigkeit und Verach⸗ 
ung, in Schmach, Hohn und Spott, ein heißer Kampf in Beth« 
emanz und auf Golgatha, ein biutiger Schweiß und grauenvoller 
Tod; — das Alles iſt ein großer Zeuge dafür, was es gekoſtet 
yat, ſchnoͤde Sünder zur Gemeinſchaft Gottes zuruͤckzuſuͤhren; 6 
forderte einen ganz neuen Daushalt im Reiche Mottes, den Haus⸗ 
yalt der Gnade; es erforderte Die tieffte Aufopferung des ˖ Board! 
Dotted; es erforderte, Daß der Fuͤrſt des Lebens’ Hollenangſt und 
ven Tod. felben ſchmeckte; es erforderte Dinge, weiche zu beſchtei⸗ 
sen und zu preifen Die Ewigkeit u un il. - 

Das Alles hat Er uns gethan, 

Sein’ große Lieb’ zw zeigen an, 
- -. Deß freut fich alle Chriſtenheit, i 
. Und dankt es Ihm in Ewigkeit. - Br 

Wir mögen mm hinbliclen, wohin wir wollen, auf unfeee! 
Schnoͤdigkeit und Suͤndhaftigkeit, oder auf Die Derablaflung des; 
armhersigen Gottes, ber fih unferer nicht ſchaͤmet, oder auf. die 
zroße Snadenanftaft; wodurch wir zur Kindfehaft Gottes erwor⸗ 
en und erfauft find; wir mögen uns hinwenden, wohin wir wol⸗ 
\en, dieß Geheimniß iſt uns zu tief, folche Erkenntniß ift ung zu 
wunderlih und zu hoch, wir koͤnnen's nit begne en. Kinder 
Sottes follen wie werben, gibt 28 eine größere Ehre? ae an, 
die Kinder der Fürften und Gewaltigen, wie hoch find fle gehalten, 
mie fürftlid werden fie behandelt! Aber ein Kind Gottes, ein 
Kind des Allerhächften zu ſeyn, Das übertrifft weit alle menfchliche, . 
alle weltliche Ehre, und dieſer Würde Binnen auch Solche theit- 
yaftig werden, melde einhergehen in. Lumpen und in der tieffien' 
Verachtung, meldye die hochmüthige Welt ausweist aus ihrer Mitte. 


.1 


Alle Ehre iſt zu wenig, .. 
I EAN n. 
" Uns ehe Seine Kinder hate. 
Kinder Gottes — gibt es ein lieblicheres Verhaͤltniß als das, 
welches zwiſchen einem Kinde nnd einem mohlmwollenden‘ Vater 
Statt findet? Sind wir denn Kinder, fo iſt Er der Vater, der 
himmliſche Vater und Erbarmer, fo Darf das Der; Ihn als Water 
und Erbarmer anrufen, und zuträuenspoll und keck ale feine Sor⸗ 
zen, alle feine Anliegen in Das Herz des Waters ſenken, fo geht 
6 dann, wie in einem ‚alten Ljede ſteht: 
Wir ſchauen hinauf, 
Der Vater herab, 
An Lieb' und Treu geht uns nichts ab, 
Bis wir zufammen Tommen, bz 


* 
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O mas. muß es doch ſeyn um ein Herz, in wei e Kinds 
ſchaft vollkommen offenbar ift, mo Feine Enedhtil 3* mehr 
herrſcht, ſondern ein voͤlliges ungezweifeltes Zutrauen, eine Freu⸗ 
digkeit, die alle Poth und alle Angſt verſchlingt, ja auch eine Freu⸗ 
digkeit auf den Tag des Gerichts. Wie, mein lieber Mitbruder, 
möchteft du nicht auch dieſes Gluͤckes theilhaftig werden, - gelüftet 
es. dich nicht auch, aus deinen finftern, ungläubigen Derzensgeban- 
Een in das heitere, freundliche Licht ver Kindſchaft verfest, und von 
ihrem milden Strahle erwärmt und erhellt zu werden? | 
u: Freilich, mer ben Fluch des Geſetzes nody niemals gefühlt bat, 
wen Das knechtiſche Joch noch niemals gedrückt hat, dee: wird wohl 
ſchwerlich das Gluͤck erwägen .Eönnen, das die Kindſchaft Gottes ‘ 
mit fi bringt. Darum, rede ich auch nicht zu euch, ihr Gottloſen, 
die ihre noch niche einmal ‚den knechtiſchen Seift empfangen habt, 
fondern noch ohne Bott, nach ohne Geſetz, ohne dem Willen Got: 
tes gehorfam zu ſeyn, in der Welt lebet, die ihr fein höheres Geſetz 
Tennet als eure eigene Luft und ‘Begierde, bie ihr Beine andere Regel 
kennet, wornach ihr euer Leben einrichtet, als euer eigenes Gutduͤn⸗ 
fen und bie fündlichen Gewohnheiten des Sleifches und der Welt; 
nicht zu eud) ‚wende ich mich, die ihr dahin gehet in eurem eiteln 
Sinne, die Oberherrſchaft Gottes noch nicht anerkannt, euren flei- 
fen Nacken noch nicht gebeugt habt unter den Gehorfam der Wahr⸗ 
heit; su euch nicht, Die ihr euer eigenes Geſetz, eure eigene Tugend- 
vorſchrift euch gefeget, aber das Geſetz bes lebendigen Gottes ver 
fhmähet Habt; fondern zu euch, die ihr mühfelig und beladen _feid, 
die ihr im knechtiſchen Geift bis jeßt gewandelt, und mit der Krea⸗ 
tur gefeufst, und euch gefehnt habt nach dee herslichen Freiheit der 
Kinder Gottes. Ahr ſeyd ja gewißlich recht mühfelig und beladen; 
ihr habt doch wohl in dem Gefege und in euren "Bemühungen, 
denifelben gehorfam zu ſeyn, bis jetzt Beinen Frieden gefunden; «# 
it ja doch wohl unter dem Geſetze eure Seinbf@aft gegen Sort 
recht hervorgebrochen und offenbar ‚geworden. ihr gebeugten 
Knete des Geſetzes, ihr leidtragenden Kinder des Hoͤchſten, euch 
möchte ich eine recht lebendige Beihreibung geben koͤnnen, mas 
es heißt, ein Kind Gottes ſeyn; euch moͤchte ich.reisen und Locken 
Fünnen, ob ihr etwa durch Die Gnade Bottes den Sprung wagen 
möchtet aus der Knechtſchaft in die Freiheit der Kinder Gottes. 
Ach, bedenket es doch, wir find. nicht Dazu verdammt und ver- 

ücht, in diefem knechtiſchen Geiſte, in diefer Beindfchaft, in dies 
en fi unter einander verflagenden und entſchuldigenden Gedan- 
Ten, in diefem innerlihen Grimme des Gefeges, wodurch es an 
unſerem innerften Lebensmarke nägtyzu bleiben: nein, es iſt noch 
eine Ruhe vorhanden, wir koͤnnen, ja, wir Binnen noch Kinder 
werden, wenn wir uns einfältig machen laſſen durch den Geiſt 
dee Wahrheit; mir koͤnnen noch mit ganzem Herzen Das Abbaß 
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ufen lernen, wir koͤnnen nor dahin kommen, daß wir mit jenem 
iede fingen: | 
Was freut mich noch, wenn Du’s nicht bift? 
Herr Gott, der doch mir Alles if, 
Mein Troft und meine Wonne. 
Biſt Du nicht Schild, was decket mid? 
Biſt Du nicht Licht, wo finde ich 
Im Finftern eine Sonne? 
Keine reine wahre Freude, 
Auch im Leide, 
Auch für Sünden, 
SH, HErr, außer Dir zu finden. 
Was freut mich noch, wenn Du’s nicht bift? 
Mein Herr, Erldfer, JEſu Chriſt? 
Mein Friede und mein Leben? 
geilf Du mich nicht, wo krieg' ich Heil? 
‚Bift du nicht mein, wo ift mein Theil? 
Gibſt du nicht, wer wird geben? 
Meine Eine wahre Zreude, 
Wahre Waide, 
Wahre Gabe 
Hab’ ih, wenn ih JEſum Habe. 
.O, was ift es Doch für eine große Gnade, ein Kind Gottes zu 
jeyn, in der Huld des treueften Vaters zu fiehen! mieerhält unter 
dieſer Gewißheit das ganze Leben eine ganz andere, höhere Bedeu⸗ 
ung! wie nimmt man das Erfreulich fo gern aus der Dand des 
Baters an, und ift in allen Dingen Eindli dankbar! So lange 
nan unter dem Gefege feufzt, kann man nicht danken, Das Herz 
ft verfohloffen, der Mund ift verſtummt, man fann niht mit David - 
prehen: „Es ift ein koͤſtlich Ding, dem HErrn danken, und lob⸗ 
ingen Deinem Namen, Du Hoͤchſter.“ Nur wann man den find- 
ihen Geift empfangen hat, mann das Abba ertönet im Derzen, 
ann kann man dem Water der Barmherzigkeit für das Kleine 
and Geriuge eben fo Eindlich, eben fo inbrünfig danken wie für das 
Große. Aber auch die Leiden, wie ganz anders: fieht man auch fle 
nn! Seeich nad) unfern Septeßroorten ruft der Apoftel Paulus 
mit großer Glaubensfreudigkeit ans: „Ich halte Dafür, Daß dies 
ſer Zeit -£eiden der Herrlichkeit nicht werth find, die an uns fol 
offenbar werben.‘ Ein Kind’ Gottes Darf es freudig ſich zurufen: 
Derjenige, der mir. den Sohn gefihenket hat, Derjenige, der der 
rechte Water ift über Alles, mas da Kinder heißt im Dimmel und 
auf Erden, Derjenige, der mich in Chrifto geliebet hat vor Geund⸗ 
legung der Welt, Er follte es böfe mit mir meinen? Erfolte mie 
etwas zuſchicken, was nicht zur Beförderung meines wahren Heils 
diente? Er ſollte mich verlaffen, wenn die Noth am geößeften, Seine 
Huͤlfe alfo am nothieendigfien ift? Nein, nein, das thut Er nicht, 
ich weiß, daß meine Haare auf meinem Haupte gesählet find; Er 
iſt mein Vater in Chriſto; zwar bin ich's nicht werth, aber Es hat 
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ch doch Meiner angenommen aus freiem, unergeändlicen Schar 


men, Er hat, da ich in meiner er Sünder) zu Ihm ſchrie, mir die 
- Sonne Seiner Onade und Gerechtigkeit aufgehen Jaffen, und das 
Berdienft Seines Sohnes meinem Glauben zug — jetzt wird 
Er mich jwar in ſchwerer, aber doch geringerer Noth nicht ver: 
laffen noch verfäumen; Er dat es mir ja beſchworen: —— ſollen 


wohl Berge weichen und Huͤgel hinfallen, aber meine Gnade Fr 


nit von Dir weichen, und Der Bund meines Friedens ſoll nicht 
hinfallen.“ 


SR, Gottjfir mich, fo trete ur weiß und glanb' ich Iefte, 
Gleich Alles wider mich; ch ruͤhm's auch ohne 
Sp oft ich ruf und bete, ou rs der Hoͤchſt' und Def, 
weit gas binter fich; ir gaͤuzlich — ſey, 
Ha bi er upt zum Freunde, Und daß in allen ällen 
Und Fin geliebt bei Gott, Er mir zur —5*— fteb‘, 
Was kann mir thun ber Feinde Und dämpfe Sturm und Wellen, 
Und MWiderfacher Hort‘ Und mas mir bringet Web. 


So denft ein Kind Gottes unter den Leiden diefer Zeitz denn 
ter unter dem Schirm bes Höchften figet. und unter dem Schat⸗ 
‚ten des Allmaͤchtigen bleibet, der fpricht zu dem HErrn: „Meine 
Zuverfiht, meine Burg, mein Schuß, mein Zels, mein age 

‚meine Zuflucht, mein Gott, auf ten ich hoffe.” Freillch iſt 
nicht Immer gleich heil und Lichte in Der Seele; die feurigen Dice 
dei, —— dringen auch noch manchmal ein auf fies ſte wird 

ch hin .und Der geworfen durch Die Stürme des Lebens; 
Pier Eines bleibt ihr Doch fefte chen: „wenn auch Leib und Serle 
verſchmachten“ — fpricht fie mit Affaph — „fo biſt doch Du, 
Gott, allegeit meines Herzens Troſt und mein Theil." Denn dieß 


iſt das Vorrecht des Geiſtes der Kindfchaft. 


„Sind wir aber Kinder, fo find wir auch Erben, naͤmlich Got⸗ 
46 Erben und Miterben Chriſti, fo wir anders mit leiden, auf daß 
wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden.” Gottes Erben und 
Miterben Chriſti — welche Ehre für einen ſchnoͤden ihnber, fe 
eine arme Kreatur, Daß fie in ein ewiges, unvergängliches und 
verwellliches Erbe verſetzt werden fol. Freili ik es noch * 
—58 mas wir ſeyn werden; wir wiſſen aber, Daß, wenn «6 
erſcheinen wird, or hm gleich ſeyn werben, benn wir werden 

n fehen, wie Er if. Sekt ift die Hesslichkeit der Kinder Gottes 
FY; verborgen unter der Larve des Kreuzes; jetzt fcheinen bie Kin- 
der bes me noch verächtliche. Lichter zu t 
aber au König der Herrlichkeit war s 4 Nut anna, 
Seine. —X war verdeckt; tiofe Schmach 
vr 








verbarg fie Den Augen der Menden, und fo ci * Fr 
ſeyn bei Seinen Gliedern; ——— he l — 





- abet als die Ehre ‚bei Menſchen, if em ro re 


eyn in dieſer —* 
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ui heitßen. Wir müffen mit Ihm hinausgehen vor das Thor, aus 


ver heiligen Stadt, und Seine Schmah tragen. Wenn aber - 


JEſus fi offenbaren wird in Herrlichkeit, fo wird auch die Herr⸗ 
ichkeit der Koran hervorbrechen in Siegesllarheit; da wird an 
inem Jeglichen erfüllt werben, mas der HErr gebeten.hat: „Das 
er, ich will, daß, mo ich bin, auch die bei mir fepen, Die Du mir 
jegeben haft, auf bag fie meine Herrlichkeit fehen, die Du mir ger 
jeben haft.” Da wird es Mar werden, wer fie waren, wenn Das 
jeoße Erbe ihnen zugetheilt, und ein Jeder feine Mitgabe empfanz 
jen wird in dem herrlichen Königreich des großen Gottes und uns 
ers HErrn JEſu Chriſti. Dann wird das leichte und Furze Leiden, 
wenn fie anders mit. Chrifto geduldet haben, in Herrlichkeit und 
hr Kampf in die Krone der Vieberwinder verwandelt ſeyn. 


Wenn Ehriftus, ihr Leben, wirb offenbar werden, 
Wenn Er ih einft, wie Er ift, dffentlich ſtellt; 

So werden fie mit Ihm, ale Gbdtter der Erden, 
Auch Herrlich erfcheinen zum Wunder.der Welt. 


‚IL Doch es fragt fih nun, und dieß ift wohl Die Dauptfrage: 
Sind wir Alle, die wir hier find, Kinder Gottes? Sind Feine 
Kinder der Welt, find Feine Kinder des Teufels unter ung? Ich 
Denke, es follte einem Jeden daran gelegen feyn, zu prüfen, ob er 
auch zu ben Kindern Gottes gehöre, ob er au in der That und 
in der Wahrheit diefen hohen Vorzug fih aneignen dürfe. Deß⸗ 
wegen tollen mir uns einige Merkmale vorhalten, 
woran wir es erkennen Fünnen. \L 

Bor Allem ift das natürlich, daß, mer ein Kind Gottes mit 
Recht heißen will, auch) aus Gott geboren feyn muß. 
Wer von Oben Ift geboren, 
Iſt zu diefer Schaar erforen. 


Wer nit aus Gott geboren if, und ruͤhmt ſich dennoch, ex 
ſey Gottes Kind, des wird einft, wann der Deiland erſcheinen wird, 
zwar zu ſpaͤt, aber gewiß aus Seinem Munde vernehmen müffen: 

ch kenne euch nit, ihr nennet euch wohl Kinder Gottes, ihe 


molket wohl Des Erbes theilhaftig werden, Das ich Durch Leidenund 


Tod ermorben habe, aber ihr habt ja Das einzige Bewaͤhrungszei⸗ 
hen, daß ihr ed feyd, ihr habt ja das Siegel der. Kindſchaft, die 
neue Geburt, nicht an euch. O frage dich Doc, biſt du im wahr⸗ 


haftigen Sinne ein Kind Gottes? Kannſt du in Wahrheit fagen: ' 


Er hat mich geseuget Durch das Wort der Wahrheit? Iſt es bie 
genib Daß eine Wiedergeburt, eine gänsliche Umwandlung deines 

ichtens und Trachtens, Deines Denkens, Bühlens, Wollens und 
Dandelns mis. dir vorgegangen ift? Iſt eine brünftige, wahrhaf- 
tige Liebe zu Bott in dir, biſt du duch Buße und Glauben ber: 
WVergebung der Sünden thrilhaftig und sin Eigenthum JEſu ge⸗ 


Mn 


— —— - rn r 


lande geblieben 


» 
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worden? Sind bie finftern, mißtrauifchen Gedanken gegen Gott 
durch das Licht ber Waͤhrheit verfehlungen, bift bu bei dem Des 
bis auf dieſe Stunde, als ein lebendiges Glied au 
Seinem Leibe? Streiteft du gegen alle Goͤtzen, die fih neben Ihm 
in deinem Herzen auf den Thron fegen wollen? Se dich doch 
wie ſteht es in dieſer Ruͤckſicht bei dir? Ach, ſo Viele ruͤhmen ſich 
der Kindſchaft Gottes, und nehmen es mit nichts leichter als mit 
nie Auszeihnung. Das verftehe fi ja von Re meinen fie, 
daß jeder Menſch ein Kind Gottes fey, es ſey Thorheit und Lieber 
fpannung, wenn man glaube, dag man erſt noch ein Kind Gottes 


- werden müfle, Gott fey der Allvater, die Menfchen Seine Kinder. 


Dieß ift Die gegenwärtige Mode⸗Religion, die fo leicht iſt wie die 
Spreu, melde vom Winde zerftreut wird, die den Weg zum ewigen 
Leben fehr breit und bequem macht, und von Feiner engen "Pforte der 
Buße, Des Glaubens, der Wiedergeburt Etwas wiſſen will. Aber 
Die £ügenpropheten mögen fprechen, was fie wollen, wer nicht in 


-berzliher Reue verlegen, war um Gnade, und im Slauben durch 


den Peigen Geiſt derfelben fheilhaftig geworden ift, der ift fein 
mwahrhaftiges Kind des lebendigen Gottes. 

In unſerem heutigen Terte find noch weitere Merkzeichen ver: 
zeichnet, an denen man die Kinder Gottes erkennen Tann. „So 


‚ find wir nun, lieben Brüder, Schuldner, nicht dem Fleiſche“ — 


ſpricht der Apoſtel — „daß wir nad) dem Fleiſche leben; Denn mo 

ihr nad) dem Fleiſche lebet, fo werdet ihr fterben müflen, wo ihr 
aber durch den Geiſt des Fleiſches Geſchaͤfte tödtet, fo werdet ihr 
leben.” Bei einem wiedergebornen Menſchen nämlich iſt eine 
Scheidung vorgegangen zwifchen Fleiſch und Geiſtz es iſt Etwas 
in ihm, Das Des Kleifhes Geſchaͤfte, Das heißt Alles bas, was aus 
der alten adamiſchen Natur kommt, haft, Dagegen flreitet, und 
daffelbige zu toͤdten und zu überwinden ſucht. Da fann man nicht 
mehr fo ruhig im Bleifhe fortieben; man kann nüht mebr ruhig 
fortfündigen, fondern jegliche Sünde, ſey fie auch nur in Worten, 
in: Gedanken und Begierden, ift eine Laft und Buͤrde, welche einem 
Kinde Bottes Schmerzen verurfadht. Nun, lieber Menſch, wie 
ſteht es denn bei dir? Bereitet Dir die Sünde wirklich Schmer- 
zen in Deinem Innern, oder klagt dic dein Gewiſſen an, daß fie 
bie noch Beine ernftlihen Schmerzen bereite, Daß du noch in einer 
heimlichen Liebe zu ihr, in einer geheimen Verbindung mit ihr 
ſteheſt? Es gibt Leute, welche fich im Kampfe mit der Sonde, 
unter dem Geſetze außerordentlich abmuͤhen, es ift ein redlicher Eifer 
in ihnen, dem Deilande nachzufolgen; aber durch den Geiſt Gottes 
wird es ihnen erft nachher offenbar, daß fie noch die Sünde fieb 
haben, und mit ihrem innerften Willen in fie verſtrickt find. Wo⸗ 
her Tommt das? fie find noch Knechte, aber Feine Kinder, das. 
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Rinbesrerht- habyn ‚fie noch nicht erlangt, Die Vergebung der Suͤn⸗ 
ven im Blute Chriſti noch nicht geſchmeckt. 
Wer der Heiligung nachiaget, 
 : .Mnb bat Fein ——— 
Men das Gewiſſen noch anklaget, 
Daß die Sünde ihm kein Schmerz, 
Wen der Glaub’ an JEſu Wunden ' 
Noch nicht froh und frei gemacht, 
Und zur wahren Ruh gebracht, . 
‚Der bat das noch nicht gefunden, 
oraus nach den Schriftsfdeen 
- Wahre Denfchen Gort’s entſteh'n. 


n Welche der Geift Gottes treibet” — führt der Apoftel fort — 
‚bie find Gottes Kinder.” Diefes Merkmal der Kindſchaft Got⸗ 
es fällt mit dem Vorhergehenden faft in Eines zufammen. Ein 
Rind Gottes wird nicht vom eigenen Geiſte regiert, der immer zu 
Yiel, oder gu wenig thut, und in leichtfinnige oder finftere Schwaͤr⸗ 
nerei kürzt. Die falfchen Vernunftgedanken, durch welche Die 
Feindſchaft gegen den Heiland im Herzen aufgerichtet wird, Die 
vielen guten, eigenllebigen Meinungen, die aus der alten Natur 
'ommen, falen bei einem Rinde Gottes nach und nach hinweg, 
venigftens arbeitet der Geiſt ber Wahrheit immer darauf hin, Die 
Seele in's Ganze der Wahrheit, in kindliche Einfalt und mahre 
Demuth, in Liebe Gottes und des Naͤchſten, in lebendige Erkennt⸗ 
aiß ohne Grübelei hineinzuführen, alfo, daß das Licht in dem In⸗ 
vendigen immer mehr wächst, und ber Heiland immer größer, 
yehrer, anbetungsmwürdiger, der Menſch aber felbft in feinen Augen 
mmer einer, elender und hülfsbedürftiger wird. Das iſt Das 
Regiment des Beiftes, um welches wir in jenem Pfingflliede bitten: 

Gib in unfer Herz.und Sinnen. 
Weisheit, Kath, Verftand und Zucht, 
Daß wir anders nichts beginnen, 
Denn was nur Dein Wille fucht; 
Dein' Erkenntniß werde groß, 
Und mad)’ und vom Irrthum los. 


Ein meiteres Merkmal der Kindſchaft Gottes führt der Apoſtel 
n, wenn er fpricht: „Ihr habt nicht einen Inechtifchen Geiſt em⸗ 
fangen, daß ihr euch abermals fürchten müßtet, fondern ihr habt 
inen Eindlichen Geift empfangen, durch melden wir rufen: Abba, 
eber Vater!” Das ift freilich ein herrliches Merkmal der Kinder 
Bottes, wenn das Abba im Herzen ertönt, wenn alles finfiere Miß⸗ 
rauen, aller Unglaube durch den. kindlichen Geiſt ausgetrieben if. 
jreilich fagen Viele: Abba, Diele reden vom bimmlilpen Vater, 
nd haben doch keinen kindlichen Geiſt; der Name figt auf ihren 
ippen ohne den kindlichen Geiſt; im Grunde, in der Tiefe ihres, 
berzens aber Kennen fie Ihn nicht. Ihnen gegenüber will ih. dir 


N 
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einen Pruͤfftein an die Hand geben. Der Apoftel Joh an nes fast: 


„Furcht ift nicht in der Liebe, ſondern bie völlige Liebe treib 
Furcht aus; daran aber iſt die Liebe völlig bei uns, Daß wir Freu⸗ 
digkeit haben auf den Tag des Gerichts.“ Stelle dich einmal hin 


im Geiſte vor die Donner des jüngften Gerichts, elle Dich vor den 


Richterſtuhl Deffen, der Augen hat wie Feu en, der 
und lem, —2 un ven Seift in iefe erfennt, vor 


Dem dein eigenes Leben offenbar ift, und deine inwendigften Herzens: 
gedanken aufgedeckt ha wie am hellen Mittag, der Dich erkennen, 


wie Du bift, ob Wahrheit oder Lüge, Liebe zu Ihm oder Abnei- 
gung gegen Ihn die Grundlage deines Herzens bildet: Oder ſtelle 


Dich vor Die Thore der Ewigkeit, fo Daß heute noch deine R | 
abgeſchloſſen würde, ımd du ns mehr zu beftellen, ie mehr | 


zu beforgen hätteft in dieſer Welt, und Du heute noch fliehen müß- 


set vor des Menſchen Sohn. Tont ein freubiges Abba von dei⸗ 
nen Lippen? Biſt du bereit, freudig und ohne Marren dene 
Straße zu ziehen? Ich rede nicht zu-den Öottlofen, die nicht ein- 
“mal den knechtiſchen Geiſt haben, denn ſolche fterben, weil ihr Se 
wiſſen abgeſtumpft und ertoͤdtet iſt, oft mit der größten Ruhe und 
- Sicherheit; ich rede zudenen, Die Dem Sefege Gottes unterthan find. 


Seelen! Habt ihr Seelenfrieden? 
Könnt’ ihr Trotz dem Teufel bieten? 
Seyd ihr eures Heild gewiß? 
Habt ihr Nuh vor euren Sinden? 
Dürft ihr Feine Angft empfinden? 
Sterbt ihr ohne ıhmmerniß? 


Habt ihr Sreudigfeit auf den Tag des Berichts, oder wenig⸗ 


fiens feine Furcht davor, fondern eine getrofte Veberlaffung in die 
Hände eures himmlifhen Erbarmers? 8— 


ringt, ſo liegt doch zwiſchen Freudigkeit und Furcht das in der 

itte, daß man mit ruhiger, aber feſter Ueberzeugung ſich an das 
Herz ſeines Erbarmers anklammert, mit einfaͤltiger, aber doch ge: 
trofter Zuverficht fprechen kann: ich bin zwar ein Sünder, a 
Gottes Eigenthum durch das Opfer JEſu Chriſti, wer will mid 
deßhalb fheiden von Seiner Liebe? J 


„Derſelbige Geiſt“ — fo fährt dee Apoſtel fort — „gibt Zeug⸗ 
sig unferm Geift, dag wir Gottes Kinder find.” Dieß gebört zu 
den befondern Wirkungen des Geiftes Gottes, daß Er es unferem 
Seife mit unmittelbarer goͤttlicher Gewißheit beseugt und ee 

eft, daß wir Gottes Kinder find. Zum Beifpiel: eine Seele hat 
ch milde gerungen in tiefer Traurigkeit, die Wogen ber Reue und 
der Buße haben über ihrem te zufammen geſchlagen, fie iſt 
nahe dem Erliegen und der Verzweiflung; da tönt e8 auf etumal 
in Ihrem Innern: Fuͤrchte dich nicht, deine Sünden find dir der 


AnV pH | Denn wenn aud nicht ale 
get die Sreudigfeit porhanden ift, Die mit dem HEren über Mauern 
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eben, Friede fen mit die in Ewigkeit! Nicht als ob eine ſolche 
Srfahrung Der regelrechte Gang eines jeden Kindes Gottes feyn 
nüßte; o nein, wenn nur Das Herz; gebrochen wird, wenn nur 
er Menſch feines Erbtheils und ferner Kindſchaft gewiß wird, 
penn er.nur Eindlid Abba rufen, und ohne Zweifel und. Wiber⸗ 
prud) feines Derzens glauben lernt, fo iſt das genug, und’ reine 
Snadenfache des Geiſtes, der bei Dem Einen fchneller, bei dem 
Anden langfamer die Gewißheit der Kindſchaft verfiegelt, und 
ie Srembigleit des Glaubens zur Reife bringst. 
- Run eis aber der Apoflel das letzte hinzu; „Sind wir denn 
Rinder, 16 find wie auch Erben, nämlich Gottes Erben und 
Miterben Chriſti; fo mir anders mit leiden, auf daß wir au 
nit .zue Herrlichkeit erhaben werden.” Die Kindfhaft Gottes 
»ewaͤhrt fih namentlih au unter dem Leiden, Von Natur 
ind nad unferem alten adamiſchen Weſen herrfcht ein großer 
Abſcheu vor dem Leiden, eine große Kreusflüchtigkeit in unferen 
Sinnen und in unfern Gliedern; wo aber ein neugepflangter Leis 
yensfinn fih Fund gibt, da’ ift er ein fideres Merkmal der Kind⸗ 


haft Gottes, einer neuen Geburt von Dben. Dem Heilande 


ihnlich zu werden auch am Leiden, als Sein Jünger das Kreuz 
uf fi zu nehmen und Ihm nachzufolgen, und Stille und Ge⸗ 
‚uld bemweifen unter dem Leiden, ein folder Sinn iſt das große 
Merkzeihen, ob das Werk Gottes in uns rechter Ast iſt oder 
nicht. Freilich die Trübfal, wenn fie da if, duͤnket fie uns nicht 
Sreude, fondern Traurigkeit zu ſeyn; aber dennoch kann ſich der 
Beiſt eilig unter Das Zoch und Kreuz des Erloͤſers ſchmiegen 
ınd beugen lernen, dennoch kann ihm Dur die Zucht von Oben 
enes widerſtrebende, empoͤreriſche Weſen abgefireift werden, wel⸗ 
hes das Joch lieber —3 als tragen will; dennoch kann 
m ſchwachen Menfhenherzen ‘ein flillee Leidensfinn gepflanzet 
verden, der geduldig harrt, bis der HErr mit Huͤlfe erkheint, 
nd das Heil ihm aufgeht unter Seinen Blügeln. 
Dieß find die Merkmale der Kindſchaft Gottes, woran ein 
Jeder erkennen Tann, ob er ein Kind fey oder ein Knecht, oder 
in Frembling. Der HErr aber führe ung Alle auf ver Bahn 
er Buße und des Glaubens aus der Sremdlingfchaft und Knecht⸗ 
Haft ur Kindfehafth Amen. . 
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>. habe mir vorgenommen, aus dem Briefe, den der Deiland 
durch den Apoftel Johannes an den Biſchof zu Epheſus fchreiben 
ließ, Einiges zu unferer gemeinfchaftlichen Erbauung heute, umd fo 
Gott will, fernerhin unferer Betrachtung vorzuhalten. Da die 
Zeit au furz if, ale daß mir heute den ganzen Brief vor uns neh⸗ 
men Fönnten, fo will ich nur über die dreierften Verſe jenes Brie⸗ 
fes zu euch fprechen, welche zu leſen find in der Dffenbarung 
Jo hannis und deren zweitem Kapitel vom ı—5. Vers: 
Dem Engel der Gemeine zu Epheſus ſchreibe: Das ſaget, der da haͤlt 
die ſieben Sterne in Seiner Rechten, der da wandelt mitten unter dem ſieben 
oldenen Lenchtern: - Ich weiß deine Werke, und deine Arbeit, und deine 
eduld, und daß du die Boͤſen nicht tragen kannſt; und baft verfucht die, 
. fo da fagen, fie fegen Apoftel,. und find es nicht, umd haft fie Lägner er 
funden; und verträgeft, und haft Geduld, und um meines Namens wille 
arbeiteft du, und bift nicht müde geworden. 


Es ift uns wahrſcheinlich Allen bekannt, aus welcher Veran⸗ 

laffung der Heiland diefen “Brief fchreiben ließ. Der Apoftel Jo⸗ 
hannes nämlich befand ſich auf der Sinfel Pathmos, wohin er durch 
den Kaiſer Domitian um des Zeugniffes von Chriſto willen ver 
wiefen war. : Da gerieth er. am Tage des HEren in eine Ent 
zuͤckung, und war im Geiſte, und hörete eine große Stimme als 
einer Dofaune, und fahe und erkannte den HErrn, der eines Men- 
(hen Sohne gleih war, er erfannte Den, den er, und ber ihn lieh 
. batte, und fiel nieder auf fein Yngefiht vor hm. 
aber rührete ihn an und ſprach zu ihm; „Schreibe, was Du geſe⸗ 
hen. haſt, und was ba ift, und mag gefihehen foll darnach“, und 
nun diktirte Er ihm _fieben Briefe an die. Gemeinvorficher der 
fieben Gemeinden in Afien, nämlich) u Ephefus, Somyene, zu 
mus, Thyatira, Sardes, Philadelphia und Laodicaͤa. 
Manche behaupteten, jene Briefe beziehen fich nicht allein auf jene 
Gemeinvorſteher, fondern es feyen gefhichtliche prophetifige söriefe, 
welche die Geſchichte der chriſtlichen Kirche und die Entwicklung 
ihrer Zeitläufe enthülen. Ohne uns darauf weiter. und tiefer ein» 
zulafien, wollen wir dasjenige herausheben, mas uns dienlich iſt 
zur Sörderung unferer Erbauung und sur Kräftigung und Stär- 
tung unfers inwendigen Menſchen. Lafjet uns deßhalb jene Worte 
in der Furcht Gottes betrachten;. der HErr ſelbſt aber wolle ung mit 
Seinem Deiligen Geiſte unterſtuͤtzen! 
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a Dich, Here ZEſu, bitten wir, daß Du wolleſt unferh Her⸗ 

n Dein urcht und den Geiſt der Zucht einflößen. - s Herr, 
:barme Dich, und reiße ung kraͤftiglich von allen Dingen, deun 
n gefeflett Der; kann ſich ja himmelwaͤrts durchaus nicht ſchwin⸗ 
en. Ad, wir hätten es wohl verdienet, daß mir ewiglich vom 
‚lien Lichte Deinet Gnade verbannt wären: aber Du haft Di 
nmal-unferer angenommen; fo nimm Dich unferer auch ferner 
n, und’ walte über uns’ mit ‘Deiner Barmherzigkeit. Gib uns 
uch in dieſer Stunde Deine Liebe, aber auch Deine Heiligkeit. zu 
‚Pennen, damit wir Buße thun noch in der Zeit, und nicht ver⸗ 
ren gehen in Emigkit!:Amm. — — 3 
„Das ſaget, der ba hält die fieben Sterne in Seiner. Rechten, 
er da an mitten unter ben fieben goldenen Felchtern." Wed’. 
in majejätiieer Eingang ift dieß! auf welche herrliche, 'erhabene 
[Beife kuͤndigt ſich der Deiland hier an! Schon biefer. Anfang, 
ollte die ganze Aufmerkfamleit des Biſchofs in Anfprud nehmen. 
er Heer will fagen: was id) dir, dem Bemeinvorfteher. zu 
phefus, zu bedenken gebe, was ich dir einfhärfen werde, das darfſt 
u nicht bloß auf oberflaͤchliche Weiſe Dahinnehmen, wieman einen 
uten Rath dahin nimmt, den.ein chriflliher Freund dem andern. 
r£heilt, auf. welchen man allerdings auch achten ſoll, aber nicht auf‘ 
iefe ehrfurchtsvolle Weife: fondern merke auf, denn mas Dir jegt 
efagt wird, das faget Der, der Gewalt hat uͤber Die. Gemeinden‘ 
nd ihre Vorſteher; Das, was dir jetzt gefägt wird, ift das Ustheil 
ber dich von dem oberflen himmliſchen Jaof der Kirche, der. 
Jerzen und Nieren erforfhet, dem das Boͤſe ein. Greuel iſt, Der, 
ine Gemeinde aufrihten und verderben fann, nachdem Er will; 
oas die jetzt geſagt wird, ift das Urtheil des HEren über did und. 
einen Dienft,, ein Urtheil Deffen, der Dein und deiner Gemeinde, 
Schickſal in Seiner Hand hat, gleichwie ein flarfer Mann einen 

eichten Sederball dreht, wendet und wirft, wohin er will, 


„Das ſaget!“ es liege etwas ſehr Großartiges, Sötttiches, 
hewaltiges in Dem Ausbeuchs „das ſaget⸗; man fühlt es dieſem 
Ausſpruche an, daß er nicht in den Wind. Kineingeredet ſeyn ſoll, 
ondern daß. der Redende Die Machtvollkommenheit hat, Alles, was: 
Fr fagt, auch auszuführen, und alle Seine Worte Jain Ihm find, 
ınd Amen in. Ihm; weßwegen man fie auch mit heiliger Scheu“ 
md tiefer Ehrerbietung: hören uud beachten fol. Auf. Diefelbe 
Weiſe ſteht auch oftmais im Alten Teſtament gefchrieben: „So 
pricht der HErr“, und dem Volke Iſtael wird Damit zu ver⸗ 
tehen gegeben, wer Der iſt, Der alſo redet, und was es Dem ſchul⸗ 
‚ig fen, der alfo redet. „Das faget!” O twienseles Geſchwaͤtz, wie 
viele Urtheite, Anfühten, Meinungen, Lob und Tudel werden durch 
yiefes einzige Wort: „Das faget‘ „u Boden geſchlagen. Es wird 


4 ‘ . 


* Bine. Am Behentage Ei 3Her ie” 


Dieden no an halten, ae Du Dabei en: Mir den —5 — 


—X — o daß er, wenn er nicht. wachte und feine Seele in- 

en trug, von ihren guten ader boͤſen Geſnnungen und 
Keen umnebelt oder umraͤuchert werden Fonnte Diele Reden 
und Gegenreden fchlägt Das einzige Wortlein: „Das faget” dar: | 





nieder; Depn das iſt indie Haup ſahe, wicht welche | nen die 
- Senfiben, ſendern welche unfer HErr und König über 
uns hat. —— moͤchte Einer bieber denken: ich ‚möchte doch 
auch ein. folhes Wort nom HErrn an wich vernehmen, ſollte es 
auch ausfallen wie es wollte, follte es mich auch niederfebmettern, 


ofte es. mich auch i in den Staub niederbeugen, id) kaͤme Dad) zur Ge⸗ 
mi eit, tie ich mit meinem HErrn Daran todre, welche Gedanken 


ber mich hätte. Allein wer al dentt der merke nur auf die 
Kegungen des Beifted Gottes in. feinem Innern, Der {dv und werde 
iur file und abgeſchieden von dem Gewirre der dufetn Welt, 
und er wird bald..mit der Hilfe des IBortes Gottes üßer das 
Urtheil fih Mar werden, das der Heiland uͤber ihn ausfpricht. Die: 
leicht “finvet er ſich wieder abgefpiegelt in der Seelengeſtalt des 


Biihofs von Ephefus, oder von Smyrna oder bon Pergamus; 
er leſe nor einmal z. DB. biefe Briefe und feufze um Licht von Oben; 


unter dem Leſen wird ihm Manches: offenbar werden, und Manch⸗ 
mal jenes: Wort: „das faget”, ans Herz dringen, wie wenn es 
fir ibn, allein in der Bibel flün 
Das fahet, der da bat die fieben Sterne in Seiner 
chten, der da wandelt mitten unter den fieben gol- 
Denen geuhtern.” Dieß bezieht fi) auf die Erſcheinung, welde 
der Apoftel im erſten Kapitel hatte, two ee den Heiland wandein 
fah unter den fieben golbenen Leuchtern, Die fieben Sterne beven- 
ten die fieben ee der Gemeinden‘, und bie fieben Leuchter 
die fieben Gemeinden jelbft. Damit o enbarte er dem Jebar 
nes om Senat hatte über die Der ofe en übe TE bie 
Gemeinden, ein r emeinvo ‚fo 
wit — handeln kann nach Seinem Willen, der 
nachdem Er will, und: wohin Se will, freie Gewalt * die Ge⸗ 
meinden ſelbſt, K v daß Er als ihr hoͤchſter Aufſeher und oberſter 
Her en Leuchter ausloͤſchen, und bie theuse eilage der evan⸗ 
get Wahrheit von. ihnen wegnehmen faun, fo fie Seinen 
ath nicht Dane und Gekne und- anube thun, oder aber, dag Er unter 
ihnen wand Verheißung erfüllt: „too zwei oder brei 
verſammelt find in 1 Meinem Namen, da bin *— —— 
oder daß andere Wort: „Sch bin 8 
and Ende.“ ee ie Ess Der ie von find ne wohl 
| —X des s Drift bilbete; Dorgelefen © ward. —— um meh, 
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aß das, was ihm geſagt werde/ von dem HErrn ber Cauinde 
ev, bon Dem, der da iſt das A und das O, der Anfang und das 
Ende, der Erſte und der Letzte, von dem Erzhirten der Schafe, der 
n geſetzet hat sum Unterhirten derſelben und Rechenſchaft von 
hmm fordern Eönne, von Dem, welcher einſt Lehrer und de, 
Stern und Leuchter einander gegemüber flellen, und einem Yegtir 
hen fein ewiges. Endurtheil zufprechen wird, nachdem er es verdient 
yat: dem geteeuen Knechte, der über Wenigem tren geweſen iſt/ 
wige Sreude in der himmlifchen Heimath bei. Ihm; dem Schalbe⸗ 
nechte aber, der Beine Frucht getragen hat, ewiges Verderben and 
'wigen Blu. Denn. Die, weidhe dreißigfaͤltig 5— werden drei⸗ 
jigfaͤltig, die, weiche ſechzig faͤltig gefaͤet, werden —— van 
)ie, welche hundertfaltig 28— haben, werhen hunderfältig echten 
sie aber dad Wort Gottes verworfen und auf das Fe & —* 
yaben, Die werden vom Fleiſche das ewige Derberben ernten. Und 
abet hat es fein Verbleiben, denn es hat es Der geſagt, der mit⸗ 
en unter den ſieben Gemeinden wandelt, und. die emeinden amt 
ie Vorſteher in Seiner rechten Dand hät: : EU Pe 
„Ich weiß deine — — richt ehe D est 
viederholt ſich in allen fiben Briefen, und gehe nicht bloß auft die 
ußerlihen Werke, ſondern auf. den ganzen, innerlichen und Außer» 
ihen Wandel. Ich kenne Dein: Herz, wil.Er lagen, | deinen Sinn, 
eine Gedanken, veine Worte, deine “Werke, dein aufliehen, und 
ein Niedergehen, deinen Wandel bei Tag und Naht. „Es ift 
Mir nichts unbekannt, Sch :weiß:.beine Werle.“ Ach⸗ was fdieR 
uͤr ein Herz⸗ durchſchneidendes, «in die innerſten <ie eh des Geiſten 
rhellendes Wort, wenn wir uns in das Licht deſſelben hineinfteilen, 
md von ihm uns richten und durchleuchten Kaſſen. „Ich weiß 
eine Werke!“ Gewoͤhnlich glauben mir dieſes Wort miht ſor ſeſt/ 
veil wir ir ehr in dieſes — 5 — zerbrechliche Beben vertieft, uam 
en Einfluͤſſen der Armen, eitein Weit bezanbent: ſind und denn 
8: auch. in unſere Sede hineimpäht, ſo entwiſcht es Doch Demsliiens 
chenkindern immer wieber gar teicht, fo daß ſie es zu Reiner: get 
en Klarheit: ihres Bewußtſeyns Kommen laſſen. Ich weiß Aeiae: 
Werke, fpricht ber HErr deine —— deinas Hergens 
fen, aber auch deiner Augen Saopfen und dieß laͤßt der dem 
ns Allen: 83 mit goͤttliche Mastveilkon menheit; nicht bloß, 
m. Demeinepauflsper zu Erben, ſondern zu uns Allen ſpricht 
* Menſch! jch weiß deine Werke. Er, Lex in der Hoͤhe und: lab 
deiligthum 7 aus deſſen Graͤnzen wir nicht weichen Pänman,; 
re laͤßt bir fagen;; Daß. Er dich von ann und. non,.außen: keme 
ind daß «6 wahe ih, tond Danid gebetethaf: „‚Cthfiheodeni 
gehe_ober Arche, ſo Ki. Du um mich, und ſtehen alle me /4 
ege, Du verſtehen wieine ne von ferne.“ De et HErr fenut: 
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Gedanken und Erfnbunge; beine. Anfchläge und Entwürfe; 


einem durchdringenden, allgegentwärtisen Auge: kann Du did 


in keinem Stuͤcke entziehen, Er kennt did) und prüft dich in Sei⸗ 
nem göttlichen Lichte, Er weiß, mit welchen Gedanken und Planen 
Du Dich gegenwärtig beſchaͤftigeſt, Er. fennt dich mit Seinem feuer: 
flammenden Auge, ob du dem innerſten Grunde nach verwerflich 
biftiwor Seinen Augen ober nicht, ob Du zu Denen gehörft, Die ih 
felber eben und den Tod erben für ihre Shre bei den Menſchen, 
für ihr weltliches: Vergnuͤgen, für die guten Meinungen und Ans 
Besten: von ſich Telber.ı oden zu denen, Die Ihm liben und zu eis 
ne Ehe; und. :weik-fie: in der Buche Seines Heiligen Geiſtes fliehen, 
doch Nichts daraufi zn. gut (hatt, gondern ihr Elend erkennen 
5 treu und offen. bebenmen: Nun, lieber Monſch; wenn 
der HErr vore dir ſtaͤnderund tuschfhauete dich: mit Seinem for: 
ſcheaden ———— ‚würde: dir ſagenn: ich weiß Deine UBerke“, 
\ was: Kir ein Gefuͤhl würde ſech wohl in Dir regen? Wuͤrdeſt du 
wohl.mit- Beugung,. ‘aber dach mit Freudigkeit dem. HErrn agen 
koͤnnen: Du meißeft weine Werke eek; and wirft wenig 
daran entdecken, außer dem, was Deine Gnade gepflanzet bar 
bean: auch an ame oh in Erfüllung, was das Sieb ſagt: 
RE "An mir und meinen Beben : 
tn „a alla: diejer rd, — 
J r Br Kae Ze 5.05 GE 
Be Sat ift der Fr nn 
| ch, daß ih: Dein. Eigenthum, bin, denn in Din 
za, * jr nen von Ewigkeit Oder wuͤr de fi wohl ein 
1 in: dir. regen wie bei Adam, ba en ſich verſteckte, als Jeho⸗ 
3 ihm im Garten wariuud ihm.rief: „Adam, wo biſt du?” 
Ober wuͤrde :gar -- Bei. je Bone Euſetzen, Angſt and Schre⸗ 
en KA deiner bemaͤcht 
d nei re een Wan ‚hat doch der Heiland für 
»aBoete Stelet ne einmul in: bie Lage des Biſchofs 
ohannes den Brief Sender: Der Sendbote, den 
— ickte, kommt nad. Epheſus; Die Gemeinde ſaͤmmelt 
um den Biſchof, der Vorleſer liest: „Das ſaget, der da 
die ſieben Dterne in Seiner Rechten, der da wandelt unter 
den fleben goldenen Leuchtern; . ich weiß Deine Wella” Wenn 
un hier der Vorleſer ein’ wehig inne hielt, ſe Ahäte wohl dem 
Biſchopf zu Erhefus fein ganzer —— Öffehßar werden, 
das verworrene Geivebe feines inneren Lebenso muhte N entioirren 
amd es mußte ihm klar werden, ob: er mit Schrerkon · vor dem 
5 n erfcheinen:müffe, oder ob er ein gutes, ein wit dem Pak 
u 






$ 


— gereinigtes und engee Gewiſſen habe. A, 
Deine Werke!“ dabei mochte ihm wohl ba le 
. ſegnend oder ihn verklagend ſich enthälllen. —28*— 


” 


! 


f 1 


IJohannis des Taͤufers. 849 


des innern Menſchen find ein Vorſpiel von dem letzten Gerichts⸗ 
tage, da der HErr zu Allen ſagen wird: „ich weiß eure Werke“ ſo⸗ 
wohl zu denen auf der rechten, als auch zu denen auf der linken 
Seite. Wann die Buͤcher aufgethan und einem Jeglichen offen⸗ 
bar werden wird, wie er gehandelt hat bei Leibesleben, da wird 
ſich's zeigen, daß der HErr alle Werke weiß, die kleinen und die 
großen, und es werden Ale mit Schrecken und mit Angſt beftehen, 
deren Herzen nicht geheiligt und rein gemacht find durch das "Blut 
des fammed. u | 
Jedoch der Biſchof von Ephefus hatte nicht nöthig zu erſchre⸗ 
cken und zu erzittern, Denn er mar ein wahrer Biſchof, ein Mann 
nad) dem Sinne des HErrn. Darum feget der Apoftel hinzu: 
„ich weiß deine Werke und deine Arbeit”. Diefer Mann ließ 
es fi) wahrſcheinlich fauer werden für das Reich feines Gottes: 
er mar ein treuer Arbeiter im Weinberge feines HErrn; er Bämpfte 
unermüdet; er war Keiner von denen, von welchen Jeſajas ſpricht: 
„Sie find ſtumme Hunde, die nicht flrafen koͤnnen, fie find faul, 
liegen und Ichlafen gerne.” Mein es mar ihm nich zu viel, fich 
um des Deilandes willen einen müden Fuß su machen; er mar treu 
im ‚Dienfte feine ‚HEren, und that dieß Alles nicht um feiner Ehre, 
um feines Bortheils, fondern um des HEren willen. Ganz anders, 
als wir’s am Haufen der ÜBelt bemerken. Warum arbeiten denn 
Die Menfchen? was find denn ihre Triebfedern? warum jagt und 
rennt und forget man? warum kommt man Doch zu Feiner Ruhe? 
marum macht han immer neue Anfchläge, fo Daß man für das 
Söttlihe Feine Zeit gewinnt? marum geht es denn fo fort vom 
Abend bis zum Morgen, und vom Morgen bis zum Abend? 
Darum kommt denn das Herz nicht zur Ruhe, da doc für Das 
Volk Gottes noch eine Ruhe vorhanden iſt? Woher dieſe Unruhe, 
Die ja fhon ein Vorgeſchmack ift der Qual, welche einft die Ver⸗ 
Dammten leiden werden, von welchen es in der Offenbarung heißt: 
„Sie haben feine Ruhe Tag und Nacht.” Warum kommt man 
denn —* ezugang warum plagt man ſich denn ſo jaͤm⸗ 
merlich und elend? Die Antwort iſt: Ich will reich werden oder 
ich will mich in einen guten Kredit ſetzen, oder wenigſtens darin 
bleiben, oder ich muß ſorgen, daß ich im Alter auch noch zu leben 
habe, daß ich wenigſtens meinen Kindern etwas zurüclaffen Bann. 
Dem Biſchof zu Epheſus aber gibt der Heiland ein anderes Zeug- 
niß: „Du arbeiteft um meines Namens willen und bift nicht müde 
geworden“; unermüpeter Eifer für das Reich Gottes war alfoein - 
Hauptzug in dem Charakter des Biſchofs. Was ift größer und 
lieblicher, als wenn ein Menſch feinen ganzen Eifer und feine ganze 
Begierde darauf geſetzt hat, daß er möchte von feinem HErrn als 
ein rechtſchaͤffener Arbeiter erfunden werden, wenn ein göttlicher, 
ein lauterer Trieb in ihm ift, nur dem Deilande zur er zu leben; 
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wenn er fagen kann: Alles mas. ich thue, thue ih um des Namens 
ya Chriſti willen, zur Verherrlihung des großen Namens des 
ochgelobten. Diefes felige Vorrecht aber haben wir Alle, Eitern 
und Kinder, Junge und alte, Derren und Knechte, Sünglinge und 
Stungfrauen. Wer da arbeitet, nicht als vor den Augen, ber Men⸗ 
hen, fondern vor dem allmiffenden Gott, dem wird der Deiland 
das Lob nicht verweigern: „Du haſt um meines Namens willen 
gearbeitet.” Aber wie Diele unter uns werden es ſeyn, Denen Er 
dieß große Zeugniß geben Tann? Wie viele Verläugnung der 
Eigenliebe, des Eigenfions, der Verkehrtheit gehört dazu? Wie 
muß ber alte Menfch in den Tod gegeben werden, auf Daß ber 
neue lebe? Aber ungegchtet biefes herrlichen geugnifl fegt in der 
Folge ver Deiland nod hinzu: „IK habe eiwas witer dich.“ D 
Itebe Brüder! Es Tann ein Menſch Manches an fi Babe, was 
dem HErrn tohigefält, und doch hat Er noch dieß und das an 
. ihm aus zuſetzen. Aber eben Das foll ung reisen, uns immer mehr 
in die Nachfolge Cheifli zu begeben, Seinem Geiſt ind e 
‚immer gehorfamer zu werben. Wenn der Apoſtel felber von fi 
fagt: „Sch halte noch nicht dafür, daß ich es ergriffen hätte”, mas 
jollen Denn wir fprechen? Und wenn ver Biſchof, dem ’ber Hei⸗ 
land jenes Lob ertheilte, zur Buße aufgefordert wird, fohlfen wit 
ums nicht tief in Den Staub, beugen? “Denn — wird. ber Ge⸗ 
—58 ſaum erhalten, wo will dann der Gottloſe, der Suͤnder 
eiben? 

„Ich weiß deine Werke und deine Arbeit.“ Wir duͤrfen dieſe 
Arbeit aber nicht mit der Vielgeſchaͤftigkeit mancher Menſchen ver⸗ 
wechſeln. Es gibt manche Menſchen, welche auch arbeiten und 
nicht müde werden, welche auch wirken für das Reich Sottes; 
aber im eigenen Namen, in eigener Kraft, nach eigenem Wilen, 
nicht zur Ehre des Heilandes, ſondern su Ihrer eigenen Ehre. So 
gibt es manche Eitern, die Beine Koften und keine Mühe Tcheuen, 
ihren Kiridern. eine hriftliche Erziehung zugeben; fie predigen ihnen 


felber Tage lang vor, daß man fromm ſeyn müfle; fie geben ihnen 


die beften Lehren und Ermahnungen; die Kinder follen mit Gewalt 
Chriſten werden, und fie_felber find es nicht; die Kinder follen 
felig werden, fie felber trachten nicht darnach. Dieß find Die un 
berufenen Arbeiter im Weinberge Gottes. 
Schweigt JEſus In der Seele ftil, 
Sp nimm dir aud) nichts vor; 
Menn Er dich aber brauchen will, 
So tritt mit Kraft hervor. | 
Jedoch, wo viele Arbeit ift, da hat man viele Geduld nöthig, 
und fo ertheilt nun auch der Deiland dem Biſchof zu Ephefus noch 
Diefes Lob: „Du haft Geduld.” Die Meiften unter ung werden 
wohl wiſſen, wie viel Bebuld die Arbeit in einem Weinberg erfor, 


- 
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V oben macht bie Sonne, du „ dee Regen,die 

und cheit; Dow: unten Gilt 
mb: unmyugtaben, zu bin⸗ 
-in Geinem Weinberg 
kebh uud 


beige gu feiner Beil, 
berge Goetes werden: will, ſich 
un Arbeit: fı laſſen Dieſes Lob 
Dee Biihof; er wöllternicht sogleich .eenten, wo 
hatte, er konnte die 

der die —— 
























Sowao tragen/ e- 







66 10 
—— 
zur —E san 
Beduld aan man nirgends anders’ denn in Der 
— * Bu warbe ber utnigfe up — 
zu augmuth u n: 
„ſchon fo. lange bin ich bei euch, — und du * mich 
nicht“; Sr hat ja nech bisiauf die heutige Stunde Geduld mit 
Denen, die ſich in Seine Gnadenzucht begeben, Bekennet es ihr 
au die ib: Mer in den ha * nahe — mit ner 
r Gedulb und Langmuth Er euch von: Jahr zu ng 
leitet und truͤgte ja es iſt R wahr, was in nenn Liebe: fläht: 
Wenn ich vom. hat erwacht; 


Und die Du ſchon an mid) gewandt, 
Da Detne Lieb’ am Kreuz: entbrannt. 
Gruß zu.tragen, das iſt ja die Sache des Heilandes; 
märe «8 aber zus ie traurig; wenn dieß nicht der Fall Mr 


‚ gnäbig. geduldig feyn 
Uns —— de FB verzeihen; 
Heilen, ſtilen und trſten, esfrenen und ſegnen, 
Und Seele als Fromd begegnen 


Iſt Seine Luft; 


Ich will nur ein Beiſpiel Seiner Geduld enfühcen; mean de 
nad) unfeses ungebulbigen: Art emee Seele; die in Seine Schule - 
treten will; auf einmal ihr· Vorderben und; ihee © Ernde, 19% Licht 
ftellen wuͤrde, fo würde fie feine Freudigkeit und Bein Vertrauen 
zu Ihm fafın Ebenen, ſendern ſir wuͤrde zut —————— — —— 
men; aber Orꝛdeld iff:greßs Er entdecke idt —— 
ihre Shlechtigkeit; fie wird⸗ immer: kloiner, wiewohl aucht immer 
reiner; Die alte ——— GEr —— Ein⸗mn Malen säßtibe 
noch eine gute Weile ihr Spielwork; und erſt, wenn fie / erſtarlter 
it am in wendigen Menſchen, daigeigt: Siht bann, uß wi fe 
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diſche Unart nicht mehr fuͤr ſie taugt. So macht Er es wie die 

weiſeſten Erzieher, die nur nach und nach die Zoͤglinge zu etwas 
Ganzem bilden, und nicht mit Einem Solag Be fertig haben wol⸗ 
len. Dieſe Geduld iſt eine Frucht Seiner. Barmherzigkeit; um) 
mer daher über Die Schwachheit feines "Bruders ſogleich herfält, 
und nichts tragen und Dulden Fann, ber kennt die "Barmherzigkeit 
und Geduld, die doch täglich über uns neu wird, noch nicht; Dem 
ift die eigene Unart feines Derzens noch tief verborgen. O felig 
der Mann, der, mie der Biſchof von Ephefus, ein ſolches Zeug- 
niß vom HErrn empfängt. Bu 
| Seine Geduld war aber.nicht gleichgültige Lauigkeit im Chris 

ſtenthum, fie rührte nicht aus einem trägen Temperamente, aus 

erzensmattigkeit und Linentfchiedenheit her, aus einem ruhigen 

ut, das, wenn es in Walung fommt, nur um ſo ſchrecklicher 
tobt: nein, feine Geduld war mit heiligem Ernſte gepaart, weß⸗ 
megen auch der Heiland zu ihmfagt: „und Daß Du Die Boͤſen 
nicht tragen fannfl.” Wie follen wie nun aber das verfichen? 
Traͤgt doch der HErr felber die Böfen mit großer Geduld und Lang- 
muth, läßt Er doch Seine Sonne über Gerechte und MWagerehie 
aufgehen, regnen über Gute und Boͤſe; eilt Doch der Hirt felber 
den verirrten böfen Schafen nach, ob Er fie etwa erhaſche und auf 


Seine Achfel nehmen Fänne mit Freuden; hat Er doch ſelbſt ber 
fohlen, daß wir nicht Boͤſes —* Boͤſem, noch Shelmor: mit 


Scheltwort vergelten, und. fegnen follen, die ung fluden? Wie 


ertheilt ihm nun dee HErr darüber Lobfprüche, morüber ihm nah 


üunferer Meinung Tadel zugeſtanden wäre? Dieß iſt aus Dem da 
maligen Zuflande der Gemeinden gu erflären: Denn ed war ja 


leider eingetroffen, tva8 der Apoftel Paulus bei feinem Abſchied 


der Gemeinde vorher verkuͤndigt hatte: „Das weiß ich, daß nach 
meinem Abſchied werden unter euch kommen greuliche Woͤlfe, die 
der Heerde nicht verſchonen werden, und aus euch ſelber werden 
aufſtehen Maͤnner, die da verkehrte Lehren reden, die Juͤnger an ſich 
zu ziehen“ (Apoſt. Geſch. 20, 29. 30.). In den erſten apoſtoliſchen 
Gemeinden nämlich. traten Irrlehrer auf, welche Die wahre Lehre 
des Chriſtenthums verdrehten, theild.fdlche, Die ſich nicht als arme 
Sünder unter das Kreuz JEſu Chrifli beugen, die mit eigener 
Seiligfeit und Gerechtigkeit, mit Saften und ‘Beten und anderer 

eſetzlichkeit die Gerechtigkeit verdrängen wollten, welche Gott um 
Chrifti willen dem Glauben: zurechnet, theils ſolche, Die ihr Fleiſch 
- ‚nicht unter das Geſetz Chriſti beugen, daſſelbe nicht kreuzigen wol⸗ 
fen ſammt den Lüften und Begierden, unter dem Scheine und 
Vorwand der chriſtlichen Breiheit. Diele Irrlehrer hatte der Bir 
ſchof geprüft und als Lügner erfunden, und in ihrer Luͤge zu 
Schanden gemacht. Wahrſcheinlich hat er an fie den gedoppelten 
Maaßſtab angelegt, den Der Deiland uns an Die Dand gibt, eins 
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mal: „An ihren Fruͤchten folle ihr ſie erfennen,” und für's Andere: 
„Sin jeglicher Geiſt, ber da nicht befennet, daß JEſus Chrifius 
ift in das Fleiſch gekommen, der iſt nicht von Gott.” Mit andern 
Worten: wer glaubt und befennet, daß JEſus Ehriftus wahr⸗ 
haftiger Dienf, aber auch wahrhaftiger Gott iſt, worin Das ganze 
Seheimniß der Erlöfung liegt, ‚der ift von Gott: die Andern haben 
de: Geift des Widerchriſts. Liebe Zuhörer! wenn ein Menſch 
heidniſch lebt, und durch Wort und That befennt, daß er ein Kind 
der Welt ſey und feyn wolle, Daß er Die Welt lieb habe und lieb 
behalten wolle, fo gehört er nicht unter diejenigen, die man nicht 
tragen fol. Mein, ſolche Leute folen von den Chriſten mit beſon⸗ 
derer Nahfiht und Geduld getragen werden; mit innigem herz⸗ 
lichem Mitleid und Erbarmen follte man fie beraten, tie Der 
Heiland einft felber fagte: „Mich jammert das Volk, denn fie 
gehen umher wie Schafe, die Leinen Hirten haben.“ Aber wenn 
Einer fi als "Bruder in der Gemeinde geberdet, und bringe böfe 


Lehren auf, um feine Bosheit zu verdecken, und fuht an den _ 


Srundveften der evangelifhen Wahrheit zu ‚rutteln, und feine 

eigene Weisheit und fein verderbtes Fleiſch auf den Thron zu 

feßen, der doch nur Chriſto und. Seinem unteüglihen Worte ges 

bühret, — ſolche Menfchen foll man nicht leiden. „Nehmet fie. 

nicht auf, grüßet_fie auch nicht,“ fpricht der Apoſtel Johannes 

G6 Joh. 10.). Das iſt zwar von dem Apoftel in früheren Zei⸗ 
ten geredet; es gilt aber auch noch fuͤr unſere Zeiten. 


O welche Nachfolge Chriſti thut ſich im Charakter des Biſchofs 
zu Ephefus’fund! Er ließ es 19 fauer werden; er mühte fich 
und arbeitete um des HErrn willen; er hatte ein geduldiges, barm⸗ 
herziges, demüthiges Der ‚ und bebartte auf einem reinen, chriſt⸗ 
lichen Wandel, und benüßte die Prüfungszeit, um das Lautere 
vom Unlautern zu fheiden. Wie Viele unter uns koͤnnen ſich in 
dieſer Beziehung mit ihm mefjen? und doch hat der Heiland Et⸗ 
108 Wider ihn; dennoch ruft Er ihm im Folgenden zu: „Gedenke, 
wovon du gefallen bift, und thue "Buße. O wie fharf und ge 

nau nimmt es der HErr mit Seinen Kindern und Knechten! Dar⸗ 
um laſſet uns felbft reinigen von-aller Befſeckung des Geiſtes und 
des Fleiſches; denn Die Gerichte des HErrn find anders als der 
Menſchen Gerichte. — Du aber, HErr unfer Soft, Ä 


Verleih’ Geduld umd Troſt, im Kämpfen und.im Ringen, 

Sorafalt'ge Wachſamkeit und Kraft, hindurchzudringen; 

. Daß wir ohn’ Unterlaß in der Bereitſchaft ſteh'n, ‘ 

- Und einft mit Freudigkeit vor deine Augen geh'n. 
Amen! U 


! —2 








LXXV, 
Predigt am Belertage Petri und Panli. 


ie fahren heute in der Beta des Sendſchreibens fort, 

Weihe der Deiland durch den Apoflel Johannes an den Bilor 
zu Ephefug ergehen ließ, und nehmen den sten und bten Ders des 
zweiten Kapiteld in Dee Dffenbarung Johannis vor ung, 
welche alſo lauten: 

ber ich habe wider vb, 7 du bie —73 Sieh. Sebente. 
wovon du — —R Buße, uud thue vie "eren Werke. Bo 
aber wi ir‘ —Xꝛ8 bald, nd deinen Leuchter wegftoßen ven 
feiner &t ie 8* nicht Buße thuſt. 


Der barmherzige Gott und Vater unſers HErrn JEſu Chrifi 
verlethe uns u Betrachtung dieſer (bone an San, 
.. und faffe, was num hier geredet wird, in Gnaden gedeihen zur E⸗ 
bauung wnferer Seelen und zum Preis Seines heiligen Namens. | 


Ja, lieber himmli Der Zuer! wir rufen Dich an, laß bed um um 
Deiner großen zigkeit willen Keinen unter ans feyn, Dem 
Du nicht zu erfennen gıbft, mas Du von uns forderſt, und öffne 
uns bie Augen, bamis mir fehen, was Dir wohlgefällig Li 


Je ꝓ geſunde Augen, 
taugen, 


—8 2 Hngen an; 
Damit wir nicht in unferer natuͤrlichen Blladheit v nd Sicherheit 
Dahinfahren, und wenn uns ſchon das helle Licht "Deiner Bade 


in die Augen hineingeleuchtet hat, wir niche me afen, 
dern wachen und —* wachſamer werden. a fon 


Ab — wide ie fo fährt der Heiland im Brief 
ao den Su f u Epheſus fort. Dank tritt ums fogleid} bie 
Treue, die Defense vor De Geduld des HErrn entgegen; 
will Seine Ka A: niederſchlagen und muthlos made; Cr 
will ihnen das —— —* Seiner Gnade nicht rauben, 
fondern fie vielwehr n und Dam fängt 
in dieſem —— nit gi Yen \ 838 ondern 
fest denſelben in Die Mitte en iſchof 
zuvor ein Lob ertheilt, und Seine — bezeugt hatte 30 
bin kein harter Mann, will Er ihm ſagen, daß Ich deine unermuͤ⸗ 
dete Arbeit und Geduld nicht wuͤßte und in Anſchlag braͤchte; Ich 
bin Pein DE, dem man nicht ge genug thun kann, ſondern ber kleinfie 
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Dienft ber Liebe iſt bei mir nicht vergefien; aber ob Ich gleich das 
dleinſte achte, und das Gute an bir, Deinem Knechte, zu ſchaͤtzen, 
peiß, fo habe Ih doch Etwas wider dich, fo fehlt es Dir doch an 
ẽtwas, und dieſes Etwas legt Er ihm getreu und gerade an das 
Herz als Freund, Berather, Deiland und Richter. „Du verläfe 
eſt“ — fpriht &r — „deine erfte Liebe,’ die Liebe, die Dich Anfangs 
‚efeelte. Was wird Doch wohl den Mann mehr gedem dit har 
en, das £ob oder der Tadel feines HErrn? Nah dem Derzens- 
uftande des Münnes zu urtheilen, wird ihm-das Lob mehr, oder 
venigfiens eben ſo demuͤthigend geweſen feyn als der Tadel. Denn 
e getreuer ein Knecht ift, deito mehr erkennt er feine Untreue, defto 
nehr ift ihm das Lob befremdend; wenn er Die Liebe des HErrn 
nf&aut, mit.der Er ihm gelicbet bis zum Tod, ja bis zum Tod 
im Krenze, und er hält Dagegen feine Liebe zudem HErrn, fo beugt 
r fi und demüthigt fi, und wenn der Deiland einem ſolchen 
Menfchen tagt 3 „ch weiß deine Arbeit und deine Geduld,’ und 
rtheilt ihm Lob, und verſichert ihn feines Wohlgefallens, fo fragt 
2 dann: ‚Het, wie? und 190? und wann habe ich dieß Lob vers 
ient?“ G⸗ wird ja auch am juͤngſten Tage einſt geantwortet wer⸗ 
ven; wenn der HEre zu denen, die zu Seiner Rechten ſtehen, 
pricht: „Ihr habt mid) gefpeist, ihe habt mic) getränkt, ihr habt 
nich beherbergt, ihr habt mich bekleidet,“ fo ſprechen fie: „HErr, 
vann haben wir das gethan, uns ift dergleichen nichts bekannt.” 


„Ich habe Etwas wider Dich,” fpriht der Herr; ein 
ſcharfes, tiefeinſchneidendes Wort. „ft Gott für und, wer mag 
wider uns ſeyn? fo fragt der Apoftel Paulus, und fo denkt au 
jener Sänger, wenn er in jenem Liede frohlockt: 

Iſt Gott für mich, fo trete 
Gleich Alles wider - mich: 

So oft ih xuf und bete, 

Prarı — Hand Freunde 
Und bin geliebt bei’ Sort, { 

Was kann mir thun der Feinde 
Und Widerfacher Rott’? 

O wenn ein Menfh des Wohlgefallens Seines Gottes und 
des HErrn JEſu Ehrifti verſichert ift, fo kann er mit dem Apofel 
D ulus mohl ausrufen: „Sin dem Allem überwinden wir weit um 

Jeß willen, Dee uns geliebet hat. Wer will und fcheiden von der 
Liebe Gottes, Trübfal oder Angft oder Verfolgung oder Hunger 
oder Bloͤße odet Faͤhrlichkeit oder Schwert, Hohes oder Tiefes, 
Tod oder Leben?” Go fpricht, wer Die Liebe Gottes für fi) hat. 
Laffet ihn von Menfchen verlaffen feyn, er iſt nicht verlaflen, denn 
der HErr iſt bei ihm; laſſet ihn verfolgt feyn, er iſt wohl geborgen 
unter dem. Fittich und Schirm des Allmaͤchtigen; laſſet ihn ges 


. 
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fhmähet und gehöhnet feyn, ihm ift die Ehre feines HEren licher 
als die Ehre bei den —58 laſſet ihn mit Leib und Seele ia 
Das tieffte Leiden getaucht werden, und die Wogen der Trübfal 
über fein Haupt gehen, fein Glaube iſt doch der Sieg, der bie 
Welt überwindet, und mit einem Affaph ruft er: „Wenn mir 


‚glei Leib und Seele verſchmachtet, fo bift doch Du, Gott, allezeit 


meines Herzens Troft und mein Theil: denno bleibe ih ſtets an 
Dir, denn Du häftft mich bei meiner rechten Hand;“ ja, laſſet 
ihn auch fterben und wandern im finſtern Thal, affet die Donner 
des Gerichts losbrehen, er fpriht mit Paulus: „Ich fürchte 
mich nicht, wer will verdammen? die Welt verdammt, ber Satan 
verbammg, das Gewiſſen verdammt; aber Chriſtus ift hier, Der Da 
gerecht macht, der geftorben ift, ja vielmehr, der auch aufermede 
ift, welcher ift zur Rechten Sottes und vertritt uns.” O liebe Zu⸗ 
hörer, es muß ein feliger Zuftand feyn, wenn. eine Seele ſich ſagen 


- Tann: ich bin gewiß, ich kann darauf leben und fterben, Daß Gott 


Wohlgefallen an mir hat um Chrifti willen; Der Gott, Der der 
König ift Himmels und der Erde, der alle Dinge trägt mir Seinem 
Träftigen Wort, der auch Die Herzen der Fürften lenkt wie Waſ⸗ 
ferbäche, der auch meine Schickſale weiß und lenkt nach Seinem 
Wohlgefallen, Er ift mein Bott und mein HErr, Er liebt mid 
und fennt mich. O felig, wer alfo ſprechen Tann! — Aber hier 
lautet es ganz anders. Ich habe. Etwas wider dich,“ fpricht der 
HErr; da gewinne die Sache eine ganz andere Seftalt. Nicht als 
ob der Heiland dem Bifhof feindfelig entgegengetreten wäre und 
ihm hätte fagen mollen: ich kann dich nicht mehr unter Die Meini⸗ 
gen zählen, du bift verwerfli vor meinem Angefiht, fondern wie 
wir etwa von denjenigen, melche wir recht lieben, Denen wir aber 
etwas Unrechtes Schuld geben müflen, zu denken oder zu ſprechen 
pflegen : es liege mir Etwas auf dem Herzen gegen diefen oder jenen 
Menſchen, ich Fann ihn nicht fo lieben, wie ich gem mollte, es ift 
ein Bann da um diefer oder jener Urſache willen, der mich ın der 
Liebe zu ihm zuruͤckhaͤlt. Da kann man denn oft fange im Derzen 
Etwas herumtragen gegen einen Menfchen, ja gegen den beflen 
Sreund; das vorige Verhaͤltniß iſt geftört; es herrſcht nicht mehr 
die vorige Herzlichkeit; dieß und jenes iſt dazwiſchen getreten. 


Oder tie etwa ein Vater von biefem oder jenem feiner Kinder 


fagen Bann: im Ganzen wäre ich ſchon mit ihm zufrieden;- aber 
ich habe Doch einen geheimen Kummer über daſſelbe in meinem 
Herzen, es ift Etwas da, mas mir viele Sorgen macht. Ich febe 
der Sache fhon lange zu; aber. mein Herz bricht mir, wenn id 
daran denke, Das Kind hat eine Art an fi, wovon ich die uͤbelſten 
Folgen befuͤrchte. In diefem Sinne etwa müffen wir jenes Wott 
des Deilandes auffaffen: „ih habe Etwas mider Dich”; nicht als 


ob es, daß ich mic) fo ausdrüce, eine Kriegserliärung des OErrn 
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väre, o nein der HErr fagt ihm dieß ja auf die liebreichſte Weiſe; 
ondern Er will ihm, um menſchlich davon zu reden, etwa jagen: 
iehe, ich liebe dich zwar, Dein Name ift in meine Dände gezeich⸗ 
vet; aber Dennoch, wenn ich deiner gedenke, regt & in meinem 
Derzen Schmerz und Bekuͤmmerniß über dich. Ich kann nicht 
nit bie zufrieden feun, Da du jene erfte Liebe nicht mehr haft, und 
nicht mehr wandelft, wie ehedem, als ein gehorfames Kind. 


D liebe Zuhörer! Es iſt etwas fehr Bedenkliches, wenn der 
HErs der Herrlichkeit Etwas gegen einen Seiner Knete hat. 
Wenn ein irdifher Derr zu Seinem Knecht fagen muß: ich kann 
ıicht mit Dir zufrieden ſeyn, fo kann ihn dieß offenbar nicht gleich“ 
zuͤltig laſſen; und wenn zwiſchen zwei wahren, innigen Sreunden 
in hemmendes, fiörendes Mißverhältniß eintritt, welchen Schmerz 
'ann Dieß verurſachen, wie ift man traurig darüber, Daß man eins 
indes. nicht mehr fo frei und offen in’s Geſicht ſchauen, nicht mehr 
o ruͤckhaltslos gegenfeitig fi) fein Herz auffchließen ann! Aber 
ich, was iſt Dieß Alles Dagegen, wenn der HErr der Herrlichkeit, 
‚er liebende Heiland, dein fünftiger Richter, Etwas gegen did) au 
Seinem Derzen hat! Ad, es märe mohl der Mühe werth, ba 
vir uns zuweilen fragten und prüften: hat nicht etwa ber. HErr 
Etwas gegen mih? iſt Er mohl auch mit mir und meinem Laufe 
‚ufrieden? hat Er nichts auszufegen? ift mein Gang richtig und 
auter vor Seinem Angefiht? O es verlohnte fih wohl, daß wir 
echt ernſtlich flehten: entdecke mir doch, in was ich noch nicht 
Deine ganze Freude bin; „erforſche mich Gott, und erfahre mein 
Herz, prüfe mid, ob ih auf böfem Wege bin, und feite mich 
uf ewigem Lege.” Wir merken gewoͤhnlich viel zu viel auf 
Menfchenurtheil und Menfchengerede, mas: Diele, die Doch nicht 
n unfer Herz und unfern ganzen Wandel hineinfehen koͤnnen, über 
ains denken und urtheilen, Das machen wir Dann gern zum Urtheil 
es HErrn über ung, und doc find oft Seine Gedanken ganz 
ınders als der Menſchen Gedanken, Seine Gerichte ganz anders 
As der Menfchen Gerichte. Ä 


Ach habe Etwas wider di.” Wenn einem Kinde 
Sottes und einem Liebhaber des Heilandes offenbar wird, Daß der 
eiland Etwas wider ihn habe, fo verurfacht dieß oft die tiefiten 
chmerzen, mahre Geburtsſchmerzen. Und eine große Gnade 
für ein ſolches Der; iſt es, wenn ihm nur fogleich gezeigt wird, 
was denn das eigentlich iſt, was Dem HErrn an uns nicht gefallen 
fann, und was den freien Erguß Seines liebenden Herzens hemmt. 
Und dieß ift noch eine leichtere Erfahrung, weil es bei einem Kinde 
Gottes eines und daſſelbe ift, fih eine Sünde gegen den HErrn 
aufdecken und offenbaren laſſen, und diefe Sünde felbft, follte fie 
auch Die liebſte Luft fepn, töbten in der Kraft Chriſti. Aber oft 


v 
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weiß man nicht einmal, woher das innere Mißverhaͤltniß rührt; 
man fühlt es, der HErr hat etwas wider mich; Er ift nicht zu 
frieden mit mir; es iſt Etwas zwiſchen mich und Ihn hineingetre⸗ 
ten. Man Tann dieſem dunkeln Etwas noch feinen Namen geben; 
aber daß es da iſt und auf der Seele laſtet, das weiß man, das 
erregt Schmerzen, das treibt zum Seufzen und Schreien. Ad, 
wo fehlt es denn? möchte man da oftrufen, Daß es nicht vorwaͤrts 
will, Daß ich fo lange nicht näher zum Deile komme; ob ich gleich 
fo oft und fo lange darnach feufze: mo fehlt es Denn, was hat Er 
denn twider mich? Wer aber aushält unter der Gnadenzucht bes 
heiligen Geiftes, wer ſich in die Stile einführen läßt, dem wird 
der HErr zu erfennen geben, was Er wider ihn hat. 

Richt lage ich Solches von der Welt und von denen umter ung, 
welche F elt gehoͤren. Sie bekuͤmmert ſich ja nicht darum, ob 
der HErr Etwas gegen fie habe; dieß iſt ihr Ja gleichguͤltig; fie 


echt ja in keiner Nerbindung mit Ihm, und Darum tft ſie undank⸗ 


bar gegen Seine Liebe bis zum Tod; Dagegen ift fie kalt wie €if, 
und hart wie Stein. Was würde aber auch der Heiland der Welt 
fagen müffen, wenn Er ein Sendfchreiben an fie zu erlafien hätte, 
ja, was würde Er Manchen unter ung fagen müflen? Wir wiſſen 
es wohl, denn das Evangelium ift Sein Brief auch an die Weli; 
nicht: ich habe Et was wider dich, fondern ich habe Vieles wider 
did, wie du Vieles wider Mich haft; du biſt meine Beindin: deine 
Oaue Geelengeftalt, bein ganzer KB anvel ift gegen Dich; aber 
chaue mir in’s Angeficht, 30 habe dich alfo geliebet, daß Ich 


Mein Leben für dich in den Tod gegeben habe; glaube au Mid, 


Jo werden bie Bande Deiner Feindſchaft gefprengt, und du im die 


N 


Freiheit der Liebe zu Mir verſetzt werden. 


„Kindlein, bleibet bei Ihm, auf daß, wenn Er offenbaret wird, 
wir Sreudigfeit haben und nicht zu Schanden werden in Seine 

ukunft.“ Go länge Er aber Etwas wider uns hat, fo lange 
ann Feine ganze Rreudigkeit bei und Statt findey auf den Tag 
des Gerichts. Wenn ich nicht gewiß weiß, dag, fo Et kommt, Er 
gnädig auf mic) hernieder blicken wird als mein Erbariner, wenn 
es mir noch bange ift, Er würde mir etwas vorhalten, was Er ge 


‚gen mich habe, Er werde mich beſchaͤmen vor Seinem heiligen An- 


eſichte, fo lange herrſcht nicht die Freudigkeit, fondern die Furcht, 
a —— he vn FA a laſſet uns Be 
nad trachten, daß wir mit dem HErrn in’s Meine fommenr, ıumd 
unfere Rechnung geſchloſſen, und unfer Beruf und Etwaͤhlung 


i feft gemacht wird. 


„Sch habe wider did.” Und mag hät denn der Heiland 
mi den Bifhof? Antwort: „baf du Deine erſte Liebe ver 
laͤſfeſt“, d. ha die Liebe, welche dich bei dem Anfang deiner Be⸗ 
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ehrung, bei dem Anfang deines Biſchofamtes beſeelte und ber 
jeifterte. Man hat ſchon Vieles über die „erfle Liebe” geſchrieben, 
ind ihr werdet wahrſcheinlich ſchon wiſſen, was ber Apoſtel dar⸗ 
inter verſteht. Wenn namlich ein Menſch zu der Grkenntniß Got⸗ 
es und des Heilandes gelangt, wenn er es glauben kayn und der 
Beiſt Gottes in feinem Kerzen verfieget v3 daß alle Suͤnde ihn 
verziehen, die Miſſethat Diegeben: and bie Schuld von ihm genom⸗ 
nen if, da entſieht bie «er fg Eiete So war es bei det 9 
Sämderin, von welcher Tn ka erzählt, Pre Seele habe fi in fol» 
hie Liebe zum Heiland ergoffeh, daß fie mit ihren Thraͤnen Seine 
Süße benekt, und mit den Haaren ihres Hauptes getrocknet, und 

ver HErr felber dir das Zeuguiß ‚ertheilt habe: det — diel ng 
iebet, gehe hin im Frieden.“ Das war ihre e at 
on manche Seelen gegeben, weite " Fe tem 8* dem 
Worte Gottes gemäßen Gange ſich befanden; aber gerade über 


führt wurden. Es konnte fo weit Tom daß fie, weil fi 

in befonderes Biſd vor "einer ſolchen erfien Liebe machten, un 
ieh Bild nicht mehr bei ſich felber fanden, an ihrer eigenen Be⸗ 
ehrung verzweifeln foollten. Es ift aber wohl zu merken, —2— 
Wort Gottes niemals regelrechte Bekehrungsmethoden aufſtellt, 
vie fie Menſchen etwa ausdenken und ausbilden. Sehet in bie 
zanze Bibel hinein, ihr werdet nirgends finden vaB der große Eis 
zieher det Geiſter alle Seelen auf gleihe Weiſe geführt hat, oder 
aß ed nur Eine Form und Ein Modell gibt, nach dem Er ſie bil⸗ 
yet. Auch wird ung der Gang ber innern Zuftände nicht fd aus⸗ 
führlih auseinander gelegt, wie es in unjern Lebensbeihreibuns 
zen manchmal ver a MR, Iondern gerade in ber heiligen Schrift 
ift Die Breiheit des Geiſtes, der da mirker i in Allem, wie und was 
Fr wid, auf die PAR Beifi fe dargelegt. Den Gott hat ſich die 


dieſen Gegenſtand in ein Smart es, — ebe: Kr Treiben 4 


Breiheit —X der alleinige Fuͤhrer und —3 — der Seele, 


der ng Töpfer des Thons zu fedn, und jeden Menfihen, wie 
Er will, zu führen, nie wie der Men ou ſich eindlldet, ei er 
führt, wetden muͤſſe. O tiefe Weisheit des unerforſchlichen 
otte 
Unser det erſten Liebe, welche der Biſchof verlafſen hatte, kann 


die Liebe zum Helland, oder aud die Liebe zu den Brüdern, ober ° 


Beides zugleich geihehtt In Als der Apoſtel Danins Ten 
ſus das — 32 tedigte, wutde die ganze Stadt In roße 
Bewegung verſetzt (ehe der maͤchtigen Goͤtlin Diana großer 
Abbruch gethan tbrirde; denn eB wurden viele Seclen erweckt und 
brünftig gegen den Der, fo duß f em eine Menge magiſchet 
Buͤcher, welche don der Zauberei haͤndelten, und nach unferem 
Gelde 10, ooo Gulden werih waren, —* en und verbrann⸗ 

ten. Une diefen Seelen, die in der erfin Gluth ber Liebe zum 


IN 
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HEyrn flanden, mag wohl auch der Biſchof geweſen feyn und kb 
ausgegeichnet haben. Aber auch die Liebe zu den "Brüdern Pönute 
unter jener erften Liebe verfianden fepn, von der der Apoſtel Fo 
bannes fagt: „Darum lieben wir die Brüder, weil wir aus Den 
Zode in’s Leben gelommen find“, und wie er, Johannes, felberis 
einem hohen Alter als hundertjähriger Greis Der Gemeine, in Deren 
estammlung er ſich ſtets noch tragen lie, nichts Anderes an's Her 
legte als: „Kinblein, liebet euch unter einander”, weil, wie er fih 
ausdruͤckte, wo “Bruderliebe if, auch Liebe des Heilandes ift. Bon 
dieſer Liebe mar der Biſchof abgelommen; in ihr mar er einſt ge 
fanden: jegt war er aus ihr gemichen. O das ift traurig, umd 
Das ift noch frauriger, daß er es fjelbit nicht mußte, und der HEn 
ihm deßwegen felbft feines Herzens Grund aufdecken mußte. 
‚ Wenn an einem Orte das Evangelium lauter und rein gepre⸗ 
digt mird, und durch Gottes Gnade manche aus dem Schlafe 
aufmachen und vom Tode zum Leben kommen, wenn dem Deiland 


Kinder geboren werden wie der Thau aus der Morgenröthe: {6 


pflegt gewöhnlich ein großer Drang, eine gewaltige Bewegung Der 
Semüther zu entiiehen: venn das Evangelium rumort, wie Zurher 
agt, und obwohl die Sache aus Bott ift, fo läuft doch Dabei viel 

leiſchliches und Unlauteres, manches ungeiftlihe Naturwerk mit 
unter, mas mit Der Zeit immer mehr weggeſchmolzen werden muß, 
damit die Seelen tiefer gegründet, und durch Stille und Lauter: 
keit feſter gewurzelt merden in Chriſto. ‘Der gährende Moſt 
wird ja nur zu einem trinkbaren Weine, wenn er mehr und mehr 
von feinem hesben, rauhen Charakter verliert, und eine gewiſſe 
Milde erlangt. Es heißt darum nicht die erfte Liebe verlaflen, wenn 
dieſer fleifhlich-geiftliche Drang nachlaͤßt; fondern Du haft nur an 
deiner natürlichen Unlauterkeit Etivas abgenommen. Das Ber 
laſſen der erften Liebe iſt nicht ein eingebildeter, fondern ein wahr⸗ 
haftiger Derluft, ein Verluſt am reinen, lauteren Golde des Glau⸗ 
bens und der Liebe, das der HErr dir geſchenkt hatte; du bif 
nicht mehr in deinem vorherigen Seelenzuftande; du haft Scha⸗ 
ben erlitten an der Seele, und zwar an der Hauptſache, an ber 
Liebe. O mie traurig iſt ed, wenn es don einem Menfchen heißt: 
er hat verloren, was er hatte, er iſt flatt vorwärts rückwärts ges 


kommen; wenn man von einer Seele fagen muß, mas der Apoſtel 


von den Salatern fagte: „ihr habt Chriftum verloren.” Und wahr: 
ſcheinlich mußte dieß der Biſchof nicht einmal; denn fo fehr kann 
& ein Kind Gottes’ felbit betrügen, fo weit in Träumerei und 
Verblendung hineingerathen, or es, wie der Biſchof, Diele Vor⸗ 
Auge, Geduld und Ausdauer befißt, ein treuer, eifriger Arbeiter im 
einberge des HErrn und Fein Miethling ift, fo dag es aud) um 
bie Ehre Gottes eifert, und die Feinde Chriſti nicht ertragen fan, 
wie der Biſchof that; aber Dabei Das verliert, was allen Diefen 





T 
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Tugenden erſt die wahre Weihe, den wahren Werth verleiht, 
zaͤmlich die Liebe. Denn „wenn ich mit Menſchen⸗ und mit Engels 
Zungen redete, und hätte Der Liebe nicht, ſo waͤre ich ein tönend 
Fr; und eine Eingende Schelle. Und wenn id) alle meine Habe 
ven Armen gäbe, und ließe. meinen Leib brennen und hätte der 
iebe nicht, fo wäre mir's nichts nuͤtze.“ 

Woher mag es aber wohl gekommen ſeyn, Daß der Biſchof 
ieſen großen Schaden an feiner Seele nahm, und wie kann es 


venn bei einem Kinde Gottes dahin kommen, daß es in ſolche 


Blindheit bineingeräth, daß es nicht einmal mehr weiß, mie es 
ım feine Liebe zu dem HErrn und den ‘Brüdern fleht? " Liebe 
Zuhörer, wir Dürfen nicht glauben, daß dieß auf Ein Dal, gleich» 
am mit Einem Schlage bei dem Biſchof fo geworden wäre; viel⸗ 
eicht war es natuͤrliche Unachtſamkeit, melde Anfangs zwar nur 
jering war, aber nad) und nad) wuchs, fo daß der Sinn mehr und 
nehe in’s Aeußerliche ſich verlor, und in’s Irdiſche ſich hinein zer⸗ 
treute. Vielleicht beobachtete der Biſchof fortwährend noch den 
rämlichen. Amts⸗ und Berufs⸗Eifer wie früher; vieleicht hat Fein 
Menſch den innen Verfall,‘ der mit ihm vorgieng, bemerkt, er ſel⸗ 
‚er vielleicht ihm nicht geahnet; aber die frühere Liebe mar aus ſei⸗ 
sem Herzen gewichen; die Sünde hatte dadurch Kaum gewonnen, 
a8 Boͤſe wurde nach und nad ſtark und immer flärker; es mar 
em Feinde gelungen, Unkraut zu fäen unter den Waizen. Das 
ah der HErr; denn Ä Ä | 

Sb und die Welt an einem Halme, 

Ob fie und an der Kette hält, 
Iſt Alles eins in Seinen Augen, 
Da nur ein ganz befreiter Geift, 
Der Ules And're Schaden heißt, 
Und nur die laut're Liebe taugen. Ä 


‚Wie ganz anders beurtheilt doch der HErr die Menfchent 
Vieleicht war der Biſchef, feit feine Liebe erattete, in feinem Amte 


:ifriger geweſen als früher; vielleicht fühlte ex, Daß es nicht mehr 


© gut um ihn ftand wie früher; vielleicht mochte er dieſen innern 
Mangel Durch Außerlichen Eifer erfegen, und dann fagten natürlich 
sie Leute: mie ift Doch dieſer Mann.fo eifrig in feinem Amte, ex 
ft ein treuer Knecht Gottes, wie wächst er an feinem inwendigen 
Menfchen. Die Menfchen fagten: er märhst; Der aber, Der das 
Herz anfah, fagte: er nimmt ab. O meine Lieben, wie fehr thut 
Wachſamkeit noth, wie fehr thut norh, Daß wir mit David fpre- 
hen lernen: „ich trage meine Seele in den Händen“, und mit 
Paulus bevenfen: daß wir unfern Schatz tragen in irdenen 
Seien! u | 

Welch eine Sorg’ und Furcht fol nicht Bei Ehriften wachen 

‚Und. fie behusfamlich Hi; —E ae 9 ' 
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"Dean ihre brei Seinde, der Teufel, die Welt und das eigene 
Fleiſch und Blut find ja immer geihäftig, fe su verrüchen ven 
der Sinfalt auf Chriffum, und. ihre Liebe zu ſchmaͤlern; und wer 
nicht-fleifiig. macht und_betet; und unter dem Kreuze Chriſti Lampft 
und fiteitet, der kann finken und einen. geoßen. Sell thun.. 


„Ich habe Etwas mider dich“, ſpricht der HErr zu dem Bi 
ſchof; und mas hätte.er denn. wohl. wider ung, tnenn Er auf alſo 








mit. und redete? O gervißi müßte Er auf) zu Manchem unter uns 
fagen entweder: du haft nicht mehr, was bu hatteſt; oder: du hafl 
noch) nie gehabt, was du haben fonteft. enn aber der HErr bei 
ung fucht und nichts findet, was wird wohl das Ende ſeyn? „Dane 
ihn ab”, ſpricht Er, „denn er hindert Das Land.” 
„Bebenke‘, fährt ber, Driland fort, „monon bu gefallen 
Gift, und thue Buße, und thue Die. arften Werte" Hier 
leuchtet uns abermals die liebreiche: Treue-und Barsherzi 
DErm entgegen. Der Biſchof war fo tief, fo tief gefallen; den, 
noch mil. Er ihn nicht verderben, dennoch ermahnt Er ihn auf's 






£iebreiche, zur Buße Das Fränkelnde Schaf verfiößt.der treue 


Dirte micht; es hat einen Pas in. Seinem liebebolien Derzen. Die 
 ungefunde. Pflayze haut der Gärtner nicht ab; er -fichet zu, ob fe 
nicht bei esueter ‘Pflege. erneute Srüchte bringe. Ge iR Die Art 
des Heilandes, und in dieſem Sinne mender Er ſich an dem. Bis 
Hof? Gedenke, fpriht Er, wovon du gefallen bift, gedenke am die 

eit deiner erſten Liebe, wie felig und gluͤcklich warſt du da! Und 
Diefe Zeit ift verſchwunden. und Schartenmer?.ift an ihrer Stelle 
getreten. Beſinne dich doch, made. doch auf aus deinen Träume 
freien, thue “Buße, wende Did) wieder zu mir, und thue Die erſten 
Werke der erften brünfligen Liehe. Auch mit viefen ſcharfen Wor⸗ 
ten wolte Er Seinen Knecht nicht abſchrecken, nicht Dräuen, fon- 
dern. locken moRte Er und wieder zu. Sich ziehen, mie Er einſt Sei, 
nem DBolke.tief: ‚wieder, du abtzänniges Iſrael, {6 wii ic 
mich. wieder aufs. Neue erbarmen, und. bu ſollſt aufs. Neue 
von mir nehmen Kraft: um. Kraft, Liebe um Liebe, Srbarmang 
um Erbarmung. 

O konnteſt du Sein Herz nur ſehen, 
Wie ſich's nach armen Suͤndern ſehnet, 
Sowohl men fie noch irre geben, 
Als wenn ihr Auge vor Ihm thraͤnet. 

„Gedenke, wovon du gefallen: biſt!“ dieß iſt die. Rede 
des HErrn an die ganze Menfchheit, denn ſie find ja Alte tief, ia 
fehr tief gefallen; einem.jeden Menſchen ruft Cr zu; bedenke, wie 
Du gefallen, wie Du von der Herrlichkeit herabgeflürgt biſt im Die 
Tiefe, wie du den Ruhm und das Ehenbild verlaren, haft, Das du 
por Sort haben ſollteſt. Und wie Mandem unter uns muß Er 


gleit des 


\ 
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agen: Ich habe bei der Taufe einen Bund mit dir gemacht, Ich 
abe die verſprochen, dein gnäbiger Gott und Vater zu ſeyo, und 
u haft Mir verfprochen, Mein geberiomee Kind zu feyn; Ich 
abe den Bund gehalten, du haft ihn verlaflen; Ich habe Meine 
iebe bewahrt, du haft fie verläugnet; Ich bin ein Licht und Beine 
Sinfterniß ift in Mir, du aber haft Die Sinfternig mehr gie als 
as Licht, und haft Werke der Finſterniß vollbracht. OD tie mit 
nanchem Menfchen, ift es ganz anders getvorden feit feiner Confir⸗ 
nation, oder feit einem andern Zeitpunlte feines Lebens, Da Der. 
Here mächtig zu feiner Seele. geredet hat; ach! mie tief, wie 
ief iſt Mancher gefallen, wie ganz anders iſt's mit ihm geworden? 

„Gedenke, wovon du gefallen. bifk, und thue Buße, und thue 
ie erfien Werke; wo aber nicht”, fegt der HErr hinzu, „fp 
verde ib zu dir fommen bald, und deinen Leuchter 
vegftoßen, mo du nicht Buße thufl.” Als der gewaltige 
Richter, der da thun Bann, mas Er will, fpricht Er hier, ver HErr 
er Herrlichkeit, Der Augen hat wie. Geuerflammen. Den Leuchter 
vil Er wegſtoßen von feiner Stätte, Die Gemeine will Er zer 
treuen, und die Beilage des Evangeliums mill Er von ihr nehmen. 
Dieß ift zu Lebzeiten des Biſchofs nicht eingetroffen; er muß Buße 
jethan haben; aber nady einigen Jahrhunderten ift es doch einges 
offen. Der Leuchter der evangejen Wahrheit ift.dafelbft um⸗ 
jeftoßen, und Ephefus ift ein Schutthaufen geworden. Auch ung , 
jilt das XBort: „thut Buße, thut Buße.” „Ad, Daß du es bedaͤch⸗ 
eft zu Diefer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient; aber nun 
fl’6 verborgen vor deinen Augen”, ſo ——A der HErr über 
ie Stadt Jeruſalem, und Dabei giengen Ihm Die Augen über. 
gerufaem aber hat Seine Stimme nicht vernommen, darum ließ 
Sort Seinen Zom entbeennen, und die Tage der. Rache herein» 
rechen. Es fällt mir hier ein, mas Luther ſchreibt: „Huͤtet euch, 
he Deutſchen, Daß. euch das Enangelium nicht. genommen wird 
ie Juden haben's gehabt, nun ift es ihnen genommen; Die Grie⸗ 
ben haben’s gehabt, jet haben fieden Türken; die Römer haben’s 
jehabt, und jegt haben fie einen Papſt, und meinet denn ihr, ihr 
verdet’8 behalten, wenn ihr nicht Buße thut? Das ſep ferne, Ja, 
‚öret es, mer es hören Taun, wer Buße thum will, der thue ch, 
‚ald, ehe. der Leuchter dee Wahrheit von feiner Stätte geflohen, 
'he bie Thuͤre verfhloffen wird.” Ä 


O HErr, Gott! wir hätten ed wohl verdienet, daß Du um, 
inſerer Lauigkeit und Bosheit il unfern, Leuchter angſt von 
einer Stätte‘ geflogen, und die Beilage Deiner evangelifgen 
Wahrheit von uns genommen hätteftz aber, treuer Heiland, Du 
yalt uns Dein Evangelium_bis jegt:erhalten, fo. unwerth wir deſ⸗ 
eben waren; wir Finnen Dir nicht ſo dafuͤr danken, wie wir folls 
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ten, deßwegen danken wir Dir in Schwachheit und bitten Did 
demüthigliih, Du wolleſt uns fernerhin bewahren und erhalten. 


Mache doch uns Alle, Die mir hier verfammele ind, alle unſere 


‚ Mitbrüder und Die ganze Chrifienheit recht aufmerffam auf bie 

gegenwärtige große Fr der Deimfuhung; Denn Dein Ddem weht 
ja unter Ehriften, Deiden, Juden und Türken. O gib, daß mir 
aufmachen und nicht dem ewigen Tode entgegengehen, Damit wir 


“nicht zu fpät fommen, wenn der “Bräutigam naht, und in dem 


Hochzeithauſe die Thüren zugefchloffen werden! 
Wecke uns recht auf, 
Daß wir unfern Lauf 
Unverruͤckt zu Dir fortfeßen 
R Und ums nicht in feinen Netzen 
* | Satan halte auf; 
. Foͤrd're unfern Lauf! | 
Ä Ad, laß doch Keinen unter uns heute aus unferer Werfamm- 
lung gehen, der nicht mächtig von der Wahrheit ergriffen märe, 
daß, fo mir nicht ‘Buße thun und uns befebren, Du "Deinen 
Zorn entbrennen läfjeft, der hinunterbrennt bis in Die untere 
Hölle. HErr, erbarme dich über ung! Amen. 





. LXXVI. 
Predigt am Feiertage des Apoſtels Jacobus. 


Text: Offenb. Joh. 2, 6. u. 7. 

Aber das haſt du, daß du die Werke der Nicolaiten haſſeſt, welche ich 
auch haſſe. Wer Ohren bat, der höre, was der Geiſt den Gemeinen jest: 
Wer überwindet, dem will ich zu efien geben von dem Holz bes Lebent, 
das im Paradies Gottes ift. 


4 2 


Wir haben bisher in zwei Öffentlichen Vorträgen über ben 
Brief JEſu Chriſti an den Biſchof in ee geredet: Im 
Anfang bezeugte der HErr ihm Seine Zufriedenheit,-Tobte ihn wegen 
feiner Arbeit und Geduld, dag er die Boͤſen nicht tragen koͤnne 
und in Seinem Namen arbeite. Im Verfolge fagte Erihen: „id 
habe wider dich, Daß du die erfte Liebe vesläffet”, und ermahnte 
ihn zur Buße; und jet nach diefem Lob und Tadel folgt in uns 
frem Terte wieder ein Lob und eine göttliche Derheißung. Wir 
mollen nun unfern Zert, wie früher, Wort fuͤr Wort mit einander 
Durchgehen, und Die Gedanken, die uns Dabei auffloßen, auf uns an- 
wenden. Zuvor laffet uns den HErrn um Seinen Segen —A 

| t 
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Here JEſu! wir bitten Di um Deinen Segen; ſiehe, wir 
find hier zufammengelommen, um einen Segen von Dir zu em⸗ 
pfangen, fo fegne uns denn, ob wir gleich deſſen unmürbig find. 
Ach! es gehört ein ganzer Eenſt dazu, wenn wir als Deine Kin⸗ 
ber und Erlösten in der Welt wandeln mellen;' fo laffe body 
nicht ab an unfern Seelen zu arbeiten, bis Du einen ganzen Ernfk 
in un& gepflanzet haft, Daß mir alles Andere, alles Irdiſche gering 
achten, und nur Dir zu Gefallen in der Welt leben. HErr, hilf 
uns um Deines Namens willen! Amen. R 

„Aber das haft du”, fo beginnt unfer Tert. Damit: will 
bee Heiland dem Biſchof etwas Lobenswuͤrdiges fagen: „ob ih 
gleich an dir auszufegen habe, daß du die erfte Liebe vertäfleft, fü - 
gefäle mir Doch das an dir, daß du die Werke der Nilolaiten hafs 
ſeſt.“ Hiebei dringt ſich die Bemerkung auf, Daß der Deiland 
zwiſchen das Lob einen Tadel hineingeſetzt, Lob und Tadel durch 
eine liebliche Miſchung gemildert hat, auf daß eine deſto groͤßere 
Wirkung. bei dem Biſchof hervorgebracht werde. ir hätten 
wohl nad) unjerer Art das Lob fogleidh zum Lobe, und den Tadel 
fogleih zum Tadel geſetzt; aber dieß war dem Sinne des Deilan- 
des, dieß Seiner Weisheit, Seiner Liebe und "Barmherzigkeit 
nicht angemefien; Er will in der Erziehung der Seinigen durch Das 
£ob nieht erheben, durch den Tadel nicht niederfhlagen; Er will 
nicht überflürmen, aber auch nicht niederdruͤcken; es fol Alles 
zu einer aus der Wahrheit Fommenden Beugung und "Buße, zu 
wahrhafter Beſſerung führen. D, wenn mir in dieſe Art des 
Heilandes hineinblicken, nach welcher Er au da, wo Er tadeln 
muß, wo Er marnen, wo Er Sein heillges Mißfallen bezeugen 
muß, Diefes. nicht auf eine folche Art thut, wie oft Menfchen, weiche 
froh And, wenn fie eine Gelegenheit finden, ihren Unmuth heraus 
brechen zu laſſen, wie Menjchen, die, wie man im Sprichwort fagt: 
„das Kind wit dem ‘Bade ausfchütten”, fondern jo, Daß, Er die 
Suͤnde pon den Seinigen nur deßwegen entfernen will, auf daß 
fie ſelber nicht Schaden nehmen an ihrem eigenen Seelenheil; wenn 
wir dieſe Art des Deilandes bedenken, fo Dürfen wir uns ja wohl 
freuen, daß mir einen ſolchen HEren habın: o mie gut und felig 
dient ER nicht diefem liebevollen Monarchen, der Mitleiden hat 
mit unferer Schwachheit. Er gehört nicht unter Diejenigen Aerzte, 
welche mit rauher Dand die Geſchwuͤre ihrer Kranken aufteißen 
und aufäßen, welche, ohne die Folgen gu bedenten, made es 
Schmebzen wie es wolle, beinge es den Tod oder was es wolle, 
in undertünftiger Leidenſchaftlichleit zufahten; nein, Der Deiland 
hat Acht bei der hfiege Seiner Kranken auf die. Natur ihres 
Schadens, und wenn Er auch eine bittere Arznei gebrauchen Fan 
fo weiß Er fie doch mit etwas Süßen zu verme Be fo daß ihr 
viel von ihrer Ditterfeit genommen wird, So bei ben Biſchof 
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von Ephefus, Was ihm der HErr Im vierten Verſe fügt: „Ih 
babe wider Dich, Daß Du Die erfe Liebe verlaͤſſeſt; gebenke, woden 
du gefallen biſt, und thue Buße und thue Die erſten Werke! Abe 
aber nicht, fo werde ich kommen und deu Leuchter wegſtoßen vos 
feiner Stätte.” — Der Inhalt dieſer Worte war etwas reiht Bu⸗ 
teres, war Etwas, das ihn hätte su Boden Drücken müflen; um 
wäre es ohne Beiſatz da geftanden,: fo würde es ihn auch wie ein 
- gewaltiger ie niedergeſchmettert Haben; aber dieſes Wort ſteht 
nicht allein, ſondern in dee Mitte. Zuerſt und am Ende bezeugt 

der HErr ihm Seine Zuftiedenpeit. So furht Chriſtus ein Kind, 
wenn es von ber erfien Liebe, oder überhaupt. vom rechten Wege ab⸗ 
gekommen üft, wicht ſcheu zu machen, fondern bezeugt ihm in Ingend 
etwas ned; Seine Zufriedenheit, und deckt ihm feine Fehler anf mit 
ſchonender und milbeender Sauftmuth. Die Pßanzen Seines himm⸗ 
liichen Vaters will Er wohl reinigen und ihre Auswuͤchſe is 
ben; aber was forthin zum Wachsthum dienlich if, läßt Ex fichen: 
„das zerſtoßene Rohre will Er nicht zerbrechen, und Das glimmende 
Docht nieht ausloͤſchen.“ 


Der Biſchof war in einem gemiſchten Zuſtande, und daher war 
des Heilandes Brief gerade recht für ihn, denn er paßt nur auf einen 
gemifchten Zuftand des inwendigen Lebens. _ In einer Seele, du 
nicht gang lauter ift vor dem HErrn, ift das Boͤſe vom Guten nicht 
fo geſchieden, daß Beides gleichſam an feinem befonderen Orte wäre, 
wie man von einer Farbe auch nicht immer. fagen Tann, fle iſt ſchwan 
oder meiß, fondern fagen muß, fie ift gemifcht oder melirt. Der 
Menſch Tann oft felber das Gute und Das Boͤſe in feinem eigenen 
‚Herzen nicht fo deutlich auseinander Tefen, der HErr aber kann es 
und thut «6, und darum meiß er Lob und Tadel an feinen On 
zu ſtellen. So tritt uns alfo hier recht. augenſcheinlich entgeges 
auf der einen Seite das barmherzige, mitfeidige Herz unfer! 
— der nur unfer Seelenheit beabſichtigt, und mit 

e 






chonender Geduld den Befallenen behandelt und zurechtweist, as’ 
e andern Seite aber Seine Alles durchdringende Allwiſſenhen, 
welche Kerzen und Wieren erforfcht, wie yehagnes Beides lieh 
fi zufammenftellt, wenn er ſpricht: „wir fahen Seine Herrlichken, 
eine Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Vater HoR Gnade, 
aber auch vol Wahrheit.” 
„Das haft du“ — fagt der HErr — „Das haſt du.“ ir | 
au kennt Er dad) den ganzen Wandel, das innere und dufer 
Weſen van Knete, wie fein weiß Er Alles zu ſondern und us 
würdigen, auf. die Wagſchale Seiner erbarmenden Liebe und Wahr⸗ 
eit zu iegen, und den Wexrth Des ganzen Menſchen darvach i 
—— jiveiten Derfe fagt Er: „3 meihdeins LBerte 
din yiscten Verſe: „Sch habe wider Dich“; und hier: „Des.hag du." 
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So ließ Er tft auch dem Könige über Juda, dem Joſaphat fagen : 
‚der Zorn Gottes ift über dir, weil du liebeft, die den DEren haſſen.“ 
— „Aber das haft du!” — fuhr der Prophet fort — „Das gefällt dem 
HErrn, daß du die ˖Goͤtzenhaine ausgerottet, und dein Ders zum 
vahren Gott bekehret haft.” So weiß der HErr Gutes und Boſes 
ins einander zu lefen, und Seine Gnade ſucht Alles hervor, mas 
inem ®efallenen wieder aufhelfen, und ihm zu Statten kom⸗ 
nen Fann. Aber nun, lieber Menſch! wenn der HErr, beim 
uͤnftiger Richter, dich auf Die Wagſchale legen, und Die Deinen 
Zuftand Fund thun und fagen würde: Ich habe Etwas wider 
ich — würde Er wohl auch hinter dem Tadel, hinter der Beſtra⸗ 
ung und Warnung bemerken koͤnnen: das haſt du, das fehe Ich gern⸗ 
ın Die? — Frage Dich! Ich weiß wohl, wenn du Dein eigenkiebiges 
Herz darüber fragfi, fo wird es Die manches Lobenswaͤrdige fas 
jen, fo wird es Dir vielleicht heserzählen Dieß und Jenes Es 
verden. ſich wohl Manche ein gutes_Zeugniß geben, und in ih⸗ 
en Inwendigen fagen: wenn der Herr auch Manches an mie 
ru tadeln findet, ſo wird Er doch auch etwas Löhliches an mir finden; 
ch liebe das Gute, liebe das Wort Gottes, liebe chriſtliche Geſpraͤche, 
hue Barmherzigkeit an den Armen; o, wären nur alle Mans 
hen wie ich, ich bin fo fanftmüthig, kann fo viel Sehler an 
Andern überfehen u.f. m. — Das habe ich; das kann der HErr an 
nie loben. Aber, lieber Menſch, ich fage dir, Daß dieß nur Die eigen- 
iebige Sprache Deines Herzens iſt; es gilt nieht, menn du ſagſt: das 
ft lobenswärdig an mir, fondern menn’s der, HErr fast. O 
vie Diele werden fo betrogen, ſchaͤndlich betrogen in Ihrem Lob, 
das fie fi felber gebent Wie Manche haben ſchon gemeint, fie 
yaben auf den Grund, Chriftum, lauter Gold, Silber, Edelftein 
zebaut, und wenn das euer der Bewaͤhrung Fommt, fo iſt's 
nichts ale Holz, Heu und Stoppeln, lauter Dinge, die vom Feuer 
serzehrt werden, weil fie Bein Licht von oben hatten, weil fie ſich nach 
en Eingebungen ihres eigenliebigen Herzens, ihrer truͤgeriſchen Ver⸗ 
runft, die vol guter Meinungen über ihre eigenen Werke, voll 
alſcher Anfichten und Urtheile ift, betrachket, und ihre Hand⸗ 
ungen nad) einen felbflerwählten Waaße gemeffen haben: und da 
ſt's ſchon geihehen, daß es Dielen wie Schuppen von den Augen 
jefallen ift, tie es dem Biſchof von Laodichg ergieng, der nichts. 
als gute Werke an fi je Er dachte: ich bin reich und habe 
jar fatt, und bedarf nichts. Was fagte aber der Heiland? du 
it reich? Nein! du biſt arm! und dann rieth Er ihm! „Taufe 
Augenfalbe, damit du nicht ewig blind bleibeſt.“ O mie Mänther 
wird, wenn einmal Rechnung mit ihm gehalten wied, wie mit jenem 
Knechte, ſich geiaͤuſcht finden und ſehen, Daß er ſich verrechnet hat; 
es wird ihm gehen wie dem Koͤnig Belſazar, der noch aß und 
trank, während die. Feinde vor den Thoren waren, *8 die Hand 
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in feinem Zimmer an die Wand fehrieb: „bu biſt 
leicht erfunden worden!" So fagt ein gewiſſer Scheiftft : 
o wie mancher. angefehene Chrift wird bei dem Einſturz feine 
Werke ausrufen müflen: verloren! verloren in Emigleit! Dem 
Gottes Gerichte find anders als Menfchengerithte. | 
„Ich habe wider Dich” — fagte Der HErr zuerft, und Dann: 
„das haft du. Wahrſcheinlich mußte der Gemeinvorſteher von 
Epheſus nicht einmal, daß ihm der Umftand, Daß er die Werke der 
Nikolaiten haßte, vom Heilande fo hoch angerechnet werde; es 
war ihm nichts Befonderes, er fahıes ald etwas ganz Natürliches 
ans es floß von felbit aus feinem inneen Gemuͤthszuſtande; und 
doch fagte der HErr: „das haft du! das gefällt mir, daß Du der 
Nilolaiten Werke haſſeſt.“ Woher kommt das‘ Sehet, liebe Bu 
hoͤrer, am jüngfien Tage, wenn alle Menfchen vor dem 
verfammelt, und ihre Gedanken, Worte und Werke an’s Licht ge 
bracht werden, da wird Manches ganz andess ausfallen, als mit 
zuvor glaubten, da ‚wird Manches getadelt werden, mas wir für 
lobenswuͤrdig hielten; . das, was man ſchon lange geruͤhmt, und des 
Lohnes werth gehalten hat, wird nicht vergolten, und das, woran 
man nicht gedacht hat, wird vergolten werden, und zwar oͤffentlich, 
wie es der Deiland verheißen hat. Wie geht Das zu? Dieß kommt 
daher, weil wir im ‘Beurtheilen unferee Handlungen nur auf das 
Große und Auffallende fehen; der Deiland aber ficht auf das Kleine, 
Beringfügige, Gewoͤhnliche, Alltaͤgliche: wir ſehen auf das, was 
uns ſauer geſchehen iſt, dieß hat ſich unſerer Seele tief eingepraͤgt, 
dieß vergeſſen mir nicht fo leicht; der Heiland aber ſieht auf das, 
mas ganz natuͤrlich aus unſerem Seelenzuſtande herausgefloſſen iſt. 
Wie viele alltaͤglichen Dinge, Die man nicht beachtet hat, werden an 
ienem Tage als gute Werke vergolten werden; aber an Das, mad 
jo vieles Auflehen gemacht, wird nicht gedacht werden, fondern es 
wird vielleicht in Die Reihe der Dinge kommen, die im Buche ds 
Todes fiehen. Gottes Gerichte find anders als der Menfchen Ge⸗ 
richte. Es ift aber eine große Weisheit des HErrn, daß Er das Sur, 
welches die Seuerprobe aushält, vor Seinen Kindern verbirgt; €: 
zeigt es ihnen nicht, weil Die Eigenliebe ſich Darin fpiegeln und der 
göttlihe Schag fo verborben würde. Deßwegen iſt e8 auch nidt 
die Art eines Kindes, zu fragen, ob es lobenswuͤrdig ſey? zu fra⸗ 
gen, too. find die Dinge, Die dem. HErrn an mir gefallen? Damit 
wird nur die Zeit verborben. Mein! unter der täglichen Zucht des 
Gnade wird ihm der Zuftand feines. Elends und feiner Verdorben⸗ 
heit aufgebeckt, und bei hiefem fleten Gefühl Seiner Niedrigken 
gibt ihm der himmliſche Nater Seinen Geift, fo daß es ſich nicht 
iere machen läßt Durch. alle möglichen hohen Gedanken, Die burd 
die Liſt des Satans in ihm auffteigen koͤnnten, und fo. gebt es de 
Ewigkeit entgegen, bewahrt wie mit. einem Schilde, Darumter laͤuft 







gewogen und zu 
eller auch: 
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es hin bis in's Vaterland, Inden es lernt auf Gnade trauen, und 
in Verſuchung fefte flehen. . Das ift die wahre Weisheit eines 
Kindes Gottes, Die ein Juͤnger des HEren fo richtig befchreibt: 

Und würde man auch irgendwo 

Der eignen Gnabenarbeit froh: 

&o Tommt die heil'ge Schaam herbei, 

Die zeiget uns fo Mancherlei, 

. Daß Gott man dankt, wenn man fidh felbft vergißt, 

Und denft an nichts, als daß ein Heiland ift. 
Dieß ift das Ganze — man ift froh, daß ein Heiland iſt. Das 
üft der Weg zur Seligfeit, daß der Menſch nur in der Gnade des 
bimmlifhen Vaters und des Deilands lebt; daß er ärmer in ſich 
felber wird, und reicher in Gott. 


run aber, was hatte denn der Heiland am Biſchofe zu Ephe⸗ | 


fus zu loben? 

., „Daß du bie Werke der Nikolaiten haffeh, welche 
ih auch haffe Die Nikolaiten waren eine befondere Sekte 
in dee erften chriftlichen Kieche, welche dem Steilhe Kaum gab, 
ben Gößen opferte und Hurerei trieb, und dennoch chriſtlich ſeyn 
mollte. Es mar eine ſchreckliche Dermifhung des Fleiſches und 
Geiſtes bei ihnen, wie es überhaupt in der erfien hriftlichen Zeit 
Manche gab, welche dem Geifte nach Ehriften feyn wollten, waͤh⸗ 
rend fie nach dem Fleiſche manbelten. „Das Fleiſch dient der 
Sünde” — fagten fie — „der. Geiſt dient Gott; Das Fleiſch muß 
ja doch fterben, es ift alfo gleichgültig, mas man Damit treibt; der 
Geiſt aber gehört Gott, und muß Ihm geweiht werden.” Welch 
ein großer_offenbarer Widerſpruch gegen die. Lehre der heiligen 
Schrift! Der Apoftel Jakobus fagt: „Was rühmft du dich 
beines Glaubens? Der Glaube ift todt an ihm felber, wenn er 
nicht Werke hat" ;.und Kohannes: „Wer Sünde thut, der iſt 
bom Teufel; dazu ift der Sohn Gottes erſchienen, daß Er die 


Werke des Teufels zerfidre”; und Paulus: „Irret euch nicht, 


Sort läffet fie nicht fpottenz; mer auf fein Fleiſch ſaͤet, Der wird 
vom Sleifche das Perderben ernten.” ene Lehre Der Nifofaiten 


nun (denn unter Werken ift ſowohl Lehre ald Wandel verftanden). 


war dem Deiland ein Greuel, Er hafte diefelbige, wie Er alles 
Boͤſe haßt, namentlich aber das Boͤſe, Das unter dem Schein des 
Chriftenthums verübt wird, mo man Ahn zu einem Suͤndendiener 
macht, und auf Seine Gnade muthmillig hineinſuͤndigt. „Dieſe 
haſſe ich" — fagt Er — „und es ift recht, daß du fie auch haſſeſt.“ 
O, wenn ein Setvaltiger in dee Welt fagt: das hafle ich, wie er⸗ 


ſchrickt man, wie geſchwind fucht man das, was er haßt, aus dem 


Lege zu räumen, meil er Macht hat, uns am täglichen °drod, an 
der Sunft, am Lehen zu fhaden; aber Der, der Leib und Seele 
verderben ann in. die Hölle, Des mag fagen:. Sch haſſe oder ich 











890 Am Feiertage 


haſſe nicht, fo iſt das Alles dem Menſchen (tig. Ich haſſe 
die Hurerei, Es ‚Eitelkeit, Zwietracht; im) haſſe den Gas, 
Stolz, Zanf, Hader und Neid und was dergleichen mehr ift, ſpricht 
der Here in Seinem Worte, aber das Alles rührt den Menfchen 
nicht, er achtet's nicht, und Doch ift Der, der fo sebet, der HErr 
aller Herren, welcher über eivigen Tod und ewiges Teben entfchei- 
det. Wie blind und thöricht ſind wie! Es liegt fürmahr ein furcht⸗ 
bares Nachdruck darin, wenn der Herr JEſus ſpricht: „das hafk 
ich!“ es iſt wahrlich nicht in den Wind geredet, fondern Das Naͤm⸗ 
liche, mie wenn Ex einft fagen wird: „Weichet von mir, ihr Uebel⸗ 
thäter, ich habe euch nie erkannt.” . 

AIch habe ſchon oben geſagt, daß bie Werke der Nilolaiten auch 
ihre Lehre bedeuten. Der HErr fieht nämlich ae daß wir an 
der Reinigkeit der Lehre halten, und uns die evangeliſche Wahrheit 

nicht u. Menfcheniagungen und Menfhenmeinungen und Ein- 

fälle Des Fleiſches derdunkeln und nehmen laſſen; denn es ift ein Zei⸗ 
chen eines Achten Rüngers Chrifti, daß er an dem Wort feines HEren 
feft hätt, und es ſich nicht entreißen läßt, fen es durch Gewalt oder 
durch Die Scheingruͤnde der falſchberuͤhmten Kunſt. Zwei Daupt- 
punfte der Wahrheit aber find cs, zwei Grundbegriffe des Rei⸗ 
des Gottes find_e6, bei denen es fein Derbleiben haben wird in 
Ewigkeit; der erfle: bie Barmherzigkeit, und ber zweite: 
Die Gerechtigkeit. Gegen dieſe zwei Punkte ſind von ben 
Alteſten bis auf die neueſten Zeiten immerdar Einwendungen gemacht 
worden; man hat mit ihnen gemarktet, und fie nicht gelten laſ⸗ 
en wollen nad ihrem vollen Sinn und ihrer vollen rheit. 

as Erbarmen Gottes in Chriſto JEſu ift der alleinige Grund un, 
ſers Heils; wer aber nicht durch jenes felig zu werben meint, fonbern 
su feiner Seligkeit auch nur das Geringfie beitragen zu koͤnnen 
glaubt, der tet den Heiland herunter, und raubt a die Ehre, 
Die Ihm gebuͤhret. Solcher aber hat es bon An u. auf 
dieſe Stunde gar Manche gegeben. Auf der andern Seite abe 
ſtoͤßt man ſich an Seiner Gerechtigkeit, indem man Seine Suade 
zur Fleiſchesfreiheit mißbraucht, und ſich einbildet, Er werde es 
mit der Heiligung nicht fo genau nehmen. „Der Grund Gettes 
aber ftehet feft, und hat diefes Siegel: der HErr kennet die Seinen, 
und es trete ab Bon der Ingerechtigkeit, wer des HErrn Nu 
men befennt.” Und abermal ſpricht der Apofiel Sohannes: „Ein 
Jeglicher, der ſolche Hoffnung zu Ihm hat, ber reiniget fich, gleich 
wie Er rein iſt, denn Chriſtus ift uns ja gemacht zur Serechtigkeit, 
aber auch sur Deiligung.” Der HErr fagt am Ende der Offenbarung 


Mi In elle 5 | 


(5 Gyemat Dazu Tepe, (9 wird Son auferngant ihn Die Diapen 5 
o a u ſetzet, en auf ſagen, Die 
dieſem 8 — geſchrieben Reben. an fo Jemand bapon hut, 
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on ben Worten dieſes Buches der Weiſſagung, fo wird Gott ab⸗ 
hun fen Theil von dem Buche des Lebens und von ber heiligen 
Stadt und von dem, was in biefem "Buche ge[chrieben ſteht.“ Was 
er Heiland hier fagt, gilt von ber ganzen Bibel und von Allen, 
velche die Bibel entweder verdrehen, oder zu einem halbirten Chris 
temham mißbrauchen. So fagt auch der Apoſtel Paulus: „Wenn 
in Engel vom Simmel ein anderes Evangelium predigen würde, 
ls das wir euch verkuͤndigen — der fey verſſucht!“ 


Aber die Werke ber Nikolaiten begichen ſich nicht blos auf ihre 

ehre, ſondern auch auf ihren Wandel. Aus einer fo unreinen 

ehre kann natürlich auch Bein anderer als ein ſchlechter Wandel 
olgen; unfer ganzer Wandel fließt ausden Grundgedanken unferer 
Derzen; find mir durch Gottes Geiſt zur Erkenntniß der Wahrheit 
jelangt, alfo, daß ſich ihr unfer Herz gefangen gegeben und unterwor⸗ 
en hat, fo muß au ein lauterer Wandel bei uns zum Borfchein 
tommen; haben wir aber Durch den Betrug der Sünde und Satans 
kiſt der Lüge in uns Raum gegeben, fo muß auch ein unlauterer Wan⸗ 
bei, ſo müflen Werke des Todes zum Tode die Bolge feyn, fo ſchoͤn fie 
sft auch Außerlich gleißen und feheinen mögen. Und dieß ift eben der 
rund, warum der HErr einen fo großen Werth auf die Reinheit 
Der £ehre legt, und unbegreiflid) ift, twie wenig wir darauf achten, 
welch' einen großen Einfluß die Lehre aufden Wandel hat. Davon 
haben wir ein merkwuͤrdiges Beifpiel an unferer Zeit; denn bie. 
Hriſtliche Lehre unferer Zeit iſt, wie ich ſchon oft gefagt habe, leichter 
als die Spreu, Die der Wind zerftreut, und ebenfo iſt's auch mit dem 
Wandel der heutigen Chriften. Man redet deßwegen viel von der 
Albarmherzigkeit Gottes, glaubt aber Feine Hölle, Tein Gericht, 
keinen Teufel, Bein Blut der Verföhnung , Peine Zeit. der Heim⸗ 
ſuchung; «8 kommen ja, tie fie fagen, alle Leute in den Him⸗ 
mel bis auf Diejenigen, welche ganz gottlofe Leute, Räuber und 
Mörder und dergleichen find. Wo aber die Religion fo leicht ift 

muß es da nicht auch der Wandel der Menſchen unferer Zeit fepn? 
Es kann in gegenmwärtiger Zeit ein. Menfch den ganzen zog im 
Fleiſchesleben dahin gehen, in elendem Zeitvertreib, in feinen Luſt⸗ 
barkeiten und faulem Geſchwaͤtz, und des Abends vor Schlafengehen 
greift er nicht nach der "Bibel, fondern nad) feinem Erbauungsbuche, 
in welchem das Modechriftenthum gepredigt ift. Und wovon handelt 
fein Erbauungsbuh? Don dem Meer, von der Sonne, Mond 
und den ſchoͤnen Sternen, von einem guten Dater, der Seine 
Kinder thun und treiben läßt, was fie wollen, und ohne Anftand 
Ale in den Himmel nimmt. Das liest er, und, [Hläft nun, 
ohne in feinem Gewiſſen beftraft und beunruhigt zu fepn, mit getro⸗ 
ftem Herzen ein. Daher kommt es, daß unfere Zeit ſo ſpornſtreichs 
dem Verderben zueilt, daher, daß man, auf fein Strafge⸗ 
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riet, auf Feine Bußſtimme mehr achtet, weil man nicht mehr an 
das Wort Gottes glaubt, weil man feine eigene Religion gemodelt 
und fi) Lehrer aufgeladen hat, nad) Denen einem die Ohren jüden, 
und hat fi zu den Fabeln gekehrt, fo Daß es an. manchen Orten 
fo. weit gefommen ift mit der Verfinſterung, dag man Die ebange 
liſche Lehre für eine Begerifche, neue Lehre ausruft, meil fie dort ſchon 
lange Bi nicht mehr gehört worden iſt. Der Geift Diefer Zeit 
will ſich nicht ſtrafen —12* vom Geiſte Gottes, der doch ſo maͤch⸗ 
tig hineingedrungen iſt in unſere Zeit, und es geht in Erfuͤllung, 
was der Apoſtel geſagt hat: „weil ſie ſich zu den Fabeln gekehrt 
haben, fo wird Gott ihnen kraͤftige Irrthuͤmer ſenden, daß fie glau⸗ 
ben der Luͤge, und verloren gehen.“ 


aſſet uns zu unſerem Texte zuruͤcklehren. Es heißt hier: „das 
haft du, Daß du Die Werke der Nikolaiten haſſeſt, welche 
ih auch hafſe.“ Alfo nur Die Werke der Nikolaiten: es mar 
dieß ein großes Lob für den Biſchof, daß er nur Die Werke, nicht 
die Menfchen felbft haſſe. So haft auch der Heiland die Sünter 
nit, fondern „Er ift gekommen zu fuchen, was verloren if, und 
Sünder felig zu machen;“ Er liebt die Sünder; aber Die Sünde, 
bie Sinfterniß, die Werke des Teufels haft Er und wird fie haflen 
in Ewigkeit. Es iſt etwas Großes, wenn Bott einem Menſchen 
ein ſolch' prieſterliches Herz ſchenkt, Daß er die Sünde von dem 
Sünder wohl unterfheiden kann. Nun, mein lieber Zuhörer! 
haft du das Boͤſe allein 2 oder haffeft du den Sünder mit dem 
Boͤſen? haſſeſt du das Boͤſe oder den Boͤſen? haft du ſchon 
aus unzeitigem Eifer den Sünder mit dee Suͤnde weggeworfen? 
Oder bift du bon denen, wie der Apoftel jagt, welche Gottes Ge⸗ 
rechtigkeit wiſſen, daß die, Die foldhes thun, verlorengehen, und es 
nieht allein ſelbſt hun, fondern auch Gefallen an denen haben, die 
es thun? Steht es fo mit dir, dann bift Du reif zur Dölle. 


Nun aber fährt der HErr fort: „Wer Ohren hat zu hören, 
der höre, mas der Geift den Geweinen fagt!” Deu 
Grundtert nad) follte es eigentlich heißen: „Wer ein Ohr hat, 
der höre.” Es hat wohl dieß den Sinn: mas man in die Ohren 
fagt, das fagt man laut, mas man aber in ein Ohr fagt, Das fagt 
man leiſe. So mill nun alfo der Heiland Seiner Gemeinde eine 
Verheißung gleichſam insgeheim, ohne daß die Welt es hört, in’s 
Ohr fagenz das, mas jetzt folgt, geht die Weltnihtsan, fondern 
nur die, die ein Ohr haben, nur die, fo die Stimme Des gutes 
Dirten vernehmen können, mögen fie leben, in welchem Jahrhun⸗ 
dert fie wollen, mögen fie wohnen, unter welchen Zonen fie wollen. 
Das Wort jener Verheißung reicht au in unfere Zeiten bis in 
biefe Stunde herein. Denn der felige Bengel bemerkt richtig: 
bie erſten Gemeinden ſeyen Säulen geweſen, an welchen Diefe Be⸗ 
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kanntmachungen und Verheißungen angeheftet worden ſeyen zur 
Nachachtung aller nachfolgenden Gemeinden auf Erden. Darum, 
wer ein Ohr hat zu hören, der höre! O, dag wir Alle ein Ohr 
hätten! Denn es muß doch fehr wichtig fenn, was der Geiſt der 
Weisheit den Gemeinden fagt, es muß doch fehr wahr feyn, was 
ber Geift der Wahrheit den Seinigen fund thut! O ihr, die ihr 
an die Mährlein und an die Gabeln und an das leichte Modechri⸗ 
ftenthum, und an Menſchengedanken und Einfälle, und an die 
Traͤumereien diefes Zeitlaufs gemöhnt ſeyd, arme, betrogene Leute, 
die ihr indefien fo viele Lügen hören mußtet, höret jegt einmal ein 
wahres gewifles Wort, höret «8, der Geiſt der Wahrheit läßt euch 
Etwas jagen! Und mas ift dDiefes? 

„Ber überwindet, dem will ich zu effen geben von 
Dem Holze des Lebens, Das im Paradieſe Gottes ift.“ 
Hoͤret Doch dag gättlihe Wort: „Wer übermwinder!” Was 
bedeutet das? Wo Veberwindung ift, da muß auch Kampf ſeyn; 
Niemand kann überwinden ohne Kampf. Was haben wir nun - 
zu überwinden? Jeder Chrift hat feine eigene Sünde, feine Lieb⸗ 
lings⸗ und Schooßfünde, Beer überwinden muß. Der Eine hat 
den Geiz, ein Anderer die Wolluſt, ein Dritter die Eitelkeit, ein 
Dierter Die Trägheit, wieder ein Anderer die falfhen Meinungen 
und Borurtheile von fih und von der Welt zu überwinden, und 
zwar durch das Wort der Wahrheit. Aber auch ein jedes Zeit⸗ 
alter hat feine eigenen Sünden, die uns am meiften gefangen hals 
en, zu überwinden, und mas ift dieß in unferer Zeit vornehmlich ? 
Ich fage: der Leichtſinn, weil man fi durch den Geiſt Gottes 
richt mehr firafen laflen will, weil man nicht mit Ernft und Kampf 
ſondern mit Laden und Scherzen, mit leichtem Weſen und lofen 
Gedanken in den Dimmel will, in den Doch Keiner eingehen darf, 
em es nicht ein völliger Ernft iſt, ber nicht um Wiedergeburt 
ringt und kaͤmpft. Aber nicht bloß der Leichtfinn diefer Zeit, ſon⸗ 
yern auch) der Unglaube und Aberglaube, der ſich fo fehreindringt, 
überhaupt der ganze Geiſt unferer Zeit ift zu überwinden. Ein 
eder Ehrift, der noch nicht miedergeboren ift, hat zu kämpfen, zu 
ingen, zu beten, zu flehen, bis er Diefes hohen Gutes theilhaftig 
vird, und mer wiedergeboren ift, hat zu machen und zu kämpfen, 
‚aß er feinen Schag bewahre, Daß er in Demuth und Niedrigkeit 
jleibe. O, gehe nur in deine Haushaltung; wie Vieles iſt Da su 
ibermwinden, wenn du Das, was du vielleicht gerne thäteft, untere 
affen, und, was du gern unterliegeft, thun ſollſt; es gibt zu über- 
minden im täglichen Leben überall, in deinem Auffichen und Nies 
vergehen, in deinem Eſſen und Trinken, in deinem Umgang mit 
ven Menfchen und in der Einfamkeit, wenn wir den Pillen Got⸗ 
es thun, wenn wie die Örundgefehe des Reiches Gottes in Aus⸗ 
bung bringen wollen: daß Gehorſam befier fen deun Opfer, und. 
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unfere Pflicht es fordere, Treue ra ⏑ ——— ia, im A⸗ 
lergeringſten; nicht uns ſelber zu leben, ſondern Gott und Chriſte, 
und los zu werden von unſerm eigenen Willen. Es gibt ſehr 
Vieles zu uͤberwinden. Wie ſollen wir aber überwinden? Bon 
den liebertoindern im Dimmel' heißt es: fie baben übertounden 
Dusch Des Lammes Blut!" Dur das "Blut der Berföhrung koͤnnen 
wir uͤberwinden, durch das Wort vom Kreus. Das follte in dem 
tiefften Herzensgrunde eingegraben und eingefhrieben feyn; JEſum 
Chriſtum fohten wir durch den Geift Gottes in unfern Herzen verklaͤ⸗ 
sen laſſen. Gebet, wenn es heißt: 
In meines Herzens Grunde 
Dein Nam’ und Kreuz allein 
Funkelt all’ Zeit und Stunde; 
D’rauf kann ich fröhlich ſeyn! 

wenn es fo im Herzen heißt, dann iſt ſchon der Leichtſinn uͤberwunden. 
Der Heiland hat es Sich ſo ſauer werden laſſen in Seinem blutigen 
Schweiß — wie koͤnnte ich lachen, tanzen und ſpringen? ich 
will mit Ernſt daran denken, wie Er geſchwitzt und geblutet fuͤr 
mich, alle Gedanken ſollen Ihm geheiligt ſeyn; jedes Wort, das 
nicht fuͤr Ihn geredet iſt, ſey verflucht; — wenn es ſo im Her⸗ 
en heißt, dann koͤnnen wir gewiß alle Verſuchungen, Die noch 
ommen erden, überwinden. Der HErr hat es dem Biſchof 
von Philadelphia zu einem befondern Verdienſte angerechnet, 
bag er dur das Wort feiner Geduld und feiner Leiden bie 
Verſuchungen überwunden habe, und verheißt ihm dafür: „Ich 





will dich auch erhalten in der Stunde der Verſuchung, die kom⸗ 
men wird über den ganzen Weltkreis, zu verſuchen Die Da wohs 


nen-auf Erden.” | 


Ueberwinden Finnen wir im “Blick auf die himmliſche De 
lohnung; deßwegen fagt der Heiland: „Ich will ihm zu effen ges 
ben von dem Holz Des Lebens, Das im Paradiefe Gottes iſt.“ In je 
dem Menfchenherzen ift eine Sehnfucht nach dem Paradiefe; der 
Menſch ift aus dem Paradiefe gefallen, und will daher auch wie 
ber hinein. Deßwegen fucht die Belt ihe Paradies in Diefem 
und jenem; der Eine denkt: hier kann mir's mohl ſeyn; ein Ans 
berer Hält etwas Anderes für fein ‘Paradies ; Der Eine fucht es in einem 


Geldſack, der Andere in Titeln und Ehren, ber e in luflis 


gen Gefelfchaften und eitiem Weſen. Solche ſuchen es wohl, 
aber fie finden es nicht ; nur wer aus dem Tode in’s Leben dringt, fins 
- Det das Paradies. O im Blick auf jenes obere Paradies folten wir 
Alles für gering alten. Was findet man darin? In der DO ffen- 
barung Johannis fieht: das Holz des Lebens ſtehe im 
falem,. auf den beiden Seiten des Iebendigen Waſ⸗ 





finden. In dieſem obem Paradieſe ift auch der Schaͤcher, der 


neuen 
ſerſroms. Das haben wir einft verloren, und follen es wieder 
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yucch Die Kraft des Blutes JEſu Ehrifti hinein kam, und zu welchem 
er HErr am Kreuze ſprach: „Wahrlich, ich fage dir, heute mist 
u mie mie im Paradiefe ſeyn!“ Wer überwindet, bee wird Dort den 
Schäder ſinden und Die vielen Seelen vie ſchon laͤngſt hineingeloms 
nen find und noch hineinkommen werden. Abernicht nurdas, ſondern 
vir merden JEſum Chriſtum (AbfE bost finden, wie -Erfagte: „Du 
wirft mit Mirim Paradieſe ſcyn“, oder: „Ich will ihm geben von 
em Lebensholz im Paradieſe Gottes.“ Ich will ihn in meine felige 
Semeinfaft nehmen. ‘Da werden wir Leben und volle Genuͤge 
‚aben. | | 
Wie gur iſt's überwinden! 
Die Worte find gewiß: 
Dan veird zu effe finden 
Dom Holz im Paradies; 
Man traue dem Verſprecher 
auf Sein Verheißen nur; 
So gibt Er, was der Shider 
Vom Krenzholz her erfuhr. 


D liebe Zuhörer! euch Allen und mir wuͤnſche ih nichts, als daß 
vir wie der Schaͤcher, wenn wir einmal unfere Arbeit niederiegen 
ınd zu Dem Frieden Chriſti in's Paradies eingehen, ausrufen mögen: 

Nun hab’ ich überwunden 
Kreuß, Leiden, Angft und Noth; 
Durch Seine heil'gen Wunden 
a Bin ich verfbhnt mit Gott. 


Daß wir doch Alle den Eingang erlangen möchten in das Para» 
Dies unferes Gottes und Heilandes! Der HErr ſchenke uns Allen den 
Sinn, Ueberwinder zu werden, daß mir nicht träge, noch dem Flei⸗ 
he weich feyen, und uns von feinem Ding aufhalten laffen, damit 
Niemand unfere Krone nehme. Er gebe uns, da wir bergen, was 
ahinten liegt, und ung ſtrecken nad) dem, mas por ung ift, nach dem . 
Ye ehen Paradiefe, daß wir unfer Angeficht ſtracks nach Jeruſa⸗ 
em richten | 


Schenke, HErr! auf meine Bitte So wil ich mich felbft nicht achten, 


Nir ein görtlihed Gemuͤthe, Sollte gleich der Leib verſchmachten, 
Einen koͤniglichen Geiſt, Dleid’ id JEſu doch getren! 
Rich als Dir verlobt zu tragen, Sollt' ich feinen Troſt erbliden, : 
lem freudig abzufagen, Will ich mich damit erguiden, 
Was nur Welt und irdiſch Heißt. Daß ich meines JEſu fen. 
men. 
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Predigt am Feiertage des Apoſtels 
Bartholomäus. 


’ 


Nachdem wir bisher mit einander ben ‘Brief betrachtet haben, 
den der HErr der Gemeinde an den Biſchof zu Ephefus durch die 
Hand feines Knechtes Johannis ergehen lieb, fo wollen wir nun 
au den ‘Brief zum Gegenfland unferer gemeinſchaftlichen Andacht 
machen, der an den Biſchof zu Sinyrna gerichtet if. Er ſtehet 
aufgezeihnetinder Offenbarung Johannis und deren 2. Kap. 
vom 8 — 11. Vers. Die Worte deffelben, Die wir unferer heuti- 
gen Betrachtung zu Grunde legen wollen, find enthalten im 
8: Vers, und lauten aifo: | 


- „Dem Engel der Gemeine zu Smyrnen ſchreibe: dad ſaget te 
Erfte und der Letzte, der todt war und ift lebendig geworben.“ 


Smyrna war ehemals eine große Handelsſtadt in Kleinafien, 
und ift jetzt eine der größten Städte des türkifchen Reis. In 
diefer großen Stadt aber hatte Sich der Heiland nur ein_Bleines 
gauflein gläubiger Seeien ermählt, welche an Ihm und Seinem 

vangelum hiengen:: Dieinderen waren theild Juden, theild Heiden. 
Der Biſchof jenes Däufleins fcheint vom HErrn zum Märtyrer 
auserſehen geilen An ſeyn; denn die ganze Anlage des Briefs 
und namentlid Die Worte; „fey getreu bis in den Tod, fo mil 
ich Dir die Krone des Lebens geben,” ſcheinen Darauf hinzubenten, 
daß dem Biſchof ein getwaltfames Ende um des. Namens JEſu 
willen beborftand. Auch erzählt uns die Gefchichte von einem Bi⸗ 
ſchof in Smyrna, Polyfarpus, der ein Schüler des Apoſtels Jo⸗ 
hannes geweſen ſey, und fein Bekenntniß von Chriſto mit Dem 
Märtprertode befiegelt habe. Diefer wurde nämlich bei einer Chri⸗ 
ftenverfolgung in feinem ſechs und achtzigſten Fahre aufgegriffen, 
dor den roͤmiſchen Statthalter geführt, und als er auf Die Srage: 
„ob er den Vamen des HErm JEſu verläugnen. wolle,‘ berm 
Belenntniß Seines HErrn ftandhaft verharrte, zum Scheiterhaus 
fen verurtheilt. Seine Seele hauchte er in den Flammen aus. 
Die war ohne Zweifel der Mann, ‚dem unfer "Brief gilt; es folte 
ein Troftbrief, ein gulpeug feines himmlifchen Königs ſeyn, zur 
Ausdauer und zur Treue bis an’s-Ende. -- 


„Das faget der Erfis und der legte — der da todt 
war und iſt lebendig geworden.“ — Wie koͤſtlich, wie 
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paffend für die Umſtaͤnde if bier ſogleich der Titel, den. Sich der 
Heiland gibt} Er nennt Sich ten Erſten und den Letzten. Liebe 
Zuhöser! der Biſchof zu Smyrna follte-fein Erbrheil unter den 
Maͤrtyrein empfahen, d. h. Der großen Ehte gewürdiget werden, 
mit feinem Blute das Zeugniß von JEſu zu verfiegeln, und um 
des Namens IEſu willen fein zeitliches Leben dabin zu geben; er 
ſollte in dieſer Hinficht feinem großen Meiſter und Vorgänger ſelbſt 
ahnlich werden, der fi auch von der böfen Motte behinführen lieh, 
fo wie ein Lamm, das zur Schlachtbanf geführt mird, wie ein 
Schaf, das'verfummt por feinem Scheerer. Seinem HEren und 
Ertöfer follte er gleich werden auch im Sterben, ‚wie er es im Leben 
war, damit er auch in Der Auferfiebung Ihm Abel feun mörhte 
an Herrlichleit. Er follte in Die Jußſtapfen der Apoſtel, in vie 
Fußſtapfen des erfien Blutzeugen, Stephanus, und fa vieler ande⸗ 
rer Zeugen treten, Die ihr Leben nicht lieb gehabt haben bis in den 
Tod, die übermunden haben durch Des Lammes Biut und durch 
Das. Wort ihres. Zeugniſſes. Dieß mar eine guoßs. Ehre für den 
Biſchof. Over gibt es eine geößere: Ehre für. einen Menfchen, für 
einen armen Sünder, als wenn ee Dem, bon dem und zu dem 
Alles ifl, Dem, der uns erfauft hat nicht .mit Silber oder Gold, 
fondern mit Seinem ‚heiligen, theuren Blute, wenn er für den 
HErrn, den zwar die thörichte, die vom Teufel nerbienvete Weſt 
nicht. hennt, deu fie veradhtet, Den fie ſchmaͤhet, den fie läftert, den 
fie verfolgt, den fie gekreuzigt hat.und noch kreuzigt, der aber doch 
der HErr der Herrlichkeit, der HErr des Himmels und der Erda 
Der mahrhaftige Gott und das ewige Leben ift, hochgelobet in Ewig⸗ 
keit, der allein werth iſt, Daß Ihn jeder Blutstropf ehre, daß jeder 
Pulsfhlag Sein begebre, und das Derz ſtets nach Ihm glühe — 
gibt es eine größere Ehre, ald wenn: ein arıner Menſch dem Laune; 
das geſchlachtet ift, ‚feinem Gott und Heilande das ‘Belle, Das 
Edeitte, was er non Ihm empfangen hat, fein irdifches Leben, als 
Gabe und Opfer dahıngeben darf! -. Es haben ſchon Manche ihr 
Leben an eine geringfügige, an eine ungerechte, ja an eine verwetf⸗ 
liche Sache geſetzt; man hat es ihnen nachgeruͤhmt und nachge⸗ 
prieſen; „fie ſeyen auf dem Bette der Ehren geſtorben.“ 8 
Ehre ift aber eine Ehre bei Menſchen und nicht Die Ehre bei Gott. 
Mit dem Zeugentode-für Ehrifti Namen ift es eine andere Sache; 
hn haben mit Recht von jeher ale. Menſchen Gottes für die größte 
hre gehalten; ja eine.jede Schmach, eine jede Beſchimpfung, Die 
fie um des Deilandes willen erlitten. haben, haben fie.für Freude, 
amd wenn ber alte Menſch Darunter feufzte und ſchmachtete, Ders 
noch für einfeliges Dürfen, nicht für :ein leidiges Muͤſſen geachtat 
ls. Die Apoftel vor den hohen Rath; geführet, dort geſchmaͤhet und 
geſtaͤupet wurden, ba ‚giengen fie fröhlich von des Rathes WEN ui | 
Daß fie wuͤrdig geweſen waren, um Des Namens des DE 
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—* m Samaqh gu leiden. Und fo ruͤhmt Mh‘ auch der Apo⸗ 
aulus deſſen, Daß ee Schläge erlitten, Daß er öfters gefan 
gen, oft in Todesnöthen getvefen ſey, Daß er fünf Mal: empfan- 
gen habe vierzig. Streiche tweniger - — drei Mal gefla und 
ein Mai geſteiniget worden ſey. Und als Luther auf dem Reichs⸗ 
tage zu Worms vor Kaiſer und Reich erſcheinen ſollte, da befahl 
Er br —— e Seele zuvor Gott, mit den Worten: 
omm komnn 
‚wie ein Laͤmmlein. Denn gerecht iſt die Sache und Dein, fo wil 
ich mich von Dir nicht abſondern ewiglich!“ Ja, er bedauerte es, 
daß er von Gott nicht auch bes Maͤrtyrertodes gewuͤrdiget worden 
nn; „hätte — —*8 ie müßten alle Daran,” fagte er. Der 
—5 — d har aber auch eine befondere Verheißung darauf gefett 
eiBer fein Leben findet, der wird’s verlieren, und wer fein Leben 













. "Yeslieret un meinehwilen, Dee-wird’s finden.” a; in der Offen- 


harung if das: Echtheit der Maͤrtyrer alfo beſchrieben: „Die See⸗ 

fen der Enthaupteten.um des Zeugniſſes Se und um des Wor⸗ 

tits Gottes willen lebten und ergietten mit Chriſio tauſend Jahre. 

Art. if s na beit heilig, der Theit hat an der erſten Anferfiehung.“ 
enb. Jo 4. 

order a i Ein. Die — —* ſo groß warnt F Raupe, En ein 
r rer zu beſtehen hatte. Nicht fage i oß von 

dem vft Außeeft ſchmerzhaften und "qualvolen —2 den ſie un 


‚ih prteit, and mein Liben zu lnffe en, geduldig 


terworfen wurden, ‚fondern mas dem Tode vochergieng, war oft M 


aoch viel fuͤrchterticher. Man rerhnet im Allgemeinen zehn Ver⸗ 
folgungen in der erſten chriſtlichen Zeit; und wenn wir alle die 
Soelen zählen wollten, die nicht nur in der erſten Zeit, ſondern 
durch alle Jahrhunderte der hriftfichen Zeitrechnung hindurch um 
des Namens” willen theils von Heiden und Juden, theils 
don den Chritten-felber, namentlich von der Fatholifefen Kirche, 
derfolgt, — Beni t, getödtet wurden, fo waͤre es «ine große 
San die N Niemand ben —— ergleng et —— bei den 
olgungen Der er i rtyrern un 
karpus gehörte? Dis hoͤchſte Gewalt lag damals in den * 


2— Kaiſer. So kvnnte num v ni Di ein Gebot aussehen 


in die ganze damalige roͤmiſche Welt: Die Hefte der Chris 
fin mit. Feuer und Schwert ausrotten. war folle ihuen in des 
Pay Namen befehlen, daß fie ihren: Airglauben (fo nannte 

n Dad Evangeliam) abſchwoͤren; im Voerweige 





an’s Evangellum) wit dem Ben. Fragie man: Warum 
y un 
€ Dart der menſchlichen SBefekfchafes warm Dun 
—— A um ſich Brain, fo gehe Alles, das Wehl der 












hen Re ihren ſrechen Starr an ‚g o hieß man i —E | 
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Staats und alle Religion zu Schanden. Befehle, des 
Kaiſers gemaͤß forfhten nun Die Statthalter —8— wer ein Chriſt 
ey, und wurden in ihren Nachforſchungen unterſtuͤtzt durch Viele, 
sie ſich eine Freude Daraus machten, die Angeber zu ton. I 
nußte ja das ost des Deilandes erfült werden: 
uch nicht, wenn euch die Welt — fonbern mie, — 
Mich vor euch gehaſſet hat. Waͤret Welt, fo hätte 
ie Welt das Ihre lieb; dieweil ihr —* nit von der IBokk 
eyd, fondern ich habe euch von dee Welt erwählet, darum haſ⸗ 
et euch die Welt. Die als Chriften Verdaͤchtigen nun wur⸗ 
ven gefänglich eingezogen, oft in finftere, kalte, uchte Loͤcher ges 
vorfen, und durch Folter und Schläge und andere Zwangemit⸗ 
el wollte man ein Gefländniß ihrer Verbrechen aus men er- 
sreffen. Weil nämlich die erfien Chriſten häufig .noe in der 
Stille Dee Nacht und an verborgenen, emtlegenen Orten ſich 
verfannmeln konnten zur Erbauung aus’ Gottes Wort, fo wurde 
urch Satans Lit der Verdacht erve 5 ihre Verſammlungen haben 
nur den Zweck, ungeſtoͤrt die größten Verbrechen zu. begrhen. 
Namentlich wurde ihnen das —— Schuld gegeben, 
‚aß fie Menſchenfleiſch ein und Menfchenbtut trinken; ſo * 
nan ihnen naͤmlich den Henuß des heil. — auf, durch 
zas fie ſich in ihren Truͤbſalen und Aengſten häufig. Märkten und 
erquickten. Blieben fe in ihrem Beßenntniffe ftandhaft, ließen fie 
Schläge und Bolser über fih ergehen, ohme fich verruͤcken au laf⸗ 
ſen von dem Grunde ihres Glaubens, fo wurden fie noch einmal 
vor ben Statthalter geführt, und Alles verfucht, um fie um Abs 

al zu bringen. In die eine Wagſchale legte mar Freiheit, Les 

n, Ehre, Reichthum und guten Namen; in die andere aber 
nichts als Vrraciung Armuth, Schande, Marter, Tod. Man 
verlangte weiter nichts von ihnen, als daß fie eine Dand voll 
Rauchwerk in die. Opferpfanne freuen foltten, die vor einem. Go⸗ 

jenbilde oder der Bildſaͤule des Kaiſers aufgeſtelt war. Dieſe 

Wahl wurde ihnen bongelcät; wahrlich ein harter Stand! Auf 
ver einen Seite das, was den Menfchen. am meiſten an's Leben 
feſſelt: Vater, ut, ei, Kind, ‚But, Haus und Dof; Bor; auf 
der andern ſchmachpolle r, fehrecklicher Tod. D da haben Manche, 
—E durch gute Worte, "bald duch die Schrechen des Tabes. wan⸗ 
kend gemacht, Chriſtum verlaͤugnet und dem Kaiſer geopfert; Diele 
haben aber auch treu im Glaunben verharrt und Alles daran ges 
wagt, den Deiland gu befemmen ner den Menfigen, wo gedacht 
wie Luther dachte: 

Nehmen fie uns den Leib, oe 
EN Dahn —— Au Grein, © | 
— ME ur 
Das Reich TB ums Bar 
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Weil es aber einen —55 Kampf koſtete, weil der, der uͤber⸗ 
winden wollte, ſeinen Blick ganz — E— gerichtet: haben 
mußte, weil es eine himmliſche Ehre, aber die größte ir diſche 
Schande war, Märtyrer zu werden: deßwegen bereitete Der Hei⸗ 
kand Seinen Knecht fo treulich auf Das, mas ihm bevorſtand, vor, 
und ſuchte feinen Muth zu beleben, und feinen Blick auf Die Krone 


der. Ueherwinder zu lenken, damit er am böfen Tage Widerſtand 
thue und den Sieg behalten moͤchte. Darauf slelen denn auch 


bie erften Torte des Briefes hin. 

„Ich bin der Erſte und der Letzte. “Liebe. Zuhörer! 
wenn. man in Menſchenhaͤnde fält, fo muß es ein befonderes wohl 
thuendes Gefühl on, zn wiſſen: mein Deiland, dem ich biene, if 
doch noch größer als die: Menfchen und. noch mächtiger. ale fie. 

Mas find. Menfihen. ‚gesen Ihn? ſiehe alle.Deiden find. vor hm 
geachtet wie «in Tropfen, der am Eimer bleibet und wie ein Staͤub⸗ 
lein in der Wage. Ein ähnliches wohlthuendes Gefühl muß de 
Dertafler.vesigı. Pfalmenempfunden haben, wenn er fingt: „AU 
unter: tem Schirm des Hoͤchſten figet uxd imter dem Schatten * 


Allmaͤchtigen bleibet, der ſpricht zu dem HErrn: meine Zuverſicht 
und meine Burg, mein Erretter, mein Gott, auf den ich hoffe. 


Denn Er ertettet mid vom Strick Des Jägers und von dei ſchaͤd⸗ 


lichen Peſtilenz. Ob tauſend fallen zu deiner Seite und zehntau⸗ 


fend In deiner Rechten, ſo wird es Doc dich sicht frefien. Dem 
ben HEer iſt deine Zuverſicht, der Hoͤchſte iſt deine Zuflucht.” Sene 
eömifchen Statthalter, vor welche Die Under Chriſti geſtellt wur- 
den als zum Schlachtbank auserleſene Schafe, waren Heiden, die 
ten wahren Gott nicht. kannten, fie mußten nicht, daß es einen 


Sott.gidt; der Bogen zerbricht, Pfeile zerfchlägt und Tagen * | 


Beuer verbrennt, daß alles Fleiſch vor Ihm nichts iſt; fie w 


von nichts als: von ihrer weltlichen Macht, Darauf trogten fie; auf 


das Recht; bes Stärkeren, :auf,die Kriegslente, die fie zu ihren 


Dienften hatten, verließen fie fich, es waren ſtolze Römer, wie auch 


ilatus, der den Deiland:in. gebieterifchem Tone fragte: „weißeſ 
Du nit, daß ich Macht habe, Die —33 Ha habe, 


Dich zu krenzigen?“ Das war die Sprache der ſtotzen Römer, 


die. ſich bruͤſteten in ihrer Kraft, und meinten, Wunder was fie 


feven,. und trotzig und zornig den armen Schafen Chröfti gegen 


über traten; welche zur Schlachtbank geführt toueden. Sie flellten 
ſich dar, wie wenn fie allein: zu befehlen hätten, mie wenn ihn. Kai 
fer der Almähtige und Allgebietende, und fle felbft dee: Abglanz 
feiner Macht und Herrſchaft wären, vor been Befehl alles Menſch⸗ 
liche in den Staub ſich ſchmiegen muͤſſe. Darum läßt der Heiland 
beim Bifboffeg fagen: „Sch bin. der Erkel”. Das laffe dir in_ dem, 

abenstwirft, bei'm Trotz und Orimm und Stols 
ber —— wohl in's Herz gedrückt fen; bei allem —— 
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Menſchen fen getroſt, denn Ich bin der Erſte, Ich habe allein zu 


‚efehlen, und die Menſchen alle find in meiner Hand; fo grinmig 


ie feyn mögen, laß dich Durch ihr Schnauben und ihren Trotz auf 
eine Weiſe zum Abfall beivegen; denn fo grimmig fie ausfehen, 
o find fie doch nichts gegen Dich, fo hoch fie herfahren, fo bin Ich s 
‚och allein, vem die Ehre gebühtet; und es wird ſich einfl zeigen, 
aß Ich der Erfie bin, denn es kommt die Zeit, wo ih Mir alle 
Rniee beugen und alle Zungen bekennen twesden, daß Ich der HErr 
in. Diele: Wahrheit muß au der Biſchof Polykarpus — an 


velchen wahrſcheinlich dieſes Sendſchreiben gerichtet it — tief zu 


Herzen gefaßt haben. Als der Statthalter furchtbar gegen ihn 
vüthete: „du mußt Chriſto entfagen!” — da ſprach er: „ſchon 
36 jahre diene id meinem HErrn, und Er hat mir noch immer 
Butes gethan, wie follte ich meinem Könige fluchen? wie follte 
ch meinen König verlaͤugnen!“ Der Starthalter ſprach: „ich 
aſſe Thiere kommen und Dich zerreißen!“ — „Laß fie nur fommen, 


ch fürchte mich nicht”, war feine gläubige Antwort. Er wußte ja: 


wohl, daß fein Heiland der Herr aller Herren, der Koͤnig aller 
Könige, der Kaifer aller Kaifer ift, und deßwegen dachte er auch: 
Ohne Kurcht und Grauen 
. Sof ein Ehrift, wo er ift, 
Stets fich laffen ſchauen. 


Liebe Zuhörer! wenn Menfshen, arme verbiendete Menfchen, 
ich gegen das Evangelium Etwas herausnehmen, gegen daſſelbe 
vuͤthen und fi geberden, wie wenn fie Die Gemeinde JEſu Chriſti, 
ie Heine Deerde vernichten wollten, wenn fie auf ihren menſchli⸗ 
den is und auf ihre isdifche Kraft vertrauend ihre ganze Wolfs⸗ 
ratur .herauslaflen und hochherfahren, fo foller wir auf feine Weiſe 
‚or ſolchen armen Menſchen erſchrecken, Die Etwas aus ſich machen, 
ondern ſogleich zu Herzen faflen: Der Heiland iſt doch der Erſte, 
Fr ift geweſen, ehe dieſe armen Seinde waren, und gegen Ihn find 
ie nichts. Es iſt ja ſchon in den Palmen gemeiffagt: „Es toben 
yie Heiden, und die Leute reden vergeblich. Die Könige im Lande 
ehnen fih auf und die Derten rathſchlagen mit einander wider den 
HEren und Seinen Sefalbten.” Und mas ift der Inhalt ihrer 
Berathſchlagung? „Eaflet uns gerreißen ihre Bande und von ung 
verfen ihre Seile. Aber Der im Dimmel wohnet, lachet ihrer, und 
ser HErr fpottet ihre.” O wie oft ift for in Erfüllung gegans 
zen, was gefchrieben ſtehet: „der Gottloſe drohet Dem Gerechten, 
and beißet feine Zähne zuſammen über ihn; aber der HErr lachet 
feiner, denn Er fiehet, daß fein Tag kommt.” . : 


„Ich bin der Erfie und der Letzte“ — o diefes Wort iſt beſon⸗ 


ſagt ja deutlich, daß in der letzten Zeit eine große F 


ders wichtig. zus Ausruͤſtung auf die letzte Zeit. Die a weile 
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- Kirche Chriſti hereinbrechen, und bie wahren Slaͤnbigen in fcner 
(gungen hineingerathen merden. Denn es wird der Abfıl 
kommen, und der Menſch der Sünde, das Kind des Derderbens, 
wird offenbar werden, der da ift ein Widerwaͤrtiger und fich erhei 
über Ale, Das Gott oder Gottesdienſt heißt, alfo Daß er ſich Ik 
in den Tempel Gottes als ein Gott, und gibt vor, er fen Gatt; 
and er wird herrfchen und regieren, und Die Menfchen zum Unglaw 
ben und zum Abfall verführen und zwingen. Da gilt ed dem 
Daran zu denken, Daß der Heiland der Exfte ift, und ſich Des Ti 
faunenrufs zu erinnern: „Fuͤrchtet Bott, gebet Ihm Die Ehre, dem 
die Zeit Seiner Gerichte iſt gekommen.” Sa, mer da die Mies 
ſchen mehr fürchten wird als Gott, wer fih vom Heren nicht eine 
Heldenmuth wird ſchenken laffen, nicht einen feften Blick auf dus 
Unſichtbare und auf Das ewige Königreich Gottes, wen es niät 
echt Plar und lebendig im Herzen fliehen wird, Daß Er der Eue 
if, der wird die Verſuchung nicht aushalten, fondern abfala, 
und ewige Schande und ewige Wein einernten. Dazu wolle & 
uns ſelbſt ausräften, Denn | 
Mit unfrer Macht ift nichts gethan, 
Wir find gar bald verloren: - 
Es ſtreit't für uns ber rechte Mann, 
Den Gott felbft hat erkoren; 
ge dis, wer Der tft? 

r beißt JEſus Chriſt, 
Der 9 


r HErr Zebaoth, - 
Das Feld muß Er behalten. 


„Ich bin der Erſte“ — fagte der Heiland. ‘Das it im 
Ganzen daffelbe, was der Apoſtel Johannes fagt im Anfan 
feines Evangeliums: „Sm Anfang mar das Wort, und das Wort: 
war bei Gott, und Gott war das Wort. Alle Dinge find durd 
daffelbige gemacht, und ohne dafjelbige ift Nichts gemacht, mas gr 
macht if.” Ehe noch irgend Etwas war, ehe no die Welt ge 
ſchaffen war, vor Allem bin Sch, Sch, der Ich allein mit voͤligen 
Recht Ich heiße, Denn Ich bin, der Ich bin, JEſus Jehovah 


O liebe Zuhörer! mas haben wir für einen HErrn. Er fie 
Erfte. Denket zurück an die Zeit der Schöpfung, es find nun ik 
6000 Jahre, da war Er ſchon; denket noch weiter zurüd an Dt 
Millionen mal Millionen Ewigkeiten, fehet auf die hundert md 
hundert und taufend mal taufend Jahre zurück über die Schöpfung 
hinaus, fiehe, Er ift au) da ſchon geweſen, rechne Fahre zu Jab | 
ren, Sahrhunderte zu Sahrhünverten, Jahttauſende zu Jahrtar⸗ 
fenden, fiehe, Er iR auch da derfelbe, JEſus Jehovah, Dee da if 
md der da mar, und der Da kompt, der Allmärhrige. Eimen ſolchen 
Heiland haft bu, liebe Seelel und ſiehe, vor Ihm werden fh inf 
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alle Kniee beugen muͤſſen, auch alle Diejenigen, Die Ihn in diefer 
Welt nicht geachtet haben, denen Er ein Stein des Anftoßes und 
ein Fels des Arrgeenifies war, denn Cr wird erfheinen aud als 
ihr HErr und Richter. Und dieſer große, majeſtaͤtiſche HErr ift 
der naͤmliche, der fuͤr mich und fuͤr euch am Stamm des Kreuzes 
geblutet hat, das iſt Derfelbe, vor dem fie ihre Köpfe geſchuͤttelt, 
den fie mit Hohnlachen begrüßt haben, Das ift Derſelbe, der bis 
zur tieffien Erniedrigung, in Schmach und Todesieiden dem Vater 
gehorfam war, gehorſam bis aut Todesqual, je bis zum Tod am 
Kreusespfahl, Das ift Derſelbe, der nun der Anbetungswürdigfte 
ift, dem Ehre und Ruhm gefungen wird von aflen Engeln, von 
allen Eherubinen und GSeraphinen. O was haben wir für einen‘ 
König, fo reih und Doch fo arm, fo groß und doch fo Flein, F | 
heilig und doch fo Zutrauen erweckend! a, wer Ihn hat, der iſt 
wohl geborgen: wer den Erften zum Freunde hat, der fleht auf 
Hinem guten Grunde, diefer Grund wird bleiben, und wenn auch 
die Wogen der Trübfal gegen ihn aufbraufen, wenn die Wellen 
gegen ihn anprallen, fo fpricht er zu feinem Sreunde: „Du bift 
der Erfte, und die Naht muß in Licht und der Kampf in Sieg 
verwandelt werden.” Ya, Er ift der gute Dirte, der felbft für die 
Seinen das Leben gelaffen hat, und vorangegangen iſt in Noth und 
Tod; — auf Ihn follen ale diejenigen fehen, die um Seines 
Namens willen Schmah, Verachtung oder DBerfolgung leiden; 
yenn Er ift der Erſte. 

„Er iſt der Erſte; aber au der Letzzt e.“ Himmel und 
Erde werden vergehen, fie werden ſich verwandeln wie ein Kleid, die 
Sterne werden vom Dimmel fallen wie die "Blätter vom ‘Baume, 
a felbft der Himmel, die Sonne und der Mond und die Sterne 
verden entfliehen, und für fie wird keine Stätte mehr gefunden 
verden; Cr aber bleibet, Er iſt der Letzte. O mas find Die Men» 
hen? Don gefleen her, die in der Zeit vergehen, Werke des 
Augenblicks, Gebilde Des Staubs, die wieder in Staub zerfallen, 
vie Des Graſes "Blume, Die da fhnell blühet und doch bald welk 
vird. Wo find die Feinde Chrifti, die fi gegen Ihn empört und 
jegen Sein Sbangellum gefteitten, und gegen Seine Gemeinde ges 
vüthet haben? Wo find die Derodes, die dem Heilande nach 
‚em Leben getrachtet, Ihn verſpottet und verhoͤhnt haben? Siehe! 
‚er Engel des HErrn hat fie geſchlagen. Wo ift Pilatus? Wo 
ind die Pharifder und Schriftgelehrten, Die als grimmige Wölfe 
ven Heiland umgaben, und ihren Rachen auffperrten gegen Shn? 
vo ift das Volk, das fo lauf feine Stimme erfihallen ließ: „Preis 
ige, kreuzige Ihn?“ wo find die Kaiſer und Die Leute, Die eine 
Verfolgung nach der andern ausgeſchtieben haben, denen ein Chri⸗ 
tenleberi fo viel galt als das Leben einer Mücke? Wo find bie 
Kriegsleute und dire Starken, die zu Helfershelfern bei Ungerech⸗ 
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tigkeit ſich brauchen ließen, welche Die Mordwerkzeuge gehe | 
und die Scheiterhaufen zu prafielnden Flammen angeſchuͤrt haben, 
weil fie den Menfchen mehr gehorchten als Gott? Wo find Die 
Wuͤtheriche alle, mo find die Pipe, die fih mit Chriftenblut bes 
fleeft haben? Wo ſind die aufgeblafenen Menfchen alle, die ſich 
gegen Ehriftum gelegt haben? Ihre Stätte findet man nicht; ihre 
Gebeine modern längfi Der Dergeffendeit entgegen; ihre blutigen 
Hände find laͤngſt verfault, und ihre Seelen find bingegangen an 
den Ort, 100 fie hingehörten, und werden aufbehalten bis auf den 
Tag des Gerichts, mo aller Zorn Satans und alle Weisheit der 
Menfhen und alle ihre Wuth gegen den DEren und Seinen Ge 
faibten, und al’ ihe Trotz und all’ ihr Vertrauen auf Fleiſch und 
ihren Arm feinen gerechten Lohn finden, wo das Wort des Apo⸗ 
fiels in Erfüllung gehen wird: „der HEre JEſus wird erfcheinen 
mit Feuerflammen, Rache zu geben über die, fo Gott nicht erfens 
nen, und über die, fo nicht gehorfam find dem Evangelium unfers 
HErrn JEſu Chriſti.“ Sie Alle find dahin; unfer HErr und 
einiger Deiland aber iſt geblieben, und mit Ihm find Alle geblie- 
ben, die Seinem Worte geglaubt haben, und Sein Wort iſt ge 
blieben und wird auch bleiben in Ewigkeit. JEſus Chriſtus, 
seen un heute NY Drrfeibe hr: Ir —2* it ’ aſtehen 
Re tft Der Letzte“ — dieß iſt jedoch nicht fo zu ve , 
als ob einmal Ales aufhören, und nur Er allein bleiben werde. 
- Dieles wird freilich vergehen; biefe Erbe, der Schauplatz der 
Wuth Satans, bit Erde, welche verderbt ift bush den Grewl 
der Menſchen, mo fo viel unfchuldiges "Blut hingefloffen, wo fo 
viel Boͤſes geſchehen ift, fo viele Greuel im Finſtern und Offenba⸗ 
zen, wird freilich einft vergehen; das Sichtbare hat keinen Beſtand, 
das Unfihtbare muß an feine Stelle treten, ja, Die Erde wird einft 
fliehen, geiheucht von dem Strahl des Mundes Jehovah's, und 
es wird für fie feine Stätte erfunden werden, und au des Dim- 
mel wird ſich verwandeln; die ganze fihtbare Welt wird in's Un- 
ſichtbare und Unverwesliche verändert werden. Ja, „wir warten 
eines neuen Himmels und einer neuen Erde, auf Der 6 tigkeit 
wohnet.“ Es wird Manches vergehen, wenn die Stimme erſchallen 
wird, welche gewiß und wahrhaftig einſt erſchallet: „ſiehe, ich made 
Alles neu, Das Alte ift vergangen, fiehe es ift Alles neu gersorden.” 
Aber dennoch wird auch Manches bleiben; die Seelen der Men⸗ 
fhen werden bleiben, und ihr Lohn mit ihnen. Die Gerechten wer 
Den eingehen. in die etwige Freude, unD Die Sottlofen in die ewige 
Dein. „Ich bin — des Leute" — heißt alfo fo viel: Ich bin über 
alle Zeiten erhaben, dee Ewige, Der, von dem Alles ausfließt und 
auf den Alles zuruͤckfließt, der ewige Gegenſtand der Sehnſucht, 
bes Eobes und der Anbetung aller Kreatur. Wäre Er nicht ewig, 
fo hätten die Seinigen Feine Hoffnung, daß auch fie berafen find 
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K zu Seiner ewigen Herrlichkeit; nun aber iſt Er das Mund das O, 
der Anfang und das Ende, der Erſte und der Letzte, mit Einem 
. ZBorte * ovah, und Darum werden auch fie leben von Ewigkeit 

zu Ewigkeit. 
Er ift der Erſte und der Letzte“ — o, welch' großer, herrlicher 
E ame! D mas mag dieſes Wort für einen großen Trof enthals 
N ten haben für den Biſchof zu Smorna, der auch. im Blicke auf 
# die beborfiehenden Trübfale fih ſelber zurufen konnte: ich gehöre 
i Dem an, der Jehovah ifl. Ya, wahrlich — diefe Ueberzeugung: 
H aEfus iſt Jehovah! Tann ein gläubiges Der; mit der größten 
* Spende erfüllen, mit Freude au unter den größten Drangfalen, 
* mit Freude auch unter Leiden um ‚des Namens JEſu willen. 
: Denn diefer Slaube: mein HErr iſt ein HErr, dem alle Gewalt 
: im Himmel und auf Erden gegeben ift, iſt eine Gotteskraft, welche 
- Die Belt überwindet. 0 
. | Mie bin ich doch fo Herzlich froh, .. . 
. DaB mein Schatz iſt das A und DO, 
l Der Anfang und das Ende! u 
oo Er wird mich noch zu Seinem Preis 
Aufnehmen in dad Paradeis, 
Dep Flopf ich in die Hände; 
Eja, Eja! himmliſch Leben wird Er geben 
‚Mir dort oben. 

Ewig foll mein Herz Ihn loben. 

Doch der Heiland fegt zu dem großen und herrlichen Namen, 

ben Er fi gibt, noch Etwas hinzu. Er fagt: „Siehe, Ich mar 
todt und bin lebendig getworden.‘‘“ Darin liegt abermals ein gro⸗ 
Ber Troſt; 0 mie fein weiß Er Seine Knechte zu tröften! Denn 
warum mar Er todt? warum hat ſich Sein Haupt voll Blut und 
Wunden im Tode geneigt? Ad, aus purer lauterer Liebel_ Und 
warum iſt Er wieder lebendig geworden? Darum, weil Er der 
Lebensfürft mar, weil Ihn die Bande des Todes nit halten 
Tonnten. Er hat dem Tode die Macht genommen, und Leben und 
unvergängliches Weſen an’s Licht gebracht, und durch Seine Auf⸗ 
erftehung werden aud Alle, die an Ihn glauben, in das unders 
gängliche, unverwesliche und unverwelkliche Leben verfegt werben. 
So mollte der Heiland durch jenen Beifag dem Biſchof Seine 
unausſprechliche Liebe, aber auch Seine herrliche Gottesmacht in’s 
Gedaͤchtniß zuruͤckrufen. Er mollte ihm zurufen: Siehe, du wirft 
ſterben um Meines Namens willen; fürchte dich nicht, Ih war 
auch todt, darum achte «8 eitel Freude, denfelben Kelch mit Mit 
zu trinfen, und dich taufen zu laffen mit der Taufe, damit Ich 
getauft wurde; leide mit Dir, fo wirft du auch mit Mir herrſchen, 
ftirb mit Dir, fo wirft Du auch mit Mir leben, kaͤmpfe mit Mir, 
fo wirft Du au mit Mir teiumphiren. Ich war tobt und bin 
wieder lebendig getworden; Darum werde Ich, Das Daupt, dich, das 


8 
f 


En ED BZ 





065 Am Feiertage bes Apoflels Bartholomäus. 


Glied, nicht im Tode laflen, fondern mit Mie.in Die Unverguͤm⸗ 
lichkeit verſetzen. Denn „mo Ich bin, da foll mein Diener amt 
ſehyn; Ich lebe und du fohft auch leben. O meine Lieben! geht 
ten wir zu_denen, zu welchen der Biſchof gehörte, nämlich zu Der 
Knechten Chriſti, zu den Kindern des iebendigen Gottes, Die Ihn 
au lieb auch ihr Leben in den Tod opfern Eönnen? Wenn uns 
unſer Gewiſſen ein gutes Zeugniß auf diefe Frage gibt, fo koͤnner 
wir unfesem Ende, mag es ein natürliches oder gemaltfames fepn, 
mit Freuden entgegen gehen. Denn ber Heiland ſpricht: „Ich 
bin die Auferfiehung und das Leben, wer an Mich glaubt, Der wird 
leben, ob er gleich flüsbe, und wer Da lebet und glaubet an Mich, 
der wird nimmermehr fterben.” Glaubeſt du das? Ja, wer an 
Ihn glaubet, dee wird nimmermehr fierben! 


O herrlicher Hoffnungsblick! wis werden zwar entfhlafen und 
ruhen in unfern Kammern; über der Heiland hat auch dieſe gehei⸗ 
ligt durch Sein Ruben im Grabe, und ift auferftanden; und fo 
. werden auch wir zu ae B in unferem Fruͤhlingsſchmucke hervor⸗ 

brechen, wo wir Ihn preilen und ewig verherrlichen werben in einem 
neuen Leben. Der große Gott und Vater unfers HErrn JEſu 
Chriſti fchenke uns Allen Diefen frohen Hoffnungsblick; ja, Er wirke 
es felbft Durch Seines Geiftes Kraft, daß wir, fo lange wir noch 
‚ In diefer Hütte wallen, geiftlid mit dem Heiland auferftehen, auf 

daß, wenn der Bau biefer Hütte zerbrechen wird, Er uns Seinen 
Bilde ähnlich machen koͤnne, und wir ſchon hier mit Paulus fpres 
hen: „Unfer Wandel ift im Dimmel, von Dannen wir auch mar 
ten unferes Deilandes JEſu Ehrifti, welcher unfern nichtigen Leib 

verflären wird, daß er aͤhnlich werde Seinem verklaͤrten Leibe nach ver 
Wirkung, damit Er kann auch ale Dinge hm unterthänig machen.“ 


Ihr Lieben! fehet, welch’ eine Liebe hat ung der Vater erzeiget, 
daß wir Kinder Gottes heißen, follen. Wir find Kinder Gottes, 
und iſt noch nicht erſchienen, was wir ſeyn werden; wir wiſſen 
‚aber, wenn es erſcheinen wird, daß wir Ihm gig ſeyn werden, 
daß wir Ihn ſehen werden, fo wie Er iſt. Ein Jeglicher aber, 
‚der ſolche Hoffnung hat, der reinigt ſich, gleich wie auch Er rein 
it”, Damit Er nicht — J5J5— por dem Angeſicht unferes gro⸗ 
Ben Erzhirten und Bilhofs, wenn Er erfheinen wird in Seiner 
‚geoßen Macht mit allen Seinen heiligen Engeln. Denn wahrlich, 
es werden Dann nur Diejenigen Ihm aͤhnlich Ai die ſich in Sei⸗ 
nem Dlute gewaſchen und Vergebung ber Sünden erlangt, und 
An: Gebuld Durch: Fleiß in guten Werken getrachtet mach 
dem ewigen Leben. Amen. 








LXXVIN. 


Prebigt am Beieriage bes Apoſtels 
tt haͤus. 


Die Worte, die wir unſerer heutigen verrachtung zu Grunde 


legen, ſtehen aufgezeichnet: Offenb. Johannis 2, 9. 10. 


und lauten alſo: 


— weiß beine Werke und beine Trubſal and Armuth (du bit aber 
rei). die LÄfterumg von denen, bie & 2 fagen, e find Juden und 
find es "ar, ‚ondern fine des oatand © Fi did vor der 
Keinen, das du leiden Siehe, der — wird — von euch 
in's Gefaͤngniß Nee, ai daß ige verſucht werdei, und werdet Tribe 
fal haben zehn Tage. 


Diefe Worte wollen wir unter dem Beifante unferes guten 


und getreuen Gottes und HErrn mit einander betrachten. Den 
aber, von dem alle gu m und See jabe kommt, zuvot um 
Seine Gnade und Seinen Segen anrufen: 


HErr JEſu, Du biſt der Erſte und der Letzte, der tobt. war 
und iſt lebendig geworden, und haſt geſagt: „wer rein Juͤnger 
fm will, der vhme fein Kreuz auf fih, und folge Die nad;“ 

i moͤchten wir moßt gerne km aber Dein 
Kr will und —XX O fo gib uns naih Deiner Gnade 
und Barmherzigkeit einen senfen, Kreugesfinn, auf dag wir uns 
ſelbſt verläugnen, und fprehen mögen: 
Wir erlanı en Feine Ruhe 
‚on Zus s ab fan Io He u. air 
Noch vor unfrer Abſchledszeitt 


Segne dazu, o treuer HErr und Gott! au unfen —* 


Zuſammenkunft, und gib ung, was wir beduͤt 


be Bilhef, von Smyrna fol einen Sarg 
gerade wie fein HErr und Meifter ihn .aı 
— Armuth, — Verfolgung und er 
fawer, martervolee Tod follten fein Loos auf Di 
er mußte das Bittere des Kreu — auf eine 
Ind Weife ichmecken, und es ſcheint auch, er 
des Kreuzes, unter der Trübfal ausgebosen, ge J 
volbereitet worden zu Der Aufnabıne in Das ewige Konigreich 
Eſu Ehrifti, wo ihm Die Krohe der — zuerlannt wurde⸗ 
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welche der HErr Allen verheißen hat, welche Seine Erfdpeinung 
lieb haben.. Wir dürfen uns unter dem Biſchof feinen Mam 
denen, der mit einer guten Beſoldung verfehen, feines Biſchofe⸗ 
amtes nad "Bequemlichkeit wartete, und fi etwa gute Tage machte, 
oder befien Leben wenigſtens in Ruhe dahin floß, fo Daß man, 
wenn er über die Straße gieng, mit Fingern auf ihn gedeutet und 
gedacht hätte: Das iſt der fromme, der gelehrte, Der gottfelige Dann, 
der gottfelige Biſchof dee Chriften, wobel dann Jedermann eine 
innere Hochachtung dor dem heiligen Manne gehegt hätte; — 
o nein! der Siihof gieng dahin unter der Geflalt des Kreuzes, 
es gieng ihm wie feinem HErrn, der gemeiffagt hatte: „ber Knecht 
it nicht größer denn fein HErr; haben fie den Hausvater Beelze⸗ 
bub geheißen, wie viel mehr werden fie feine Hausgenoſſen auch 
alfo heißen!” oder wie der Apoſtel Paulus von ſich und feinen 
Streitgenoffen fagt: „Ich halte dafuͤr, Gott habe ung Apoſtel als 
bie Alergeringften dargeftellet, als dem Tode übergeben. Denn 
wir find ein Schauſpiel geworden der Welt, den Engeln und 
den Menfhen. Wir And Narren um Chrifti willen, wir find 
verachtet, wir find ſchwach, mir leiden Hunger und Durft, und 
haben Feine gemiffe Stätte, und arbeiten und wirkten mit unfern 
‚eigenen Händen; man fhilt uns, fo fegnen wir, man verfolgt uns, 
fo dulden wir es, man fäftert uns, fo flehen wir. ir find flets 
ein Fluch der Welt und ein Fegopfer aller Leute.” So mar das 
£008 beſchaffen, das auch den Biſchof zu Smyrna traf. Die 
Chriſten waren ja damals ein armer, verachteter Haufe; fie gehoͤr⸗ 
sen zu den verachtetſten Leuten in den Städten, einmal ſchon dar, 
sum, teil fie der beſtehenden heidnifchen Volksreligion nicht huldig⸗ 
ten, und deßwegen als Atheiften, als montiofe (fo nannte man Die 
Cheiften) betrachtet und behandelt wurden, ſodann aber auch bar 
um, teil fie größtentheils arme, geringe Leute waren; denn die 
Meichen, die Vornehnen, welche alle Bequemlichkeit des Lebens 
genoßen, wollten felten Etwas vom Evangelium hören, wie ſchon 
der Apoftel Paulus bezeuget hat: „fehet an, liebe Brüder! nicht 
viel Weiſe nady dem Fleiſch, nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle 
find berufen, fondern. was thöricht iſt vor Der Welt und was 
ſchwach iſt, und mag unedel und was verachtet if vor der Belt, 
ja, was da nichts iſt, hat Gott ermählet, auf daß Er zu Schanden 
mache, was Etwas ift, auf daß fi vor Ihm Bein Fleiſch ruͤhme.“ 
&o' wur es beiden Ehriften damaliger Zeit; die Einen hielten fie 
für-überfpanate Leute, für Schwärmer, für Narren; die Anden 
aber für Betrüger, welche bei ihren Zufammenkünften nur auf 
böfe Anfchläge ihnen. Der Name „Chriflianer" war Damals 
betfelbe Unname, und eben fo verhaßt wie gegenwärtig Dee Name 
ai und Mpftiker, und bergleihen. Wenn man num einen 
ſchof, den Vorſteher einer folchen verachteten, efenben und aus 
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ver niedrigſten Volksklaſſe zuſammengeſetzten Sekte fah, da mag 
8 wohl geheißen haben: fehet da den Hauptmann unter den Chri⸗ 
ten, den Hauptſchwaͤrmer, den Hauptbetrüger, den Hauptraͤdels⸗ 
ührer, der Die Chriſten in ihren Anſchlaͤgen und in ihrem Irrthum 
veftärft — und hieß man fonft die Chriſten Narren um Chrifti 
villen, fo mochte es wohl da heißen: fehet doch den Daupfnarren ! 
Da gab es denn freilich Feine guten und bequemen Tage, fondern 
‚es ging durch gute und böfe Gerüchte, durch Ehre und Schande, 
ils die Berführer und doch wahrhaftig, als Die Unbekannten und 
‚och bekannt, als die Sterbenden, und ſiehe wir leben, als Die 
Bezüchtigten und Doch nicht ertödtet, als die Traurigen, aber alle⸗ 
‚eit fröhlich, als die Armen, aber die doch Diele reich machen, als 
yie nichts inne haben und doc Alles haben.” Da durfte man 
Schimpf und Spottnamen nicht achten, da mußte man froh ſeyn, 
venn es Dabei blieb und nicht zu thätlihen Mißhandlungen Fa, 
urz, man war in der Welt, wie JEſus in der Welt war. 
- hr Beruf hieß: ‚ 
N ri nach 

Durch's Gedraͤng von auf’ und innen, 

Das Seraume zu gewinnen, 

‚ Defien Pforte JEſus brach. 

So muͤſſen mir den Zufland der damaligen Ehriften, fo den 
Bifhof von Smyrna betrachten. Man denkt fi denfelben mei⸗ 
tens ganz anders, indem man den Maafftab von unferen ruhigen 
Zeiten entlehnt. Das Ehriftenthum ift ja Landesreftgion gewor⸗ 
ven; man darf das wahre Chriftenthum wenigſtens nicht öffentlich 
yefchimpfen und angreifen, man muß daffelbe wenigſtens pafliren 
affen, fo ungerne man es thut, fo gerne man die Leute auf die 
Seite ſchaffte, welche durch wahre Sottfeligfeit die Werke der Welt 
trafen, O es heißt mohl in manchem Herzen, wie im ‚Duce der 
Weisheit gefhrieben fteht: „So laßt ung auf den Gerechten lauern 
venn er macht uns viel Unluſt, und fest ſich rider unfer Thun, 
nd file uns, bag wir wider Das Geſetz fündigen, und ruft aus 
ınfer Weſen für Sünde; er gibt vor, daß er Gott fenne, und 
ühmet ſich Gottes Kind; a was wir im Herzen haben; er 
ft uns nicht leidlich auch anzufehen; denn fein Leben reimet ſich 
richt mit den Andern, und fein Weſen ift gar ein anderes.” So 
nag es wohl in manchem Herzen heißen; aber man darf dennoch 
ım ber Obrigkeit willen die, fo dem Heilande nachfolgen, nicht 
ıntaften, fondern muß es, um nicht ganz als Unchriſt verſchrieen 
m werden, glimpflich machen, fo fehr dieß Ueberwindung Toftet. 
So mar es aber Damals nicht. Der Biſchof von Smyrna mar 
n den Augen der Welt ein verachtetes Lichtlein, und wenn man 
hm auch, wie Die Geſchichte meldet, feiner ungeheuchelten Gottes⸗ 
furcht wegen gar nichts anhaben Fonnte, fo warf doch das in den 
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Mugen aller rechtſchaffenen ober gettiofen Heiden und Juden 
großen Schatten auf ihn, gab großen Anlaß zur Berahbıng, Da 
er der Vorſteher der Sekte der Ehriften war. — Das "Bisherige 
mußte ich voranfchicken, damit wir uns in feine Lage beſſer Hinein- 
Denfen, das ganze Gewicht Des Briefs befler faſſen. und das Ein⸗ 
gene beffer verſtehen koͤnnten. 

„Ich weiß deine Werke” — d. h. deinen Wandel, deinen 
Zuegan⸗ und ang ich weiß deine ganze Lage. ee aber 
der Redende: „Ich weiß deine Werke?” Die ift ber 
Der Lebte, dee tobt mar und ift wieder lebendig getworden; des 3 
ſchofs Heiland, fein Erbarıner, fein Bott und HErr, Der, für den 
er Alles magte und Duldete, für den er ſtritt und kaͤmpfte, Der, um 
deffentwillen er die Schmach trug, um beffentwillen er fih einen 
Betrüger und Warren heißen ließ, Derjenige, welcher auch einf 
für ihn Schmach und Elend erduldet hatte, und dem er num willg 

ih hingab ale ein Dpfer, deſſen Willen zu erfüllen ihm Alles galr, 

er, auf den alle Bemühungen, alle Arbeit, alle Schritte, alle Tritte, 
‚ alte Seufzer, alle Thränen des ‘Bischofs ihren Bezug hatten, fein 
Qelland, fein JEfus. Dieſer wußte feine Werke. D welch’ ein 
roſt mochte a den Biſchof in dieſem Bewußtſeyn gelegen kenn! 
Was mußte die Ueberzeugung, Daß der HErr ihn kenne, ihm für Muth 
ind Kraft gegeben haben unter allen Beſchuldigungen, unter allen 
eäfterungen der Stuben, der Welt, in feiner Armuth, in re —* 
Da konnte er ſich oft ſtaͤrken in Gott und gend 
Fr arbeite, ich roirfe, ich lebe im Namen meines Herrn, — 


ber Herrlichkeit, und wenn ich auch verachtet bin beiden Mienfchen, 


dit Doch mein Zeuge in der Höhe, der es gut mit mir meint, und 
. Alles weiß, wie viel auch gegen mich gelogen wird; Er wird meine 
Gerechtigkeit an’s Licht bringen wie Die Morgenröthe. 


D weld’ einen Troft fans, ein Kind Gottes aus diefem Worte 


| Thöpfen, während es den Gottioſen niederfnmettert! „Ich weiß 

beine Werke,“ den Rath deines Herzens — kann der HErr zı 
einem n gottloſen Suͤnder fagen: ich weiß deine Auſchlaͤge, 

Den Greu'l in Finſterniſſen, 

Die Brandmal' im Gewiſſen, 

Die Hand, die blutvoll war, 
Dein Aug’ voll Ehebrüche, - 
Dein frevies Maul voll Sich 
n Schallöherz. ift mir Ofenbar. 


| 36 habe Das Alles in mein Buch gefchrieben, es ift — 


und es wird enthuoͤllt werden vor Deu Augen ber 


wenn du es auch in die dickſte Sinferaig sehält "glaubk. | 


A in ſchreckliches Wort für ben, der das Licht fliehen, und * 
efienbar werden mag vor Dem Auge feines Gottes; aber ein füßes 
Wort für ein Kind Gottes, Das man nicht keunet in dieſer Welt 
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Das man verkennet in Diefer Welt, wie auch dee Deiland verbannt 
war in ihr, das in der Sremde ift und nicht verfianden wird, meil 
‚man die Sprade Kanaans nit verficht. Der HErr ſpricht: 
„Ich weiß deine Werke.“ ie , a 
Liebe ? er! wenn wir auch für die jegige Zeit Peine folchen 
Dirfolgungen der Wahrheit, mie fie in der erfien Zeit an der 
Zagesoeduung waren, hereinhrechen chen, (5 ann man doch au 
—etzt noch in Lagen kommen, welche jenen Berfolgungen wenigſtens 
ich find: Man folge nur einmal ungefhmälert und ruͤckſichts⸗ 
106 feinem Gewiſſen in allen Stuͤcken, man werde nur einmal recht 
eraftlic in feinem Wandel; man fuche nur zum Wohlgefallen des 
Heilandes, ohne Menſchenfurcht und Menſchengefaͤlligkeit zu leben, 
man fey nur einmal ein Nachfolger des Deilandes in der That und 
Wahrheit; man zeuge nur einmal von dem Lichte, und lafle es 
Hineinleuchten in die Finſterniß, man beweiſe fich einmal als einen 
rüfligen Kämpfer JEſu Chrifti, der ſchwarz ſchwarz, und weiß 
weiß nennet; — o Da wird es ſich bald herausfiellen, daß ſolches 
ver Welt ein Aergerniß iſt, man wird bald finden, Daß Leute; Die 


man für Freunde gehalten hat, ſich an einer ſolchen Handlung⸗· - 


weiſe ärgern, ſich Dagegen auslaſſen, bat dich Ihmähen, bald dich 
bedauern; man wird bald erfahren, Daß bis auf Den heutigen Tag 
wahr ifl, was der Heiland ausgefprochen hat: „es wird feyn Der 
Vater wider den Sohn und der Sohn wider den Vater, die Mut⸗ 
ter wider Die Tochter und Die Tochter wider Die Mutter, Die Schnur 
‚wider die Schwieger und die Schwieger wider Die Schnur, denn 
ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, fonbern das Schwert.” 
In einem gewifien Liede fieht: „will mich felbft auch Zion richten?“ 
— es Bann fogar der Fall fen, daß felbf Diejenigen, welche ſich 
zum Deilanbe:befennen, die fi zu Zion reinen, genug an dei⸗ 
ner Dandlungsmeife ausmefegen haben, fobald du anfängft, ganz 
und gar allein auf Den Willen des Heilandes zu fehen, und. Gein 
Kreuz in der That und Wahrheit auf dich zu nehmen. Freilich 
Haben fich in diefer Hinſicht ſchon Manche getäufcht, und haben 

‚ihren Steifhestillen hinter das Pochen auf Gottes Willen verſteckt, 
und wenn fie von rechtſchaffenen Seelen surechtgerviefen wurden 
frifch weg das: Wort auf ſich angewendet: „will mich ſelbſt auch 
Dion richten? — und find dabei ihrem Liehlingsneigungen gefolgt, 
‚und haben dabei ihre Lüfte und Begierden in: ein chrifttiches: Ge⸗ 
wand verborgen; denn es iſt ja nnausfprehliih viel Selbſttaͤuſchu 

moͤglich; — aber ich vede von Solkhen, bie ihrer Sache Hbrli 

gewiß und tedlich ind, Die nicht ihren Willen, fondern den Willen 
Des VPaters thun toollen, und befien in ihrem innerfien Herzens⸗ 
grunde verſichert ind; — fie follen nur eimnal anfangen, ihr. An⸗ 
geficht ſtracks nach dem himmliſchen Jerufalem zu richten, wozu es 
0 Feines außerordenttichen Thaten —* ſondern fie ſollen nur 
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in ihrem täglichen ‚Leben teadhten, ber Welt ſich in keinem Stuͤde 
mehr gleich zu flellen, und mas von Verlaͤugnung im täglichen 
Zeben fih zeigt, durch Gottes Kraft auszuhalten und zu übermwin 
den, und in dem Laufe, der ihnen vom HEren verordnet iſt, ernft- 
lich zu laufen und zu ringen, o da werden Ah Manche finden, 
welche einem folchen eiftigen und muthigen Läufer, der nach dem 
umvergängtichen Kleinode ringt, und die Lehre feines Gottes und. 
Heilandes in allen Stücken zu zieren bemüht ift, zurufen: „nur 
gemach! das ift übertrieben! Das ift überfpannt!” Ya, wenn man 
in den Willen folcher halben Chriften fi nicht fügt, fo kann es 
kommen, daß fie allerlei Uebels wider Einen reden. In foldhen 
Faͤlen thut es wohl zu mwiflen: „der HErr kennet die Seinen, und 
weiß ihre Werke,“ und Deſſen ſich getröften zu Dürfen, der gefpros 
hen hat: „ſelig feyd ihe, wenn euch Die Menfchen um Meinetwil 
ken Iomäpen und verfolgen, und reden allerlei Uebels wider euch, 
fie daran lügen.“ | 
D es ift etwas Koͤſtliches, wenn man fo ganz auf dem HErrn 
Kb und nicht mehr auf Menfchen. So lange wir ung an Men 
ben hängen, und nad) ihrem Urtheil und ihrem Sürgutfinden uns 
richten, ſo lange wir nicht ganz allein auf den HErrn bauen, fo 
lange ift auch unfer Chriftenthum noch ohne den wahren Halt, es 
ift noch Sandgrund da; aber wenn mir fo durch bie Umſtaͤnde 
gie darauf geführt werden, wenn bie Menſchen felber Durch ihre 
chiefen und unrichtigen Urtheile in göttlichen Dingen uns auf den 
ewigen Felfengrund, JEſum Chriftum, zurückführen, da gebt ed, 
wie Joſeph fagte: „ihr gedachtet es böfe zu machen, der HEr 
aber hat es gut gemacht;“ und fo muß der Teufel felber zur 
Gründung und Bewährung und Befeſtigung und Wollbereitung 
der Seelen helfen und: beitragen. So gieng e8 von jeher allen 
Kindern und Knechten Gottes; fie wurden nad und nach eimsig 
und allein auf den HErrn felber zuruͤckgeworfen, und find auf die 
ſem Selfengrunde niedergefunfen, und haben fi) Darauf feft gebaut, 
und mit Glaubensarmen daran fefigeflammert. So gieng es den 
üngern. O mie fanden fie Anfangs auf menſchlichem Grund und 
oden, wie Haben fie Anfangs auf Fleiſch und Blut ihre Hoff⸗ 
nung geſetzt; aber als die Menſchen ihr Angeficht von ihnen wen⸗ 
deten, als fie Beinen andern Halt mehr hatten ale ihren unfüchtbaren 
HErrn und Meifter, wie wurden fie fo ſtark und in Ihm, 
sie haben fie da feifih und freudig befannt: „manmuß Gott mehe 
gehorchen als den Menſchen;“ da ftanden fie feft auf dem Feiſen⸗ 
. geunde ihres Glaubens. Go gieng es dem Apoſtel Paulus, der 
zuerft ein willenloſes Werkzeug in der Sand der Feinde Chriſti 
mar. Da er aber nad) vielen Kämpfen und Anfechtungen von außen 
und innen auf ben HErrn fi getuorfen, und in Ihm wat, 
ba ſcheute er ſich vor Niemand mehr, und mar ein freier Mann, 
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ınd widerſprach den falfihen Brüdern in's Angeſtcht. So gieng 
8 auch unferem Luther, der Anfangs noch viel auf Menſchen 
yaute, und dem Papſte und den Karbindien mit viel Demuth und - 
'hrerbietiger Beugung gegenüber trat; da aber ihr Anfehen unter 
hm zuſammenbrach, und er ganz allein auf Chriftum, feinen HErrn, 
zeworfen ward, da ftand er felfenfeft und unverrüdt. O das if 
oͤſtlich, wenn man auf diefe Weiſe frei wird von dem unfeligen 
Hin⸗ und Herſchwanken, und gewiſſe Tritte thun lernt, ſich nicht 
nehr wiegen und wägen läßt von jeglihem Wind der Lehre, fi 
‚mar fagen läßt, Denn die Weisheit von oben läßt ſich fagen, aber 
ih dod an keinen Menfchen mehr hängt, und den “Willen des 
Den als alleinigen Mittelpunkt und Prüfftein fefthält und ſpre⸗ 
en kann: | 

Ob Viele umkehrten zum größeften Haufen, 

So: will id Dir dennoch In Liebe nachlaufen. 

„Sch weiß deine Werke und deine Truͤbſal.“ Wie mag 
Diefes Seugniß den Bifchof in feinem Innern wunderbar erquickt 
und geftärkt haben! Es iſt eine befannte Erfahrung, daß Kinder 
Sottes mande Trübfal haben, die Niemand meiß als fie felber; 
manche Thräne wird im Derborgenen geweint, manchen Seufzer 
hört Niemand als Der, fo Alles hört; tie mancher Seiner Aus⸗ 
erwählten ruft Tag und Nacht zu hm, ja, es gibt Anliegen, die 
man feinem beften Sreunde nicht entdecken kann, fondern nur feis . 
nem HEren. D mie tröftlich ift e8 da, wenn man weiß: der HErr 
Fennet meine Truͤbſal, kann ich's auch Niemand entdecken, bekuͤm⸗ 
mert ſich auch Niemand darum, mein HErr weiß es doch, der HErr 
zaͤhlet meine Thraͤnen, und faſſet ſie in einen Sack; 

Er iſt mein Gott, der in der Noth 
Mich wohl weiß zu erhalten, 
Drum laß ich Ihn nur walten. 

Wie viele Trübfal mag damals den Biſchof geteoffen haben; 
ju den Öffentlichen mögen viele heimliche, verborgene Truͤbſale ger 
ommen ſeyn in jenen Zeiten der Anfechtung, ber Verſuchung, Der 
Berführung und Verfolgung, in denen er nicht nur fürfich, fon- 
bern fr Die ihm anvertraute Deerde zu wachen und zu beten hatte. 
ir brauchen jedoch nicht gerade Dıhrfe Au feyn, um ſolche Er» 
fahrungen. zu machen; es gibt ja mehr Truͤbſale in diefer Welt 
nis man weiß, diefe Welt iſt ja ein Thränenthal, ein Jammerthal, 
wir haben hier mit Thraͤnen zufäen, wie auch die Offenb. Fob. 
pon denen beyeugt, die vor dem Throne bes Lammes ftehen, anges 
than mit weißen Kleidern und Palmen inibren Händen: „fie ſeyen 

ekommen aus des großen Truͤbſal“, oder wieder Apofiel Paulus 
fast: „wir muͤſſen durch viel Trübfal ins Reich Gottes eingehen.“ 
So mögen wohl au) unter ung Viele ihr eigenes Anliegen haben 5 
euch aber gilt das Wort: „ber HErr weiß eure Truͤbſal,“ darum 
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werfet euer Anliegen auf Ihn, Er wird es zu ſeiner Zeit wiede 
von euch nehmen, eure Leidenstage ſind gezaͤhlet, wie auch die 
des —— gezaͤhlt waren, zu dem Er ſpricht: „ihr werdet 

Truͤbſal haben zehn Tage.“ — 

De bat Er allerwegen, 
n Mitteln fehlt's Ihm nicht: 

Sein Thun iſt lauter Segen, 

Sein Gang ift lauter Licht; 
Sein Wert kann Niemand hindern, 

Sein’ Arbeit darf nicht ruh'n, 
Wenn Er, was Seinen Kindern 

Erfprießlich ift, will thun. 

„Ich weiß deine Werke, und deine Trübfal und deine Ar 
much (du bift aber reich).“ Der Biſchof hatte alfo ein aͤhn⸗ 
lihes Schickſal wie der Deiland, der nicht hatte, da Er Sein 
Haupt hinlegte. Der Biſchof war arm in dieſer Welt, aber rei 
in Gott. Der Deiland ftelt uns im Evangelium Luck ein andes 
res DBeifpiel vor Augen, einen Mann, der da reich war is Diefer 
. Welt, der zu feiner Seele ſprach: „fen geteoft, liebe Seele, iß und 

trink, und 8 gutes Muths““; Gott aber ſprach: „Du Narr! heute 
Nacht wird man deine Seele von dir fordern.“ Dieſer Mann 
mar arm in Gott und reich in dieſer Welt, der Biſchof aber reich 
in Gott und arm in dieſer Welt. O ein gewaltiger Unterfchied! 
er nüchterne Sinne hat, mer die Welt nicht mit ne lichen 
Augen betrachtet, ſondern mit geiftlichen, der würde zwiſchen dem 
Leben und Schickſale jener beiden Diänner richtig zu wählen wiſſen: 

Sie übel genennet, | 
nd wenig erkennet, 

ier heimlich mit Ehriflo im Water gelebet, 
ort dffentlich mit Ihm im Himmel gefchwebet. 

Ein Kind Gottes ift hier lieber verachtet, lieber in ben tiefſten 
Todesftaub gedrückt, lieber hier ein Eigenthum JEſu auch in der 
größten Trübfal, al dort um Das Erbtheil verkürzt und arm und 
blog in jener Welt. 

„Du bift aem (du bift aber reich)”, fagt der Heiland. O 
was hätten die Armen, wenn fie weife feyn wollten zus Seligkei 
vos den Reichen vorausl Fuͤr's Erſte fhon das, daß es fie 
nicht fo viel Kampf und ig und Geber koͤſtet, das Irdiſche 
zu verlaͤugnen and ihren Geiſt von dem Eiteln zu entwöhnen, was 
bei den Reichen fo ſchwer hält nad dem Worte des HErm: „es 
iſt leichter, daß ein Schiffsfeil durch ein Nadelöhr geht, ats baß 
ein Reicher in das Reich Gottes kommt“; für’s Andere aber mar 
hen die Armen, wenn fie den HErrn sum Schirmvogt ihres Lebens 
erwählen, gar viele preiswürdige Erfahrungen Der Treue und 
Barmherzigkeit und Durchhuͤlfe ihres Gottes in Dingen, woran 
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ie Reichen meiftens gar nicht denken. Anſtatt aber ein Gegen 
ür Die Denen zu ſeyn, ift Die Armuth meiftens ein Fluch für 
ie; fie if} ja bei Vielen der tägliche Zankapfel, ja, ſtatt daß aus ihr 





Srüchte hervorkeimen, welche Den Menſchen reich machen in Gott, 


jefchieht.e8, Daß der Hader mehr und mehr um fi) greift, der uns 
terbliden Seele mehr und mehr Abbruch hut, und lauter Todes» 
fruͤchte herborbringt, Die den Vorſchmack der Hölle ſchon hier em⸗ 
finden laſſen. O wer Doch weife wäre zur Seligkeit! 


„Ich weiß deine Armuth und die Läfterung von denen, die 
a fagen, fie feyen Juden und find’ nicht, fondern des Satans 
Schule.” Die Zuden waren ſtets und überall fehr gehäffig gegen 
die Chriften, und bei den Berfolungen zeigte es ſich gar oft, daß 
Te das heidnifhe Volk aufhegten, und einen Sturm auf die Meine, 
vehrlofe Heerde herbeiführten.. Da mochten in Smyrna wohl oft 
ie Juden in ihren Zufammenfünften, pochend auf ihre juͤdiſche 
Berechtigkeit, über den Biſchof geläftert, ihn verläumdet und ans 
zeſchwaͤrzt, und ihrer Galle Luft gemacht haben. 


Aber ihre Verſammlungen nennt ber Heiland „Satansver⸗ 
'ammlungen.” D liebe Zuhören! wie viele Chriſtenzuſammenkuͤnfte 
ınd Chriftenveseine und Chriftengefellfchaften gibt es, Denen 
yon Rechtswegen auch diefer Name gebührt; Chriſtenverſamm⸗ 
ungen, wo dee Name des HErrn nicht gepriefen, fondern geläftert, 
as Heil des Naͤchſten nicht befördert, Jennen untergraben, Die 
rigene Seele nicht himmelmärts gelenkt, ſondern in den Koth und 
Schlamm der Sünde getreten wird! D die Chriftenheit ift voll 
non Satansverfammlungen bis auf den heutigen Tag. 


„Fuͤrchte dich vor der Keinem” fährt aber der Heiland 
ort — „Das du leiden wirft.” Es iſt ein häufiger Ermahnungs⸗ 
ind Ermunterungsruf des HErm an die Seinigen, den wir in 
rer Schrift lefen: „fürdte dich nicht.” Sp ruft der HErr durch 
ven Propheten: „fürchte Dich nicht, Du armer Haufe Jakob's und 
»u Wuͤrmlein Iſrael“, und zu Daniel fprad ein Gefandter des 
HErrn: „fürchte dich nicht Du lieber Mann”, und fo troͤſtete auch 
ver Deiland bei'm Abfchied Seine Jünger: „euer Ders erſchrecke 
richt und fuͤrchte fid) nicht.” Er kennt ja die Schwacheit unferer 
Natur, und Den Kleinmuth unferer Seele. Freilich follte man 
Mauben, bei einem folhen Glaubens⸗ und Selfenmann, tie der 
Biſchof von Smyrna war, bedürfe es des Zuſpruchs nicht mehr: 
‚fürchte dich nicht.” Denn von Menſchenfurcht fen er ja ganz 
erne geweſen. Aber fo denkt der Unverftand, der ſich felbft nicht 
ennt. Auch bei einem Staubensmanne kann ja, wann die Truͤb⸗ 
al hereinbricht, wann es gilt, feſt zu fiehen, dee Glaube fo Mein 
verden, dag man ihn Baum mehr fieht, und in den entlegenften 
YWinfeln-des Herzens sufanmenfuchen muß. O Da thut es Noch 
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wenn die Seele wacker und ſtandhaft bleiben fell, daß bes 
Wort im Herzen erfchalle: „fuͤrchte dich nicht.” Denn der Glaub 
ift bald groß und flard, voll Zuverfiht und Sreudigfeit, bald hei 
und ſchwach, und das Letztere namentlid) ‚in der. Zrübfal. 
„Fuͤrchte Dich vor der Keinem, das du leiden wirft. Siehe, de 
Zeufel wird Etliche von eu in’s Gefaͤngniß werfen, auf daß ih 
verſucht werdet und werdet Trübfal haben sehn Tage. Gepgetm 
bis in den Tod, fo mil ich Dir Die Krone des Lebens geben.” Dan 
aeipkarpuß, dem Biſchofe von Smyrna, wiſſen wir, Daß er dicht 
Wort gehalten, und Treue bewiefen hat bis an’s Ende. Di 
Geſchichte hat uns nämlich über fein Ende Bolgendes überlirfert: 
Als in Smyrna wirklich eine Chriftenverfolgung ausbrad, & 
brangen feine Freunde in ihn, auf das Land zu gehen, und einen 
Schlupfwinkel zu fuchen, in dem er fich vor der Wuth feiner —* 
einige Zeit verbergen moͤchte. Er ward aber verrathen in ſeinen 
Zufluchtsort und von den Soldaten erseifen. Ehe fie ihn vorde 
roͤmiſchen Landpfleger fchleppten, bat er fie noch, ihm noch einig 
Zeit zu gönnen, um feine Seele durch Gebet und SlehenAn Get 
. zu ftärken; und da betete er nun noch zwei Stunden lang m 
Kraft und Gnade für ſich und die ganze Gemeinde des HEm, 
ja -für Die ganze Welt und auch ei die Soldaten, melde ihr 
dahin ſchleppen ſollten. Als er nun vor dem Statthalter ſiard 
verlangte das Volk mit vielem Ungeflüm, daß er allobald aus 
dem Wege geſchafft würde; der Statthalter aber begann du 
Verhoͤr. Die Srage: ob er ein Chriſt ſep? beantwortete er mi 
einem |freudigen Sa, und ließ ſich durch Nichts zum Abfal de 
wegen. Nun drohte der Landpfleger mit den Thieren, die ie 
zerreißen folten; er aber erwiederte: „laß nur Die Thiere fm 
men; ich fürchte mich nicht”; und als man verfuchte, ihn mit de 
Scheiterhaufen einzufchüchtern, da fprach er: „ihr drohet mir mi 
einem Beuer, defien Flamme bald verglommen iſt, und wiſſet müt 
von dem euer, das ewiglich brennt.” Auf das hin ward er im 
Sheiterhaufen verurtheilt, und Das Volk trug mit vieler Geſcl⸗ 
tigkeit einen Holsftoß sufammen, den ber jede und achtzigiähng 
Greis befteigen mußte. Als nun der Scheiterhaufen brannte, m) 
die Flamme ihm gegen das Angeficht Iang, da betete er alt: 
„O Vater Deines geliebten und hochgelobten Sohnes JEſu Chiſt 
Durch den wir zu Deiner Erkenntniß gelanget find, o Du Ol 
Der Engel und Fuͤrſtenthuͤmer und alle Kreatur und aller Geed 
ten, die vor Deinem Angeficht wandeln; ich Danke Die, daf x 
mich würdig geachtet haft, an diefem Tage und in diefer Stunt 
mein Erbiheil unter den Märtyrern zu empfangen, in dem Kt 
Ehrifti, sur Auferfichung im etvigen Leben Der Seele und 6!" 
bes in der Unvertweslichfeit durch den Heiligen Ceift, unter meld 
ich heute Yon Dir angenommen werden als —5 
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gefaͤliges Dyser, welches Du, o ereuer und wahrhaftiger Gott, 
bereitet. und. mir verheißen haſt, und jetzt erfüllt. Darum preiſe ich 
Di, id) lobe Dich, ich erhebe Dich durch Den ewigen Hohenprie⸗ 
ſter, JEſum Chriſtum, Deinen geliebten Sohn, welhem mit Die 
im heiligen Geiſt fey Ehre jest und in Ewigkeit. Am.” Alfo 
betend hauchte er fein Leben in den Flammen aus. So blieb der 
Biſchof treu bis in den Tod, und fo wird auch der HErr ihm die 
Krone des Lebens gegeben haben, weil Er ja treu iſt und wahrhaftig. 

O meine Lieben! gebe Doch der HEre nad Seiner großen 
Barmherzigkeit, daß auch wie nicht Schiffbruch leiden an unferem 
Glauben, fondern treu ſeyen bis an’s Ende, auf daß wir mit Baus 
(us fporechen mögen: „Sch habe einen guten Kampf gefämpfet, ich 
habe den Lauf vollendet, ish habe Slauben gehalten; hinfort iſt mir 
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit; melde mir der HErt, Der 
gerechte Richter, an jenem Tage geben wird, nicht mir aber allein, 
fondern Allen” — 0 Das gehtung an, wenn wir uns Dazu vollbereiten 
laffen — „welche Seine Erfheinung lieb haben.” Er laffe uns des 
Slaubens Ende, der Serien Seligkeit, Dann Davon tragen! Amen. 
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LXXIX. 
Predigt am Feiertage Simonis und; Judaͤ. 





Schon zwei Mal hielten wir unferer gemeinfhaftlihen Ans 
dacht das dfehreiben vor, das der HErr an den Biſchof zu 
Smyena fhreiben ließ, und fo wollen wir Denn heute in Seiner 
Gnadengegenwart den Schluß jenes Briefes mit einander betrach⸗ 
ten, der Dffenb. Joh. 2,10. 11. aufgezeichnet ift, und alfo lautet: 
„Sey getren bis an den od, fo will ich dir die Krone des Lebens 
geben. Wer Ohren hat zu hbren, der hoͤre, was ber Gel den Ges 
meinen fages: Wer überwindet, bem foll kein Leid gefcheben von dem 
andern Tod.’ - j oo 

Diefe Worte twollen wir, wie bisher, unter dem Beiſtande 
des De uns vorhalten und auf uns anmenden, zuvor aber 
den HErrn um Seine Gnade aneufen: 

‚Lieber HErr und Heiland! Du _bift der Biſchof Deiner Ges 
meinde und Deiner Kiche;. mas Du von Anfang Deiner Ge⸗ 
meinde wareſt, das biſt Du derfelben noch ‚bis au ek Stunde; 
mas Du Deinen Knechten von Anfang an fagen ließeſt, Das läßt 
Du noch jet auch uns fagen. O gib uns einen lebendigen Ein⸗ 
druc von Deiner gleichbleibenden ewigen Liebe und Treue, Damit 
wir auch Dir ewig treu bleiben mögen. HErr Sen I fegne aus 
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zeugt Die ganze heil. Schrift, Daß der gute Bi Sih kei 
macht, Seine verlorenen AK, faden, daß Er, won 
hundert Schafen: Eines verliert, neun und ‚cd Dee 
 Wißt, und dem Verlorenen nachgeht, bie es ſich ſaden * 
iſt sin Hauptanliegen Seines Herzeus. Aber eine anden 
große Sorge des guten Hirten iſt Die, daß. tuer-einhakbenft 
ergriffen ift, möchte auf Beine Art und. Weiſe aug 
tigen Dixtenhand herausgeriffen werden, ſondern Dali KRAMER! 
moͤchten bewahrt werben vor dem Argen bis auf: Somıd 
Wie hat doch der große Pohepriefter in Seinem 
Seine Yünger und Seine Glaͤubigen dem Date: dit: 
kegt: „Ich bitte nicht, daß Du ſie nonnder Welt wegniht 
bern daß Du fie bewahreſt dor dem Atgen. Sie ſicnt | 
der Welt, glei wie auch Sch nicht: vonder Weit — 
Water! heilige fie in Deiner Wahrheit· Dein Tri. Fiat 
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Juͤngern wallte und bramte, ſo noch bis auf den heutigen Tag 
gegen alle Die Seinen, ja auch gegen den geringſten Seiner Brüder; 
Darum loderte auch in. den. Herzen der Apoſtel eine fo heilige 
Flamme brünftiger Liebe gegen Die Brüder; der Blick in das lieber . 
volle Herz IEſu hatte fie in ihnen angefaht. Darum leſen mir 
in den apoflolifhen ‘Briefen, daß Paulus flets in feinen Gebeten 
der Gemeinden gedenkt, daß fie ſtark werden möchten am inwendi⸗ 
gen Menſchen, und gewurgelt und gekräftiget und gefeftiget in der . 
Liebe, daß. fie. wachſen moͤchten an Dem, der dag Haupt iſt, Chris 
ſtus; darum warnet Er fie vaͤterlich und brüderlich vor Abfall, vor 
Untreue, vor Unglauben, vor DVerführern und Jerlehrern, dgeum 
Schreibt Er den Hebraͤern: „fehet zu, liebe Brüder, dag nit Je⸗ 
mand unter euch ein arges, ungiäubiges. Ders habe, Das da abs 
trete. pon dem lebendigen Gott!" Dafielbe lag aud) dem Apoſtel 
Johannes am Herzen, wenn er feinen Lefern ſchreibt: „Kind⸗ 
lein} bfeibet bet Ihm, auf daß mir, wann Er offenbaret wird, 
Freudigkeit haben und nicht zu Schanden werben vor Ihm in 
Seiner Zukunft.” So mar es alfo der Apoftel tiefftes Derzens- 
Sehnen, daß diejenigen Seelen, die einmal von IEſu Chriſto er⸗ 
griffen feyen, auch treu beharren möchten bis auf Seine Zukunft. 
Woher aber hatten fie Diefen Liebeszunder, ald vom HErrn felber ? 
O liebe. Zuhörer! das Herz des Heilandes brennt vor Liebe gegen 
die Seinigen; Er hat Sein Leben für fie in den Tod gegeben, Er 
haf Sein Blut für fie vergoffen, die Liebe hat Ihn in die tieffte 
Todesnoth hineingetrieben, hat Ihn zu einem Opfer für fie ge- 
macht; darum wuͤnſchte Er nun nichts ſo ſehr als die Errettung 
der Geinigen, die ewige Befeligung der Seinigen, und fo ift «8 
Seines höchfte Sorge, daß Seine Schafe, die Er mit 
Seinem Blut erfauft, nie durch Satans Lift, nicht duch Vers 
führung der Menfchen, nit duch Luft und Lockung des eigenen 
Fleiſches Ihm aus Seiner allmaͤchtigen vie uehan erifien, fon» 
Dern unfträflich erhalten werden moͤchten bi6 auf den Tag Seiner 
Zukunft. Darum hat Er es dem Petrus und in Petrus allen 
Seinen Knechten fo ernſtlich eingefhärft, Seine Schafe und Laͤm⸗ 
mer zu waiden, und zwar auf grüner Aue, damit fie die Luſt nicht ' 
auf eine andere verderbliche Waide verlocke, und darum geht das 
Sehnen und Wuͤnſchen und Kämpfen und Geufsen der Knechte 
Efu dahin, nit nur, daß recht Diele durdy ihren Dienft am 
orte möchten aus der Finſterniß sum Lichte und aus dam Tode 
zum Lehen geführt werben, fondeen auch, daß Alle, die ſchon vom 
eilande angefaßt find, ren bei Ihm verharen möchten bis an’s 
nde.: So ſpricht Fohannes: „das iſt meine größte Freude, 
wenn. ide dire, Daß ‚meine Kinder in dr Wahrheit. wandein.“ 
Im ganzen Deihe- Besten ift: Ein Zuſammendano⸗ u 


908 Am Feiertage 


Ein Gebet, Ein Drang des: Herzens, und das iſt JEfus ud 
das Heil der armen Menſchenkinder. N 
„Sey getreu bis an den Tod" — es iſt natürlich, fir 
Bubbeen daß dieſes Wort Niemanden angeht als die, meld: 
chon wahre lieder am Leibe Chrifti getvorden, und mit dem Zei 
lande in ein feliges Einverftändnig, auf Seine Verſoͤhnung hin, ge 
treten find. Denn wenn ein Menſch treu bleiben fol, fo muß e 
doch vorher mit dem, welchem er getreu bleiben fol, in ein Lbed- 
felverhäftniß, in einen Bund getreten ſeyn. So fann einem Se! 
Daten erft Dann zugemuthet werden, feiner Sahne getreu zu fer 
bis in den Tod, wenn er ſich vorher feinem Deren und König zu 
gefagt, und durch den Fahneneid vor Gott die Berficherung gr 
“ geben und die Verbindlichkeit über ih genommen hat, daß er br 
reit fen, But und “Blut, Leib und Leben (ir feinen Gürften zu mu 
gen und hinzugeben. Erft wenn er dieß gethan, kann der Fürt 
ihm fagen: ſey mir getreu) So iſt es auch im Verhaͤltniß ix: 
Dienftboten zu feinem Herrn. Diefer fann vom Dienftboten nu 
dann Treue verlangen, wenn ‘Beide in eine gegenfeitige Derbir- 
Dung zu einander getreten find. Und fo feßt au das Woͤrtlein: 
„fen getreu!” Etwas voraus, was zwilchen dem Deilande und Sei⸗ 
nen Knechten vorangegangen feyn muß, ed feßt ein feliges Einver- 
Rändnig, einen ‘Bund, einen Liebesbund voraus, vermoͤge deſſer 
fih der Menſch mit Leib, Seele und Geift, für Leben und Te 
dem Deilande zum Eigenthum verfchrieben und zugeſagt hat. Se 
war es bei dem —2 zu Smyrna. Dieſer, wie die uͤbrigen 
Biſchoͤfe, an welche die ſechs andern Sendſchreiben gerichtet fin, 
hatten ſich zu Seiner Deerde geſchlagen, zu Ihm fi bekam, 
Ihm den Sahneneid zu Seinem Kreuze abgelegt, und darum harte 
der HErr fie zu laden eingefeßt in der Gemeinde, die Er mu 
‚Seinem Blute erfauft_hat, und darum behandelte Er fie auch al 
Seine Knechte, als Sein Eigenthum. Wer alfo dem HErn 
JEſu Sein Herz noch nicht gefchenket hat, der darf fih jene Won 
nicht aneignenz ihn gehen andere Worte der Schrift an, zu ihr 
fpriht der Herr nicht: „fen getreu bis an den Tod”, fondern 
„laß dich verföhnen mit Gott!" oder: „du kannſt nicht zwei „Der: 
zen dienen”; oder: „komm zu Mir, fo mill id Mich mie dir ver: 
oben in Ewigkeit, in Gerechtigkeit und Gericht!” 


„Sen getreu bis an den Tod!” mas fürein großes Won 
mußte Dieß dem Biſchof feyn, wie mußte er ſich geehrt, wie mußte 
er ſich beſchaͤmt fühlen über diefe gnadenreiche Zufchrift feine 
HErrn an ihn! Schon dieß iſt ja einem Kinde Gottes groß um) 
unausſprechlich, ja bis in ben Staub nieberbeugend, wenn Der Ger 
Danke. ihm: Bar und. Isbendig wird: der HErr des Himmels un? 
der Erden, ber über den Sternen wohnet, der alle Dinge träget mr 
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Seinem Igen Wort, Der, deſſen Serrfichleit Je ſajas ſchaute 
in. majeſtaͤtiſchem Geſichte (ef. 6.), Der, der die Waeſſer miſſet 
mit der Jauſt/ und Die Himmel aege mit der Spanne, Der, 


der Die Sterne herausfuͤhrt nach ihrer Zahl, der große HErr Him⸗ 


mels und der Erde, denkt an mich, den armen Wurm und Staub. 
Schon das iſt ja’einem Kinde Gottes erſtaunungswuͤrdig, Daß. es 
fragt: „Was iſt der Menſch, dag Du fein gedenkeft, und dag 
Menfchentind, daß Du Di feiner annimmft!” Nun aber,. da 
diefer Heiland geisiem zutraulich und väterlich ſich Dem Biſchofe 
naht, und: da Er befehlen und fordern und Strenge gebrauchen 
könnte, dennoch bittend und ermahnend und verſprechend ihm an 
das. Herz legt:..,,fey getreu bis an den Tod, fo.mill ich Dir. Die 
Krone. des Lebens geben!” — tie. mußte dieß den Biſchof Yon 
Smyrna befhämen, wie mußte ihn das beugen, mie mußte das 
ihm den bsennenden Wunſch und den: feften Entſchluß in das Herz 
fenfen: ja, dem guten, treuen Gott und HEren, Der ſich fo weit 


herunter läßt, dem lieben Deiland, Der fi meiner nicht ſchaͤmt, 


fondern Sein huldreiches Angeſicht zeigt, wie follte ig om nicht 
treu ſeyn, getreu bis an ben Tod? Hier haft Du mich, Wer! 
es ift ja Dein Geſchenk und Gabe. Leib undiSeele, und- Alles, 
was ich. habe, folite ich nicht Dir Alles freudig und williglich bins 
geben und hinopfern, was Du mir gegeben halt? Und fo follte 
es jetzt auch uns. Allen, die wir dieſe Worte hören, fo follteesung 
au zu Muthe ſeyn, auch mir follten.tief beſchaͤmt und gebeugt 
über Die Gnade uns vor Ihn fielen, und mit freudiger Inbrunſt 
es Ihm zuſchwoͤren: in Dir habe ich Gerechtigkeit und Stärke, 
Du, bift ein Opfer für mich geworden, darum will ich auch ein 
williges Opfer zu Deiner Ehre und Deines Namens Preis ſeyn: 
an Die, dem treuen Deilande, will ich bleiben, bis: Du mich ger 
bracht haft in's rechte Datertandi. :: ano ııg ein 
Aber freilich, es ift bald gefagt: ich will dan HErrn getreu 
ſeyn; aber nicht fo bald ausgeführt; es Ift-bald_gefungen: “ 
Liebe, Dir ergeb' ich mid, ml 

ee Dein zu bleiben ewiglih! ii TEL 
aber nicht ſo bald gethan., Manche haben ſchon fo gedacht und 
gelobt, haben eine gefhmwinde Aufwallung in ihrem Innern vers 
fpürt, tvenn Etwas von der: Erbarmung Gottes, Etwas von der 
Liebe Cheifti bis zum Tod, ja bis zum Tod am Kreuz sffenbar 
wurde in ihrem: Heizen Durch den Heiligen Geiſt; ſchon Manche 
find zu den Fuͤßen des Heilandes niedergefallen und haben zu Abm 
geſprochen: Hier haft Du mein armes Leben, nimm es hin! — 
nn O konnt' ich, o mein Leben..7* 


5 An deinem Kreuze Hier 1; 0 dan 
‚0 Mein Leben von mir geben, : » : un 
sr :;: Wie wohl geſchaͤhe mie, ne nn 
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und He "Haben PR dieß Wore ncht gehalten. Dich iſt une 
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geſchmeckt haben Davon, wis freundlich ber Her If, die abertst 
nad) und nad durch die Verſuchungen der Welt mb bie Lim 
ber Zeit erlahmen, und-vom rechten Wege wieder ablommen un 
die Krone des Lebens verlieren koͤnnten. O es geht dieß wicht por: 
ſtreichs, es geht dieß nach und nach, der innere Menſch ſocht mc 
und nad) aus, Die Verfuchung führt zur Luſt Die-Lufl, wenn k 
empfangen hat, gebieret die Suͤnde, die € : aber, wenn x 
vollendet iſt, gebieret fie den Ton." O ein jännnenticher Top! 
„Seprd getreu bisan den Tod“, ihr, bie ihr den HErrn 3Elun 

Tennet, denen Er auf ihe Rufen — ‚bat, bie ihr erfqhren 
habt, daß tie Welt mit allen ihren Guͤtern und, Schaͤtzen zu am 
und gering ift, um unfer Herz zu flilen und zu.fättigen, Die ih 
erfahren habt, daß dieß nur JEſus, das Brod Des Lebens, lam— 
Die ihr ſchon erfahren habt daß Er auch treu geweſen iſt gegen 
euch bis zum Aal Daß Er euch mit Muttertreue gegängelt un 
geleitet, mit viel Langmuth und Geduld, mit. viel Barmher:ziglet 
und. gu bewacht und beihirmt, auf Adlersfittigen oft gertagen, 
und Seines Eides und “Bundes niemals vergefien hat. Ser: 
Bet Seiner Treue, um deren willen Er auch wohl werth if, deh 
wir treu bei. Ihm verharen; >» - . -. | 

‚Bey Dir, JEſu, will ich bleiben, .. - 

" . Halte felbft Dein ſchmaches Kind,- - - 

Bis durch's felge an Dich Glaͤuben 

Leib und Seel' gebeiligt find; 

Alle Noth will ˖ ich Dir Hagen, 

Alles Dir in's gerne fagen, 
. BIS Du endeft meinen Lauf, ;_ -. 
Und dann hört mein Weinen,auf. . .... 


MWohlan, ihr Kinder Gottes! ihr muͤhſeligen, unter dem Gr 
fege und dem Dienft der Eitelfeit feufsenden Kreaturen! „ſeyd Jin 
getreu bis an den Tod!“. Wenn es auch jetzt Dunkel iſt um euh hr 
nur im Hoffen forsgelaufen bis zum Kleinod bin! XÜenn am 
Seele ‚getreu ift im Geringeren, das ihr anvertraut ift, fo gibt Er 
ihr Größeres; wenn ein unter dem Befeke feufzender Geift treu if 
unter dem Geſetze, ſo ſahet ihe der HErt empor, daß er Ihm int 

auf Seinem: Saitenfp jel, und nach traurigen Nächten geht ihm af 
der gnadenreiche Moigenſtern. Iſt denn die Borderung zu gr‘ 
Nur bis an den Tod follen mir Ahm More und Treue belt 
nicht über den Tod hinaus. Und wie Bat IR: diefer Kampf gr 
kampfet, der ſchoͤne Kampf, derung verordnet iff! Wie bald raufd! 
der Engel des Todes mit der Friedenspalme zu den Haͤuptern der 
Matten Streiter! Und wenn wir Ihm auch in Ewigkeit un rs 
Fr ar treu ſeyn müßten; wahrlich, dee HErr wäre amd dieltd 
Kampfes werch; Wenn Er auch Feine Krone dort uns nad fur 
Muf Dauzuseichen verheißen hätte, fo ift Er ja Zunnad- meerch, DO 
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Ihn nicht allein unſer Leben, ſondern jeder Blutetropf ehre; daß 
das Herz ſtetg nach Ihn. grih’, jeder Pulsſchlag Sein begehre; 
Er ift es werth, daß wir Ihm treu find. 

O vielleicht ſind gerade einige Seelen unter uns, die auf dem 
Wege ſind, Ihm untreu zu werden, die in Gefahr und auf der 
Spitze ſtehen, irgend einer Luft zur Sünde, oder der Welt oder dem 
Unglauben fi in die Arme zu werfen. O höre doch die Stimme 
des gefreuen Hirten: „ſeyd getreu bis an den Tod, ſo will ich eudy 
die Krone des Lebens geben!“ Hoͤret doch das große Wort! Das 
til Er thun aus reiner, purer Gnade, wie es in jenem Gleichniſſe 
gar lieblich abgebildet ift, das ich euch erzählen mil. Ein König 
309 über Land und ließ feine Knechte zuruͤck, und überantwortete 
ihnen eine Feſtung und fprach zu: ihnen: verwahret fie. vor den 
Feinden, und gebet weder aus nod ein, bis ich wieder komme, und 
wenn auch der Feind ſich nahf, und euch berennt und belagert, fo 
feyd nicht mankelmüthig, fondern ſtark im Geiſt; denn ich werde 
tiederfommen wie ein Dieb in der Nacht, und euch esretten und 
koͤniglich belohnen. Und ſolches gebietend 308 er von Dannen. Groß 
tar der. Anprang des Feindes, und fie hatten’ eine ſchwere Stel 
(ung, denn der Feind trachtete auf alle Weiſe, die Feſtung zu ges 
toinnen, und als _er mit Gewalt nichts auszurichten vermochte, und 
fie Hunger und Mangel litten, da nahm er feine Zuflucht zu gleiß⸗ 
nerifhen Ueherredungskuͤnſten. So brachte er es endlih dahin, 
Daß fie wirklich drinnen rathſchlagten, ob es nicht beſſer wäre, Die 
Feſtung zu übergeben, Da der König verziehe, und Niemand wiſſe, 
wo er geblisben fey. Kaum waren fie Darüber eins geworden, da 
hörten fie von Berne den Schal der Trompeten und der ‘Pauken. 
Der König. war's, der fie befreite und feinen Einzug. hielt. . Ihr 
Herz war voll Sreude, aber auch vol Sihrn; und als er anſteng, 
fie zu ch zu belohnen, wie wenn Tie Alles wohl ausgerich« 
tet und das Feld behalten hätten, da befähnten fie ihm mit Demüs 
thiger Beu ung ihre große Schuld und Unmürdigfeit. Daran 
Fehrte er ſich aber nicht, das mar Thon längft vergeſſen, und ihr 
Lohn mar Über alle Erwartung gzroß. — D Meine Lieben! der 
HErr perfucht nicht über Vermögen; aber wenn unfer Können 
und Vermögen sur Meige get, .da kommt Er und. mat, daß 
Die Rerfuhung fo ‚ein Ende gewinnt; daB wir es ertragen 
Fönnen. Darum halte aus, müder Pilger! fey getreu bis-am den 
Tod, fo wird Er dir Die Krone des Lebens Heben, und aus Gna⸗ 
ben dich ſchmuͤcken mit Preis und. Ehre. nn 

Wir find es dem HErrn ja von Rechtswegen ſchuldig; es ift 
ie hoͤchſte Schuldigkeit und Berpflichtung, dem Deilande tren zu 
eyn. Wie Er Treue verlangen Tonnte von Seinem Volle im 
Alten Teſtament, da Er es aus Aegyptens Dienſtherrſchaft geführt, 





Wera: 


und niit diel Merbeifen Seiner Huld und almaͤchtigen Gnabe hein⸗ 
geſucht hat, ſo noch vielmehr dan und; die Er hit Seinem eigenen 
theuren "Blut erworben und gewonnen hat von Allen Suͤnden, für 


die. Er Gehorſam bewieſen Er 
es wohl werth, rap ir io —5* in —— rt 


Sam Umfländen, bieunfern Eigenmil en brechen lichen 
emiithigungen und Berläugnungen Ir a ‚die 
Er. wohl um uns verdient haf. :Die Liebe, damit & he gelieb:t 
bat, iſt⸗ werth, dap unfere Liebe ſtarf Ten wie der; Kae leich wie 
Seine Liebe ſtark war wie der. Tod, Denn ihre Gluth ift feurig, 
und eine Same des HErrn, Daß au vice ae nicht mögen 
die Liche — — roh, die Steine fie erfäufen. . Schon 
Liebe Saeihi (6 uns. drä non, Treue. zu beipeilen ‚bis an den 
Tod. Aber-überdieß verheißt Er —* Gen einen größen Lohn, die 
Krone des ebene zzutheilen nach nu tgefalen. Außer⸗ 
dem, daß Er feibfl:der sei Ei * und. Anker einet Glaͤubigen 
fean will, außerheu., dab Eri Sep und in A Schmat; 
beit mädıtig Iepn ‚ni ‚alfo, D r Mi t ſinke — —— em fon, 
fo fange. fie m & iben a auß ieſem mi r grofır 
Lohn ſeyn, und —5* ar des Se ehe da auf er Daupt fegen. 
Denn der HErr gibt den Seinigen. ein. doppeltes, ein wshlgerür- 
teltes und vollgedruͤcktes Maaß in ihren Schoof. . .. 


BD mas wird'es ws ſeyn, wenn der HErr ſeib der getrew 
Richer Denen, die Treye bewieſen haben bis a "Ende, niet 
den ber sgangliden eh #eans, mit dem bie Alyen:ühre Sieger 
ſchmückten, fondetn Hieimvergängtiche Sebenskrone darteichen wirt! 
DR, witd man Stegemteder- fin ie und. ausruhen "be: Streit. 


es Heiland fent obse, neh Ang weite. Verhagng Hinzu: 
298 Sala ech —* rn Geiſt Kay emeinen 
faat: mer.üheswindst; en ſoll Lein Leid‘ hen von 
dem andern Todel”. Ts it ein geheimuißdolled' Wort. das 
ber HErt hier vom zweiten Tode Frucht, von der Qual namüd, 
in welche die Verdammten; er, Bon erfiehung Der. Sodte ge⸗ 
floßan ‚werden, - ben, erſte ZL erſtärung des difen Koͤr⸗ 
pers ch ha ge groeite Ey Die Zerftörung ‘Deß_ucuen 
Körper terben und Doch, fein Sterben, ein Zerii- 
ven * deq — Arr@dumerben.- mie die Offenbharung uns wei⸗ 
ter bolebtt. wenn fir —58 — ee ee eren Namen nicht ın 
Rus des Lebens aufgezeichn 186 D, m fen; in ten 
me —* “ * Some e brennet en BEE 8 ıfl Der ans 


| ſmiſt: „Re fiegen'tn der Hoͤle 
Ä —* — Y% - Zr Tob 20 ft dire —— 
trende Eichm — — One: sur. 


PRATER E ewun wV scheuen. 
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ee ewiedTeintBe rd sache 
a andern Tode!" m was mag ER — wof 
als er zum ntod verur um nicht has 
& toufee ja wohl, 5 wenn et erh fein Leben dahin 
Geben men doch der andere Tod ihn al trade. art) 
war feine Kleinigkeit, fein Leben al al hlen und dahin 
martern zu laſſen. Die natürliche m:lebenift une ja fi 
eingeprägt; wenn bie PA To9g fi: — — nach und na 
verzehren, fo Fann fie zwar abmehinen‘; ‚aber den gefunden Leib un« 
fäglihen Martern und Qualen ai — Sammesart preis zu 
gehen, Dazu war Kraft von Öl oͤtbig / der die 
elt überwindet; da galt es —— um ——— in 
Der Herttuhleit — — ——— Darum Ueß es guch der 
a“ — ofitoonsen fehlen, an denen Die. etinatteten 
—— Keen. is der Sonne, dey Anfechtu Ru in 
5 ea jal:- Dieleg Verheihung nun. hi 
neigen ie —— az i&:adn Ara 
Agferfiehumgd: 


ai Sünglinge .. Die: wie die Veſchi ——— he (a Baer , I 
toeil fie 006 Mrfeh nicht, bnehen-mallten:. 34 : 28 gemastarg: uud 
uf wurden; ihren Peiniceen neſtet ibr nehmst und 
ar dae asia Ce Leben; —5 io alet Weit wird- ung, bie 


Bene und, Y vr ee ni mh Akne 


eher Die unvergänge 
er; 1, Ber. Dofbwı nu —— pe oe of 

den Bl elegt und Den: EScheiterhaufen 

hen der Dee nden FR nicht gefürchtet. fen Ale übers 
munden durch des Lanmes Biut und Su hres Zeugnifles, 
und haben ihr Leben mic bet be bis in den — und des 
Wortes Chriſti gedacht: —* En seem um Meinetwil⸗ 
len, I mird’s erhiaften: dm — Beben. '* 
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905 Am Beiertage Simonis und Zuda. 


Das. Verderben ‚ernten und nicht: ei duͤrfen zu den Thorn 
ber Stadt Gottes. - Br ° wehen ra,mb u 


Wenn a Sehen Wert 
Wird Babels Pracht entbidßen, 
Und die Gefangenen en. 
Bon Zion’ wird’ erföfen, ’ 
Da werden. wir einft feyn, , 
Gleich denen Traumendau, °  .. ° 
Die von dem. Kerker weg 
Zum neuen Salem geh'n. 
Da wird dann unfer Wund 
u Voll ungeglaubter Freud’, 
Die Zunge voller Ruhm | 
Nach Überftand’nem Leid! of 
O HErr JEſu! mir bitten Dich, laß doch Diefes Wort, das 
wir aud) heute in Deinen Mamen geredet und gehöre Haben, an 
Keinem unter uns verloren ſeyn, damit Du uns einfl die Krone 
Des Lebens geben kannſt, Die Du Deinen treuen Knechten verheißen 
haſt. O treuer Heiland! drücke Deine Liebe und Treue recht tief 
iu unſere Herzen, damit auch wir Dir treu find bis an-den Tor! 
Du lenneft unfere matten Glieder, ach, ſtaͤrke fie, damit uns weder 
- Welt noch Fleiſch von Dir fheiden möge, auf daß wir an Dır 
bleiben, dem treuen Heiland, bis Du uns gebracht haft in's rechte 
Vaterland! Sind aber Golde unter uns, die noch nicht Deine 
Knete und Maͤgde find, Du kenneſt Deine Seelen, Die noch nict 
zu Die gekommen find, o fo laß ihnen Beine Ruhe, züchtige fie durch 
den Odem Deines Geiftes, dis fie ſich von Dir finden laffen, und 
Das ewige Leben Davon tragen. Amen. 


a URN 
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| Text: ı Theſſal. 4, 2» — 12. 
Weiter, lieben Brüder, bitten wir euch, und ermahnen in bem Herrn 
Bee (nachdem ihp von und empfangen habt, wie ihr foßr mandela und 
ott gefallen), daß: ihr Immer vblliger werdet. Deun ihr wiſſet, welche 
Gebote wir euch gegeben haben burch den HErm JEſum. Denn bas ik 
der'Wille Gottes; ' eure Heiligung , daß Ihr meidet die Hurerey, und en 
Ser unter end) wife. fein Faß zu behalten in Heiligung umd Ehren, 
nicht in der Luſtſeuche wie die Heiden, :bie von Gott nichts wiffen; und deß 
Niemand zu weit greife, noch verwortheile feinen Bruder im Handel; denn 
der Herr iſt der Räder ‚über. das Alles, ‚wie wir euch zuvor gefagt und 
bezeuget haben, Denn Gott hat uns micht berufen zut Unreinigkeit, I 
zur algung- Mer nun verachtet, der verachtet nicht Menichen, ſondern 
‚ Bott, ber Seinen Heiligen Geift gegeben hat in euch. Won der brüderlichen 
Liebe aber iſt wicht noch ench zu Schreibens denn ihr ſeyd ſelbſt non Gou 
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gelehret, euch unter einander zu lieben. Und das thut Ihr auch an allen 
Brüdern, die in ganz Macedonien find. Mir ermahnen euch aber, lieben 
Brüder, daß Ihe noch vdlliger werdet; und ringet darnach, daß ihr ftille . 
feyd, und das Eure fchaffet, und arbeiter mit euern eigenen Händen, wie 
wir euch geboten haben; auf daß ihr ehrbarlih wandelt gegen die, die 
draußen find, und ihrer keines beduͤrfet. 


ZWiſſet, daß ihr nicht mit vergaͤnglichem Silber oder Gold er- 
Söfet ſeyd von eurem eiteln Wandel nach päterlicher Weiſe, fondern 
mit dem theuren Blute Ehrifti als eines unſchuldigen und unbe- 
fleckten Lammes.“ So ruft der Apoftel Petrus in feinem erften 
Briefe und deffen erfiem Kapitel im 18. und 19. Verſe feinen Glaͤu⸗ 
bigen zu, um fie zu ermuntern und zu ermahnen, feſt zu fieben in 
der Wahrheit, und ſich nicht mehr zu beugen unter das Enechtifche 
Joch, dem fie entronnen. Auch unfer heutiger Text zielt auf den: 
felben Gegenftand; wir wollen deßwegen diefe Worte Pauli an 
jene Worte Petri fo anlegen, daß wir in diefer Stunde reden 


L von dem eiteln Wandel nad väterliher Weile; 
IL wie wir davon erldfet feyen: 


1. Dem Apoftel Petrus war es bei jenen Ermahnungswor⸗ 
ten hauptfählih darum zu thun, Die Ehriften vor dem Zurüdlin- 
Zen in das alte heidnifche und jüdifche Leben nach väterlicher Weiſe 
zu warnen, und fie zu einem ernften, mit Surcht und forgfamer 
Aufmerkſamkeit auf ihr Seelenheil zu führenden Wandel zu er» 
muntern, daß fie ſich doch ja diefer Welt, aus der fie ausgegans 
gen, nicht mehr gleichflellen, fondern durch Erneuerung ihres Sin⸗ 
nes dem Gott, des fie erlöfet habe von der Welt, zur Ehre und 
. zum Wohlgefallen leben möchten. Wie nöthig diefe Ermahnung 
gewefen, und mie nöthig fie noch fey, das weiß Jeder, der fein 
eigenes Herz lehnt, und der da weiß, melden Einfluß das Her⸗ 
koͤmmliche und Gewohnte auf die Denk⸗ und Handlungsweiſe aller 
Menfhen und auch derjenigen ausübt, welche bereits Dem Yinflath 
Der Welt entronnen find. So hat es mein Vater gemadt, fo 
macht e& der graße Haufe, p macht es diefer oder jener Muge und 
geſcheidte Mann, fo habe. ich es bisher gemacht — dieß find ja bei 
den meiften Menfchen die Gründe, aus welchen heraus fie handeln, 
reden, fogar denken und empfinden; und fo if e6 gefommen, baß 
ſich in even Zeitalter ein Zeitgeift gebildet hat, von welchem Alle: 
die in ſolchem Zeitalter leben, angefteckt find, nur bie Einen mehr, 
- bie Andern weniger. Diefe Art, nad) dem Herkoͤmmlichen fi zu 
richten, und nicht über Das Herkoͤmmliche oder die Art eines Hugen 
und geachteten Nachbars hinaussugehen, gen in dem bleiben 
zu wollen, in dem num einmal der große aufe auch beharrt, in 
Dem, was einmal Mode iſt — dieſe Art der. Menſchen erſtreckt ſich 
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nicht aus. auf.den Wandel fonbern auch auf die Oebilde bes Det: 
gene und die Grundſatze des Geiftes; " Wenn Juden oben erden 
nichts mehr gegen die Wrifttide Religion einzumenden wiſſen, und 
in ihrem ajunern der Predigt des Evangeliums beifälliges Zeugniß 
geben müflen, aber dennoch Die Liebe, zur Wahrheit uicht annch- 
men, fondern lieber in der Lüge beharren, teil fie nicht aus ber 
Wahrheit find — wenn fie nichts mehr einzumenden mwiffen, fo if 
das Letzte, was fie erwiedern: ich milk: keine Ausnahme machen, ih 
bleibe bei dem Sinn and bei dem Welenmaiß dev Meiſten; was 
- meine Eitern geglaubt, bei dem mil ich auch beharcen; wo ‚meine 
Eltern :find, da will ich auch hingelangen, oder "wie das. bei uns 
gangbare Spruͤchwort lautet ;: „iver feine Religion verwechſelt, taugt 
{bon um deßwillen nichts; denm deralte Wandel nach. värerliger 
Weiſe hat diefelbe Geltung unter Chriflen wie unter: Juden und 
Heiden. An mandes Herz ergeht durch das Wort und durch 
den Geift der Wahtheit die Anforderung: du ſollteſt anders wer⸗ 
den, du ſollteſt dich dieſer oder jener Dinge, die nit in das Reich 
Gottes taugen, entledigen, du ſollteſt mit aller Macht in Das Ele 
ment der Liebe JEſu Chriſti hineinzudringen ſuchen, und mit Furcht 


and Zittern ſchaffen, daß du ſelig wuͤrdeſt; du weißt ja nicht, wann 


der HErr dich abfordert, und du wirft: Rechenfchaft geben müflen, 
und deine Thaten werden getvogen werden, was fie werth find. 
ie Manchem wird auf Einmal.durd äußere Umftände, burd 
eine Krankheit, durch äußere Noth und aͤußern Druck, Durch dief 
und jenes das Gewiſſen erfchüttert, daß er unwiderſtehlich fühlt und 
gedrungen ift: fo Tann, fo darf es nicht bleiben! ivie Manchen 
zuft Der Geift und Das Wort Gottes in: das Herz hinein, daß feine 
Gebeine erbeben, und feine Haut fhaudert! „wach auf, o Menſch, 
vom Suͤndenſchlaf, etmunt're dich, verlornes Schaf, und bere 
bald dein Leben.“ Der HErr iſt ja geſchaͤftig, Die verlornen Schafe 
zu ſuchen und zu ſammein, aber was fruchtet es? was hat es ge⸗ 
wirkt, was iſt Den Erfolg dieſes Gnadenantrags Gottes an Die Her⸗ 
zen? Ach, bei Virlen, bei.den Meiſten iſt er nirgends ga ſiuden; 
trotz aller Lockſtimmen des HErrn bleiben ſie, wie ſie waren, amd 
warum? darum, weil ſie ſich mit Fleiſch und Blut beſprechen, dan 
am, weil ſie umher ſehen auf die fie umgebende Welt, auf Den gro⸗ 
Sen Haufen, auf Die Klugen und Weiſen dieſer Welt. Waͤhrend 
fie nun darüber zu Rathe gehen, ob es auch recht ſey, ver andern 
Menſchen, die doch auch zu. leben willen, etwas Beſonderes zu har 
ben und zu. fuden, ob es au) recht ſey, den eitdn. IBande mad 
väterliger Weile zu verlaffen, man inne ja, ohne den Sonderling 
zu fpielen, dieß und jenes noch mitmachen, freiläh auf eine Art, 
Die befjer. fey als die vorherige; während fie fo ſich mit Jleiſch und 
Blut beſprechen, geht DieMraft des Bandenantvags Boris an Das 
„Ders verloren, und man bleibt, was man war, ein fauler Baum, 
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Dem · die Art andie Wumel gelegen iſt, reif zum. Abhauen / su: nichts 
mehr nuͤtze, denn daß er ausgerottet und in's Feuer geworfen werde. 
Gerade gegen dieſe Arc und Weiſe, auf andere ung umgebenden 
Menſchen zu fehen, und ſich nad: ihnen zu richten, kaͤmpft der 
Apoſtel Petrus in jenen genannten Worten an. Cs. gilt jeht, 
will er fangen, Peine Entſchuldigung mehr, daß wie uns nad Dem 
großen Haufen richten muͤſſen; wiſſet, erfennet es, ſchreibt es euch 
in’s Herz, daß ihr gerade davon erläfet fend, nicht mit Silber. oder 
Gold, fondern mit einem viel koſtharern Löfegeld, mit dem theuren 
Blute JEſu Cheiſti, als eines unſchuldigen und unbefleckten Lammes, 


Wborin beſteht denn nun eigentlich der eitle Wandel nad 
hergebrachter Weiſe? Dffenbar deutet der Apoftel hin auf die alte 
©innesart nach heidniſcher 2eeif, von welcher er im vierten Kap. 
deſſelben Briefes ſpricht: „es’ift genug, daß mir die vergangene 
Zeit des Lebens zugebracht haben nach heidniſchem Willen, da mir 
mandelten in Unzudt, Lüften, Trunfenheit, Srefferei, Sauferei, 
und greulichen Abgoͤttereien.“ Wenn er aber jest an ung, die wir 
Chriften heißen, zu ſchreiben hätte, fo müßte ich nit, warum er 
nicht die nämlichen Ermahnungen au an uns Fännte und duͤrfte 


ergehen faffen, indem ja alle dieſe Sunden und Lafter auch bei uns 


zur hergebrachten Art und Oemohnheit, zu dem Laufe Diefer Zeit 
Schören, von melden man wohl jagen möchte, mas von den Mens 
{chen zur Zeit der Suͤndfluth galt: „alles Fleiſch hat ſeinen Weg 
verberbet auf Erden.“ | 


Der Apoftel Paulus in unferem heutigen Terte gibt und ebenfo 
mancherlei Winke darüber, mas zum eiteln Wandel nach der Weile 
Diefer Welt zu rechnen fev. „Das iſt der Wille Gottes" — fpricht 
er — „eure Deiligung; daß ihr meidet die Durerei, und ein Jeg⸗ 
Sicher unter euch wiſſe fein Gefäß zu behalten in Heiligung und 
Ehren.” Es ziemt ſich nicht für mich, über —— Geſchwuͤr un⸗ 
ſerer Zeit mich weitlaͤufig zu verbreiten. Ich mache nur aufmerkſam 
auf die taͤgliche Erfahrung, daß Keuſchheit und Zucht und Scham⸗ 
haftigkeit Te mehr ımd mehr aus der Welt entſchwinden. Ich will 
nichts davon fagen, daß ſich das Lafer immer weniger fheut, frei 
und oͤffentlich an das Tageslicht herborzutreten, nichts Davon, "Daß, 
wenn man ben Buß über die Straße bear, man fhandbare und 


ſchmutzige Worte vernehmen kann, Die aus vergifteten Derzen, ale 


verderbliches Gift für Junge und Alte, ausgeſchaͤumt werden; ich 
will auch nicht fagen Davon, daß die Wei voll iſt von einem Wuſte 
von Büchern, durch welches in manches junge unfchuldige Herz ein 


auf Davon ei AR ni bie en, da F mon * Fre die 
mit dep gleißneriſchen Ruhme der Bildung muͤckt, es zum 
guten Ti ne gerechnet wird, durch Augen und durch Diienen, Durch 


furdtbarer Keim und x off der Sünde Kineingemorfen wird; 
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Gebaͤrden und durch Worte, durch Anzug und durch Tanz mer 
> oder minder zu unreinen und unzuͤchtigen Gedanken zu reisen, un 
ſich darzuftelen und zu betragen wie die Deiden, Die da bingegeben 
find in ihres Herzens Geluͤſte; und zu leben, wie wenn Fein Gott 
vom Himmel hernieder fhaute, der nicht nur bie That, fondern 
aud) die Gedanken, die Phantafien, den innerfien Rath ber Her 
zen waͤgen und richten wird; wie wenn es feinen Chriſtus gäbe, 
der Sein Blut vergoflen hat, auf Daß wir durch daffelbe uns rei- 
nigen von aller Befleckung des Sleifhes und Geiſtes; wie menn 
es Fein Wort Gottes gäbe, das fo deutlich und Far uns befenner: 
die Hurer und Ehebrecher werden das Reich Gottes nicht ererben. 
Aber dieß gerade gehört zum eiteln Wandel nad hergebradte 
Weiſe, daß, wenn an bie in ſolchen Dingen verſtrickten Geiſter die 
. Stimme Gottes ergeht: waſchet euch, reiniget euch, thut Das boͤſe 
Weſen von euch, fie dennoch fih wieder zuruͤckwenden zu dieſen 
oder jenen böfen Gewohnheiten, zu Bien oder jenen Belegenheiten 
der im Argen liegenden Welt, und fi twieder fangen laffen im 
knechtiſchen Koch der Sünde, zur Schmach und zur Unehre des 
Blutes JEſu Ehrifti, das Eräftig genug wäre, um aud) die feſie⸗ 
ften Bande und Strike des Teufels zu zerreißen, und das Der; 
zu waſchen und zu reinigen von aller Unſauberkeit und Unreinigkeit. 


Niemand greife zu weit und verbortheile feinen "Bruder im 
Handel,” feßt des, Apoftel hinzu. Wie? möhte man fragen; die 
Theſſalonicher waren Doch Glaͤubige und Ausermählte Gottes, mie 
tommt denn der Apoftel Dazu, ihnen folhe Gebote einzufchärfen, 
denen fie längft entwachfen zu ſeyn fhienen? Wie wäre es 
ih, möchte man fragen, daß ein gläubiger Chrift feinen Bruder 
folte vervortheilen im Handel? Wenn ein Menſch, der ohne Gott 
‚in der Welt lebt, und feinem eigenen Geiſte folgt, Ratt Dem Hei⸗ 
ligen Seife, an fi zu reißen fucht, was er an ſich reißen kann, 
und auch mit Unrecht nimmt, wo er nehmen kann, fo kann man 
fi deſſen nicht wundern, denn die Welt hat das Ihre lich, aber 
daß einem Chriften noch folhe Vorſchriften folten eingefchärft 
werden müffen, einem Chriften, deſſen Buͤrgerthum im Himmel 
ift, deſſen pr auf Die ewige Deimath losfteuert Das koͤnnte 
Manchem unnöthig und ugs erfeheinen. Aber mit Unrest, fo 

ſchoͤn und glänzend auch dieſer Gedanke le en mag. Liebe Zu 

hörer! ihr koͤnnet ja Die Erfahrung an eud) ſelber machen, daß der 

Menſch faft an Feiner Seite feines Weſens empfindlicher und an 

tafibarer ift, ald wenn es fih um das Mein und Dein Hanpelt. 

Zuüfe dich Doch, lieber Mitchriſt, der Du dich laͤngſt über dieſe 

erbortheilungsfucht hinmeggeptoungen zu haben meinfl, ob nicht, 
- wenn du mit .Andern ein Erbe zu theilen, oder einen wichti 
Handel zu ſchließen häfteft, dein ſchwaches Herz dennoch en Anſpruch 
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genammen; und deine ganze Natur in Schwingung und Bewe⸗ 
gung gerathen wuͤrde. Zudem gibt es auch im Handel eihen Wan⸗ 
bei nach vaͤterlicher Weiſe; da gibt es alte Vorrechte, alte Hands 
werksgebraͤuche, afte Kunftgriffe und Vortheile, Die ſchon der Water 
und Großvater geuͤbt hat, die ale Welt noch Abt, die kein Menſch 
für eine. Sünde’ achtet, die Mancher auch, der zum Glauben ſich 
zewendet, ohne Scheu. und Vorwurf feines Innern beibehält, weil 
zs nun einmal Sitte iſt, weil der Druck der Zeit fo groß if, weil 
man ja dennoch vor den Augen der Welt ein ehrfüher Mann blei⸗ 
ben: Pant, Der HErr aber iſt über alles dieß Raͤcher, und teird 
alle dieſe Ungerechtigkeiten der Menſchen an’s Licht siehen, und 
vird fie I den Rechten Seiner ewigen Serahtigfeit, die 
ms t sun yeiliger find als Die laxen und flauen Ehrlichkeitsregeln 
ieſer Zeit. : 
Riemand —25 weit und vervortheile ſeinen Bruder im 
Handel! O wie häufig wird dieſes ernſte Gebot uͤberſchritten und 
nit Fuͤßen getreten, ‚namentlich in jetziger Zeit, wo der irdiſcht 
Sinn die hoͤchſte Hoͤhe Des Verderbens erſteigt, und trotz der Straf⸗ 
then: Gottes, deren Er immer eine um die andere über dieſes 
Beſchlecht Ausrocht, immer noch höher hinanfteigt, wo Jeder ſucht, 
vie er etwas gewinne, 'eriage, erhafche, erraffe, wo mit der wach⸗ 
enden Ueppigkeit und Senußfucht au die Beduͤrfniſſe zw einer 
merfättlichen. Größe anwachſen, und Neid und Mißgunft die Herz 
en beſchleicht, und gegen einander verhärtet. Daher kommt es, 
‚af, wenn man ſelbſt feinen Vortheil von irgend Etwas davon 
räge, man weniſtens dem Nächten feinen Vortheil zu verkuͤm⸗ 
nern, und gerade aus der Armuth, aus der Bedürftigleit, aus der 
Berlegenheit ded Mitbruders Mugen fir ſich ſelber zu ziehen ſucht. 
Daher kommt jene empoͤrende Härte, mit der man den Lohn des 
auerſten Schweißes noch weiter herabdrückt, und mit dem armer 
wbürftigen Mitbruder um ein paar Kreuzer marktet; während man 
Ih nicht ſcheut, File feinen eigenen Leib, für fein eigenes Wohlle⸗ 
ven, für feine eigene Bequemlühkeit das Zehhfaihe, das ‚Hundes 
ade, ja das Thüſendfache freudig und willig dufzuopfern. Das 
Ind Ungerechtigkeiten, das find Suͤnden, die zum Himmel ſchreien, 
ind das ernſte Gericht Gottes über das ungekechſte Weſen Diefer 
Zeit herausforbem. - Darum prüfet euren Wandel!? Erforſchet 
ure Berhältnifte uͤberblicket eure Einnahmen und Ausgaben, thut 
son euch den alten Sauertaig DerBosheit, tretet heraus aus dem 
:iteln: Wandel nad vaͤterlicher· Weiſe, und wiſſet, daß der Zorn 
Bottes über die Ungerechtigkoit Diefer Zeit entbrienhen wird tie 
Hs Feuer, und leuchten wird wie oine Fackel. u 
Mon der —55 — Liebe aber iſt nicht Noth, euch zu tele 


hen,“ Fahre den Mpoitek fort, denn ihr fend Lihe KönGpost gelehret 
u —— — und das thut ihr nalen Bruͤder 
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‚die in ganz Macebonten ſind; wie ermahnen euch aber, * ür 
noch völligen werdet.” Ad, Daß uns Allen dee Apoſtol auch alle 
— — Bike oe Sur ei 
m l t ’ er 
Eine HErrn. Ein HErr, Ein Bleube, Eine. Taufe, Ein * 
an De ‚ ar iſt über wen Du 4b WA Yen; 
e rift fe 0% ingang jedes —— 
en —— 
nie Die re Das "eihe gehoͤrt es nicht zum guten Tome, das 
eine zu ſuchen, nad nicht das, das des. Nächten I? Haͤlt man 
—A fuͤr einen Beweis vo dunuve⸗ uͤthigkeit. wens eine 
| mad) ringt, in —— ben an zu liches wie ſich 
ſelbſt, den fremden Vortheil ebenfo zu ſuchen pie Den eigenen! 
Bas ift verachteter, mas ift von dem ftolzen Be Hehe * 
ehr verkannt als wahre Liebe zu Den Bruͤdern, zu den 
iſti, wahre bruͤderliche, wahre allgemeine Liebe? Man fügt * 
fammon, man ißt und trinkt, und laße fi’ wohl ſeyn, mu fröhas 
Der diugenluß, der Bieifgesiuft, map dem Bauige, ‚man faut inmit- 
ak über den Abiyefenden "Bruder her und, waidet ſech am-feinen 
Fehlern, —25 — und Schwachheiten, man genießt die Luͤſte die⸗ 
ſer — ſſehet ſeinen 333 neben ſich darhen, mit vorm 
Stolze erhebt man ſich über ihn, mie wenn man aus einer eigenen, 
befonderen Natur geformt wäres man wirft ihm ine un Dow 
Ueberflufle, bom A ufammengerafften oder ererbte Eigeni tu * 
jiebios, hart, ohne. Mitleiden und aarıheit. DE 
ri Hitter und meidifch auf Den Wohſhabe den, und ‚et 3 * 
Alrmuth, die ibn & zu Gott führen follte, in Zank u | 
iner-nächften Umgebung; bie: Armuth wird —* or 58* * ea 
—— — r den Himmel und ein. Sporn fon fohte, 8 
rachten ned — * droben iſt, zum täglichen Zankapfal, wu 
nlaß Des Derdrufles, Der "Öosheit, Der ling 
De SL uchens, F een. aler Ausbruͤche feines boͤſen ‚Der 
a 
tiget ihn, aber er thut dochen uße; 
ech a doch nicht-ge ar a — Dee hen 


würde, Lauf dieſer Zeit, der eitle 
gab Den (mag v ihn eife, Die Kinder reifen hinan zu der 
Sünde der Däter, und wenn He in die Stel, der Eltern 
0 häufen fie noch die Schuld auf: dem hereinbrechenden 
ergeitung, der alle Unger cᷣtigkeit und ——* an ori 
bringen und mit ewigen ten wird, _ 


erichte zic 
nget darnach, daß He ‚m 33 De 
aba — Kos Mapa 13 — 
mahnung, e 
ſenten, die in amen des Pe hir —— 
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benheftnegen: Segen on Oben gefränet: mirb; eine 

Bean Dieaban I ch vn dr nalen Gay Du Sr 
zung als von der Trägheit De Bien entfernt IR? Die bie zwor Da 
Sihrige thut, aber den on amd Das Gedsihen. dem HErrn übpar 
läßt;, eine ie de kit, der nibt, wie —— — EHE 
ER Saas Fun: ci Inn nn Meder Wedonte on Bott ua an 

ndern wo man in der Furcht Has 
ee 

“ e 

—— Bi 


u6. zum Aelen.gegeben it: lo Jange eg ' 
Een en duw € 


Fer nik entfegut fee DAB we 
ei (se In das Ei On feipe.de, 
ieh, was wir gena 
Bi ergebrachter Tbeife, und Dielen abs 
eiteln, Ja mopl.ift er eitel, denn was hat 
errungen und’ Being, der fein Vet) unter 
Den diefes Zeitl zugebtacht hat? mas I 
Leben Das“ gr Degen t-unter geober oder 
eilen‘ und- und Auen Belhimäg, unter Flörgen 
di, etechtigkeit, fen le unter 9 

um Thubrer Art, unter Selbffucht und Lie 

von altz Beute feiner Arbeit und feir 
amd feiner Freude? nnd ig wen ; wu 
Eiend in feineih Herzen, ‘Leere und 
mer und Anklagen in feinem Seniken, Bein fein Wandel nad 
der väterlichen Weiſe war eitel, ja ganz eitel. 


II. Darum gehe aus, mein Deftt gehe aus, wer feine Seele 
erretten will, aus Babel, aus Die sieln Kr nad väterlicher 
Weiſe! Eile, ‚and, ferette. Dich von keinen 
Banden und Gtricten des Fleif oe * Ber und des Teufels 
mehr haften, zerreiße ſie, auch wenn fie noch fo fein und noch fo 
nat — und 8431 hine gee z —— wait — noch 

exette wirft. RD elt bereii en ge⸗ 
9 —— habt, nd, en die ori ifüyn van den Diafit Der 
Die 
Re "id mit ve Mor * Side e her Kr und 
Fr Pa aa —— it Dem — Bunte Seı rl 


nd t A Di 
ah au — sen —E I un h Shin 


» Mie,meit ı 
Ken. Et} d 
ins En A —— 
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und ber Welt it bereits erworben; wir koͤnnen und durfen ei 
ausziehen aus dem eiteln Weſen dieſer Welt; wir duͤrfen uns e⸗ 
mannen in der Kraft Chrifti, toie Dürfen uns erheben in der Tnatı 
unſers Gottes; der Bann ift von ung genommen, der Strick 
entzwei, der Arge darf uns nicht antaften. Darum ſey flark A 
männlich, muthig und keck, denn du bift erlöst ind fan zur fe 
figen Freiheit der Kinder Gottes. Und amar-n liches 
Silber oder Gold iſt unfer eöfegelb;, nicht der Gotze Diefer Weit 
vor dem man die Kniee beugt, dem man hufbigt; dem man Dient, 
tip: der ſhimmernde Glanz von Gold und Gliber, der Die Augen 
der Menſchen verblendet und doch nur — ft, und Die Seel 
nicht fätfigen-und-fillen Tann: nein, etwas Koſibareres iſt unfe 
eld, Etwas mas in —ES—— N ', befren Werth 
Bi ic a nit: al en ring. an del 
ure Dlui — Al un om und unbefledten 
Lammes! Kun ſerlwillen nie r es vergoſſen, um unſertwile⸗ 
in das Berge Po um eine ewige 
M ftiften , und durh Seine 
+ da geheiliget wer 
yu wollteſt der —* länger Bienen, du wollteſt laͤ 
Banken in der. lee deines Herzens, nach der en in 
eife? Debenkt, was du tHufl, du wilft dg Dur ve ak 
Nung gering adten, das doch Ir. dich Cohen, du mit. Chrife 
beim. Seele tauben, ai ‚SE fi do m,&ig enfhum erfauft. 
Debehke,. Dat feine Entf juldigung. mehr Se. "heil ridſun * 
EEE uk Eu Sp 
einigen tteffen. wird, oft 
Fuͤßen ara, und Seine‘ 8 je derwo h. haben. Amen. 


veren 2 n 


efprengung Ale zu vol 
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Cert Epheſ. b, 1: 
© feyd uun Gottet af er alß die Leben 6 ‚ib wandelt ia 
der — glelähsie * und a elich Be I our feib: fh 
für ans, Dpfei, 
and le — keit, oder Geiz, eig; —8 5 —* 
Ben Degen uf ehetz: — Si, le — a — —— 
weldye eu t zlemens‘ Tonbern vielmehr Dankfagung. Denn 4 
FH ewigen, daß kein Hure, oder Unreiner, oder er 


ein jendiener),. Erbe hat an dem Meich Ehriffi amd Gottes. Lafer AN 
Sklemanb ve verführen mit vergeblichen Born he am & diefer — 
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er Zorn Sottes aͤber die Rinder. des Darum ſeyd ht Ihre 
vem 


Ritgenofien. _ Denn ihr waret weiland Finfterniß, nun aber fe 
iht in dem HErrn. Wandelt wie die Kinder des Lichts. Die Frucht des 
zeiſtes iſt allerlep Guͤtigkeit, und Gerechtigkeit und: Wahrhelt. 
Durch, die ganje heilige Schrift hindurch geht Goties Liebe 
nd Gerechtigkeit, Gottes Gnade und heiliger Senft, Gottes Barm⸗ 
erzigkeit und das Gericht Seines Zornes Hand in Hand. Auch 
nfer_heutiger Text ſtellt uns beide CEigenſchaften Seines Weſens 
nd Seines Reiches in das hellſte Licht. Gottes Vaterliebe in 
ihrifto, unſerem HErrn, leuchtet uns darin an, aber au ben 
zorn Gottes, Der da kommt über: Die Kinder Des. Unglaubens zeigt 
us der Apoſtel wie eine Zuchtruthe, um uns unter bie- Fittige 
Defien: zu locken, der uns vom zukuͤnftigen Zorne eribfet hat, 
aßt uns deßhalb unferer Betrachtung die große beachtenswerthe 
Bahrheit vorbalten: . . on vi 
Daß und. die Liebe und der Zorn Gottes zur: 
0 Bußeleiten ſoll. 
Der Apoſtel gibt den Epheſern, an die er ſchreibt, gleich zu 
Infang einen Namen, der ihr ganzes Herz in: Anfſpruch nehmen, 
‚re ganze Dankbarkeit aufregen ſollte, einen Namen über alle Na⸗ 
ıen; denn et heißt fie Kinder Gottes — Kinder Gottes, alfa aus 
Bott geboren, Seiner Natur theilhaftig, in der innigften, ſeligſten 
Bemeinfchaft mit dem großen Sotte fiehend, mit Dem, weichen zu 
enfen und zu:begreifen unſer Verſtand zu fchwarh;, unſer Derz 
u eng iſt, wit dem König der Ewigkeiten, mit dem Schöpfer aller 
Yinge, mit Dem, den es nur ein Wort foflen würde, Die: ganze 
Belt, wie fie aus Nichts durch Sein Wort hervorgerufen wor⸗ 
en, auch wieber in ihr altes Nichts zuſammenſinken zu laſſen, mit 
dem, den die Engelfürften, den die Chexubim und Seraphim 
nbesen, Deflen Lob die vier lebendigen Weſen, bie vor Seinem 
Ehrone ſtehen, unaufhoͤrlich verfündigen, dem ſie ein Deeimal⸗ 
Jeilig.eufen; dieſes großen: Gottes Kinder follen Die feun, an welche 
ee Apoſtel fhrieb, und fie waren es fo gewiß, als wir es bier 
hrieben lefen,. fo gewiß, daß Paulus es.für sine ausgemachte 
Sache: annehmen und ſprechen fonnte::,‚fo ſeyd nun Gottes Nach⸗ 
iger aAls die Jieben Kinder; folget: Ihm nach, weit ihr. in dem 
ligen Kindſchaftsverhaͤltniß zu Ihm flehet, und fehel zu, DaB 
ye nieht aus Der Kindesqrt weichet.” Kinder. Gottes waren Die 
‚phefes, Die vorher den, blinden Goͤtzen gedient, und in mancherlei 
üften ſich umgetrieben hatten, fie, die varher Finſterniß getvefen 
‚aren, und hatten dem Fuͤrſten der Finfterniß gedient, in Augen 
ıft, Fleiſchesluſt und poffärtigem Weſen, fie. Die vorher den leben⸗ 
igen Bott gar nicht aefanns ‚hatten, und waren hingegangen, ein 
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haliiher feinen Weg, in Mebertrefung und Sunde, fo dag m 
Be, Gotte aan nie mehr an ihnen erfanntes fie warn 
Gottes Kinder geworden, abgewaſchen von ihren tobten Werke, 
dur) das Blut und den Geift JEſu; das mar ihr Ruhm, 4 
gt Sünder, die ſchnoͤde Zucht, als Kinder, die ihm geſuch 

Seine Auserwaͤhlten und Hetligen ſeyn follten. Und dieß if ıı 
die höchfte Wuͤrde, zu der wir Je'gelangen können. Denn 
0 Alle Ehre ift zu wenig, Pa | 
u dk RE Daegen hält, 

: Daß der .Ewigteisen Adnig | 
ar ‘ns für: Seine Kinder hält, . - ; 
Wie 'es aber bei den Epheſern war, fo laͤßt Tach daſſelbe aut 
auf uns anwenden. Zwar ſend wir nicht Alle Kinder Gottes; d 
gibt auch Kinder: Dee Welt, Knder des Teufels; es gibt auch ter 
dorne Söhne, die. ſich hinausgewagt haben in Die Fremde, bei 
ihrem Vater hinweg, um ihre Lüfte deſto ungeſtoͤrtet ausüben u 
Fönnen; es gibt Leute, Die ohne Gott in der Welt leben, und! 
mit den Träbern der Welt begnügen, und damit den Hunger fl 
len wollen; es gibt Leute, melde der Dienft Gottes und der Bi 
mit einander verbinden, und gleichfam bem Winter gute Worte gr 
ben, bob Ex fie Doc möchte in ihrem lauen und trägen und geihal: 
ten Sinne dahin gehen laflen, und dennoch felig machen: dieſe A 
find nicht Kinder, ſondern Baflarde. Und dergleichen find an) 
enter und... Coll ich das erſt beiweifen ? Ich werde es nicht tun. 
Ich frage nur: ift Niemand unter uns, der im: irgend eined da 

inge verſtrickt waͤre, welche unfer heutiger Text ala Eigenſchaften 
der Kinder Dis Uinglaubens brandmarkt? FR Niemand unter um, 
der von dem Rürften ber Finſterniß an das eitle Weſen diefer Urt, 
an weltliche Liebhabereien hingebannt arm hingefeſſelt waͤre? R 
Niemand unter uns, der die Welt Ueb Hätte, Niemaud, der IM 
Dienſt Gottea und der Welt mit einander zu ‚vereinigen ſuht 
zwar ſelig werben moͤchte, aber von dieſem und jenem ſich nich 
irennen kann, dieſes und jenes als Schooßſuͤnde noch mährt um 
yflegt, und von Dingen nicht auogeht, bie doch ein Graͤutt Ind 
vor dem lebendigen Gott? O glaubet es Doc, nicht Ale ſind I 
der, die zur Kindſchaft berufen, und ſchon in der Taufe dazu A 
geweiht find. Wer nicht zur Nachfolge Gottes ſich verfeht, M 
af und bleibt ein Baftard, ein Kind des Zorns, auf den Tag wi 
Zorns und Des gerechten. Berichte Gottes. | | 

2: Aber obgleich nicht Alle Kinder find, fo find doch, das mei 
ich gewiß, wir Alle zur Kindſchaft beinfen; dazu find wir getauft 
dazu unterrichtet, Dazu ſeben wir in —— Kieche, das iſ 
der Grund, warum auch heute euch wieber Das Evangelium gene 
digt wird, auf Daß ihr Kinder werden möget; aufdaß ein Jeglihes 
amichee, und ſich finden laſſe, und det in Thriſtd erworbenen KW 
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Dede theilhaftig. mente: AB, ihre Suͤnder und Knechte des 
Vedrderbras, ihr, vis: ihr in diefen und jenen Stricken der Finſter⸗ 
Ger lirgot, in Ghuchen und Schwören, im unreinen Ges 
Rund Bregietden in Betrug und Eigennutz, in Gelz, den 
Sputſamkeit nenne, in Freſſen und Saufen, was ihr erlaubs 











ren Lebemngenuß riennet, in ſchandbaren Worten und Marrentheis 


Dingen, die ihr Scherz und Zeitvertreib nennet, in langer Weile, 


dio andy zu dieſer und jenye Sünde treibt, und euch immer wieder 


in ein vorigen Geſelſſchaften hineinreißt, ihe armen aefefelten 
Geiſter, Die ihr euch Damit: begnügen müßt, was des Teufel, als 
elenden Beitbertezih, feinen Rechten zuwirft, ihr Ale, bie ihr blin⸗ 
deu und thbten Hergeng ſeyd, und Beine Reue und Beine "Buße über 
eure Suͤnden habet, höret Doch, und merket doch das geoße Wort, 
Das der Bent icht: „meine du, daß Sch Gefallen habe am Tode 
des Sottlofen, Sch habe feinen Öefallen am Tode, fondern, daß er 
fih befehre und lebe,. Warum wo 





| (pri der Herr, HErr? erben eines etwigen und:geiftigen Todes? 


ekehret euch, ſd werdet Ihe leben, denn ihr feyd berufen zur feligen 


| Kindſchaft der Ausermählten Gottes.“ 


— — —— 


. — — — — — — — — 





Es iſt fuͤr mich eine herzergreifende Wahrheit, daß keine Seele 
unter ung iſt, ngler man nicht mit aller Zuverſicht zurufen dürfte: 
arme, fündige Seele, warum willſt du ſterben? fterben ift ja nichts 
Gutes, warum ſollt's denn dem ewigen Tode entgegengehen? Stehe 
auf und;ermanne Did, du bift ja zur Kindfhaft berufen, du bift 
nicht gefeet sum Zorn, fondern die Seligkeit zu beigen, und ob 
du gleich vol Uebertrekung und Unflath6 twäreft, und ob auch Deine 
Sünde blutrorh wäre, es ift dennoch) ein Dürftend Herz nach Dir vor⸗ 
handen, es iſt Jin Gott vorhanden, der da will, daß Dir geheifen 
perde Di tel Sein Kind werden, Sein Erbe, ein Miterbe Chris 
Ni; blicke nut auf. Die Singerzeige Seiner erziehenden Dand, blicke 
auf.beine fd; De engen und Erfahrungen, du wirſt's beftätig 
nden, DM did zur Kindfchaft berufen hat und noch taͤgli 
erufet, du wirft fagen muͤſſen, | 

Bald mit Lieben, bald mit Leiden, 
mut Du, Herr, mein Gort, zu mir, 
Mur miein Kerze zu bereiten, | Ku 
Sich ganz. 30 ergeben Dir. , * 

Ach, was muß Das für eine Liebe ſeyn, bie dem Sünder nach⸗ 
geht, und ſucht ihn mit fo viel Fleiß, Eifer und Geduld, und ſucht 
ihn heruinzuholen aus Dem Strick des Verderbens, und zur feligen 
Kinbiſchaſt zu führen; wo liegt wohl der Grund, daß ſo Großes 
an und Aden geſchieht? Er bedarf ja meiner umb Deiner nicht; 
wit find ja ins großen Umkreis Seiner weiten Schöpfung gegen 
vie Multonen Mal Millionen Weſen nichts als ein armfeliges 
Staublein und Puͤnktlein; wir ſind ja Suͤnder in Sünden em⸗ 


no 





et ihr fierben ineuren Sünden, 
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und geboren, und von Natur ja ganz untädrig, ohre 


pfangen 
Seine Gnade auch nur einen: guten Gedanken. zu faſſen und zu 
pflegen, und ung ſoll Er nachgehen, ſoll Er aufſuchen um uns zur 
Kindfhaft zu führen! Wo liegt Der Grund davon? das iſt bie 
Macht Seiner. Liebe und Sein ewiges Erbarmen; das iſt's was 
Sohannes ſchreibet: „ſehet, welch eine Liebe hat uns der Vater 
erzeiget, daß wir follen Sottes Kinder heißen.“ 
Bottes Kinder! 0 wenn die Welt müßte, mas dieſes Wort 
in ſich ſchließt, fie würde ja ihre elenden Träber mit dem Mürken 
anfehen; denn die Kindſchaft Sottes iſt «8 ja, Die Freudigkeit gibt 
bis in den Tod hinein, Freudigkeit unter allen Begegnifien und 
Leiden diefer Zeit. Denn ein Kind Gottes ſchauet nicht auf die 
Ruthe, fondern auf die Hand, die ſie führt, und auf Das Ders 
das die Dand regiert, Darum darf und kann es ſprechen: 

u Schickt Er mir ein Kreuz zu tragen, 

- Dringt herein Angſt und Pein, 

Sollt' ich d'rum verzagen?. 

‚Der es ſchickt, der wird's auch wenden, 

Er weiß wohl, wie Er fol 

AN’ mein Ungläd enden. 

Und wenn auch die Hülfe länger verziehen follte, und wenn es 
dem Herzen auch bange werden mollte, dennoch kann es fpreden: 
Huülfe, die Er aufgefhoben, . 

u % aind —* ke nicht — it Paulus 
Sa, die Kindſchaft gibt Freudigkeit, daß man mit Paulu 
triumphiren kann: „ich bin's gewiß, daß weder Tod noch Leben, 
weder Engel, noch Fuͤrſtenthum, noch Gewalt, weder Gegenwaͤr⸗ 
tiges noch Zukuͤnftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch keine an⸗ 
dere Kreatur mich ſcheiden kann von der Liebe Gottes, die in Chri⸗ 
o JEſu iſt, meinem HErrn.“ Ja, dieſe Kindſchaft gibt Freudig⸗ 
eit im Tode ſelbſt, ſogar Freudigkeit im Gericht; denn der Vater 
Bann ja die Kinder nicht laſſen; Sein Herz feht gegen fie offen, 
und ſo wiſſen wir, daß, wann Er offenbart wird, auch die Herr⸗ 
lichkeit der Kinder Gottes in voller Klarheit aufgehen wird. 
Jedoch freilich, dieſes ſelige Kindſchaftsrecht wäre für ung nicht 
zugänglich geweſen wenn nicht Einer in das Mittel getreten waͤre, 
um das zerriffene Band zwiſchen Gott und ven Menfchen twieder 
anzulnupfen, und eine Verſoͤhnung zu fliften zwiſchen Gott sad den 
Menſchen duch Sich ſelhſt. „Wandelt in: der Liebe — ſpricht 
ber:Apoftel— „gleihwie Chriſtus uns hat geliebet, und Sich felbit 
bargegeben für uns zur Gabe und Opfer, Gott zu einem füßen 
Geruch. „Das iſt ja der Mittelpunkt Des ganzen eliums: 
das iſt's ja, wovon in der Gemeinde, Die Gott durch Sein Blur 
erworben, Tag und Nacht kein Schweigen ſeyn ſoll, das iſt s ja, 
was die Liebe des großen Gottes ſo —æ* ‚und ſo eindring⸗ 


Pig 
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lich darſielt daß man die Augen und Olsen mit Gewalt zuhalten 
muß, wenn dieſe Liebe und ba Det — ol, O daß es mir 
gegeben muͤrde, «uch. dieſe Liel tes, die in Chriſio erſchienen, 
auch nunwinigermaßen.und:oguferne su hildern 
Siehe, Tiebet Zuhörer, der große "Gott hat Sich noch immer an 
Die als Liebe bewieſen, Er hat dir bis jetzt Speiſe gegeben, und 
Tran? und Kleidung und Leben und Odem; mußt du es nicht beken⸗ 
nen? Er hat dir-von Jugend. auf viel Butes gethan, ohne daß du es 
werth wareſt; Seine ‘Barmherzigkeit mar bisher alle Morgen über 
dir neu, iſt's nicht alfo? und das Alles fo ımperbient; ja, Er hätte 
dich ſtrafen Pönnen, und Er that die Gutes, auch wenn du 
Ihm nit dankteſt, auch wenn du Ihn verachteteft; und wenn 
du au in deinem meltliden Sinne dahin giengeft, unbekuͤm⸗ 
mert um Ihn, deinen hoͤchſten Wohlthaͤter, von. welchem alle 
gute Gabe auf bi gekommen iſt; Er hat dennoch nicht aufgehoͤrt, 
dir Gutes zu thun, und hat an dir bis jetzt geuͤbt, was der Heiland 
uns befohlen hat, an unſern Feinden zu thun; Er hat ſich nicht unbe⸗ 
zeugt gelaſſen an dir, ließ Seine Sonne über dir ſcheinen, und hat 
dein Herz erfüllet. mit Speife und Freude. Iſt das nicht Liebe? aber 

„dieß Alles iſt noch gering, ſo groß es ifl,.gegen Die Liebe, die 
ſich in Chriſto geoffenbaret hat. Chriſtus hat uns geliebet, ung, 
die Sünder, mich und dich; in unferer Sünde, in unferer Ab⸗ 
gefehrtheit don Bott, in unferer Feindſchaft gegen yon hat Er 
uns denvoch geliebet. ‚Als noch nichts da mar von Allem, was 
da ift in_ben tiefen Gründen der Ewigkeit, da noch Feine Krea⸗ 
‘tur ihr Daſeyn hatte, da hat Er, ver von Ewigkeit zu Emig- 
eit iſt, Er, der unſerer nicht bedarf, Er, der von Ewigkeit alle 
unfere Sünder und Gebrechen ſah, und: unfer ganzes Elend 
uͤberſchaute, ynd_alfo geliebet, daB Er beſchloß, unfere Miffethat su 
tragen und auf Sich zu nehmen, um ung zuͤerkaufen, nicht mit Sil⸗ 
ber oder Gold, fondern niit Seinem theuren und Foftbaren Blute, 
als eines unbefleckten Lammes. O des’ gefreuen Heilandes, Seine 
Liebe ift nicht erſt entſtanden; ſie iſt von Ewigkeit in Seinem Herzen 
getvefen, von Ewigkeit her hat Er ih Seiner Menfchen erbarmer, 
von Ewigkeit her hat Ihn die Liebe gedrungen, als der verſoͤh⸗ 
nende Mittler ihnen wiederum: den verſchloſſenen Zugang zum 
Daterherzen Gottes zu Öffnen; in Ihm ift eine ewige Liebe, 
ein ewiges Erbarmen offenbar geworben, ein Erbarmen, das von 
einer Ewigkeit zur andern Koh und ein Fuͤllhorn der Fruͤchte des 
Paradiefes über uns ausfhütte. | 
O vernehmet meine Stimme; eg find Feine Mährchen, Die ich 
prebiges es ſind nicht elende Menſchengedanken und Menſchen⸗ 

abein; es find, ewige Gotteswahrheiten, die ich verluͤndige. 
Shaun. on das Kamm. Gottes, liche Seele, ſchque Ihn an, wie 
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Er ſich dargibt FÜR vich zum Opfer, Gott zu enem' ſühen Or 
kuch; ſtehe, die Liebe zu dir hat Ihn vom Himmelsthron herabge 
zogen; fie hat Ihn in Anechtsgeftalt eingeBleidet, fie hat Ihm die 
Mühfeligfeiten und Leiden dieſes Lebens auferlegt, E am 
Moth und Tod getrieben, Aus Liebe zu dir hielt Er Seinen Rüden 
Dar denen, die hir fehlugen, und Seine Wangen denen, Die Ihn 
rauften. Aus Liebe verbärg Er Sein Angeficht nicht vor Schmat 
— aus Liebe zu Dir bot Er Sein Angeſicht dar wie ein 
iefelftein. | 
| 7 edles Angeſichte, 
Davor ſich ſonſten ſcheut 
Das a yet te, 


W t, 
ee Dem fonft Fein Lichte nicht gleichet 


O bdie Liebe iſt ſtark geweſen in Chriſto; fie iſt durch ale Din 
berniſſe hindurchgebrochen; fie hat Ihn vermocht, Seiner Seihi 
zu vergeſſen fie hat Ihn in die Hände ver Kriegoknechte und ın: 
ber Die Reihe der Vebelthäter hineingetrieben; fie hat Ihn am Kresjt 
verſchmachten gebeißen; fie hat FR zu einem Öpferlamme ge 
macht; fie hat Ihn, den ſtarken Sort, in Top und Grab dahin 
geſtreckt; fie ift mit Ihm durch Himmel und Hölle hindurd ge 
drungen, nur damit eine ewige Exrlöfung erfanben wuͤrde fuͤt did 
und mid. | 
> &s ift eine ewige Erloͤſung erfunden, das barf man nun je 

Seele fagen, das darf man dem aͤrgſten Sünder gurufen: es Ki 
Einer, der did) geliebet hatz es ift Einer, der Sein Blut für did 
vergoffen, Sein Leben für dich’ gelaflen hat; es ſchlaͤgt ein edles 
Herz für Dich, dem fein Blutstroͤpfen zu theuer war, um ihn um 
beinetwillen zu vergießen, Laſſet Er. verſoͤhnen mit Gott, magıl 
euch theilhaftig. des Verdjenſtes JEſu Chriſti; die Wort datt 
man nun auch den Feinden Gottes, auch Denen zurufen, welche die 
Welt auegeſtoßen hat. | 

Dem Lamm Ift nichts zu fchlecht, 
Ihr ſeyd Ihm EL — ſchlech 
Was Niemand ſonſt kann leiden, 
Was alle Menſchen meiden, 
Das darf noch zu Ihm kommen, 
Und da wird's angenommen. - a 


Aſ has nicht eine Liebe, die ims zur Buße lelten, umfer iv 
härtes : Ders ae meißen, unfern-eifigen Sinn geeſchmelzen um 
und dad Weſen dieſer Welt ſo entfeiden fohte, daß wir mit Pau 
Ins ſpraͤchen: „ich achte Ale für Schaden, ich achte Miles I 
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Aber, ‚mern alle dieſe Liebe bes Vaters, ale Diele, Hirtentreig 
des Sohuet nieht beachtet wird, wenn der Menfch Dieb höret,.:und eg 
bleibet. auf feinem: verkehrten Sinn, wie foll ihm dann geholfen wer⸗ 
ven? ber wenn er es zwar höret, und glaubet es, und nimmt es 
an, will aber dabei in der Sünde behasren, wie fol dann geholfe 
werben? Bas fieht Anderes bevor als ein (hreliches Warten 
Serie u des Feuereiters, der die Widerwaͤrtigen verzehren 
wird? Vernehmet das große Wort des Apoftels, dag er in unferem 
Terte augfpricht:. dee Zorn Gottes kommt uber Die Kinder bes Un⸗ 
zlaubens. O meld’ ein gewaltiges, zentner ſchweres Wort iſt dieſes 
fuͤrchtet man ſich doch fo ſehr vor dem Zorn der Fuͤrſten und Gewalti⸗ 
3en dieſer Welt, wie ſehr ſollten wir ung fürchten vor dem Zorn Deſ⸗ 
en, der ein König iſt aller Könige, und ein HExr aller Herzen, vor 
dem Zom des Allmaͤchtigen, der auf dem Stuhle ſitzt, vor dem Zorn 
der in die unterſte Hölle hinunter brennt, vor dem Zorne, dem kein 
Menfch entfliehen Bann, wenn er auch gen Himmel flöge und ſich in Die 
Hölle bettete, und mit Blügeln der Morgenroͤthe Das Außerfie Meer 
reichen wuͤrde. a | J 
Irret euch nicht, lieben Bruͤder, Gott laͤßt Seiner nicht ſpotten.“ 
Er hat Alles gethan, um die Suͤnder zu retten; Er hat den Sohn 
dahin gegeben, und der Sohn hat Sich geopfert zu einer Gabe 
als dad Lamm Gottes. Die Liebe hat Alles gethan, um Sünder 
ſelig und zu Gottes Kindern zu machen: aber nur der Sünder 
yat Er ſich erbarmer, bie Sünde ift und bleibt ein le in Seis 
ven heiligen Augen, denn Das Licht hat Peine Gemeinſchaft mit der 
Finſterniß, und wer in dee Sünde muthwillig und. hartnäckig bes 
yarkt, wer mit der Sünde niet aufrichtig bricht, und in der 

nd Gemeinſchaft Chriſti gegen fie kaͤmpft, der ift und bleibt au 
in Eckel und Abſcheu in den Augen des allerbeitigften Gottes; ja, 
ver nur mit Einer Sünde Gememſchaft hegt und pfleget, von der 
hn zu erldfen doch Chriſtus in die Weit gefommen tft, und fähret 
'ort, auch nur eines feiner Glieder zu enttweihen zu einem Suͤn⸗ 
venglied, der ift und bleibet ein Kind des Zorns, welcher auf ihm 
cuhet ewiglich. „Denn das ſollt ihr wiſſen, baß kein Hurer, oder 
Unreiner, oder Geiziger, welcher iſt ein Goͤtzendiener, Erbe hat an 
dem Reiche Chriſti und Gottes.“ O die Berichte Gottes ſind anders 
As der Menſchen Gerichte; Er ſtrafet die Ungerechtigkeit und 
vaͤget auf heiliger Wagſchale; denn was die Liebe Gottes durch 
be heiligendes Matten Im. Herzen nicht wegnehmen kann, und 
vas niche um des Opfers JEſu Chriſti willen gern und willig in 
Jen UV BB; wird, Das wird dem Feuer des Zornes anheim 


⸗ 
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fallen, das vimmer verloͤſcht. Serecht und wahrhaftig find Sein 
Gerichte, wer ſollte Sn fürchten ? 

Zwar weiß ich wohl, dee: Menſch, der fi von der Liebe Gottes 
nicht überwinden laͤßt, bat verfchiedene Ausflücite und Eutſchuldi⸗ 
gungen. Das eine Mal ift er verführt worden, das andere Mal 

hat er es nicht fo böfe gemeint, der Grund feines Herzeus iflden 
noch gut geblieben, Das. dsitte Mal mieint er, man- dürfe es nidt 
& genau nehmen, man muͤſſe leben und leben laſſen. Ale dick 
ntjöutbigungen gehen Darauf aus, ihn der Mühe zu überheben, 
ſich zu demüthigen unter Die gewaltige Hand Gottes, umd ſich von 
der Sünde zu fiheiden, Die er Doch ſo feft umflammert. Da lam 
es denn ſo weit kommen, daB er um der. Sünde willen eine eigen 
religion ſich zu rechte macht, eigene Grundfäge, eigene Shliſe 
aufftelt, und ihnen bei ſich felbft und Andern Das Gewand un 
den Schein der Wahrheit anzuziehen ſucht. Gott iſt gürig, fast 
ee dann, Er wird es nicht gerade auf's ſtrengſte nehmen, Er wir 
doch auch einige Mücklicht auf die Schwachheiten der Menſcer 
obmwalten laſſen; im Ganzen find fie ja doch gute Kinder Ihr4 
guten Daters, und wenn fie auch das Leben genieben, fo hantıla 
fie nad der weifen Anordnung der Natur, die dem Menſchen f 
viele Mittel des Genuſſes dargeboten hat; mag aber bie Bibel 
vom. Zorne Gottes, von einer Hölle, von einem Blute der Der 
(ehnung fpricht, das gehört zu den groben finnlichen Degrife de 
alten Welt, Das. widerſpricht der Vernunft, das kann er nit glau 
ben. O es iſt weit gekommen, wenn man nicht nur ein Suͤnde 
iſt, ſondern au feine Sünden noch alſo entſchuldigt mit vetgeb⸗ 
lichen, eiteln, luͤgenhaften Worten und Osundfägen; ja, men 
einmal in einem Zeitalter Sitte geworben ift, ſolche Grundſaͤte 
aufzuftellen, una ſich Die weltlichen Freuden und. den weltlichen Zei⸗ 
vertreib nicht vergällen zu laflen, eine eigene Religion zuſammen⸗ 
zuſchmieden, nur um fo den Lüften des Sleifches um fo ungeförte 
dienen zu koͤnnen, dann ift der Strom Des Verderbens über Ind 
gewoͤhnliches Bett herausgetrsten, und die Gerichte Gottes Im 
nichtmehr fern. Wehe denen die aus weiß ſchwarz, und au 
Licht Finſterniß machen ulm ihres verfehrten Herzens willen. DM 
Err aber wird die Lüge der Lügner an's Licht bringen, und ihr 
Schande offenbar machen. Ebenfo war's zur Zeit der Suͤndfuhh 
ba war es ihnen nicht genug, ſich den Lüften Des Fleiſches zu ut: 
| — und al’ ihren Weg zu verlehren und zu verderben, fondern 
fie haben ihren Unglauben mit falfhen Srundfägen wie mit eint 
Bruſiwehr verfehen, und flatt der Stimme der Wahrheit ihe Obt 
au Öffnen, und ſich firafen zu laſſen Durch ben Meift. des lebendigen 
Gottes, haben fie ſich mit Lüge-bewaffnet, giſo, daß den DErrübn 
die Menfchen Hagen. mußte, und fie reif erfand, um Seine 
= gerichte reinbrechen au laſſen. Ebenſo wird ein Tag des md 
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au ‚über uns heteinbrechen, An Zap; an welchem dio @ettiäfen 
das ot an Bern, und en Safer Des HErru * —* 
er Ofen. eilen e Sede u verein un n 

Knechten gleichen, die auf ihren. Hemmer) 

Denn endlich bricht ein Rs no ein, on \. N 
Der eir Tag des: Zorn wird fepn. on 
0. Jetzt iſt. made, dort —— ur 

Senn ber Zorn eutbreunt, au ſehr. 


Munmehr geh'n wir. zu-dem S 
"Als Yu unferm nabenthroi, N. 


NT u 


Und’der Glaube an Sein Yldt ' Kr RE 
Macht erſchwchnen Herzen Deuth. BE Er 
u JEſun, Du bis, der mich 11 Pe Ha 

u ‚'Det mid fetbft ware” —— mund en. 
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iſtug! der Du wareſt che die Bergen waren, 
un * ben ag one) rde geſchaffen worden — ach, wie Nichts 
find wir vor Dir, wie fo gar nichts! — Aud das, mas ſtark 
und blühet,- e bald iſt es verwelkt! Wenn der Wind dart ige 
het, —9 — m —2 — Stätte nicht mehr· 


HErr! ſiehe, mir gen hier ein junges, edles Seachen fr öte 
Erbe; — te und ruf a —— — Deine große Stunde | 
gekommen Du T Toben Hettiihders AH ee um neuen Lebe, 
zur —* der Gerechten — ein en wenn 
Deine Stimme eıfl bus Die 5 —2* 
liche wird anziehen die U keit, und das Sterbli F 
Unſterblichkeit ¶ Indeſſen de ee in- "Umebie, über bei‘ 
Wär I er befehten wir dieſes todte Gebeine Dir, Eee 
erlichfeit ah ünd bitten Dich, On" wol m Der He 
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prleiben em Aue der Drufotehang, du ure⸗ “An Dei 
ſelbſi Teiles. Auen. : 

Unerwartrt ſchnol aid unverh sat ber —* und Shi 
ofer, welchem unſete Seelen ange ven Dem Leben des Juͤnglinge, 
deſſen Verwesliches wir fo aben ‚feinen Ruhe uͤbergeben haben, ein 
Ende gemacht, und dadurch Die aueh — die zwiſchen 
dem Verewigten und feiner Eketn, Tiren Sröbmiftern, feinen 
Geſchwiſtern und Anvertoadten gen: pfe waren, ſuͤr Diefe Zeit 
aufgelöst. ——— gen Kae Juͤngting N a ſo 

iele, die ihre koſtbare uge m Willen 
des Fleiſches und den marcher In? Ein a — Biefs 
3.itlaufes aufopfern, fondern ein geherſamer Sohn, fleifig um 
| ten in finem Berufe, feinsa Vaters Freude und. was freilich bs 

Daupt laͤchlichſte ift, ex: glaube an das —— — van Dem Heil 
dee Sünder in dem Lamme en chlachtet ift für bie 
Sünden der Welt. Mandheuiei "Züge De dt Bates 

zu dem Sohne waren in feiner Seele Fräftig geworden, was ihn 
por den, leider! fo gewoͤhnlichen Lüflen.der Jugend. am beften bes 
mahrte. Und fo hat ihn denn der Deiland, früher zwar als fir 
Alle es vermutheten, aber Doch, mie wir im Glauben gewiß wi 
zu rechter Zeit aus der Angſt und den Verfuͤhrungen dieſer 
erloͤſet, und ihn, wie wir glauben, hinüber gerettet in das dan | 
mo Feine Merändetung noch Wehhſel des Lichts uho der Finſternif 
mehr iſt, ſondern mo Der, fo geſtern und heute und derfcibe bleiber 

‚in Ewigkeit, JEſus Ehriftus, Licht und Sonne ift, und die theuer 
erlauften Sünder als Seine Schafe waidet und leitet zu Dem lebendi⸗ 
gen Wafferbrunnen, und abwiſchet alle Thränen von ihren zuge 

"Sad leere Wernehmlche, 008, man aus dem Munb 

ewigten hörte, mar eine Uebergabe ſeines mit dem Tode * 

den Geiſtes in die Haͤnde deſſen, der in ee mu Vater ſeyn 


— jr — 7 Ki ——ã— en in Deine 


—* —* 
hab in. om A 
8%. Thal bes zoeb, ‚und, 


in na en — —— Ya 
Keſteſte verſiegelt. 
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n Deine Händel" -- „und als Ee- das gelagt hatte, ‚ange 
Sein Daupt und verfhied.”. Ales, was Ki Rettung und An⸗ 
ührung — Safe gebdehen folte, hatte Des — xzhirte 
volbradt;- Die.Srelen aller- Sünder waren in Seirtem Leiden,:ia 
Seinen gelafienen Bang durch die ſchrecklichſte Finſterniß, und in ' 
Seinem Durchbruch; sum Lichte geheiligt, und — inem Oyfer 
sollendet. So hatte akfo ber-treue —2— Not eh Thu 
ils fir a zu forgen,. as — deß⸗ 
von welchem ann RU see 
Fable seußnden für: bie: —* Ara m bie Hfndr 20 


en in ei ein Manſch, ber im Glauben. an den Heiland.geicht 
at, m an SER —* main a 


Satbung — J iſtes un 

Ehsifti — wenn ein Solcher d 
* wle fein Heiland, und i 
han ae Bi und <henene 
vie Hände des berfähnten Datersbef 
yinem in das ‘ ntDendige des Vo 
ecket Seine gan aus, und bewahr 
Sohme' ge hat, _bei ihrem Ga 
vor allen Son und Fremden, und 
vo fie von Meiner Qual mehr angerůh⸗ 
erherzen Gottes ſelber made um € 
nung in’ ungusſprechlicher Gülle t 
vas haben do) arme Sünder an € 
nd in Ihm duͤrfen ein gläubiges 
Zugang — Ziezenen Sotted | 
elbſt in Noth,r ja wenn 
richt verzagen, — ‚gerrot ihr 
ind errettenden allmaͤchtigen Haͤnd 
ktwas, das fie nur ihrem Heilande 
ver Erlbfüng, fuͤr welche mir erſt 
verden rechten und volfommenen T 


m hieneden fen A Dantı Dan ur. Hirt Bir. 
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Brieden, 2a Du nn je befahl, Diebe AbNE 


ih FR die Hände deß Vot— 
Ki m um a ennig wohl ——— —* 
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ver Unfrigen, Fürs. in den peintidgten: Verlegenheiten, wo Im 
Menſch uns weder rathen 26 beiten kann, hat cin Kind Garn 
eine ‚völlige, zuverſichtliche Kresse und ganze Anfpoache an dal 
‚ Vaterherz Gottes in ‚Ehrifo JEfu: ja, Genau unfer Beil 
auf das Empfindlichfle angegriffen und verwundet if, fo dürfe 
wir bo auch unfern Dusch die gewaltige Hand Hortds yerihlagenn 
Seiſt in die Hände Deſſen defehlen, dor indem Söhne als Dater un 
geliebet hat, und Der, mo Fein andeger Troſt 6* moehr anlegt an den 
Herzen, unftee Angefühts Härfe and anſet Troſt ſeyn wil. Den 
nur in Ihm iſt Friede, nur in Ihm und im Glauben an Stine vi 
terliche Sührung ı Skillung alles Kummers, und Heilung ale, 
guch der-tiefiten Wunden des Herzens; wer nderswoalsbei Ihn 
Troſt ſucht, der graͤbt Brunnen Da; wo Fehr Wafßſer ſiſtz wer ae 
Sein Angeſicht mit! Ernft veſucht hat der iſt bel email Im 
von: Ihm zuruckgegangen er 


VOb Jun, atighjebtsagennen big Aucs gar hohl nie, un 
ri en pörigen Wegen mohl ſchon pft erfahren haben + ja, ob ſe 
chon durch die gegenwartige aan Ju Deim Throne de e 
armenden Liebe hingetrieben warden find: o iſt duch das Opfer, dal 
ar ee non ihnen gefordert hat, Ju geoß, als daß ed ihnen nift 
eue follte *3 werden; ef — euren Geiſt, euren jr 
en und tiefberwundeten Gieift in bie Hände des: San 
— "ind überlaffet es in ſtiller und kindlicher Gelaſſenheit Ihn 
wie Er euch —* gar über euren Verſuſt beruhigen und ii 
wird. Beſonders möchte. ich dieſes den jüngeren, zum. Theil 1 
Bänzin- —* Unſchuld dahingehenden, zum Theil ſchon gu me: 
seem. Nachdenken. erweckten Bruͤhern des Entidyläfenen zurulc: 
Kindlein! —— ‚euren Bei in. Die Hände ans image 
I und Erzie laſſet un Dusch Den Hingang Apres Ale 
Prabiet betvegen, Daß dbe ed. oft undernftlicdh thuf, damit * 
—— einer. argen und luͤgenhaſten Welt ünbepedt hi 
t, und einſt zu der * gar geſammelt werdet, weil 











er Vater im himmliſchen Lichtreiche dem Sohne ge eben wohin 
Ei eu — eu: Par ha 


EB ein Großes, Das der HErr von der Hanvon Sinti 
Ä Genen ‚gefordert: hat; aber Sr, unſer Gott, Der Seinen Eingebom 
in den Tod gab, Shpie:Ge mit einem Opfer Ale Vollendete, —* 
Heheiliget werden — der wolie ihnen ſelbſt die Kraft verleihen, Di 
Nno Dan: geliebten erſtgebornen ‚Son st * ein FR gehelligtes Op! 





i * ABikigkeiv: u. —— — . — Seinen h an * 
arbringen. a, Er ſe u riſtus, de wei 
—— Dre oe Sein —* ſtifin die Suͤnden De am Dei 
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‚DO — erbarmender Bater! volende um Chriſti willen 
auch an ihm Deinen Liebesrath, den Du uͤber Suͤnder in Deinem 
Herzen traͤgſt! Wir danken Dir fuͤr ales Gute, das Du an ihm 
an Leib und Seele in dieſem irdiſchen Leben aus Gnaden erwieſen⸗ 
haft; daß Du ihn vor Den Berführungen der Welt bewahret, daß 
Du Die an feier Seele geoffenbaret haft durch die Zucht Deines 
Geiſtes; daß Du ihn, mie wir im Vertrauen auf Deine Erbar⸗ 
mungen feft glauben, felig hineingebracht haft in das Land der reis 
heit. So übergeben und Überlaffen wir ihn nun ganz und gar 
Deinen treuen Dänden. Ach! bridy Doch au) bei uns immer mehr 
hindusch Durch jede Nacht der Sünde, melde zwiſchen Di und - 
uns ſich Drängen will, und durch alle Finſterniß des Unglaubens, 
der uns untüchtig macht, ‘Deine heiligen und weiſen Wege zu vers 
fiehen, und ziehe uns im Geifte immer mehr zu der ewigen Deis 
math, damit Das Werk Deiner Gnade an und gang und gar aus⸗ 
geführt werde. Ja, das Werk Deiner Hände wolleſt Du fördern 
an ung und an Allen, die du erlöfet Haft durch Chriftum von der 
Sünde, an der ganzen Welt, die Du geliebet haft! Amen. 





IL. 


Am Grabe eines durch Iange Leiden vollendeten ' 
jungen Mannes. | 





Zum Preiſe unſeres Gottes, der die Seinen mohl züchtiger, 
‚ aber Sich eben dadurd auf das Herrlichſte an ihnen offenbarer, 
dürfen wir die muͤde Dütte unferes entichlafenen Sreundes hier 
auf Hoffnung der kuͤnftigen Auferftehung niederlegen. Der harte 
Kampf iſt nun geendet, der Lauf iſt vollendet , die Geduldszeit ift 
vorbei, Der heiße Tiegel, in welchem fein Slaubensgold bewaͤhret 
wurde, ift zerbrochen, fein Hoffen iſt eingetroffen, die Erquickungs⸗ 
zeit ift ihm angebrochen. Gelobet fey der HErr, der, wie wir 
ſicherlich glauben Dürfen, ihn felig hinaus, hindurch, hineingebracht 
hat zu denen, die Sein Angeſicht ſchauen, melden, Er die Thr 
nen bon den Augen wiſcht! Ä u 
Steude und Wehmuth ergreift mich, wenn id an den Lauf und 
an das Ende unferes Entichlafenen denke. Freude — im Blick 
auf biefes Saatkorn, dem nad langer Unruhe und Zerrüttung end⸗ 
lich dieſe Ruheftätte vergoͤnnt ift, und das feine Frucht bringen 
wird zu feiner Zeit; Freude — in der guten Hoffnung, daß der 
erlöste, ſchon lange nach feiner Befreiung feufzende Geiſt nun da⸗ 
heim iſt bei dem HErrn, und Den ſiehet, den er hier nit‘ ſahe und 
9 
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doch lieb * aber quch Wehmuth — im Blick auf den Schar; 
und den Verluſt dee Seinigen und aller derjenigen, Die ihn naͤhe 
Kannten. Und wenn wir den Kreuzes⸗Lauf Des Eniſchlaffenen 
. swägen, und daß es fo fehr durch's Gedraͤnge gieng wit ihm bis i 
den legten Athemzug, und an ihm fo deutlidy. erfüllt ward in ie 
nem ganzen Laufe, was der Pſalmiſt fagt von denen, die den Ty 
der Erlöfung einſt fehen: „fie gehen hin” — fpriht ee — „m 
einen”; oder wie e8 der Apoftel ausdrückt; „mir tragen um ale 
zeit das Sterben des HErrn ZEfu an unferem Leibe, auf daß ui 
das Leben des HErrn Jen an unferem Leibe offenbar mer; 
wenn. wir dieß erwägen, follte uns, da nicht Wehmuth ergreift 
über den tiefen Ball der Menfchheic, daß der himmliſche Eric: 
auch Seine treueften Kinder nur dur viel Trübfal und mand 
ſchmerzliche LAuterung für das Reich Gottes vollenden kann. 


Don welhen Grundgedanken ich übrigens hier an diem 
Grabe ausgehen, woruͤber ich eigentlich reden fol, Darüber barfih 
mich nicht lange befinnen; unfer entſchlafener Sreund hat & mi 
felbit gefagt, ey hat mir aufgetragen, hier über Das Wort zu reden 
das Paulus ı Timoth. ı, 26. von ſich ausfprach : „mir — beit 
es dort — „iſt Barmherzigkeit widerfahren.” Gerne thue ih 
und befolge feinen Auftrag; gerue will ich hier die *Barmherigk 
des HErrn preifen, der ja allem werth iſt, daß man Ihn ruhe: 
ja meine Seele erhebet den HErrn, und mein Geljt freut ii 
Gottes, unfers Hellandes; pm will ich lobfingen, ich wil Sur 
Güte verfündigen, ich will Seine Töbliden Thaten preiſen; © 
ber barmherzig ift und gerecht und treu, Er fol von ung hie w 
Staube erhoben werden; das. ift unfere Pflicht, das iſt der Si 
bes Geiſtes, deſſen Hätte hier niedergelegt iſt; wenn er es bern 
men kann, fo wird er im oberen Reiche jet Lichtes in dieſe 
Preis feines Gottes auch mit uns einftimmeh. | 


Barmherzigkeit iſt unferem vollendeten Mitbruder widerfahtn 
in feinem agjährigen Laufe Durch dieſes arme Leben, von Kinder 
beinen an bis in feine leßte Lebensfiunde, von Tag zu Tag, M 
einem Morgen sum andern, bon einem Abend zum andern, X" 
einer Lebenefkufe zu der andern — lauter Barmherzigkeit, md 
hat. «8 auch wohl erfannt und gerühmt, daß er nicht w 
aler Treue und Barmherzigkeit, welche der HErz an ihm gi® 
Ä babe. Darüber fen der HErr hoch gelobet! IBie viel gärif 
urchhuͤlfe im Aenßerlichen hat er nicht erfahren! In kranllige 
Umſtaͤnden, unter der Seflait Des Keeuses, in den allerhand RIP 
des Lebens, ba laſſen fi ja Erfaheungen machen von bem iM 
und liebevollen Derzen unſeres Gottes, bie man nachher um find 
Preis mehr hergäbe; auf: dem Wege duch bie Wüpe hat ber 0% 
ich an det Siraeliten genffenbaret als ihren Gott, in Seims u 
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chwaͤn Kraft und Gnade. Und ſolche Erfahrungen hat der 
en auf en Wege durch “ Wuͤſte dieſes Lebens au 
nahen Dürfen, ſie haben feinen Glauben geftärkt und feinen Hoffe 
nungsblick auf Das Zukünftige erweitert; ja! der HErr ift barm⸗ 
yerzig! Gelobet ſey Er! Ä ; 


Es hat dem Vater gefallen, durch Seinen Geiſt an das Herz 
ınferes entſchlafenen Freundes ſchon in früher Kindheit anzuffos 
‚ren, und Dur Seine Züge ihn zu der Gemeinfhaft mit bem 
Sohne zu locken; Er hat ihn fhon in feinen Knaben-Yahren, 
velhe für Andere im jugendlichen Leichtfinne und im Traume vor⸗ 


iberftreichen, in ſchwere Leidensfchulen geführt, und durch anhal⸗ 


ende Scqhwaͤchlichkeit und Kränklichkeit Des Körpers den auffires 
enden Sinn zur Stille und Geduld herabgebogen. Gelobet fey 
vr HErr für diefe grobe Barmherzigkeit! Und als Satan ſich 
neldete, und durch "Betrug der Sünde das im Tüngfing angefans 
jene Werk zerſtoͤren wollte, da hat der gute Hirte gemacht, dem 
Entfchlafenen Die Gefahr geseigt, und ihm Kraft gegeben, derſelben 
u enteinnen, und den Argen zu überwinden durch des Lammes 
Blut; Er hat ihn einen Sinn geſchenkt, Alles fir gering su ach⸗ 
en gegen der überfhmänglichen Erkenntnis JEſu Chrifti, feines 
hEren, und darnach au traten, daß er, fen es durch was es fen, 
eine Seele ats Ausbeute Davon trage. „Lieber noch durch fleben 
Tiegel, ale mein Lamm von die entführt”; das hat Er ihm oft in 
en Mund gelegt durch Seinen Geiſt. „Gnaͤdig ift der HErr! 
eduldig und von großer Güte! Wie fi) ein Water Über Kinder 
rbarmet, fo erbarmet Er ſich über die, fo Ihn fuͤrchten!“ 


„Mir iſt Barmherzigkeit widerfahren!” dieß wollte der Ent⸗ 
chlafene freilich hauptſaͤchlich in der Abficht rühmen, Daß Bott ihn 
18 Sünder, als großen Sünder in Chriflo angenommen, und ihm 
le feine Schulden geſchenkt habe. Und wirklich iſt diefes auch 
ür Jeden, der weiß, was Suͤnder⸗ſeyn heißt, das größte Wunder 
er ‘Barmherzigkeit. Gott hat unferem Sreunde Die Augen ges: 
finet, Daß er in das Grundverderben feines Herzens und in feine 
roße Verſchuldung vor feinen HEren Hineinbliefen durfie, und 
ls er zu Ihm vief in feiner Noth, fo hat Sr geanttoortet, und den 
Ibgrund Seiner Gnade in ber biutigen 
ufgeſchloſſen; Er hat ihn einen feften und gewiſſen Grund finden 
affen für feine Seele, einen Grund, den nicht die täglihe Erfa 
ung des inwendigen Verderbens, nicht feine letzte Rrankheit, ni 
ine geraume Zeit, to er ohne innere fühlbare Erquickung biieh 


icht dee Anblick des Todes umftoßen konnte; e8 warb ihm bie 


nade gegeben, ſolches Alles ruhig und gelaflen üb 
Gen zu laflen, und Teine ang laser auf A 
. en 9 


er ſich hinrau⸗ 
die Onade zu 


s 
- — — — — — — — —— — — En St — — — ERS mn — —— — — 


sfühnung vor ihm 
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igen . ‚die ihm der Heiland durch Sein fhmsens Buͤhen erw 
en . | 


.Frreilich war fein Lauf ein Leidenslauf; fein Weg verengte fü 
je mehr und mehr, große Prüfungen giengen über ihn in den kt 
-ten Jahren, Monaten und Wochen; aber ‘Der, fo ihm das Aut 
auflegte, gab auch Kraft zum Tragen, ausharrende Kraft im Bil 
auf das himmliſche Kleinod, und auf Den, fo uns vorangegangn 
ift Durch die Leiden dieſer Zeit zur Herrlichkeit, und dem Ale, di 
Ihm angehören, nachfolgen muͤſſen, auf JEſum Chriſtum. In 
iſt nicht durch dieſe Leiden der Sinn des Entſchlafenen je mehr m 
‚mehr in die goͤttliche Selaffenheit hineingeführt, iſt nicht dad 
fein Auge immer heller himmelmärts gerichtet, und bon der vn 
gänglichen Belt abgezogen worden? Iſt ihm nicht unter dem! 
den ber Reichthum der Güte Gottes. au im Aeußeren aufgeird 
worden, daß er Alles für unverdiente Gnade anfehen, und auf 
für das danken lernte, was der hochmuͤthige Sünder ohne ii 
Umftände als Schufdigkeit hinnimmt? Iſt nicht Dadurd) fein il 
‚ immer mehr gedemüthigt, und je mehr und mehr zu Der felgen ri 
ſtes armuth herabgebracht worden, weicher der Deiland das inne 
geich zufpricht? Ja! „Der HErr, unfer Gott, ift oft ein verbarge 
ner Gott, Seine Wege find unausforfchlih, aber allezeit herrlid; 
Sein Werk kann Niemand hindern, Seine Arbeit darf niöt 
ruh'n, wenn Er, mas Seinen Kindern erfprießlich iR, wil then" 


>. Und mas fol id fagen von den mannigfaltigen Stärkung 
auf dem Wege! was fol ich fagen von der Taufe in früher Kin 
heit, von dem oftmaligen Genuß des -Abenpmahles! mas fol i⸗ 
fagen von den vielen Staͤrkungen durch's Wort Gottes! mad vi 
dem gefegneten Umgang mit hriftlichen Freunden! mas fol 
jagen von ber endlichen Erldfung von allem@lebel, von dem fl 

bbrechen der Hütte, von dem friedlichen Dingang aus dieſer I 
von dem feligen Eingang in das himmlifhe Vaterland durch de 
Glauben an den Sohn Gottes! was davon, Daß nun Der garx 
Kampf geendet ift, und die Leiden Diefer Zeit in’s Licht der Eniy 
keit verfhlungen find! Ach! wenn unfer entfchlafener Greunt I 

ünde, er würde über dieß Alles die Gnade rühmen, und hir # 
Abſicht auf alle Diefe Wohlthaten fprechen: „mir ift Barmhetn 
Peit widerfahren!” denn Dieß war fein ganzer Sinn. Dem 
dieſes Alles fein Verdienſt? Iſt es eine Folge feiner Wimigkeu 
Nein, Gnade iſt es, lauter Onade; Aus Gnaden hat der DE 
Mies wohl gmaht.: J 
J "8a wohl gemacht durchs ganze Lebeil, 

rn Mecht wohl in feiner Todespein! 

. 75° &ein mötterliches Tragen, Holen Zr 

in Bracht' ihn heraus, hindurch, hinein. 





* 
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eraus aus diefer Erbe Lüften, 

indurch, durch die VBerfuchungsrwälten, 

Hinein in's ſchoͤne Kanaan; 

Da er in jenen Lebensauen 
Kon JEfum Chriſtum felber ſchauen, 
Der große Ding' an ihm gethan. 

O ſfebe Brüder und Schweſtern! Es ift doch Etwas, wenn 
nan fih dem Heiland ganz ergibt; es ift Etwas, wenn man Alles 
yaran fegt, ein Eigenthum JEſu zu werden, und ein lebendiges 
Zlied an Seinem Leibe. Gehe es auch nicht Durch lauter Wege, 
ie dem Fleifche angenehm find, drücke auch Die Laſt, die auf dem 
Rücken liegt, entftelle auch die Larve des Kreuzes, gehe es auch 
wech‘ manches Gedränge von außen und innen in der Nachfolge 
JEſu, mas ift es Doch zulegt! Schauet an die Belohnung! Wenn 
ie kurzen Trauerftunden in. fiegender Geduld hinunter gefloffen 
ind, wenn der beſchwerliche Kreuzesblock eine kurze Zeit geihleppt 
var, und der HErr fpannt Seinen müden Kämpfer aus dem Joch, 
ch! mas ift dann das Leiden diefer Zeit! mas ift Alles gegen den 
Tag: der Ewigkeit, der ſchmerzlich und geraͤuſchlos anbricht! mas iſt 
lies nur gegen das einzige Wort, Das wir auf den Gräbern des 
er, bie tem HErrn JEſu angehören, laut rühmen und fprechen 
ürfen: „es wird gefäet in Unehre, und wird auferftehen in Herr⸗ 
ichkeit, es wird gefäet in Schwachheit, und wird auferſtehen in Kraft, 


leichwie wir getragen haben'das "Bild des Irdiſchen (Adams), fo 


verden wir auch tragen das Bild des Himmliſchen (Chriſti).“ 
Was hier Fränkelt, fenfz't umd fleht, " 
Wird dort friſch und herrlich geben, - 
Irdiſch werd’ ich ausgeſaͤet, 
-Himmlifch werd’ ich auferſtehen, 
.. Mub die wachheit um und an 
Wird von und feyn abgethan. 


Damit molet ihr euch unter einander tröften, liebe Leidtragen⸗ 
en! Ihr habt. freilich viel verloren, es iſt ein. prieſterlich Herz, 
n rechtes Kindes s und Bruderherz aus eurer Samilie getwichen. 


lber wiſſet daß, fo wir in Chriſtum gemurgelt twerden, und an 


‚brifto bleiben, wie mit Allen denen, fo in Ihm entfchlafen fin 
ı wahrer, melentlicher Gemeinſchaft bleiben; denn Mn MD N 
‚Me Eines Hauptes Glieder. DI moͤchte der tieffte Wunſch, das 
rünftigfie Gebet des Vollendeten erfült werden, und Feines, ja 
ines von den Seinigen dahinten bleiben, möchten den betrübten 
Itern die drei Kinder, Die noch um fle find, reichlich das erfeßen 
as fie an dem Entfchlafenen gehabt haben, möchten fie fi einft 
He wieder fihben vor dem Throne des Deilandes, und neue, 
ftere, innigere, bleibende Bande geknüpft werden für Die uner 
efienen Ewigkeiten! 


4 
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Das kannſt aber nur Du vohführen, großer Biſchof un 
Hirte Deiner Schafe, vor Dem fi alle Kniece beugen folen, un 
vor Dem wir und au hier im Geifte in den Staub beugen. 
Du allein Fannft Wunden, die Deine Weisheit und Liebe ſchlug 
aud) wieder heilen; Du allein kannſt ben Glauben anfangen und 
pollenden; Du allein kannſt in und den. Sinn erwecken, daß wi 
Bad em erachten, das droben ift, und vergeflen, was dahinten if; 
Du allein kannſt es machen, daß wir am Ende unferer Laufbabı, 
- ja in den tiefen Ewigkeiten Deine Barmherzigkeit ruͤhmen fr 
nen. O! Du König der Ewigkeiten! blicke hernieder auf un 
zu biefer Stunde, und ſchaffe in ung, ſchaffe namentlich in den 
Herzen der Leidtragenden, was vor Dir gefällig if. Gib, de) 
Keines, ad! ja. Keines, dahinten bleibe; 

| Heb' uns aus dem Staub der Suͤnden, 
Wirf die Schlangenbrut hinaus, 
’ die Kinder Freiheit finden, 
reiheit in des Daterd Haus. 


Wir müllen Dir auch unfern innigften Dank barbringen für 
Ales, was Du an dem Entſchlafenen während feines Pigerlau 
fes gethan haſt. Wir danken Dir, daß Du ihn erweckt, un 
zu dem Leben, das aus Dir ift, gebracht haft; mir danken Di 
dafür, daß Du ihn bewahreſt haſt im Glauben an Dich durh 
Deine Gottesmacht bis an’s Ende; wir danken Die für fin 

felige Auföfung; wir danken Dir für fo viel Labfal und Era 
“ung auf dem Wege, für fo viel Treue und Geduld, für f 
viele Proben Deiner Langmuth; wir danken Dir für alle Frer⸗ 
den und Leiden auf feinem Wege, für alle Thränen, bie er ge 
weinet hat, für die ausharrende Geduld, die Du ihm geſchente 
haft während der Laft und Hitze des Tages, und im feiner lest 
Krankheit und Noch! Kür Alles fey Die, o Lamm! der Dart 
zu Deinen Fuͤßen niedergelegt. Du haft Barmherzigkeit an ihm 

ethan, darüber wird er Dich jetzt foben, wir loben Dh anch dar⸗ 

ber! Thue auch Barmherzigkeit an uns fort und fort, und ned: 
nicht müde an uns, wie Du nicht müde geworden bift an ihm, 
bis zum Grab. Wir armen-Sünder bitten, Du twolleft und mit 
diefem Deinem Jünger in ewiger Gemeinſchaft erhaften, und auh 
ung dereinft von unferer Arbeit ausruhen laflen an Deinen Zur 
den! Erhör ung, lieber HErs und Heiland! Amen. 


24 } 
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todt; und fiehe, Er iſt lebendig von Ewig Mn iu Ew 
wer an Ihn glaubet, der wird leben, ob er lei flürbe, 
ehe N Oenieine, die auf Ihn wartet und die um So be 
id —* en it zu Ewigkeit. Amen: 
Siehe, ih will die deiner Augen Luft nehmen, abet * 
nick Hagen, ned noch weinen, no eine Thräne iaſſen.“ Dieß war 
das Wort des HErrn an den Propheten Exehiel (Kap..2h,.26.), 
als. Er ihm fein Weib fterben ließ, und es iſt mir, als ob “Der, 
welcher fo zum Dropheten ſprach, auch den leidtragenden Siem 
Geſchwiſtern, Vrerwandten und. Breunden hier an, diefem Grabe 
. zuriefe: „ihe ſollt nit Magen, noch meinen, noch eine Thr 
laſſen.“ Auf der einen Seite ift es freilich für Alle, welche en 
entfchlafenen Sreund näher kannten, fehr ſchmerzhaft, daß. Diefe 
Liebende, treue und. aufrichtige Seele ſo geſchwind foll aus Unferer 
Mitte hinweggenommen feyn; auf der andern Seite aber Fäunen 
wir dem HEirn nur danken, daß Er unfern entfchlafenen Freund 
aus aller Noth Leibes und der Seelen erloͤſet, von allen Banden 
befreiet, und mit großer Gnade heimgeführet hat ans dieſem Schau⸗ 
yiat he des Jammers und der Zerrüttung in Die Beiebenshütten, wo 
Thräne mehr füeßet, und Beine Anfechtung Die Erldſeten JEſu 
hin mehr plaget. Oder follten wir uns nicht mit tiefer "Beu- 
guns por dem Henn freuen, baß:ver verfheuchte und geängflete 
ogel nun endlich einmal ein Haus gefunden hat, und die Schwalbe 
ihr Neſt, nämlich Deine Altäre, HErr Zebaoth, mein König und 
nein Bon? (Pſ. 84) Ja, Lob, : Preis und. Anbetung fey dem 
FH saßen Dohenpriefier und Erfigebornen unter Seinen Bruͤdern, deu 
bes unſerm Eintfehlafenen auch in Zeiten der tiefſten Anfechtung 
ſo treu geiwaltet und gewacht, und fein erkauftes Eigenthum fo 
ber alles "Bitten und Verſtehen⸗gluͤcklich Di und felig hin⸗ 
ainsegag zu den —* bie der ae entruͤckt ſind 
Siehe! der H —— Farärt und — 5 nk. w HR 
ſchum d6 zwar ——A gun igen biödenoder-ungläus 
bigen Herzen, 6: oh unfen Do eſchrei nicht 
höre, ‚aber Er ſchlaͤft * —— —*X nicht; Er luſſet die mr gu 


— 
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Schanden werden, die auf Ihn hassen und auf Seine Güte ihe 
Zuverſicht festen. | Ä 





Dieb haben noch Alle erfahren, die da im Glauben durch das 


Sfammerthal gegangen find; wenn fie genugfam geprüft und bes 
waͤhret waren durch das Beuer ber Trübfal, fo hat Er fi ihnen 
geoffenbaret ald Den, der da helfen ann, und Hilft; ihr Licht ifl 
in Sinfterniß aufgegangen, und ihr Dunkel ift geworden wie ber 
- Mittag. So hat Er die Patriarchen geführet und die "Väter des 
Alten Bundes, die Da glauben mußten, da fie Nichts, oft weniger 
als Nichts, ſahen, aber ſie haben übertwunden Dur) den Glauben, 
und,: ob: fie wohl die Verheißung nicht empfiengen, doch Zeugniß 
äberfommen, daß kommen merde aus Zion, der da erlöfe, and werde 
nicht. ausbleiben. So haben die Apoſtel des HErm ihren Lauf 
im Glauben vollendet und nicht im Schauen, und find hingegans 
en und haben unter Thraͤnen ihren Samen ausgeftseuet und has 
deir auf. Den ihre Hoffaung geſetzet, der allein eveiben geben 
kann, und der Herr hat ihren Glauben nicht beſchaͤmt. So ift 
% 8 Chriſtus, der Herr, der Vorläufer aufdem Dunkeln Staus 
benswege, au Durd Hoffen und Darren eingegangen zu Seiner 
Herrlichkeit, und hat, da es ſchien, Er arbeite vergeblich, und bringe 
Seine Kraft’ umfonft und unnuͤtz zu, Doch auf den Vater gefehen, 
der Ihm das Werk befohlen hatte, und bat den Kelch getrunfen. 
Er iſt aber aus der Angft und dem Gerichte genommen, wer will 
nun eines Lebens Länge ausreden? Er hat die Starfen zum 
Maube, und die Kinder werden ihm geboren wie der Thau aus 
be Morgemäthe.. | 
„Wir Haben einen Gott, der da hilft, und einen HErrn HErm, 
bee. vom Tode sreettet.” Wo Menfchenmacht und Menfchenkunft 
“ aufhören, und das Auge um und um feinen Strahl der Hoffnung 
mehr im Sichtbaren erblicet, da fängt Seine Dülfe an, und Cr 
mit Seiner almächtigen Hand greift darein; „Er fpeicht, fo ges 
ſchiehet es, Er gebietet, fo ſtehet es da.“ Dieß haben die Leidtras 
genden deutlich und herrlich erfahren. Denn obgleich es befonders 
für Elternherzen etwas fehr Empfindliches ift, geliebte Kinder, an 
melden fie ihre Luft haben, Dur Den Tod ee zu fehen, 
fo hat doch gerade in dem Deimgange des Entſchlafenen ſich ihnen Die 


erbarmende Hand Gottes, unferes Deilandes, auf eine große und - 


augenſcheinliche Weiſe zotrberer Zu ber Zeit, da fie es am 
wenigſten erwarteten, und für. die zeitliche Senefung ihres Ent⸗ 
fchlafenen beſorgt und immer beforgter waren, hat der HErr mit 
ſonender, särtlicher Hand die Bande des Todegleibes gelöst, und 
unferen Freund zur ewigen Geneſung in Das Reich Des Lichts und 
der Wahrheit eingeführt, wo Feine Taͤuſchung mehr if, fondern 
Die Schafe JEſu Ehrifti van Angeficht zu Angeſicht ſchauen, ynd 


\ 
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getraͤnkt vom Strome des Icbendigen Waſſers von einer Klarheit 
in die andere verklaͤret werden. Ten 
Sifehe! der Hüter Iſtaels fehläft und ſchlummert nicht. 9 

in Zeiten dee Angſt File det Trübfal, namentlid; in —* 


geiſtlichen Anfechtung, da wird der Glaube oft Hein und. 


und immer kleiner und immer ſchwaͤcher, oft nur ein Docht, das 
in dem tiefften Herzensgrunde glimmt, und fi im DBekborgenen) 
in unbewußten Seufzern nach dem HErrn sußest.: Aber, wus von 
Gott gepflanzet if, Das kann nicht ſo bald umtergehen, und; oh all⸗ 


Teufel es zu vernichten trachteten, es gelinget ihnen nicht ſo dald) 


denn der HErraweiß den Seinen ihre Beilage zu bewahren, Er 
pfleget das goͤtlliche Saatlorn im Verborgenen, und erhäft ee. 

Und wenn die Stunde gefommen ift, fo führet Erdie Seineniaus, 
hinaus aus dem Gewirre des: Lebens und Der Angft dieſer Zeit 


Er erlöfet die Gefangenen Zions, und wenn fie auch mittdufente 


Ketten gefeffelt wären; denn ‚Seine Schafe Tann Ihm MNemnand 
aus Seiner almädtigen Hand reißen, Er Tenmet fie mit Namen; 
in Seine Hände hat Er fie. gezeichnet”, und Er — Er hat ja die 
Schluͤſſel der Hölle umd is Todd. : nd 
Diefe Seine überfehwängfiche Treue hat üunfer entſchlafener 


Freund reichlich erfahren, und er wird jegt, im Lichte der Ewigkei⸗ 
ten, Ihn, den Wunderbaren, aber ewig Liebenden darüber mit uns 
ausſprechlichen Worten preifen. Der HErr, der gute Dirte, hat 
über ihm gewaltet und gewacht, und ihn auch, fo lange er ver dich“ 


teften Sinfterniß anheimgefallen ſchien, nicht gelaflen, fondern mit 
Muttertreue, ja mit mehr als Muttertreue, den Glaubensfunken, 
ber in den Entichlafenen gelegt mat, unterhalten und vor dem 
Erſticken bewahrt. Und da die Zeit erfüllet war, fo hat Er die 
Gewalt der Finſterniß ganz und gar zerbrochen, und'den Gefan⸗ 
genen aus dem Gefaͤngniß gefuͤhrt. Ä | 
O wie bald kann Er es machen, 
Daß mit Laden Br ' 
Unſer Mund erfüllet: ſey! oo. W 
Er kann durch des Todes Thuͤren on 

- Zräuniend führen, ö | 
And macht uns auf einmal frey. 
Dieß Lebtere ift wörtlid an unferem Seligen in Erfüllung‘ 
gegangen; träumend hat ihn der HErr durch des Todes Thuͤren 
geführt, und ihn. fanft dahin fahren laffen aus dieſem Elende zum 
Morgen des herrlichen Tages, defien Sonne das Lamm ſelber iſt; 
unfer erlöster Freund hat den Tod nicht gefehen. : 
„Hölle !, wo ifinun dein Sieg! Siehe! es haf überwunden der 
Loͤwe aus dem Geſchlechte Juda, und wer mag Ihm widerfichen, wer 
mag mit Ihm Breiten!” Durch Seine menfhühe Geburt, burch die, 


nn 
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Mrünfeligfeiten. Seines Lebens,’ durch alle —— um 

Ungit Seiner Seele, burd) Seinen Zodesfanıpf. and blutigen 

Schweiß, durch alle merzen hie Er abuldese, durd) 

Stine heiligen Bude, — Sein theures Blut, durch Seinen 
Secun, ® Seine fiegreiche Auferfiebung und Diem, 

‚ae gen zur Rechten Gottes, durch Sein — 
har Bein und — Lauf. m Bert. hat Er ges 
und das Gefaͤngni ri, u eine 
atloͤſet aus der Sewan —— us, des Todes und 


er Hölle 2 
Dar daum, Dat Dat. awuͤrget we, zöhıyen wir auch bier an 
—* — Körabe, hat mn geht; und ift. ao zu nehmen Kraft und 
Woicheit und Stärke und Ehrerund Preis und 
Lob?‘ -- Ba pi aber hier von dieſem e erblicken, das ſind 
au ſchwuche Antlaͤnge und Ahnungen des großen Tri 
des Toges Der Griaͤſung, wo ung wie den Träumanden ſeyn wird, 
Nach langer Thraͤnen ⸗Zeit dad Triumphlieb der 
pieler dertoͤnt, und man vom Siege ſingt in den. Hütten der Ge⸗ 
sehten, in ihren ewigen Hütten, Ja, liebe Mit⸗Pilgrimme, das 
wiffen: wir, das glauben. wir, das. r hmen, das erfahren wir, daß 
eine Zeit kommt, ig feige Angſt mehr iſt, und feine Thräne mehr 
gemein ‚wird, und.fein arte mehr auffteigt aus dem Herzen 
* Erlästen x fu, Cheitt, fondern wo ihre Schmerzen und aller 
Druck und alle Plage diefer Bet werden verſchlungen fenn in das 











De JEſu Ehrili, das dann in Seiner Herrlichkeit offenbar wor⸗ 


Bas bier Eränfelt, feuf; und fleht, Fe 
7., Wird. dort friſch RA hertlich geh'n; 
3.Irdiſch wird es ausgeſaͤ't 
4Hilmmliſch wird es aufetfichte, 

Und die Schwachheit. um und am 

Wird von und, feyn abgethan. 


In dieſer großen Hoffnung uͤbergeben wir nun auch dieſes 
Saatkorn der Erde auf den großen Tag der Auferſtehung, mit der 
Bitte, dee HExr wolle es zu feiner Zeit nen hervorgruͤnen laſſen 
im Srühlings » Schurke des neuen Lebens, Das Er aus Seiner 
gr £ebensfülle mittheilet. 


Und fo wenden wir. ung denn zu Dir, HEır Sen, um Dir 
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m nad einmal unfern herzlichen, und innigen a darzubringen für 


ale Deine Treue und. unausiprechliche Liebe, Die Du * be eat 
‚fölafenen geoffenbaret; daß Du ihn glg Dein S ng eführet, 
und recht geleitet, und ‚endlich erlöfet haft aus —* ruͤbſal. 
et, haft noch nie Etwas: verfehen in allem Deinem Thun. 
tärfe, und Befeftige diefen Glauben uns auch bier an an diefem 
a damit wir wieder hunoehen und was uns noch druͤcket und 


| 


| 
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| 
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Bage ‚geoufeig m af uns nehmen, and’ e Die nachtragen, bis der 

he Tag: erfiehnt, da Dir tms non allensliehel: erläfen End aube 
Führen kannſt: aus dem Deeuſt Haufe: in ee gun 

Herz, das Äberwunben hat 

Da din re Zu 

DZDorch Dein Blut — kn ſtets in. Di * Fa um 

RM wi ?7 

———e Ah "entfäläfeneb) um. Dich ſe v, Be n 

Ohne Pein, weiß und rein, on 

. De ‚Du wirſt v ramm uns A und Zenwel Men > sh. 5 en 





Amen. a 
„un... ie eg 
at nen ei en sid 
thin ra 
IV. u an 
Am Brise einer gläubigen Gattin. uns Ruten. 
.: :Mubet wohl, ihr Zootenbeine, ee zur ad 
Su der fillen Einfamkeitl. 0. 
u Behet, bis bis der HErr ——— FE SER 
dann zu Seiner Sr . ea 
Rufen a aus euren Grüften - - - . f:. Bu 


In die freien: HimmelseLuͤften. 


a süßet woht und fanft, ihe müden Gebeine! Ihr abt dee 
Ku e oft und lange entbehrt. Durch viele Arbeit und Leiden feyd 
ihe ja recht abgemattet und. der Ruhe recht bebürftig getdorden?! 
Ruhet nun aus, ohne daß ein Schmerz euch ſidre, bis anf den 
großen Morgen, da ihr durch die Kraft des Erzhirten ſollet het 
borbrechen zum henen Lehen! Ruhe auch du, fo lange gebrückter 
Geiſt, von deinen mandherlei Laften aus in der Freiheit der Kin’ 
der Gottes, nach welcher du fo.oft gefenfzet haft, zu welcher Bu 
nun, tie wir im Blick auf das ewige Erbarmen Gottetz Bofien, 
hindurhgedrungen Si; derem alle Diejenigen froh werden, die 


‚nieden an den Sohn Gottes geglaubt, haben. O unbefhreib —* 


Gnade! unergrundiicher Reichthum goͤttlicher Friedens⸗Gedanken 
fiber ein verfunfenes, verlorenes Geſchlecht, daß arme Sünder burg 


den „aauben an JEſum Firmen aus allen Banden ihrer. Gefan⸗ 


genihaft eridst, und zur himmliſchen Sreiheit hindur Beben 

Herden! Große Gnade über uns, daß wir auch hier erza⸗ 

zen Dürfen, Dem wiſſen, dag es dabei breit, was bie chrift 

Ina: „ el 4 Änb bie Todten, die in dem HErrn ſterben von nun 

; ja Dei ei fpriht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit.“ | 
"Liebe Feidtragende! Es würde gegen den Sinn der Entf ie 

nen fepn, and Y: nicht siemen, wenn ich hier an ihrem Grabe das 


— — — — —t — — — un - +. — — 
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@ate;-das- Andere an: ihre ſchatuen, rähmen wolte! Im Gegen 
hatıfie +8 anebrockiich ver iange daß von Gnade und Darııberjiy 
roden, und der HErr gepriefen. teerden, de 


. Beisemöge: hier g 
Durch ihr ganzes Leben Großes an ihr..gethan habe, fo. unmurdig 


fie Seiner unzähligen Wohlthaten. gewefen ſey. Und das iſt auf 
der Sinn, der fi für Sünder, die zugleich Rinder Gottes fin, 
am beften fickt, Daß ſte aufhören, Etivas Gutes von ſich zu wiſſer, 
als aus fid,. und. daf ihr Mund voll wird von det Erbarmıny 
Deſſen, der ihren inneren und äußeren Gang gedrdnet, und mit 
überfließender,..über..alle Sünden weit binausgehender Gnade fd 
ihrer angenommen hat. So weiß man wenig oder nichts von if 
felber zu tühmen, vielmehr möchte das Herz aus Scham und Der 
gung vor dem Angefichte feines. Erbarmers zerfließen. Und meid 
ein Lob des HErrn wird in ber feligen Ewigkeit aus ber Tief 
eines foldhen gebemüthigten Geiſtes hervorbrechen, wenn ihm Di 
Liebe feines Gottes noch deutlicher in die Augen tritt, und er nun 
Alles in: der Klarheit uͤberſchauen darf, mas ihm anf Erden neh 
dunkel und säthfelhaft war. Darum wollen mir auch hier von it 
Gnade Gottes reden, und das Lob bes HErrn verkündigen, da 
bis in die legte Lebensflunde Großes an unſerer Entfchlafenen g⸗ 
than hat. Dieß iſt ja ohnedem Das lieblichſte Sefchäft hienieden, 
das Sünder verrichten Fönnen, went fie. dem Namen des HEr 
lobfingen und im Staube die Chre:geben; ein Gefchäft, das ie 
nieden im Lande der Fremdlingſchaft angefangen, und dort ne 
yeimath lauter und. herrlicher, und mit noch mehr, Beugung un 
nbrunft des Geiſtes fortgefegt wird. von Denen, die ſich erreitm 
ließen zum ewigen Leben... * ; nn 
.,.. &eprtefen und gelobet fey der HErr für alle Barmherzigkit: 


und Treye, Die Er an unferer entfchlafenen Mitſchweſter waͤhrend 


ihres bjaͤhrigen Pilgerlauſes gethan hat. Ach! ſie hatte in dies 
langen Zeit fo viel erfahren, und In fo vielen nl andere Pros 
ben „dig: liebende Hand ihres treuen Gottes gefpüret, daß fe Ib) 
ein-eigenes Gefhäft daraus machte, dem Heiland zu danken, un 
auch in-ihrer legten Krankheit, in Duͤrre und Trockenheit des Ge⸗ 
muͤths, ſolches Lob Gottes, obwohl in Schwachheit, Doc getren⸗ 
(ich otſetzte. Gepriefes fen der HErr auch von uns für ale diek 


Proben an unferer ‚Entichlafenen! Geprieſen fen Ce beſonders 


dafür, daß Er ihren. Geiſt durch Seine. mächtigen Gnadenügt 
chön frühe zu Sich und zu Seiner Gemeinſchaft lockte! Geprie 
en dafür, dag Er. fie jn Seiner Semeinfhaft erhielt, und durh 

Ufame Demürhigu en, von innen und außen, Meine Gedanke 
von ihrer Würdigfeit in ihre Seele. gepflanzt hat! Geprieſen ſe 
der HErr, daß Er, wie wir glauben, ihre Kleider geraten und 
gehleict, hat. im. Blute des Lammes! Gepriefen für Seine treu 
Dur@hülfe und Vewahrung in, ihrer aöjährigen Ehe, gepfiei 


- us‘ 


Vierte Grabrode. N? 


yafür, daß Er ſechs ihrer Kinder ihr borangefükt t bat im ble:felige 
ESmigkeit, welche fie nun, wie wir hoffen, drüben mit großer. Stande 
vieder gefunden hat! Geprieſen fey der HErr für alle Leiden und 
uͤr alle Sreuden, für allen Troft und Erquictung auf dem. Wege, 
ur Sein Wort und Sakrament! Gepriefen ſed Er fir ihre lehte 
Krankheit, und für die mancherlei Demüthigungen darin! Geprie⸗ 
en fen Er dafür, daß Er, der göttliche Erzieher, nicht aufgehoͤrt 
‚at, fie zu laͤutern im Tiegel der Trübfalt Gepriefen fey Er für 
even Seufzer, welchen ihr ihr Weg auspreßte, gepriefen- Tür alle 
Thränen, bie fie hinieden geweint hat, Denn es diente Alles zum 
Beſten; gepriefen für ihre fanfte, und mie wir glauben Dürfen, 
elige Aufidfung! Gepriefen fey Er für Alles! — Ah! wer Fans 
ie Güte des HErrn erzählen, und die Wunder Seiner Wege 
wsreden! Kein Mund fann’s ja ausfprechen, und feine Zunge 
ienugfam zühmen, mas der Gott, der unferer nicht bedarf, an 
yerwwerflicden Sündern thutz wer es recht bedenket, der ſehnet ſich, 
rlöfet zu werden von diefem Todesleibe, um ganz Anbetung Ach 
u koͤnnen, und in dem Lobe feines Gottes zu zerfließen. Wer 
ft unter uns, der, menn er ſich recht befinnt, obwohl vieleicht 
inter Thränen, doch mit tiefer Derzensfreude hier an dieſem Grabe 
ich rühmen und fagen müßte: | 
Ach! ja, wenn ich überlege, " 
Mit was Lieb’ und tigkeit u 
Du durch fo viel Wunder: Mege 
Mid AR die Lebens⸗Zeit; 
So weiß ich fein Ziel zu finden, | 
Noch die Tiefen zu ergründen. u 
Zaufend, taufend Mal ſey Dir, rn 
Großer König, Dank dafür! .. 


Aber was find mir für Leute, liebe Leidtragende, wie glücklich 
ind wir! Dier an den Gräbern unferer im HErrn Entſchlafenen, 
vo die Natur zurüceichaudert, und das Auge nichts mehr fiehet 
18 Tod und Trennung — da, wo nur Schmerz und Sammer fi 
es natürlichen Befühls bemaͤchtigen, da dürfen und koͤnnen Chris 
ten hinftehen, und die Süte Sottes_preifen, der fie wohl zuͤchtiget, 
eſſen Liebeshand fie aber aud in Seinen Züchtigungen erkennen. 
Da wo unfer Ders nichts mehr hofft, wenn es nit von oben 
eleuchtet und geßaͤrkt wird — da, mo die Vernunft nichts mehr 
jeht, und keine Spur mehr entdeckt, da hebt der Glaube fein 
Daupt triumphirend empor, und fiehet keck und trotzig hinweg über 
as GSichtbare, über Grab, Tod und DBermefung, und blicket mit 
nnigem Wohlſeyn hinein in Die ewige Deimath, in die ſchon längft 
nit Leiden und Tod erworbenen Hütten, ja in den Tommenden Ta 
ver Dffenbarung der Kinder Gottes und des Sreibeit auch der ſeuf⸗ 
enden Kreatur. „Gelobet ſey Gott und der Vaier unſeres HErrn 
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IEſu Chrifti, Dre ꝛens nach Soeiner großen Bartuher zigleit ni 
dergeboren Fr zu einer lebendigen — durch die * 
ƷJEſu Chriſti von den Todten, gu einem. unvergaͤuglichen und un 
befleckten umd unverwelklichen Exbe, das behalten wird im Himmel.“ 
Gelobet fep Bott, der uns durch das Evangelium gefchenket hat 
einen ewigen Troft, daß wir heute nicht traurig ſeyn Dürfen nad 
. Der Art Der Heiden, die keine Hoffnung haben, und Dürfen mid 
mit unſern Gedanken am Staube hängen bleiben, fondern dürfe 
getroſt Hinauffehen nach Dem himmlifchen Vaterland, auf den San 
mebpiag aller Öldubigen, wo dem Lamme, Das geſchlachtet iR, von 
den Erlöfeten ewige Ehre gegeben wird, und wohin Der treue Hohe⸗ 
prieſter nach Seinen ewigen Sriedensgedanfen Alle nach und nah 
- keiten will, die Ihm der Vater gegeben hat, „auf Daß fie Sein 
Herrlichkeit fehen, die Ihm der Vater gegeben hat”; 


Mo die Patriarchen wohnen, 
Die Propheten allzumal, 

Wo auf ihren Ehren⸗Thronen 
Sitzet der Apoftel Zahl; 

> Wo in fo viel taufend Fahren 

Alle Glaͤub'gen hingefahren, 
Da wir ınferem Gott zu Ehren, 
Ewig Hallelujah hören. 


3ch will“ — hat der Heiland geſagt — „ba fie bei mir 
ſeyen, die Du mir gegeben haft, und meine Herrlichkeit ſehen“ 
D mas kann Ördßeres gedacht werden! Bei Ihm ſeyn, bei Den 
feun, den man nicht fahe und doch liebte; bei ‘Dem feyn, dem man 
Alles verdankt; bei Dem kepn, der ſich ermürgen ließ zur Erloͤ⸗ 
fung der gefallenen Menfchheit, und Theil haben an Seiner Her⸗ 
lichkeit; was kann Größeres gedacht werden! 


Da wird die trübe Zeit, 
Das leicht’ und kurze Leid 
Inmn Licht verfchlungen,- 
Und der Dreieinigkeit, 
Nach hier vollbrachtem Streit, 
Triumph geſungen. 


Wir hoffen und glauben, daß unfere entfhlafene SU 
um der nun Gottes und —F a dr Bi 
len, das für ale Sünder um Barmherzigkeit ruft, in Diefes Reich 
des Lichts und der ewigen Freude eingedrungen fen. wohl 
wird ihr nun ſeyn nach ihrer langen Gefangenſchaft in der Frei⸗ 
heit, wohin ihre Eltern und fechs ihrer Kinder ihr vo rangeeilt find! 
ein! wer felig druͤben ift, wird ſich Fir mehr heruͤber wuͤnſchen; 
aber forgen wird er wohl und beten, DaB doch bieienägen, bie noch 
im Leibe wallen, und ihm am Herzen Itegen, moͤchten au zu jener 
Freude geleitet werden. 


. 
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Unfere entfehlafene Mitſchweſter hat. nach Tall bie Hälfte ihrer 
Familie hienieden wallen, die Mutter mit ſechs Kindern iſt in der 
beren, der Water mit bier Kindern ift in ber unteren Gemeinde, 
Zreilich ift Die Verbindung nicht abgebrochen, fondern erhöht, denn 
sin Ein HErr, Eine Liebe, Ein Reich, Eine Richtung des Geiſtes, 
vas die obere und Die untere Gemeinde zuſammen bindet. Aber 
vichtig, fehr wichtig muß es fir Die feyn, Die noch hier find in der 
Welt, wenn fie nahe verbundene Beifter in der feligen Emigkeit 
aben, wichtig befonders für Kinder, wenn fie willen: unfere 
Mutter iſt bei dem HErrn! 


Es mar eines der Hauptantiegen der Verewigten, daß ſie auch 
naufbörlih dem HErrn in’s Ders fagte, daß doch Fein Srree 
on den Ihrigen möchte dahinten bleiben, daß der HErr alle Feh⸗ 
er, die fie etwa bei der Erziehung gemacht, gut machen, und fie 
hm Alle moͤchte übergeben können: „fiche, hier And die, Die Du 
sie gegeben haft, ih habe durch Deine Gnade heran Keine derlo⸗ 
en!“ Ach, daß dieſe Sehnfucht eurer entfchlafenen Mutter recht 
ief in euer Herz eindränge, ihr Lieben! die ihr nun vertwaist ſeyd. 
Ider jete diefes ihr Gebet, das fie hienieden angefangen hat, nicht 
orte en in der oberen Gemeinde? Sollte dieſes Gebet nicht fi 
irken auf dem ganzen Fünftigen Lebensgang der Kinder? Wie 
icht koͤnntet ihr euch um dieſer Gebete willen ruren Weg sam 
Baterland machen, wenn ihr der Stimme des Griſtes der Wahr⸗ 
eit gehorchet! Wie ſchwer wird es euch aber werden, wider ben 
Stachel zu loͤcken, wenn ihr darnach euch ſolltet geläften laſſen! 
Welch' großes Anliegen follte ed euch nun ſeyn, Daß eure Weg 
och möchte ein Weg des Friedens werden, der zum oberen Vater⸗ 
inde, zum Heilande und zur Wieder⸗Vereinigung mit eurer Mut⸗ 
er führt! Der HEtrr ſchenke euch je mehr und mehr erleuchtete 
lugen eures Berfländnifles, darnach zu trachten, dag ihr Durch 
inen vor Ihm gefuͤhrten Wandel euren bekuͤmmerten Pater tro⸗ 
‚et und aufrichtet, eure Mutter in der Ewigkeit erfreuet, euler eige⸗ 
es Heil befördert, und wenn auch ihre bie. Huͤtte gbleget, zu des 
beren Gemeinde verfammelt werdet, Die um den HEren iſt. 


So lebe denn wohl, geliebte Freundin! erloͤster Geiſt, bis auf's 
roͤhliche Wiederſehen in dem Daterhaufe Gottes, wohin bus ein⸗ 
egangen biſt, ern auch wir nad) den Steeiten dieſer Zeit durch 
as Blut der Verſoͤhnung nachzukommen hoffen; ruhe fanft, müde 
Jutte, bis auf den Tag der. Ente, bis auf den Tag JEſu Chailül. 
Yu aber, HErr, lehre uns dulden, glauben, kaͤmpfen, beten, ühete 
indem; läutere und bellende ung, bis Du ung fähig findefl; einjus 
eben au den Thoren der neuen Stadt und zu empfangen Das Erb⸗ 
yeil Der Deiligen im Lichte, wo Feine Verſuchung mehr iſt, und keine 
Sünbe, und Beine Klage und Bin Schmerz, ſondern ewige Wonne! 


\ 


— 


einzig der Gnade JEſu Chriſti, die in den Schwachen maͤchtig 
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BGottes Kinder fden zwar 
Traurig und mit Thraͤnen, 
Doch es kommt ein Freuden⸗Jahr 
Einſt nach langem Sehnen; 
Endlich kommt die Ernte⸗Zeit, 
Wo die Saat auf Erden, 
Wo die Thraͤnen dieſer Zeit 
Lauter Jubel werden. 


Amen. 





| «+ 


Am Grabe eines gläubigen Östten und Vatırk, 


Wir fliehen an dem Grabe eines Mannes, von dem mir mi 
Zuverfiht glauben dürfen, Daß er zum Genuſſe des unvergängi 
chen Erbes gelangt fey, das Chriſtus denen bereitet hat, die JM 
lieb haben. " Nicht fage ich ſoiches um feines rechtſchafſenen um 


Griſtlichen Wandels willen, von welchem Ale Zeugniß geben, de 


ihn gekannt haben; ich ſage es auch nicht, meil er von fo diem 
Menfchen geliebt wurde und nun bedauert wird; auch nicht ın 
feines friedlichen, Rillen und demüthigen Geiftes willen; auch mt 
deßwegen, weil er den Seinigen als Gatte, Water, Bruder m) 
Freund fo viel war; oder um’ feiner andern guten Eigenfhatn 
willen, wofür das tiefe Trauern der verfchiedenen Kreife, aus tn 
hen ex getreten iſt, lauter und mehr fpricht, als ich in Diefer Hinfidt 
jagen koͤnnte. Um feiner Werke, feines Lebens und Wandelt mi 
len fage ih nicht, daß er nun felig fey, fondern ich fage es deh 
een, weil er als ein armer, fluch⸗ und perbämmrungsmurdige 
Sonder. Gnade bei dem HEren geſucht und auch. gefunden ha 
Dieß iſt der Grund, und zwat der einzige Grund, warum Mit 
lauben dürfen, daß unfer entichlafener Mitbruder zu feines 
* eingegangen fep, und mas er hier geglaubt, dort mM 
auen werde | 
Es mag ſich für Cheiften nicht ziemen, die Todten, die in dem 
ven geftonben find, an ihren Gräbern ihrer Tugenden 
(oben. Denn was wir an ihnen Gutes. gefunden und genofen 
aben, das ift ja nicht Ihnen und ihrer. Kraft zuzuſchreiben et 
and ſich Dadurch verherrliht, daß fie. gerade Das Elendeſte, das 
Verirrieſte, Das. Unwuͤrdigſte, ja, das da Nichts ift, fuchet und & 
wähle, und bie Gefäße des Zornes guriätet zu Gefäßen der Darır 
hergigkeit, auf daß vor dem HEren ken Biel vüßme. Dat 
HErin allein, nur Shm. gehühret für alles: Yute, a 

















"Des nicht von ihm genommen werben. 
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‚Seiner‘ Exrtöfeten die Ehre, umd wir wuͤrden den Sinn 


unferes 
heimgesangenen Mitbruders nicht treffen, wenn wir nicht alle Ehre 
dem HErrn allein geben würden. 


Aber doch gibt es einen Ruhm, der nicht von unferem entſchla⸗ 
fenen Mitbruder genommen merden foll, worüber wir freilich auch 
allein dem HErrn zu danken haben, den aber unfer heimgeganges 
ner Sreund auch vor dem Throne Gottes nicht von ſich ablehnen 
würde — ih meine den Ruhm, daß er Durch den Slauben Barm⸗ 
herzigkeit gefunden hat im Diute des Lammes. . Aller andere 
Ruhm — 9! wie ſchwindet er zufammen, wie wird er zu nichts, 
zu gar nichts vor dem Lichte Deſſen, der allein. heilig ifl, und 


‚vor Dem nichts gilt als ein Durch Das Blut Chriſti ah a 


und helle gemachtes Kleid! Aber diefer Ruhm bleibet, diefer hält 
aus, auch mitten im Thale des Todes, auch bis vor das Angeſicht 
Des allmifienden Richters, ja bis in die ewigen Ewigkeiten den 
und dieſer Ruhm ſoll als die Beilage unſeres entſchlafenen Freun⸗ 


Er wußte, woran er war, wußte, wer ſeine Suͤnden getragen 
hatte, und er wußte es nicht nur, ſondern es erfuhr auch die Kraft 
Davon an feinem eigenen Herzen, und diefe Kraft zeigte ſich wirk⸗ 
fam durch feine Sreubigteit im Tode, durch feine Sehnſucht, den 

Errn JEſum, der Sein Leben für ihn in den Tod gegeben, pers 
fönlih von Angefiht zu Angefiht zu fehen. Er hatte durch die 
Gnade des HEren die lebendige Verſicherung in fih, dag fein Name _ 


in dem Himmel angefgeicben und um Des Derdienfies JEſu 


Ehrifti willen in das Buch des Lebens eingezeichnet ſey, und er 
fehnte fi darum Tag und Nacht, heimzukommen zu dem HErrn,; 
und einzugehen zu den Thoren der neuen Stadt, in welcher Ge⸗ 
rechtigleit wohnt, wo Bein Leid und Fein Geſchrei und.kein Schmerz 
mehr ift, mo das Lamm ſelbſt die Seinen waidet und leitet zu den 


. Sebendigen Waſſerbrunnen. | 


Meine Brüter! es ift noch nicht erfchienen, was bie Erföfeten 
des HErrn ZEfu find. „Wir wiffen aber, daß wenn: es erfcheinen 
mird, fie Ihm gleich feyn werden, denn fie werden Ihn fehen, wie 
Er if.” Das Leben der Ehriften ift noch verborgen -mit Cheifto in 
Gott; fie flehen noch in der Gemeinſchaft des Kreuzes Chriſti; 
fie tragen noch den Leib der Sünde und Des Todes an ich, und ihe 


goͤttliches Leben ift mit der Hülle eines ſchwachen und vermestichen 
—* eben. Wie Chriftus in des Welt war, fo find —* 


in der Welt; — die Welt kennet ſie nicht, fie muͤſſen noch hören 

Das Geſchrei der Draͤnger und dexes, die Unrecht thun; ſie muſſen 

noch ſehen die Thraͤnen derer, die Unrecht leiden und keinen Troͤ⸗ 

ſter haben (Prediger 4,1.). Darum ſehnen fie ſich heraus aus 

Dem Dienſte bes vergaͤnglichen Weſens, heraus aus dem Leibe des 
Q 
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Dodes und dem fremden Lande, mo fie durch fo manchen ſchwern 
Stand durchgehen müflen, und warten aufdie felige Hoffnung und 
Erſcheinung der Derrlichkeit des geoßen Gottes und rt 
JEſu Chriſti; denn fie find wohl felig, Doch in der Hoffnung. 


Wenn nun aber Chriftus, ihr Leben, ſich offenbaren wird, bann 
wird e6 gar anders ſeyn, dann werden fie auch offenbar werden mit 
Ihm in der Desslichleit. Wenn alles Auge Ihn fehen, und jee 

unge wird befennen müflen, Daß JEſus der HErr ſey, Danıtwird 
aud die Derrlichkeit Des Kınder Gottes bervorbredden, wie Der Glanz 
. ber Morgenzöthe, und Er wird ihre Namen bekennen vor Seinem 

Bater und Seinen heiligen Engeln. 
O! welche Freud' und welche Wonne! | 
" Welch' unausfprechlich heller Schein 

Don aller Himmel Himmel Soune (Dffenb, 21, 28.) 
Wird über ihrem Haupte feyn, 

Menn fie das neue Lied mitfingen, 

* Wo Gott ſich ſichtbar offenbart, 
Und Ruhm und Preis und Ehre bringen 

. Dem Lamme, das gefchlachtet ward! 

Zu dieſer Herrlichkeit ſind Sünder berufen, und gelangen alle die, 
welche im Glauben an die Erlöfung, je dur Chriſtum JEſum ges 
ſchehen iſt, Vergebung und von Ihm die Macht erlangt haben, Got: 
te6 Kinder zu heißen. Wer Eönute aber Die Alles überkeigende Größe 
ihrer Seligkeit jegt auch nur ahnen und befchreiben? Wer unter uns, 
wenn wir Das hevrliche Loos unferes heimgegangenen Mitbruders 
nis einen Uebergang zu den erfien Anfängen der Seligleit anfeben, 
die mit der Erſcheinung des HErrn eiſt in vollem Glanze offenbar 
"werden wird, wer möchte ihm nicht Glück wuͤnſchen? 
FGreilich fordert Die Natur ihre Rechte. Aber wie ſchwer und wie 
ſchmerzhaft es den Herzen der Dinterbfiebennen fallen mag, ihren ges 
liebten Batten, Vater. Bruder und Freund nit mehrin ihrer Mitte 
zu fehen, fo wird doch das ein fefter und getoiffer Troft für fie ſeyn 
daß ihr Entſchlafener Daheim iſt bei den HEren, und ruhet vom feiner 
Arbeit. Ka, und wenn ihr es euch ‚nun Defto angelegener ſeyn laſſet, 
theure Dinterbliebenen, euren eigenen Beruf und Erwählung feit zu 
machen, und darnach zu trachten, Ka es auch euch einfl vergdunt 
werde, nach diefer Zeit Leiden das Erbe su empfahen, das SR eis 

tet iſt; wenn ihr euch Durch dieſen Heimgang eures theuren ſchla⸗ 

nen deſto feſter zu dem Heiland, dem ungeſehenen, aber gewiſſen 

reund, hinziehen laſſet, fo iſt ja tm Grunde die Gemeinſchaft zwi⸗ 
chen euch und eurem Enticplatenen durch fein Abſcheiden 
nicht aufnehoben.. Ihr lebet mie ihm dem Einen HErrn, in dem 
elbigen Reiche, deſſen Oberhaupt und König JEſus if, im der⸗ 
lbigen Liebe und für diefelbige Sache, | | 





- 
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Zwar er twird in der himmliſchen Stadt, in bie er einge . 


vollendet — aber auf euch und ung Alle möchte noch manche Prüfung 


gangen iſt, nicht mehr gepräft — denn fein nad Ya iſt 
warten. Wie koͤnnte es auch anders ſeyn? Chriſtus gieng ja ſelbſt 


auch auf dem Wege des Kreuzes in Seine Herrlichkeit, und es iſt 


Drdnung Gottes, dag wir nur Durch viel Trübfal Finnen in das 
Mei Gottes eingehen. Doch wenn wir nur laufen durch Geduld 
in dem Kampfe, Der uns verordnet ift, und uns nicht müde machen 
laſſen, fo werden auch wir Durch die Kraft Gottes überwinden, und 
zulegt dem HErrn danken, der Imferes Angefichtes Hülfe und unfer 
Sort if, und Si an uns, wie an unferem Entfchlafenen, als Den 
bereilen toird, der getreu ift und viel mehr thut, als wir bitten und 
verſtehen. 

O Du wahrer, lebendiger und getreuer HErr und Gott, JEſus 


Chriſtus; wie danken Dir für alle Treue und Barmherzigkeit, die. 


Du bisher durch unſern Vollendeten an uns gethan haft, und beken⸗ 
nen Dir, daß wir derſelben viel zu gering ſind. Habe Dank fuͤr 
Deine Geduld und Gnade, und fuͤr alle die unzaͤhligen Wohlthaten 
an Seele und Leib, womit Du Dich an uns in der bisherigen ſichtba⸗ 
ven Gemeinſchaft mit ihm verherrlichteſt. Habe Dank für Alles, 
was Du dem Entſchlafenen waͤhrend ſeines Pigulauſe erwieſen 
haſt, beſonders dafuͤr, daß Du ſeinen Geiſt zu Dir gezogen und ſo 
zubereitet haſt, daß er mit Glaubensfreudigkeit der Auflöfung feines 


Leibes entgegen fah, und mir mit Grund glauben dürfen, er werde 


‚jegt daheim feyh bei Die. DBolführe nun an ihm und an ung 

Alten Deine ewigen Liebesabfichten. Bewahre auch und unfere 
Stätte in dem himmlifhen Dateslande, wie Du fie unferem 

er FE a bewahrt, und noch in feinen legten Stunts 
en zuge af. | | 

} 64 die Hinterbliebenen mit Deinem Troſte, laſſe fie durch 

Deine göttliche Liebe, und dutch Das Trachten nach der Gerechtig⸗ 


Hfeit, Die Don oben iſt, immer näher und inniger mit einander vers 
shunden werben, damit fie einander treulich zur Seite ſtehen in ihren 


s£aufe durch dieſe Zeit, und ſich merhfelfeitig fördern auf dein Wege 
asur Seligkeit. Du trägft und Alle I Deinem hoßenprieftrtichen 


serien, darum hilf uns, und bewahre uns zur Seligkeit dur 
e 


Deine Gottesmacht, Damit wir einft, wie der Entſchlafene, unfe 


Seelen in Deine Hände übergeben, und zum Anſchauen der Herr⸗ 


‚tigkeit, die in Die iſt, gelangen. 


er wer wird wiſſen, wie ihm da gefchieht, 
—* enn man Dich endlich von Haben fieht, 
je) So wie Du bil! 5 
r O wie wird's fo-wohl thun, an Deinen Kunden 
h Von unfern jeß'gen Arbeitsflunden 
Sanft auszuruß'n, | 
_ | 60. 


u ’ 


af 


9. | Bünfte Grabrede. 


Und welch” Lobgetdne wird dann erfchallen, 
Wenn Dir von Deinen Erldsten allen 
Gefungen wird: N 
Lamm, für uns gefchlachtet, nimm Preis unb Ehre 
Und 2ob und A durch viele tanfend Ehdre, ’ 
Denn Du biſt's werth! 
Alles ſage Amen, den HErrn zu loben, 
Hier auf der Erb’, und im Himmel droben, 
Was Odem hat. 
Amen. 


#. 





VI. 


Am Grabe einer durch empfindliche Lebens-Erfahrungen 
bewährten Mutter und Gattin. 


— — — ——— — — 


Es gehet wohl nicht ohne Thraͤnen ab, da wir dieſe erblahte 

Hülle als ein edles Saatkorn für den Tag: der Auferftehung auf 

freuen, und unferer herzlich geliebten Mitſchweſter und Miitgenoffin 
. an der Teübfal und an der Derslicheis des Reiches Chriſti die legte 
Ehre ertveifen. Der HErr weiß es, mag wir verloren haben; Er weiß 
es am beiten, welch” ein vorleuchtendes Beifpielder Geduld und des 
Glaubens, mel’ eine bewährte Streiterin für das Reich Gob⸗ 
tes, wel” eine reife Frucht für die. Scheunen des himmliſchen 
Daters Er heim gerufen hat! Und obgleih Ihm, dem treum 
Heiland, allein Lob und Anbetung geb ühret über Ales, was win 
der Entſchlafenen gehabt haben; obgleich nach Seinem Rathe ſie ars 
unferem Umgange entrüct wurde; ob gleich die tiefe Sehnſucht der 
Seligen na den himmlifhen Wohnungen und nach der näh 
sen Gemeinſchaft mit Dem, den inte Seele liebte, nun gefilt 
iſt; obgleich wir wiffen, dag Die Gemeinſchaft derer, die im Glauben 
bes Sohnes Gottes leben, durch das Abftreifen des Pilgerkleides 
nicht zersifien wird, fo iſt es uns doc) nicht zu verdenken, wenn Dit 
hier an _biefem Grabe unfern Schmerz laut werden laſſen, und uͤber 
unfern Verluſt klagen; denn es iſt eine Seele weniger unter und, die 
duch den Glauben an IEfum Chriſtum geheiligt, auf dem TBegt 
duch dieſes Jammerthal uns, oft ihr ſelbſt unbewußt, tröfet 
und erquigfte, | | | 

Wie die Entfchlafene felber Über ihren Heimgang dachte, mat der 

Grund ihrer Hoffnung, der Anker ihres Glaubens war, Das können 
wir am beften aus einem Verſe erkennen, den fie vor mehreren Jahren 
bei einem ſtarken Krankheite anfalle ais Ausbruch ihrer Hoffnung 
ausſprach. Sie fagte bamails: 


4 








| 
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Meine Arbeit geht zu Eube, 
Die durchgrabnen BB" und Hände 
haben Urs für mich gethan. 

Sa, du glaubteft Damals, müde Pilgerin, deine Arbeit werde zu 
de gehen, und der Sabbath dir anbrechen, aber dein Heiland 
atte es anders beſchloſſen. Siebenzig Fahre hatte Die Entſchlafene 
zurückgelegt, hatte als ein Fremdling und Pilgrimm auf diefer Welt 
gewandelt; fie hatte manchen ſchweren Stand erfahren in Diefer lan⸗ 
en Zeit; und was das Hauptſaͤchlichſte ift, mo eine Seele nach der 
Pimmlifden Freiheit Der Kinder Gottes fi) fehnet, und nach dem . 
Heiland ein ernfilihes Heimweh hat, da wird Manches zur Laft und 
zur Arbeit, was zur Erde geridfteten Bemüthern Sreude und Ver⸗ 
nügen if. So war die Selige vor mehreren Jahren ſchon ihres ° 
ches müde, und meinte, ber HErr werde fie ausfpannen und erld» 
fen, und freute ſich darauf; aber Damals gieng ihre Arbeit nicht zu 
Ende, Gottes Wege find nicht der Menichen Wege, Seine Ge⸗ 
danken nicht unfere Gedanken. Es mar ihr noch Etwas bon 
dem HErrn aufgeſpart für ihr Alter, Etwas faſt unertraͤglich 
Schweres, Etwas, Das fe an den empfindfichften Seiten ihres Ders 
ens angriff, aber, wie fie felbft nicht läugmete, die mohlthätigften 

—34 für die Laͤuterung und Auszeitigung ihres Sinnes hatte, 
ih meine — die langen und ſchweren Leiden ihres geliebten, vor 
wenigen Wochen vollendeten Sohnes. 3a, dieß war noch eine 
[onere Arbeit für ihr treues mütterliches Herz; dieß mar noch ein 
itteree Tran, den ihr Der HErr vor ihrem Ende reichte; da gab es 
zu feufzen und zu fehreien zudem HErrn, ihrem Bott, um Glauben, 
um Erbarmung, um Hülfe; Die Ewigkeit wird es einft Mar machen, 
was ihr Derz in ihrem Zrübfalsofen ausgeftanden, und mas fie 
Dadurd) gewonnen hat. Endlich brach der HErr mit Seiner Hülfe 
Durch, und erlöste den Sohn, und, was fie geahnet hatte, bald auch 
fie, doch nicht ohne Arbeit; fie mußte ihren geſchwaͤchten Körper noch 
einer fehmerzhaften und ihrem ganzen Gefühle widerftrebenden Opera» 
tion unterwerfen. Dieß aber mar die legte Arbeit, das letzte Leiden 
ihres Laufes, nun löste der HErr die Bande des Todesleibes 
nad und nah auf, und führte die Selige fanft und ſicher hin⸗ 
über in das Land, in, welches Er ſelbſt Yorangegangen iſt, den 

Seinen eine Stätte zu bereiten. 


Leiden wir mit Ihm, fo werden wir auch mit Ihm bereichen; 
fteeben wir mit Ihm, fo werden wir, auch mit Ihm leben; fo wie 
ſammt ir gepflanzet werden zu gleichem Tode, fo werden wir auch 
der Auferfiehung nach gleich ſeyn; ja, fo mir der Arbeit und 
der Leiden in Chriſto viel gehabt haben in diefee Welt, fo werden 
wir auch eine reichliche Sabbathsruhe geniegen in jener Welt, 
wo man nicht mehr klagt und nicht mehr weint, fondern in ber Herr⸗ 


1 
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lichkeit und in dem Lichte Gottes Sein Angefcht ſehet, und Seim 
Namen geile von Ewigkeit zu Ewigkeit. DJ mas muß es fuͤr einen 
müden Kämpfer ſeyn, wenn nad) langen und trüben Werktagen 
der Sabbath anbriht, Die Ruhe Die kein Ende nimmt; wenn dat 
einen aufhöret, und ber Geift, Der durch Das "Blut des Lammes 
geneſen war, darf Ihm in der flillen Ewigkeit Die Ehre geben ver 
Seinem Throne, und darf austuhen an Seinen Wunden von al 
Mühe und Arbeit ver irdifchen Laufbahn. 
Sich’ das erwärgte Lamm, 
Wie herrlich gebt ed dort auf Zlon’s Auen, 
Und wie frop ockt in ſolchem Sic Schanen 
Die Schaar, die hier zu deffen Hürden Fam? 
ie hoͤrſt du ale mit Donneritimmen fingen? 
Das auderwählte Heer, 
An jenem glälern’ Meer, 
Und Mofis Lied: auf Gottes Harfen klingen! 

Ja es ift uns wohl erlaubt, hier auf die Stätte der Verweſung 
mo wir fo laut an die Hinfälligfeit und Sterblichkeit des Menſcen 
errinnert werden, es if uns erlaubt, hier hinaufzublicken auf da4, 
mas auf uns martet, ſo wir in Ehrifto erfunden werden, und nad 

“ unfere Entſchlafene jest ſchon genießt — hinaufzublicken zur neun 
Stadt, die ſtatt der alten Wichtigkeit Iauter Neues und Herrliche 
den Erlöfeten JEſu Chriſti Darbietet, Deren Sonne das Lamm felbet 
ift, zu Deren Thoren Beine Unreinen eingehen, aber alle diejenigen, 
die da gekommen find aus der großen Truͤbſal, und haben ihre Kid 
ber gewaſchen und helle gemacht im Blute des Lammes. 


„Der Sabbath bricht mir an“, dieß ſagte vor einigen Jahren Di 
Entſchlafene, und ob es wohl dem HErrn gefiel, ihr noch einig 
Arbeitswochen aufzulegen, fo iſt fie doch auf dem Sinne geblieben, 
Daß fie mit feſter Zuverſicht und ungezweifelter Hoffnung auf ven 
Sabbath ihres Gottes harrete. Und diefes Harren war auch moi 
an ihe fichtbar, fie ruͤſtete ſich mit patriarchaliſcher Ruhe auf ihn 
Heimgang, fie fah die ihr auferlegten Leiden als Borbereitunge 
mittel auf das Licht der Ewigkeiten an, ihr Geiſt mar immer bin 
gerichtet auf Das Eine, das noth thut, der beiländige Lmgang mil 
dem ungefehenen Breunde war ihrem Derzen fo unentbehrlich getwer- 
den, daß ihr dieß über alles Andere gieng, und fie dem HErrn dienete 
mit Beten Tag und Nacht. 

Wer je errlichleit (dom vor eht, 
Der a andern Ein nicht KA EN 
\ Aber was ift es doch um eine Seele, die jene Herrlichkeit ſo ge⸗ 
wißlich vor ich fiehet! War es ein frecher Stolz und Lebermutt, 
oder war es das Dewußtfenn guter Thaten, oder war es eine Mei, 
nung und Hoffnung ohne Kirund, was des Entfehlafenen die Ge⸗ 
wißheit der für Re Fommmenden Ruhe einfößte, und fie zudem feſter 











tr —— Z— un: Guns Gi gu 


melden die Herrlich 


| Yölige Klarheit des goͤttl 


felig worden, das fey ferne — und ich habe auch bis 
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Ausdrucke veranlaßte: „dev Sabbath bricht mir an? Ofſe hat ihn 
ſelbſt am deutlichſten dargelegt den Grund ihrer Hoffnung: die 
durchgrab nen BB’ und Haͤnde haben Alles für mich gethan.” Dieß 
war der Fels, auf welchen ihr Glaube ruhete, Die Durchgrab’nen Fuͤß 
und Hände, das Verdienſt bes allerheiligſten Leidens und Sterbens 
ZJEſu Chriſti, nicht ihre Gerechtigkeit, fondern die Gerechtigkeit ih⸗ 
res Deiländes, dieß mar ihre Sreude auch in den trübften Stunden, 
ihe Gewand, in das fis ſich bei allen Stürmen von Außen einwick.lte, 
und mit welchem angethan fie auch nicht im Tode, janicht vor dem 
Angefichte der heiligen Gerechtigkeit hoffte befihämt zu werden. 


or fruͤher Jugend hatte fie Bott aus Gnaden auf dieſen Grund 
geführet, und ihr eine brünftige Liebe zudem Manne eingeflößet, der 
am Kreuze für die Sünden Der Welt gebüßet hat, und in Diefem 
Slauben und in dieſer Liebe iſt fie auch geblieben bis inihr hohes Als 
ser, ja fie iſt darin gewachlen und völlig geworden, alfo Daß fie nur 
twartete auf Die Stunde, wo fie bei ihrem HEren feun Dürfe alleseit, 
und dürfe nicht mehr hinausgehen aus Seinem Tempel weder Tag 
noch Nacht. Ach! die Welt kennet die Joreg Chriſti nicht, ſie 
weiß nicht, was in oft unſcheinbaren Gefaͤßen für Schaͤtze Gottes 
verborgen find; felg und aufgeblafen gehet ſie an denen vorüber, in 
it Gottes, obwohl unter der farbe des Kreuzes 
wohnet. | 
Chriſten find ein göttlich” Volk, 
- Aus dem Geiſt des Herrn gezeuget, 
Ihm gebenget, - 
Und vom Geier Slammen Macht 
ngera 
Bor des rkurgame Augen fchweben, 
Das iſt ihrer Seelen Leben, | 
Und Sein Blut ift ihre Pracht. . | 
Aber alles dieſes ift verborgen, verborgen unter einem Leibe des 
Todes und der Demäthigung, verborgen unter Der Geſtalt des Kreu⸗ 
368, bi6 Die Stunde kommt, wo es JEfus hernorführen, und in die 
den £ebens kann herborbrechen laſſen. 


In diefe Klarheit nun if, wie wir wiſſen, die Entfchlafene ein“ 
gegangen, nit aus Derdienft ver Werke, denn was fie var und 
mas fie ſeyn durfte, ift ja reines Geſchenk der Liebe Gottes, wie fie 
«8 denn felbft auch fo angefehen, und ih darum immer in demuͤthi⸗ 
ger Beugung vor dem HErrn und in alterthümlicher. Einfalt, und 
a Verborgenheit gehatten hat, nicht aus Verdienſt der Fr iſt fe 

nicht 
son ihe gefprochen, um fle zu ruͤhmen, fondern sum Lobe der 
Darmherzigfeit Gottes, in Chriſto JEſu, unferem HErrn. Aber 
ber Grund, warum wie willen, Daß fie zus Klarheit eingegangen: 
if, find Die durchgrabenen Süß’ und Haͤnde JEſu Chriſti, Seine 








% 
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Angſt, Marter und Pein, und Das theure werthe ort, bag AI: 
Die fich in den rechten und lebendigen Glauben an den Sekreuzig⸗ 
ten einführen laflen, durch Seine Wunden follen geheilet merbes 
‚und ewiglich genefen. | 

Und fo ſede wir denn hier an dieſem Grabe, und ob wir gleich 
trauern, unſere treue, herzlich geliebte Gattin, Mutter, Schwieger⸗ 
mutter, Großmutter, Mitſchweſter und Mitpilgerin Durch Das Fam: 
merthal verloren zu haben (wiewohl vielleicht für Furze Zeit), fo 
freuet fi doch unter Herz für fie, daß ihre Hoffen eingetroffen und 


ihre Erquickungszeit erfhienen if, ja, wir freuen uns, Durch bie 


Entſchlafene in nähere und or Gemeinſchaft mit Der oberen 
Gemeine, die das Angeſicht JEſu Chriſti fieht, gefonnnen zu Ir 
wir freuen uns, daß diefe, durch die Sünde enttweihte Erde fol 
Keime der Auferfiehung, folhe Tempel des Deiligen Geiſtes auf 
nehmen, und Daburd) — ihrer Neugeburt entgegen reifen darf. 
Frohlocke, du Erde, und jauchzet, ihre Hügel, 
Dieweil du den goͤttlichen Samen geneuft, 
Denn das iſt Jehobah Sein gbttlihes Giegel, 
Sum Zeichen, daß Er dir noch Segen verbeigt! 
Du folft noch mit ihnen (den Chriſten) 
\ ba A Een Jenes Leben erſcheinet 
r e ein 
Wornach fich dein Seufsen mit Ihnen vereinet } — 

Preis und Anbetung ſey Die hienieden im Staube gebraät, 
bochgelobter HErr und Heiland, der Du auch einfl todt wareſt, und 
nun lebeft von Erigfeit zu Emigkeit. Wir banken Dir, bag Du 
die Te aiorofene zu Dir gesogen, fie bei Dir mitten in einer argen 

. Welt bewahret, und durch den Slauben an Dich vollendet Haft; 
doch Dafür wird fie Dir jet felber mit tiefer "Beugung in der feo- 
‚hen Ewigkeit danken, und Deine Barmherzigkeit und Dein vol 
gültiges Verdienſt mit den Geifteen_der vollendeten Gexechten in 

einem Lichte preifen. Wir danken Dir, dag Du uns fo viel Er- 
guicung, fo viel Stärkung auf dem Wege, fo viel höhere Freude, 
die in der ——A— der Heiligen iſt, haſt zufließen laſſen durch 
fie. Du weißeſt es ja ſelbſt, und haft es erfahren, wie wir, ja mehr 
als mir, tie erquicklich es in Diefem Elende iſt, ein Ders su finden, 
bas Di und alle Menſchen liebt, und diefe Freude haft Du uns 
in der Entfchläfenen bereitet. Sey ewig gelobet für diefe Barm⸗ 
herzigkeit! — | | 

Wir bitten Di, erhalte uns. bei dem Einen, was noth 
thut, richte unfere blöden Augen immer unverruͤckter auf Deine 

unden und auf Die Derrlichleit der vollendeten Gemeine, und 
führe unfere Seelen nach bielee Zeit Leiden aus Gnaden ein su 
Du ab Allen, die uns im Glauben borangegangen und bei 

i . 
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Lab Deinen Frieden walten über biefem Grabe, und biefes 
todte Bebeine, das wir hier ausfden, führe einft beim Schale 
der Poſaune des Erzengels mit Herrlichkeit herbor. Dein find 
wir, denn Du haft uns erfauft, laß uns ewig Dein ſeyn! Amen. 


nr UI 





VII. 


Am Grabe einer wohlbetagten Mutter und Großmutter 





\ 


Endlich ift die alte, morſche Hütte, die fo lange ein Wohnhaus 
eines erlösten Geiſtes geweſen war, abgebrochen, und zwar an bem 
Tage, an welchem vor 25 Zahren ihr geliebter Sohn das Zeitliche 
mit dem Emigen vertaufcht hat, abgebrochen worden, und wartet 
in der Erde, der fie anheim gegeben ift, auf die große Stunde, da 
der Sohn Gottes wird, mas durch den Tod und die Verweſung 
gerfköret ſchien, wieder neu zufammenlefen, da die, fo in ben Graͤ⸗ 

en find, werden Seine Stimme hören, und hervorgehen, die Einen 
zur Auferfiehung des Lebens, Die Andern zur Auferſtehung des Ges 
richte. Dies und achtzig Fahre lang hat die Beretvigte auf diefer 
Welt gepilgert, und manchen ſchweren Stand gehabt. Sie hat 
zwar don ihrem gten Fon an bis in ihe 83ſtes eine ununterbros 
chene Geſundheit genoſſen, und zuletzt gar nicht mehr recht gewußt, 
mas eigentlich Krankſeyn heißt, aber dafür hat fie 30 Fahre lan 
einen blind gewordenen Ehegatten gepflegt, twobei bie ganze La 
der Haushaltung und der Kindererziehung auf ihr lag; Dafür hat 
fie mandıen, ihre fehr werthen und theuren. Menſchen, die fie näher 
und entfernter angiengen, in das Grab nacpgelehen; dafür hat 

e manches häusliche Ungemad erlebt, und. obgleich eine ausge» 


reitete Bamilie, Enkel und Urenkel, welche Die alte betagte Mut» 


ter fehr in Ehren hielten, ihr manche Erquicdung und Genuß und 
Freude bereitete, fo hat e8 doch nicht, mie e8 mohl zu vermuchen 
ift, an niederfehlagenden Umftänden gefehlt, wozu namentlich auch 
der vor nicht gar einem Jahte erfölgte Tod ihrer geliebten Tochter 
gehörte, der fie tief angriff und betrübte, und wie es ſchien, dazu 
viel. beitrug, ihren Blick himmelmärts zu richten. Und fo hat 

ſich denn in ihres legten Krankheit, wodurch ihre Kräfte langlam 
verzehrt wurden, mit großer Ruhe und Ergebung in den Willen 
ihres Gottes, der fie bisher geliebet und mohl geführet, auch ihe 
aus Manchem herausgeholfen und fie niemals verfäumet, noch ver⸗ 
lafien habe, hineingelegt, und ift, wie wir zu Dem Deiland und 
Seiner Liebe hoffen, in das Reich des Freiheit eingedrungen, wo ein 
Alter mehr iſt, ſondern wo in ewiger Jugend und Erneuerung aus 
der Züße Ehrifti Seine Erlösten Brieben und ewige IBonne genießen. 
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Wenn ich ihren geiſtigen Zuſtand beſchreiben ſolte, wie eer ſich 
auf ihrem letzten Krankenlager kund gethan hat, fo moͤchte ich Dazu 
die Worte Zakob's brauchen, wo er — „HErr, ich warte auf 
Dein Heil!" Als er nämlich feine Fuͤße zuſammenlegte und im 
Begriffe marzufterben, da ſprach er noch mitten unter den Segen 
hinein, den er, der alte abgelebte Pilgeimm Gottes, feinen Söhnen 

ertheilte: „HErr, ich warte auf ‘Dein Heil!“ Er hatte eine Lauf 

- bahn hinter ſich, von welcher er ſelbſt gefagt hatte, daß fie kurz 
und böfe gemefen ſey; durch manche Aengſte und Noͤthen war er 
durchgedrungen, und fein Sinn war Darunter gebeuget und weich 
emacht worden; es war darunter ein fefter Slaube an ben Gott 
einer Väter in fein Herz gepflanzet und bemähret worden; Darum 
erhob es feinen Blick beiim Austritt aus Diefem Sammerthal, und 
es erquichte ihn, wenn er an das Heil Gottes gedachte, Das feiner 
Nachkommenſchaft noch erfheinen, wodurch ihnen Troft und Freude 
bereitef werben würde auf dDiefer Erde, Die der HErr verflucht hatte, 
auf welcher nichts als Ungemach und Kummer ift, und wo nun 


. das große Geſetz in der Bührung der Kinder gilt, daß fie nur durch 


viel Truͤbſal koͤnnen in das Reich Gottes eingehen. Es war ihm 
in feiner Todesftunde zur großen Erquichung, daß er auf Das Fünfs 
‚tige Heil Gottes, auf den Troft Iſraels, auf IEſum Chriftum 
und auf den mit Ihm hereinbredhenden Tag der Erlöfung binbli- 
den konnte, und durfte alle feine böfen Tage und ale Bekuͤmmer⸗ 





\ niffe.und Angft feines Herzens in Diefe große Hoffnung hineinfen- 


Ten und darin ausruhen. In diefem Lichte Gottes ſchickte er ſich 
getroft an, feine verfallene Hütte dem Tode zu übergeben. 
Auch unfere entſchlafene Mitſchweſter hat im Blick auf bie 
Emigfeit, der fie entgegen gieng, mit Ruhe und Ergebung auf 
das Deil gewartet, Das in Chriſto der Welt aufgegangen, und 
mit dem blutigen Leiden ihres Merföhners verfiegelt ward. Durch 
den Geiſt Gottes war fie von ihrem fündliden Verderben und 
don der Menge und. Unbezahlbarkeit ihrer Schulden überzeugt, 
‚und richtete Darum ihre ganze Hoffnung und Dertrauen auf Den, 
. der am Kreuze für Alle bezahlt hat, deflen treue Vorſorge fie in 
ihrem Leben oft erfahren hatte, der von ſich felbit geſagt hat: „es 
felen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine Gnade 
oll nicht weichen, und der Bund meines Friedens fol nicht hin⸗ 
faßen.“ Dieſem Gott traute fie es zu, dab Er fie, ob ſie weil 
eine große Suͤnderin ſey, und in ihrem langen Laufe fo vie 
Schuld auf fi geladen habe, die fie damals nicht einmal fir 
Schuld anfahe, und welche ihr erſt gegen das Ende ihrer Laufbahn 
‚als ſolche aufgebeckt wurde, ich fage, fie traute es dem getreuen 
GSott zu, dab Er fle nicht verfiohen noch verlaffen, fonbern um 
Des ewigen Shnopfers willen annehmen, und in das obere 
Vaterland werde aus Gnaden einsehen laſſen. 














. 
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Was iſt ed bob, jocun bush Otise 
beugter, vestrauender Sinn in das Herz eines 
werden konnte! Ol in —— geriten, rt und — 
die man auf das Herz 
BE 
€ e ſanft hin! n, da eine e 
über einander zu legen, und dem Tode, der nur eine Erli Sfuns tin⸗ 


gen kann aus dem © : zu bliden. Wo 
‚ein folger Sinn red) d worden if, und 
allen Unglauben des mbeune aufges 
hoben, und in das hat, da laͤßt man 
mit Freuden und in £ fiehen, und eilet 
dem ewigen Sabbai Benießen der Se⸗ 
lichkeit entgegen, di nd in welche aus 
Gnaden einzugehen | ſicht heget. 


„HErr, ich warte auf Dein — hat Zatob gefagt, und 
eben Damit das innerfte Seufzen feines Herzens vor dem — 
feinem Gott, Igut werben laſſen. Die Welt —* freilich auf 
an andere Sachen als auf das Heil Gottes, fie wartet auf Dies 
es oder Jenes, auf dieſen oder jenen Genuß, Freude, Ehre, aber 
ein Herz, das in fi) felbft arn worden ih das feine Schuld ers 
Eennet, ein Ders, dem dag‘ Seufien der Kreatur im Inwendigen 
offenbar worden tft, das kann nicht mehr auf Dinge warten, Die 
Da vergehen, es toartet auf das Heil Gottes, auf Sein ewiges 
Heil; ein alter Pilgrimm Goftes, wie Jakob war, wuͤnſchet nicht 
mehr das zuruͤck, was er froh iſi, überftanden und durhgemadt 
zu haben, fi fondern ex fichet vorwärts, er wartet, und feine ganze 
Schnfuht gehet auf Das Neue, Kr die Stadt, die zufünftige, 
no nit mehr hlgerhitten aufgeſchlagen werden, fondern das 
Polllommene offenbar wird. Und ob 8 ſolcher Pilgrimm Got⸗ 
tes auch lange arten müßte, fo wird feine Freude nur defto vol⸗ 
Tommener und a von endlich der gewuͤnſe för: Tag erſchei⸗ 
net, wo ſein Gebet um Befreiung von allem ve el und um den 
Anbruch des großen Erlöfungsmorgen erfcheinet. 


Unfere verewigte Mitſchweſter iſt, wie wir zu der Gnade Gottes 

he fen, durch Chriſti Blut und Ge — auf welches ſie im 
Gefühle ihrer Nichtigkeit und Suͤndhafti it Derseaute, iu au a feligen 

Eunbſcha Pi uſes, wel 17 hr Erlöfeten der Anfang 

Cheiftum bereiteten Erf aft ift, hindurchgedrungen, und 

Fu wie wir hoffen, nun Das Heil Gottes, auf das fie wartete. 

nger Pilgerlauf! was find num ihre 

—— 55 
iht ſo 

pfunden hat! mad iſt nun Die Iangwirsige S ge und und Kranke 


x 
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heit, die fie. am Ende ihres Lebens mit tiefem 
den, un aus ber fie fich lange —— hat! au & E 
nun! Es ift vorbei, Damit ift Alles gefagt. Ju Be den nen har A 
En — 

eibes au ; „ich habe a ings ein 
Gottes Liebe waͤhret in Ewigkeit.“ 9 en 


Was foll ich den Dinterbfiebenen tagen? gIch weiß nichts zu 
jagen, als daß ich wuͤnſche, der Geiſt des Friedens und des Ge 
bets möge Doch d ganie, N) große Samlie zu einem Daufe ver 
binden, in welchem ber wandelt, das _fih mit Ernſt umd 

Liebe rüftet für den Tag der ni g u Chriſti, Damit 
doch ja Keines dahinten bleibe, und unfere Verewigte, Die, mie 
wir hoffen, jest daheim tft, wenn ee e einft herumblickt auf ihren 
Kamilienkreis, unter. ihren Kindern, Enfeln und Urenkeln Doch Kei⸗ 
nes vermiffen möchte in den Wohnungen bes Friedens. Ich gufe 
der ganzen Familie im Namen des Verewigten su, und ich bitte 
euch, daß ihr es als eine Stimme von ihr felbft annehmen wollet: 

Mein’ Wallfahrt ich vollenbet hab’ 
In diefem armen Lebe 
Jetzund trägt man mid in bad Grab, . 
arauf wird fich anheben 
Ein Br reud' und Seligkeit 
Ehrifto, meinem 
Die al Glaͤub'gen ift bereit; | 
Dieb ift die Kron’ der Ehren. | 
Ich Hab’ au meinen Herrn JEſum Ehrift 


Mein H 9, Thun und Leben 
een, Be auch zu iu aller Friſt 
f und Troſt eben. 


De u N lei bie Freunde bier, 
Die ich zurädgelafien, . 

Beſchirmen, und mit großer Zier 
Endlich auch zu Sich faflen. 


Amen. 





VIII. 


Am Grabe eines wohlbetagten Vaters und Broßsaters. 


Ich danke Gott von gan erzen, und meine Seele erbebet 
ben HErrn, daß ich an —* at ftehen, und den Gedanken 

erfaſſen und glauben darf: der Geiſt, deſſen Verwesliches wir hier 
der Erde übergeben, ift daheim bei'm HErrn, iſt zum Zrieden ge⸗ 
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Fommen, aller Verſuchung, Angſt und Noth entnommen: bat 
nen Ölaubenslauf vollendet, und ift Dur das Blut der De 
nung hindurcdhgedrungen und eingegangen dahin, wo Die Plage 
aufhöret, und Satan feine Macht. noch Gewalt mehr hat. „Run 
hat der Vogel fein Haus gefunden, und die Schwalbe ihr Neſt; 
naͤmlich Deine Altäre, HErr Zebaoth, mein König und mein Sort!“ 
‚ „ Dieß ift mein Gefühl bei Diefem Grabe, und ich glaube, daß 
alle diejenigen, die den Verewigten näher Fannten, ob fie wohl durch 
ihren Verluſt mögen darniedergebeugt fenn, doch mit mir —5 — 
men und den HErrn loben werden, daß Er die Leiden des Entſchla⸗ 
fenen geendet, und ihn aus der Finſterniß sum Lichte durchgebracht 
hat. ie wird's dem erlösten Geiſte geweſen ſeyn, als er feine 
üste hinter ſich liegen, und ſich auf einmal in Der Sreiheit, in der 
icherheit, in der Ruhe ſah, und erfannte, daß er nicht umfonft 
elaufen fey, und nicht umfonft ſich glaubend hindurchgekaͤmpft 
be. Ja, er wird's vielleicht augeflimmt haben, aber mit anderem 
Muthe als hienieden, er wird s mit neuer Zunge ausgerufen haben 
jenes Wort Davids, das er in gefunden und frohen Tagen fo 





gerne in den Mund nahm: „Lobe den HErrn, meine Selle, und . 


was in mir if, Seinen heiligen Namen; lobe den HEren, meine 
Seele, und vergiß nicht, was Er dir Gutes gethan hat; der die 
alle deine Sünden vergibt, und heilet alle deine Gebrechen, ber. bein 
Leben vom Derderben erlöfet, der Dich Brönet mit Snade und Barm⸗ 


herzigfeit, der deinen Mund fröhlich macht, daB bu wieder jung, 


wirft wie ein Adler — lobe den — meine Seele!“ — 


Gott iſt getreu! das finde ich zuver 
geendigten Glaubenslaufe des Entſchafenenen. Er mußte mit ihm 
einen eigenen Weg gehen durch dieſes Glaubensleben; Er mußte 
dieſem ſtarken und ‚feurigen —— und Geiſte Zaum und 
Gebiß anlegen; Er mußte ſeine Kraft demuͤthigen auf dem Wege, 

ollte ee anders reifen fuͤr Die Ewigkeit; aber gerade Darin hat Er 
ch als einen treuen Gott gezeigt. | * 





Im Aeußerlichen zwar wollte der HErr den — nicht 
beſchraͤnken; Er ſegnete ſeinen Fleiß; Er gab ihm das taͤgliche Brod 
reichlich; Er fuͤhrte ihn durch manche Wunderwege, und ließ ihn 
empfinden bis an fein Ende, bis an fein Boftes Jahr, daß Er mit 
ihm fen, und ihn nicht verlaſſen noch verfäumen wolle; ja, Er legte 
ihm deutli vor Augen, daß Cr ihm das Größere wohl geben 
wollte, wenn es ihm aut wäre, weil Er 
lich darreichte. A 
ven Weg. Sein Glaubensgrund, feine Liebe zur Wahrheit, feine 
große geififiche Erkenntniß follte geläutert, von allen Naturſchlacken 
gefeget, und für das himmlifhe Reich zubereitet werden. Darum 

machte ſich der bimmlifche Schmelzer auf und faße ihn an, und 


affig beftätigt an dem nun | 


ihm das Geringere fo reich⸗ 
m Geiſtlichen gieng Er mit ihm einen eige⸗ 
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eng an zu reinigen und durch ben Ofen bee inneren Truͤbſal und 


chtung ſeine Seele zu fuͤhren, ſo daß es oft ſchien, das Licht 


feines Glaubens wolle vergehen, und durch das Treiben des Ge⸗ 
fees gar ausgeldfche werben. diefer Laͤuterung aber ließ Er 
ihn mehrere Jahre ſchmachten; ine Hand war beſtaͤndig auf 
gerecket und ließ nicht ab. Alle Selbſtgerechtigkeit ſollte verzehn, 
Ruhm und alles Vertrauen auf die Erkenntniß der Wahr⸗ 

eit und auf die eigene Rechtſchaffenheit follte maggenommen, er 
follse au einem armen Sünder werden. Eine ſchwere Zeint— Er⸗ 
kennet doch, liebe Brüder, Daß der HErr Seine Heiligen wunder 
bar führet; gehe Doch Jedes in fih und denke: „fo Das geſchiehet 
em geünen Dolz, was will’s am dürren werden, und fo der Ge⸗ 


rechte Baum erhalten wird, wo mag denn der Gottloſe bleiben!" 


‚ Unfer ofen if in diefer Probe beflanden. Die Wege 
feines Gottes haben ihn tief gebemüthiget und ale Höhen der Der 
nunft niedergeriffen; er ift als ein armer, gnadenhungriger Menſch 
aus diefer Zeit gegangen. Beſtaͤndig hat er dus feiner Tief zum 


HErrn gerufen, und ob er gleich aller Barmherzigkeit fich mer) 


erkannte, Doch die Barmherzigkeit feines Goktes geruͤhmet, ja, er 


at feinem eigenen Herzen und der Macht der Finſterniß zum Tre 


lauben gehalten, und das Schwert des Geiſtes, welches ift dat 


Wort Gottes, wohl geführt. So iſt er endlich, zwar in fihcd 


ein armer, gnadenhungriger Sünder, als verglimmendes, aber dei 
nicht ausgeloͤſchtes Tocht, als ein-Sterbender, aber doch nicht er⸗ 


. tödtet, aus der Zeit gegangen. Der HErt hat Sein Angefiät 


vorsmir verborgen, ſprach er oft, ich muß das leiden, ich wil auf 


dan HErrn warten, bis ich meine Luft an Seiner Gnade ſehe. 


Was er aber unzählige Mai allen Anfechtungen entgegen hielt, und 
was ich wuͤnſchte, Daß Ale es erwägen und recht tief in s Her 
moͤchten, iſt das Spruͤchlein: Wie durch Eines Menſchen 

die —— über Alle gekommen iſt, alſo iſt durch 

Eines Menſchen Gerechtigkeit Die Rechtfertigung des Lebens über 


„Alle gekommen.“ Dieß mar feine Feſtung, in die er ſich immer 
wieder zuruͤckjos. BE Ä 


"Ein: Bojäheiger: Lauf iſt nun geendet, und wie wir getroft hin⸗ 
Sufegen —* im Glauben geendet. Gelobet ſey ber Her! 
— Wie hat Er doch an dem Entſchlafenen die Verheißung ſo 
herrlich bewaͤhrt: „Ich will euch heben und tragen bie in’s Alter 
nud bis ihr grau. werdet, Sch will's chun; Ich will heben, tragen 
nad. erretten.“ DI ein treuer Bott! Er bemäthiget und erhöht: 
Er toͤdtet und macht lebendig, Er führet in die Hölle, aber wlökt 
auch wieder daraus; Cr läßt Sein Werk nicht liegen; Er erlöft 
endlich von allem Uebel. Ein treuer Gott! — 
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Sein Thun kann Niemand hindern, 
Sein, Arbeit darf nicht ruh'n, 

Wenn Er, was Seinen Kindern 
Erſprießlich iſt, will thun. | 
Er töfee das glimmende Tocht nicht aus, Er zerflößt das 
serbrochene Rohr nicht, bis Er das Bericht hinawsführe zum 
Siege. Gewiß ein treuer Gott! — | Ä 
. Mas wird’s doch einft werben in der Ewigkeit, wenn Ale, 





bie jm Glauben des Sohnes Gottes dollendet morden And, der» . 





den Die Treue, Die errettende, Die Durchhelfende, Die muͤtierliche 
Treue ihres Gottes und Deilandes mit neuen Zungen preifens 
wenn alle Angft diefer Zeit und alle Noth, in dieſer armen Hütte 
einft erlitten, aus dem rechten Geſichtspunkte, nämlich als Des 
mahrung für den großen Tag deu Freiheit, wird angeſehen mer 
den; was wird’s ſeyn, wenn Alle, Alle, vom Exfien bie zum Letz⸗ 
ten, dieſes etbarmende Heben und Tragen rühmen, und, geftärkt 
aus dem Abgrund Seiner Gottesfuͤlle, das Lied des Lammes ſin⸗ 
gen, und Beinen Grund ihrer Seligkeit wiſſen werden, als die ſich 

unaufhoͤrlich wiederholende Anbetung: | 

Lamm, Dein Slutvergießen und bitt'red Lite 

Und Dein am Kreuze fir mich Verſcheiden 

Hat mir's verdient! | 
Jal! wir Dürfen mohl ſchon hienieden hinaufblicken dahin, wo 
wir ewig zu ſeyn wuͤnſchen und hoffen; duͤrfen wohl, wenn wieder 
der Lauf eines unſerer Bruͤder im Glauben geendet, und der. Kampf 
eines unſerer Mitpilgrimme ausgekaͤmpft iſt: da duͤrfen wir wohl 
une freuen des großen Tages der Erloͤſung, ber einſt Allen ans 
bricht, die im Glauben Des Sohnes Gottes leben; Dürfen es wohl 
auch bei unfern mannigfaltigen Bedruͤckungen zu Herzen nehmen, 
Daß alles Ding feine Zeit währet, aber Gottes Liebe nimmer ur 
dret. Wenn ein Gefangener aus dem Kerker enlöfet wird, fo 
ift Das ja ein Tag der Sreude und Hoffnung: für feine Mitgefan« 
genen, die in den nämlichen Feſſeln gefangen liegen; fie gönnen’s 
ihm, menn fle fein Elend er ehen haben, und faflen aufs Meue 
seiheitsgebanten für fich felber. Und fo iſt e8 auch uns-srfaubt, 
reiheitsgedanfen an dieſem Grabe gu fafien, Gedanken Der. himm⸗ 
Iıfehen Sreibeit — Seyen wir in Banden, in melden wir. wol⸗ 
len: JEſus kann fie zerbrechen; Er hat die Schläffel ver Hölle 
und des Todes, und wird fie auch zerbrechen, fo wir andere ek 
halten an Ihm und an Seinem Worte, denn Er iſt treu, Er zuͤch⸗ 
tiget wohl, aber Er gibt doch darum die Seinen dem Tode nicht; 
fondern, wenn Seine Stunde gelommen ift, läflet Er Seine Ge⸗ 
fangenenen durch das Blut des Bundes aus der Grube, darin fein 





Waſſer ift, und ſchmuͤcket fie herrlich mit Seinem Schmud: — - 


bie umfonft verfauft find, follen auch ohne Geld erlöfet werden! 
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